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Das Dritte / 
In zween Theil abgetheilte, 





6 welchen 
Lauter Eremplarifche/ ho 5— und über die maſſen 
anmuͤhtige / mit andaͤchtigen — — Seuffzern / 


un —55 Lehren ſetzte 
Seössi ebens Belreibungen 


Bon den lieben GOites Heiligen : 


Sheils Mannlichen / theils Weiblichen Geſchlechts / enthalten, 
nach der Jahr ⸗ Zahl aid Lebens gefeßt / und nach folgender 


Der erſte Theil begreifft drenflig fig Dannliche Derfonen 5 und zwar 
erftlich Biſchoͤff — Kirchenlehrer / zum andern — Perſonen und 


drittens Ehemaͤnner 
Der ander e Theil begreift dreiflig Frauen⸗ Balken: und zwar erſt⸗ 
ſich Königliche und Fuͤrſtliche Orbens Perfonen / zum andern Adelicheund Unad⸗ 
Elofter Franen / drittens Fürftliche Ehefrauen und Weltliche Jungfrauen. 
Dife alle feond ſchier lauter neue / unbefänte / munderbarliche / und 
nergleüchlihe eig Heiliginnen 2 deren Hiforifche Legenden dermaſſen 
geiſtreich / anmirhtig um on fegnd / daß felbige * * — ir Hertzens 


Bewegung/ ee er 
Ind ob ſchon Be Bm — J — n eure Püden ı zu ſeyn 
ſheinen: no eldige em uch andere Manier 
ben ; b 
Kor bracht. a und ine Side in aan a Men ne Re 
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Cum Privilegio Sac. Cæſareæ Majeftatis & facultate Superiorum. 
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Da Durchleudhtigſten Wuͤrſtin / 


und Frauen / Frauen 


ELISABETHAE 


AMELI#& MAGDALENZ, 
Pfaltzgraͤffin und Ehurfürfiin bey Rhein: 
Fin Suůlch / Cleve und Berg / Hertzogin / Graͤffin zu ai 
$/ Sponhein der Marck  Ravenfper EN und Moͤrß / Fr 
zu ee Landgraffin zu Heſſen / Fuͤrſtin zu —— 


lenbogen / Dietz / Ziegenheim / Nidda / Sch 
Pſenburg / und Büdingen xc- ic. 


Meiner Gnaͤdigſten Churfuͤrſtin und — 


DurchleuchtigſteChurfuͤrſtin / Gnaͤdigſte 
X ES Frau. Mon dem Irdiſchen Paradepf Garten ver 
27 det die H.Cchrifft gar rühmlichsda fie Genehs am 
2. Kap.alfo ſpricht: Eshatte GOtt der Her 
vonAnfang einen Paradeyß der Wolluſtbarkeit gepflangt, 
und den erfchaffenen Meuſchen darin gefißt. Er Harte 
allerhand Baum / fchön anzufchauen / und lieblich zu ge⸗ 
nieſſen / auß der Erden herfür gebracht : fürnemtich aber 
den Baum deß Lebens in Mitten deß Paradeng : und 
den Baum der OR! * Guten und —— 
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Es entſproſſe auch ein Fluß auß dem Orch der Wollufis 
barkeit zur Befeuchtigung deß Paradeyß welcher ſich in 
vier Haupt⸗Theil zertheilte. Gewißlich muß das irdiſche 
Paradeyß ein ſehr luſtbarlicher Garten geweſen ſeyn / als wel⸗ 
cher von GOtt ſelbſten zum Orth der Wolluſtbarkeit gepflan⸗ 
get / und mit den allerſchoͤnſten Baͤumen und Kräutern mare 
geziert und befeget worden, a 
Durchleuchtigſte Frau / ich ftelle Euer Churfuͤrſtl. Durchl. 
allhie kein materialiſches / ſonder ein geiſtliches adeyß 
fuͤr: welches nicht Die fuͤnff Sinnen erluftigen / ſonder die 
Kräften der Seelen erfreuen / und das Menſchliche Hertz ers 
quicken folle., Difer geiftliche Paradeyß- Garten iſt von ſechs⸗ 
zig fchönen / lieblichenund fruchtbaren Bäumen der lieben Got⸗ 
tes Heiligen gepflanget : und ein jeder geiftlicher Baum ift mit 
fo vilen lieblichen Blumen und füflen Srüchten der Tugenden 
gesteret / daß fie mol dag befrübte Menfchliche Herg erfreuen / 
und die unandächtige Seel zur Andacht erfrifchen mögen. Un⸗ 
der Difen außerlefenen Heiligen und Hetliginnen fiynd auch Die 
drey Namens Patroninnen, fo Ener Durchleucht dur) GOt⸗ 
es Verordnung im H. Tauff feynd zugeeignet worden snemlich 
Et. Eliſabeth / St. Amalia / und St. Magdalena / 
im diſem geiftlichen Paradeyß⸗Garten verfeßt; und geben Dem; 
felben durch den hellen Glautz ihrer Tugenden eine fonberbare 
Zierd und Wolluſt barkeit. St. Elifabeth zwar ſtehet in Dem 
s3.ten: St. Ymalia indem erften: und St. Magdalena in dem 
39. Luft: Särtlein in volfonmen Flor grünend .und blühend, 
Femnach aber St. Amalla / als welche deß H. Baſilij Magni 
Mutter geweſen / in der erſten Hiſtory nur kurtzlich angezogen 
morden : und ihre Lebens⸗Beſchreibung in keinem Teutſchen 
Buch / meines Wiſſens / zu finden iſt: als vermaine Euer 
Churfurſtl. Durchleucht einen Dienft zu erzeigen / wan felbige/ 
nicht zwar nach ihrer Länge / dannoch etwas außführlicher/sur 
Befürderungder Andacht gegen difer lieben Heiligin allhie beys 
bringen thue. E Die 
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Die H. Emalia (fo von den Srankofen / und den angraͤn⸗ 
Benden Zeutfchen Amalia genent wird ) ift von fuͤrnemen rei⸗ 
chen Elteren zu Ceſarea in Gappadocia gebohren / und deren 
in ihrer zarten Tugend gar zu frühe beraubt worden. Dan der 
Heydniſche Keyfer Galerius Marintianus hat ihren frommen 
Matter wegen def Chriftlichen Glaubens hingerichtet / und 
deſſen Geld und Suter allfamt laffen confiſcieren. Weßwegen 
ihre Gottſeelige Mutter (ohn Zweiffel wegen der ſchwaͤren Ver⸗ 
folgung ) nicht lang darnach ihren Geiſt auffgeben / und ihr lies 
bes Töchterlein Amaltam als ein armes Waißlein hinderlafs 
fen. Diß fromme Kind ergabe fich gan in den Goͤttlichen 
Willen / ware mit feiner äufferften Armuth und Werlaffenheit 
wol zu Frieden / und säbte fich von Tugend auff inallen Tugen⸗ 
den, ihre Zungfräuliche Neintgkeit ware fie dermaflen vers 
liebt / Daß fie fich ernftlich entfchloffe felbigeunbemailiget zu ers 
halten : und nicht allein durch Feine Sund / fonder auchdurch 
den Eheftand nicht zu beflecfen. Cie mare einer fo außbundis 
gen Schönheit’ Daß wer fie nur anſahe / zu ihrer ehrlichen Lieb. 
gezogen / und zur fonderlichen Breundfchafft gegen ihr geneigt 
ward. Es bewarben ſich vile fürneme reiche Jungling ihre Lieb 
zu gewinnen, und Die Ehe: Verfprechung zu erlangen : weilen 
aber die reine Jungfrau allen und jeden ihr billiges Anerfuchen 
verfagte / als wurden diſe unfinnige Liebhaber fo gar in fie vers 
liebt / daß fie ſich ſamt und fonders entfchloffen fiemit Gewalt 
hinweg zu nemmen / und in fremde Länder zu führen. Diß zu 
verhuͤten muffte ih Amalta allzeit zu Hauß halten / und dörffte 
niemal ohne groffe SGefellfchafft zur Kirchen gehen. Wie fie 
ſich nun in fo groffer Gefahr ihre Neinigfeit zu verliehren befan⸗ 
de ward fie au Noht geswungen ihre Memung zu verändes 
ren / und ſich under Den Schuß eines Manns zu begeben. Auß 
allen ihren Liebhabern ermöhlte fie nicht den ſchoͤnſten noch 
reicheſten; fonder ben frömften und aumjten : nemlich den 
H. Bafllium / St. Baſilij Magni Vatter. Deſſen Hoch: 
adeliche reiche Eltern under gemelter Verfolgung Maximia⸗ 
ni den Verfolgeren alles Geld — hinderlaſſen / und 
e 


Die wilde Wuſten geflohen waren. Allwo fie über fiben 
verbliben / und im eufferfter Armuth / Hunger’ Hiß —8 
cher di — th feiner tr — —— 
er die gr o euen Dienern ger auſehen 
konte / verſchaffte durch feine Lümacht/ daß allerhand Wild 
und Voͤgel ſich ſelbſten in ihre Hand gaben/ und zu Schlach⸗ 
gen anerbotten. Der H. Bafllius ware damai / als ſeme Eites 
sen mit ihm In Die Auiten flohen noch ein Kind / verblibe die 
gemelte fiben Jahr lang bey ihnen / und ale felbt geſtorben / 
und Die Verfolgung ein End genommen / begabe er ſich wi⸗ 
derumb in fein Vatterland / im Die Statt Vier. Ceſarea in 
Gappadosin. Alwo er / weiten Diegeind def Chriftlichen 
Slaubens all das Gut feiner Eiteren genommen / int groffer 
Armuth / zugleich aber auch in Firtrefflicher Zugendfeeligteit 
biß uber fein Dreifiigftes Xahr lebte. Zu welcher Zeit er Die 


gegen den Armen und Pilgeren anwendete. Wiewol ihr 
Eheſtand / fpricht Et. Gregorius Nazianzenus / vilmehr 
eine Vbung der Tugenden / als Vereinigung der Feibern 
mare ; wie auch einen folchen Glantz der Heiligkeit = 
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ſich gabe / daß man zwiſchen Ponto und Cappodocia 
gaugſam Darvon zu reden hatte ; dannoch achte ich nichts 
fo Hoch / als ihre Gluͤckſeeligkeit in ihren Kinderen. Dan 
daß Eheleuth zugleich vile und fromme Kinder zeugen 
wird fo wenig in Bücheren geleſen daß mans für eine 
Gabel halten mögte. Diſe Gottſeelige Eheleuch aber 
habens in der That gehabt dieweil fie zugleich vile / und 
sugleich lauter fromme/ ja heilige Kinder gezeugt und er⸗ 
sogen haben. Wan bißweilen die Elteren eins oder zwey 
fromme Kinder haben, das fan mol der Natur zugeſchri⸗ 
ben werden : wan fie aber lauter Gottſeelige Kinder har 
ben folches muß gemißlich dem groffen Fleiß der Elteren / 
fo ihre Kinder zu alter Tugend angeführt Haben zugerige 
net werden. Diß erfcheiner klaͤrlich in der gläckfecligen 
Zahl der Prieſteren / Jungfrauen und Eheleuth / fo auß 
difem H Eheſtand entſproſſen ſeynd / und die Welt mit 
ihren Tugenden erleucht haben. Diß ſagt obgemelter H. 
Gregorius: und zwar nicht ohne ſonderlichen Nachtruck. St. 
Baſilius und Amalia haben in ihrem Ru schen Kinder / 
nemlich vier E öhn und ſechs Töchter gezeugt: auß welchen 
dren zu Bifchoffen / drey zu Cloſterfrauen / und drey zu Eher 
frauen worden ſeynd. St Bafılius Magnus ward Bis 
(hoff zu Sefarea : St. Gregorius / Biſchoff zu Niſſa / und 
St. Perrus / Biſchoff zu Sebaſte. Die erſt⸗gebohre Toch⸗ 
ter / nemlich St. Macrina / ward eine Cloſterfrau: und 


ſamt ihr noch zwo andere Schweſteren / deren Namen unbe⸗ 
kaͤnt ſeynd. Die drep legt gebohrne / deren Namen unbekaͤnt 


ſchud / wurden Ehefrauen : und haben in ihrem Eheftand/ 
nach Benguuß obgemelten ° EUER ſich folchen Gewalt 
| ( ans 
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angethan / daß ihr Eheftand ihnen nicht verhinderlich ge 
weſen / zu der Tugend ihrer Dreyen geiftlichen Schweſte⸗ 
zen auffzuftcigen. - Der viertgebohrne Cohn / Naucratius 
genant / ward in ſeinem zwey und zwantzigſten Jahr ein Ein⸗ 
fjdler : ward aber / nach Dem er einige Fahr in diſem Leben vers 
barret in der Wildnuß todt gefunden. Als feiner H. Mut 
ter dife betrubte Zeitung zu Ohren Fame / bekuͤmmerte fie fich 
fo hefftig daruͤber / daß fie gang Frafftloß zu Boden fancfezundin 
eine ſchwaͤre Ohnmacht fiele. Groffe Muhe hatteihre Tochter 
Macrina der ſchwachen Mutter Hertz und Muth einzuſpre⸗ 
chen / und ihr die ſchmertzliche Einbildung deß unverſehenen 
Todts ihres Sohns zu milderen. Als diſe jetztgemelte Toch⸗ 
ter ihr zwoͤlfftes Jahr überfligen/und einer miraculoſen Schoͤn⸗ 
heit ware / beworben ſich vile umb ihre Lieb / und begehrten ſie 
von ihrem Vatter zu einer Braut. Diſer verſprache ſie zwar 
wider ihren Willen einem frommen ehrſamen Jungling: lebte 
aber nit lang nach diſer Verſprechung: und alſo ward Macrina 
eh zu einer Wittib / als zu einer Braut. Sie wolte hinfuͤro 
von feinem Heuraht mehr hoͤren; ſonder en:fchloffe ſich ihre 
Reinigkeit biß an ihr End unbefledt zu erhalten. Nach dem 
Tod ihres H. Ehemanng gebahre Amalia ihr legtes Kind / nem⸗ 
lich den obgemelten H. Petrum: welcher von feiner gemelten 
H. Schwefter Macrina / als einer Kinds-Magd aufferzogen/ 
und zu aller Gottsforcht angeführt worden. Dife ware ihrer 
Mutter eine getreue Mitgehülffinznahme den meiften Theil der 
Hauß ſorg über fich / und halffe ihr die Kinder befter maffen zu 
erziehen. Sie befame nachgehends ein fo groſſes Gefchmulft 
under dem Hals, daß ıhre Mutter für nohtwendig zu feyn er⸗ 
Eent / ſelbiges aufffchneiden zu laſſen. Dieweil fich aber die 
züchfige Jungfrau ſchaͤmte ihre Bruft vor einer Manns: Perfon 
zu entblöfen ; als verharrete fie Die gange Nacht im Gebett / 
und am folgenden Morgen fprach fie: Liebſte Mutter 7 ich 
hab fo groſſes Vertrauen auff ihre Verdienſten / daß ich 


fefiglich- 
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feftigtich glaube die Geſundheit zu erlangen / wofern ihr 
mir das GSeſchwulſt mie dem H. Greuß-Feichen fegnen 
werdet. Auff das inftändige Anhalten der Tochter beseich- 
nete die Mutter den Schaden mit ihrer Hand ; und alfobald 
fenckte fih das Geſchwulſt 7 und hinderlieſſe zum Gedenckzet⸗ 
hen deß Mirackels ein dunckles Malzeichen / welches biß in 
den Tod Macrine verblibe. Nach dem Et. Amalta thredrey 
Tochter verheurathet / und ihre zween Sohn Bafıllum und 
Gregorium in den geiftlichen Stand gethan hatte ver lieſſe fie 
auß Naht Macrinedie Welt / erwoͤhlte die freywillige Armuth / 
und tratte mit ihrer Tochter in ein Frauen Cloſter / nahe bey 
der Statt Neu Ceſarea gelegen. Was für ein heiliges Leben 
dife beyde heilige Perfonen alda geführt haben / befchreibt_der 
H. Gregorius Niffenus / under anderen fprehend : Die 
Drdnung ihres H. Lebens /die Fuͤrtrefflichkeit ihrer Hei⸗ 
ligkeit und die Strenge ihrer Bußwercken mag mit kei⸗ 
ner Wolredenheit erklärt werden. Dan ihr Leben wa⸗ 
te von alter Eitelfeit der Menfchlichen Dingen befreyet / 
und gelangte alternächft zu der Gleichheit deß Engliſchen 
Lebens. Ihre Wolluſt ware die Maͤſſigkeit: ihre Reich— 
thumen der Mangel aller Dingen / und ihre Ehr / die 
Begird von niemand erfänt zu werden Die Sorg ihr 
res Leibs achreten fie für eine Eitelkeit x dan fic hatten 
keine andere Sorg als nach Böttlichen Dingen zu trach⸗ 
ten, immerdar zu betten/ und Die H. Pſalmen zu fingen. 
Eie lebten zwar im Fleiſch / dannoch ſchinen fie ohne 
Steifch zu ſeyn / und vilmehr mie dem Gemuͤth under den 
Englen zu ſchweben. In diſer Weiß zu leben verharre⸗ 
ten fievile Jahr lang / er fanden taͤglich neue Weiſen GOtt 
zu gefallen / und ſtigen ee zu groffer Heilige RL 
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Reinigkeit auff. Endlich als St. Amalia zu hohem Alter 
kommen / und das 74. Jahr erratcht hatte / fiele Re in eine 
Serandheit / und erfennete/ daß ihr Sterbftindletn nahe wa⸗ 
ve, Sie lteffe fich bey Zeit mit den H. Sacramenten verfehen/ 
und nach deren Empfahung vermehrte fich ihre eifrige Begird 
zu der himmlifchen Glory. Ihre H. Tochter Macrina und 
ihr jüngfter Sohn Petrus / welcher auch Die zuelt verlaſſen / 
und in ein Manns Klofter gefretten ware / ftunden ihr Tag 
und Nacht bey : und fröfteten fich in Anhörung ihrer heilſa⸗ 
men Lehren und Ermahnungen. St. Baſilius aber / wit auch 
St. Gregorius / ıhre beyde Soͤhn / waren albereit zu ihren 
Biſchthumen befürdert und konten wegen der Verfolgung deß 
damaligen Keyſers Valentis ihrer fterbenden Mutter nicht 
beymohnen. Als St. Amalia nahe bey ihrem Tod ware /thäs 
te fie aller ihrer Kinder mit groffer Lieb abfonderlide Mel: 
dung / und gabe ihnen zu legt ihren Muͤtterlichen Gegen und 
Benediction. Ihre Tochter Macrina / und ihr Sohn Petrus 
knieeten zu beiden Seiten ihres Bethleins: ſie aber ſtreckte ih⸗ 
re beyde Haͤnd auß / legte ſie ihnen uͤber ihre Haͤupter / und 
ſprach zu GEOtt mit erhebten Augen folgende Wort: Dir / 
D Her / opffere ich Die Erſtlingen / und den Zehenden 
der Fruͤchten meines Leibs ; dan diſe meine erſtgebohr⸗ 
ne Tochter ift mir an ſtatt der Erfilingen : und an ftatt 
der Zehenden ift Difer mein Ichtgebohrner Sohn, Dir 
aber gebühren beyde Vermoͤg deines Goͤttlichen Geſatzs; 
dieweil fie von dir Herfommen / und deine Gaben ſeynd. 
Deßwegen bitte ich / dag über diſe meine erfigebohrne/ 
und über diſen meinen Zchent gebohrnen die Heiligkeit 
herab ficige. Mach gegebnen Segen ſprach fie: Begrabet 
meinen Leib zu euerem Vatter ; auff daß wir auch nach 
unferem Tod beyſamen feyen/ Die wir in unferm Leben fo 


gern 
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gern beyſammen gemefen fennd. Nach diſem gabe fie ihr 
ren feeltgen Geiſt bettend auf : und ihre liebe Seel ward von 
den H. Englen gegen Himmel getragen. Geſtorben ift fie im 
Jahr Chriſtt 372. und ihr Feſt wird gehalten den 30. Tag im 
May. Ihr H. Leychnam ward bey zulauffendem groffem Volck 
in die Kirch der viergig H. Martyrer getragen / und in das 
Grab ihres H. Mauns / weiches fie deßwegen hatte groß ma- 
chen laſſen / ehrwuͤrdiglich begraben. K. P. Bollandus, Tomo vır. 
Maıj , ad præfatum diem. 

Durchleuchtigfte Churfuͤrſtin Gnädigfte Srau : Gehen 
Euer Durchl. in diſer H. Brauen nicht eine Vorbildung ihres 
Lebens und in vilen Studen eine Gleichheit ihrer ruhmmiirs 
digen Shaten ? Nicht ohne Urſach hat der Allmaͤchtige GOtt 
verordnet / daß ihr im H. Sacrament deß Tauffs / neben den 
Namen der 9. Elifabetye und Magdalene / der Namen der 
H. Frauen Amalie folte zugeeignet werden : fonder wolte fchon 
damal gleichfam einen Binger-Zeig geben / Daß gleichwie Euer 
Durchleucht der H. Elıfabeth inder Barmhertigkeit gegen den 
Armen ; and der H. Magdalene in Gottſeeligkeit deß Lebens: 
alfo auch der H. Amalie in Fruchtbarkeit ihres Leibs / und in 
tugendfeeliger Erziehung ihrer Kiaderen wurde nachfolgen, 
Was St. Bregorius Nazianzenus von der H. Amalta hat ge: 
ſagt / kan ja mit Warheit von Euer Durchleucht gefagt wer: 
den : nemlich: Wan die Elteren bißweilen eins oder zwey 
frommer Kinder haben, Fan wol der Natur zugefchriben 
werden : wan fie aber lauter Gottfeclige Kinder haben 
folches muß gewißlich dem Fleiß der Elteren / welche ihre 
Kinder zu aller Tugend angeführte haben / zugemeflen 
werden. Mit was für groffem Fleiß Euer Durchleucht Ihs 
re 16. Kinder erzogen / und wie eiffrig fie felbige zu aller Zus 
gend angeführt habe wiſſen alle die jentge / welchen Die Rhum⸗ 
wurdigkeit ihrer fürtreffiichen Wercken zu Ohren fommen. 
Deßwegen dan Der ——— at die Lobwuͤrdige Bruder | 

en 
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fen ihres — Leibs alfo geſegnet und erhoͤhet hat / 
Daß er fie zu den hoͤchſten Wurdigfeiten deß gantzen Europe 
erheben wöllen. Fılius fapiens lztificat Patrem. Prov, 10. Ein 


weiſes frommes Kind erfreuet feine Elteren / wil der wei⸗ 
fe Mann ſagen: deßwegen haben ſich Euer Durchleucht höcdh: 
lich Zu erfreuen / dieweil fie durch den Goͤttlichen Seegen / gleich 
als eine andere H. Amalta / fo vile Hochweiſe / Glorwuͤrdige / 
und Durchleuchtige Che⸗Fruchten herfir gebracht. 

Neben dem Namen Amalie ſeynd Ihro Durchleuchf auch 
mit dem Namen Eliſabetho benennt worden: anzuzeigen; daß 
fie denen Leben der Weltberuͤhmten H. Eliſabeth / Landgrafin in 
Heſſen / treulich wurden nachfolgen. Die Legend diſer H. 
Landgraͤfin + ſo in der 53. Hiſtorh diſes Buchs begriffen iſt / 
weiſet auß / daß diſe H. Frau fo wol in ihrem Ehe⸗ als Wittwe⸗ 
ſtand dem Kleider-Pracht gantz abhold ; der Demuth und 
Barmberßigfeit aber gang zugekhan geweſen ſeye. Euer Durch⸗ 
leucht / als einegebohrne Landgräftu zu Heffen / ſcheinen eine 
wahre Erbin difer ihrer O. Uranfrau zu ſeyn / und vor allen des 
ren Tugenden die Demuth und Barmhertzigkeit als ein rechts 
mefliges Erbtheil erworben zu haben. O mer verwundert ſich 
nicht über Die gaͤntzliche Werachtung dep Kleider: Prachts Euer 
Durchleuchtigen Perſon: In dem fie fich nicht einer Hertzogin / 
fonder vilmehr einer Bürgerin in ihrer Tracht gleichförmig 
haltet. O mögten fich alle Graͤfinnen / Furſtinnen / und Herz 
tzoginnen ar diſem herzlichen Erempel fpteglenzund der Demuth 
Eurer Ehurfürftlichen Perfon treulich nachfolgen. Was ſoll 
ich aber von ihren Mitleiden gegen den Nohtleidenden / und ih⸗ 
rer Freygebigkeit gegen den Armen ſagen: in welcher Tugend ſie 
der H. Eliſabeth ſo fleiſſig nachkommet / daß alle Duͤrfftige eine 
mitleidige Mutter an th: finden / und ihre mildreiche Barmher⸗ 
tzigkeit mit vollem Mund außruffen. Under diſen Armen befiu⸗ 
Det ſich auch unſer wenigſte Capuciner Orden; fürnemlich die 
Tyr oliſche / Coͤlniſche / und Rheintſche Prov.nen : welche fo 
vile Gutthaten / und reichliches Almoſen von ihrem Mutterli⸗ 
chen Hergen/und freygebigen Händen haben empfangen / MR 
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noch wuͤrcklich empfangen / Daß fie fi) Höchft obliglert erfen; 

nen nicht allein mit Worten und Schriften ihre Danckbarfeit zu 

erzetgen / fonder auch fiir Da8 Heyl und Wolfahrt Euer Churs 

— Durchleucht / und dero Durchleuchtigſten Hauß eiffrig zu 
en. 

Drittens iſt Euer Durchleucht im H. Tauff auch der Nam / 
Magdalena, gegeben worden: welcher Nam nicht allein auff 
die fuͤrnemſte Züngerin Chriſti St. Magdalenam / fonder auch 
auff die außerwoͤhlteſte Geſponß Ehrifti St. Magdalenam von 
Pazʒis / welche eben damal geſtorben / alsCuer Durchleucht ſeynd 
gebohren worden / kan gezogen werden. Das Tugend⸗volle Leben 
diſer über groſſen Heiligin / ſo in der 39. Hiſtory diſes Buchs auß⸗ 
fuhrlich begriffen / zeiget an / daß diſe liebe Heiligin neben auderen 
Tugenden ein Spiegel der Andacht / und aller Gottſeeligkeit ge⸗ 
weſen / und durch ſelbige zur hoͤchſten Volkommenheit auffgeſti⸗ 
gen ſehe. O wie eiffrig befleiſſen ſich Euer Durchleucht diſer ih⸗ 
rer heiligen Patronin in diſer Tugend nachzufolgen: in Dem fie 
Die mehrere Wormittags Zeit im H. Gebett und andäc)tigen 
Ubungen zu bringen: undin dem Weltlichen Stand ein Clöfters 
liches Leben zu führen fheinen. 

Eya dan / D Durchleuchtigſte Gnaͤdigſte Frau Eliſabetha / 
Amalia / Magdalena / diſe drey heilige Frauen fo Euer Durch⸗ 
leucht im H. Tauff / gleich als drey Vormunderinnen von GOtt 
ſcynd zugeeignet worden / ſtelle ich deroſelben gleich als drey kla⸗ 
re Spieglen vor Augen / und preſentiere ihr deren Leben in diſem 
meinem einfaltigen Hiſtory Buch zum Exemplar und Vorbild 
aller Tugenden. Wiewol Euer Durchleucht deren Leben auch 
in anderen Bücheren werden gefundenund gelefen haben : dan⸗ 
noch werden fie felbigenicht auff Dife einfaltige Weiß / noch mit 
under mengten Affecten und beygefügten Gebetteren gefunden 
haben. Weßwegen dan verhoffe/daß diſe Hıftorifche Kegenden 
Das andächtige Hertz Euer Durchleucht zu underſchidlichen heis 
ligen Anmuhtungen / und zur inbrünftigen Lieb gegen ihren H. 
Ramens Patroninnen werden entzunden. 

Meinerftes /zumandernmal a 
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hab Euer Durchleucht zur Recreation / und Erfriſchung ihres er; 
mudeten Geiftes dediciert. Das andere hab felbiger zur Tro⸗ 
ſtung ihrer betrübten Seelen / und Stärkung in allen Wider⸗ 
mwärtigfeitenzugefchriben. Diß dritte Hiftory: Buch aber pre⸗ 
fentiere ich mit fhuldigiter Demuth und Underthänigfeir zur 
Befirderung aller AnNacht/und zum Eremplar ihres noch uͤbri⸗ 
gen Lebens: Lauf. Wie auch’ damit Euer Durchl, in Able⸗ 
fung difer tugendreichen £rgenden der Sechszig Heiligen gegen 
allen und jeden eine fonderliche Neigung fchöpffen / Deren Zur; 
bitt in ihrem Keben erlangen/und Deren Beyhälff in ihrem Ster⸗ 
ben verſpuren niögen. 

Gleichwie dan ihre angebohrne Niderträchtigkeit fich ge⸗ 
wuͤrdiget hat/ meine zwey erfte / obwol ſchlechte umd ihrer ho⸗ 
ben Hertzoglichen Perſon gang unztmliche Bucher / in Guaden 
auffzunemmen : alfo wolle felbige fich auch würdigen diß mem 
Drittes / ſchlecht und einfa'ttges Hiſtoriſches⸗ Legenden: Budy 
mit gnädigen Augen anzuſchauen / und mit mildreichen Händen 
auffzunemmen. Auch zum Öfteren darin zu lefen / und ihr 
Ehurfürftliches rauen: Zimmer zudeffen fletfliger Durchlefung 
auffsumunteren. Cehließlich befehle ich Euer Churfurſti. 
Durchleucht inden mächtigen Schutz und grumdiofe Güte def 
großmächtigen Keyfers Himmels und Der Erden; bittend daß 
er fie mit famt alien thren hohen Angehö:igen zeitlich fegne/ 
und ewiglich glorwuͤrdig mache, 


Zur Churfuͤrſel. Duxchl. 


Datum Guͤntzburg an der Donau 
den 9. Julij 1692, 


Imderthänigfter Diener 


P. Martin son Cochem / 
Eopuciner Ordens uns 
wurdigſtet Pritſter. 


PRIVILEGIUM CASAREUM. 


TLEDPOLD von Gottes Gnaden erwoͤhlter 


Roͤmiſcher Keyſer / zu allen Zeiten Mehrer deß Reichs in 
Germanien / zu Hungaren / Boheimb / Dalmatien / Croatien und 
Sclavonienec. Koͤnig. Ertz⸗ Hertzog zu Oeſterreich / Hertzog zu Burgund / Steyhr / 
Kärnten / Erain/ und Wuͤrtenberg / Graff zu Tyrol / ꝛc. Bikennen offent⸗ 
lich mit dieſem Brieff / und thun kundt allermaͤnniglich. Nachdem Uns der 
Ehrſame unfer lieber andaͤchtiger F. Jovita Burgundus Prieſter / als deß Capu- 
einer Ordeing General Definitor, demuͤthigſt zu erkennen geben / wie daß viele 
Patres vorgedachtes Eapuciner- Ordens /fo wohl in unfren Erb; Königreichen / 
Rürftenthumben und Landen / als auch in dem H. Römifchen Reich under» 
ſchiedliche Werck / ald Predigen und andere Geiftliche Materien Büchermeiß 
sufammen gefegt/in ſolchem Aufffag und Zufammentragung annoch fortfahres 
ten / auch diefelbe mit Gottes Hülff der Ehriftlichen Catholiſchen Gemeinde 
zum Bellen ans Tagliecht zu bringen entſchloſſen: und aber nicht leichtlichen 
Buchtrucker zu finden / welche von ſolchen Mittelen feyen / obgefagte Bücher 
im Trud auffzulegen/ fie jedannoch den Nachtruck von anderen zu beforgen 
hätten / wann nit einer ſolchen Bermeffenheit mit unferer Kaͤyſerlichen Huͤlff 
gefteuret und fürgefehen wurde & Uns darauf demuͤthigſt anruffend und bits 
tend / daß Wir dem Sapuciner Orden / unfer Kaͤyſerliches Privilegium impref- 
forium zuertheilen gnädiglich geruheten. Und Wir dan miltiglich angejehen 
ſolche demuͤthige Bitt / auch wahr genommen und betrachtet / die von gefagten 
Geiſtlichen Parribus Capuciner Ordens allbereit angemendte/fhmwäre/fehr nüße 
liche Mühe und Arbeit / worinnen fie zur Aufferbauligkeit der gangen Chriſili⸗ 
chen Gemeinde und Seelen⸗Hiyl / nach aler Möglichkeit fleiſſig und eyffrigſt 
nit abſetzen wolten. Und darumb eingangs g; dachtem Patri Capuciner Drdeng 
Generali Definitori, und einem jeden ſelbigen Ordens zu dir Zeit waltenden Pa- 
tri Provinciali in Teutſchen Landen / dieſe Gnad gethan und Freyheit gegeben. 
Thun auch ſolches hiemit in Krafft dieſes Brieffs / und gebieten allen und jeden 
unſerin und deß Reichs / auch unſerer Etb⸗ Koͤnigreich / Furſtenthumb und Lan⸗ 
Den Unterthanen und Getreuen / Geiſt⸗ und Wiltlichen / inſonderheit aber ale 
len Buchtruͤckeren / Buchfuͤhreren und Buchverkaͤufferen / oder ſonſt auff ein an⸗ 
dere Weiß den Buchhandel Treibenden / wo und welcher Orthen Die innen oder 
auffer deß Reichs geſeſſen ſeyen / hie mit ernftlich/dergeflalt/und woͤllen / daß ihr 
oder einer auß euch / noch auch jemand euert wegen / von allen und jeden Buͤche⸗ 
ren / welche mehr befagte Parres Eapuciner- Ordens / vor vilen Jahren zufammen 
getragen. und der Gemeinde allbereit mitgetheilt haben / auch fuͤrohin zuſammen 
ſetzen / und ans Tagliecht kommen laſſen woͤllen / ſich nit underfangen folle / ein 
eintziges Buch gang oder prtheilter Weiß nach zutrucken / oder von neuem auff⸗ 
zulegen / noch auch alſo nachgetruckt zu diltrakieren / feil zu haben, / umbzutragen / 
oder zu berkauffen / noch andern gu thun geflatten / in keiner Weiß / bey Poen 
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srangig Marck — ein jeder / ſo offt er freventlich herwieder thäte / 
Uns hald in unfer Kaͤyſerliche Kammer / den andern halben Theil dem Cayu⸗ 
einer Orden aa pios ulus, unnachlaͤßlich zu bezahlen / verfallen ſeyn foRe; er has 
be dan abfonderlien Confens und Erlaubnuß / von jetzigen / oder zur felbigen 
Zeit angeſetztem Patre Provinciali Darüber erhalten mit angehängten weiterem 
gnädigitem Befelch / und woͤlen / wan jr uber Fur: oder lange Zeit ihr / oder 
einer auß euch / erflertwehnten erforberten Conens und Sriaubnuß von einem 
PatreProvinciali über mehr ertvehnten Lapueiner Orden erhalten würdet / dag 
der oder Die jenige / welchen der Nachtruck oder neuer Verlag anvertraut ‚ob.ans 
gegogenen ertheilten Confens undLiceng mit der-Cenfura und Approbation zu 
jedem Buch noranzutructen: nit weniger bey erfolgter Edition , von all und 
jeden Büchern / zu unferer Käpferlichen Reiche Hoff: Cantzley wenigſt vier 
Exemplaria auf feinen Unkoſten zu liſfferen ſchuldis ſeyn ſolle ben Vermid⸗ 
dung unferer Käpferlicben Ungnad/und vorberuͤhrter Pöen/ auch Vetliehrung 
deffelben eueres Trucks / den ein jedweder Pater Provincialis Caputiner Ordens 
mit Hülff und Zuthun eines jeden Orths Obrigkeit too er dergleichen bey euer 
jeden finden wird / alſo gleich. auß eigenen Bewaltiohne Verhinderung maͤnnig⸗ 
fiches gu der ihm anvertrauten Ordens Proping abforderen und darmit nach 
Sefalen handien möge. MitUrkund Dies Brieffs / fo befiglet mit unferem 
Käpferlihen auffgetruckten Secret Inſigel. Geben su Laxemburg den ſieben⸗ 
den ray / Anno Sechs thenhundert vier und fiebengig / unferer Reiche deß 
ömifchen im fedhsgchenden 7 dig Hungariſchen im neunzehenden / und deß 
Böhmifchen im achtzehenden. 


LEOPOLDUS m. 9. 
«L.S. 
Vt Leoroıp Wırzsım Graff zu Koͤnigs egh. 
„Ad mandatum Sacræ Cæſareæ Majeflatis proprium. 
Wilhelmus Schröder; 


— — — — — 
I: tenorem hujusPrivilegij Cæſarei, Ego infrafcriptus Ordinis S. Francifci 





Fratrum Min, Capucinorum Rhenanz Provinciz Minifter Provincialis facul- 
tatem concedo.&.do Nobili & Spe&arifimo Confratri noftro Domino 
oanni Cafparo Bencard,Bibliopolz Dilingano ‚& fuis Hzredibus Typis man- 
dandi ad feptennium d primo die cujuslibet Tomiin Typo abfoluticomputando, 
Tomos quatuor Hiftoriarum Sacrarum inquolibet formato.cum.& fine figuris , 
abA.V.P.Martino Cochemenfi Ordinis noftri Seraphici Concionatore elabora- 
tos. Incujusfidem has propria manu fubfcripfi ‚&chgillo noftri officij commu- 
nivi, Dabam Moguntiz 29- Septemb. 1686. 

F. Francifcus Maria Berncaftellanus FF. Min. 
Capucinorum Provinciæ Rhenana «Mi- 

wifter Provincialis indignus, 
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Borred / und notbivendiger Bnnderricht 


Ndaͤchtige liebe Seel / ich ſtelle dir alhie mein drittes Hiſtory⸗Buch für 2 
welchts Dir verhoffentlich / wofern dueine Begird nach der Tugend haſt / 
über die Maſſen gefallen wird. Dan es begreifft in ſich lauter tugend⸗ 
reiche / gang unvergleichliche / und meiſten theils unbekante Leben der Heiligen: 
über welche du dich gewaltiglich verwundern / hertzlich erfreuen / und hoͤchlich 
aufferbauen wirft. Du wirſt unfelbarlich / wofern Du ein Chriſtliches Hertz 
in deinem Leib haft / in Ableſung diſer Hiſtorien manchen hertzlichen Seuffzer 
gegen Himmel ſchieſſen / und ohne Zweiffel manchen andaͤchtigen Zaͤhren auß 
deinen Augen vergieſſen. Du wirft verhoffentlich manchen guten Sedancken 
ſchoͤpffen / manche ſchmertzliche Reu erwecken / manchen heiligen Fuͤrſatz ma⸗ 
chen / manche tugendſeelige Ubung lernen / manchen Verdienſt von GOtt er⸗ 
werben / und manche Ehr und Dienſt den lieben Heiligen erweiſen. Es ſeynd 
diſe Leben der Heiligen nicht nach Art der anderen Legenden beſchriben : ſon⸗ 
der / Damit fie Feinem wegen ihrer Länge mögten verdrießlich fallen / als ſtynd 
fie mit vilen Abfägen / gleich als Capittlen underfchiden / und jeder Abſatz iſt in 
gewiſſe Materien abgetheilt. Zu End eines jeden Abſatzes / mie auch eines 
eden tugendfeligem Exempels / if} ein Präfftiger Seuffger / oder ernfllicher 
Fuͤr ſatz / oder nugliche Auffopfferung / oder fröliches Lob GOttes / oder auch 
eine heilſame Sitten» Lehr und Moralicät zugefegt : zu End aber einer jedem 
Hiftory ift alzeit ein anddchtiges Gebett / zu dem Heiligen / deſſen Leben bes 
fehriben worden / beygefuͤgt. Und zwar wegen difer Urfachen: auff daß du 
die Hiftory nicht allein blößlich fefeft (mie in alles andern Legenden zugeſche⸗ 
hen pflegt) fonder Damit du Dir felbige zu nutz macheſt / einen Verdienſi dar⸗ 
von ermerbeft, und die Fuͤrbitt deſſelbigen Heiligen erlangeſt. Alfo / daß du 
zugleich lefeft and betteſi: und dir diß Buch zugleich für ein anmühtiges His 
ſtory⸗Buch / und andaͤchtiges Gebett Buch dienen wird. Wer aber die 
Moralitäten/ Seuff zer und Gebetter nicht leſen wolte / mag fie nicht ohne 
Schaden feiner Selen außlaffen:und auff daß felbige Gebettlein von der His 
ſtory defto leichter koͤnten underſchiden werden / als hab ich fie allzeit von eis 
Ber frifchen Zeilen / ohne Numero / angefangen : zu Anfang der Gebetteren 
aber gemeiniglich ein groſſes O geſetzt. | 
Neben dem wife 7 daß diſe Hiſtoriſche Sefchichten mehren theild new 
und unbefänt/ und biß dato noch niemal auff Teutſch in Truck außgangen 
feyen. Und ob ſchon verſchidene befdnte Heiligen Darunder begriffen ſeynd / 
deren Leben du villeicht moͤgteſt geleſen * wiſſe dannoch / daß a 
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bige auff diſe Weiß noch niemal geleſen / wie auch das jenige / ſo du hierin 
finden wirſt / in wenigen teutſchen Buͤcheren werdeſt gefunden haben. Dan 
in diſem Buch bringe ich ſchier lauter neue Materien herbeh; und was ans 
dere entweder gar furg und dunckel befebriben / oder wegen Der Laͤnge gar 
außgelailen haben hab ich zu befferer Erkandnuß der Hiliory klaͤrlich gege⸗ 
ben/ und außführlich befchriben. Den wirft Du mir Z:ugnuf geben/ wan 
du auch nur die erfie Hiltory wirft gelefen haben 2 und wirft bekennen muſ⸗ 
fen / daß du folche Ding von felbigem Haligen wirft gefunden haben / dere 
gleichen du noch niemal in anderen Legenden gelefen noch gefunten haft. 
Dife Hiftorien hab ich fürnemlicy auß den fürnemen Kıraıden His 
ſtory Schreiberen Baronio und Surio / wie aud auß dem brühmten Les 
enden» Schreibern Bolando / und feinen Nachfolgern 7 Henſchenio und 
abebrodio / mit groſſer Mühe und Arbeit herauf geflaubt / und in gegen» 
waͤrtige Ordnung gebracht. Hab aber die Geſchichten nıcht alfo plat / mie 
fie von ihnen gegeben worden / koͤnnen berauß ſchreiben; fonder zuvor die 
gange Hiſtory / famt den Commentarijs previjs, Annotationibus, Appendici- 
bus atque Analectis muffen uͤberleſen ae denckwurdige Thaten genau auffe 
zeichaim / und als dan urtheilen / in was für Ordnung ein jedes Geſchicht fich 
füge und ſchicke. Dan dDiemeil Die gemelte RR. PP. Socieratis in ihren nie 
‚mal grug gelobren Adtis Sandtorum, ale und jede Leben der Heiligen / wie fie 
von de Urheberen bechriben worden / von Abort zu Wort in Truck gegeben? 
Die Ih ber aber armeiniglich die L:bens Geſchichten nicht nach Der Ordnung / 
wie fir geichehen / fonder mie fie ıhnen erzehlt / oder von ihnen gehört wor⸗ 
Da. biſchriben; dahero e8 dan geichehen / daß zum Öffteren die Legenden 
zimlich vermwirtet herauß Fommen / und was zum erflen geichehen / zum letz⸗ 
ten gelegt worden ill. Diſe Unordnung in eine Ordnung zu bringen / und 
Die dunckle Geſchichten mit einer Klarheit an Tag zu geben / hat mich nicht 
geringe Mühe gekoftst. Ich hab auch den Worten und der Schreibens⸗ 
"Art der Urhibern oder Legend Schreibern nit koͤnnen noch molen nach⸗ 
Fommen ; fonder gemeiniglich mas fie gang furg gegeben / außführlicher ges 
"ben : und mag fie mit verdrießlicher Weitlaͤuffigkeit beſchriben / Furglich zu⸗ 
ſammen ziehen : und wes fie mıt mercklicher Berdundlung der Hiſtory car 
auhgelaſſen der Vernunfft und Vermuthung nad) /zufegen muͤſen. Wie 
auch alles nach meinem einfaltigen Stylo und Art zu ſchreiben / zu mehrer 
Klarheit und Anmühtigfeit wollen befchreiben ; Damit die unfludierte Leuth / 
zu deren Troft ich meine eınfältige Bücher in Truck gebe / die Geſchichten 
beifer verftehen Pönnen. Ich liebe gar keinen hohen Stylum , noch hochtro⸗ 
bende Wort in meinen u würdigen Schrifften 2 fonder bediene mich de 
Evangelifihen Styli,und folge dem Wort Ehrifti dem Buchſtaben nachıda 
er 


Dorred, 


er foricht · Euch einfältigen iſt gegeben zu wiſſen das Beheimnuß 
dep Neichs GOttes: den andern aber ın Gleichnuffen., 

Die Urfah / warumb ich in diſem dritten H:floıy-Buc nur fechssig 
Hiftorien bepgebracht habe / ift diſe: dieweil ich wegen Groͤſſe der Hiflorien 
Fan Hundert in diE Buch Fönnen bringen 2 und wan ichs ja übır Gewalt 
hätte thun wollen / den Band gar zu unformlıh dick hätte machen müffen. 
Damit dan diß Buch foͤrmlicher / wie auch im Preiß erträglicher Fallen mög» 
te ı al6 hab ich Bein Hundert / fonder nur ſechs zig Hiftorien Diem Tomo cına 
verleiben wollen. f 

So gelanget dan meine demühtige Bitt / an dich / mein gelichter Leſer 
und an ale fromme/ und unfromme Ehriften/ fie wollen fid gefallen laſſen / 
in diſem Buch offt und fleiifig su lefen und fürnemlich an Sonn» und Biyre 
tägen / und in den langen Winters Naͤchten Die Zeit hierin anzuwenden. 
Es wird gewißlich Diefelbige nicht unnuglich_/ fonder fehr heilfam angelegt 
werden : und Du wirſt nicht einen geringen / fonder verhoffentlich fehr groffen 
Mugen Darvon empfangen... Dangleich wie es kaum möglich iſt / daß der 
jenige fo mit Meel umdgehet / ſich nicht beftauben fole 3 alfo ift es kaum 
möglich / Daß der jenige / fo fleiffig in diſen heiligen Legenden leſen wird, kei⸗ 
nen Nutzin darvon bringen-fole. Wan du ſchon den Tugenden und Bußs 
werden der Heiligen nicht nachfolgen kanſt / lefe dannoch ihre Leben mit Fie.g 
und Auffmerdiamkeit / dan du wirſt zum wenigſien eine Lieb und Andacht 
gu Denfelben Heiligen ſchopffen / zur Erfandnuß Deiner Unvolfommenheiten 
gelangen / dich in Vergleichung der Heiligen für Nichts feyegen / zum Ciffer 
und Nachfolgung der Heiligen ermuntert / und endlidy ihrer ürbitt fähig 
und würdıg werden. Dan es gefalet den Heiligen GOies fehr wol / man 
man ihr Leben left / ihr Lob außbreitet / und fie treulich liebet und ehret. 
Dahero fie hinwider ihre Liehaber lieben und ehren / in ihren Schutz auff 
nemmen / und für fie fleiffig bitten. Folge Dan meinem heilfamen Kathy (eg 
nicht allein ein- fonder zu mehrmalen Die Leben der Heiligen: und fprich mit 
grofem Ernſt und Vertrauen Die jenige Gebetter / fo in / und nach den His 
ſtotien gefegt feyad. Daun mie oft du Das Leben eines Heiligen Iefeft /fo.offt 
a. —— einen neuen Dienſt / und erwerbeſt Die obgemelte Fruͤchten und 

ugbarkeiten. 

Sdliehlich befehle ich mich in deine Andacht / Bußwerck / Gebett /und 
in ale Seuffser/ fo Du in den Himmel ſchieſſeſt 2 auff Daß ich/ der ich durch 
mich nicht Fan / noch getraue vor GOtt zu beftchen / durch deine Bürbite vor 

feinem firengen Gericht Barmbergigfeit erlange. 


Pro- 


Proteſtatio eAuthoris. 


Uamvis in hoc libro aliquæ Vitæ, virtutes & Mitacula aliquorum Vire- 
On & Mulierum illuftrium „aondum in Album: Beatorum: ab Ecclefia il. 
latorum contineantur : ron tamen ex hoc aliud prztendo, quäm ut humane 
aurhoritatis fide accipiantur & zftimentur. Subijciendo omnia Judicio San&z 
SedisRomanz Apofolicz ; ad quam fimilium rerum Decifio pertinet. Con- 
formo me igitur & obedio omnibus, quæcunque in Decretis$; Memoriz Ur- 
bani vrır. annis 1625. 1651. & 1654. emanatis continentur, & deinceps ab ea- 
dem S, Sede fuper hac: materia decernentur. Ita Declaro & Proteftor ,. 

Obedientiffimus S. Romanz Ecclefiz Alius 
8. Julij 1692, 


F Martinus Cochem.Ord. Cap. 
Prad. indig. 








eApprobatio duorum Theologorum, 
Um juxta S. Chryſoſtomum, propreres Sanllorum vitas & converfationens 
sn dıvinis Scripeuris prafcriptam Spiritus Sancti gratia reliquerit ; ut difcere= 
mus ‚ quod ,licet ejnsdem fuerint natura ‚ virtutibus tamen ſtuduerint, ne fimns nos 
sgnavi & defides in iiidem exercitijs. Serm. ın. ſuper Genef, Sande, meo judi- 
cio fecitR.P.Martinus Cochemenfis , provinciz Rhenan® quondam Concio- 
nator & Ledtor Capucinus,, componendo librum , cujus Titulus eft : Lebens⸗ 
Beſchreibung underfchidlicher Heiligen ꝛc. Quia eo ipfo,quod virz Sandto- 
rum fint , conformes orthodoxe noftr& fidei „ & bonis moribuseffe oporter, 
Quz ut nobis eriam ad imitationem deferviant , cum teſte S. Ambrofio ‚mon dif- 
Ficıle æſtimetur, quod jam factum confpicitur „ Ego infrafcriptus ‚ex commiſſione 
R.P.Bernardi Salisburgenfis per Tyrolim Provincialis Miniftri , vidi & revidi 
rzfatum librum : Erquia necorthodoxz fidei, nec SS. Canonibus, nec bonis 
moribus aliquid difconveniens, pleraque autem, quz in legentium animis devo- 
tionem excitare poſſunt, in illo inveni , eum publicä luce dignum cenfeo, In 
cujus fidem me fubferipfi. Günzburgi ‚in Fefto Afcenfionis Domini, 1692, 


F. Athanaſius Dilinganus Capucinus 
Concionator, & quondamsSS.Theol.Lellor, 


Sandi 





Sengentia ae: Omi fanklum P}- 
hr, seque * Peculo 





Andi lũdori, lib. . de ſi capen 
S rum imitatur,guaßs exemplungaliguod in 
— ee * es, fe virtutis agnoſit. eculum virtatummorum- 
e Prole brum, eui titulus: Der iligen Lebens Be teibung ꝛc. R. 
Cochemenfis, olim De ai eh Lectoris fine sd 
non niſi improbe flrdioconferiprum; dixeris: in quo nomtam fortes quim de- 
biles, quid virtutis adjicere decear, .chare vident. Excitantur aded, conformi⸗ 
tantix que Sanctorum factis, ur mens minus inter ptælia — quö ante fe 
polisestot (andterum virorum ae fortium mukerum triamphas reſpicit. Hunc 
ergo lıbrum ex commiffione A. R.P. Bernardi Szlisburg. Prorinciz Tyrolenfis 
Minifi Prowincialis diligenter perlegt, nihilque orthodoxæ fidei, vel honig 
moribus comtrarium; fed'porius, pietati „devotioniac virtutibus eonfonuın re- 
peri..” Proinde cùm gefta Sındorumad imitationemprovocent corda infirmo-' 
zum, ad mulcorum utiliratem. ſalutem ut publicam videar lucem, proprif‘ 


manu appofixä » digaum senfeo- Daham. Günzburgi,.die 17-.Maij, Anno 169%‘ 
—— F-Daniel Haltnfıs,Conciomator, Capws, ind, 
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‚FACVLTAS R= PATRIS GENERALIS 


—— a Tiunlus eſt/ Liber Hiſtoriarum, J R. P. E. Martino Cochem. 
‚hujus noftri O:dinis —— ac olim Sanctiſſmæ Theologiæ Lecto- 
ze compoſitum, duo ejusdem» Ordinis Theologi, quibus id commiflun fuir, 
recoguoverints acin lacem edi poſſe probaveriur, facultatem: concedimus, ut 
ts fervandis, Typis mandetur. | —— fidem has propria manu fub+ 
ipus, & figillo Ofkeii noftri communitas dedimus, 
u... Dapım, Viennz in. Außcia, Die 2, Novemb. 1686. 


: E:Carolas Maærio, Minifer 
a: | | Generalisi. 
: CENSURA ORDINARII 


Ræfente: Sm&orum Fiiftori æ 4 R. P.Martiro Cochemio- Ord. Min. S. Fras- 


ifei criptæ, quanquam non confideranti Dexm in ſancti ſuis mi- 
Fe ge eontinere videantur, cum-tamen Ortltiodoxz fidei 


bonisgne mozibus non conttacant, easdem in lucam edi pesmitro Mog. 16. Julif 


ice; Leumardus Nimis SS. Theol.&V. 7. Doder, 
Oficis,Mog.& Libr. Cenſor. 
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Ordnung der Hiſtorien. 


. Bon St. Bafllio. 

ı, Bon St. Ambrofio. 

3. Bon St. Hieronymo. 

4. VBon&t. Auguftino. 

s. Don St. Chryſoſtomo. 

6. Don St. Gregorio, 

7. Bon St. Stanislae. 

8. Don St. Anfelmo. 

9. Bon St. Thoma von Cantuar. 

ı0. Don St. Huberto. 

u. Don St. Hermanno»Foftph. 

1. Bon St. Egibio dem Vüuͤſſer. 

3. VonSt. Ambroſio Senenſi. 

14. Bon St. Petrono Smenf- 

ıs. Don St. rancifco von Paula. 

6. Von St. Bincentio Ferrerio. 

ı. BonSt. Bernardino Senenfi 

ı8. Don St. Jacobo von Marchia- 

19. Yon St. Cajetano Tiene, 

0. Non St. Philippo Nerio. 

2. Don St. Ivone. 

22, Don St. Paſchale. 

23. Don St. Elgeario- 

24. Von St. Amadeo, 

25. Yon St. Aiberto. 

26. Yon St. Serlaco. 

17. Bon St.Emiliano, 

23. Ron St. Joanne von Gott. 

129. Don P. Dominico von JEſu 
Maria. 

30. Bon Br. Bernard Capuciner. 

zu. Von St. Radegunda. 

32. Von St. Joanna Königin. 

3; Bon St. Joanna Infantin. 


34 Don St. Agnes auf Boͤhmen — 
„. Bon St . Franciſca Hertzogin. 
36. Bon St. Baptiſta Varana. 
3. Bon St. Clata von Piſa. 

33. Von St. Tereſia von JEſu. 

;9. Don St. Magdalena von Paili. 
40. Von St. Cathatina Senenf. 
+1. Bon St. Roſa Limana. J 
. Bon St. Julianavon kLuͤck. 

4 Vou St. Ida von Löwen. 

44 Von St. von Politio. 
45. Von St. Urfulinavon Parma. 
6. Von St. Coleta von Gend· 

47. Bon St. Catharina von Bononia. 


scene, 
* son &. Sranefa vom Sacra 

x. on St, Brigitta auß Schwe⸗ 
52. Bon St. He — 


ss. Von St. Ehf 
54. Don St.Elifabeth Konigin. 
55. Bon St. Frauciſta Roͤmerin. 
ss. Don St. Maris Joann 


ss. Bon St. Iveta von Huy. 
s9. Yon St. Adwina von Schiedam. 
so. Bon St. Chriſtina oder wunder⸗ 


ihn. _ 
} Shit Von St. Margarita Cor⸗ 


to 


| nuna DOM, 
57. Bon St: Ahgelavon Fulginio. 
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Des Dritten Hiſtory⸗Buchs ßif— 
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MONACHIS 

Becgreiffend 
Dreyſſig außerleſene Exemplariſche Heiligen. 
——eweil nach dem alten Sprichwort: Exempla plus movent, quam 
BI > Serba: Die Eremplenmehr bewegenalsdie Wort: und 
5 ON 1d twir balder folgen dem’ mag wir fehen thun / als was wir hören pre» 
LDNFE digen. AB toil ic indiefemerfen Theil Diefes Hiftorps Buche 
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x drepffig Erempfarifche Heiligen bepbringen / deren Leben und fürs 
treffliche Tugenden allen und jeden’ fo fie andaͤchtiglich leſen / cin 
ſtarcker Antrieb sum Guten fegn wird. Dann diefe dreyſſig folgende Heiligen haben 
ein fo gortfeliges und bußfertiges Leben geführt / daß ſich ein jeder Darüber verwun⸗ 
dern und erfreuen, and) pieletugendfelige Übungen von ihnen erlernen wird. Unter 
— Heiligen ſetze ich Die Biſchoͤff und Kirchen⸗Lehrer / gleich als Heer- 
- führervoran: Dannoch befleiffeich mich mehrihreerlittene Berfolgungen als voll; 
brachten Tugend- Wandel zu befchreiben: Damit bey dieſen betrübten Kriege» 
Zeiten/ die hart betrangte und troftlofe Hergen einigen Trofthierauß fchöpffen mö= 
gen. Deren übrigen zwantzig Heiligen Leben aber befchreibe ich alfo/daß ich felbige 
nicht zu furg noch zulang/ fondern nach dem Mittel herauß bringe : in einige Abfüg 
unierſcheide / und zuů mehrerm Nutzen Des Leſenden / mit Seuffsern und Gebetern ver⸗ 
miſche· So ſehe denn / Beliebter Lefersfreundlich eingeladen / und demüthiggebes 
ten dieſe anmuthige Hiſtoriſche Tugenden fleiſſiglich zulefen/ und zum oͤfftern zu 
wiederholen: Dann du ungezroeiffelt jedesmal den lieben Heiligen eineneue Ehr 
erzeigen und direinen neuen Nutzen ertoerben toirft, 
Yrundannı D ihrliebe Heiligen, Freund und Diener JEſu Chriſti euch feye 
diß Buch recommendirt und aufigeopffert; und meine groffe Muͤhwaltung und 
auffrichtige Meynung unterthänigftpräfentirt. Ihr wollet euerceigene Ehr durch 
dig mein unwuͤrdiges Buch befoͤrdern / und aller leſenden Hertzen zu euerer Nachfolg 
ſiarck antreiben. Ich nehme euch alle und jede zu meinen abfonderlichen Patro⸗ 
nen / und getreueften Freunden an/und gedencke euch nach meiner Moͤglichkeit zu ver- 
ehren/ und euere Chr gubefürdern. Mit dem Band der ungertrennlichen Liebe ver⸗ 
Fnüpffeicheuere allerheiligfte Hertzen mit meinem fündhafftigen Hergen : auf Daß 
Dis Dritten Hiforp Buche l,TD» A ihr 
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ihr mir allzeit getreuverbleihen / und fleiffige Obforge über mich tragen woͤllet. ch 
befehle mich lebend und ſterbend / und nach meinem: Tod leidend in euere Fräfftige 
Fuͤrbitt; demuͤthiglich bittend; ihr wollet euch alsdann erinnern / mit was für 


ee ich, euere heilige Leben. beſchrieben / und enex Lob. außzubreiten ge= 
\ t.. j 
Le nn 


Die Erſte Hiſtory. 
Von den ſchwaͤren Verfolgungen / Dr H. Ba⸗ 
ſuius von den Ketzern erlitten hat. 





—— m Heerführerder unſchuldig verfolgten Biſchoffen bringe ich den uraften 
ZEN Kirchen Lehrer S. Baſilum / als welcher Anno 378. geftorben/ zum erſten 
Eorbehy und ſetze ſeintrübſeliges Leben allen truͤbſeligen Hertzen / als zu einem 
Bräffuigen Troſt vor Augen. Dann dieſer liebe · Heilig von den Feinden fo hart ver · 
folgt und von den Freunden ſo gar verlaſſen worden / daß einem / ſo diß behertziget / 
das Hertz im Leib muß wehe thun. Di Leben iſt zwar in allen neuen und alten Le⸗ 
genden begriffen / dannoch ſeynd deſſen Verfolgungen nicht fo außfuͤhrlich / als hie 
heſchrieben. Leſe es mit Andacht / und ſeye verſſchert daß du einen Troſt daraus 
ſchoͤpffen werdeſt. 


Je Eltern des H. Baſilii ſeynd rathet haben / wofern ſie nicht / wegen ih⸗ 
geweſen / Se: Baſilius und: rer uͤberaus groſſen Schoͤnheit / in gewiß⸗ 
23 Ammaliasderen.Seftdenzo.. fer Gefahr geweſen ware von den geilen. 
Majj gehalten wird. Diefe feyndunter Geſellen hinweg geführet zuwerden. 
‚dem Tyrannen Maximino von Hauß = er ma Magnus ift im 
und Hoff vertrieben / —— Inſel der Stadt Eeſarea in Cappadoeia geboh⸗ 
Pontiam ins Elend geſchickt warden. ren / aber in feines Vaters Heimat jun 
Nach dem Tod Maximini ſeynd ſie wie⸗Neu Ceſarea in Ponto von ſeiner Groß⸗ 
der nach Hauß / nemlich nach Ceſarea in mutter der H Macrina gantz tugend ſee⸗ 
Eappadocia kommen / und habenin ih⸗ lig erzogen worden. Hernach begabe 
rer Ehe zehen Kinder gezeugt. Die Erſt⸗ er ſich ſtudierens halber in die Stadt Ar: 
bohrne war die H. Macrina / deren: then welche zuvor gantz heydniſch / dan⸗ 
eftden 19 Julii gehalten wird · S. Ba⸗ Noch wegen der freyen Kuͤnſten weit und» 
ius ware Der Zweytgebohrne / deſſen breit beruͤhmt war. Er ware eines ſcharff⸗ 
eben ich hie befchreibe. Nach ihnen wa⸗ ra ae undübertraffealle: 
teder a. Gregorius Niſſenus: Und» feine Miſchuͤler in Gelartheit. En wa· 
Der Letztgebohrñe hiefft P melchem re groß vom Statur / braunlecht vom 
St Baſlius zum Prieſter gewyhen hat. Barby: mit: etwas bleich untermenges: 
Alle die ſe zehen Kinder haben ein heiliges Hatte lange Wangen / eine hole Stirn / 
Leben gefuͤhrt / und viele von ihnen ſeynd· wenige Runtzelen / langen Bart / und: 
indie Zahl der Heiligen geſchrieben wor⸗ gienge allzeit tieffſinnig daher eben 
den. St. Ammalia wuͤrde nicht: geheu⸗ dentrachteten mit allein Ernſt 


eds . 
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daß fie ihm vom Ehriftlihen Glauben 
abführen/und zu ihrer Abgötterey brins 
gen möchten: der Heil. Baſilius aber 
mare ihnen weit überlegen’ und machte 
fiedurch feine Weißheit gang zu ſchan⸗ 
den. Unangeſehen deffen Hieltenfieihn 
ingroffen Ehren/ damn er durch feineun: 
gemeine Wiſſenſchafft und Wolreden⸗ 
heit alle zur Verwunderungzohe. Das 
mal ware auch der H.Gregorius von 


zu Athen / twelcher wegen des 
2 ii Gelartheit alfobald mit ihm 
Kundſchafft machte / und hernacher ſol⸗ 
che mit ihm auffrichtete / 


ri ing 

e biß an das End ihres Lebens ge⸗ 
wehret hat. Diefe Wende führten auch 
u Athen ein fo gottfeeliges Leben / daß fie 
de nicht allein in felbiger Stadt/fondern 
im gangen Land befandt und geruͤhmt 
toorden. 

3. Nach einiger Zeit / als der H. Baſi⸗ 
lius das dreyſſigſte Jahr erreichet hatte / 
zohe er von Athen hinweg / und begabe 
ſich in Egypten / alldorten die Einfiedler 
in den Wuͤſten zu beſuchen / und die 
Weiß ihres Lebens zu erlernen. Was 
er hieraus für Nutzen geſchoͤpfft habe 7 
befchreibt er felbft mit — Wor⸗ 
ten: Nachdem ich viele Zeit in der 
Eitelbeit zugebracht / und ſchier 
meine gantʒe Jugend mit eitelem 
Studieren verzehret hatte / bin 

endlich einmal gan als aus 


3 
viele in Egypten / in Paleſtina / in Syria 
in Meſopotamia / und verwunderte inich 
hochlich über ihre Mäffıgfeitim Effenvü- 
ber ihre Mühfeligkeit im Arbeiten, und 
über ihre Standhafftigkeit im langen 
Beten. Denn fie weder von dem - 
Schlaff überrsunden / noch von dem 
Hunger und Durft geſchwaͤcht noch 
vonder Kaͤlt und Hitz verhindert / von ih⸗ 
rem Gebet ablieſſen; Ja ſie hatten ſo ge⸗ 
ringe Sorgüber ihren Leib / als wann fie 
aufkr dem Fleiſch lebten / und ihre Ges 
meinſchafft allem im Himmel hätten, 
Hierüberverwunderteich mich gewaltig · 
dich und empfunde auch in mir eine Bes 
gierd ſolchem Leben nachzufolgen. Das 
hero legte ih ein demuͤthiges Kleid any 
bedeckte mich mit einem groben Mantel / 


umbande mich mit einem ledernen Guͤr⸗ 


tel / und legte grobe Schuh an meine 
Sun . 

4. Nachdem nun der heilige Mann 
‘wieder infeinDBaterland kommen / wurde 
er allda zum Prieſter geweyhet / und als 
der Biſchoff ſtarbe / von dem gantzen 
Volck zum Biſchoff verlangt. Der de⸗ 
muͤthige Mann aber flohe heimlich hin⸗ 
weg / und begabe ſich in einem andern 
Land in die Wuͤſten. Die Buͤrger forſch⸗ 
ten ihm fleiſſig nach / und als ſie den Ort 
erfahren / ſchrieben ſie ihm gar freundlich / 
und batten garinftändig/ermoltefich ge: 
fallen laſſen ihrer Seelen-Hirt zu ſeyn. 
Er aber antwortete ihnen gar freundlich / 
und bewieſeihnen mit denckwuͤrdigen Ur⸗ 
ſachen wie daß er nicht koͤnne / noch wolte 


der die angetragene Ehr annehmen. Bald 


zu 
angen bab. Ich wuͤnſchte mir 
einen Fuͤhrer / der mir ben Weg zur Voll⸗ 
kommenheit zeigte / und fande deren gat 


darnach folgte ihm der Hl, Gregorius in 
die Wuͤſten: wie auch des H. Baſilii 
Mutter St. Ammalia / und dienten 
Ende. Wie fie aberinder Wuͤſten ge 
Ni haben / 


ze von Se. Baſilio 


haben magſtu ausden Worten des H. 
Gregorii,fo er hernacher in feinem hohen 
Alter geſchrieben / Flärlich abnehmen / da 
er alſo fpricht : 

s. Denfchwären Laſt der Reich⸗ 
tbümen haben wir von uns ge⸗ 
worffen / damit wir deſto leichter 

‚Chriftonschfolgenfönten. Das 
geile Fleiſch / welches in unfern 
uͤenden Jahren fehr muthwillig 
ware / haben wir mit ſchweren Ar: 
beiten untertruckt. Die Begier⸗ 
lichkeit des Bauchs haben wir mie 
Haſten gezaͤhmt. Die Erden war 
unſter Bert: ein rauhes Gewand unfer 
Kleid: und das lange Wachen unfer 
Schlaff. In Singung des Lobs GOt⸗ 
tes ſeynd wie als Saͤulen die gantze Nacht 
eſtanden: mit gantzen Zaͤhren⸗Baͤchen 
* wir die Erd befeuchtiget; im Tag 
haben wir unfere Schultern der Arbeit 
unterworffen/und fernen Gedancken der 
leichtlichen Luͤſten in unfere Seelen eins 
gelaffen ꝛtc. 

* Der H.Bafitius ginge vielmal aus 
der Wuͤſten in die Sleckenund Dörfter/ 
predigte den Leuten das Wort GOttes / 
ermahnte die Suͤnder zur Bekehrung / die 
Nach laͤſſige zu groͤſſerm Eyffer / die From⸗ 
me zur Hinlegung aller weltlichen Sor⸗ 
gen / und zur Wanderung des engen 
Wegs des Himmels. Dieſe ſeine Wort 
waren ſo ſcharff wie Pfeil / weſche die har⸗ 
te Hertzen durchtrungen: und ſo hitzig 
wie Feur⸗Flammen welche die laue Ge⸗ 
muͤther engündeten. Dahero geſchahe 
es / daß ſich unge und Alte bekehrten. 
Die Eheleut ein bußfertiges Leben anfin⸗ 
gen / die Ledige aber ſowol junge Geſellen 
als Jungfrauen die Welt verlieſſen / und 
mit dem Heiligen in die Wuͤſten gingen. 


Die Jungfrauen wohnien bey der Heil. 
Ammalia / St. Baſilii Mutrer / und 
bey deren Tochter der H. Jungfrauen 
Macrina. Denen St, Bafılius ein 
Kloſter bauete : in welchem feine Neil. 
Mutter bißindasneungigfte Jahr ihres 
Alters gelebt: und hernach als St. Bas 
ſilius Biſchoff gewefen / heiliglich ges 
orben ift. nen Manns-sperfonen 
te St Bafıliusabfonderliche IBoh- 
nungen’ verfchaffteihnen die nothwen⸗ 
dige Nahrung / und unterrichtete fie) 
was maffen fie GOtt Dienen/ und ihre 
Meinigkeit bervahren folten. Alſo ges 
ſchahe / daß Durch Die Lehr diefes ‚Heiligen 
das ganße felbige Land in einen andern 
Stand Fame. Wie aber diefeneue Eins 
fideler gelebt haben / befchreibt gemeldter 
Gregorius / fprechend: 

7. Etliche von er wohnten 
inden Hoͤhlen der Felſen / andere 
in auffgerichten kleinen Zeltlein. 
Die ſe kaͤmen zu keinem Menſchen / 
und lieffen auch niemand zu fich 
kommen. "Ja etliche ſchmiedeten 
fich felbft aneiferne Rettendamis 
fie ja nirgends hingehen Bönten. 
Sit fafteten dermaffen ſtreng / daß et> 
liche in zweyen / etliche in dreyen / etliche 
im fieben Tagen nur einmal aſſen. Das 
Stillſchweigen hielten fie fo gar ſtreng / 
daß fie Bein einiges weltliches Wort res 
deten: fondern fchier ohn unterlag Das 
Lob GOttes fingend oder betend auß⸗ 
ſprachen. Es wuͤrde viel zu lang fallen / 
wenn ich alle unerhoͤrte Bußwerck / ſo 
dieſe Diener GOttes verrichteten bes 
ſchreiben wolte. Damal ſchriebe der 
Heil. Baſilius durch Eingebung des 
Heil. Geiſtes die jenige guldene Reglen / 
nach welchen ſeine Moͤnch — 

edltr 
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fiedler leben ſolten: und er iſt der erſte 
Griechiſche Ordens⸗Stiffter geweſen / 
welcher ſeinen Unterthanen neue Re⸗ 
glen fuͤrgeſchrieben hat. So geſche⸗ 
hen umb das Jahr Chriſti zy0. Aus 
welchen Reglen andere Ordens: Stiff⸗ 
ter viel herauß genommen / und ihre 
Etage nach diefen angeordnet has 
ben. ie hab ich zu &hren des ‚Heil, 
Bafılii kuͤrtzlich hieher fegen / und ung 
zu einem Exempel vorftellen wollen: 
Damit toir erkennen follen/ mie fireng 
vorzeiten die Geiſt⸗ und Weltliche ges 
lebt / und mie meit fie ung in der Gott⸗ 
feligkeit fenn vorgangen. Es begehrt 
zwar GOtt nicht von ung / Daß mir 
ſolche ſchwere Buß Merck verrichten 
follen : dannoch begehrt er / daß wir 
ihm eyffrig dienen / und einjeder nach 
feinem Stand erträgliche Buß ⸗ Werck 
üben follen. Welche aber dig nicht 
thun / und ihre Sünden auf diefer 
Welt nicht abbüffen / folche werden 
nach die ſem Leben ein fehr heiſſes Feg⸗ 
Beur haben, und ihre Schulden ge» 
waltig theur begahlen muͤſſen. 


6.2. Von den Verfol en des 
Heil. eye it. = 


& mare der Heil. Baſilius von der 

Melt fo gar abgefondert / und la 
fo tif in den ABildnüffen verborgen / 
daß er von aller äufferlichen Verfolgung 
chiene befrcpet / und gar entfernet zu 

n. Er möchte aber dem leidigen 
Sathan nicht entlauffen / noch denen 
Ehrenrühigen Zungen entfliehen. Wel⸗ 
ches alfo gefchehen. 

3. Die Stadt Neu⸗Ceſarea mare 
im Jahr Ehrifti 233. von dem Mel 
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ligen Biſchoff Gregorio dem 
under · Wuͤrcker zum Catholiſchen 
Glauben befehret / und Durch folgende 
hundert dreyffig Jahr von lauter Hei⸗ 
ligen Bifchöffen regiert worden. Der 
gemeldte Heilige Gregorius ware in 
einer Erfheinung von dem Heil. Jo⸗ 
hanne Evangeliften unterricht worden / 
mas er von dem Geheimnuß der Hei ⸗ 
ligen Dreyfaltigkeit glauben und. leh⸗ 
ren folte: und bey dieſer Lehr / fo er 
ſchrifftlich hatte hinterlaffen / waren ale 
le folgende Biſchoͤff beftändig verblies 
ben. Sechs Jahr vor dem Tod dee 
Heiligen Gregorii finge der Ertzke⸗ 
ger Sabellius eine neue Lchr any ſa⸗ 
gend / es feye nur eine Perſon in der 
Gottheit / melche zugleich Pater und 
Sohn, und Heiliger Geift genennt 
wurde. Durch diefe feine falfche Lehr 
hat er viel taufend Seelen verfuͤhrt / und 
—F Landſchafften vergifft und ange⸗ 

eckt. 

9. Als nun zu den Zeiten des Hei⸗ 
ligen Baſilii der Biſchoff zu Neu Ce⸗ 
ſarea geſtorben ware / und das Volck 
keinen andern / als den Heil. Baſilium 
zum Biſchoff haben wolte; da widerſetz⸗ 
ten ſich die ketzeriſche Sabellianer mit 


allem Ernſt / und wolten durchaus 


nicht den Heiligen Baſilium / ſondern 


9° einen aus ihrer Religion zum Bis 


fchoff haben. Dig werckſtellig zu mas 
chen / erdachten fie die drafte Lügen 
wider den heiligen Mann, und ftieffen 
die ſchaͤndlichſte Schmach⸗Wort über 
ihn auß. Sie nennten ihn einen ehr» 
geigigen Mann / einen Derfälfcher 
der alten Religion / einen Urheber eis 
ner neuen Keßeren / und einen Ans 
binner aller Unruhe unter dem Volck. 

A ijj Sie 


- | vons. Baſilio / 


Sie ſagten / wie daß der H. Grego⸗ 
niüs / der erſte Biſchoff ſelbiger Stadt / 
habe ihren Glauben gehabt / und dieſer 
ihr Glaub / nehmlich ‚daß nur eine Per⸗ 
fon in der H. Dreyfaltigkeit ſche / ſeye 
ihm von dem H. Joanne dem Evange⸗ 
üſten offenbahtt worden. Dieſen 
ſchandlichen Lügen Br die Bur⸗ 
‚ger / und hielten feſtiglich Darfür / Daß 
der H.Bafılius / der Lehr ihres erſten 
heiligen Biſchoffs zuwider ſeye. Deß⸗ 
wegen wolten ſie ihn nicht allein nicht 
zum Biſchoff haben fondern laſterten 
und verfluchten ihn als den aͤrgſten Ke⸗ 
tzer / rieffen ihn für einenchrgeigigenund 
auffruͤhriſchen Mann auß / verfolgten 
ihn und die Seinige in der Wuͤſten / 
thäten ihnen mit Worten und Wercken 
alles Ubels au. 

10. Diefe erſte Verfolgung dch D. 
Bafılii ware fo gewaltig’ daß fie ihm 
den Grund feines Hertzens mit Bitter» 

keit erfüllte. Nicht zwar weil ſeine eis 
gene Perſon ſo unbilliglich gefehändund 
gelaftert wurde / ſondern weil die ſamt⸗ 
liche Stadt Ceſarea / fo von Anfang 
ihrer Belchrunggang euffrigem Glau⸗ 
berinerblieben ware / an jetzo auff einmal 
durch die KegerifheLügen- Mauler von 
ihrem alten Blaubenabgeführt worden. 
Wie auch daß ſein / und der ſeinigen 
Kloͤſterliches und Einſidleriſch Leben / 
Für eine neue Ketzerey und Teuffels⸗ 
Erfindung gehalten wurde. Er und 
die Seinige klagten dig Unheil mit vie⸗ 
len Zährendem Allmaͤchtigen SO TT/ 
und unterlieſſen nicht zu Tags und deß 
Nachts mit eyffrigem Gebett um Ab⸗ 
wendung diſes groſſen Unheils anzuhal⸗ 
ten. ———— die Ketzer ſamt allem 
Volck je länger je ärger wuͤteten / als 
wurde der H, Baſilius feine Unſchuld zu 


verthaͤdigen / und ſchrifftlich zu veram · 
worten / genoͤthiget. Schriebe deß⸗ 
wegen eine Schutzſchrifft zuden Herrn 
der Stadt / welche anfienge: Daß ihr 
uns mit einhelligen Haß verfol: 
get / und von dem Bröften biß 
zu dem Ger ingſten alles Ubels mit 
— und Wercken zuge⸗ 
uͤgt / ac. 

ar In dieſer Schutzſchrifft bewieſe er 
erſtlich / daß er warhafftig Catholiſch 
ſeye / und der uralten Lehr der H. Apo⸗ 
ſtelen / und der heiligen Bättern nach⸗ 
folge. Ihr aber / ſprach er / die ihr 


‚bißhero gut Catholiſch geweſen 


ſeyd / habt euch durch Die Sabel⸗ 
lianer ſchaͤndlicher Weiß laſſen 
verfuͤhren / und in eine verfluchte 
Begerey Fürgen. Dieſe bemühen 
ſich mit allem Fleiß Daß fieden wahren 
Glauben umbtehren / und die Lehren⸗ 
fo wir von den H. Biſchoff Gregorio 
empfangen haben / verfälfchen. Die 
Der Sabelii 7 welche vor Zeiten von 
gemeldtem H. Gregorio mare gekefcht 
worden/ fuchen ſie wieder zu erneuren; 
und damit ihre Falſchheit nicht vermerckt 
werde / erdichten ſie alle Falſchheiten wi⸗ 
der mid. Wir werden auch verklagt / 
daß wir viele Leuth beredt haben / die 
Welt zu verlaſſen / und ſich in ſtaͤtiger 
Abtodtung zu üben. Ich aber erfreue 
mich dag mir ein folches für ein Lafter 
auffgemefien wird: und wolte germ 
mein gankıs Lchen anwenden / daß ich 
mehrere Leuth zu Annehmung eines 
folchen Lebens koͤnte bewegen /2c. 


ı2. Diß und viel anders fchriebeder - 


H.Mann in infeiner Schugred/ und 
vermeinte dardurch dDieverführte Seelen 
auff einen beffern Weeg zu bringen: er 
moͤchte aber wenig gutes darmit außrich · 

ten/ 
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en / weil die boßhaffte Ketzer dieſen feinen 
Srieff verkehrten / und sum aͤrgſten auß⸗ 
kegten.. Ja ſie verſchreyten den unſchul⸗ 
digen Mann in gantz Griechen ⸗ Land uf: 
HOrven ihn allerÖrthenfür einen Urhe⸗ 
———— engen 
/ zu ſelbiger Zeitein: 
Concilium zuLamſae gehaltenwurde / die 
verſammlete Biſchoff den· . Baſlium 
dorthin beruffen lieſſen / daß er ſeines 
Glaubens halber Rechenſchafft geben: 
folte. Er verantwortete ſich aber der⸗ 
maſſen / und bewieſe feinem wahren 
Glauben: ſogruͤndlich / daß er alle feine: 
Ankfläger ſchamroth machte, und zum: 
Stillſchweigen nothigte. 

13.. DIE iſt nun Die erſte Verfolgung 
dieſes H Manns / dergleichen noch vie⸗ 
an rer ern ung: 

en Verfolgungen 

a Es mag: aber ein > 
Der leichtlich erachten / mie fehr diefen 
ommen Mann dieſe falfche Verlaͤumb ⸗ 
en geſchmertzt haben: weil ſie ſchier 

ein gantzes Fahr lang gewehret / und 
— Land ſeynd außgebreitet 


m· 

Ich bitte dich O . Baſili > durch 
die unbillige Verkleinerung deines H. 
VNamens und durch die groffe Geduͤlt 
mit weſcher bu: ſolche ſchwaͤre Schma« 
Sen übertragen haſt / ſtarcke mich in als: 
ie meiner Verfolgung + auff daß ich, 
nad Deinem Exempel alle Verkleine⸗ 
zungmeined guten Namens mit Gedult 
überträge.. Amen. 


. 


3 Wie der 4. Bafılins zum: 
Biſchoff erwoͤhlt worden 

Aolte war allhie melden was 

der abtruͤnnige Känfer Julia⸗ 

aus den G Baſtlum verfolgt. habe: 


weil ich diß aber in meinem andern Hi⸗ 
ſtory⸗Buch außfoͤhrlich Befchrieben / 
als laſſe ich dieſe Verfolgungauß / und 
komme zu der jenigen / welche der Kay: 
fer Valens dieſem lieben He Im hat 
angethan. Hievon iſt zu wiſſen 

24. Daß als der Kaͤyſer Valentinia⸗ 
nus zu der Regierung erhebt worden / er 
bald darnach ſeinen Bruder Valens zu 
einem Mit⸗Regenten angenommen has 
be Dieſer Valens ware Catholiſch 
gebohren und erzogen, aber noch nicht 
getaufft· Deßwegen als er im Jahr 
366. von ſeinem Herrn Bruder wider 
die Gothen zu ſtreiten geſandwurde / 
ensfchloffe er ſich zuvor den H. Tauff 
anzunehmen / um deſto mehr Gluͤck wi⸗ 
der die Feind der Kirchen zu haben. Als 
dif fein Weib / fo eine böfe Arianerin. 
mare, vernahme / lagefie ihrem Mann: 
fo lang any biß er ihr verfprache/ er 
twolte fich auff Arrianifch tauffen laſſen. 
Die Arianer aber waren verfluchte Ke⸗ 
tzer melde GOtt dem Sohn und dem 
H. Geiſt die Gottheit ablaͤugneten / 
und GOtt den Vatter alleinfür GOtt 
erkennten Der / von feinem: Weib 
verfuͤhrte Valens empfienge zu Con⸗ 
ſtantinopel von dem Arianiſchen Bi⸗ 
ſchoff Eudoxio den Tauff / und auff deſ⸗ 
ſen Anhalten ſchwure er demſelben ein 
Eyd / bey dem Arianifchen Glauben zu 
leben und zu ſterben / und die jenige / ſo 
anderſt glaubten / biß in den Tod zu 
verfolgen. Er konte zwar damal ſeiner 
Tyranney noch keinen Anfang machen / 
weiler durch den Gothiſchen und Perſia⸗ 
niſchen Krieg verhindert wurde: gleich» 
wol wurden die Arrianer hierdurch ſehr 
muthwillig / und fo gar die gemeine 
Leuth thaͤten den Catholiſchen aller» 
hand Schimpff und Spott an. * 

ie 
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Hleichen chaͤten auch die Arrianiſche Bi⸗ 
ſchoͤff und Obrigkeiten / welche ſich ges 
waltig erhebten daß ſie einen Arriani⸗ 
ſchen Kaͤyſer hatten / und nunmehr die 
lang gewuͤnſchte Gelegenheit bekom⸗ 
men / ihren gefaſten Haß uͤber die Ca⸗ 
tholiſche außzugieſſen. Die Catholi⸗ 
ſche beklagten ſich bey dem Kayſer Da; 
lentiniano. deß Kaͤyſers Valentis Bru⸗ 
der :diefer aber / wiewol er gut Catho⸗ 
liſch ware / weil er aber auch ein Arria⸗ 
niſch Weib hatte / nehmlich die Kaͤy⸗ 
ſerin Juſtinam / von welcher wir 
in der Hiſtory deß H.Ambrofii viel wer⸗ 
den hoͤren / leiſtete den Armen untertruch- 
ten Catholiſchen Feine Huͤlff. 
ı5. Alsdann fienge eine neue ſehr 
ſchwaͤre Verfolgung wider die H. Kirch 
an / welche acht Jahr lang gewaͤhret 
hat / wie du in denen folgenden Abfatzen 
vernehmen wirſt. Die Cathol. Biſchoͤff 
griffen zu ihren geiſtlichen Waffen / pre⸗ 
digten und ſchrieben wider Die Gottlo⸗ 
ſigkeit der Arrianiſchen Ketzerey / und 
ermahnten das Volck zur Standhaff⸗ 
tigkeit im Catholiſchen Glauben. Sie 
rieffen auch die zween dapffere Helden zu 
Huͤlff / nehmlich den H. Baſilium / 
und Gregorium von Nazianz: welchen 
ſie zum oͤfftern Botten ſchickten / vnd 
ſie durch die Ehr deß goͤttlichen Na⸗ 
mens batten / ſie wolten auß der Wuͤ⸗ 
ſten herfuͤr gehen / und der hochhetrang⸗ 
ten Catholiſchen Kirchen zu Hülff kom⸗ 
men. Auff diß inſtaͤndige Anhalten 
verlieffen Diefe beyde ihre Einſidlerey / 
begaben ſich ein jeder in ſein Batterland: 
nehmlich der H. Gregorius nach Na⸗ 
zianz / der H. Baſilius aber nach Ceſa⸗ 
reain Cappadocien / und bemuͤheten ſich 
mit allem Eyffer die Catholiſchen in ih⸗ 
rem Glauben zu ftärefen. ‘Der «Pr 


Bafıliusgienge von einer Stadt zur an⸗ 
dern / von einem Flecken zum andern / 
und von einem Dorff zum andern ; pres 
digte und fehrte / ermahnte, batte/ und 
erflärte den Leuthen Die Falſchheit def 
Arrianifchen ı und die Warheit deß Ca⸗ 
tholifchen Blaubens. 

16, Unterdeffen ftarbe der Biſchoff 
zu Ceſarea / und das ſamtliche Wolck 
verlangte feinen andern, als den N. 
Bafılium zum Bifhoff- Hierzu ftime 
teder gemeldte H. Gregorius ſambt den 
Catholiſchen Biſchoͤffen ein: Die Arri⸗ 
aner aber widerſetzten ſich dieſem Begins 
nen / und wolten kurtzum Baſilium 
nicht haben. Der H. Baſilius aber 
fiohe auß Demuth hinweg / undbegas 
be ſich auß einer Wildnuͤß zur andern. 
Er ſchriebe auch endlich an den. H. Gre⸗ 

orium / berichtend daß er täglich kranck 
* und bittend er wolle dem Volck 
außreden / daß ſie ihn nicht ſolten zum 
Biſchoff erwoͤhlen. Der H Gregorius 
aber / wiewol er ſein getreueſter Freund 
ware / ſchriebe ihm einen ſcharffen Ver⸗ 
weiß / und erklaͤrte ihm / mie übel er 
thue/ daß er der Nothleidenden Kir⸗ 
chen nicht wolle zu Huͤlff Fommen/ 
und Urfach gebe / dag ein Arrianifcher 
Biſchoff möchte erwoͤhlt werden. 

.. 17 Unterdeffen Famen die Bifchöff 
zur Wahl einesneuen Bifchoffs/ und 
waren famtlich geneigt den H. Bafılium 
zu ermöhlen : Die Herrn deß Sands 


aber/ welche dem Arrianiſchen Käyſer - 


gewogen waren, undfchon vielevonden 
lofen Burgernder Stadt zu fich gezoge 
hatten; widerfegten fith Diefer Wahlmi 
allem Gewalt. Unangefehen deffenblies 
bendie Biſchoͤff ben ihrer Meinung bis 
aͤndig / und ermdhlten mit einbelligen 
timmenden H. Baſulium. Schick⸗ 
ten 
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ten ihm auch die Erwoͤhlung ſchrifftlich 
zu / und befahlen ihm daß er kommen / 
und ſich der Verwaltung feiner Kirchen 
unterfangen folte. Der Heilige leiſtete 
alfobald Gehorſam / und reifete nach der 
Stadt: Die Fäyferliche Landpfleger 
aber», fo Die gantze Provintz Cappa⸗ 
docien zu verwalten harten/ mieauch Die 
Hirrender Stadt Eefarea / ſampt den 
Gottloſen Bürgern / erwickten immit⸗ 
tels ſolchen Auffruhr in der Stadt / daß 
fie alles drunter und drüber wendeten. 
Etliche von ihnen lieffen den Heil. Bi⸗ 
ſchoff entgegen widerfegten fihihm auf 
dem Wege / ſtieſſen allerhand Schmach⸗ 
Worte wider ihn aus / und droheten 
ihm alles Ubels / wofern er in die Stadt 
kommen würde. Alle dieſe Echmachen 
litte der Heilige mit groſſer Sanfft- 
muth / ſagend / erverlangenicht Bis 
fchoffzufenn / und molleihnengroffen 
Danck fagen / wofern fie ihn diefes 
Laſts erhehen würden. Immittels giens 
geer feines Weges fort / und kam mit 
den Seinigen zur Stadt. Die Lands 
pfleger aber molten ihn nicht einlaffen / 
und die lofe Bürger melten ihn für 
feinen Bifchoff erkennen. Die verfam- 
lete Bifchöffe aber wuͤrckten endlich ſo 
Biel aus / daß fie den Heil. Mann hinein 
brachten’; und ohne Tumult weyhen 
doͤrfften. Gleich nach ſeiner Weyhung 
thate Baſilius eine Erinnerung zu dem 
Volck / und redete allen und jeden mit ſo 
freundlichen Worten zu / daß er auch 
die haͤrteſte Hertzen erweichte / und die 
auffruͤhriſche Obrigkeitenzur&ittfame 
keit brachte. 
feiner Regierung fo demuͤthig / daß er 
vielmehrein Diener feiner Unterehanen/ 
—* Biſchoff und Obrigkeit zu ſeyn 
iene, 


Dh drsten Hiffory- Buche, Th: 


Erverhielte ſich auch in 


2 
ı8. Kurtz zudor hatte der Hagel alles 
erſchlagen / und groſſe Theurung im 
Lande verurfacht : Weßwegen aller Or⸗ 
ten /fürnemlich aber in Cappadocien / 
groffer Hunger entftunde: und zwar ein 
folcher/ dergleichen bey Menfchen Ge⸗ 
dencken nicht geweſen war. Hie war 
ein ſo groſſer Jammer zu ſehen / welcher 
auch ſteinharte Hertzen zum Mitleiden 
ſolte erroeichen : Gleichwol waren die 
harte Hertzen der Reichen nicht zu be⸗ 
wegen: Weil ſelbige / wiewol ſie Ge⸗ 
trdidein Uberfluß hatten / dennoch kei⸗ 
nes als um doppeltes Geld wolten her⸗ 
aus geben. Alsdann erzeigte der Heil. 
Baſilius ein vätterliches Hertz zu has 
ben: und aller feiner Unterthanen treuer 
Nohthelffer zu feyn. Er ließ täglich / 
was er im Haufe hatte /zubereiten/ und 
allen Armen fo zu ihm Famen / reich» 
lihvorfegen. Sa er felbft mit einem 
Schurtztuch umgürtet / trug ihnen die 
Speiſen auf dienete ihnen mit groſſem 
Fleiß zu Tiſch / und legte allen nach ih⸗ 
ren Nothwendigkeiten vor. Ja nicht 
Allein den Chriſten / ſondern auch den 
Audens Kinderngaber ihre Nahrung / 
und Dieneteihnen demuͤthiglich zu Tiſch. 
VNachdem aber alles / mas ihnenfein 
Vorfahr hinterlaſſen hatte / aufgezeh⸗ 
ret war / verkieff er nicht allein fein Pa⸗ 
trimonium / ſondern auch einige Bi⸗ 
fhöffliche Güter / damiterdie Armen 
erhalten thät. Es war auch Die Guͤtig⸗ 
feit GOttes fo groß bey ihm / daß er 
bif zum Endedes Hungers ang zu ge⸗ 
benhatte. Durch dieſe groffe Siebe und 
Demurhmachte er fich hen allen fo ans 
genehm / daß auch feine Feinde den ges 
faſſten Haß fahren lieſſen / und ihn zu 
lieben gleichfam gezwungen wurden. 

19. Der Arrianifche Kaͤyſer Valens 
ae DB war 


Die erſte Hiſtoͤry / 


m 
war drey Jahr lang durch den Sothis 
ſchen und Derfianifchen Krieg in feinem 
höfen Zürhaben verhindert worden: 
Demnach er aber den Frieden mit Geld 
arkaufft hatte / finger endlich im Jahr 
370. an wie ein erzuͤrnter Loͤw zu wuͤten / 
mndfeinen Grimmen über Die unſchul⸗ 
ige Catholifche auszugieſſen. Er ließ 
ein fcharff Befehlausgehen/ und allen 
feinen Landpflegern unter groffer Geld» 
Straffe / jagar unter Leib: und Lebens⸗ 
Straffe gebieten’ daß fie alfobald alle 
Catholiſche Biſchoͤffe aus feinem gan- 
gen Reich vertreiben/und Arrianifche an 
deren flatt einfegen folten. Ach mein 
lieber Leſer / hie hab ich eine fo trübfelige 
Sache zubefchreiben / welche fich beſſer 
mit Zähren berweinen / als mit Dinten 
befchreiben laͤſet. Dann damals ein 
ſoicher erbarmlicher Sammer inder Ca⸗ 
tholifchen Kirchen entflanden/dag einen 
ja groffer Wunder einnehmen muß / 
wie Der barmhergige gütige GOtt dem 
Allgemeinen Land habe Fönnen zufehen. 
Ja vielmehr nimmt mich Wunder / wie 
er die feurige Seufftzer und heiſſe Zaͤh⸗ 
ren der ſo vieler heiligen Leute / welche zu 
— Zeit gelebet / habe koͤnnen aus⸗ 

n 


age . 

20. &o balddieferumgerechte Befehl 
ergangen / und inalleStädtedes-Oris 
ents war gebracht worden/ entſtund ein 
gröfferes. Heulen und Klagen bey allen 
lieben frommen Catholiſchen / als wann 
ihnen ihre Eltern vertrieben / ja gar hin⸗ 

erichtet ſolten werden. Nicht allein 

ie arme verlaſſene Maͤnner und Wei⸗ 
ber / ſondern auch die fromme gottſelige 
Biſchoͤffe konten ſich deß Weinens 
nicht enthalten / als ſie von ihren lieben 
Schäflein ſcheiden / und ſelbige indem 
Machen deß Fegerifihen Wolffes pir⸗ 


laſſen muſten. Es gab bamals an allen 


Orten ein ſolches erbaͤrmliches Lei 
ſen ab / daß etliche Bifcpöfe hekniich too 


der Nacht hinweg giengen / weil ihnen 


janicht möglich zufeyn ſchiene / das Heus 
len und Weinen ihrer betrübten Kinder 
anzuſehen. Diß aber brachtenurgröffere 
Urfache der Traurigfeit: ABeil die ars 
me Leute / wann fie deß Morgens ihre 


Biſchoͤffe nicht fanden / ihnen heufend 


und wehklagend nacheilten:: Und wann 
fiedann felbige antraffen / fich vor ihnen 
auf die Erde niederwarffen / und ſolchen 
klaͤglichen Jammer anſtellten / Daß zu 
fürchten war / ſie möchten für Leid kranck 
terden. Wann an etlichen Orten die 
Biſchoͤffe nicht weichen wolten / wurden 
fie mit gewapneter Hand / als die aͤrgſte 
UÜbelthaͤter ſpoͤttlich aus den Städten/ 
ja gar aus dem Lande gefuͤhret: und von 
den grimmigen Fuͤhrern fo uͤbel tractirt / 
daß etliche davon erkranckt / ja gar ge⸗ 
ftorben find. 

11. Ein unbefchreibliches Leid ent⸗ 
ſtunde aller Orten / als man die treue 
Seelen: Hirtenvonihren Heerden hins 
weg nahm: Noch viel gröffer aber mar 
das Elend / ald man ihnen an ftatt der 
Hirten reiſſende Woͤlffe fürfegen wolte. 
Denn ſo bald die Catholiſche Biſchoͤffe 
ins Elend vertrieben waren / ſtellte man 
aller Orten Arrianiſche Biſchoͤffe für, 
und befohl dem Volck ſelbigen zu huldi⸗ 
gen / und Gehorſam zu verſprechen. Als⸗ 
dann entſtund ein ſolches betruͤbtes Her⸗ 
tzenleid bey allen Catholiſchen / und ſol⸗ 


ches unmenſchliches tyranniſiren bey 


den Ketzern / welches auch die Damali 
Bifchöffe nicht haben nach Gebühr 
Fönnen genugfam befchreiben. Die 
liebe eifrige Catholiſche Leute molten 
durchaus dieſe Fegerifche Wölffe fürfeis 
ne 
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u Seelen⸗ Birten erfennen/ vielmenis 
ger ihnen Gehorſam und Treue ſchwoͤ⸗ 
ren ; folte es auch ihr Haugund Hof / ja 
Leib und Leben Foften. 


22, Ach wie wil ich nun das Wuͤten 
der Tyrannen / und das Leiden der Arms 
ſeligen nach Wuͤrdigkeit beſchreiben / 
welches kein menſchliches Gemuͤthe ſich 

—— mag einbilden. Man 
er te aller Orten gewapnete Soldas 
ten unter Die Buͤrger / welche gleich als 
Unfinnige drein ſchlugen / vielen die 
Koͤpffe zerſpalteten / vielen Wunden in 
ben Leib Hacen / vielen die Blieder 
ſtuͤmmelten viele in die Kercker ftieffen/ 
biele in das Elende führten viele grau: 
ſamlich marterten / und viele lebendig 
berbranten. Die Weiber wurden mit 
Gewalt gefchändet / die Zungfrauen 
nackend Durch Die Stadt geführet / die 
Klofter-Srauen Durch Die Hencker mit 
Ruthen zergeiffelt /und die Adeliche als 
ler ihrer Güter beraubt. Die ſaͤmtli⸗ 
he Keger fielen in Die Haufer der Cas 
tholifchen/ raubten alles was fie fanden 
undplündertennicht anderſt / als wann 
fie die Städte mit ſtuͤrmender Hand 
bätten eingenommen. Nicht allein die 
— ſondern auch die Kirchen und 

loͤſter wurden gepluͤndert / die hoch⸗ 
wuͤrdige Kelche / Ciborien und Mon⸗ 
ſtrantzen / geraubt / die Prieſterliche Klei⸗ 
der und Kirchen: Zierathen geſtohlen / 
und die hochheilige Heiligthum / ſamt 
geweyheten Gryſam und Tauffe ver: 
unehrt. Dann ob ſchon Die Arrianer ih⸗ 
renGottes⸗Dienſt ſchier in allem wie die 
Catholiſche verrichteten / dennoch wol⸗ 
ten ſie nicht mit den Catholiſchen ge⸗ 
wwyhten Kelchen Paramenten und Als 
zarmihte Meg leſen. 


23. Ich koͤnte Wohl hie weitlaͤufftig 
beſchreiben / was ſich in abfonderlichen 
Stüden in waͤhrender dieſer Verfol⸗ 
gung zugetragen hab: Damit ich aber 
dem Leſer nicht verdrießlich ſehe / als wil 
ich nur kuͤrtzlich aus vielen eines bey⸗ 
bringen. Als der Kaͤyſer den erſten Cã⸗ 
tholiſchen Biſchoff zu Conſtantinopel 
ins Elend vertrieben / und einen Arria⸗ 
ner an deſſen ſtatt verordnet hatte: 
toolte Das Volck diefen nicht erfennen 
noch annehmen. Die Arrianer aber übers 
fielen die Eatholifchen mit groffem 
Hochmuth / fuͤgten ihnenviele Schmas 
chen zu / zerſchlugen ſie mit Pruͤgeln / 
worffen ſie in die Kercker / forderten von 
ihnen groſſes Geld / und thaͤten ihnen 
unerträglich UUbel an. Die arme Catho⸗ 
liſche wuſten ihres Elends feinen beſfern 
Rath / als daß fie ſich beym Kaͤhſer def 
ſenthalben beflagten / und ihm fups 

licirten /er molte fie von der Grauſam⸗ 
eit Der Arrianer erretten. Diß werck⸗ 
flellig zu machen erwehlten fie aus der 
gangen Geiſtligkeit achkig von den fürs 
nehmften Männern / und fchickten fie 
als Sefandte zum Kaͤyſer. Diefe brache 
tenihre Klagedemüthigfür 7 und der 
Känfererzeigte fich auch dufferlich / als 
hätteer Mitleiven mit ihnen. Entlieffe 
fieauch freundlich von ſich / und fantes 
Er molleihren Sachen Rath fhaffen. 
Sobald fie abgetreten waren / befahl 
er feinem Pfleger Modeſto / er folte fie 
allefamt ergreiffen / und-ohne einige 
Gnade hinrichten laſſen. Dirfer Boͤſe⸗ 
wicht fuͤrchtend einen Auffruhr / wann 
er ſie oͤffentlich lieſſe hinrichten / nahm 
ſich an / als wolte er fie aus Befelch des 
Kaͤyſers in das Elend verſchieken: Ließ 
fie deßwegen in en Echifffegen / ihnen 
Die Hände und Füffe binden / und ſie 
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auf bashohe Meer fuͤhren / alda ſteckten 
die Schiff⸗ Leute aus Geheiß des Pfle⸗ 
gers das Schiff an / ſprungen in ein an⸗ 
ders / ſo ihnen ware nachgefuͤhret wor⸗ 
den / und lieſſen dieſe heiligen Märtyrer 
Chriſti jaͤmmerlich auf dem Waſſer 
verbrennen. Diß Spectacul kam allen 
ommen Leuten ſo erbaͤrmlich fuͤr / daß 
je fuͤr groſſem Mitleiden bitterlich weis 
neten / und die Rache Gottes uͤber den 
tyranniſchen Kaͤyſer anrieffen. Welche 
dann auch nicht ausblieben / wie wir 
hierunten vernehmen werden. 
24. Der Biſchoff von Nicopoli 
chrieb dem Heil. Baſilio / mie viele 
chwere Berfolgungener und Die Sei⸗ 
nigen von den Arianern müften leiden s 
Der Heilige aber antwortete ihnen fols 


gender Maffen: Alsichden Brieff 


euer Heiligkeit empfangen / babe 
ich hertzlich darüber geſeuffset / 
und bitterlich bey mir geweinee / 
weilich nemlich vernahm / was 
maffen 2 vice ſchwere Schma⸗ 
chen / viele harte Streich / Pluͤnde⸗ 
rungen der Haͤuſer / Vertreibun⸗ 
gender Prieſter / Zerſtreuungen 
der Heerden / Muthwillen der 
apple ehem der Staͤd⸗ 
te / und Verhergung des gantzen 
Landes habt — Ba 
Nachdem ich lang geſeufftʒet und 
geweinet hatte / wendete ich mei⸗ 
ne Augen ir Himmel zu Gott / 
und rieff ſeine Barmhertzigkeit 
umb Huͤlffe an / ꝛtc. 

Aus dieſen wenigen Worten verſte⸗ 
heſt du / was fuͤr eine gewaltige Tyran⸗ 
ney die Arrianer veruͤbt / und wie ſie 
nicht anderſt als die aͤrgſten Feinde Land 
und Leute verderbet haben. O guͤtig⸗ 
ſter Gott / mit dem Heil. Baſilio erhebe 


ich meine Augen zu dir in den hohen 
Himmel / und Mage dir das groſſe Elend 
fo deine liebe Glaͤubigen deinetwegen ges 
litten haben. Alle daſſelbige opffere ich 
dir zu deiner groͤſſeren Ehre / und zur 
Wolfarth der heiligen Catholiſchen 
Kirchen. Fuͤrnemlich aber für meine viel⸗ 
fältige Suͤnden / und zur Nachlaſſung 
meiner ſchweren Schulden. Ich bitte 
dich Durch die Standhafftigkeit deiner 
Diener und Dienerinnen / verleihe mir 
und allen Catholifchen Standhafftig⸗ 
Feit indeinem heiligen Slauben/ Damit 
wir weder im Leben noch Sterben Das 
von abgeführt werden’ Amen. 


$.4. Wasfür Verfolgungen der 
Heil. Baſilius von dem Kaͤyſer 
Valenteerlitten babe. 


25. Ittzt wollen wir uns zu dem H. Ba⸗ 
KL filio wenden/ und ſehen wie es ih⸗ 
me unter waͤhrender Verfolgung ers 
gangen fey. Es würde ihm zwar auch 
der Käpferliche Befehl Fund gemacht : 
Er aber wolte felbige nicht parieren / 
fondern lieber das Aufferfte leiden / als 
feine liebe Schäflein verlaffen. Der 
Känfer ergrimmte hierüber dermaffen / 
daß er ineigener Perſon zu ihme ziehen / 
und die Rach von ihm nehmen molte, 
Es mare Diefer Boͤſewicht hefftig über 
den heiligen Mann verbittert / weil er 
toider feine Befehl ſich deß Bißthums 
angenommen / und das gantze Land 
Cappadonien wider ihn / den Känfery 
verhetzt hatte. Der grimmigeLöm zog 
mit ſeiner Kaͤyſerin und erſtgebornen 
Printzen voller Grimmen nacher Ceſa⸗ 
ream / und bedachte ſich was maſſen er 
Baſilium ſamt den Catholiſchen peini⸗ 
gen und plagen wolte. Damals ware 
der obengemeldte Heil, Gregorius * 
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Noßianz zu Ceſarea / welcher / nachdem 
er von feinem Bißthum vertrieben wor⸗ 
den / ſich heimlich zu dem Heil. Baſilio 
begeben hatte. Dieſer beſchreibt den 
Berlauff folgender maſſen. 

26. Als der Kaͤhſer nah Ceſarea 
kommen / befahl er feinem Pfleger obs 
gemeldten Modefto ‚daß er zu Gericht 
ſitzen und Baſilium vor fich folte brin- 
genlaffen. Diefer Modeftus mar Dem 
Kayſer zu Liebe von dem Catholifchen 
Glauben abgefallen/und von dem Kaͤh⸗ 
fer zu groſſen Wuͤrden erhebt worden. 
Er fahe damals fo grimmig aus wie ein 
ersürnter Baͤr / und jagte allen Anfıhaus 
enden einen Schrecken ein. So bald 
der Heil, Baſilius vor feinen Richters 
Stuhl war gebracht worden / redete er 
ihn alfo an: Wie biſt du fo Beck, Ba⸗ 
ſili / daß du allein vermeffener wet- 
fe di dem Kaͤyſer widerſetzen 
darffft 2dadochallefich ihme un⸗ 
terwerffen / und deffen Religidn 
angenommen haben. Bafiliusant» 
wortete: Mein RKaͤyſer wil nicht / 
daß ich eine Creatur ſolle anbeten / 
weil ich ſelbſt eine Creatur Got⸗ 
tes bin. Der Richter wurde wegen die⸗ 
fer Antwort mit gröfferem Zorn ent: 
fündet/ flunde von feinem Stuel auf / 
und fprach mit hefftigen Grimm: Wie / 
fürchteft du dann die Macht des 
Räyfers nicht? Er ſprach: Wars 
umfoll ich ſie fuͤrchten / Panermir 
doch nichts thun? Der Baͤr wurde 
ſo vergifft / daß er für Zorn im Angeſicht 
branie / und ſprach Was ſagſt du / 
O vermeſſener Mann / ſoll er dir 
nichts thun koͤnnen / kan ich dir 
nicht alles nehmen? Ban ich dich 
nicht Ing Elend vertreiben ? Ban 
ich dich nicht peinigen und toͤd⸗ 


ten? Der Heilige fagte : Wann du 
noch was anderft haft / damit 
magft du mich droͤhen: Dann was 
du allbereit gemeldet haſt / gehet 
mich nichts an. Dann / wie wilt 
du mir viel nehmen / da ich ſelber 
nichts habe / es ſey dann / daß du 
vielleicht dieſen verſchliſſenen und 
zerriſſenen Rock / oder die weni⸗ 
ge Buͤcher / ſo ich beſitze vonnds 
then habeſt. Dann weiter habe ich 
nicht8 mehr von allen Reichthümern 
diefer Welt. Du droheftmir Das Elendy 
ich aber erfenne Fein Elend. Dann die 
gange Weltift mein Batterland; und 
wo ich bin / dabinich ein Frembdling 
und Einwohner. Du droheſt mir 
ſchwere Marter: Du kanſt mir eben kei⸗ 
ne anthun / weil ich keinen Leib habe. 
Dann mein Leib iſt ſo gar von Kummer 
und Kranckheit geſchwaͤcht / daß wann 
du mir laͤſſeſt einen Streich geben / ſo 
werde ich alſobald ſterben. Den Tod - 
fuͤrchte ich gar nicht / ſondern halte ihn 
fuͤr die groͤſſte Gnade / weil ich deſto ehe 
zu Gott komme / nach welchem ich ſo ſehr 
verlange. Der Richter entſetzte ſich 
hieruͤber / und ſprach: Es hat mich noch 
keiner biß auf dieſen Tag mit ſolcher 
Freyheit angeredt / als eben du. Er ſag⸗ 
te: Vielleicht haſt du bißhero noch kei⸗ 
nen Biſchoff angetroffen / ſonſt wuͤrde 
er dir eben alſo geaͤntwortet haben: 
Dann wir Biſchoͤffe / wiewol wir gantz 
milde / ſanfft und demuͤthig gegen jeder⸗ 
man ſind: Wann uns aber einer wil 
GOtt nehmen / dann erzeigen wir uns 
tie Löwen. Feuer / Schwerd / Hacken / 
wilde Thiere / und alle Tormenten brin⸗ 
gen uns mehr Luft als Schrecken. Deß⸗ 
wegen magſt duund dein Kaͤyſer mit 
uns thun was ihr wollet: dennoch wer⸗ 
B3 det 
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det ihr nicht zu wegen bringen / daß wir 
euer gottloſen Lehre beyfallen. 

27. Als der Richter diß gehoͤret hat⸗ 
te / entließ er den Heiligen mit Ehren 
von ſich / verfügte ſich eilends zum Kay: 
ſer / und ſprach: Wir ſind uͤberwun⸗ 
den / GKaͤyſer! Dann dieſer Bi⸗ 
ſchoff iſt weder mit Schmeichel⸗ 
noch Drob: Worten zu bereden. 
Laß ung bey einem Schwächern anſe⸗ 

en / dann von Bafılio werden mir zu 

chanden gemacht. Alsdann erzehlteer 
ihm alles; mas Baſilius geredt hatte/ 
undrühmtefeine Tugend gemaltiglich. 
Der Käpfer ließ fich DIE gefallen/ und 
verbot ihnen ferner Gewalt anzuthun; 
—— er ſich nicht geſcheuet haͤtte / 

o hätte ex feinen Glauben veraͤndert / 
und ſich von Baſilio anderſt laſſen un⸗ 
terrichten. Am folgenden Tag fiel das 
Feſt der Heil. drey Koͤnige ein / am wel⸗ 
chem St. Baſilius einen herrlichen 
Gottesſs⸗Dienſt hielte. Der Kaͤyſer 
wolte dieſem Dienſt beywohnen / gieng 
mit etlichen wenigen unbekant zuͤr Kir⸗ 
chen / und ſtellte ſich unter das gemeine 
Volck. Als er nun das andaͤchtige Ge⸗ 
fänge hoͤrte / erſchallte diß wie ein Don⸗ 
nerknall in ſeinen Ohren; Und als er 
bie —— und Andacht deß 
Wolcks anſahe / kam ihme daſſelbige 
gleich als eine Engliſche Schaar fuͤr. 


Ills er aber den Hell. Baſilium indem I 


Chor unter den Geiſtlichen mit erhebten 
Augen zu Gott / gantz unbeweglich ſte⸗ 
hend ſahe / empfand er ſolche Ehrer⸗ 
bietung gegen ihn / daß er ihn ohne 
Schwindel deß Haupts nicht konte an⸗ 
ſchauen. Und endlich als er den Heili⸗ 
genfahe das Ampt der H. Meß halten / 
Da wurde er ſo Frafftloß / daß / wann ihn 


die Diener nicht ergriffen hätten er au 


Boden hätte ſincken muͤſſen. Hierdurch 
fhöpffteer andere Gedancken / welche 
ihn zu mehrer Ehrerbietung gegen den 
Heil. Baſilium und den Catholiſchen 
Glauben brachten / wie auch ſeine Grau⸗ 
ſamkeit guten theils linderten. 

28. Nachgehends / als er diß ſeinen 
Arrianern erzehlte / verdreheten ihm die⸗ 
ſe die Sache / ſagend / es ſey eine lautere 
Blendung geweſen / was er geſehen / 
ja / es haben die Catholiſche durch Zau⸗ 


berey ausgewuͤrckt / daß hm das Haupt 


ſey ſchwindelich worden. Hierdurch 
wuͤrckten die boßhaffte Leute fo viel aus / 


daß der leichtſinnige Kaͤyſer feine gute 


Meinung ſincken ließ / und den vorigen 
Haß wieder auf die Catholiſche fchöpffs 
te. Alsdann Fam die Rache GOites 
überihn / undergrifffeinenerfigebors 
nen Sohn/ Galates genant: welcher 
urplöglich in fo ſchwere Kranckheit ges 
rieth / daßer in Sterbens + Gefahr 
fom. Man fehiekte gleich zu den Dos 
ctorn /und brauchte allemögliche Mit⸗ 
tel: Weil aber diefe nicht verfangen 
wolten / fuchte man Hülffe bey dem him̃⸗ 
lifchen Argte. Der betrübte Känfer bes 
fahlallen feinen Leuten fiefolten für das 
Heyl feines Sohnsbeten: under felbft 
fiel auf feine Knie / und betete eyfiiger/ 
alser jemals zuvor gethan hatte. Da 
fprach die Känferin Dominica zu ihm: 
hre Majeſtaͤt ſollen wiffen’ wie 
daß ich im Schlaff mit erſchroͤck⸗ 
lichen Geſichtern gewaltiglich 
ſey Chlage worden / und daß un⸗ 
fer Sohn wegen der Schmach ſo 
ihr dem Biſchoff Baſilio babe 
laſſen zufuͤgen / erkranckt fey. Es 
wird ihm auch niemand helffen / 
es ſey dann daß dieſer komme und 
ihn beten 
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19. Alsdannfchicfteber Kaͤyſer hin, 
und ließ den Heiligen freundlich bitten 
zu ſeinem krancken Sohn zukommen / 
und als er kommen war / ſprach erzu 
ihn : Baſili / wann deine Glau⸗ 
bens · Lehre wahr iſt / fo bittefür 
meinen Sohn / daß er geſund wer⸗ 
de. Baſilius ſagte: Wann du / O 
Kaͤyſer! mir ihn wilt geben / daß 
ich aufCatholiſche weĩſe ihn tauf⸗ 
fe / und im wahren S laubenumter⸗ 
richte / ſo wil ich fuͤr ihn bitten / 
und ihn durch Gottes Huͤlffe ge⸗ 
ſund machen. Der Kaͤyſer beroilligte 
alſobald hierinn / und bat den Heiligen/ 
er wolle nicht fdumen für das Kind 
beten eheeshinftürbe, Da fiel der Hei⸗ 
lige auffeine Knie / und fprach ein Fur; 
bed Gebet zu GOtt. Im felbigen Aus 
genblick bekam das fterbende Kind wie⸗ 
der Krafft / und fieng wieder an zu les 
ben. Deffen erfreuete ſich der Kaͤhſer / 
und wolte dem Heiligen Das Kind ges 
ben su tauffen. Die Arrianer aber ſpra⸗ 
chen zu ihm: Wie? haben dann ihro 
Maje ſtaͤt nicht zu Gott einen Eid 
teſchworen / in unſerm wahren 
—— — / — 
en #ubende zu Verfolgen? 
—— fie dann ihren Eyd 
brechen / und ihren eigenen Prüm: 
en von denen Falſchglaubenden 
—— Der Kaͤſer ſchuͤtzte 
gar die gehlinge Geneſung feines 
Sohns fürs Die gottloſe Ketzet aber 
wuſſen hiewider ſo viel zu ſchwaͤtze / daß 
ihnen ben Sohn zu tauffen übergab, 
a taufften fie ihn mit groffim Ge 
äng/auf gut Arrianifchfprechende: 
je dich im Namen def 
/ durch den Sohn / in 

dem heil, Berfk/ Amen. Sobald 
Üeihnauf diefe falfche Weiſe geranfit 


u 
hatten, ſtarb dad ungluͤckſelige Pind in 
ihren Händen / und verurfachte einen 
unfdglichen Sammer in dem gantzen 
Käpferlihen Hof. Der Käpfer ergrim⸗ 
te gewaltiglich über feine verlogene Bi⸗ 
ſchoͤffe / dieſe aber ſagten / das Kind ſey 
deß wegen geſtorben / weil er es habe 
on la FA — Say 

urgten auch Iugenhaffter Weiſe fageny 
bie Gatholifchen hätten das Kind vers 


flucht / wo nicht gar brgaubert / daßeg 
geftorben ſey. In ſumma / ſie wuſten 


dem leichtgläubigen Känfer fo viel sus 
ſchwaͤtzen uñ zu lugen / daß er di Schusd⸗ 
deß Tods den Catholiſchen zume ffete / 


zu und ſie don neuem zu verfolgen gedachte: 


30. Es wolte aber der almaͤchtige 
Gott die Unſchuld der Eatholifchenvers 
thaͤdigen / und Die Falſchheit der Feber 
von neuem zu ſchanden machen. Sales 
ro ſchickte er / daß der obgemeldte Pfle⸗ 
ger Modeſtus auch erkranckte / und in 
gewiſſe Sterbens: Gifahr geriethe. 
Nachdem dieſer alle menfchliheMitteh 
vergebens getraucht hatte / Tiefer die 
Arrianiſche Biſch oͤff beruffen / und deren 
Gtbett inſtaͤndig begehren. Als dieſe ts 
ber ihn aus allen ihrem Eingeweide bes 
teten / wurde der Kraneke nur mehr 
ſchwaͤcher / und endlich genoͤthiget fie 
aufhören zu laſſen. Sobald fievonikne 
abgetreten waren / ſchickte ernach dem 
ee klagte ſelbigem wehmuͤlig 
eine Noth / bat ihn demuͤthig um Ders 
seihung/und hielt inftändig an / er wolle 
ſich würdigen für fein Heyl zu bitter, 
Der Heilige ſprach: Was ruffeſt du 
meine Huͤlffe an / da du doch mei⸗ 
nem Glaubenzuwider biſt Ruf⸗ 
fe vielmehr deine Bifchöff any 
daß fie dir durch ihren Glauben 
helffen. Er fagte: Ich babe fie 
zwar angeruffen / aber su mei⸗ 

men 
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em groͤſſten Schaden: dann fie 
En gefund / fondern nur 
kraͤncker gebettet haben. Auf dein 
Gebet aber habe ich ſolches Ver⸗ 
trauen daß ich feſtiglich glaͤube 
Dadurch geſund zu werden. Als⸗ 
Dann ſprach Der Heilig ftehend ein Ge⸗ 
bettüber ihn / bezeichnete ihm mit Dem 
heiligen Creutz und machte ihn augen- 
blicklich geſund. Da ſtund der Krancke 
ausdem Bette aufy fiel dem Heiligen 
zu Fuſſe / und danckte ihn mit freubis 
gen Zähren für Die ertheilte Geſundheit. 
Er verfündigte auch diß Wunder an 
dem gangen kaͤyſerlichen Hof ‚und preis 
ſete die iger des Heil. Baſilu vor 
Im Volck. 
r 3ı. Dißgereichte den Ketzern zu groſ⸗ 
fer Schande und verurfachte ihnen eis 
nen grimmigen Has wider den heiligen 
Mann. Unddieferihr grimmiger Haß 
wuchs je länger je mehr / weil der Heil, 
Bafılius je längerje mehrere und gröf: 
fere Mirackel zu Beſchuͤtzung des Ca⸗ 
tholfhen Glaubens wuͤrckte. Deßwe⸗ 
en giengen dieſe Boͤſewicht zum Kay⸗ 
Ir und fpraben: Es wolle ihre 
ajeſtaͤt unſern Seind von uns 
fern Augen hinweg nchmen/dann 
er iſt uns unertraͤglich anzuſehen; 
weil er unſerm Glauben ſo gar zu 
wider iſt. Darum iſts unnẽ glich 
daß unſere Lehre koͤnne beſtehen / 
vielweniger fortgepflantzet wer⸗ 
den ſo lang als dieſer unſer Feind 
beym Leben iſt. Nach dieſer Rede 
ließ ihn der Känfer zu ſich berufſen / und 
ſprach: Wir haben lang mıe dir 
GBedulegerragen / undaufdeine 
Deflerung gewartee. So fagen 
mi: dir mic Ernſt / daß wofern 
du Morgen nicht wirſt Arianiſch 


werden/fofoleduchneeinigeung 
de fferben. Der Heilige antwortete: 


Ich werdemorgen feyn wie‘ 

te: Wolte Gotẽ / daß du dich ſeit⸗ 
her veraͤnderteſt. Daſagte der Kaͤh⸗ 
jer:: So ſolſt du mit fo gewiß ſter⸗ 
ben [6 wahr als ich Kaͤyſer bin, 
DerHeilige antwortete : O haͤtte ich 
doch eine koͤſtliche Babe demjeni, 
gen zu verehren / welcher mir bal, 
de den Knopff meines Lebens 
aunflöfete. 

32. Der Käpfer/fodig Wort fuͤr ei⸗ 
nen Schimpff aufnahm / befahl alfos 
bald daß man alles bereiten folley Ba⸗ 
filium ins Elend zu führen. Es waralls 
bereit gegen die Nacht / ein Wagen 
wurde herbey gebracht / die Geferthen 
waren ſchon bereit / dieArianer waren 
voller Freuden / die Catholiſchen aber 
voller Betrübnüß. Immittelſt wolte 
der Kaͤyſer das Geſetze des Elendes be⸗ 


ſchreiben / und gemeſſenen Befehlgeben / 


wohin man ihn fuͤhren / und wie man 
ihnim Elend ſolte tractiren. Er ſetzte 
ſich nieder zum ſchreiben / die Feder aber 
wolte keine Dintin von ſich geben. Da 
er nun etwas hart drauf druckte / zerriß 
fie von fornen biß hinten aus. Er vers 
meinet diß waͤre natürlicher Weiſe ges 
ſchehen / nahm eine andere Beder: Dies 
ſe aber wolte auch keinen Buchſiaben 
ſchreiben / und zerriß gleich tie die voti⸗ 
ge: Der verſtockte Kaͤyſer wolte die 
Krafft GOttes noch nicht vermercken / 
ſondern mit der dritten Feder das lirs 
theilfchreiben. Diefe aber zerriß nicht 
allein mit einem unnarürlichen Knall / 
ſondern Die kaͤyſerliche Hand wurde ers 
ſchuͤttert / und Der gantze Arm fieng an zu 
zittern. Alsdann überfielihn ein unge⸗ 
woͤhnlicher Schricken / welcher ihn 

machte 
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machte das Papier zu zerreiſſen / und 
den H.Mann zuruck zu beruffen. 
er lieffe auch Durch den Mußruffer vers 
fündigen daß der Biſchoff Bafilius 
nicht folte ins Elend geführt werden / 
und daß ihm Feiner vonden Arrianern 
folteüberläftig ſeyn. 


u. Alfoverbliebeber 5. Bafilius zu 
Ceſarea / der gottloſe Kaͤyſer aber zohe 
von dannen nach Antiochiam / tie auch 
nach Edeſſam / endlich nach Alerandri» 
am und an mehr andere Orth: und 
veruͤbte in allen denen viele grauſame 
Tyranneyen wider Dieunf&uldige Ca⸗ 
tholiſche: ſonderlich aber wider bie 
Muͤnch und Kiofter-Peuthivon wel⸗ 
chen er groſſe Geld⸗Schatzungen for⸗ 
derte und fie mit Gewalt zum Kriegno⸗ 
thigte / fagend- Daß fie in den Einoͤden 
nur faullentzeten / und weder GOtt noch 
der Welt etwas nutzten. Weil aber die 
feheilige Beuth lieber ſterben / als einem 
Ketzeriſchen Kaäyſer dienen wolten / da 
lieſſe er ſie graufamlich martern / und 
jaͤmerlich hinrichten. Acht gantze Jahr 
lang hat dieſe feine Tyranney gewehret: 
und in ſolcher Zeit hat er etliche hundert 
tauſend Cat holiſche geniartert und hin⸗ 
gericht. Wegen deſſen hat er in ſeiner 
Regierungviel Unruhe und Ungluͤck ge⸗ 
habt. Dann auß dieſer göttlichen Rad) 
entſtunde groſſer Hunger / erſchreckliche 
Peſtilentz / gewaltige Krieg / und im» 
merwehrender Janmer. 

34. m letzten Jahr feines Lebens 
Anno 78. als die Gothen wider ihn 
auffitunden,fchickteer ſeinen Generalen / 
Trajanum / einen fürtrefflichen Helden / 
wider fie. Als aber dieſer nach verlohrner 

zuruck kame / ſchaͤndete ihn 
ber Känfergemaltiglich auß / und rupffte 
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o 
ihm feinen Unfleiß und Weichlichkeit 
Ja fchimpfflihfür. Trajanus aber fprach 

nicht / © 


ohne Scheu: Ich bin mi 

Käpfer) nworden:fons 
derndu haft mirdenSieg außden 
händen genommen. Dann weil 
du nicht nachlaffeft wider GOtt 
zu ſtreiten / deßwegen macheſt du / 
daß ſich die Hülff Gottes zu den 
Barbarnwender/und vondir abs 
weicher. Wo GOtt iſt da wender 
ſich derSieg hin darum Ban er ſich 
nit zu uns wenden / weil GOtt nit 
mit uns iſt. Weiſt du dann nicht 
wie viele fromme Biſchoͤ u ver⸗ 
trieben: und was fuͤr loſen Leu⸗ 
then du ihre Kirchen eingeben 
haſt. Weiſt du nit wie viele un⸗ 
ſchuldige Catholiſche du vertrie⸗ 
Bd und wie viele du hingericht 

afkıc. 

35. Uber — Verweiß ers 
grim̃te Der gottloſe Kaͤyſer dermaſſen / 
daß er den dapfferen General alſobald 
abſetzte / mit Weib und Kindern vers 
triebe. Damit er aber den erlittenen 
Schaden erſetzte / ohe er ſelbſt mit ſeinem 
gantzen Heer wider die Gothen. Und 
als er bey der Zell eines H. Einſidlers / 
er genannt / fuͤrbey ritte / rieffe die⸗ 

rmit heller Stimm: Wo zieheſt du 
bin’ O Räyfer/ derdu der Huͤlff 
Gottes , wider welchen du ges 
kriegt haſt / gantz beraubt bifk. 
Dann weil du viel Zungen Gotts⸗ 
gen 318 — ———— 
und viele armſelige Maͤnner / ſo 
ihn in den Kir hen gelobt / ver: 
trieben haft; deßwegen hat er die 
wilde Gothen wider dich er⸗ 
weckt. Laſſe ab wider GOTT 


zu en / ſo wird er den wider 
Erieg RE 2. 


— 


” 

dich erwecten Krieg ftıllen. 
Gib den Kirchen ihre gottſelige 
Hirten wieder / ſo wirſt du leicht» 
lich den Sieg erhalten Wirſt du 
aber diß nicht thun / und dannoch 
zu Feld ziehen / ſo wirſt du erfah⸗ 
ren wie hart es ſeye wider GOtt 
zu ſtreiten Dann dir wirft all 
dein. Volck verliehren / und jelbft 
nimmer zuruck Eommen. Da 
fprach der erzuͤrnte Käfer s Ich wer⸗ 
de zuruck kommen / unddich hin⸗ 
rich een: und Die Rach wegen der⸗ 
ner falſchen Wahrſagung von dir 
fördern Iſaae rieffe mit helhriStimm: 
Ich bins wol zu frieden / daß du 
mich toͤdteſt / wañ du wirſt befin⸗ 
den daß ich falſch geredthabe. 

36. Alſo zohe der unfelige Käͤyſer mit 
feinem ungluͤcklichen Heer fort / und als 
et noch weit von. den Gothen ware / 
ſchickten dieſe ihm einen: Catholiſchen 
Prieſter in Geſandſchafft entgegen / und 
begehrten mit ihm einen ehrlichen Frie⸗ 
den zu treffen. Der vermeſſene Kayſer 
aber / wiewol ſeine Obriſten zum Frie⸗ 
den riethen / molteden Frieden nicht an⸗ 
nehmen: ſondern eylte Dem Feind ent⸗ 
gegen / und gienge unbeſonnen auff ihn 
loß. Da wurde feine Reutherey gleich: 
zu Anfangs indie Flucht getrie ben / das 
Fußvolck ſamtlich darmder gehauen; 
er ſelbſt wurde mit einem Pfeih getrof⸗ 
ſen / und wegen groſſen Schmertzen 
von dem Pferd herab geſtuͤrtzt. Die 
Seinige führten ihn auff einem Pferd 
mein Dorff / und verſperrten ihn in ein 
kleines Bauren⸗Haͤußlein. Als nun 
nad der Schlacht die Gothen diß Dorff 
außpluͤnderten / und das Haͤußlein 
darin der Kaͤyſer lage / nicht 
auffſperren konten / ſteckten ſie ſelbi⸗ 
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ges auß Unwillen an / und giengen 
darvon. Da ſprunge einer von den 
Dienern zum Fenſter hinauß/ und ſagte 
den Soldaten / wie Daß der Känfer dar⸗ 
in brenne:  Diefe wolten ihn zwar ers 
retten und lebendig fangen : als fie aber 
zum Häußlein kamen / fanden fie es in 
voller Flamm / und den Kaͤyſer gang ge⸗ 


‚braten.  Dergottfeelige Einfidel Iſaac 


rieffe in felbiger Stund mit heller Stim̃: 
Jetzt bratet der Kayſer Valens im Zeus 
er; dann ich rieche Den Geſtanck feines 
Leibs mit meiner Naſen. Bald dars 
nach; kame Der gottlofen Känferin Do⸗ 
minieh / welche ihren unfeligen Mann: 
zur Ketzerey gebracht hatte; Diefe une 
glückliche Zeitungs worüber fie ſich der» 
mafjen betrübte/ Daß jie für Leyd kranck 
wurde. 

37. Diß iſt der kurtz Außzug deß 
gottloſen Lebens / und unfeligen Tods 
deß verdammten Kaäyſers Valentis 
woran ſich alle Uncatholiſche Chriſten 
ſpieglen können. und follen. Dann 
Diefe ſeynd eben. fo verſtockt als jener ges 
weſen: welcher zwar an vielen Zeichen und» 
Miracklen erkennen koͤnnen daß fein: 
Glaub unrecht ſeye dannoch hater fi» 
von. feinem ketzeriſchen Pfaffen laſſem 
verfuͤhren / und bey feinem Irrthum ge⸗ 
fangen halten, Imgleichen kan kein ei⸗ 
niger Uncatholiſcher ſagen / daß er all 
fein Lebtag ein einiges: uͤhernatuͤrlichts 
Zeichen in ſeiner Religion geſchen oder 
erfahren habe: Es kan auch keiner ſa⸗ 
gen / dag von Anfang ſeiner Religion: 
einciniger Menfch darin fee heilig mors: 
den: noch auch mit einem fcheinbahren: 
Beweißthumb darthun / daß ein einiger: 

ye in den Himmel kommen. Sie glau⸗ 

n zwar wider das außtruckliche Wort 
GOttes / daß alle und jede fü in. — 
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Ralgion mit ſtarckem Vertrauen auff 


das Leyden Chriſti von Mund 
auff grad in den mel fahren : fie 
konnens aber mitfeinemeingigen duffer« 
lichen Zeichen beweifen. Wann du aber 
warumb der allmächtige $ Ott 
gar Fein einiges Zeichen’ von Anfang 
jegund bey Feiner eintzigen Unta« 
tholifchen Religion gewuͤrckt habe? So 
antworte ich dir: Daßer diß nicht thun 
Tonne: weil er der Unwarheit zu Steuer 
kein Zeichen thun kan. Dann wann er 
jemalin einer falſchen Religion ein uͤber⸗ 
natürliches Mirackel gewuͤrckt haͤtte / 
fo fönten ſich die Leuth darauff ſteinen / 
und mit gutem Gewiſſen bey ſolcher Ne⸗ 
ligion / als welche von GOit durch ein 
Mirackel gut geheiffen worden / verblei⸗ 
den. Bei fie aber ohn einigen goöttli 
en Bewäßchumb darbey bleiben: fo 
fie nicht GOtt / ſondern fich felb» 
die Schuld zuzumeſſen / wann fie 
5. V Den offen Trübfe ligkei⸗ 
Von oſſen eli 
— 32 Baſilii. 


BRbers haben wir zwar viel vermel⸗ 

det von den Verfolgungen / ſo der 
liebe Mann GOttes S. Bafilius hat 
außgeſtanden: es iſt aber dieſes Elends 
——— daß nicht moͤglich iſt / 
alles in dieſe eingige Hiſtory einzuſchlieſ⸗ 
ſen. Wil ich aberder Hoffnung bin / 
daß ſich manches betrübtes Hertz hierin 
troſten koͤnne und werde / als will ich 
noch etwas beybringen / was ſich noch 
weiter mit dem . Baſilio habe zuge⸗ 


we. Durch wunderliche Schickung 
Gottes iſt en / daß / unangeſehen 
der gott Käpfer Valens alle Bis 
infeinem gangen Reich zu vertreis 
benbrfohlen hatte / dannoch Die zween ab 


zu Alexandria und 

S Baſilius Biſchoff zu Ceſarea / 
inihren Kirchen verblieben ſeynd. Yun 
ertvege einwenig / was Diefe beyde H. 
Märmer fürein Hergenleyd hatten / als 
fie ſahen / daß fieallein in gantz Orient / 
das iſt / ſchierin dem halben Theil der 
Welt / welcher gen Auffgang der Son⸗ 
nen ligt / uͤbrig waren: und daß der Laſt 
der gantzen Orientaliſchen Kirchen auff 
ihren alleinigen Schultern lage. Alle 
armevertriebene Leuth fuchten Zuflucht 
bey ihnen: vonallenllntertruchten kamen 
Klagten zu ihnenzalle Gefangene ſchicktẽ 
umb Erlöfungzuihnen: alle Hungerley⸗ 
dende fuchten Brodbeyihnen / undalle 
Armebegehrreen Almofenvonihnen. 

39. Es ware damalin gang Drientein 

lches erbaͤrmliches Weſen / welches 
keine Feder mag beſchreiben / noch eine 
ſterbliche Zung außſprechen:; damit es 
dir.einiger maſſen bekennt werde / als 
will ich den jenigen Brieff / welchen St. 
Baſilius ſechs Jahr vor ſeinem Tod / 
unter waͤhrender Regierung deß offtge⸗ 
meldten Kaͤyſers Valentis / mOccident / 
das iſt / in dieſe unſere Laͤnder geſchrie⸗ 
ben hat / nach der Länge hicher ſetzen. 
Es molle dich nicht verdrieffin felbigen 
zu leſen / weil du dein betrubtes Herk 
darin winſt Fönnen troiten, 

Brieff deß H. Baſilü / an die Bi⸗ 
ſchoͤff in Occident. 
Geich wie wir uns erfreuen / 

daß ihr in dem Frieden ſeyd / 
welchen euch der HErr verliehen 
hat: alſo wollen euch unfere Be⸗ 
trübmüffen / darin wir wegen un⸗ 
fer Sünden gerarhenfeynd ‚zum 
Mitleyden bewegen. Zshatuns,/ 
—— Brüder / eine 

ij Der: 


» 
terfürnehmfte/ hehmlich S:Achanas 
nafius 


28 Von St. Baſilio /⸗ 
Derſolgung ergriffen: und zwar keit / werden gepluͤndert / aller ihrer G 
eine von den rk ter beraubt/ und in ne Inſulen 
Verfolgungen. Dann die Hirten deß Meere hinweg auß 
werden vertrieben/ damit die Heerden entftehen die Seufftzer der Männer / 
zerftreuet werden. Und was amallers bie Zaͤhren der Weiber / das Klagen def: 
fchwäreften ift : Die jenigen ſo verſolgt Volcks / und das und gehenne 


werden übertragen ihr Leyden wicht mit 
Derficherung der Marter / und das 
Volck ehret auch Die jenige/ fo verfolgt 
werden / nicht ald Martyrer; weil die 
Derfolger fih unter dem Ehriftlichen 
Namen verdecden und für feine Feind 
ber Ehriften mollemgehaltenfeyn. Das 
jenigeromd für Das meifteLaftergeftrafft/ 
wann einer die pätterliche Untermweifuns 
gen fkiffig halter / und von dem Glaus 
ben unfer Voreltern nicht will abſte⸗ 
hen. Wecgen diefer Wifach werden Die 
Frommen auß ihrem Datterland vers 
frieben / und Die Enfferer deß alten 
Glaubens in die Wildnuͤß verjagt. 
Die ungerechte Richter haben Fein Ab⸗ 
fchen auff ein greifes Haupt / noch auff 
die Heiligfeitdef Lebens / noch auff die 
BürtrefflichFeit deß Geſchlechts: fondern 
ser nichtmillglauben wie fie / oder viel: 
mehrnicht GOTT läftern/ mie fie/ ver 
dat die Straf verſchuldt / und den &od 
verwuͤrckt · wann er ſchon der unfchuls 
digſte Menſch vonder Welt waͤre. Die 
Biſchoͤff werden allein wegen der Ver⸗ 
laͤumbdun verurtheilt und ohne Be⸗ 
weißthumb einiges Laſters den Peini⸗ 
gern uͤbergeben. Etliche kennen nicht 
einmal ihre Anklaͤger / etliche ſehen 
nieht einmal einen Richterſtuhl und 
etliche feynd nicht einmal verklagt wor⸗ 
den: fondern merden in der Dunellen 
Kracht hinweg genommen : in das 
Elend vertrieben ' und in die Eindven 
Hungers jufterbenverjagt. Die Prie- 
Bar ı Die Nineanom div aan Meifllich 


— in den Haͤuſern und Straſ⸗ 
n 


. Dann gleich wie niemand eines 
fo_harten Hertzens iſt der feine Ver⸗ 
laffenheit nicht klage wann ihmfein ge- 
liebter Vatter flirbt :_alfo ift niemand 
von den Weltlichen der nicht traure / 
wann ihnen ihre geiſtl. Vaͤtter unſchul⸗ 
diglich hinweg genommen werden. In 
allen Staͤdten / auffallen Straſſen / auff 
allen Aeckern ; undingflen Wildnuͤſſen 
wird nichts mehr gehört / als der Schall 
der Klagenden / und das Jammern der 
Truͤbſeligen. YU unfer Freud ift hingen 
nomen: all unfer geiftliche Troft iſt vers 
ſchwunden / alle unfere fröliche Feſtlaͤg 
fepnd in lauter Trauren verkehrt. Die 
Berthäufer ſeynd verſchloſſen / Die Altaͤr 
ſtehen leer von dem GOttes. Dieuſt / 
Die Kirchen ſeynd ftill von dem rob GOt⸗ 
sed; Es gefchchen keine Chriſtliche Ver⸗ 
ſammlun gen mehr / es geſchehen Feine 
heilſame Predigen mehr / es gefchehen kei⸗ 
ne froͤliche Proceſſiones mehr / es ge ſche⸗ 
hen keine tliche Metten mehr / und 
es iſt keine ſelige Frolockung mehr / dar⸗ 
durch die Seelen der Glaubigen im Dr 
Ghebetterfreuet werden. 

40. Diß fchreiben wir euch nit / als wañ 
ihre nicht wuͤſtet (dann es iſt Fein 
Orth in der Welt / allwo unfer Elend 
nicht befannt feye: ) wir ſchreibens 
each auch nicht / als wann wir euch zu 
unſer Huͤlff wolten auffmuntermy 
weil wir verſichert ſeynd / daß ihr un⸗ 
ſer nimmer vergeſſet: ſondern wir 
ichreikon® such / alsirh ala mir Dia 


EAN — 
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Sdhmertzhaſte ihr Leid durch die Seuff · 
zer pflegen zuringern : alfo wollen mir 
auch Durch dieſen unfern Brieff Die 
Schwaͤre unfers Leids ein wenig von 


und werffen/ und mit euch einiger mafe HD 


fen theilen. Wir erzehlen auch euer 
Liebden unfere vielfältige Armſeligkei⸗ 
ten / damit ihr dardurch zu eyffrigerm 
Gebet bewegt werdet / und umb unfere 
baͤldere Erlöfung bey dem HErrnanhal- 
tet: Wann diefe Trübfalen ung allein 
truckten / hätten wir fie wol mit Stille 
ſchweigen koͤnnen fürbey gehen, und ung 


mit der Hoffnung der Fünfftigen Be⸗ 


rer tröften:, Nun aber förchten woir 
Übel möge tinmal wie ein angezunds 
tes Feur /flärcker werden / und auch Die 
Länder fo fern von hie ſeynd / ergreif⸗ 
fen. Danndas Libel der Ketzerey ift/ das 


—— A — ſich geſchwind ſolt 


itet. Wir ſeynd die erſte / 

o wegen unſereꝛ vielfaͤltigen Suͤnden den 
Zähnen dieſer Feinden Chriſti ſeynd vor» 
geworffen worden vielleicht möchte ſich 
diß Keheriſche Gifft in alle Welt auß⸗ 
heilen / und auch euere gelobte Lands 
khafftenergreifien. Oeßwegen / als wah⸗ 
re Juͤnger C Hriſti / achtet unſere Trang⸗ 
ſalen / als mann fie euer eigene waͤren: und 
bittet für uns / wie ihr gern für euch gebe: 
ten haͤttet. Wir werden nicht wegen des 
Golds / noch wegen etwas Zeitliches an» 
gefeindet: ſondern wegen des Schatzes 
des Glaubens / wegen der Erbſchafft uns 
ferer Vaͤter / und wegen der heilſamen 
Catholiſchen Lehr verfolgt und gepei⸗ 
niget. Der eingebohrne Sohn GOt⸗ 
tes wird geläftert: und ift niemand der 
ihnbefchüget. Der Heil. Geiſt wird vers 
unehrt : und Die ihn verthädigen konten / 
waden vertrieben. Sie fagen der Sohn 
GOttes ſeye Fein natürlicher Sohn / ſon⸗ 


dern werde nur Ehrenthalben alſo ge⸗ 
nent. Sie ſagen der Heil. Seiſt gehöre 
nicht zur H. Dreyfaltigkeit / ſondern ſol⸗ 
le unter die Creaturen gerechnet werden. 
jerdurch werden die Einfältigen vers 
führt und in diefer falfchen Fehr werben 
Die unſchuldige Kinder unterrichtet. Die 
Ketzer haben alle Kirchen eingenommen; 
fietauffen alle Kinder auf ihre Kegerifche 
Reiß: fiefpeifen alle Krancke mit ihrem 
Ketzeriſchen Sacrament / fieunterweifen 
alle Leut in ihrem Ketzeriſchen Glauben / 
und ſuchen auf alle Weiß Die einfaͤltige 
Menfchen zu ihrer Ketzerey zu bringen, 
Diß alles ift gleich als ein Hafft,dardurch 
Die Leut zu ihnen gezogen werden / und 
fich inihre Falfchheit verlieben. Weßwe⸗ 
gen geringe Hofinung übrig ift wann 
wir fchon wieder in unfere vorige Freyheit 
en gelangen / die verführte Seelen 
zum Licht der Warheit wider zu bringen ; 
teil fienemlich mit flarefen Banden der 
Lieb an Die Ketzerey ſeynd verſtrickt wor · 
den. Hieraus nehmt nun ab / viel ⸗ Ehr⸗ 
wuͤrdige Brüder / was für ein armſe⸗ 
liges Leben wir führen: und wie wir we⸗ 
gen des Verluſts ſo vieler tauſend See⸗ 
ſen / immerdar ung betruͤben und zu Gott 
ſeuffzen. Ach bittet Doch eyffrig bey 
GGott für ung / daß er ung in unſerm 
grefken Leid troͤſtt / undendlich aus der 
ufferften Arınfeligkeiterrette. 2c. 

41. Aus diefem Fläglichen Brieff die⸗ 
feslieben Heiligensnimm ab, O From⸗ 
mes Chriſtliches Herß / in was fürcis 
nem unfägliden Elend diefer treuhers 
kine Vater geweſen / und wie gnaͤdiglich 
er fich wegen feiner lieben Rindern bee 
trübt habe. Acht gantzer Jahr lang hat 
Diefe ſchwere Verfolgung gewehret / und 
das treue Hertz täglich aufeineneue Mas 
nier gekraͤnckt. Ich bin auch vergewiſt 
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daß fie ihm das Leben abgcekuͤrtzt habe / 
meiler das End dieſer Verfolgung nicht 
könnemerlebens Er / und der gottlofe 
Känfer ſeynd zwar in einem Fahr geftors 
ben’ nemlich Anno 378. dannoch iſt 
der Heiligdenerften Jenner / der Boͤß⸗ 
wicht aber den letzten Julii geftorben. Als 
fo hat dieſer treue Water vor Außgang 
diefer.dufferften Armſeligkeit muͤſſen ſter⸗ 
ben / und ſeine graue Haar mit Trauren 
unter die Erd bringen. 
Dlieber H. Baſili mein Hertz betruͤbt 
ſich mit deinem Hettzen und krancket ſich 
wegen deines / und des allgemeinen 
Leds / das zu deiner Zeit in Der Kirch 
GOttes mare. Ich Fan mir einiger 
Maffen einbilden / wie groß der Schmertz 
deiner Seelen ware / weil du ſo viele 
f were Gottes Laͤſterungen muſteſt an⸗ 
ren / und den Untergang ſo vieler koſt⸗ 
bahren Seelen anſchauen. Dein Leib 
und eben häfteftu gern dargeben DIE 
groſſe Ubel abzumenden/ und Die arme 
Selen für dem ewigen Verderben zu 
bewahren. Weil aber alle deine anges 
wendie Müheund2rbeit wenig fruchten 
wolte / deßwegen ware e8 Fein wunder / 
daß du dich biß in den Tod betrübt haſt. 
O du wahrer Epfferer des Heyls der 
> elen/ laſſe Dir das Heyl meiner armen 
Zielen von nun an biß nad) meinem 
Tod treulich anbefohlen feyn: und wen⸗ 
de allen Fleiß an / daß du fie für Dem ewi⸗ 
gen Verderben erhalteſt. Ich übergib 
mein zeitliches und ewiges Heyl in deine 
Hand und verlaſſe mic) auf Deine vatter⸗ 
fiche Treu fo feſt daß ich vermeyne «8 
werde mir nicht fehlen. 
5.6. Von den ſchweren Verleum⸗ 
dungen des H. Baſilii. 
4. Mun erden wir erſt recht erken⸗ 
nen / daß der allmaͤchtige GOtt 


feinen treuen Diener Baſilium auf all⸗ 
Weiß probieren / und in allen Zugens 
den hat mollen solllommen machen. 
Dann Damiterimmerdar mehrzuleiden/ 
und auch mehr zuverdienen hätte / als 
ware Das vorgemeldte Hergenleid noch 
nicht gnug  fondern es. mufte noch ein ges 
maltig groffes darzu kommen; melches 
ihnanfeibund Seel kraͤncken und biß in 
das Marck ſeines Hertzens betruͤben ſol⸗ 
te. Hoͤre wunder wie der liebe GOtt ſeĩ⸗ 
nen treuen Diener ohn alles Verſchulden 
in ein ſo groſſes Hertzenleid geſteckt 


43. Der ⸗5. Athanaſius / als Ertz Bi⸗ 
ſchoff und ‘Patriarch zu Alexandria bes 
fohle dem Baſilio dieverlaffene Biß⸗ 
thümer zu diſitiren / den armen betruͤb⸗ 
ten Leuten zu Huͤlff zufommen und au 
allen Orten / wo es nur moͤglich ſeyn koͤn⸗ 
te / Biſchoͤff oder Pfarrer einzuſetzen. 
Dieſem Befelch kame der Heilig treu⸗ 
lich nach / reiſete in dem Land herum / 
und befliſſe fi) Die zerſtreute · Heerden zu 
verſam̃len / und die von den Woͤlffen ge⸗ 
biſſene Schaaf wieder zuheilen. Als er 
num das kleine Armenien vifitirte / und 
viele von den Ketzern verfuͤhrte Seelen be⸗ 
kehrte / geſchahe es daß er den Ketzeriſchen 
Biſchoff Euſtatium antraffe / mit ihm 
diſputirte / und ihn endlich fo weit brachte / 
daß er ſeinen Irꝛthum zuverlaſſen und 
den Catholiſchen Glauben wieder anzu⸗ 
nehmen verfprache. Der Heil. Baſilius 
ſagte / daß / wann er diß thun wolte / er auf 
das Niceniſche Concilium ſchwoͤen / und 
ſich mit igener Hand unterſchreiben muͤ⸗ 
ſte Da legteihm der Baſilius das Nice⸗ 
niſche Concilium fuͤr / auf welches Euſta⸗ 
tius ein Cyd ſchwure / und ſich mit fol⸗ 
genden Worten unterſchriebe: Euſta⸗ 


rius Biſchoff dem Baſilio: Ich 
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gehe habs urn} und 
t geheiſſen / was urge⸗ 
u ie bab mich — 
untergeſchrieben mit unſern Bruͤ⸗ 
dern / ſo bey mir waren / nemlich 
Phortone / Severo/ und andern 
Clerichen. Liber die Belehrung diefer 
Seelen erfreuete fich der Heil. Baſllius 
dermaflen ; daß er mit allem Bold am 
Nachmittag in die Kirchen ginge und: 
wit heller Stimmen zur Danckſagung 
das Lob GOttes fungen. 
44 Als diß GelchrepdenEatholifchen 
a Ohren kame / konten fie nicht glauben 
daß Euftatius von dem H. Baſilio wä⸗ 
rebekehrt worden: fondern glaubten viel» 
mehr daß Baſilius von Euftatio wäre 
serführt worden. Dann Euſtatius war 
ein folcheranaliftiger / keichtfinniger und 
ctzer / mit welchem Fein Menfcy 
lonte zurecht kommen / und welcher auch 
riele gelehrte Leut in Irrthum geführt 
datte. Dahero als der Heil. Bafilius 
wach Nicopoli zu dem Biſchoff Theo⸗ 
doto im feiner Viſitation kame + wolte 
Defer ihn nicht für einen Viſitator er⸗ 
lennen ſondern ſchaͤndete ihn / als einen 
Kegerz mit vielen Schmach⸗Worten 
auß. Ja er verſchreyte ihn auch in 
gang Armenien dermaffen / daß ihn al⸗ 
x Leut alseinen Ketzer abſcheueten / feine 
Meß und Predigt nicht hoͤren / noch ei⸗ 
nige Gemeinſchafft mit ihm haben wol⸗ 
ten. Der gute Baſilius entfchuldigte 
ficb mie Worten und Schrifften / fo gut 
mogte + berichtete den gangen Ver⸗ 
lauff der Sachen auf dasallergenauefte/ 
gabe fich ofientlich für gut Catholiſch 
duß und thäte zu feiner Biſchuͤtzung 
wasırnın fonte: gleichwol gefchahe es 
durh Qulaffung &Dttes/ und Anftiff- 
tung des Teuffels / dag ihm niemand 
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glauben, noch fuͤr Catholiſch erkennen 
wolte. 


45. Als nun der liſtige Euſtatius ſa⸗ 
he / daß ihm ſeine Bekehrung von den 
Ketzern zum aͤrgſten außgelegt und von 
den Catholiſchen nicht woite geglaubt 
noch angenommen werden : wie auch 
daß er von derfelben gar Fein Lob / wie 
er verhofft / fondern lauter Schand 
bey diefen und jenen darvon truge Da 
verleugnete er wieder den Catholifchen 
Glauben / und file abermal zu feiner 
vorigen Ketzerey. Auf daß ihm diß as 
ber nicht für eine Leichtſinnigkeit zuge⸗ 
meſſen würde / fagte er/ Baſilius hätte 
ihn. wollen betriegen, und zufeiner neuen 
Ketzerey wollen ziehen -denn.er ſeye nicht 
Catholiſch / ſondern ein EttzKetzer / und 
führe eine neue Lehr + dergleichen noch 
nie von einigen Keßer fene auffgebracht 
worden: Weßwegen ſtieſſe erdie ſchaͤnd⸗ 
lichſte Schmach⸗Wort über den Hei⸗ 
ligen Mann auß / und ver fluchte ihn im 
Abgrundder Höllen. Ja was noch aͤr⸗ 

er ware / er ſchtiebe einen Schmach⸗ 
rieff wider den unſchuldigen Manu / 
und ſchickte ſelbigen von Ort zu Ort im 
Land herunr. Zu dieſem thaͤte er noch 
hinzu / daß als die Ketzeriſche Biſchoff 
bald darnach aus Geheiß des Kaͤyſers 
ein Cencilium oder Verſam̃lung hiel⸗ 
ten/ allda ſtieſſe er fo viele ſchaͤndliche 
Lügen und graufameLäfterungmider den: 
Heik Bafılium auß / als wann er der aͤrg⸗ 
fie Keger und gottlofefie Boͤßwicht des 
gansen Lande wäre. Damal ſchriebe er 
aud) gange Buͤcher voller Lügen und: 
Schmachen wider den H. Mann / und 
gabe ſelbige dem Ketzeriſchen Biſchoffen 
mit / umb ſelbige im Land außzuſenden. 

46. Es kan hie nicht gnuggefagt noch 
geglaubt werden, mie gewaltigen —— 

em 


24 Von StBaſmlio / | 


den der treue Diener GOttes hierdurch 
an feiner Ehr gelitten / und wie fband» 
licher Weiß er im gangen Land feye ver: 
haft und verflucht worden. Nicht allein 
feine Feind / fondern auch feine Freund 
glaubten fefliglich «8 müfte wahr ſeyn / 
was man mider ihn außfprengte ; und 
Daß er fich biß hero nur Aufferlich from ans 
geſtellt in feinen Wercken aber lauter 
Wieißnerth gebraucht habe. Ja fo gar feis 
ne eigene Juͤnger und Ordens Bruͤder / 
welche er in Chriſto gebohren / und zum 
Geiſtlichen Stand gebracht hatte / hielten 
ihn / wierwolerihr Vater und Ordens» 
Stiffter ware, für einen Ketzer / und ſon⸗ 
derten ſich von feiner Gemeinſchafft ab. 
Thaͤten nun diß ſeine Freund / O was 
werden dann ſeine Feind gethan haben: 
O mie werden fieallfein Thun und Laſ⸗ 
fen zum ärgften aufgelegt und den uns 
rn Mafi inaller Welt verſchreyt 
aben. Daherobliebedig Geſchrey nicht 
in Orient / fondern fluge auch herüberin 
Decident/ und kame gar nad) Rom zu 
dem Pabft und allen Cardindlen. Der 
damahlige H. Pabft Damafus glaubte 
Diefen falfchen Berleumdungen, und ver⸗ 
tuhrefeine gute Meynung / foer bißhero 
von dem heiligen Mann gebabt hatte. Er 
fer riebe ihm auch nicht mehr / wie er zuvor 
gepflegt / und ſchickte ihm auch nicht die 
— fo er ihm vorlaͤngſt verſprochen 
e 


4/7. Nun wollen wir uns zu dem from⸗ 
men H. Baſilio wenden / umb zu verneh⸗ 
men wie ihm dieſe unvergleichliche Un⸗ 
bild ſeye zu Hertzen gangen / und wie er 
dieſelbige uͤbertragen habe. Wer iſt von 
uns welcher ſich nicht inniglich mit die⸗ 
ſem lieben Dann betruͤbe / und deſſen 
Schmach nicht in ſeinem Hertzen em⸗ 
pfinde. Empfinden wir denn dieſe ſeine 


Unbild / O wie ſchmertzlich wird er ſie deñ 
ſelbſten empfunden und beklagt haben. 
Zu dem obgemeldten Biſchoff zu Nico⸗ 
poli ſchriebe er in einem Brieff unter an⸗ 
dern dieſe Wort; Wiſſe derowegen 
mein allerliebſter und Ehrwuͤr⸗ 
digſter Bruder daß mir nicht be⸗ 
er ſeye / Daß ich jemal ſolchen 

mergen in meinem Hertzen 
empfangen babe/ als ich eben je- 
und leide. Bitte aber GOtt / daß 
er mir verleihe nichts aus Zorn 
wider meine Feind zu thun; ſon⸗ 
dern die Lieb gegen ſie zu behal⸗ 
ten. ꝛc. Wie meynſtu aber / daß erfich 
gegen ſeinem falſchem Verleumder ver⸗ 
halten habe. O hoͤre / und verwundere 
dich. Er hat ſich nicht allein nicht an ihm 
gerochen: er hat ihm nicht allein ſeine 
Falſchheit nicht fuͤrgerupfft fondern hat 
fich nicht einmal mit einemeinige Woͤrt⸗ 
lein veranttoortet. Drey ganger Jahr 


lang hateralle zugefüge Schmachen / al⸗ 


fe aufgefprengte fügen / und alle Vers 
feumdungen feinereinden mit unglaub- 
licher Gedult gelitten / uñ fich laſſen ſchaͤn⸗ 
Den und ſchmaͤhen / als wann er der groͤſte 
Übelthäter wäre. Nach verfloffenen drey⸗ 
en Jahren aber fingeer an fich zu verthäs 
Digen/ und dem gottlofeften Euftatıo fols 
genden Brieff zufchreiben: 

48. Der weiſe Mañ fagt: Es feye 
Zeit zu fchweigen / und Zeit zu re⸗ 
den. Weil ich denndrey Jahr lang 
geſchwiegen und in derZieffemer: 
neshergensden Schmerz fomir 
die Schmach geſchlagen hatte / 
verſchloſſen gehaltẽ hab: alswird 
nun Zeit feyn meinen Mund zuers 
oͤffnen / uñ dDasjenige'wasden Leu⸗ 
ten unbewuſt iſt zn offenbahren ac. 

O allergedultigfter. H. Vaſili/ üͤber dei. 
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neſſarckmuͤthige Gedult entſetze ich mich 
dermaſſen / daß ich nicht weiß / was ich 
darzu ſagen ſolle. Ware es dir denn 
möglich zu einer ſolchen Sach / daran 
deine Ehr und Reputation hienge / zu 
ſchweigen: und zwar drey gantzer Jahr 
lang zu ſchweigen / und Dich immirtels, 
als einen Ketzer / Gleißner und Gottloſen 
ſchaͤnden zu laſſen. H wie hoͤchlich ver» 
wundere ich mich über dieſe deine Gedult: 
O wie wuͤrdiglich ehre ich dich wegẽ die⸗ 
ſer deiner Starckmuͤthigkeit. Ich bitte 
dich durch alle Unbilden / ſo du drey gan⸗ 
tzer Jahr lang gelitten: ich bitte dich Durch 
den ſcharffen Schmertzen / ſo dir dein H. 
Hertz zerſchnitten: ich bitte dich Durch den 
Kampff / ſo du drey „ab lang wider deis 
ne eigene Natur haft geftritten: verleihe 
mir etwas von Diefer Deiner Gedult und 
erbittemir von GOtt Verzeihung mei⸗ 
ner groffen Ungedult/ Amen. | 
Wann das Elend Baſilii mit dieſem 
ein End genommen haͤtte / wäre es noch 
einiger Maffen zu verſchmertzen geweſen. 
Aber ach leider / es iſt nurjelängerjeärger 
worden / und hat nicht ehe als mit ſeinem 
Tod ein End genommen. Du mein lieber 
Ehrift/derdu vermeyneſt du habeſt das 
groͤſte Creutz von der Welt leſe doch dieſe 
O ſtory auffmerckſam / und vergleiche 
demnach das deinige mit des H. Baſilii 
Creutz / ſo wirſtu die gröfte Ungleichheit 
finden. Nun hoͤre / und betruͤbe dich wei⸗ 
ter mit dieſem lieben Mann. _ 
49. Zufelbiger Zeit lebte ein verfchlas 
gener Ertz⸗Ketzer / Apoſlinaris vonLaodi⸗ 
tea genant / welcher gewaltiggelehrt Und 


beredt ware; und ſeine Keßereiyfogeheirh fe 


halten konte / daß fie nicht lei.chtlich ver⸗ 

werckt würde. S Hieronymusfelbfthat 

ihnin Ehren gehalten / und von ihm die 
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ihn auch wegen feiner Gelehrtheit/ un we 
gen Bielheit der Bücher foer gefehrieben, 
batteyin Ehrẽ / und ſchriebe ihm einsmals 
einen Brieff zu. So bald die Arrianer (fo 
dieſem Ertzketzer auch zuwider waren) diß 
vernommen /fingen fie auf ein neues an 
den H.Bafilium zu verſchreyen / und ihn 
einen Junger des Apollinaris / und einen 
Apollinariſten zu nennen. Diß Geſchrey 
Fame auch den Catholiſchẽ zu Ohren: wel⸗ 
che in Meynung daß Baſiůus dem Apol⸗ 
linari anhange / ihme von verſchiedenen 
Orten Brieff ʒuſchickten / uñ all Gemein⸗ 
ſchafft auffſagten. Hieruͤber verwunder⸗ 
te ſich der liebe Mann dermaſſen / daß er 
nicht wuſte was er gedencken ae Er 
Plagte diß einem von feinen Sreunden 
mit folgenden Brief: 

0. Es ſtunde nicht lange darnach 
an (nemlich nach dem vo igen Elend) 
daß ich verſchiedene Brieff beka⸗ 
me / welche mir alle Catholiſche 
Gemeinſchafft auff agten: nur al⸗ 
lein deß wegen / weil ich dem Apol⸗ 
linari zugeſchriebẽ hatte. Ich hab 
niemal vermeynt das Apollinar 
ein $eindder Kirchen ſeye ſondern 
ihn wegen ſeiner Gelehrt und 
Wolredenhit in Ehren gehalten. 
Dannoch hab ich keine ſolche Ge⸗ 
meinſchafft mit ihm gemacht daß 
ich ſeine Laſter auf mich nehmen 
wolte ſonderlich weil i H felbft ei⸗ 
nige ſtraff maͤſſige Ding an ihm 
finde. Warum wil man mir dann 
feine Laſter aufbuͤrden da ich doch 
nimmer fein Jünger geweſen bin: 
ondern ihm nur wegen einiger 
Sachen zugeſchrieben hab. 

Diß und viel mehrers ſchriebe und ſagte 
der H.Mañ zu ſeiner Entſchuldigung es 
waren aber F— wenig / ſo ihm — 

en: 





ten: fondern wurdẽ in ihrer falfchen m 
nung durch folgenden Geſchicht ge 

I. Dir Biſchoff von Ancyra / ein gar 
gottſeliger und gut Catholiſcher Herz, fo 
von dieſem Sefchrep gehört, befragte fich 
deßhalben bey einigen / ob dem alfo feye. 
Die ſe aber befräfftigten diß nicht allein, 
föndern betheurten auch / daß Baſilius 
ein Ketzer ſehe / und nichtallein wider den 
Glauben lehre / ſondern auch außtrücktiche 
Ketzereyen in ſeinen Buͤchern geſchrieben 
babe. Hierüber erzuͤrnte fich dieſer eyffti⸗ 
ger Herr dermaſſen uͤber den unſchuldigen 
Mann / daß er ihm einen ſcharffen Ver⸗ 
weiß zuſchriebe / und ihm eine ſchwere 
Straff drohete. Da betruͤbte ſich der 
fromme Baſilius mehralsich ſagen kan: 
weil er nunmehr ſahe / daß er nicht allein 
von dem gemeinen Poͤbel / ſondern auch 
von dem jenigen Biſchoff / welchen er fuͤr 
einen heiligen Mañ allzeit gehalten hatte / 
gantz verhaſt / und für einen Ketzer gehal⸗ 
ten wurde Er ſchriebe ihm in groͤſtem 
Leyd ſeines Hertzens zu / und bate ihn mit 
groffer Demüthigkeit / er wolte ihm ſagẽ / 
was er deñ jemal ketzeriſch gelehrt und ges 
ſchrieben habe: ſo wolle er bereit ſeyn all 
daffelbige öffentlich zu wiederruffen. Auf 
dieſen Brieff bekame er keine Antwort / 
ſondern muſte ſeine Unſchuld / weil er an⸗ 
ders nicht konte / dem gerechten him̃⸗ 
liſchen Richter klagen. 

52. Alßdann ſtaͤrckten fich feine Feind 
und Wiederſager / und betruͤbten das be⸗ 
truͤbte Hertz biß mden Tod. Die Catho⸗ 
liſche ſowol / als die Ketzer zu Neu⸗Ceſareq / 
welche einen altẽ Grollen aufden unfchul- 
digen Mann trugen / und ihm vorlaͤngſt / 
wie oben vermeldt worden / fuͤr einen Ke⸗ 
tzer gehalten hatten / brachen jetzt von neu⸗ 
em herfuͤr / und machten alle Menfchen 
weiß / daß Bafilius ſchon von vielen Jah⸗ 
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ren her ein Ketzer geweſen fey. Hierdurch 
wurden auch feine Juͤnger in ihrer falſchẽ 
Meynung geſtaͤrckt und viele von ihnen 
fonderten fich gar vonihrem Heil. Vater 
ab. Won felbiger Zeit her ſchickte man 
allzeit Leut in feine Predigteny welche alle 
feine Wort in obacht nehmen und her⸗ 
nacher der Obrigkeit fürbringen ſolten. 
ae legten ihm fchier alles unrecht auß/ 
verfälfchten die IBort nach ihrem Sinn / 
und auf Eingebung des Sathans vers 
ſchreyten ſie den frommen: Mañ unſchul⸗ 
diger Weiſe. Bey groſſen Gaſtereyen / 
bey gemeinen Zuſammenkuͤnfften / in ge⸗ 
meinen Wirths· und Gaſt⸗ Haͤuſern red⸗ 
teman von Baſilio: und wann einer mar 
der ihn lobte / ſo waren zehen andere die 
ihn verachteten / und für einen Ketzer a 
rieffen. Diß wehrete nicht. nur ein Paar 
Monat / nicht nur ein oder anders Fahr / 
ſondern biß in den Tod des H Manns. 


nach ſeinem Tod wurde er noch von 


d vielen für einen Ketzer gehalten / daß et⸗ 
liche gelehrte Leut ſeine Ehre verthaͤdigen / 
und unterfchiedliche Schutz Schrifften 

} machen muſten. 

53. Der liebe Mann wuſte ſeines grofs 
ſenElends keinen beſſern Rath / als daß er 
in Decident ſchriebe / und nicht allein Deo 
nen Bifchöffen insgemein/ fondern auch 
dem DD Damafo feine Unſchuld 
Plagte. Schriebe deßwegen einengroffen 
Brieff mit außführlichen Bericht / was 
fich zwifchen ihm und dem Euſtatio / wie 
auch dem Ayollinari/ und dem Bifchoff 
von Ancyra zugetragen hatte: und bate 
inftändiglich der Pabft wolte Sefandten 
fehieken/mwelchediefer&achen Gewißheit 


einnehmenthaͤten. Dergute Mannvers 


hoffte gänslich von dem Pabft infeinenz 
groffen Leyd geträft zumerden/ und ge 
wiſfe Huͤlff zu empfangen: ber a 
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ber / als welcher gantz übel tware bericht 
worden, würdigte ſich nicht ihm gu ant⸗ 
orten. Diß ſchmertzte den armen Mañ 
über alle Waffen / und Prändkte ihm fein 
Hertz dergeſtalt daß er ſich nicht anders / 
als mit lauter Seuffzen und Weinen 
gu tröften wuſte. Im folgenden Zahr 
ſchriebe er noch einenvielgröfferen / und 
zwar ſo beweglichen Brieff/dag er einem 
Die Augen übertreibt wer ihn mit mitlei⸗ 
digem Hergen liefet. Diefen Brieff ver⸗ 
trauete er feinem andern /fondern ſchickte 
ihn mit frinem liebſten Bruder Petro / 
—— ware Biſchoff worden: 
und bate ihn ſo gut er konte / ihm eine 
Antwort zuruck gu bringen. Der gottſe⸗ 
Tige Petrus reifete einen weiten Weg 
von Orient in Decident/ aus Cappado⸗ 
cien nach Rom : liefferte den Brieff bes 
ſter Maſſen erFlärte den gangen Der: 
Tauffder Sachen / und bare mit aller De: 
mrüthigfeit umb Hülff und Troſt. Der 
bflaber gabe ihm nicht einen Buch» 
aben zur Antwort / fondern ſchickte ihn 
gang troſtloß hinweg. Die ift andere 
nichts zu glauben / als daß GOtt Dig alfo 
hab angceſtellt damit er feinen Diener 
Baſilium nur recht in det Gedult übe / 
und eine herzliche Kron im Himmel zu 
verdienen gebe. Sonften waͤre nicht 
möglich geweſen / Daß der H. Pabſt Das 
maſus / welcher ein Tröfter aller Betrüb: 
ten ware / Diefen lieben frommen Mann 
fo hertzlich folte betrubt haben. 

54. Alsnun Petrus nach langer Zeit 
zu feinem Bruder wieder zurück kame / 
und nicht allein Peine Antwort / fondern 
auch feine Hülff noch Troft mit ſich 
brachte / da betrübte ſich der H.Bafilius 
dermaffen, Daß er in eine ſchwere Kranck⸗ 
heitfielerja gar in gewiſſe Lebens⸗Sefahr 
gericthe. Es hatte fih der atme Mann 


2y 
pe sang zum Tod t/ ja ver⸗ 
ngte von Hertzen zu ſterben / damit er 
feines groſſen und iangwierigen Leyds 
einmal abkaͤme. Als er aber wider alles 
erhoffen wieder gefund worden / be 
trübte erfich mehr / als wann er geſtor⸗ 
ben waͤre. Welches er in einem Brieff 
mit folgenden Worten bezeugte: Im 
vorigen "jahr / als ic) von einem 
beffeigen $icber egriffen nahe 
zu der Dfort des Tods kmmen / 
dannoch durch die Guͤt igkeit Got⸗ 
tes von dannen zuruck beruffen 
worden / hab ich diefe meine Be: 
neſung fehr übel empfunden in 
Erwegung su was für groffen 
Ublen ıch zuruck gebehr: ware. 
55. Kein Wunder mare es daß der 
arme Dann für lauter Trübfeligkeit 
Franck wurde: vielmehr Runder ware 
es / daß er noch biß Dahin hatte leben koͤn⸗ 
nen. Dann er wurde von auffen und 
innenmit fo vielen Kummer überfchüts 
tet / daß es wol für ein Mirackel zu hal⸗ 
ten ware / daß er nicht vor Zeit ſturbe. 
Sein dufferliches Creutz wuchſe taͤglich / 
weil die Verfolgung des gottloſeſten 
Kaͤyſers Valentis / und der verdam̃⸗ 
ten Arrianer immerdargunahme/und eis 
nen unbefchreiblihen Jammer unter 
den armen Catholiſchen anſtellte. Sein 
innerliches Creutz aber vermehrte ſich 
deßwegen / mweilerjelängerjedrgerin als 
ler Welt verſchreyt / und fuͤr einen Ke⸗ 
ger geglaubt und gehalten wurde. Dig 
raͤnckte ihn big in Das innerſte March 
feines Hergens ; und kame ihm wegen 
vielen Urſachen viel bitterer für als der 
Tod. Don Jugend auff ware er der 
beſt Catholiſche Menfch geweſen: von 
heiligen Catholiſchen Eltern gebohren / 
und von einer heiligen Grauen / nem⸗ 
D i lich 
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lich ſeiner Großmutter im Catholiſchen 
Glauben erzogen worden. Er mare eis 
ner vonden erften und allerheiligſten Ors 
dens Stifftern: Er mare einer vonden 
erften und allerfürtrefflichften Kirchen 
Lehrern. Er harte für den Catholiſchen 
Glauben biß in den Tod geftritten ; er 
hatte viel tauſend Leut zum Catholiſchen 
Glauben bekehrt / und er hatte ſich allzeit 
den Ketzern zum allereyffrigſten wieder⸗ 
ſetzt: gleichwol muſte er leiden / daß er 
nicht allein von den Ketzern / ſondern 
auch von den Catholiſchen / von ſeinen 
eigenen Lands⸗Leuten / von feinen eigenen 
Juͤngern / von heiligen Catholiſchen Bi⸗ 
ſchoͤffen / von dem Heiſ. Pabſt Damaſo / 

und end ich von aller Welt fur einen Ke⸗ 
ger, jafür einen ErtzKetzer / und Urheber 
einer neuen Ketzereh gehalten und auß⸗ 
geruffen wurde, 

56. O du mein lieber H. Baſili / ſag mir 
Doc) wie viele Marter du taͤglich an dei⸗ 
nem krancken Hertzen gelitten: und wie 
mancherley Tormenten deine betruͤbte 
Seel zerpeiniget haben. Biß uͤber das 
Haupt wareſtu in dem Meer der Bitter⸗ 
keit verſenckt und die Sturm Wind 
der Verfolgungen ſchlugen dich biß in 
den Abgrund hinab. O wehe deines 
krancken Hertzens O wehe deiner betruͤb⸗ 
ten Seelen. Wer hat ſie Doch getroͤſt / 
wer hat fie für dem Untergang erhalten ? 
Die eingige Almacht GOttes hatesges 
than: welche an dir wolte erzeigen mie 
viel ein Menſch leiden muͤſte / damit er 
der Seligkeit fähig würde. O möchte 
ich Deinem Erempel nachfolgen / und 
Durch deine Trübfeligfeiten in den meis 
nigen Präfftiglich geftärcketwerden. Ere 
werbe mir diß von GOtt/ Odumeinlies 
ber H. Baſili und ſtehe mir bey in aller 

Deiner Wiederwaͤrtigkeit / Amen, 


7. Von * Trübfeligs 
Feiten St. Baſilii / und ſei⸗ 

nem Tod. 

Ted müfte ein ziemliches Buch 
Nanfüllen/ mann ich alle Truͤbſe⸗ 
ligkeiten des Heil. Bafılii folte nach der 
Länge beſchreiben:damit es aber nicht zu⸗ 
lang ſeye / wil ich viele zuſammen hauf⸗ 
fen / und die auf einmal für Augen ſtel⸗ 
In. Es ginge damal ın der Welt ſo 
übel her + Daß e8 ein Greul ift darvon 
zuſchreiben. Nicht alleın die Berfols 
gungen / fondern auch Die Ketzereyen 
wuchſen täglich: und mare ein ſolchts 
verwirrtes Weſen im gangen Orient / 
daß auch die Außermählten/ wie Chris 


ſtus fagt, hätten mögen im Irrthum ges - 


führt werden. St. Hieronymus fchreibf/ 
daß inder Stadt Ancyra / in welcher cin 
fehr heiliger und gelehrter Mann Was 
mens Athanafius/ Bifchoff ware neus 
nerley Ketzereyen / ß er mit Namen 
nennt / entſtanden ſeyn. Was wird 
denn in andern Orten / wo fein Bis 
ſchoff noch Seelforger ware / gefchehen 
ſeyn. Die Biſchoͤff waren zwar alle 
biß auf St. Athanafium und Baſi⸗ 
lium vertrieben: viele aber. zohen in 
weltlichen Kleidern unbefandt herum / 
befuchtenihre Schäftlein heimlich und 
lafen ihnen des Nachts in ihren Haͤu⸗ 


fern. Meß-Predigteny und theilten ihe 


nen die Sacramenten mit. Wann fie 
aber von den Arrianern ertapt wurden / 
bahn tware ihnen Der gewiſſe Tod bereit: 
Damit fie aber der Gefahr möchten 
‚entfliehen. begaben ſich Geiſtliche und 
Weltliche in Die Waͤlder / und führten 
allda ein armfeliges Leben. Dig Fan 
man aus dem legten Brieff / welchen 
St. Bafılius nach feiner tödtlichen 
Krankheit nach Rom gefchrieben / 

einiger 
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meinGott / wie kom̃ts doch / 
da nicht einen eintzigen 
| en Brieff / nicht eine eini> 


Seimſu hung der Brüder / ja 
& ichte der Schuldig⸗ 







Krieg bat angefangen / in wel: 
eben die Kirchen üttes mit 
| en feynderfüller 
/ alawon der Zeic an / da 
‚Kvangelium ift verkuͤn⸗ 
iget worden. Wir mögen diefe 
nicht abſonderlich erzehlen / damit 
wir euch nicht ſo 
i 
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oliſche Dolch 






und Erandhe Leüt / die fromme 

Beiftliche und weltliche Maͤn⸗ 
— ui" 
/ igen e/ 
in dei fEerdten Minden dr 


rauhen Winter: Rält/ und in der 


damit fi: nicht geswun- 





—* m Wie 
IE nes ſo harten 
» ſeyn / daB ihr diß ohne 


Yen . 
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Mideiden anhoͤret / und uns ſo 


gar troſtloß verlaffer. Wir bit 


ten derowegen / daß ihr denn 
nun endlich einmal den Orienta⸗ 
lifchen Rirchen euere Hand bies 
tet / und etliche Maͤnner ſchicket / 
welche die Leut in ihren Truͤbſa⸗ 
len troͤſten und sur Standhaff⸗ 
tigkeit ermuntern. ꝛc. 

59. Daß St Baſilius ſagt die Ders 
folgung habe ſchon dreyzehen Jahr ge⸗ 
weh ret / das iſt zu verſtehen von Der Zeit 
an / da der abtruͤnnige Kaͤyſer Julianus 
hat angefangen die Kirch zu verfolgen. 
Was nun dieſer treuhertzige Vater in 
dieſen dreyzehen Jahren an ſeinem mit⸗ 
leidigem Hertzen gelitten habe / O wer 
wils beſchreiben / wer wils behertzigen. 
Er achtet aller Menſchen Creutz für fein 
eigen: ja was andere litten ſchmertzte 
ihn mehr als was er ſelbſt litte. Ertrds 
ſtete die Anweſende mit Worten / und er⸗ 
munterte die Abweſende mit Brieffen: 
und wiewol er felbften fo voller Leyd wa⸗ 
re/daßerfür Trauren fchier wäre verſun⸗ 
cken: dannoch ungerftunde er fich den 
andern zu helffen / und ihr Creutz auf feis 
ne Schultern zu legen. O wol ein ge⸗ 
treues Hertz! O wol ein wahres väter⸗ 
liches Hertz! obwol es ſelbſt biß in den 
Tod betruͤbt war / wolte es dannoch die 
Betruͤbte troͤſten und obwol es immer⸗ 
dar kranck und ſchwach ware / wolte es 
Dannoch den Krancken und Schwachen 
die Hand bieten. 

60. Nun iſt noch etwas übrig welches 
mir eine groſſe Verwunderung verurſa⸗ 
chet / und der Goͤttlichen Verordnung 
etwas tieffer nach zu ſinnen Anlaß gibt. 
Es hatte dieſer arme Mann von der 
Zeit ſeiner Bekehrung ein ſo ſchweres 
Creutz⸗Holtz geſchleifft / daß ſeine Schul⸗ 

Diij ten 
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EN | | 
dern darvon ergitterten und erfrachten : 
dannoch ware dig dem gerechten GOtt 
noch nit genug ſondern legte ihm noch 
ein folchen ſchwaren Balcken zu Dem 
andern / welcher Diefen ſtarcken Rieſen 
garzu Boden warffe. Und dieſer uners 
trägliche Balcken ware die immerwaͤh⸗ 
rende Kranckheit / und die unauffhor⸗ 
liche Leibs · Schmertzen / welche dieſen 
archen Miefen zwar darnider geworf⸗ 
en; dannoch nicht uͤberwunden ha⸗ 
ben. Mercke wie er diß fo bedauerlich 
Plage in ſeinem erſten Brieff/ foer nach 
"Rom und in Occident gefündet hat / 


ſprechend: 

6. MWiewolichmiegroffen Ver⸗ 
langen euere: Gegenwart und 
Converfation alleseit geſucht ha⸗ 
be dannoch werde id} enuiveber 
durch die Ichwachheit deß Leibs/ 
oderdurch die geiſtl. Sorgen / oder 
durch den *5 Bampff mic 
den Ketzern an Erfüllung meines 
Verlangens verbindert.Dannibhr 
wiſſet was für eine fibwäre 
Schwachheit von meinen erfien 

abrenbiß su diefem meinem grei⸗ 
en Alter mie mir gleichfam feye 
erzögen / und wie ich durch das 
ger-chtellreheil Gottes / welches 
alles weißlidg anordnet / biers 
durch allezeit ſeye gezuͤchtiget und 
unterrichtet worden. Auß diſen 

orten erfeheinet / daß der goftfelige 
Rſchoff von Jugend auff biß in fein 
hohes Alter / allzeit feye kraͤncklich / und 
mit immerwaͤhrenden Schmertzẽ beha 
gervefen. Diß fchriebe er auch einmal zu 
einem feiner Breunden / ſprechend: 
Wann ich ſcheine geſund zu ſeyn / 
fd leyde ich dannoch folche 
Schmerzen daß ich offt an mei⸗ 


nem Leber versweiffle ; weil ich 
eine ſo gar kraͤnckliche Natur has 
be: ſo ma gſt du dann leichtlich ers 
achten / wie es mir in meinen 
Kranckheiten ergebe Und ein an⸗ 
dermal ſchricbe er zũ demſelbigen: Ohn 
Zweiffel hat EuerEhrwuͤrdẽ vers 
ſtanden / daß ich wegen meiner 
Kranckheit nic hab koͤnnen zum 
ConcilioEsinen : dann Diefelbigge 
warefo groß daß ichvonallenfi 

t0d£ bin gebalten worden. Und 
da ich — 2 bin ich annoch 


garunpaͤßlich· kan auch nicht wie⸗ 


der zu Kraͤfften kommen / wegen 
der ſtaͤtigen Verfolgungen / ſo ich 
von den Aegernleyd: : und wegen 
der groſſen Traurigkeit / ſo mir 
mein Heitz kraͤncket / indem ich 
das groſſe Elend der armen Ca⸗ 
tholiſchen muß ſehen und hoͤren. 
62. Behertzige mein frommer 
Chriſt / wie viele Truͤbſeligkeit dieſer hei⸗ 
ſige Mann an Leib und Seelleyden und 
fein gantzes Leben in lautern Schmer⸗ 
sen und Hertzenleyd hab muͤſſen zubrin⸗ 
gen. Nocht allein Die gottlofe Ketzer / 
nicht allein die flätige Verachtungen / 
nicht allein Die ſchwaͤre Sorgen und Ar- 
"beiten / nicht allein das ea Mitley⸗ 
den gegen den Elenden / ſondern au 
die ſchwaͤre Hand GOttes peinigte un 
plagte ihn immerdar mit ſchmertzlichen 
Kranckheiten / und unauffhoͤrlichen Pei⸗ 
nen er wolte dann nicht mit die⸗ 
ſem lieben Mann Mittleyden tragen / 


fft und ſich über feine groffe Gedult vers 


wundern. Nie meineftdu aber daß ee 
fich in diefenfeinen Schwachheiten vers 
halten / und feine Zeit zugebracht habe ? 
Unangefchen er guter Ruhe und Labung 


hoͤchſt brdürfftig ware / daunoch nahıne 
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er weder eine noch die andere an. Gar kei⸗ 
ne Ruhe nahme er ans fondern bewuͤhte 
ſich alle zeit mit Kirchen Geſchaͤfften / mit 
Tröftung der Betruͤbten / mit Diſputie⸗ 
sen wider Die Ketzer / mit Bekehrung 
der Berführten/ mit Schreibung heil- 
famer Bücher 7 und mit inbrünftigem 
Betten zu der Guͤtigkeit GOttes. Keine 
Labung nahme er auch an: fondern führe 
in ſeinen gewoͤhnlichen Bußwercken 
fort / trancke niemal Wein / aſſe niemal 
Feiſch / genoſſe ſelten etwas gekochtes / 
brauchte gar wenig Medicinen / und 
nahme auch- tenige Dienften von ben 
Seinigen an. 

63. Olieber H. Baflli / ich verwundere 
mich je länger je mehr über deine hohe 
Tugenden / und werde jelänger je mehr 
“ upeiner Lieb und Berehrunggefogen, 
O GOtt wie groß ift deine Heiligkeit / 
und tie überfchtvencklich ſeynd beine 
DVerdienfi kan zwar deinen Tugen⸗ 
den nicht vollkommentlich nachfolgen; 
dannoch erfreue ich mich daß du dieſelbi⸗ 
Hein ſo hohem Grad beſeſſen haft. Und 

auch «8 werden auß Deinem Liber» 
ein Paar Troͤpfflein auff mich herab 
fen / und mid) in meinen Armfelig» 
* tern / und zu groͤſſerm Eyf⸗ 


Endlich kommen wir zu dem Tod 
dieſes ſj ciligens / wiewol noch gar 
viel von feinem tugendſel. Leben zu mel⸗ 
benubrig waͤre Nachdem er nun neunt⸗ 
— V⏑ — 
—* le Truͤbſalen erlitten hatte / daß 
ihm 
iu 


ni 
Fönnen 7 »batte er GOtt inftändiger 


woite ihn auß dem Elend nehmen/und zu el 


feiner Glory hinauff fuͤhren Damal war 
an yd / Joſeph genant / welcher ein 
— ern * 


be möglich ſchiene laͤnger leyden 


fo erfahrner Medieus ware / daß er auß 
Beruͤhrung der Pulß den Krancken vier 
oder fuͤnff Taͤg zudor den kuͤnfftigen Tod 
anfagen konte. St. Bafılius/ fo ihn 
aar gern befehrt haͤtte / lieſſe ihn am 
— en fon möge / und 
prach zu ihm: Joſeph / was ge⸗ 
dunckt dich von meiner Kranck⸗ 
beit. Der Zudfühltedem Heiligen Die 
Pulß und fprach zu den Umbftehenpden: 
Dereitet alles zum Tod / dann er 
wird alfobald fterben. Der Htis 
lig hörte diß und fprah : Du weiſt 
nicht was duredeft. Der Jud fagts 
Herr glaubt mir / heut wird die 
Sonn mis der Sonnen unterge- 
hen. S Bafılius ſprach: Was wirft 
du ſagen / wann ich nun biß mor⸗ 

en lebe. Der Jud ſagt: Ich will 

erben / wann ihr den Morgen 
erlebt. Da ſprach er: Wolan / du 
ſolt der Suͤnden ab / und 
Chriſto leben. Der Jud ſagt: Ich 
verſtehe was ihr ſagt: und ver⸗ 
ſch woͤre mich bey meinem GOtt / 
daß ichs thun will / wann ihr biß 
morgen Mittag leben werdet. 
Da batte der Heilig su GOtt / er wolte 
ihn fo lang leben laſſen / Damit er diefe 
Seelgewinne. 

6. Am Morgen lieſſe er den Juden 
zu ſich bheruffen umb ihn im Glauben 
zu unterrichten. Und als ihn der ud 
noch lebend fahe / fiele er für Schre⸗ 
cken zu ſeinen — und ſprach: Fuͤr⸗ 
war es iſt kein GOTCT/ wie 
der Chriſten GOTT: und iſt 
Feiner aufler ibm Darumb vers 
ſchwoͤre ich die falſche Judiſche 
igien / und wende mich 
3» der Chriftlichen Warheit. 
KRERRR NER ION OR 

ame 


Wn Se. Baſtlio / 


zt 

famt meinem Weib und Rindern. 
&. Balilius prach: Ich will dichmit 
meinen eigenen Zaͤnden tauffen 


Der Jud fühlteihm die Pulsund 


forach? Herr euere Rräfftenfeynd 
gar zufchwach / undeuere Natur 
kans nicht außſtehen. Der Heilig 
fagte : Der Urheber der Tratur 
wird mir ſchon Aräfften geben. 
Alsdañ ſtunde er alfobald auf gierigemit 
ihm in —— 
YReib/ Kindern / und Haußgenoſſen in 
dem Glauben / tauffte fie mit den ge⸗ 
möhnlichen Ceremon en: fangedarnach. 
das Ambt der H. Meß an dem H. News 
Jahrs Tag / communieierte die Neu⸗ 
beß:.hiteund feine Geiſtliche / führten fie 
darnach mit fich nach Hauß / und aſſe mit 
ihnen das Mittagmal- Nach dem Ef 
fen. Dachte er EHermir heller Stimm 
für die Bekehrung def Juden: und für 
feinen inftehenden Tod/nahmevon ihn 
Abfchied mit dem Kuß deß Friedens / und 
legte ſich auff fein armes Bettlein.Alſo⸗ 


baldüberfielen ihn fo hefftige Schmerz | 


gen-daßalle vermeintem/ er wuͤrde gleich" 
hinfahren: er abererholte fich über eine 


kleine Weil / fienge an Die umbftehende 
wit hergeringenden Worten anzureden/ 
vdfiezur Standhafftigkeit im Cathol. 
auben : und zur Gedultin aller Wi⸗ 
dermärtigfeitzuermahnen.Legtlich fpra- 
eheer mit erhebten Augen gen Himmel / 
undmitgefaltenen Händen: In deine 
Z»änd: © Herr’ befehle ich meinen 
Geiſt. In diefen Worien ftarbeerläch: 
ſend / und ſte llte ſich als wann er in einen 
füffen Schlaff fiele. | 


66. Es war das Hauf fo gar voller 


Luth / daß auch alle Straffen darmit er⸗ 


füllt waren. Welche dieſen Tod viel 
fchmergl. bemeinten / als wann einem je⸗ 


Den fein leibl. Vatter geſtorben waͤre. Fuͤr⸗ 


viel durch den gro 


nehmlich aber weinte bee getauffte Jo⸗ 
ſeph gantz bitterlich unmarfffich über den 
tooten Leichnam / ſprechend· O du groß 
ſer Diener Gottes Baſili / warumb 
verla En rer 2 nit 
gewole haͤtteſt / ſo waͤreſt Du 
noch nie geftorben. Alddann wurde 
der Zulau fo groß / daß die Leuth fchier 
einander ertrückt hätten. Deß andern 
Tags kamen zwoͤlff Biſchoͤff / und alle 
umbliegende Geiſtliche / wie auch ein un · 
ſaͤgliches Volck mit brinnenden Kertzen / 
und wolriechenden Rauchwerck. Nit al⸗ 
lein Catholiſche / ſondern auch Juden und 
Heyden lieffen hinzu / und beklagten den 
Tod dieſes H:Datters mit ſolchem Ges 
—— die Geiſtl. mit ihrem Geſang 
nit konte gehoͤrt werden. Es ware auch 
ein ſolches Getraͤng anf den Straſſeẽ / daß 
fen Gewalt zu todt ge⸗ 
truckt worden Welche dannoch von den 
andern für gluͤckſelig geſchaͤtzt / und als 
Mitgefehrten deß H. Baſilii gehalten 
wurden. Ben feiner Begrabnüß war 
auch der ſel. Efrem gegenwaͤrtig / welcher 
in der Leichpredigunter andern auch mit 
folgenden Worten den Heiligenanredete: 
67. O getreuer Baſili / du haſt GOtt in 
deinem Leben gefallẽ wie Abel: dubiſt von 
dem Untergang erhalten wordẽ wie Noe: 
du biſt ein Freund Bottes geweſen wie As 
braham:dũ biſt ein Schlachtopffergewe⸗ 
wie Iſaae du haſt viele Truͤbſalen gelits 
ten tie Jacob: Du biſt glorwuͤrdig gew 
ſen wie Joſeph: du biſt durch das rothe 
Meer deß Leydens gangen wie Moyſtse 
du biſt ein Driefer®&Httes geweſen mie 
Aaron : du biſt ein Heerführer def 
Volcks geweſen / wie Joſue: Dubiftein 
Eyfferer deß Glaubens geweſen wie 
Phinees : du haft das Evangelium ge⸗ 
ediget wie St. Petrus: du haft- Die‘ 
Heyden gelehrt wie Paulus: el 
rs 


1 
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Chriſtum bekeñt wie Thomas: Du haft 
von himmliſchen Dingen geredt wie Jo⸗ 
hannes: Du haſt das Volck gelehrt 
wie die Apofteln: Du haft Verfolgung 
gelitten wie die Maͤrtyrer; Du haſt 
Buſſe gewuͤrcket mie die Beichtiger: 
Du haft in der Wuͤſten gewohnt mie 
die Einfiedler: Du haft Die Reinigkeit 
erhalten wie Die Jungfrauen / und du 
haft die Seligfeit erworben mit allen 
Hriligen. Ach / bitte für mich Armfeli- 
gen / mein lieber Vatter / und bringe 


feit. Stehe mir bey inmeinen Noͤthen 
und Anfechtungen / und erwerbe mir 
Sedultin allen meinen Schmergen und 
Kranckheiten. Und weil du auf@rden 
fo viel für die Heil. Catholiſche Kirche 
und zur Befehrungder Seelen gethan 
und gelitten haft : alfo bitte auch im 
Himmel fürdie Erldfung der Heil. Ca⸗ 
tholifchen Kirchen / Außreuthung der 
Ketzereyen / und Belehrung der vers 
ſtockten Sündern / Amen. 

Ex Baron. Tom.3.& 4.abAo.354 n,27. 


ich Durch Deine Bürkitte zur Selig⸗ 


— — 


Die Andere Hiſtory. 
Von den Verfolgungen deß H.Ambrofii. 


Ach dem Heil. Baſilio Magno folgt der Heil. Kirchen: Lehrer und Biſchoff 

zu Meyland / St. Ambrofius: als welcher zugleich mit demfelbigen gelebt / 
undı9. Jahr nach ihmgeftorbenift. Sie find beyde groffe Kirchen: Lehrer / beyde 
Verfechter deß Glaubens. / beyde Kämpfer wider Die Arianer/ und beyde ſtarck⸗ 
müthige Befenner Ehriftigewefen. In Ablefung diefer Hiftory werden wir mit 
Verwunderung vernehmen / wie manchen ſchweren Streit Diefer groffe Heilige 
für den Glauben Eprifti geftritten; und werden hieraus zu unferm Hepl erlernen / 
wie hoch wir unfern Glauben ſchaͤtzen und mie treulich wir ihn verwahren und ers 
halten ſollen. Laß dir / O Heil. Ambroſi / diefe unfere Muͤhwaltung gefallen und 
Durch Die Verdienſten deines heiligen Lebens erwerbe ung bey dem guͤtigen Gott / 
daß toir deinem Tugendfeligen Leben nachfolgen /und zugleich mit dir nach unſerm 
geitlichendas ewige Leben mögenerlangen/ Amen. 


usg; ad Ann. 373.0um.8,.N.Suri Tom.i. 





Jeſe Hiſtory beſſer zu verſte⸗ 
Den Daß St. Ambros 
ſius gelebt habe unter dem 
Kaäpfer Balentiniano : welcher / nach: 
dem er zum Kaͤyſer erwehlt worden / fei- 
nen Bruder Valentem zu einem Mit⸗ 
Regenten angenommen und das Reich 
mit ihn getheilt hat. ‚Seinem Bruder 
er Orient / und erbehielt Occident. 

Senem Bruder ließ er zu Conſtanti⸗ 
b/ und er. 309 nad) Meyland in J⸗ 

tale Drey Jahr darnach wurde Va⸗ 
Deſdritten Hiflorpr Buchs L.Th, 







lens durch Anftifftung feines Ariani⸗ 
ſchen Weibs ein Arianer/und beförders 
tedie Arianifche Ketzerey in feinem gan⸗ 
Gen Deich. Wie inder vorigen Hftorie 
gnugfam ift erfiärt worden, Damals 
war zu Meyland ein Arrianifcher Die 
ot Kupantins sinn! / toelcher 
ſich für Catholiſch ausgab / und feine 
Ketzerey heimlich fortpflangte. St. Hi⸗ 
larius diſputirte mit ihm vor dem Kanys 
En der argliftige Buchs aber mufte 
feine Wort alfo zu verdrehen / daß der 


VonSt. Ambrofis/ 
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Kayſer den H. Hilarium aus der Stadt 
vertriebe / und Auxentium fuͤr einen Ca⸗ 
tholiſchen Biſchoff verehrte. Alsdann 
fieng diefer Boͤſewicht an mit mehrer 
Künpeit feine Kegerey auszubreiten/ 
und verführte nicht allein einen guten 
Theil der Stadt Meyland / fondern 
auch diele aus andern Städten und 

Ländern Italiaͤ. 
2. Zu felbiger Zeit wurde der Keil. 
Ambrofius von dem Land⸗ Verwefer 
robo zu einem Verwalter oder- Ober: 
ichter nach Meyland geſchickt / und 
ihm zugleich gang Inſubtien / Ligurien / 
und Emilien anvertraut. Denn Am⸗ 
broſius war eines Hochadlichen Roͤmi⸗ 
ſchen Bürgers Sohn / Damals fechs 
und dreyſſig Jahr alts ein Mann von 
groffer Gelehrthiit / trefflicher Wohl⸗ 
xedenheit / und gar ehrbarer Sitten und 
Wandels. Er war damals noch nicht 
getaufft: wiewol — gut Catho⸗ 
liſch / und die Tauffe zu empfangen ge⸗ 
finnt war. Als Probus ihn hinweg 
ſendete / ſprach er · Sehe hin und han⸗ 
dele nicht als ein Richter ſondern 
als ein Biſchoff. Als wolte er ſagen: 
Er ſolte nicht ſo tyranniſch mit den 
Straffmaͤſſigen umgehen / wie damal 
viel grauſame Richter zu thun pflegten: 
— ſolte die Sünder / gleich als ein 
iſchoff / mit guten Worten zur Beſ⸗ 
ſerung ermahnen / und mit Bedrohung 
der Straff / von den Suͤnden abſchre⸗ 
den. Dieſer Ermahnung kam Ambros 
— treulich nach / und verhielt ſich in 
einem Ampt ſo weißlich und freundlich / 
daß er von feinen Unterthanen geehrt 
und geliebt wurde Der gottlofe 
Auxentius machte ihm viel Unruhe uns 
ter dem Volck: weßwegen er groffen 
Homillen auf ihn fagte/ und ihn gerne 


aus der Stadt Hertrieben hätte = we 
ihm aber der Kaͤyſer ganggemogen mwaı 
als Ponte er ihm nichts angewinen/ un! 
mufte ihn wider feinen Willen gedul 
ten. Nach Kun Jahren aber ftarb Die 
fer gottlofe Boͤſewicht / und über feinen 
Tod entftund groffe Freudeunter allen 
Gatholifhen. Welche mit eyfrigem 
Gebett bey GOtt anhielten / Er wolle 
ſich feiner Glaͤubigen erbarmen / und ih⸗ 
nen einen Catholiſchen Biſchoff beſche⸗ 
ren. Welches auch wunderlicher Wei⸗ 
fe geſchehen / wie wir in folgendem Abs 
ſatz vernehmen werden. 


$.1. Wie St. Ambroſius zum Bi⸗ 

ſchoff erwehlet worden und An⸗ 
angs eine glůckliche Re, 

gierung gehabt. 

Mas maffen der Heil. Ambrofiug 
zum Biſchoff ſey erwehlt worden / 

ei St. Hieronymus folgender 

moffen : 

3. Als Auxentius geftorben war/ bes 
rieff der Kaͤhſer die Biſchoͤffe su ſich / und 
—— Wir wiſſen aus der 

il. Schrifft / was derjenige für 
einer ſeyn muͤſſe / welcher zum Bi⸗ 
ſchoff ſoll erwoͤhlt werden. Deß⸗ 


wegen ſuchet einen ſolchen Mann 


unter allen aus / und ſetzet ihn auf 
den Biſchoͤfflichen Stuhl: damit 
auch wir von Hertzen und in der 
Warheit vor ihm das Haupt bie⸗ 
gen / und ſeine Beſtraffungen als 
eine Medicin der Seelen begierig 
Fa — —— a Die 
iihöffe: Es wolle Ihro Maje⸗ 
fi. / Ye welche mit Weiß: und 
Gottſeligkeit fuͤrtrefflich gezieret 
nd / einen ihres Gefallens zum 
iſchoff benennen, Der * 


Die Andere Hifkory. *? 


pprach: D Ampt iſt groͤſſer / als 
daß * mie unfern Schultern 
ragen / beßwergen koͤnnt 
ibr/ als die mit götelicher Gnade 
erfülle / und mit deſſen Licht er: 
oe feyd / diß Werck beffer 


ver n. 
4. Da begaben fich die Bifchäffe zur 
Kirchen, und ſiengen an ſich zu beraths 
/ welchen fie ertwehlen folten. 
As diß die Bürger vernahmen / eilten 
auch dorthin / und fchlugen den Bi: 
oͤffen bald dieſen bald jenen fuͤr. Die 
Arrianer wolten einen Arrianer haben / 
ze die a. einen — 5 
int jede Parthey drunge ſo eyfrig na 
ihrem Zweck / daß ſich ein Auffruhr bes 
gunte zu erheben / und groſſe Gefahr 
war/daß in der Kirchen Mordthaten 
entftünden. So bald diß Ambrofius 
vernahm / eilte er / als Richter felbiger 
Stadt / zur Kirchen / ſtillte das auff- 
rührifche Volck / und fieng an eine jo 
herrliche Rede von der Einigkeit ineis 
ner Gemeinde zu halten / daß allefamt 
mit groſſem Luft und Stillfchtveigen 
zubörten. Unter diefer Rede fing 
Ä ndiges Kind / welches ein 
eibauf den Armentrug / mit feinen 
en Stimmlein laut an zu ruffen: 
Anbrofis iſt unfer Biſchoff⸗ 
rofins iſt unfer Biſchoff. 
Durch DIE Wunder wurde das ſaͤmi⸗ 
liche Volck dermaſſen innerlich bewegt / 
daß ſowol Arrianer als Catholiſche dem 
Kinde nachrieffen: ae ja / Ambros 
fine foll.unfer Biſchoff ſeyn / und 
re Es — ——— 
VPartheyen zuſammen / weil Am⸗ 
brofius damals weder Catholiſch noch 
Artianifpwar/und ein jeder Theil vers 
bofteipn.auf feine Seite zu bringen, 


» 


5. Durch die Stimme des Kindes 
ward Ambrofius gleich als von einem 
Donnerfnall erfchlagen / daß er eine 
gute Weile ohne Rede gans erſtarrt al⸗ 
da flunde. Als aber das old unters 
deſſen nicht nachließ zu ſchreyen: Am⸗ 
broflusift unſer Biſcheff Ambros 
ſius iſt unſer Biſchoff. Dafp ach 
er: Was gedencke ihr / daß ihr 
mich sum Bifchoff baben wolle/ 
wiffee ihr dann nicht / daß ich zu 
ſolchem Ambe ganz untauglich 
bin? Das Volck fagte : Du feyeft 
tauglid) oder untauglich / fo muftou 
gleichwol unfer Bifchofffenn / dann 
toir Feinenandern als Dich haben wol⸗ 
len. Erfagte: Wannihr mich zu fols 
em Ampt zwingt / fo werdet ihr kei⸗ 
nen Vatter / fondern einen Tyrannen 
anmir finden. Hiermitgieng er als ers 
zuͤrnt zur Kirchen hinaus / ließ fi feinen 
Richterſtuhl auf den Marckt ficken, 
und Diegefangene Mifferhäter vor fich 
führen. Er fegtefich gu Gericht / und 
fiengandie Sünder ungeftümmig ans 
gureden: und / wiewol er biß dahin alles 
zeit ſehr milde gegen den bereuten Suͤn⸗ 
dern geweſen / felbige grauſamlich peis 
nigen zulaflen. Das Voſck fahe mit 
Verwunderung zu / und Ambrofius 
fahe fie mit brinnenden Augen an: vers 
meinend/fie durch dieſe feine ungewoͤhn⸗ 
liche Sraufamkeit von ihrem Fuͤrha⸗ 
ben abzuſchrecken. Als er fie dennoch bes 
fändig zubleiben vermerckte / that er 
zum Schein / mas fonften gantz uns 
giemlich war. Nemlich / er ließ gemeine 
teichtfertige Weiber zu ſich beruffen / 
ftellte eine feiſte Mahlzeit an/und machs 
te fihmit ſelbigen ungewoͤhnlich luſtig; 
ei Daß die Bürger vermeinen folten / 
er ſey ein geiler / und zum geiftlichen 

E ij Stand 


% 
Stand unfaugliher Mann. Diefe 
aber blieben in ihrem Derlangen beitans 
dig / wohl wiſſend / daß er DIE alles nur 
zum Schein thäte. 

6. Wienun Ambrofiusfahe / daß 
alle feine Anfchläge vergebens waren / 


gedachteer ſich mit der Slucht Davon zu 


machen. Begab ſich deßwegen gegen 
die Nacht heimlich aus der Stadt / und 
nahm ſeinen Weg gen Ticino zu. Er 

ieng die gantze Nacht mit groſſer Eil⸗ 
ertigkeit fort / quf daß er ja nicht von je» 
mand ereilet wuͤrde. Als aber gegenden 
Tag die Pforten aufgeſperret wurden / 
und Ambroſius vermeinte in die Stadt 
Ticino einzugehen / befand er ſich zu 
Meyland vor demjenigen Thor / zu wel⸗ 
chem er am vorigen Abend hinaus ge⸗ 
gangen war. Die Wächter vermerck⸗ 
tenan feinem Schweiß / daß er von eis 
ner fernen Reiſe kam / ergriffen ihn mit 
Gewalt / führten ihn zur Stadt hinein / 
und verſperten die Pforte hinter ihm. 
Es wurden auch alſobald alle Thor der 
Stadt verſperrt / damit er ja nicht mehr 
davon fliehen ſolte. Hie wuſte er ſeinem 
Leid keinen beſſern Rath / als daß er ſich 
irgendswohin verſteckte: gieng deßwe⸗ 
gen in die Vorſtadt zu einem fuͤrneh⸗ 
men Herrn / Leontius genant / und 
wuſte ſelbigen ſo ſcheinbarlich zu bere⸗ 
den / daß er ihn heimlich in feinem Haufe 
verborgen hielte. 

7. Immittelſt wurde diß dem Kaͤyſer 
berichtet / und ſein Gutheiſſen hieruͤber 
erfordert. Dieſer / unangeſehen er ver⸗ 
boten einigen Bedienten unter die Geiſt⸗ 
———— / bewilligte alfos 
bald hierin / und ſprach mit fonderbas 
ger Vergnügungs Es erfreueduns / 
daß wir ſolche Obrigkeiten ver⸗ 
ordned haben / welche ju Biſchof⸗ 


Von Se. Ambroſio / 


tauglich erfunden werden. 
efahl deßwegen alſobald Dag man 
Ambroſium weyhen folte. Da man ihn 
aber nicht finden konte / ließ er auß ruf⸗ 
% mann einer wiſſe / wo Ambroſius ſe / 

—— ihn anzeigen / oder hart geſtrafft 
werden. 

Alsdannderriethihn Leontius und 
brachte ihn ausfeinem Berborg herfuͤr / 
das Bold aber führteihn vor Die ver» 
ſammlete Bifchöfle/ das fie feine Wahl 

utheifienfolten._ Da ſprach Ambros 
tus zu ihnen : hr Hochwürdige 
Herren wiſſet wohl,dsß es wider 
die Rir.benfagungen ſey / einen 
VNeuling zum prieſter vielmebr 
zum Biſchoff zu erwaͤhlen. Nun 
aber bin ich nicht allein ein Neu⸗ 
ling im Glauben / ſondern noch 
gar kein Glaͤubiger; fintemal ich 
noch nicht getaufft bin. Die Bi⸗ 
ſchoͤfft ſagten / fie wolten diß nach Rom 
berichten / und Ihro Paͤbſtl. Heiligfeit 
Urtheil darüber erwarten. Da berich⸗ 
teten fie alles umftandlich an den Hill. 
Pabft Damafum / welcher bey fo bes 
wandten Sachen die Wahl gut hieffe/ 
und in dem Kirchen: Sefege dDifpenfirte: 
Als der Lands Verweſer Brobus diß 
vernahm / erfreuete er ſich höchlich hier, 
über / vermeinend / fein Wort fey eine 
phecey gewefen/ als ervormalen zu 
mbrofio gefagt hatte: Gebe bin / 
und handele nicht als ein Richs 
ter/ fondern als ein Biſchoff 
8. Da nun die Pabftliche Einwilis 
gung ankommen / erkennte Ambrofius/ 
daß ſeine Wahl von GOtt herfommes 
deßwegen untergab er ſich bereitwillig 
dem Laſt / und bereitete ſich sur Empf® 
hung deß Heil. Tauffs. Die Arianer 
befliffen ſich hefftig ihn au baden / 


— — 
—— er 2 m 


de, 


— — 








genden Tag empfing er die erſte 
| whung /und alfo fortan täglich eis 
ne: Und am fiebenden December wur⸗ 

deer zum Biſchoff confterirt, 
——— 
ſein Vorfahr Auxentius viel Unkraut 
— / und manche unſchuldige 
ele zur Ketzerey geführt hatte. Dies 
ifften Saamen außzureuthen 
wendeie er allen Fleiß an / und fing 
eich von Anfang feines Bißthums 
aar fcharff wider den Arrianifche Greu⸗ 
zu predigen. Er lieh auch von feinem 
| nicht ehe nach biß er dieverführs 
| allgemad) wieder zur War⸗ 
| heit br Die Kayferin Juſtina 
als eine Arrignerin war/verdroß 
Dißüber die Maſſen / deßwegen thäte fie 
einen Berfuch / ob fie ihm bey dem Kay⸗ 
fereins en koͤnte. Sie befande 
aber alles vergebens zu ſeyn / tmeilder 
Käyfer den Biſchoff in groffen Ehren 
— * wiſſend / daß er durch ſon⸗ 
Goͤttliche Verordnung ware 
wahlt worden. Welches aus fol⸗ 














n Geſchichte abzunehmen. 
Se. Ambroſtus hatte zu mehr: 
malen t genommen / was maſ⸗ 

die iche Bedientenihre Aem⸗ 


B——————— lle wiſ⸗ 
— 

hr Amt 

Near en: als 

| fucbeich fie; meines Bi⸗ 

wollen ſel⸗ 
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bige ftraffen : widrigenfo lls wer⸗ 
deir fie mir Anlaß geben deren Feh⸗ 
ler auf öffentlicher Cantzel fürzus 
bringen. Der Käpfer verwunderte 
ich überdiefe Kuͤnheit / und fpradh + 

ch hab vorlaͤngſt deine Freyheit 
m Redenerkennt / dannoch dei⸗ 
ner Biſchoͤfflichen Wahl nicht 
allein nicht widerſtrebt / ſond rn 
auch ſelbſten mic eingeſtimmt. 
Deß vwegen fahre fort / nach Ver⸗ 
ordnung deß göttlichen Befezes/ 
zu den Fehlern unſere Seelen Me⸗ 
dicin zů gebrauchen / ꝛc. Es hatte 
die Kaͤyſerin gantz verhofft / der Kaͤyſer 
wuͤrde uͤber den Biſchoff zuͤrnen / deß⸗ 
wegen worff ſie ihm hernach für/ daß er 
ſich ſo gar einem Biſchoff unterwuͤrffe. 
u. Dieſer Kaͤyſer Valentinianus 
lebte nur eilff Monat unter dem Heil. 
Ambroſio / und ſtarb eines jehen ſehr 
ſchmertzlichen Todes: fuͤrnemlich dar⸗ 
umb / weil er den Biſchoff Auxentium 
hatte ſo gar frey den Arrianiſchen Glau⸗ 
ben predigen laſſen / wie auch ſeinen 
Bruder Valentem von der Verfols 
gung der Catholiſchen niemals abges 
mahnet hatte. Nach feinem Tod ward 
fein Sohn Gratianus Kaͤyſer / welchen 
er ſchon vor ſieben Jahren darzu beneñt 
und erwaͤhlt. Diefer Gratianus ware 
ſein einiger Sohn / aus ſeinem erſten 
Weib Severa geboren / und neben ihm 
hinterließ er noch einen neunjaͤhrigen 
Sohn aus feinem Arrianiſchen Weibe 
uſtina geboren. Allhie bemuͤhete ſich 
t. Ambroſius mit hoͤchſtem Fleiß Die 
fen angehenden Kaͤyſer zu der Gottſe⸗ 
ligkeit 8607 / und einen Eyfer 
gigen der Catholiſchen Religion einzu⸗ 
ſſen. Dann fen Vatter war hierinn 
hr nachlaͤſſig geweſen / und hatte eines 
E3 jeden 


mM 
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jeden laſſen glauben was er gewolt hat⸗ 
te. Wie auch nicht allein den Ketzern / 
fondern auch den Heyden ihren Goͤtzen⸗ 
Dienft frey zuüben geſtattet. Es be⸗ 
fliſſe ſich die gottiofe Käpferin Juſtina 
den neuen J yſer / ihren Stief⸗Sohn / 
auf ihre Seſten zu bringen / und den Ars 
sianern gewogen zu machen : Der H 
Ambrofius aber wuͤrckte Durch feinen 
Eifer und Wolredenheit fo viel aus / 
daß Bratianus zu Anfang feiner Re⸗ 
gierung ein fcharffes Decret ausgehen 
lieg/in welchem er ernftlich verbott ‚daß 
die Ketzer weder in den Städten noch in 
den Dörffeen / noch auf den Aeckern zu⸗ 
fommen Fommen / und ihren falfchen 
Gottesdienſt verrichtenfolten. Er ver: 
bot auch durch ein abfonderliches Des 
eret / daß die Donatiften einen von 
neuem fauffen: und befohlihnen audy/ 
daß fie den Catholiſchen ihre abgenoms 
mene Kirchen wiedergeben folten. 
12. Balddarnad)ftarb der gottloſe⸗ 
fie Käyfer Valens / dieſes Gratiani 
Datters Bruder : Durch defien Tod 
Das gange Römifche Reich / ſowohl in 
Orient als in Decident dem Gratiano 
heimfiel. Alsdann machte Diefer / aus 
Dnftifftung deß H. Ambrofii/ ein neues 
Decret : in welchem er alle Sefege / ſo 
Käpfer Valens wider Die Catholiſche 
gemacht hatte / vernichtigte / die ins 
Elend Verjagte wieder zurück rieff / die 
Tatholiſche vertriebene Biſchoͤſſe wie⸗ 
Der in ihre Kirchen einſetzte und die Ars 
zianifche Bifchöffe aus denſelbigen vers 
tricbe. Da fieng die Catholiſche Reli» 
ion wieder an zu blühen / der Feßerifche 
rrthum / zu verwelcken / die fromme 
Sarholifche Ach zu erfreuen / und Die 
verdammte Ketzer ſich zu betrüben. Es 


gottſeligſte Biſchoff Aambroſtus / ur 
hielt eine abſonderlicht Solennitde zı 
Danckſagung der Sättlihen Maj · ftd. 


Die vergiffte Ketztrin Juſtina aber ver 
meinte für Gifft und Unwillen zu zer 


ſchwellen / und für groffem Daß und 
Neid widerden H. Ambrofium rafend 


zu werden. E 


Zu felbiger Zeit als der Kaͤyſer wider 


die Sothen zu Feld ziehen folte / befohle 
erfich gardemürhig in das Gebet deß 
Heil. Ambrofii/ und begehrte von ihm 
ein Slaubens> Büchlein/ durch deſſen 
Krafft er gleich als durch ein uͤnuͤber⸗ 
mwindlihes Schild wider feine Feinde 
ficher feyn möchte. Der Heilige wills 
fahreteihngar bereitwillig/ und fchrieb 
ihm folgender maffen zu: 
13. Dubegehreft von mir / gott⸗ 
feliger Räyfer / ein Glaubens» 
Büchlein da du eben allbereit in 
den Streit ziehen wile : und du 
weift / daß vielmehr durch dem 
Glauben deß Kaͤyſers / als durch 
dieStärcederSoldstenderSieg 
erhaltenwerde. Dann auch Abra⸗ 
ham durch den Glauben bewaps 
net mit feinen dreybundere und 
achtzehen Maͤnnern fuͤnff Koͤnig 
ſamt ihren Heerſchaaren erlege 
hat. Alſo bereiteſt du dich auch 
zu uͤberwinden / weil du Chriſtum 
anbeteſt· Du bereiteſt dich zu id» 
berwinden / weil du den Glauben 
beſchuͤtzeſt / deſſen du ein Buͤch⸗ 
lein von mir begehrt haſt. Ich 
weiß dir aber kein beſſers Glau⸗ 
bens · Buͤchlein zuſenden als eben 
diejenige Glaubens » Artickeln / 
welche indem Niceniſchen Con- 
io von den verſammleten drey- 


cili 
wfrente ſich auch Huber alle maſſen der bundere und achtzehen heili 


»Bilhöffen mit ei tem Glau 
benals ein Schild wider alle Be: 
tzere yen find aufgerichtet worden. 
Dannes — ms eier 

ebenvon fo vie- 

Iren ne @lauene 
n ndigget worden: 
—— —— 
die Feinde deß Glaubens ů⸗ 
— sun deß Buchs 

e Worte hinzu: 
"Segel * maus mit dem 
Dde ens bewapnet / 

—* — — 
beſchuͤtzet. Gehe hinaus zu Er; 
Dee / welcher dir 

Sweifle mich ob fi — 
t / iger er / 
——— 


in den eſt / du dem Ca⸗ 
tholiſchen lebenden Glau⸗ 
eleiften ꝛc. 

| Was der Heil. Ambrofius ge 
toeiffnget hatte / Das wurde vollkom⸗ 

entlih erfüllt. Dann der Känfer mit 
| ichem Muth und Eilfertigkeit 
den Feind aufgefucht / unmeit Straß: 

Agangetroffen / und mit ſolcher Macht 
auf ihr en / daß er fünffund 
echtzig ufden Platz erlegt hat⸗ 












das Romiſche Reich / 
en in Franckreich / welches damal dem 
Rmiſchen Reich unterworffen war / 
ſſer Macht ein / und thaten mit 
Plündern/ würgen und brennen groſſen 
Haden, Die Brangofen berichteten 
deffenden Känfer / und rieffen feine eil⸗ 
gehe an. Dieſer befohl ſich 
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J 
durch ein Schreiben in das Gebet deß 
* Ambrofiiymachte ſich elends mit 
einer Macht auf / that unter den Teut⸗ 
ſchen eine groſſe Niederlag / und brach⸗ 
te gang Teutſchland wieder unter feine 
Bormäffigkeit. In der Rucktehrwüns 
ſchete ihm St. Ambroſius Gluͤck zudies 
fern herrlichen Sieg / und festeunter an⸗ 
dern auch dieſe Worte hinzu: 

16, In deiner RückEehr bin ich 
dir zwar niche mis den Fuͤſſen/ 
dannoch mit dem Bemüchentge; 
gen Kanten. Dann wann bin ich 
vondir abwefend gemwefen / weil 
ich dir mie ganzer Anmuthung 
nachgefolger / und mit gantzem 
Gemüth und Sinnen bin ange⸗ 
bangen. Dann gröfferiftdießes 
genwart der Bemücher / als der 
Zeiber. Deinemtäglichen Reifen 
bin ich aufdem Fuß nachgeſetzt 
Tag und Nacht hab ich mie grofs 
fer Sorge durch mein Gebete 
Schildwacht gehalten Obſchon 
unkraͤfftig am Verdienft / dans 
nocheifriginder Zuneigung Und 
daschäte wirzwarfür dein Heyl⸗ 
dannoch auch für unſern Nutzen. 
Es weißunfer®ott / den du be⸗ 
kenneſt / und in welchen du glau⸗ 
beſt / daß mein Hertz durch deinen 
Glauben / durch dein Heyl / durch 
deine Glory erquickt wird: und 
daß ich nicht allein als ein Bi⸗ 
ſchoff in dem SffentlichenBottes- 
Dienſt fuͤr dich bitte / ſondernauch 
durch meine abſonderliche Liebe. 
Dann du haſt uns die Ruhe der 
Kirchen wieder gebracht / und di e 
Maͤuler der Meineydigen | ges 
ſtopfft: aber nicht weniger durch 
deinen Glauben / als durch deine 
Alacbe re 


DS Don. Ambroſio / 
> 7. Hiransiftabjunehmenmiefici Flucht. Theodoſius ſetzte hnen nad 
St.Ambrofius für den Käyſer ges macht gar viele darnitder / und that ein 


‘#8 

| —— dieſen herrlichen Sieg mehr 
durch ſein Gebett / als durch die Waf⸗ 
fen deß Kaͤyſers / erhalten habe. Es iſt 
auch abzunehmen / was für Freude das 
mals diefer liebe Biſchoff gehabt / als er 
ſahe / daß der Käyfer foeyfrig Catholifch 
war / und die Feinde der Kirchen fo glück: 
lich überwunde. Dann re 
und Sransofen waren damals fchier 
noch gang heydniſch / und gleich ale wil⸗ 
de und barbariſche Leute. Nun wil ich 
zu dieſen beyden Siegen auch noch den 
‚Dritten hinzu ſetzen; alweilen er auch zur 
Erklaͤrung dieſer Hiftorydienet. 

18. Die obgemeldte wilde Gothen 
hatten ſich immitteld zufammen gerafft/ 
undmaren in Thracien und Eonftans 
:tinopel herum eingefallen. “Der gute 
-Käpfer hatte hieroben fo viel zu wehern / 

‘daß ernicht perföntich konte hinab reifen. 
Deßwegen ſandte er einen tapffern.Hel- 
den / Theodoſius genant / aus Italia ge⸗ 
buͤrtig / feines Alters z3. Jahr / welcher 
‚zuvor unter feinem Vatter viel Siege 
wider die milde Leute hatte erhalten : 
‚aber anftateder Danckbarfeit warer be: 
neidet und zum Tod geſucht / dannoch 
wunderlich erhalten worden. Dieſen 
Theodoſium ſendete Gratianus mit ei⸗ 
nem Heer nach Thracien wider die Go⸗ 
then : weiche kurtz zuvor wider den Kaͤh⸗ 
fer Valentem obgeſiegt / und ihn leben: 
Dig verbrennt haften : wie in voriger 
Hiſtory vermeldet worden. 

19. Theodoſius reifete mit hertzhafftem 
Gemuͤthe fort / kam glücklich in Thras 
cien / und als erdie Gothen fabe wider 
«fich kommen / ſtellte er feine Voͤlcker in 

Schlacht· Ordnung / kaum hatte ermit 
Dem Feind gu ſchlagen angefangen / da 
wichen die ſe zurück / ver ieſſen Dog Zelpy 
und, begaben ſich in eine ſchaͤndliche 


groſſe Niederlage unierihnen. Ja nich 
allein er / ſondern die Feinde ſIgßſten er 
flachen e nander in der Flucht / und ga⸗ 
ben hierdurch zuerkennen / Daß Dicfer 
Sieg mehr durch göttlihe Krafft als 
menſchliche Macht war erhalten wordẽ. 
Nach erhaltenem Sieg verlegte Theo⸗ 
doſius ſein Heer indie um igende Staͤd⸗ 
te / er aber mit etlichen wenigen reiſete 
eilfertig zum Kaͤyſer / Damıt er der erſte 
waͤre / welcher ihm dieſe froͤiche Bot⸗ 
ſchafft brachte. DerKäpfer verwunder⸗ 
te ſich über feiner frühzeitige Ankunfſt ⸗ 
und (prach: Was bedeuts / Theo⸗ 
doſi daß du ſo bald / und mit ſo we⸗ 
nigen Teuten zuruͤck kommeft? Er 
antwortete: Ich bringe gute Zeis 
zung Ihro Majeſtaͤt danndurch 
Bebuhe Huͤlff und euere Daffen 


ab ich das feindliche Heer erlege, 
erKäpfer verwunderte ſich noch mehr 


und fontedignicht glauben. Theodo⸗ 
ſius aber rete hinzu: Wann fiemir 
nicht wollen glaubẽ / ſo fragen ſie 


meine Leute / und fie werden nicht 
anderft fagenals ich geredt habe, 
Der Känfer ließ die Soldaten / ſamt feis 
hen Hof Herren hinein beruffen / und 
fragt jene / wie die Schlacht abgelaufen 
ſey. Diefe ſprachen einhelliglich : Wir 
geben Gott die Ehr / dann er viel⸗ 
mehr als wir die Feind erlegt hat 
Weil ſelbige von Anfang gleich 
geflogen / und in der Flucht fich 
ſelbſt erlegt haben. Die Kaͤyſer iche 
Bedientem welche zuvor allzeit denreds 
lichen Theodoſium beneidet hatten / 
glaubten diß nicht allein nicht / ſondern 
legten es auch zum uͤbelſten aus / ſpre⸗ 
chend: Was gilts / dieſe Leute brins 
gen uns eine lqutere Hampape I 
am 


' 


J 


* 


Stich gelaſſen. Da 
Wolan 


| 


Damit ſte ihre Schand bedecken. Dann 
En» ohn allen Zweiffel flüchtig wor⸗ 

'/ und haben das gange Heer im 
forach Theodoſius: 
mich biein Ders 
bafferumd ſaͤndet Bottẽ in Thra⸗ 
ciam/in dieſe und die ſe Staͤdt all⸗ 
wo ſie meine Voͤlcker beym Leben / 
und mit groſſen Beuthen bereicht 
werden antteffen. Befinden ſie 
es aber anderſt / ſo bin ich bereit 
mein Zebenzu laffen. Dem Kaͤh⸗ 
fer gefielediefer Vo ſchlag / und ſchickte 
unzierfiedliche Botten auß / umb die 
gründliche Warheit einzuholen. Im⸗ 


wmittels hielte er Theodofium in feinem 


Pallaſt / und tieffeinnehrlich tractieren. 
Unterdeffen hatte diefer in einer Pracht 
folgendes ®eficht: Es erichieneihm der 
gorrielige Biſchoff Meletius / melcher 
von dem gottloſen Käyſer Valente auß 
Biſchthumb Antiochia verſtoſ⸗ 

und ins Elend ware vertrieben wor⸗ 
Er ware damal noch beym Leben: 

und nach dem Tod Valentis wieder zu 
feiner Kirchen gekehret. Dieſer heilige 
Biihofferfdiene Theodoſio / legte ihm 
flinihmeigend den Kaͤyſerlichen Yu pur 
an + ſetzte ihme eine Kaͤyſerliche Kron 
das Haupt / und verſchwunde 
Aſchweigend auß feinen Augen. Theo⸗ 

3 ertvachte hierüber / und griffe 
nach der Kronfo ihm Meletius auffge⸗ 
festhatte. ser aber Peine fande / hate 
te feine Freud ein trauriges End / und 
das Gelicht wurde für einen leeren 
Traum gehalten. Gleichwol erzehlte 
wesde Morgens einem non feinen ver: 
eften Sreunden/ und fragte ihn, 
was ihn anne — 
d: Dieſe heinung iſt gantʒ 
und braucht keiner 
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le, Ban ich dir nicht fagen. Uber 
wenige Tag hernach Famen die Botten 
zurück / und brachten die erfreuliche Zei ⸗ 
tung / daß viel taufend der Barbaren 
ſeyen erlegt/ wenige aber durch die Flucht 
erhalten worden. Daerfreuete fich der 
Känfer fambt dem gansen Hoff batten 
Theodoſium umb Verzeihung / uns 
gratulierten ihm wegen der herrlichen 
Bictory. Der Käpfer aber ſprach: 
Mein Theodofi / weil dir GOtt 
diefen Sieg fcbeinbarlich ertheile 
bat ı alsglaube ich feftiglich daß 
feine Gnad bey Dir ſeye / und er 
dich deß Bärfirchumle würdi 
achte. Deßwegen refigniere ı 
auff meinganges Orientaliſches 
Keich und übergib dirs eigent⸗ 
lich zu verwalten. Theodoſius 
thäte fich für dieſe übergroffe Gab mit 
aller Demuͤthigkeit bedancken 7 und 
ſprach endlich: Nun ſiehe ich / daß 
mein Traum wahr worden / 
und Bein leerer Traum / fondern 
ein warhafftige Erſcheinung ges 
weſen. Dann ich fahe vorwents 
gen Naͤchten im Schlaff daß der 
Biſchoff Meletius von Alers 
audria zu mir kame / mir einen 
Bäyferliden Purpur anlegte/ 
und eine Kaͤyſerliche Kron auff⸗ 
ſetzte. Hierdurch wurde der fromme 
Ränfer Gratianus hoͤchlich erfreuet / 
erkennte Daß Theodoſius von GO0T 
zum Käyſer erwoͤhlt mare / und 
kroͤnte ihn hernach mit groſſer So: 
lemnitaͤt. Hiermit bat Gratianus 
bey dem gantzen Roͤmiſchen Reich groſ⸗ 
ſes Lob erworben / weil er nehmlich den 
F allge⸗ 


9: 
allgemeinen Nutzen dem abfonderlichen 

at vorgezogen ; und lieber einem 

remboling als feinem eigenen Bru⸗ 
derfein halbes Reich geſchenckt. Durch 
diefe Krönung entflunde bey allen 
Eatholifhen eine ungemeine Sreud/ 
weil fie gleichfam vorfahen / mie 
daß Theodoſius / als einepffriger Ca⸗ 
tholifcher Herr / und ein dapfferer 
ſiegreicher Held / der untertruckten Ca⸗ 
tholiſchen Kirchen wieder auffhelſ⸗ 
ir würde. Ein abfonderliche Froͤ⸗ 
ichfeit aber empfienge hiervon unfer 
heilige Bifchoff ; weil er für andern 
einen gröffern Eyffer zur Erhöhung der 
Earbolifcyen Kirchen truge/ und allfein 
Thun und Laffen zudiefem End verrich⸗ 
tete. 

Ich erfreue mich mit dir / O hoch⸗ 
heingſter Biſchoff Ambroſi / und dancke 
zugleich mit dir dem allerhoͤchſten 
GO / daß er das Elend feiner 
außermählten Kirchen angefeben / 
und fie gnädiglich darauß errettet 
hat, Deinem enffrigfien Gebett / 
und tugendfeligften. Leben ift diß Heyl 
guten Theils zuzufchreiben : deßwegen 
- ich dir abfonderlichen Danck ſage / 
und allemögliche Ehr und Dienften er⸗ 
weiſe. Laffe dir auch / / O H. Ambros 
ſi / zu jeßiger Zeit die H. Catholifche 
Kirch befohlen ſeyn / und trage deren 
grofk Noth der H. Drepfaltigkeit für, 

men. 


5.2. Von denen erſten Tröb 
—— — 


Bgehero haben wir uns mit dem H. 
—*— erfreuet / nunmehr a⸗ 
ber werden wir uns mit ihm betruͤben 
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gen Verfolgung ber Kirchen gehabt / 
uns eben fo wolalsihmbetrifft. Da⸗ 
mit du aber den —5 dieſer Armſe⸗ 
ligkeit recht erkenneſt / als muß ich ein 
wenig von dieſer Hiſtory abtretten. 

20. Zu felbiger Zeit lebte in Spanien 
Priſcillianus adlich von Gebluͤt / reich 
von Gütern, fpigfndia von Verſtand / 
beredt mit der Zungen / wol ſtudiert im 
aller Wiffenfchafft / und ſcharff im 
Difputieren, Glückfelig waͤre er ges 
weſen / wann er feine Talenta nicht 
mißbraucht haͤtte. Dann er bliebe 
ungeheurathet / faſtete gar ſtreng / wach⸗ 
te gar lang / ware gar keiner Reichthu⸗ 
men begierig / gebrauchte ſich deß zeit» 
lichen gar ſparſam / und fuͤhrte einen 

ottſeligen Wandel, Zu feiner Zeit 
amen etliche Ketzer / Gnoſtici ges 
nannt/auß Egypten ( darauß ſie wegen 
ihrer ſchaͤndlichen Ketzerey vertrieben 
worden) nach Franckreich / und von 
dannen in Spanien; welche aller Or⸗ 
then ihr ſchaͤndliche Sect außfprengten/ 
und viele Leuth / fuͤrnehmlich aber die 
Weiber verführten. Von dieſen hoͤr⸗ 
te auch Priſcillianus / und weil er ſehr 
begierig ware neue Ding zu erfahren und 


zu lernen / erfuhre er von ihnen ihre neue 


Lehr. Dieſe wuſten ihm das Honig ſo 
artig unter das Gifft zu miſchen / daß 
der unweiſe Menſch ſich in ihre ſchaͤnd⸗ 
liche Sect verliebte / ſelbige alſobald an⸗ 
nahme / und mit groſſem Fleiß außzu⸗ 
ſprengen anfienge. Durch feine zierli⸗ 


che Wolredenheit verfuͤhrte er nicht al⸗ 


lein ſeines gleichen Weltliche / ſondern 
auch viele gelehrte Geiſtliche / ja auch 
unterfchiedliche verfländige Biſchoͤff. 


Die fürteigige Weiber famen Hauffens 
weiß in I Se nahmen feine ehr 
muͤſſen: weil ſeine Traurigkeit ſo er we⸗ mit jerd an / und Ve 
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Die Andere Ziffer: 


einer neuen Apoſtel und heiligen 
* Dann er Durch feine dufferi 
de Andache und Ehrbarkeit bey allen 

ben und Ehrerbietungers 


te. 

0. So bald die Catholiſche Bifchöff 
DIE erfuhren / hielten ſie eine Verſamm 
lung zu Ceſar ⸗ Auguſta; in welcher fie 
nicht allein dieſe falſche Lehr verdamm⸗ 
ten / ſondern auch alle / ſo darmit be⸗ 
hafft waren / auß dem Land zu vertrei⸗ 
ben befahlen. Die fuͤrnehmſte Stück 
diefer Ketzerey waren / daß fie das N. 
Sacrament nach der Communion au 
dem Mundnahmen/ undgottsläfteri- 

Weiß verunehrten: 2. daß fie deß 
Pachts Heimlic zuſammen Ffamen / 
und allerhand Schandthaten trieben 

‚Daß fie am Sonntag faſteten: am 
ag und Sambftag aber Fleiſch 
aſſen ze. Die Ketzer wurden zwar 
‚um Concilio beruffen/ umbihren neu⸗ 
en. Slauben zu beweiſen: weil fie fich 
fien aber nicht —— / tolten fie 
ht erfeheinen. Die Weltliche Obrig⸗ 
feiten toolten zwar auff Das Anhalten 
er Biſchoff dieſe gottloſe Ketzer auß dem 
—* — 
pn fie / und widerſetzten ſi 
len Obrigkeit, 


mund brachten ihre Sach ſo weit / 
aßbiefer ein ſcharffes Decret ergehẽ liefs 
fe / darin er befahle / diefe Keger nicht 
Aein auß den Kirchen und Städten zu 
serftoffen/ fondern gar auß den Roͤmi ⸗ 
ſchen Reich sü verweifen. 
22. Auffdiefen Befelch wichen fie auß 
nd:Diefgürmehmfteabervon ihnen 


— 


4 
Pobſt aber wuͤrdigte ſich nicht ihnen 
Audieng zu geben / ſondern befahle fie 
auß ſeinem Gebiet gu vertreiben:von dans 
nen zohen fie nach Mayland zum H im: 
brofio / verhoffend Diefer würde ihre 
Lehr gutbeiffinundfchügen. St.Ame 
brofius hörte ihre Lehr und Beweißthu⸗ 
men zwar an / tiderlegteaberdiefelbe fa 
ruͤndlich / und machte die Ketzeriſhe Bi⸗ 
Ar fo gewaltig zu ſchanden / daß ſie 
gang ſchamroth und ſtillſchweigend von 
ihm hinweg giengen. Weil dann dies 
fe gottlofe Leuth nicht wuſten mas fie 
thun folten/ als begabe fich Prifeillianus 
gu dem Macedonio / dem Küpferlichen 
Groß⸗Hoffmeiſter / offenbahrte ihmfein 
Anligen / hauffte einen Lügen zum an⸗ 
dern / und verfprache ihm fo groffe Ver⸗ 
ehrungen/ daß dieſer geltgeißiger Here 
fich dieſer Kegern annahme und bey dem 
Kayſer außwuͤrckte / daß er das ergange⸗ 
ne Decret widerriefſe / und durch ein 
neues befahle /die ſo genannte Priſcillia⸗ 
niften nicht allein im Land / fondern auch 
in den Kirchen zu gedulten. 

23. So bald St. Ambrofius diß er⸗ 
fuhre / eilte er mit groſſem Enffer zum 
Känfer/ auff Daß er diß gottloſe Decret 
moͤchte umbſtoſſen. Der boͤſe Macedo⸗ 
nius aber / wol wiſſend daß Ambroſius 
bey Dem Kaͤyſer alles erhalten wuͤrde / 
battebey der innerften Wacht befohlen / 
dag / wann der Biſchoff kaͤme man ihn 
nicht einlaſſen / jagar das Thor vor ihm 
ſperren ſolte. St. Ambroſius / fo hier⸗ 
von nichts wuſte / kame zu der Schild⸗ 
wacht / und wolte nach ſeiner Gewonheit 
hinein gehen. Dieſer aber wolte ihn 
nit paſſieren laſſe / ſagend / es ſeye von dem 
Groß⸗ Hoffmeiſter befohlen worden / daß 
man das Thor vor ihm ſchlieſſen ſol⸗ 
te. Wann dann dem hochwuͤrdigen 

5 Die 
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SBifchoff nicht. anflunde mit der 
Wacht zu zancken / gienge er mit dies 
fen empfangenen Schimpff zuruͤck / 
und klagte diefe feine Schmach dem 
höchften Känfer. Nachgehends als 
er cinsmals dieſen Macedonium ans 
traffe forache er nur dieſe Wort zu 
ihm: Du haft mir das Thor laſ⸗ 
fen verfperren / und Audienz 
zum Adyfer verhindere, Sie: 
beeswird der Tag kommen / daß 
du deinen $einden zu entfliehen 
zur Rirdben wirft lauffen: dan» 
noch auß gerechtem Urtheil GOt⸗ 
tes / wiewol die Thuͤren offen ſte⸗ 
hen werden / nicht koͤnnen hin⸗ 
ein kommen. Dieſe Weiſſagung 
verachtete Macedonius zwar damals / 
muſte dannoch — 
nem Jahr erfahren. Dann als Gra⸗ 
tianus umbkommen / und das Volck 
wider den Macedonium wegen ſeiner 
Miſſethaten auffſtunde / flohe er zur Kir⸗ 
chen allda ſich vor dem Tod zu ſchuͤtzen. 
Es ſtunden zwar alle Thor der Kirchen 
offen / er aber liffe / als ein unwitziger 
zu mehrmahlen umb die Kirch / und kon⸗ 
te kein Thor antreffen. Bißendlich 
feine Feind kommen > und ihn 
ohne Barmhertzigkeit hingericht has 
ben 


24. Die Prifeillianer zohen mit ih» 
rem erhaltenen Kaͤyſerlichen Freybrieff 
wieder in Spanien / ſaͤeten unter 
Wegs aller Orthen ihr Unkrautauß/ 
hatten groffen Zulauf / fürnehmlich 


von den PReibern; und als fiein Spas- 


nien Pamen / mufte man den Biſchoͤf⸗ 
fen und Pfarrern ihre abgenommene 
Kirchen wieder geben / und ohne Hin» 
dernuͤß erlauben ihren Irrthumb aufs 
zuſprengen · Die. Kegerifche Biſchoͤff 


we yheten auch Prifeillianum / welcher 
dißhero weltlich -gemefen ware / zum 
Biſchoff zu Abula / auff Daß er / als 
ihre Raͤdeifuͤhrer / mit deſto groͤſſerm 
Anſehen / ihre Ketzerey außbreiten ſol⸗ 
te. Dieſer hauffte einen Irrthumb 
zum andern / und machte ſolche ſchaͤnd⸗ 
liche Glaubens⸗Lehr / daß ichs ohne Er⸗ 
gernuͤß nicht beſchreiben kan. Die Spas 
niſche Geift-und Weltliche Obrigkei⸗ 
ten appellierten zum Kaͤyſer Gratiano / 
(dann Spanien gehörte damal noch 
unter das Roͤmiſche Reich ) mit auß⸗ 
führlichem Bericht / was dieſe Priſcil⸗ 
lianer füre in ſchaͤndliches Leben führtene 
Beil aber die Ketzer ſeither wiederumb 
den Maeedonium mit groffem Gelt bee 
ftochen hatten / als verhinderte Diefer 
ben Spaniern die Ränferliche Audieng/ 
und lieſſe alle ihre Suppliquen heimlich 
aufftangen. Alſo iftdiefe Ketzerey zum 
groffen Fortgang kommen / und hat 
unfäglich viel 8 

GOttes angeſtellt. Sn dieſem Stuͤck 
hat der Känfer einenfehr groſſen Fehler 
begangen / welcher ihm auch nicht lang 
hernach den Halß gebrochen hat. Er 
hat zwar unwiſſend dieſe Ketzerey gutge⸗ 
heiſſen / weil ſie ihm vonſeinem Groß⸗ 
Hof Meifter anderſt iſt fuͤrgetragẽ wor⸗ 
den / als fie an ſich ware: dannoch hätte er 
weiter ſollen nachfragen / und ſich beſſer 


laſſen berichten / damit diß groffe Unheil 


bey Zeit waͤre abgeſchafft worden. 

25. Diß ware das erſte innerliche 
Creutz fo dem Heiligen Ambrofiofein 
gottfeliges Hertz gekraͤnckt und hart 
verwundet hat: und auß biefem 
ſeynd hernach viele andere ent⸗ 
fprungen / wie mir bald vernehmen 
werden. ch Fan mich aber nicht 
darin finden / mis es habe . 


oͤß in der Kirchen 
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ſeyn konnen > daß er nicht folle 
gefunden haben / diß dem 

/ bey welchen er in fo groffen 
Gnaden mare / nachgehends fürgutras 
Und weil mir der Baronius bier- 
feinen Auftrag gibt / als muß 

ich mein Urtheil dem gerechten Urtpeil 


EDttes Ben en, 
26, Die Kaͤyſerin Juſtina / des Kaͤh⸗ 


8 Gratiani Stieff- Mutter / hatte 

| wegen des Heil. Ambrofti/ zum 
Dortheil ihrer Arianifchen Ketzerey 
nichts Fönnen außmwürcken. Set as 
ber als fie arg ner yon pe * 
Priſcilianern uͤck ſo wol gewolt 
hatte / ſchoͤpffte fie friſchen Muth / und 
te mit Künheit zu erzwingen / 

was fie mit Recht nicht getrauete zu er» 
Unterdeffen als der Catholi⸗ 
Biſchoff zu Sirmio in Illirico ges 
mare / eilte fie mit ihren Aria⸗ 
niſchen Hoff: Bedienten dorthin, auff 
daß fie wider alles Kirchen-Mecht mit 
Gwalt einen Arianifchen Biſchoff ein: 
ſchen möchte,  &o bald dig St. Am» 
brofius vernahme / eilte er der Käpferin 
nach / und molte / als Ertz⸗Biſchoff / 
Diefe / ihm untergebene Kirch / eis 
n Eatholifhen Bifchoff einfegen. 
Die Käpferin hatte allbereit alle umlie- 
ED. Arianer verſam̃let und mit die- 
Die Kirch angefüllt : melche mit 
gleſchem Mund den verſam̃leten Geiſt⸗ 


lichen zurieffen ; Sie wolten keinen Ca⸗ 


tholiſchn / fondern einen Yrianifchen 
(hoff haben: und war den jni- 
gen, wilchen Die Känferin mit fich 
acht / und ihnen fuͤrgeſtellt hatte. 
fi Fame der Heil. Ambrofius 

mit etlichen Catholifhen Biſchoͤffen 


und Herien dorthin / und verfügte ſich 
op Dar x Verwejlung der girchen ju. Kaum 


aber ware er hinein getretten / da ſiell⸗ 
ten ſich die verſamlete Arianer ihm ent⸗ 
gegen / ſprechend: Es geziemt dir 
nicht uns einen Biſchoff vorzu⸗ 
ſtellen / dann wir ſchon gnug⸗ 
ſame Herren allhie verſam̃let ha⸗ 
ben / ſo diß thun werden. Mit 
dieſem drangen ſie auff ihm dar / und 
ſtieſſen ihn mit groſſem Schimpff und 
Geſchrey zur Kirchen hinauß. Der 
Heil Biſchoff fiele auf ſeine Knie / opf⸗ 
ferte GOtt dieſen erlittenen Schimpflf / 
und rieffe ihm umb Staͤrck und Bey⸗ 
ſtand an. Unterdeſſen glorürten die 
Arianer in der Kirchen / und frolockten 
hefftig / vermeynend ſie haͤtten ihre 
Sach mit der Fauſt außgemacht. Die 
Weiber verſchwuren ſich auch zuſam · 
men / daß wann Ambroſius dielleicht 
ſolte wieder hinein kommen / fo wol⸗ 
ten ſie ihn auff ihre Seiten ziehen / jaͤm · 
merlich zerkratzen und zerſchlagen I und 
mit den Fuͤſſen zur Kirchen hinaus ſchleif⸗ 
n. Es konte ſich Ambroſius wol ein⸗ 
ilden / daß wann er wieder hinein ge⸗ 
ben wuͤrde / ihm nicht allein cin groſſer 
Schimpff / ſondern auch an feinem Les 
ben Schaden gefchehen wuͤrde: Dans 
noch ware der Epffer der Ehre GOttes / 
und des Catholiſchen Glaubens fo groß 
bey ihm/daß er fich mit den Seinigen gu 
einem andern Thürlein/ ſo nahe bey der 
Eankel ware / durch Das Volck hinein 
drange / und eh es die Arianer recht ware 
nahmen auf die Cantzel ſtiege. Sobald 
ihn die Arianiſche Weiber auf der Cantzel 
ſahen / ergrim̃ten fieinihren Hertzen der⸗ 
maſſen / daß ſie ſich durch das Volck zur 
Cantzel drangen / und eine verwegene A⸗ 
rianiſche Jungfrau die Stieg hinauf ſtie⸗ 
ge / den Heiligen mit dem Kock ergriffe / 
uͤnd ſiarck ziehend lautrieffes Herunder 
F üij mit 
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mit dir vonder Cantzel / dann du 
biſt nicht wuͤrd 
heiligen Ort zu ſtehen. Nun mercke 
mag der demuͤthige Ambroſius gethan 
und geſagt habe: Er wendete ſein Haupt 
zu diefem Sathang- Kind / und fprache 
mit fittfamer Stimmen: Obwol ich 
eines ſo hohen Priefterchums uns 
würdig bin/ dannoch gezimt es 
dir nicht an mich / noch auch an ei⸗ 
nigen Prieſter Hand anzulegen. 
Deßwegen du dich billig fuͤr dem 
ſtrengen Urtheil Gottes zufoͤrch⸗ 
ten haſt / daß dir nicht etwas lbels 
wiederfahre. Dieſe ſittſame Wort 
erknallten in den Ohren dieſes verwege⸗ 
nen Menſchens viel erſchrecklicher / als ein 
Donnerſchlag · deßwegen fie von Der 
Krafft GOttes getroffen / urploͤtzlich 
zur Stieg hinab burtzelte / und ſtein⸗todt 
auf den Boden fiele. Die ſer entſetzliche 
Tods ⸗ Ball erſchreckte die verſam̃lete A⸗ 
naner dergeſtalt / Daß Feiner mehr ſo keck 
ware dem H Ambroſio mit einem Wort 
zu wiederſprechen. Deßwegen er Denen 
verſam̃leten Biſchoͤfſen / einen frommen 
Catholiſchen Mann / Anemius genant / 
vorſchluge / und mit deren Bewilligung 
zum Biſchoff ſelbiger Kirchen weyhete. 
Des andern Tages wurde das unſelige 
Arianiſche Menſch mit groſſem Trauren 
der Arianer begraben: und vonSt. Am⸗ 
brofio/ wiewol er wuſte daß Die Seel ver⸗ 
lohren ware/ zum Grab begleitet / und das 
Unheil der Seelen ſchmertzlich beklagt. 


/ an einem ſo 


gerne hieraus / O Catholiſcher Chriſt 


den Prieſtern Ehr zu erzeigen / weil ſo mol 
die Ehr / als die Schmach / ſo du ihnen er⸗ 
weiſeſt / vielmehr GOttes / als ihnen ge⸗ 
ſchicht. Denn von ihnen / als Prieſtern 
GOttes / ſpricht das Goͤttliche Wort: 


— 


Wer euch beruͤhꝛt / der beruͤhrt mei⸗ 


nen Augapffel. Und wiederum ſprach 
ee Wer euch eh 


mich: und wer ————— 
verachtet mich. Wann GOtt ſchonu 
die Verachter der Prieſter nicht augen⸗ 
blicklich ſtraffet / wie erdiefefreche Keherin 
geftraffthat: dannoch ſchenckt er feinem 
die Straf ; fondern verfchieber fie bif in 
jene Aelt : welches tauſendmal arger 
iſt / als wann er fie aufdiefer Welt ftrafte, 

27. Es muſie die Ketzeriſche Kaͤyſerin 
mit eben ſo groſſem Schimpff als Wi⸗ 
derwillen zurück auf Mäpland fahren / 
und den gefaſten Grollen wider Ambro⸗ 
ſium in ihrem Bergen verfochen. So⸗ 
bald ſie zum Kaͤhſer kame / klagte ſie Hm 
mit groſſer Bitterkeit ihres Hertzens 7 
wie daß er fie fo gar gering ſchaͤtze und 
ihr nicht eine eingige Kirch zur Vers 
richtung ihres Gottes» Dienfts) einges 
be. Hie machte fie des Schwaͤtzens / 
und des Schmeidlens/ und Des Bits 
tens ſo viel / daß der gute Känfer / une 
angefehen er von Hergen Catholifch / 
und den Arianern zuwieder ware, dan 
noch fich des böfen Weibes zuentfchüte 
ten’ den Catholiſchen eine Kirch, fo 
an der Stadt-Mauren gelegen ware / 
abnahme/ und felbige Der Röpferin eins 


—8* verſprache. Da ginge das bhoͤ⸗ 


e Weib voller Freuden vom Kayſer / und 
ſprengte unter die Arianer auß ſie wuͤr⸗ 
den des folgenden Tags eine eigene Kir 

haben. Den Prediger beftellte fie BR 
ohne Berzug / welcher den andern Tag 
die Kirch⸗Weyhungs ⸗ Predigt hun / 
und den Eyffir / fo die Kaͤyſerin zu der 
Arianifchen Religion truge / mit den 
gierlichften Worten außftreichen folte; 
St Ambroſius aber eilte zum Känfer / 
und fprach : Iſt dem alfa, di 


Kaͤyſer / daß Euere Majeſtaͤe 
mit 
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wir eine Zirch nehmen und den 
u. eingeben wollen ? Der 
Käpfer antwortete: Wiewol ichs 
gar ungern thue / dannoch / weil 
mich meine Mutter fo übel pla- 
ges, un. diß auch wider meis 
nen Willen chun. Ich aber / ſprach 
pn ga / * es nimmer⸗ 
mehr zulaſſen / DaB man dem 
———— 
/ und dem leidigen Teuf 

fel einräumen folte. * * 
Ketzern eine Kirch zu ihrem fal⸗ 
ſchen Bottes-Dienft übergeben / 
ifinichtweniger/als felbige dem 
zeuffel übergeben / und wo iftes 
möglich daß fich “Ihre Majeſtaͤt 
nicht der augenblicklichen 
Rach rchtet / wann fie 
dißthun wolte. Durch dieſe und ders 
gleichen Wort wuͤrckte der Heilig fo viel 
auß/daßder Känfer feine Meynung vers 
te und Die abgenommene Kirch 

den Gatholifchen ſobald wieder zuftells 
te. Wie aber diß Die verzweifelte äys 
ferin verdroſſen / und was für einenneuen 
Grollen ihr diß wider den H.Ambrofium 
serurfacht habe / O wer wilsgnugfam er: 
laren / wer wils befchreiben. Der Sy: 
rach ſagt· Es iſt kein Zorn über des 
Meibs Zorn: und alle Boßheie 
kom̃t vondes Weibs Schaldheit 
—* Diefer Spruch iſt gewißlich an die: 
Juſtina wahr worden / melches nie- 
mand beſſer als der H.Ambrofius erfah⸗ 
senhat. Dann ſie hm allen Schimpff 
und Spott durch ihre Diener lieffe an⸗ 
thun / und wans dieGelegenheit gabe / ſich 
ſelbſt hiervon nicht enthalten Fonte. Sie 
Serfleinerfe ihn bey allen denen /fozuihr 
Famen/und legten ihm auch feine aller 
beihigf Werck um allrärgfin auf, 


ar 
Diß thäten ihr Auch Die Arianer im 


Banken Land ireulich nad ; weil fie ihm 


alsihrem aͤrgſtẽ Feind ingangDceident/ 
ſpinnenfeind waren. 

28. Der fromme Mann aber achtete als 
le dieſe Schmachen für feine groͤſte Ehr: 
und danckte GOtt von Hertzen / daß er 
ihm die Gnad verliehe / den Ketzern ſo 
fen Abbruch zu thun. Dann * Zweif⸗ 
fel hat er auch bey dem Käfer außge⸗ 
wuͤrckt / daß er/ gleich zuvor ehe erin den 
letzten Kriegzohe,ein neues Decret wider 
die Keger und Abtrünnige / namentlich 
wider die Manichder/und welche heim⸗ 
liche Zuſammenkuͤnfften hielten / ergehen 
laſſen. Unter dieſen Worten ſeynd die Pri- 
feilianer begriffen / weil dieſe fchier den 
sangen ManichderGreulangenommen/ 
und in ihren heimlichen Zufammenfünfe 
ten abſcheuliche Schandthaten verrichtes 
ten. 


29. Heil. Ambroſi / wie mehr dich die 
Arianer verſpottet und verachtet haben / 
deſto mehr lobe / preife und benedeye ich 
dich und dancke dem allmaͤchtigen Gott / 
daß er dich zum Schutz der H. Catholiſchẽ 
Religion / und zur Außreuttung der Aria⸗ 
nifhen und anderer Ketzereyen auf die 
Welt gefandt hat. @ wann e8 dem güs 
tigften GOtt geliebte / auch zu * un⸗ 
fern unglückfeligften Zeiten einen ſolchen 
heiligen Dann zu ſenden / melcher durch 
feine eyffrige Wort / heiliges Leben/ und 
übernatürliche Zeichen denen Uncathos 
liſchen ihren verdamtichen Irrthum März 
lich erwieſe / und ihre hartnackige Hergen 
ertweichte. Damitihre arme Seelenniche 
verlohren fondern aus GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit erhalten wuͤrden. Dieſen mei⸗ 
nen * hen Wunſch trage Der allerheis 
ligſten Drepfaltigkeit fürs D lieber Heil, 
Ambrofi/ und wür — 
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4 
deine großguͤltige Fuͤrbitt auß / was ich 


durch mein unwuͤrdiges Geber nicht fan 
Zr en Priſcillia⸗ 
num famt feinem Anhatig hat laffen hin⸗ 


erhalten. Amen. 


6.3. Wie der Tod des Käyfers Gra⸗ 
tiani den H. Ambroſium ſo 
ſehr betruͤbt habe. 
DAmit dieſer Hiſtory nichts abgehe / 
‚= ats wil ich auch den unglückfeligen 
Tod des frommen Känferd Gratiani / 
welcher nicht allein den 9. Ambrofium/ 
fondern alle eyffrige· Cat holiſche hoͤch⸗ 
lich geſchmertzt / und der H. Kirchen ſehr 
viel geſchadet hat / herbey bringen. 

30. Es ware Gratianus ein gantz gott⸗ 
ſeliger / und ein ſo gut: Catholiſcher Di 
daß er unter allen Känfern der Erſteg 
nent wurde der Aller · Chriſtlichſte Kaͤh⸗ 

fer. Er ware auch gegen feinen Soldaten 
fo treuhertzig / daß er ſchier zu einem jeden 
gienge un ihn fragte / ob ihm etwas mau⸗ 
ele. Die Krancke und Verwundte bes 
chte er perſoͤnlich / und verſahe fie mit 
Speiſen und Medieinen. Wann er im 
Reiſen ſahe daß etliche Soldatẽ gar muͤd 
worden / lieſſe er ihnen ihre Beutel abneh⸗ 
men / und auf Wagen oder Pferd laden. 
Den Heyden und Ketzern ware er gantz 
feind/und lieffevielgggharffe Befelch wi⸗ 
der ſie außgehen. Inñ dieſem einigen hats 
te er furnemlich gefehlt / daß er die [hands 
liche m welche er zuvor aug 
dem Land zuvertreiben befohlẽ hatte / her⸗ 
nach durch Anſtiftung feines loſen Groß ⸗ 
Hoffmeiſters / in dem Land zu gedulden / 
und als Catholiſche in Die Kirchen einzu⸗ 
laſſen befohlen hatte. Wiewol er DIE 
durch BetrugfeinesHofmeifters gethany 
dannoch wurde esihm von dem geſtren⸗ 
gen GOtt fo hoch auffaemieffen/ daß er 
ihm deßwegen auf einmal fein Känfere 
thum abgenoinmen / und verraͤtheriſcher 





jenigen'tothe 


richten. Damit alle folten erfennen,roie 
fehr übel die Fuͤrſten und Herren thun / 
welche ſich nicht befleiffen die auffftehende 
Ketzereyen inihrem Auffgang zuvertilgE, 

zu. Als Gratjanus nach dem Tod 
ſeines Herrn Vaters ungefehr gehen Jahr 
glücklich regiert hatte / entitunde eine 
groſſe Rebelljon in Dem Reid) / und 
einer : von feinen eigenen Officirern 
fuchte ihm aus feinem Thron zu he⸗ 
ben. Diefer / Namens Maximus / ein 
en des Mömifchen Reiche / 
0 von dem Känfer in Engeland ware 
verſchickt worden / mißgoͤnte ihm feine 
Ehr und Kron / und redete ihm bey 
ſeinen Soldaten alles Ubels nach. Ver⸗ 
ſprache ihnen auch groſſe Ehren und 
Reichthuͤmer zu geben / mofern fie ihn 
für ihren Känfer wurden erfennen und 
außruffen. Durch Diefen und dergleichen 
Betrug brachteer die Soldaten fo weit / 
daß fie ihm alle Treu und Huld vers 
fprachen / und in dem gangen Land für 
den rechtmäffigen Kaͤyſer außrieffen. 
Marimus mar eines fchlechten Herkom⸗ 


mens / und hatte nichts Groſſes an ſich 


als die Begierd zuherrfchen. Er lieffe 
fich Aufferlich anfehen ald wenn er ein 
frommer Menfch wäre’ da er Doch ine 
nerlich voller Liſts Betrugs und Gleiß⸗ 
nerey ftacke. 

he So bald ihn nun das Volck zum 
Kaͤyſer außgeruffen und gefrönt hatte 7 
begabe er ſich famt feiner Armeeaus En⸗ 
gelland nacher Trier / und erroehlte ſich 
aldorten feinen Kaͤyſerlichen Sitz. Die 
qute Trieriſche konten fich ihme nicht wie · 
derſetzen / weil er mit einem gewaltigen 
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Hold das ganke and übergogen hatte, 
züfeinem Beld.Obriften erwehlte er ei⸗ 
nen Namens Evander /der ihm an der 
Statur und Art ſehr gleich noch Darnes 
ben ſehr keck und verwegen ware. Durch 
dieſen bearbeitete er ſich von allen Orten 
Soldaten an ſich zu ziehen/ und ein groſ⸗ 
ſes Kriegs⸗Heer in das Feld ſtellen. 
33. Sobald der fromme Kaͤhſer Gras 
tianus vernommen’ daß fein eigener 
Feld⸗Obriſter ihm nach der Kron und 
dem Leben trachtete  bemühete er fi) 
alfobald dieſe Tyranney in ıhrem Urs 
fprung zu erſtecken / und mit einem 
groffen Heer den meineydigen Maris 
mum zu überfallen. Deßwegen lieffe 
er einen fiarcfen Succurs aus Ungern 
kommen / und alle feine Macht eplends 
gufammen ziehen. Er felbften zohe in 
eigener Perfon mit der Armee / und 
präfentirte dem Feind unweit von Trier 
eine Schlacht. Alsernungehergt auf 


ben Feind darginge / wurden feine eis. 


gene Soldaten anihmmeineydig/riffen 
froppentweis auf / und fielen Dem vers 
logenen Maximo zu. Diefe groffe 
Trruloſigkeit erſchreckte den Käyfer heffe 
fig / weilerfein Mittel fahe dieſem Uns 
heil abzuhelffen. Demnach er mars 


nahme daß auch fo gar für feine eigene . 


Peiſon Feine Sicherheit mehr waͤre / 
imufte er endlich ſich ſelbſten falvieren/ 
und mit ungefehr Dreyhundert Pferden 
die Flucht nehmen: mit melchen er auch 
endlich zu Lyon in Franckreich anfame. 
34. Marimus aber der Tyran gabe 
feinem Feld⸗ Obriſten Befelch dem Gra⸗ 
tion mit aller Eilfertigkeit nachzuſetzen / 
und nicht nachzulaſſen / biß er ihn end⸗ 
ich ertapffen thäͤte. Weßwegen dann 
Eander mit einer anſehnlichen Reu⸗ 
Ketey-1 weiche des ſteten Rennens wol 
Ves Dritten Hiſtory · Buchs LTP- 


gg waren / ihm ohn unterlaß nach⸗ 
etzte und ihn endlich zu Lyon antraf⸗ 
fe. Die Lyoner waren dem Känfer 
Gratiano wolgewogen / und gedachten 
ihn nach aller Moͤglichkeit wider den 
Tyrannen zu ſchutzen. Weil dann der 
falſche Evander ſahe / daß er den Rays 
fer nicht füglich aus der Stadt bekom⸗ 
men / noch auch die Stadt leichtlich ein» 
nehmen Fönte / erdachte er einen boͤſen 
Liſt / wordurch er zufeinem Zweck kom: 
men mögte. Nimlich / erlieffe dem Käy- 
fer heimlich berichten / wie Daß die Käy⸗ 
ferin feine Frau Gemahlin / in höchfle 
Gefahr ihrer eigenen Perfon gerathen 
wuͤrde / wofern er nicht allda ihrer eine 
geitlang erwarten thäte: meilen fie ihm 
zu folgen entſchloſſen feye /und Fein Ort 
für ficher halte / mo Ihre Kaͤyſerliche 
Majeſtat fich nicht perfönlich befinde. 
35. Durd) dieſe falfche Zeitung wurs 
de Gratianus / fo feine fromme Ges 
mahlin herglic) liebte’ fogar erweicht / 
daß er fich entſchloſſe Ihr / wiewol wit 
augenfcheinlicher Gefahr feines Lebens 
entgegen zu sieben. Dahero verachtes 
teer alle Gefahr / und machte allen 
Anftalt / wie er fie mögte einholen / und 
aus der Gefahr errettin. Sie ware 
eine fat tugendhaffte und liebreiche 
Princeſſin / welche ihren Ehe Herren 
auf dag vollfommenfte Hiebte und auch 
von a inniglich geliebt wurde / wie⸗ 
* ve ihm noch Feine Erben gebohren 
atte, 
36. Als der falfche Evander vernoms 
men / daß ihm ſein Anſchlag nach Wunſch 
abginge / lieſſe er eine ſolche Liberey und 
Senffte zurichten / wie er verkundſchaff⸗ 
tet / dah die Kaͤyſerin zu haben pflegte. 
Diefe fieffe er daher führen und von 
einigen Reutern / mit des Käpfers, 
G Kibereie 
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yd 
Libereh bekleidet / eenvoyren. Immit⸗ 
tels aber ordenete er heimlich beyder- 
feits feine Troppen / welche auf alle Be⸗ 
ebenheit_ein wachtbares Aug haben 
olten. Sobald der arme Känfer diefe 
Senfft von fern erfahe / vermeynte ‚er 
nicht anders / alg wäre feine Grau Ges 
mahlin Eonftantia allbereit vorhanden, 
Triebe derohalben fein pi ſtarck an/ 
und rennete fpornftreich für Lieb und 
reud fobehend auf die Senfft zu, daß 
m wenige aus feiner Leib⸗Guardy fols 
gen möchten. 

37. Da Evanderfahes daß Gratian 
weit gnug von ber Stadt ware / gabeer 
feinen verborgenen Reutern die Lofung/ 
ihme zur Lincken und zur Mechten den 
Paß abiufchneiden/ und ihn rund umb 
ineinen a einzufchlieffen. Alßdann 
fchoffen fie ſaͤmtlich mit ihren Pfeilen auf 
ihn dar / und verwundten ihn an allen 
Orten feines edlen Leibe. Sobald aber 
ration den Betrug vermerckte, erzeigte 
tr noch zum legten ſein Loͤwen⸗Hertz / tum · 
lete ſein a in dem Craͤyß herumb / 
wendete ſich von den Schuffen / 
Schwerdtern und ‚Helleparten auß/und 
wehrte fich fo ftandhafftig und langmüs 
thig / biß er endlich tödlich verwundt / feis 
ne blutige Hand an eine Maur / ſich zu 
ſteuren eintruckte. Etliche vermerckten 
daß ſein letztes Wort ware: O Heili⸗ 
ger Ambroſi. Alſo gab er mit ver⸗ 
wundtem Leib feinen Geiſt auff/ und 
fein Leichnam wurde alßbald dem Th⸗ 
sannen Marimo/ ala eine erwünfchte 
Beut/ mit groſſem Frolocken zugeführt. 

O SOtt/ wer ift der ſich hierüber 
nicht entfege / und mit feinem Verſtand 
die Tieffe Deiner Urtheilen ergründen koͤn⸗ 


ne? Diefer unfchuldige Abel wird von * 


liche Grauſamkeit / auf eine fo treul 
Weiß / und mit einem fo Häglichen Au 
gang ermordet. Ein folcher Kapfer/ ſo 
mit feiner Macht und Anfehen Diegange 
Ehriftenheit beſchuͤtzte wurde alfo treus 
loß von den Seinigen verlaffen/ zur Zeit 
feines Tods alles Geiſtlichen Troftes bes 
raubt/undvon feinen eigenen Soldaten 
als ein Schlacht⸗Viehe niedergehauen. 
Ein folcher Känfer/der viel hundert Jahr 
zuleben und zu regieren würdig ware / 
murde aus feinem Thron mörderifcher 
Weiß herauß geriffen/ und in dem acht 
und zwantzigſten Jahr ſeines Alters / mit 
einem unerſchaͤtzlichen Nachtheil der gan⸗ 
— —— umb 
ein Leben gebracht. O mein GOtt / mer 
mag deine gerechte Urtheil gnugfam ers 
gründen/ und fich aus feinen ſchweren 
Gedancken endlich erfchtwingen. 

38. Demnach nun Die arme Känferin 
Eonftantia diefefehr traurige Bottſchaft 
vernommen / wurde fie fo ref Darüber be⸗ 
trübt / dagfiefchier für Göröffe des Leyds 
geftorben wäre. Sie fiele urplößlich in 
eine tieffe Ohnmacht / und Fonte in langer 
Zeit nicht wieder zu fich Fommeri, So⸗ 
bald fie fich aber einwenig erholt hattey 
fienge ſie an feuffzend und Hlagend zu ſpre⸗ 
chen: Ach Gratiane / mein liebſter 
Herr und Ehe⸗Gemahl / wie wil 
ich mid) gnugſam betrüben/ und 
eueren unfchuldigen Tod würdigs 
lich belagen: weil ich deffen die 
einzige Urſach gewefen/ und ihr 
aus Begierd mein Leben zu erhal⸗ 
ten euer Leben dargeben habt. O 
mich ungluͤckſeligſte und hoͤchſt⸗ 
betruͤbteſte Wietib! © mein 
hoͤchſtgeliebter Ehegemahl und 
ochgeehrter Herr Gratiane. 


unſchul⸗ 


der Hand Cains / durch eine ſo unmenſch · Habt ihr denn euer edles Leben fo 
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Die Andere Hiſtory. 


Weiß verlieren/und 
: &inen EB: merszlichen Tod durch 
die moͤrderiſche Saͤnd euer treulo⸗ 
Dienern muͤſſen nehmen. O 

te ich doch noch zum letzten 
mögen bey euch feyn/undeuch in 
euer euſſerſten Noth mögen bey» 
ſtehen. TunaberfeyeesB Ott ge⸗ 
klagt / dz ihr meiner nothwendigẽ 
Gegenwart/ und ich eueres hoch⸗ 
gewünfchten Leichnams muß be⸗ 
raubt O GOtt / wie wil ich 


55 haben ſolche hohe 
—— und meine 
ſchwaͤche von der Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit zu erhalten. 

39. Dieſe leidige Zeitung gienge aller 
Drtenden frommen Gemuͤthern ſehr zu 
Hertzen / und dieſer hochſchaͤdliche Tod 
wurde von den Catholiſchen ſehr ſchmertz⸗ 
lich beklagt. Es ware der hertzhaffte Heil. 
Ambroſius ſo pur über diemaffen betruͤbt / 
daß er fich felbften keineswegs getröften 
noch heiffen Ponte. Weil er nicht allein eis 
nen ſo lieben Sfünger verlohren /fondern 
auch Das groffe Un heil / ſo der Kirchen bes 
vor ſtunde / vor Augen fahe. Er fonte ihm 

groſſer Betruͤbniß Feinefeich- Predigt 

alten : fondern hernach in derLeich⸗Pre⸗ 
digt feines Bruders redete er ihn alſo an: 
© lieber Gratiane / wie mag ich 
deiner ohne Herszenleid gedenckẽ: 
wie du meiner — — 

0 edacht / und meine Gegen⸗ 
a lich verlangt Def: 
Unter 6 Gefahren erſuchteſt 
du mich· und an Deinem legten 
End nenteſt du mich. Ich betrübe 
michüberdich/ mein Sohn Bra» 
tiane dann du wareſt mir fehr an⸗ 

lich / und gabeſt mir viele Zei · 
der Freundlichkeit ic, 


ge 
40. Der gangeKänferliche Hoff befan⸗ 
de fich nicht allein in höchftem Leyd / fon« 
dern auch in ſo groſſem Schrecken / alg 
waͤre der meineydige Maximus ſchon vor 
der Pforten der Kaͤyſerl Reſidentz. Die 
verwittibte Kaͤyſerin Conſtantia aber ba⸗ 
te den Heil. Ambroſium / er wolle die Ge⸗ 
ſandſchafft zudem Maximo auf ſich neh⸗ 
men / und den Leichnam ſeines geiſtlichen 
Sohns / ihres Herren Ehegemahls von 
ihm abfordern: Damit derjenige nach ſei⸗ 
nem Ableben in den moͤrderiſchen Haͤn⸗ 
den nicht verbleiben / welcher ſein unſchul⸗ 
— unter denſelben gelaſſen hatte. 
r H. Ambroſius unterfinge ſich gang 
hertzhaft dieſes lee fein 
Bertrauen fefl aufden Goͤttlichen Bey⸗ 
ftand, Er reifete von Maͤyland über das 
hohe Schmeigerifche Gebürg nacher 
Trier / erlangte Yudiens bey dem Tyran⸗ 
nen / und hielte inſtaͤndig an umb den 
Kaͤyſerlichen Leichnam. Es mare aberun- 
möglich denſelben zu erlangen / weil Ma⸗ 
ximus fuͤrwandte / daß er dieſen aus erheb⸗ 
lichen Urſachen bey ſich behalten müffe; 
teilen er wol wiſſe Daß folcher bey den 
Soldaten nichts anders / als eine Verbit⸗ 
terung verurfachen werde: alſo daß ſie den 
Tod desjenigen moͤchten rächen / den fie 
zuvor im ftich gelaffen hatten. 
4.Nahdem St.Ambrofiusmit dies 
fer abfchlägigen Antwort abgezogen fin» 
ge dieſer boßhaffte Menfch an mehr als 
zuvor zu zuͤrnen: und zum öfftern mit 
grimmigen Worten zu drohen / er wolle 
in kurtzer Zeit — Italien mit voller 
Macht uͤberziehen / weil hinfuͤro kein 
Menſch ſich ſeiner Macht wiederſetzen 
möge. Dannoch ſchickte er zuvor ſeine Ge⸗ 
ſandten zu dem Kaͤyſer Theodoſio nach 
Conſtantinopel umb ihm anzuſagen . 0b 
er ihn — zueinem Migeſn 
9 l 


Von St. Ambroſio / 


im Reich annehmen / oder aber mit dem 
Schwerdt umb das gantze Reich kaͤmpf⸗ 
fen. Theodofius gedachte beffer zu ſeyn / 
ihm gute Wort zu geben / als zu verurfas 
chen / daß er gantz Occident mit Kriegs⸗ 
macht uͤberziehe. Deßwegen richtete er ei⸗ 
nen Bund mit ihm auff / daß er zugleich 
mit dem jungen Kaͤhſer Valentiniano / 
des verſtorbenen Gratiani Stieff⸗· Bru⸗ 
der / der Kaͤyſerin Juſtina Sohn / das 
Decidentalifche Kaͤyſerthum ſolte regie⸗ 
ren. Auf dieſe Weiß behielte Valentinia⸗ 
nus nur allein Italiam: Marimus aber 
herrſchte uͤber Teutſchland / Franckreich / 
Spanien / und Engelland ic. 
42. Unterdeſſen daß Maximus zu Trier / 
als in ſeiner Kayſerlichen Reſidentz ſaſſe / 
wurde die Ketzerey des Priſciliani in 
Spanien durch ein Coneilium verdam̃t. 
Moe aber appellirte ( mider alles 
ehr) vondem Eoncilioan den Kaͤyſer 
Maximum / und zohe auch mit feinen für- 
nehmftenfüngern zuihm. Es zogen aber 
auch zween Eatholitche Biſchoͤff nach ihr 
nen auf Trierund verflagten den Priſci⸗ 
lian getwaltiglich vor dem Käpfer. Dies 
fer tiefe beyde Partheyen an Evodium 
feinen Stadthalter / daß er felbige genau 
anhören und fcharff eraminiren folte.Da 
wurde Prifeilian nicht allein verklagt/ 
fondern auch überzeugt, jaerbefenteends 
lich felbften/daß er ein Zauberer feye/ und 
3 Ding auch andere gelehrt habe. 
aß er zu Nachts fchändliche Gemeins 
fchafften mit den Weibern gehabt und 
Daß er nackend zubeten gepflegt habe ıc. 
Nach diefer Bekantniß legte ihn der 
Hichterindie Gefaͤngniß gab Dem Ma⸗ 
ximo hiervon Bericht / und befame zur 
Antwort / daß er ihn ſamt allen feinen Ge⸗ 
ſellen ſolte laſſen hinrichten. Alſo wurde 
der gottloſe Zauberer und Ertz⸗Ketzer 


ſamt den Seinigen hingericht: von ſei⸗ 
nen verfuͤhrten ungern aber / welche ihn 
biß dahin fuͤr einen Heiligen gehalten hat · 
ten / nunmehr für einen H. Maͤrtyrer ges 
ehrt / und feine Kegerey mit mehrerm 
Ernſt als zuvor / fortgepflanst. Hier⸗ 
durch wolte GOtt / gleich als mit einem 
Singer drauf zeigen / was der Kayſer Gra⸗ 
tian mit dem Priſcillian haͤtte thun ſollen: 
weil er diß aber nicht gethan / deßwegen 
habe er einen andern an ſeine Stat er⸗ 
weckt / welcher ſo wol ihn / als den Ketzer 
umb das Leben bringen ſolte. Erkenne 
wie die Urtheil Gottes fo gerecht / ſo ſtreng / 
und ſo tieff ſeyn: und wie daß wir vielmal 
vermeynen / daß ein Ding unrecht ſeye / 
welches doch vor GOtt die hoͤchſte Ge⸗ 
rechtigkeit iſt. 

5.4. Wie die Kaͤyſerin Juſtina den 
H. Ambroſium verfolgt habe. 
Seht formen wir auf den rechten Zweck 

diefer Hiſtory / und an Die vielfältige 
PerfolgungendesH.BifeboffsAmbros 
fii: in welchen ihm dannoch GOtt feheins 
barlich beygeftanden/geflärckt/ und dar⸗ 
aus errettet hat. Die gottlofe Juſtina 
ware vorlängft mit gifftigem Haß wider 
Ambrofium ſchwanger gangen / hatte a⸗ 
ber felbigen bißhero noch nicht gebahren 
noc) außgieffen fönnen. Dann fo lang 
als Gratian lebte / doͤrffte ſie ſich weil die⸗ 
ſer ihm gantz gewogen ware / an ihm nicht 
reibẽ. Nach deſſen Tod muſte ſie ſich auch 
fo lang einhalten / biß ihre verwirrte Sach 
mit dem Maximo außgetragen ware. 
Nunmehr aber / da dieſer Tyrañ ſtill ſaſſe / 
ware es eben die rechte Zeit das langgefa⸗ 
ſte Gifft außzugieſſen / und ſich andem A. 
Mañ wegen empfangener Schmach zu 
raͤchen Dañ S. Ambroſius wie oben ver⸗ 
meldt wordẽ / hatte ihr allzeit wiederſtrebt 
und mit groſſer Sloryüberfie IT 
4454 
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44 zu biefer Zeit ergeigte Der obges 
meldte Käpfer Theodoſius zu Conftans 
tinopel in feiner Regierung einen groß 
fen Eyffer gegen der Eatholifchen Re⸗ 
ligion : und gleich mie fein Borfahr der 
gortlofefte Kaäyſer Valens / die Ca⸗ 
tholifche verfolgt / und die Arrianer bes 
En hatte: alfo verfolgte Theodo⸗ 
us hingegen Die Arrianer / und befürs 
derte die Satholifche. Die vertrie- 
bene Arrianer muften im gangen Roͤ⸗ 
mifchen Reich einen andern Zuflucht/ 
als zu der Käyferin Juſtina zu fuchen : 
deßwegen fo wol Geiſt⸗als Weltliche 
kamen SchaarWeiß zu, ihr / und 
klagten ihr mit groſſem Hertzenleyd / 
was maſſen ſie von Theodoſio verfolgt 
und vertrieben wuͤrden. Die Ketzerin 
nahme die Ketzer auff / verſprach ihnen 
allen Schutz und Schirm / und leiſtete 
ihnen Hülff mit Rath und That. Uns 


ter andern mareein gottlofer Biſchoff: 


Auxentius genannt: welcher wegen 
feiner gottloſen Thaten auß Scythien 
ware geflohen / odervielmehr vertrieben 
worden. Damit er aber nicht erkennt 
noch verrathen wuͤrde / veraͤnderte er 
ſeinen Namen Auxentius / in Mercu⸗ 
rius: und zwar umb ſo viel mehr / weil 
der Nam Auxentius wegen deß vorigen 
Biſchoffs zu Meyland gantz verhaſt 


ware. 
. 45. Dieſer boͤſe Auxens wurde von 
der boͤſen Kaͤyſerin freundlich empfan⸗ 
gen / und von ihr / als der Paͤbſtin der 
Arrianern / in Occident / zum hoͤchſten 
Biſchoff uͤber alle Arrianer geſetzt. Die⸗ 
en erzeigen wager für ein dapf⸗ 
rer Held feye / erbotte ſich bey ihr 
mitdem Ambrofio offenelich zu diſpu⸗ 
tieren’ und verficherte ſie Daß / fo wahr 
ihr Ghuub ſeye / So wahr wolle er ihn 


zu fehanden machen. Dannoch mit dem 
Geding / dag er auff feiner Seyten zu 
Richtern Beine andere / als Arrianer / 
Heyden’ und Juden wolte haben. Der 
junge Känfer Valentinian / welcher 
noch nit getaufft / und nur 18. Jahr alt 
ware; wie auch ſeine Frau Mutter / als 
Kaͤyſerin ſolten als Oberrichter der 
Difputation vorſitzen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag gefiele der Kaͤyſerin trefflich / 
welche ſelbigen ihrem Sohn fuͤrhielte / 
und bey ihm ſo viel außwuͤrckte / daß er 
hierin alſobald bewilligte / und dem H. 
Ambrofio durch einen feiner Beampten 
befehlen lieſſe / er ſolte an dem und 
dem Tag in dem Kaͤyſerlichen Pallaſt 
mit ven Auxens von dem Glauben diſ⸗ 
putieren / und zu Richtern auff feiner 
Seiten ermöhlen / welche er molle: 
gleich wie Auxentius feines Gefallens 
— verſchiedene Richter erwaͤhlet 
a 


46. S. Ambroſius verſtoͤhrte ſich 
hieruͤber gewaltiglich / bed achte ſich ei⸗ 
ne Weil was hierin zu thun ſeyt / und 
ſchaffte alsdann den Geſandten mit Dies 
ſer Antwort: ae dem Käyfer ich 
werde indiefer Sachen thun / was 
recht feyn wird. Alsdann Ichriebe 
er einen gierlichen Brieff an den Kaͤyſer / 
erwieſe ihm außführlich die Unbillichkeit 
diefes Befelchs / und daß es fich nicht 
gegieme im Käpferlihen Pallaſt von 
dem Glauben zu difputieren. Unter 
andern feßteer auch dieſe Wort. Dein 
Herr Vatter pflegtesufagen: Es 
ſtehet mir nicht zu unter den Bi⸗ 
ſchͤffen zu richten: Und du 
ſprichſt: Ich will uͤber die Bi⸗ 
ſchoͤff richten : dein Herr Datrer 
ware ein alter und gut Catho⸗ 
liſcher Mann 2 7 achtete > 

ü ⸗ 


Von St, Ambrofis / 


— untauglich in Glau⸗ 
bens⸗Sachen eis Urtheil su 
ſprechen; du aber biſt noch jung 
und ungetaufft / und in Den Ge⸗ 
beimmüflen def Glaubens uner« 
fahren : und wilt dir dannoch 
das Urtheil über den Glauben 
zumeffen. Wiltu dann von 
dem Glauben difputieren / ſo 
komme mit den Deinigen in 
die Birch / allda werdet ihr 
mich hören außführlich darvon 

edigen. 

einen gar groffen Brieff ſchick⸗ 
te Ambrofius an den Käyfer/ darin er 
ihm rund auß abfchlugeim Käpferlichen 
Hoff zu difputieren. Ich aber weiß 
nicht mas maſſen ich wuͤrdiglich erkla⸗ 
sen ſolle / was fürein Auffruhr in dem 
Kaͤhferlichen Hoff über dieſen Brieff ent» 
ftunde/ der Kanfer achtete fih diß fur 
einen groffen Schimpff / und bedachte 
fich wie er dem Bifchoff einen geöffern 
Schimpff folte anthun. Seine giffs 
tige Mutter ſchirte zu dieſem Heuer 
Holtz zu / und triebe mit allem Ernſt 
drauff den Biſchoff ins Elend zu verja⸗ 
gen. AUureng aber glorpierte / als wañ 
er febon das Feld erhalten haͤtte weil 
fich Ambrofius nicht getraue mit ihm 
zu diiputieren. Ihm ftimmten feine 
erfvählte Judiſche und Heydniſche 
Richter trefflich zu / und das Ketzeriſche 
Gefchmeiß verſpottete den Heiligen Bi⸗ 
ſchoff ſchaͤndlicher Weiß. Sie warf⸗ 
fen alten Catholiſchen ſchimpfflich für / 
daß ihr Bifchoff ein Idiot / und fein 
Glaub eine Falſchheit ſeye; weil er nicht 
fo keck ſeye bey verſtaͤndigen Leuthen 
barvon zu reden / viel weniger zu diſpu⸗ 
tiern / hie ware deß Schimpffens / 
Sqhaͤndens und Laͤſterens ſo viel / Daß 


einer hätte mögen darbon kranck wer⸗ 
den : diß alles muſten die arme Ca⸗ 
tholifche Damal leyden / weil die Aria- 
ner den Meiſter in der Stadt ſpiel⸗ 
ten. Dann die Ketzeriſche Kaͤhſerin 
regierte damal mit ihrem Sohn / und 
na mufte alles thun was flenur haben 
wolte. 

48. Diß alles kame dem H. Ambros 
ſio zu Ohren: er aber truge es vor die 
Ohren GOttes / und befahle ihm feis 
ne liebe Kirch Durch ein langwiriges 
Gebett. Deß andern Tags lieffe er zur 
Kirchen läuten und Dem Aurens anfas 
gen/ wann er ihn molle hiren vom 
Slauben difputieren/ fofolleer mit den 
Seinigen zur Kirchen fommen. Dies 
fer verfpottete nur deſto mehr den Heili⸗ 

en / und befable feinen Arianern / eg 
olte Peiner fich gelüften laffen indie Pre⸗ 
dig zu gehen. Es ware aberunter ihm 
ein gar hartnaͤckiger / verſchlagener und 
boßhaffter Ketzer: welcher gar ſcharff 
ware im diſputleren / und auff keinen 
Weeg ware zu bekehren. Dieſer ſagte 
dem Auxentio / wie daß er wolte in die 
Predig gehen / und den Ambroſium 
unter derſelben gantz zu ſchanden ma⸗ 
chen. Er gienge mit etlichen der 
Seinigen hin / ſtellte ich Dem Heiligen 
unter die Augen / gabe auff alle ſeine 
Wort genau acht / und erwartete auff 
Gelegenheit ihm in Die Med zu fallen. 
Dmie munderlich feynd die Urtheil 
GOttes / und wie ungleich theilet ex 
feine Gaben auf. Als der verftochte 
Ketzer ſtehend den Heiligen anftarrete, 
ſiehe / da fahe ermit feinen unwuͤrdigen 
Augen einen fehönen Engel neben 
ihm ftehen / toelcher ihm ohn Unters 
tag in das Ohr redete/ und alle Wort / 
fo er predigen ſolte / in den a. 


gie, 


kegte. Hieruͤber erflarrete er dermaf: 
‚fen / daß er am gangen Leib zitterte / 
za für Schrecken der falte Schweiß 
außbrache. Er bliebe durch die ganke 
Predig/ gleich als waͤre er an den Bo⸗ 
den angenagelt / unbeweglich auff dem 
gie fteheny fahe den munder,fchönen 
ngel ftarsend an/ und hörte der En» 
— Predig mit wunderlicher Suͤſ⸗ 
eit zu. Nach Vollendung deren 
fiele er dem· Heiligen Ambroſio zu Fuͤſſen / 
kgte fein Haupt auff die Erden / weinte 
diele bittere und ſuͤſſe Thränen / und 
ſprach mit klaͤglicher Stimm: 


49. O du wahrer Priefter und 
Diener GOttes / ich klage mich 
reumůthig an / wegen alles 
Spotts / fo ich dir angethan / 
und darmit ich den Heiligen Ca 
eholifchen Glauben gelaͤſtert hab. 
„jez aber bekenne ih daß ich vn⸗ 
recht gethan / und mich ſchwaͤr⸗ 
lich wider GOtt und euch vers 
fündigerhabe, Ich verfluche den 
Arianiſchen Breuel,dartnich biß⸗ 
* ſo hartnaͤckig verharret 

in; und bitte — ihr 
wollet mich zu dem Heuigen Ca⸗ 
tholiſchen Glauben auffnehmen / 
und mir die a Sacrament amit⸗ 
theilen. Der Heilige Ambroſius 
mbt allen Gegenwaͤrtigen verwun⸗ 
ren ſich hoͤchlich über dieſe gaͤhlinge 
Bekehrung dieſes verſtockten Suͤnders/ 
und konten ſich kaum einbilden / daß es 
ihm von Hertze kam / was er aͤuſſerich er⸗ 
gte. Da ſprach Der Heilig zu ihm : 
n Sohn / woher Eomme dir 
diefe Gnad / daß du dich ſo gaͤh⸗ 
lingen umbwendeſt/ deinen biß- 
bergen Irrthumb erkennefl / 


* 
und unſern heiligen Glauben 
anz + verlangeft. Crants 
wortete: Diß würcher bey mirdie 
lautere unverdiente Gnad GOt⸗ 
tes! dann ich bin Eommen deine 
Predig außsulauren und zu vers 
Ipotten: die Guͤtigkeit GOttes 
aber bat ohn Zweiffel,durch dein 
Gebett / meine Boßheit zu mei« 
nem Meylverwender. Dann als 
ich deiner Predig auß Sürwig zus 
börte / ſiche / da fabe ich mie 
meinen leiblichen Augen einen 
überauß ſchoͤnen Engel, welcher 
neben dir fEunde / und dir alle 
Wort / ſo du reden ſolteſt / indein 
Ohr ſagte. Durch dieſe Erſchei⸗ 
nung wurde mein Hertz dermaſ⸗ 
fen in meinem Leib umbgewen⸗ 
deü / und mie fo wunderlicher 
Suͤſſigkeit erfülle; daß ich deren 
all mein Lebtag niemal weide 
können vergeflen. Deßwegen 
dancke ich der allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit / welche ich bißber 
ro gottesläffrig verläugn:chab 
un bietedemüchig/ihr wollet mir 
die heiligſte Sacramenten mir 
theilen. Alsdann enflunde eine uns 
getvöhnliche Freud unter den lieben 
Catholiſchen Leuthen / und triebefieins 
nerlich an / daß ſie mit vollem Mund 
das Lob GOttes zu fingen anfiengen. 
Nachdem nun dieſer Arianer die heilige 
Sacramenten empfangen / gienge er 
mit Sreuden nach Hauß / verfündigfe 
allen was ihm widerfahren ware, und 
fienge anden Catholiſchen Glauben mit 
wunderlichem Eyffer zu loben und 
die Arrianiſche Ketzerey auff das aͤrgſte 
außzuſchanden. — 

so, Hie magſt du leichtlich —— 
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mas für eine Veränderung in’ der 
Stadt entfiunde / und wiedie Catho⸗ 
liſche erfreuet/ Die Keher aber verbittert 
mworden. Auxens ber falfche Biſchoff / 
und Juſtina die unwuͤrdigſte Kapferin/ 
tieffen für Zorn auff / wie ein Paar vers 
iffter Krotten : und fpyhen gleich 
am euer / wie eingrimmiger Drach 
und Lindmurm. ie fehmiedeten in 
der Werckſtadt der Boßheit neue An⸗ 
fhläg mider die Catholifchen / und 
brachten endlich ven Schluß herauf / 
eine allgemeine Verfolgung wider Die 
Catholifche anzufangen : und darvon 
nicht eb abzuſtehen / biß ſie erſtlich Am⸗ 
broſium / darnach alle Catholiſche Bi⸗ 
ſchoͤſf auß ihrem Reich vertrieben / 
und die Catholiſche Religion im Grund 
vertilgt hätten. | 
sw Nun / D armer Ambrofi 7 wird 
es über dich hergehen; nun magft du 
Dich wol bey Zeit zum Elend und 
allem Ubel fertig machen. Danndies 
fe neue Sezabel ift mit ſolchem grimmi⸗ 
gen Hab wider Dich entzuͤndet / daß fie 
gleich als eine hoͤlliſche Fury mider Dich 
wuͤtet / und nichts mehr ald Feuers 
flammen der Nach mider dich aufs 
ſpeyet. Sie verfprache ihren Dies 
nern groſſes Geld / und fcheinbarlis 
ce Dienften’ mofern fie den Bifcho 
heimlich ergreiffen z und ohne Tumult 
ins Elend hinweg führen muürden. 
Es unterftunden fich viele dieſer Jeza⸗ 
bel zu willfahren / und machten aller» 
hand Anfhläg / wann, wo / und 
wie fie den heiligen Mann ergreif: 
fen > heimlich in eine Kutſch werffen / 
und verborgener Weiß auß der Stadt 
führen folten. Wann fie ihn aber 
allbereit umbringen und anfallen twols 
ten / dann wuͤrden fie Durch Goͤtt⸗ 


liche Krafft dermaſſen erſchreckt und 
krafftloß gemacht / daß Feiner eine 
Hand anlegen / viel weniger ihm 
etwas Leyds thun Ponte. Wann 
dann die Sfegabel diß erfuhre fien- 
ge fie von neuem Zornan zurafen / und 
den heiligen Mann für eisen Schwarg 
Kuͤnſtler und Hexenmeiſter aufzus 
ruffen. Sie ermunterte allegeit Ki 
ſche Waghaͤlß zu folcher Frechheit 
an: der jenige Engel aber welcher 
neben dem Heiligen auff der Cantzel 
geftanden/ fagte Diefelbe allegeit mit eis 
nem uͤbernatuͤrlichen Schrecken von ihm 
hinweg. 

52. Es hatte die boͤſe Kaͤyſerin eis 
nen boͤſen Diener / Eutimius ge⸗ 
nannt: welcher einsmals verwegener 
Weiß zu ihr ſprache: Was wird mir 
Ihro Majeſtaͤt geben / wann ich Dagjes 
nige außmache / was bißhero Feiner ver⸗ 
moͤgt hat. Sie ſprache: mas du von 
mir begehren wirſt / wirſt du bekom⸗ 
men/und wanns ſchon auch mein halbes 
Kaͤyſerthumb feynfolte. Alsdann un⸗ 
terredete ſich dieſer mit einem Arianiſchen 
Mann / ſo neben der Kirchen wohnte / 
mit deſſen Bewilligen eine wolbeſpan⸗ 
te Kutſchen in deſſen Hauß zu en: 
mit da Meinung/ wann Ambroſius auß 
der Kirchen gehen würde / / ihn mit 
getwaffneter Hand ergreiffen zu laſ⸗ 
fen/ mit Gewalt in die Kutfchen 
zumerffen/undenlfertig zur Stadt hins 
aufzuführen. Der Anſchlag ware ge⸗ 
macht / die Kutſche ſambt den Solda⸗ 
ten / wurde deß Nachts in das. Hauß ge⸗ 
fuͤhrt / und erwarteten mit friſchem 
Muth deß andern Tagß. Wie nun 
Ambroſius an ſelbigem auß der Kir⸗ 
chen gienge / fiele dieſer ihn mit ſei⸗ 
nen Soldaten an / und wolteihnin das 

Hauß 
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Sauß hinein ziehen. Die gegenwärti: bin / nicht ſo viel Naht baben/ 
ethebten ein ungeheures Ge daß ich meinen aͤrgſten Feind aus 
die Buͤrgerſchafft griffe gleich demand treibe. Ey fo mußermir 
den Waffen / erretteten ihren lieben fort / sderihmil niche Räyferin 
off aus den Haͤnden der Soldas feyn. Faser (ll mir niche allein 
fen/und jagter diefen / famt dem Euti: fortgefcbaffe / fondern mie ihm 
mio foichen Schiecken ein , daß ſie ſich follen alle Catholiſche Biſchẽff⸗ 
über Half und Kopff zu dem Pallaſt aus meinem gungen Reich vers 
falsirten. nom (lbiger Zeit an bes gerieben werden. 
soahrten fie ihren Bifchoff zu Nachts 54. DIE und dergleichen fprach die, 
und Ta / und befteliten gnugfame fe höllifche Nacht⸗Frau / und gieng als⸗ 
welche zu Nachts das dann zuihrem Sohn, und Iprach: Herr 
ugs ea Tag die Kirchen bewa⸗ Sohn ihr ſehet und erfahret wol / 
ſolten. Auf dieſe Weiſe wurde daß unſere wahre Religion niche 
die Fufting Ühres Derfprecheng enties koͤnne beſtehen no h fortgepflan⸗ 
diget / Eutimius aber zum Spott als Bes werden, fo lang als Ambros 
Do 5 — Die Göttliche finsunddre Catholiſche Biſchof. 
Nach aber blieb nicht aus : rwiewol fit fe in unferm Reich find : Laſſet 
ihm ein gantzer Jahr lang ZeitzurBuß derowegen ein Räyferliches Des 
und ingberliehen.. Dannim crer ergeben! Krafft deffen alle 
folgenden Jahr / als der Tyrann Ma⸗ diefelbe aus ihren Kirchen follen 
Emusin Jtalia wat / wurde erebenan vertrieben werden. Der a:mfelige 
ag’ an welchem St. Am Dalentinianus / welcher Durch feine 
hatte wollen ing Elend führen, Mutter gank war verführt morden/be; 
aus felbigem Hauß / und in felbiger milligte obn weiteres Nachdencken in 
ins Elend geführet. Alsdann ihr ungerechtes Begehren, und fagte/ 
'rennte er erfllich feine begangene Mif; fie folte das Deeret aufffegen laſſen wie 
ſechat / und die billich verdiente Goͤttli⸗ ſie es verlangte. Da fiblockte diefe fal⸗ 
Head. St. Ambrofius truge auch ſche Fefabel von Hersen , berief ihren 
folches Mitleiden mit ihm , daß er pers eigenen Capları / den Gottsvergeſſnen 
Prlichzuihmgieng / ihn in feinem Leid Aureng/ und befohl ihm ein ſcharffes 
tröffete/ und ihm alle Vothwendigkei· Decret wider die Catholiſche Biſchoͤff⸗ 
ten jur Reiſe reichlich mittheilte. Uverfertigen. Dieſer ſchrieb alſobald 
34. Da num die verbittert⸗ Juſtina mit eigener Hand /daßalleundjede@ds 
ſahe / daß alle ihre Anfchtäge zunichte tholifheBifchöffe / ohn einiges Auf 
fourden / wolte fie fchier für Gifft zer⸗ nehmen douben Landpflegern aus h⸗ 
ee tt Zorn ihr die Haare ren Kirchen geftoffen - und welche nicht 
ußreiffen. S ſprach vielmal meun⸗ gutwillig weichen wuͤrden / ohne weiter 
ver Stimmen wie follich appelliren folten hingerichtet erden. 
ann nicht Eennen einen fchle-h- Dr Sandpflgeraber / ſo hierin mürden 
ten Driefker überwinden? Soil nachläffigfepn / fotten aller ihrer Güter 
bidterd Roͤmiſche Raͤyſerin beraubt / mit Weib und Kinder ins E⸗ 
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5. Ach / was entftunde damals für 
ein erbaͤrmlicher Jammer in gantz Ita⸗ 
lig / und in den ve Ländern / 
als diß ungerechtefle Decret eilfertigft 
in ale Städte verſchickt / und von den 
Landpflegern dem Volck verlefen wurs 
de. Die Meyländifche Burgerfchafft 
molte kurtzum nicht bewilligen / daß 
man ihnen ihren lieben Vatter foltehin- 
weg nehmen / ſondern lieber Leib und 
beben zu feiner Beſchuͤzung anwagen. 
Deßwegin verſchloſſen ſie ihn in die 
Dom:Kirchen / verſperrten alle Thore 
und Eingaͤnge / und bewahrten ihn viel 
Tage lang mit gröfften Fleiß. Der 
Känferfchickte feine Soldaten / welche 
den Ambrofium ſolten heiſſen aus Der 
Kirchen gehen/ und den Arianern ſel⸗ 
bige eingeben. Diefe kamen in groffer 
Anzahl Daher / umringten die Kirche 
auswendig / ſtieſſen ungeftümmiglich au 
die Pforten / und droheten dem Volck 
ernſtlich / wofern fie nicht aufmachen 
wuͤrden / wolten ſie unter alle dieſelbige 
Feuer anlegen. St. Ambrofius befahl 
ein Thor zu eröffnen / und bliebe unter 
demſelbigen herghafftftehen. Da ſprach 
der Hauptmann zuihm : Unſers als 
lerıgnädigften Käyfers und Her⸗ 
rens Befehl iſt / daß du aus der 
Rirchen weichen / und uns dies 
felbe einraumen folleft. St. Ams 
bꝛoſtus antwortet mit ernſtlicher Stim⸗ 
men: Ihr wiſſet was die heilige 
Schriffe vondem Naboth fagt/ 
als der gottlofe König Ahab von ihm 
feinen Bein- Garten begehrte / umeis 
nen fchlechten Kraut: Barten daraus zu 
machen / dann er ſprach? Das ſey 
ferne von mir / daß ich die Erb⸗ 
ſchaffe meiner Vaͤtter dir geben 
ſJolle. Eben alſo ſpreche ich auf das 


Käpferliche Anfuchen: Es ſey ferne 
von mir / daß ich die Erbſchafft 
Chriſti überantworte. Wann 
der Naboth niche bar feinen 
Weinberg — ſondern ihn 
mie feinem Blue wollen beſchuͤ⸗ 
zen: wie foll ich dann die Erb⸗ 
ſchafft Chriſti und die Erbſchafft 
meiner Vaͤtter den Ketzern übers 
geben? Meiner Vaͤttern / fage 
ich / nemlich den Heil. Dionyfit/ 
deß Heil. Euftorgii deß a. Mi⸗ 
röclisundandererheil. Biſchoͤf⸗ 
fen / ſo vor mir geweſen ſind. Diß 
antworte ich / als ein Prieſter 
antworten foll. Nun mag der 
Räyfer thun / was ein Kaͤyſer 


thun ſolle. Welcher vergewilfers 


ſey / daß er mir ehe meine Seel, als 

meinen Gl nehmen werde. 
56. Dieſe Antwort brachte der 
Hauptmann dem Käyferund der Kaͤh⸗ 
ſerin: Dieſe aber alle verbittert / ver⸗ 
meinend / Ambroſius habe den Kapfer 
dem Ahab / und die Kaͤyſerin der Je⸗ 
zabel verglichen / ſchickten am andern 
Tag / welcher war der Heil. Palm⸗ 
Tags etliche Zunfft⸗Meiſter mit vielen 
Soldaten’ dem Bifchoff abermal ans 
zufagen; Er follemit gutem aus der 
Kirchen weichen / und die Heil. Ge⸗ 
ſchirr / als Wonftrang / Eiborien und 
Kelch / ꝛc heraus geben :widrigenfalls 
folle er verſichert feyn/ Daß fie ben Hen⸗ 
cker ſchicken / und ihn in der Kirche wuͤr⸗ 
den enthaupten laſſen. Als das Volck 
die gewapnete Soldaten ſahe ankom⸗ 
men’ fieng es fur Schrecken an zuſchrey⸗ 
en / wegen deſſen / daß etliche ſagten / das 
Urtheil deß Todes ſey ſchon über ihren 
viſchoff gefprochen /und der Scharfe 
Dichter Fomme mis dem Volck ihn Iu 
ent⸗ 
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enthaupten.. Hie fuͤrchteten viele ihr 
Heil. Siſchoff würde aus Zurcht des 
Tode fie / farnt der Kirchen verlaffen ; 
andere aber fürchteten/fie würden mit 
ihnen in der Kirchenin Stücken zerhau⸗ 
mwerden. Deßwegen war einerbarms 
licher Hammer in der Kirchen zufehen / 
. ein Hägliches Heulenund Schrep⸗ 


zuhoͤren. 
57. Unterdeſſen kamen die Zunfft⸗ 
Meiſter an / und ſprachen zu dem Heili⸗ 
gen: hr beyde Kaͤyſerliche Ma⸗ 
jeftäten laffen dir abermal ſagen 
du ſolt ihrem Befehl gehorſamen / 
und mit Guͤte sur Kirchen und zur 
Stadt 5 gehen. Widrigen 
falls ſolſt du heũt unfehlbar fter- 
ben. Der treue Hirte antwortete un⸗ 
erſchrocken: Saget ihren beyden Majes 
fäten: Alfo fpricht Ambrofius: Den 
Tod fürchrteichriche/und die Kir⸗ 
che verlaſſe ich nicht. Dann wohin 
ſollich gehen dan cht alles voller 
er und Rlagens iſt; weıl 

man befohlen hat die Catholiſche 
Bılcböffesusden Kirchen zu vers 
ſtoſſen die Widerſpenſtige hinzu: 
tichten und die Herrn deß Raths 
ſo dieſen Befehl nicht ausrichten, 
ins Elend zu verſchicken. Ich kan 
einmal nicht bewilligen meine Kirche zu 
derlaſſen: denn ich fürchte mehr den 
Herm der Weltiald ven Kayſer der 
Melt, Wird er mich mit Gewalt laſ⸗ 
fenheraug treiben / ſo kon ermich zwar 
mit Dem Leibe / aber nicht mit Dem Ge⸗ 
müthe von der Kirche abfondern. Wit 
meinem Willen werde ich Die Kirche 
nimmer verlaffen: Wider die Gewalt 
aber Fan ich auch nicht flreiten. Trau⸗ 
ven Fan ich / meinen Fan ich / feuffgen 
Fanichs aber fliehen unddie Kirche ver; 


IL 
laffen Pan ich nicht. Meine Waffen 
find meine Zähren / mit diefen hoffe ich 
ben Kaͤyſer zu uberwinden. Go fagt 
dann dem Kaͤyſer: Wann er thun 
werde / was die barbarifchen Aäy- 
fer zu thun pflegen / fo fey Am⸗ 
brofissbereit zu leiden’ was die 
eyfrige Priefter gewohnt find zu 
leiden. 

8. DIE ift fuͤrwar eine Heroifche 
Antwort / dadurch Diefer gottfeligfte 
Biſchoff allen Bifhäffen und Pfarr 
Herren ein herrliches Exempel hinters 
laffenhat. Die Zunfftmeifter fprachen 
Sr hro Majeſtaͤt hat auch bes 
ohlen Du ſolleſt ung die geheiligte Ges 
ſchirr herausgeben. St. Ambrofius 
antwortete: Wann er von dem 
Meinigen etwas begehrte / ent» 
weder einen Acer oderein Hauß / 
oder Geld / oder Silber; fo wolte 
ichs ihm gerne geben. Der Kir⸗ 
chen Bortes aber Ban ich nichte 
nehmen noch verfchencen : dann 
es iſt mir nur zu verwahren/ nicht 
zu verſchencken eingehaͤndiget 
worden. Diß iſt mir nicht nutz⸗ 
lich hinzugeben noch dem Kaͤyſer 
nüglich zu empfangen. Viel lie- 
ber folge er meinem Rath: und 
wann er nicht wilin ein Ungluͤck 
gerathen / ſo laſſe er ab Chriftum 
zu ſchmaͤhen. Dieſe meine Worte 
rede ich mit ſchuldiger Demuth / und 
mit aufrichtigem Gemuͤth / wie ſichs 
einem Prieſter zu reden gegiemt. 

59. Mit dieſem Befcheid giengen die 
Soldaten fort/ und brachtendem Käpe 
fer für was Amtrofius geſagt hatte- 
Da rieff der erzoͤrnte Auxentz / und alle 
Arianifche Hof: Bediente mit ihm: 
Wie / ſoll dann Ambrofius mehr 

ij vers 
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vermögen ale der Kaͤyſer. Soll 
dann Ambrofiusalle Kirchen ein: 
haben und der Räyferkeine? Diß 
iftjaeine Vermeſſenheit / welche nicht zu 
gedulten ift. Dih ift ja eine Schande / 
melhedem Kaͤyſer zum höchften nach 
theilich ift. Mii ſolchen und.dergleihen 
ortenreigten fie den Kaͤyſer zur Ra⸗ 
che an / und brachte ihn zu ſolchem 
Srimm/ daß er alfobald ein gan Res 
iment Soldaten fhickte / den Heil. 
mbrofium in der Kirchen umzubrin⸗ 


gen. Diele Fameneilends dorthin / und 3 


allem Unglück hatte einervon den 
Bürgern / fo aus der Kirchen gangen 
war / das Thorlaffen offen ftchen. Auff 
diß Thor drangen die Soldaten mit 
hellem Hauffen und gezuckten Schwer⸗ 
tern : Diegute Leute aber / ſo in der Kir⸗ 
chen waren / wurden deſſen nicht ges 
woahr / fondern fuhren in dem Geſang / 
fo fie vor ſich hatten / enfrig fort. Als 
die Soldaten zum offenen Thor Fa- 
men/fonten ſie es nicht finden / fondern 
fieffen um die Kirche herum mie Die blins 
de Maulwürff. Beil fie aber DIE Zei: 
chen von GOtt nicht erkennen molten / 
fondern in ihrer Boßheit fortfuhren / 
King fie der HENM allefamt mit 
lindheit / und zwunge fie mit Gewalt 
von ihrer fuͤrgenommenen Mordthat 
abzufaffen. Alsdann fiengen fie an fo 
gemaltiglich zu heulen und zu wehkla⸗ 
gen / daß St. Ambroſius mit den Sei⸗ 
nigen hinaus eilten die Urfache dieſes 
Klagens zu vernehmen. Da fanden fie 
das blinde Regiment um die Kirche her- 
um ſtehen / und ihre Blindheit ſchmertz⸗ 
lich beklagen. St. Ambroſius aber 
Ei zu ihnen fiefolten fich dem Rays 
er zeigen / und ihnen fagen / wofern er 
nicht nachlaſſe Die Catholiſche zu ders 


folgen / fo wuͤtde ihm noch groͤſſeres ll· 
wiederfahren. Als nun dieſe blinde 
töch in den Käpferlichen Pallaſt ka⸗ 
men/ ba hätteman Wunder hören fols 
len / mas für Wuͤnſchen und Fluchen 
über den Heil. Ambroſtum außgefiofe 
en / und wie graufamlich fein heiliger 
amegeläftert und gefchändet wurde, 
Die gottlofe Käyferin neñte ihn einen 
Mörder und Tprannen. Der Känfer 
nennte ihn einen Rebellen und Aufts 
rührer: Der Auxentz nennte ihn einen 
auberer und Herenmeifter : Uno der 
Arianifhe Pöbel fagte / die Catholi⸗ 
fehen hatten mit ihrem gottläfterlichen 
Sefang die Soldaten bezaubert. 
6o. Auf dig legte antwortete St. 
Ambrofiusalfo: Daß ſie ſagen / das 
Dolch ſey durch meine Lob: Bes 
fänge betrogen und erblindet 
worden: diß läugneich garnicht: 
Dann diß Geſang ift ein bobes 
Lobgeſang / gegen weldesnicyes 
mächtiger ift. Dan wasiftmädhe 
tiger/alsdie Bekaͤntnuͤß der Heil. 
Dreyfaltigkeit / welche täglich 
durch den Mund deß Volcks ge⸗ 
prieſen wird. Indem alle ſich be⸗ 
fliſſen mit hoͤchſter Andacht zu 
Ipreben: Ehr ſey dem Vatter 
und dem Sohn / und dem Heiligen 
Geiſt. Als da war von Anfang 
und nun und allezeit / und zu ewi⸗ 
gen Zeiten / Amen. Diß ſprach St. 
Ambroſius deßwegen / weil er damals 
Meyland angefangen / in der Kirchen 
amt dem Volck Lob: Geſaͤnge zu ſin⸗ 
gen / und zu Ende eines jeden das Gloria 
Patrizuzufegen. Dann weil das Volck 
zur Zeit dieſer Wuͤterey Tag und Nacht 
inder Kirchen verſammlet ware predig⸗ 
te ihnen der Heil. Ambroflus/und nach 
dir 
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ber Predigt fanger mit ihnen den Ders 
drußzu vertreiben. Damals war auch 
St-Auguftinus mit feiner Heil, Mut⸗ 
ter ica zu ae welcher bes 
kinnt / daß ihm diß ſchoͤne Geſang fon» 
derlich erfreuet habe. 

6. Die Verfolgung / ſo am heiligen 
Pam: Tag hatte angefangen / hat Die 
gantze Char⸗Wochen gemähret / und 
it täglich aröffer und unerträglicher 
morden. Gt. Ambroſius befchreibt als 
fes in dem Brief an feine Schwiſter 
Marcellinam / aus welchem / weil Die» 
fir gar zu groß iſt / ich etwas wenigs 
til herausnehmen. Am folgenden 
Taaıfpricht er / wolten ſie nicht die alte / 
— 9 und groͤſſere Kirch ha⸗ 

und fehickte etliche Furſten und 
m zu mir / daß ich felbige folte hır- 
aus geben/ und verfchaffen /_ daß Das 
Molck Feinen ge Ich 


twi Bi more 

on einem Priefter überge- 

3 de A Molck ** 
= ein / und rieff:: Wir geben 





Meß und fieng an bitterlich zu weinen / 
er der Opfferung zu 
bitten daß doch Fein Blut vergoffen 


;fondern Daß er wolte zugeben / 
Blut nicht allein für Das 
deß Volcks / fondern auch für 

möchte vergoffen 


rüber erzuͤrnte der Kaͤyſer der⸗ 
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61 
maſſen / daß er alle Buͤrger zum Tode 
verdammte / und zwar erſtlich wider die 
Kauff⸗Leute wuͤtete. Diefe wurden Als 
le in eiferne Herten angefeffelt) in unters 
fchiedliche Gefängnüffen gemworffen / 
und neben dem um zweyhhundert Pfund 
Goldgeftrafft. Da wurden alle Kers 
cher mit Kauff· und Handels: Leuten an- 
gefüllt s und nach Diefen wurden Die 
fürnehmfien Herrender Stadt und deß 
Raths mit fcharfflen Droh⸗ Worten 
erſchreckt / die Kirche heraus zu geben. 
Alsdann fiengdie Berfolgung erft recht 
an / und die Soldaten verübten allen 
Muthmwillen und Bofheiten. Man 
feste auch wieder an mich / Daß ich ohne 
Verweilen die Kirche folte heraus ge⸗ 
ben / weil dieſe / eben ſo wohl als die gan⸗ 
eStadt / in deß Kaͤyſers Gewalt ſey. 
ch antmwortete ; Die Goͤttliche 
inge find dem Bewaltdeß Räy- 
fersnicheunterworffen / fondern 
ur die weltliche. Die Stade iſt 
dem Räyfer unterwo ffen / mir 
aberdieRirchen. Ihm ſind die 
Ring⸗Mauren anvertraut / mir 
aber die Rirch- ⸗Mauren. Wolle 
ihr mein Patrimonium haben / ſo 
möge ibrs nehmen : Wollt ihr 
meinen Leib peinigen / fo wil ich 
ihn euchdargeben. Alsdann ſchickte 
der Käpfer noch ein Regiment heyd⸗ 
nifcher Gothen / melchein Die Stadt 
kommen / und alle Kirchen einnehmen 
folten. Ich erſchrack von Herken / alg 
ich diefe milde Leute fahe zur Kirchen 
marfchiren/ und ftund in groffer Angſt / 
Diefe Wuͤtereh möchte zum Untergang 
der gangen Stadt ausfchlagen. O wie 
rieff ich zu GOtt / er wollemich Doch 
von dieſer Welt nehmen / damit ich nur 
nicht ſehe die gantze Stadt / ja gantz J⸗ 
O iij talien 


ds 
talien in bem (euer bergehrt werden. 
©xch bot meinenteibdar/daß fieihn wol⸗ 
ten peinigen und ich ftreckte meinen 

aiß dar / daß ſie ihn folten abfehneiden. 

terdefien als ein groſſer Auffruhr ent⸗ 
ftunde / forderte man von mir / ich folte 
das Volck ſtillen. * agte ir 
ſteheto zu keinen ruhr zu er⸗ 
vecken: aber Gott ſtehets zu den 
erweckten zu ſtillen. Gegen die 
Nacht legte ich mich mit meinen Klei⸗ 
bern nieder / aufdaß / mann ſie mich 
wolten hinweg fuͤhren / ſie mich bereit 
nden. 

63. Defandern Morgens vor Tag 
hatten die Soldaten die Kirche ſchon 
eingenommen/ und lieffenden Käpfer 
anfagen / wann er nun molte/ fo folteer 
zur Kirchen kommen / dann ſie ſelbige in 
ihrer Gewalt hätten. Dannoch wolten 


fiezufehen/ ob er Catholiſchen oder U 


rianifchen Gottes: Dienftdarinn wolte 
haltenlaffen. Dann fo er diefen molte 
halten / fo wolten fie fich auf deß Am⸗ 
brofii Seiten ſchlagen. Von den Aria⸗ 
dern dorffte ſich keiner blicken laſſen / 
dann kein einiger Bürger Arianiſch mas 
re fondernnur etliche wenige von deß 
Kayſers Hof / und etliche von den Go⸗ 
ghifchen Soldaten. Das Weib aber / 
(nemlich die Kaͤyſerin) wo fie hingehet / 
da führer fie ihre Glauben + Genoffin 
mit ſich. Als demnach die Soldaten /fo 
die Kirche eingenommen hatten / ver⸗ 
nahmen daß der Arianiſche Hottesdien 

Darinnfolte gehalten werden / verlieſ⸗ 
fen fie diefelbige / und kamen zu mir in 
meine Kirche. Das Bold aber eilte zu 
der verlaffenen Kirche / und nahm fie 
wieder ein. Als diß Der Kanfer vers 
nahm / kam er nicht zur Kirchen / ſon⸗ 
dern ließ dem Heil. Ambroſio diß alles / 
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als deſſen Urheber / hart fürmer| 
und ihn einen Tyrannen ſchelten. 
ihn aber feine Fuͤrſten baten / er folı 
die Kirche gehen / und Poffeffion d 
nehmen, ſprach er: Wie da 
trauen. Dann wann es euch 
brofius bef: hlen würde / wuͤr 
ihr mich gewißlich ihm gebun 
überantworten. Wigen d 
Furcht ließ er die gefangene Kramer 
Kauff: Leute am Heil. Char: Sreı 
wieder loß / und befohl ihnen aud 
eriegte zweyhundert Pfupd Go) 
toiedergu geben. ö 

64. Aus dieſem allem ift abzuı 
men /mas für ein tapffer Kaͤmpffer 
Heil. Ambroſius geweſen / als mel 
den erbitterten Kaͤyſer / und Die verft 
te Kaͤyſerin / famtallen feinen Seini 
überwunden /und unter feine Fuͤſſe 
bracht hat. Hierbeniftaber auch zr 
waͤgen / was fuͤr Angſt und Herk 
er unter waͤhrender Verfolgung au 
ſtanden / und wie vitle ſchwaͤre Sch: 
chen ihm ſeyn zugefügt worden. 

O du flarefmürhiger Ritter Chi 
Heil. Ambrofit Sch grüffe und 
dich /und verwundere mich höchlic 
ber Deine unüberwindliche Standh 
tigkeit. Himmel und Erden haben 
über Deinen Streit verwoundert : 
alle irrdifche Gewalt hatfich dir mu 
gefangengeben. Mitterlich haft du 
der die nk geftritten / 
mit groffem Ruhm haft du das Ei 
Kränglein Darvon getragen. Om 
te ich auch fo behertzt indem Streit ſ 
und meine aefchmorne Feinde / 
Welt / das Sleifch und den Satan 
ter meine Fuͤſſe bringen! O hatt: 


"auch folchen Enfer zu der Ehre G 


tis / daß ich lieber fterben / als er: 
n 
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toiber felbige Begehren oder zulaffen 
molte. Ach /theilemir etwas mit von 
Deiner Stärd und Eyfer/ O heiliger 
Ambrofi! und ſtehe mir bey in allen mei: 
nen Anfchtungen und Verfolgungen. 
Opffere Deinem und meinem Gott alle 
Angft und Noth / ſo du wegen Beſchuͤ⸗ 
gung feines Heil. Glaubens gelitten 
aft zur Erhöhungder Heil. Catholi⸗ 
m Kirchen / und zur ganglichen Auß⸗ 
reubtung aller Irrthumen und Ketze⸗ 
reyen / Amen. 


5. Don dem Streit und Leid / 
[oder Heil. Ambrofius wegen 
def Tyrannen Maximi 

gehab 


65 ES find der DVerfolgungen deß 
Ei Ambrofii/ foihm die Kaͤh⸗ 
ferin Juſtina zugefügt hat /fo viel / daß 
ulinus) feines Lebens Beſchreiber / 

agt/ ba diß lofe Weib ihm unzehlbare 
chen und Ubel habe angethan. 

Sie hat gefucht Himmel und Erden 


ihnzubewegen: Sie hat Men: 
(henund Teufaln; 
en 


ufeiner Berfolgung 
angeruffen: ern zum oͤff⸗ 


tern Meichel: Mörder, ! welche ihn auf 


. ber Straſſen / wie auch in feinem Haufe 
folten erftechen: Siehabens aber nim: 
mer konnen tosrckftellig machen. Es 
fameinmal einer heimlich in fein Zims 
mer /und wolte ihm das Haupt zerſpal⸗ 
Mi —— ei an ih 4 

r r& nöthigte ihn zu bes 
Eennen/ Da ihn Die Käpferin geſchickt 


«sr 
Noch mwunderlicher aber iſt was 
folgt, 5 dem Tod dieſer Jezabel / 
wurde Innocentius ges 


nannt/eingegogen und gefoltert / weicher 


& 
unter dem Foltern grauſam ausrieffe / 
ſprechend: Ich werde vondemEns 
gel / ſo den Ambroſium bewahrt / 
haͤrter / als von der Folter —— 
niget / und gezwungen zu be 
nen / was ich nimmer hab gedacht 
zu offenbaren. Die gottloſe Kaͤyſe⸗ 
rin rare hat mich durch viele Ver: 
heiſſungen angereißt durch meine 
Schwartz⸗Kunſt das Volck vom Am⸗ 
broſio abwendig zu machen / oder ihn 
um das Leben zu bringen. Diß außzu⸗ 
wuͤrcken bin ich auf das Tach der Kir⸗ 
chen geſtiegen / und habe allda zu Mit⸗ 
ternacht den Teufeln geopffert; auch 
ſie beſchworen / das Volck von ihm ab⸗ 
wendig zu machen. Wie enfriger aber 
ich meine jchalckhaffteZauber: Kunft ges 
uͤbt / deſto mehr ift die Licbe des Volcks 
gegen dem Gatholifchen Glauben / und 
ihrem Heil. B.fchoff gewachſen. Ich 
ſchickte auch Die Teufeln / fo ihn folten 
tödten. Diefe aber fpradhen: Wir 
doͤrffenihn nicht allein nicht an» 
greiffen / fondern nicht einmal zu 
dem Thor feines Hauſes naben, 
Dannein unfichbebarliches Feuer 
diß ganze Hauß umringen/ wel 
ches alle ſo ſich hinzumachen dem 
Biſchoff Leids zu thun / verbren⸗ 
net. Alsdann ließ ich von der Zaube⸗ 
reyab / und erzehlte der Kaͤyſerin / was 
mir wiederfahren waͤre. Dif iſt nie⸗ 
mand bey ihrem Leben gewahr worden / 
und haͤtts auch niemand erfahren / wann 
nicht der Engel dieſen Zauberer gezwun⸗ 
gen haͤtte. 

67. Es erfuhr endlich der aufge⸗ 
worffene Käpfer Maximus / mas für 
Tyranneyen der junge Valentinian / 
durch Anſtifftung ſeiner loſen Mutter 
wider den Heil. Ambrofium und alle 
Catho⸗ 
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Catholiſche Bifchöffe verübte. Deß⸗ 
‚wegen ſchrieb er ihm mit nachdrudlis 
chen Worten hiervon abzuftehen, oder 
er würde gendthiget werden den Catho⸗ 
liſchen Schuß zu leiſten. Diß drohete 
ernicht allein’ ſondern machte es auch 
werckſtellig / dann noch felbigen Som» 
mer machie er ſich fertig in Italien ein⸗ 
ufallen / und ſich deß gangen Roͤmi⸗ 
Khen Reichs zu bemächtigen. 

68. Dafieng Kaͤyſer mit 
feiner gottlofelten Mutter an zuätttern 
und zuzagen/undmuften auf Der wei⸗ 
ten IBelt ihres Leids Fein Huͤlff noch 
Rath zu erhalten. Weil fie fich dann 
von HF und den Menfchen verlaffen 
fahen / da zwunge fiedie Aufferfte Noth / 
bey demjenigen Hülffe zu ſuchen / wel⸗ 
chen fie auf das auſſerſte geſchaͤndt und 
verfolgt hatten.Sie hatten Ambrofium 
niemals anderft/ als einen Tyrannen 

enent / jetzund aber gedachten ß Huͤlf⸗ 
bey ihm zu ſuchen / damit er ſie wider 
den Thrannen fchügte. Erhatte Das 
borigemahl / als ervor vier Fahren zu 
dem Marimo gefendet worden / durch 
feine Wolredenheit ausgeroürckt / Da 
iefer nicht damals Italien überfallen 
atte; wie er felbften geſtehet / prechend; 
Maximus ſagt nicht daß ich de 
Valentinians Tyrann ſey ſon⸗ 
—9 ſich gnug / daß ich 
arch meine —— ihn 
verhindert babe daß er nicht ha⸗ 
e Eönnen in Italien hinüber 
Bommen. Weil dann der Känfer und 
feine Mutter diß muflen / wiewol fie 
e8 nicht. geftehen molten : deßwegen 
baten fie den Heiligen demuͤthig / er 
tolle noch einmal Diefe Geſandſchafft 
auf fich nehmen / und den Marimum 
von. dem Einfall in Stalien abhalten. 


Von St. Ambrofis/ 


Wann der liebreiche Mann waͤre rach⸗ 
gierig geweſen / fo hatte er den Kayſer 
mit einem ſcharffen Verweiß koͤnnen 
abſchaffen / weil er aber demuthig / und 
auch gegen feinen Feinden lebreich war / 
als nahm er dieſe beſch werliche und ges 
ahrliche Geſand ſchafft gutwillig auff 
ih. Was er aber ausgerichtet / ug 
er dem Kaͤyſer vor ſeiner Abreiſe aus 
Trier ausführlich / aus welchen Bes 
richt ich das fürnehmftehieher fee. 


69. As ich nach Trier kommen / fpricht 
er / begehrte ich bey Hof Audientz / der 
Hof Meiſter aber fragte mich / ob ich 
Briefe vom Kaͤyſer hätte? als ich von 
Ja geſagt / und er mich beym Kaͤyſer 
angemeldet hatte. 4 brachte er mir zur 
Antwort: Ich Fönte Feine Audieng / 
als in dee Math» Stuben bey dem 
Käpfer haben. Ich fagte zwar / DIE 
todre wider meinen Priefterlichen Re⸗ 
fpect / und ich hätte geheime Sachen 
mit ihm zu reden / es Fonte aber eins 
mal nicht anderſt ſeyn. Als der Käys 
fer in die Rath⸗ Stuben gangen war / 


5 folgte ich ihm nach / und ſtellte mich 


unter die Raths⸗ Herrn / eraber ſtund 
auf / und wolte mir einen Kuß giben / 


deß ihfprah: Was wilt du den kuͤſ⸗ 


fen / den du nicht kenneſt / dann 
fo du mich kennteſt / würdeft dus 
micb ni brhaben laffen an diefen 
Ort kommen. Erfagte: Biſchoff⸗ 
du biſt zornig. Ich ſagte: Ich bin 
nicht zornig / fondern ſchaͤme 
mich an diefem frembden Orth 
zu ſtehen. Er ſprach: Biſt du je ° 
auch vormalen an diefem Orth 
ewvefen ?_ ch fügte: Damala 
gehrte ich den Srieden eis, 
nem / der geringer war als du: 
jetzo 
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ine aber ih felbigen 
Bu deines gleichen, (er * 
— 
mir gleich i em Allm 

—— ſprach ich; welcher 


ich erhalten bat: dann wann 
ich damal nicht wäre vondir ab» 
gebalten worden’ werwolce ſich 
meiner Macht widerfegchaben? 
ch fagte ; Nicht werftöhre dich: 
ondern böre mich mit Gedult 
an. Es iſt mir aber glorwuͤrdig / 
daß du ſageſt / du ſeyeſt von mir 
worden: weil ich dem 
verl Raͤyſer das Heyl er» 
worben hab. F 
70. Alsdann fienge der ‚Heilig an / 
und rebetete dem Marimo ſcharff zu / 
und bewieſe ihm außfuͤhrlich / wie unge⸗ 
tiglich er mit dem Valentiniano 
umbgehe/ und ihm fein rechtmäfliges 
Land wider Billigkeit abgenommen har 
be, Auch noch damal ihme Das übrige 
abzunehmen ſuche. Er begehrte auch 
abermal / und zwar ſehr inftandig/ den 
Lichnam deß ermordeten Gratiani: 
als aber Maximus fuͤrwendete / er habe 
deßwegen einen Auffruhr unter Den 
Soldaten zu fürchten toiderlegte ihm 
der Heilig Diefen falfchen Fuͤrwand gang 
fheinbarlih. Er bliebe etliche Tag zu 
Trier in groffer Bemuͤhung den Frieden 
aufzuwͤrcken. Es ware aber alle an⸗ 


gewendte Muͤhe umbſonſt: wel der ge⸗ fe 


rechte GOtt ſchon in feinem Gericht be» 
f&loffen harte den Kegerifchen Kaͤhſer 
mit feiner bofen Mutter auß feinem 
Radh u berſtofſen als welcher wegen 
Dis Dritten Hiftorp Buchs l.Th. 
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feiner Mutter zu Lieb, fo viele Catho⸗ 
liſche Biſchoͤff auß ihren Kirchen verſtoſ⸗ 
ſen hatte. Endlich vor ſeinem Abſchied 
ermahnte erden Tyrannen über das un⸗ 
ſchuldige vergoſſene Blut Gratiani Bug 
zu thun / wofern er bey GOtt einmalges: 
dencke Gnad zu erlangen. 

71. Erfchiede mit Unwillen von dem 
Marimo / und ware auff dem Weeg in 
ftätigerSorgen/ man möchte ihm nach⸗ 
ſchicken und Leyd anthun laffen. Als 
er nach Maͤhland zum Kayfer kame / 
warnete er treulich / er ſolle fich für dem 
Tprannen hüten / weil Diefer unter dem 
Schein guter Worten gewiſſe Feind⸗ 
ſchafft im Hergen verberge. Der uns 
erfändliche Käpfer wuſte Dem Fr Anıs 
brofio wegen feiner Sefandfchaftt feinen 
Danck / fagend er habe mit feinen fcharfs 
fen Worten den Marimum mehr vers 

ittert/ als verföhnt, Auff daß er aber 
toieder gut machte / was er vermeinte 
von Ambrofio übel gemacht zu ſeyn / als 
fändete er baldeft Domninum / einen As 
rianer auß Syrien / welchem er alle feis 
ne Heimlichkeiten zu vertrauen pfleg⸗ 
te. Nun merde die Boßheit der 
Welt. 

72. Domminus Fame zum Marximo / 
brachtefeine Sachen demuͤthiglich für / 
und battemit groſſer Freundlichkeit umb 
den Srieden. Diefer nahme alle gut« 
willig an / ergeigte dem Geſandten groffe 
Ehr / verfprache auch dem Kayſer fein 
Leyd gu thun und in dem Abfchied vers 
ehrte er ihm gar viele Foftbarliche Ges 
ſchaͤnck. Ja gabe ihm auch einen Theil 
ines Heers mit auff den Weeg / wel ⸗ 
ches der Kayſer widerdieingerngebraus 
chen ſolte. Da reyſete der gute Dome 
ninus voller Freuden hinweg / pochte 
ſich gewaltiglch / o er ſeine —— 


Don St. Ambrofis' - 


fo gtücklich außgeficht hätte ; und ſchaͤn · 
dete de H. Ambroſium ſehr ſpoͤttlich / als 
welcher mit ſeiner Hoffart ſchierdas gan⸗ 
tze Reich in den Untergang gebracht 
hätte. Maximus folgte dieſem mit ſei⸗ 
nem gantzen Heer ſchier auff dem Fuß 
nach: ſchickte aber etliche der Seinigen 
vor ſich her / welche mit allem Fleiß ber⸗ 
hüten ſolten Daß niemand vorauß lauf⸗ 
fend dem Domnino feine Nachkunfft 
anzeigte. Alsnun diefer mit gutem 
Brieden über Das Schwrißer» Gebürg 
Fommen / und in den fumpffigen Or⸗ 
then Italie nicht geſchwind fortrepfen 
Fonte/ überfiede ihn der loſe Maximus 
mit feinem Her / nahme ihm alle 
fine Schenckungen wieder ab/ und 
hielte ihn mit den Seinigen gefangen 
beyfih. Ermachte ſich auch mitaller 
Eyl fort nach Aquilejam und befame die 
Stadt ohn einigen Widerſtand ein. 
73. So bald diß Geſchrey nach Maͤh⸗ 
land kam / wurde der Kaͤyſer ſambt dem 
gantzen Hoff mit ſo gewaltigem Schre⸗ 
cken uͤberfallen / daß ſie ſambtlich be⸗ 


fuͤrchteten lebendig in die Haͤnd deß 
— zu gerathen. Er ſetzte ſich eyl⸗ 


rtig mit feiner Mutter und Schweſter 
zu Schiff / begaben ſich hernach auffs 
Meer / nud kamen nach langem ſchif⸗ 
fen zu Salonick oder Theſſalonica an. 
Marimus aber uͤberſchwem̃te einen 
Theil Stalid mit feinem Heer / als ein 
reiffender Regenbach; plünderte bie 
Städt Placentz / Claterna / Mutina / 
und Bononia gantz auß nahme die In⸗ 
wohner gefangen / verhergte das platte 
Land erbaͤrmlicher Weiß / und veruͤbte 
ſolche Tyranney / die nicht zu beſchreiben 
iſt. Die Stadt Maͤhland ſtunde in ſol⸗ 
chen Aengſten / daß alle Leuth wolten 
darvon lauffen: wol wiſſend dag Maris 
mus uͤber ihren H. Biſchoff gang ers 


zürnt ware. Dieſer aber hielte fie vol 
der Slucht ab / ermahnte fie vielmehr ih⸗ 
re Sünden zu flichen / und vertröftete 
ſie / daß ihm Fein Leyd widerfahren wuͤr⸗ 
de. Wie ſie dann in der That ver⸗ 
ſpuͤrt: indem Maximus / nach veruͤb⸗ 
ter Tyranney ſich zur Ruhe begabe / 
und Das Reich friedlich zn regieren an⸗ 
fienge. S · Ambroſius truge immittels 
groſſe Sorg uͤber die Verarmte und 
Gefangene / zu deren Erloͤſung und Uns 
terhaltung / nachdem er all das Sein an⸗ 
gewendet / er auch die geweyhee Kelch 
verkauffte und außgabe. 

- 74. Unterdeffen berichtete Valenti ⸗ 
nian den Theodofium / Käyfer zu Con⸗ 
ſtantinopel / was maſſe Maximus in Ita⸗ 
liam eingefallen / und ihn auß dem Reich 
vertrieben habe. Der from̃e Theodoſius 
war fo gut / daß er perſoͤnlich den vertrit⸗ 
benen Kaͤyſer beſuchte / und / nachdem er 
alle Tyranneyen deß Maximi vernom⸗ 
men / ihm verſprache wider dieſen zu krie 
gen.Errüftete ſich auch balddarnach zum 
Streit / und zohe im folgenden Jahr wi⸗ 
der ihn zuFeld. Maximus aber als er diß 
vernommen / machte ſich auch zu Waſſer 
und zu Land fertig / und ſchickte 3. gewal · 
tige Armeẽ wider Theodoſium auß. Di⸗ 
fer aber verlieſe ſich mehr auf die Goͤttl. 
als Menſchl.Huͤlff / ſchickte indie Wuͤſtẽ 
Egyypti / daß die H. Muͤnch für ihn beitẽ 
ſoltẽ:bekleidet ſich auch mit einẽ Mantel / 
fo ihm ein gar · H. Einſidel geſchickthatte / 
uñ — ſich hertz hafft in den Streit. 

75. Marimus hatte eine Armee aufdas 
Joniſche Meer geſandt / dem Theodoſie 
zu widerſtehen / wann er vielleicht von 
dorthẽ in Italiam einbrechen wolte. Und 
dieſer Armee hatte er den Evander vor⸗ 
geſetzt / welcher den KaͤyſerGratian moͤr⸗ 
deriſcher Weiß umbgebracht hatte / ſei⸗ 

nen Bruder Marcellinum hatte Ad 
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Kal ben Eingang Italiaͤ zu 
= en. Er aber gohe mic feiner 
Armee in Ungern / dem Theodofio zu 
begegien. Die beyde Armeen Panıen 
endlich bey Siffia zufammen- ; allwo 
Ah Marimusaneinem vortheilhafftigen 
Dreh verfchangt hatte und deß Feinds 
mit Freuden erwartete. Die tapffere 
Soldaten Theodofii/ wiewol ſie wegen 
deß ſtarcken reyſens ſehr muͤd waren / 
ſetzten dannoch ſo hertzhafft in den Feind / 
Daß fie ſelbigen auß dem Bortheilfchlus 
gen/ und in Verwirrung brachten. 
Alsdann riffen fie hauffenweiß auß / und 
Maximus folgte ihnen treulich und eyl⸗ 
fertignah. Er flohe ſo lang biß er nad 
Italiam kame / und ſich in die obge⸗ 
mieldte Stadt Aqulejam ſalvierte. Theo» 
doflus feste ihm nach undtraffeunter 
wegs Marcelinum mit ſeiner Armee an. 
Wider welchen er auch fo glücklich krieg⸗ 
te, daß er unter Dem Feind eine groffe 
Nderlag thaͤte / und die übrige in die 
Flucht triebe, Als DIE bald darnach 
den Evander gu Ohren kame / geriethe 
er in folche Werzweifflung / Daß er ſich 
ſelbſt ins Meer lürkte / und zur Straff 
deß ungerechten TodsGratiani umb Das 
Lehen brachte. Es harte Maximus fein 
Ehegemahlin / welche eine ſehr fromme 
Frau ware / gu Trier mit feinem eintzi⸗ 
gen Sohn hinterlaſſen; Arbogaſt aber 
ein Graff / berieffe ihn unter dem Schein 
der Freündſchafft zu ſich / und brachte 
ihn mörderifcher Weiß umb fein Leben. 
Alfo ift die gange Armee und Freund. 
ſchafft Maximi Durch gerechte Rach 
bertilgt / und er auch dieſen armſeliger 
Weiß zugefellt worden, 
6. Dann als Theodoſio Bericht 
einlame was maflen Marimus in?fquis 
Itja feine Bolcker verſammle / und ſich 


6 
zu einem neuen Feldzug rüfte/ verfügte 
er fich eylends mit feiner gangen Armee: 
borthin / und fienge alfobald an die 
Stadt ju belägern. Die Göttliche Ges 
rechtigkeit ſtritte mit aller Macht wider 
diefen Cain / den Kaͤyſer⸗Moͤrder / und 
ware nunmehr diezeit vorhanden / daß er 
mit ſeinem eigenen Blut die veruͤbte 
Mordthat ſolte bezahlen. Dann ſeine ei⸗ 
gene Soldaten / welche ein Abſcheuen 
von feiner Miſſethat hatten / ergriffen 
ihn mit groffem Grimmen / soben ihm 
feine Kleider und Känferliche Ehren⸗Zei · 
chen fpöttlicher weiß ab und brachten 
ihn halb nackend wor den Theodofium. 
Theodofius aber in Anſehung feines duf 
ſerſten Elends wurde zwar bewegt; warf⸗ 
fe ihm dannoch ſeine Treuloſigkeit ſtarck 
fuͤr / und fragte ihn / wer ihm zu ſolcher 
Boßheit Urſach geben habe. Maximus / 
der auff Dashöchfte Verſchlagen ware / 
bekente ſeine groſſe Ungerechtigkeit / und 
wuſte ſich alſo vor dem Theodoſio zu de⸗ 
muͤthigen / daß dieſer ihm Das Leben zu 
ſchencken gedachte. Als aber ſeine eigene 
Soldaten dieſes vermerckten / zohen ſie 
ihn mit groſſem Grimmen hinweg / fielen 
feindſeliger weiß über ihn dar / undzerriſſt 
ihn grauſamlich in tauſend Stuͤck. 

77. Diß war das End def Tyrannen 
Mariminach einer 4. oder 5. jaͤhrigẽ Re⸗ 
gierung : und diß war Der gerechte Tod / 
welcher ſeiner Meineydigkeit gebuͤhrte. 
Der · H. Ambroſius wuͤnſchte Theodofis 
deſſentwegen Gluͤck / und zohe in einem 
Sendſchreiben gar ſchoͤn an / wie ſchein⸗ 
barlich die Hülff GOttes ihnen behge⸗ 

nden ſeye. Theodoſius aber war 

o gut / daß er allen feinen Feinden ver: 

siehe/ alle Gefangene loßlieffe/ und alle 

feindliche verwundte Soldaten heilen 

kirffe- Er hatte ad bad gante RB 
ij ei 
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Reich für fich koͤnnen behalten weil er es 
mit dem Schwerdt gewonnen hatte: 
Dannoch ware er ſo guͤtig / daß er ſelbiges 
dem Valentiniano wiedergabe: Gleich: 
wol mit dieſem Geding / daß er die Aria⸗ 
niſche Ketzerey / darinn ſeine Mutter ihn 
unterricht hatte / verlaſſen / und den Ca⸗ 
tholiſchen Glauben annehmen ſolte. 

78. Von ſelbiger Zeit an lebte Valen⸗ 
tinianus gottſeliglich / und verbeſſerte die 
Suͤnden / ſo er in ſeiner Jugend aus An⸗ 
ſtifftung ſeiner Mutter begangen hatte. 
Welches dem H. Ambroſio Dermaffen 
angen hm geweſen / daß er ihn ſonderlich 
liebte / und hinfuͤro fuͤr feinen geiſtlichen 
Sohn hielte. Er regierte von dieſer Zeit 
an noch zwoͤlff Jahr: gleichwol mare er 
noch nicht getaufft. Als er in Franck⸗ 
reich ware / und Bericht empfinge / wie 
daß die Barbarn in Italien wolten ein⸗ 
fallen / begabe er ſich eilends zu Feld / auf 
Daß er feine geliebte Stadt Maͤhland für 
dem feindlichen Einfall thäte befchügen: 
Unterdeffen ſchickte er zu feinem lieben 
Vater dem H.Ambroſio / bittend / eilends 
zu ihm zu kommen / und ihm das H. Sa⸗ 
crament der Tauff mitzutheilen. S Am⸗ 
brofius verſprache ſich gleich auf den 
Weg zu begeben: wiewol er megen 
Furcht der Barbarn nicht gern fein ges 
lichtes Biſithum verlieffe. Als er aber 
über das hohe Schweitzer⸗ Gebuͤrg kom⸗ 
men ware / ſihe da bekame er Bottſchafft / 
wie daß Valentinianus von dem obge⸗ 
meldten Graffen Arbogaſti / welcher des 
Maximi Sohn getoͤdt hatterunmeit von 
Trier ſeye moͤrderiſcher Weis erſtochen 
worden 

79 Diefe Zeitung hat den H.Ambros 

umdermaffen betrübt/ daß er für Seid 
chier wäre darnieder geſuncken. Er fin» 
ge bald drauff an / ſo jaͤmmerlich zu we⸗ 


Von St. Ambroſio / 


beklagen fo ſchmertzlich zu ſeuffzen / ſo bie 
terlich zu weinen / und ſo untroͤſtlich zu 
trauren / Daß er hätte muͤſſen kranck wer⸗ 
den / wann ihn GOtt nicht erhalten hats 
te. Er nahme alſobald wieder ſeinen 
Ruͤckweg / und thaͤte zwey gantzer Tag 
nichts mehr / als unablaͤßliche Zaͤhren 
vergieſſen. Er wendete auch allen Fleiß 
an / deſſen todten Leichnam zu uͤberkom⸗ 
men: und als dieſer endlich nach Maͤh⸗ 
land uͤberbracht / und von ihm ſolte be⸗ 

raben werden / hielteer ihm zuvor eine ſo 

laͤgliche / eine ſo bewegliche / und eine ſo 
wehemuͤthige Leich⸗ Predigt / daß ſelbige 
niemand ohne Bewegung ſeines Her⸗ 
tzens leſen wird. 


80. Dieſe und noch ſehr viel andere - - 


Truͤbſeligkeiten hat der glorwuͤrdige Bis 
ſchoff / und ſtarckmüthige · Held / St. Am⸗ 
brofiug/in feinem heiligen Leben gelitten / 
und Dardureh feine Kron in der him̃li⸗ 
ſchen Story vermehrt. Damit aberdiefe 
Hiſtory nicht zutang falle / muß ich Die üs - 
brige außlaffen,und ſein tugend ſeliges Le⸗ 
ben beſchlieſſen. Von ſeinen Tugen⸗ 
den / Buß · Wercken / Miracklen / Schrif⸗ 
ten / Bekehrung der Ketzern / und andern 
glorwurdigen Thaten hab ich auch nichts 
gemeldet / weil dieſe Ding vielmehr den 
Legend :ats Hiſtori⸗Schreibern zuſtaͤn⸗ 
dig ſeynd. 

81. Wenige Taͤg vor feiner legten 
Kranckheit / alßerfeinem Schreiber die 
Außlegung über Den fieben und viertzig⸗ 
ften Pfalmen dictirte / erfchieneder Hal. 
Geift in Geſtalt einer rumden Feur⸗ 
Flammen über feinem Haupt: welche / 
nachdem fie eine meite allda gefchrorbt 
hatte / flohe fie zum Mund des Heiligen 
hinein ; und er wurdedarauff im Anaes 
fiht fo weiß ald der Schnee. Der 
Schreiber erſchracke fogar — 


Die Andere Ziſtory. 


er fuͤr Zittern nicht mehr fchreiben konte. 
Und ver H. Ambroſius wurde auch fo gar 
von GOuc emgenommen / daß er nichts 
mehr dictiren konte. Und hiemit hat er 
die letzte Schrifft ſeines Lebens geendi⸗ 


82. In ſein. etzten Kranckheit er⸗ 
jene ihm einsmals der ſuͤſſe JEſus in 
cher Schöne und Klarheit / und rede⸗ 
te zu ihm mit folcher Süß: und Freund⸗ 
lichkeit / daß er für Freuden gang zer⸗ 
ſchmoltze / und in denhimlifchen TBollüs 
Ren zu ſeyn vermepnte. Er farbe in der 
Heil. Oſter⸗Nacht / fobald er das hoch⸗ 
würdige Sacrament von dem Heil. Bi⸗ 
ff Honorato empfangen und hinab 
ct hatte; und fein Heil. Leichnam 
no in felbiger Nacht in feine 
% .., aetragen. Allwo viele une 
mündige Kınder/ fobald fie nach ihrem 
Tauff zu dem Heil, Leichnam getragen 
wurden / ſeine H.Seel in groffem Glantz 
und Schoͤnheit / gleich als in einem 
Thron neben dem Leichnam ſitzend ſa⸗ 
hen / und ſelbige mit ihren Finger lein ih⸗ 
ren Eltern zeigend / ſprachen: Sehet / 
ds ſitzet die Seel uaſers 4. Va⸗ 
ters Ambroſii. Und als endlich dieſe 
gebenedente Serl gen Himmel fuhre / 
an — a. en 
auf fit / ſprechend: t / ⸗ 
ret die — ⏑—— Die 
Eltern konten zwar dieſe heilige Seel 
nicht ſehen / gleichwol empfunden fie eis 
ne ungemöhntiche Sreud in Ihren Her⸗ 
gen/und jchöpfften auch folche Andacht: 
zu dem · H Leichnam / daß ſie ihn mit grof- 
fer Lieb und Ehrerbietung kuͤſten; 

O du glorwuͤrdigſter Biſchoff und 
Kirchen. Lehrer S.Ambrofi / ſeye von 
mir mit hertzlicher Lieb und Andacht ge⸗ 
oruſſet und mit tie ffeſter Ehrerbietung 


* 


meines Gemuͤchs geehrt und glerifleirt- 
Don dir kan — mas Ste 
sach fprache: Gleich ale der Mior: 
genftern in mitten der Neblen / 
und gleich als der volle Mond 
in feinen Tagen. haſtu geleucht. 
Denn obwol die vielfältige Trübfalen 
deinen hellen Glantz fuchten zu verdunck⸗ 
len, glei) als die Neblen den ſchoͤnen 
Morgenftern zu verdunckien pflegen; 
dannoch ift die Klarheit deiner Heilige 
keit auch unter diefen Trübfalen defto hels 
ler erfchienen und hat geleuchtet wie der 
volle Mond in feinen Tägen. Odu 
wahre Saͤul der — — 
chen: wie hoͤchlich iſt dir die gantze Chri⸗ 
ſtenheit verpflicht: weil du viele ſchwere 
Verfolgungen ihrentwegen gelitten / 
und vielfältige Muͤhwaltungen auf dich 
genommen haft. Sich lobe/ehre und be« 
nedeye Dich im Namen der gangen hei⸗ 
ligen Kirchen: und im Namen aller from⸗ 
men Catholiſchen Menſchen ſage ich dir 
hertzlichen Danck / für alles mas du zur 
Erhoͤhung der Kirchen / und zu Befuͤr⸗ 
derung des Heyls der Seelen gethan und 
gelitten haſt. Gebenedeyet ſeyn alle 
deine heilſame Schrifften. Gebene⸗ 
deyet ſeyn alle Deine geiſtreiche Predig⸗ 
ten: Gebenedeyet ſeyn alle deine ſuͤſſe 
Ermahnungen: und gebenedeyet ſeyn 
alle deine Gedancken / Wort und Wer⸗ 
de) fo du zur Ehr GOttes / und zum 
Heyl unferer Seelen in deinem Sinn 
formirt/ mir deinem Mund außgeſpro⸗ 
chen / und in der That vollbracht haſt. 
Heiliger Ambrofiy der du die Cathos 
ſiſche Kirch in deinemLeben dermaffen ges 
liebt haſt / daß du von Kerken verlangteft 
Dein Leibund Leben für fie anzumenden s 
Du wirſt fie ja vielmehr jeht lieben in dem 
Himmel / da deine Lieb gautz vollkommen 
J iij und 


Von St. Hieronymo / 
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und vergöttlicht iſt. Ey fo laſſe fie dir 
dann fonderlich befohlen ſeyn / und uns 
terlaffe nimmer für. fie treulich zubitten. 
Du ſie heſt mit wie vielen Feinden ſie be⸗ 
krieget werde / und was fuͤr einen unge⸗ 
rechten Haß ſelbige wider ſie tragen. 
richt weniger haben zu jetziger / als zu 
deiner Zeit die Ketzereyen uͤberhand ger 
nommen / und alle Tuͤrcken / Heyden 
und Uncatholifche ihr den Untergang 


geſchworen. : Deine Prafftige Fürbitt 
aber vermag mehr, als aller dieſer Waf⸗ 
fen und Boßheit ! Deßwegen wolleſtu 


fortfahren für fie zu bitten / gleich wie 


du nach Deinem Tod gefehen worden biſt / 
Eniend vordem Heil. Altar für fie zu bit⸗ 
fen. Amen. 

Ex Baronii Tomo 4. ab Anno 39. 
num,37.usqueadfinem Tomi. ErTo- 
mo $. adAnnum 397. uum.26. & 31. 


Die Dritte Hiſtory. 
Von den ſchweren Anfechtungen und Derfolgungen 
des H.Nieronymi. 


N diefer- Hiſtory Fommen wir zu dem Creutz ⸗ vollen Leben bes Heil. Kir⸗ 


chen: Lehrers Hieronymi s als welcher zugleich mit dem Heil. Ambrofio 
gelebt / und drey und zwantzig Jahr nach ihm geftorben ift. Die denck⸗ 


wuͤrdige Hiftory des munderbarlishen Heiligend / und groffen Kirchen: Lehrers 
Et. Hieronymi ift fo lehrreich / troͤſtlich und andachtig/ daß fie von niemand’ 


gnugfam mag gelobt werden, Weil dieſe aber bekandt / und von vielen ano 


daͤchtigen Schreibern außführlich befchrieben werden / als mag ich felbige allhie 


nicht von neuem fürbringen/ fondern mil nur die Verfolgungen 7 Anfechtuns 
gen und Wiederwaͤrtigkeiten dieſes lieben Heiligen aus felbiger heraus nehmen; 
und was andere Fürglich haben befehrieben / außführlicher erflären, Zweiffle 
nicht es werde diß nicht allein Dem Heil Hieronymo zum fonderfichen Lob / ſon⸗ 


dern auch allen Betrübten zum herglichen Troft geteichen, Es tolle keiner / wel⸗ 


chem die Legend dieſes groffen Heiligens befant ift / fich deßwegen weigern diefe 
Siſtory zu lefen: fondern fich verfichern / Daß er folche Ding hierein finden wer⸗ 
de/ weiche er in andern nicht gelefen hat. 


I. Bwol St.Hierenymus von 
Viehrfrommen un Catholiſchen 
| >) Eltern inDalmatia gebohren 
underzogen worden: dannoch bekent er 
in unterſchiedlichen Brie ffen von fich ſelb⸗ 
ſten / daß er in ſeiner Jugend zimlicher 
Moaſſen muthwillig und außgelaſſen ges 
weſen: auch endlich gar das edle Perlein 
der Reinigkeit ehe und verlohren 
habe. Dip ift aber in feiner unverftäns 
digen Zugend / und vor feinem Tauff 


gefchehen : weil er nicht im feiner Kinds 
beit (wie jegt zu gefchehen pflegt) fons 
dern hernach in feinen verftändigen Jah⸗ 
ren/ und zwar zu Nom erftlich getauft 
worden. Nach welchem Tauff er ein 


alle Zeit fo ihm neben dem Studieren 
übrig ware / in gottſeligen Wercken zus 
brachte. Er beſuchte alle Sonn » und 
Feyer-Täg die Graͤber der Apoſtelen 
und Maͤrtyrer: und begabe ſich in t 

u BE tieffe 


J anders Leben angefangen / und 


⸗ 


Die Dritte Siſtory 


tieffe Grufften und Anftere Gaͤng unter 
nme mit den Gebeinern der 
lieben Heiligen angefüllt waren. In die⸗ 
fen H. Boͤhlen beweinte er feine begange⸗ 
ne den / und beklagte gantz ſchmertz⸗ 
lich ſein uͤbel zugebrachtes Leben; Ja er 
pflegte allda fo hertzlich zu trauren "und 
Iche tiefe Seuffser aus dem innerften 
Grund feines n8 zu ſchoͤpffen / daß 
man haͤtte mögen foͤrchten / er wuͤrde ſein 
Eingeweid im Leib heraus feuffjen/und 
ſich an ſeiner Geſundheit ſchaden thun 
2. Erentfehluge fih_aller Uppigkeit 
der Welt / und aller" Dingen / fo feis 
nen fünf Sinnen Eönten annemlich 
feyn : undbegabefich derimaffen auf die 
Erlernung der freyen Künften und als 
lerhand a Sprachen / dag 
er Tag und Nacht hierinzubrachterund 
dem Eſſen Schlafen und’ Ruͤhen ab; 
brache: Er durchlaſe alle Bücher / ſo er 
baben fonte; durchreifete alle Ort der 
en an un 
machte Gemein tmit allen gelehrten 
Luten / ſo er antreffen Fonte: damit er ſo 
tool Seydniſche als Chriſtliche / fo mol 
x als meltliche Weißheiten erler, 
nett. ach er nun gnugſame Igife 
fenf&hafften begriffem und ch eine groffe 
Menge der Bücher verfchaffehatte/wen. 
dett er alle feine Sorgenand Gedancken 
Mhin/undberathfchlagtefich mit Gon 
und frommen Leuten / wagfür ein Leben 
er n/und in was für eine Land» 
te ber Welt er fich begeben ſolte. 
Seinliches Baterlandyintelchem er al. 
It Gelegenheit haben konte / wolt⸗ ihm 
nit gefallen = iveil er beförchtete von 
finen Eltern und Befreunden in feiner 
verhindert zu werden. Die 
Stadt Rom / darin er alle Gelegenheit 
iur Andacht haben konte / ware ihın 
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auch verdacht: weil er fich beforgtevon - 
der Menge der Einwohner und Sremds 
lingen durch öffteres Beſuchen in feis 
nem Studieren verftört zu werden. m 
gleichen mare Fein Ort der Welt/ in 
welchem er fich getraute von Hertzen 
feinem GOtt dienen gu Pönnenz teil 
er durch Die Gemeinfchafft der Mens 
fheneinigen Schaden an feiner Seelen 
zuleiden in Gefahr ftünde, 

3. Endlich nad) langem Bedencken 
und Nachſinnen ermehite erindie YGüs - 
ſten zu gehen / und alldorten gan unbes 
Fandt für feine Sund Buß zu thuͤn / und 
dem Studierenabzumwarten. Deßwe⸗ 
gen nahme er von feinen betrübten Fils 
tern) Schweſter und Befreunden einen 
fehmerglichen Abfchi®® / verfchaffte ſich 
eine herzliche Bibliotheck der beften Bu⸗ 
wern / und begabe ſich in Geſeſchaft ets 
licher gottſeligen Männern , welche mit 
Ihm die Welt verlaſſen wolten / über Meer 
nach Jeruſalem / im Jahr Chrifti 372. 
Zu Jẽruſalem hielte er ſich eine zeitlang 
auff / beſuchte allda die Hein Ort mit 
hochſter Andacht und Mitleiden / reie 
jete auch in Die umbliegende Städt und 
Sänder/und begabe ſich endlichmit feinen 
lieben Gefellen in die Hüften Syriaͤ. 
Diefe mare eine fo ungeheure, wildeund 
rauhe Wildnuß / daß es gleichfam un⸗ 
menſchlich ware darin zumohnen; teil 
auch nur Die allerwideſte Beltien / 
Schlangen und Scorpionen ſich dars 
in auffhielten. Gleichwol waren unters 
ſchiedliche Mind) und Einfiedlerin der- 
[elben / melche fich deßwegen dahin be- 
geben hatten’ damit fie von allen Men» 
[chen gank und gar abiyefondert / defto 
freyer GD:tt dienen fonten. Eh St. 
Hieronymus fich entfchleffen in diefe 
ungeheure Wildnuß zu gehen / hatte er 

zuvor 
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guvor den Augenſchein eingenommen) 
und ſich auch mit denen darin woh⸗ 
nenden Einfiedlern deffenthalben reiff⸗ 
lich berachfchlaget. Als ernun mit feis 
nen lieben Gefellen da hinem kommen / 
und mit ihm in einem erbauten Haͤuß⸗ 
kein zu wohnen angefangen hatte / be» 
gaben fie fich ſamtlich auf ein fo heiliges 
und firenges Leben / daß fie vielmehr 
bimlifche Englen / als indifche Men- 
ſchen zu ſeyn ſchienen. Es vermeynte 
der liebe Hieronymus er wäre nunmehr 
aller Gefahr entrunnen / und hätte Die 
Strick der Welt / des Fleiſches / und 
des Sathans gantz zerriffen : aber ach 
Inder / der fromme gottfelige Mann 
wiude.allbie mit fo vielen Wiederwaͤr⸗ 

tigkeiten uͤberhaufft / daß es nicht gnug⸗ 
ſam mag beſchrieben noch beklagt wer⸗ 
Den. ch wil mich zwar mit Hulff des 
lieben GOttes befleiffen / zu gröffer Ehr 
des Heil. Hieronymi / und zum fonder- 
lichen Troft aller Betruͤbten die Trübs 
feligfeiten dieſes lieben frommen Manns 
zu befchreiben: Daß ichs aber nach 
Wuͤrdigkeit ſolle thun fönnen / waͤre 
nur eine Vermeſſenheit zu gedencken. 
Bereite du dein Hertz zum Mitleiden / 
geliebter Leſer / und was ich mit Wor⸗ 
fen dir nicht vormahlen Fan, das be 
fieiffe Dich mit Deinen Gedanken zu er⸗ 


reichen. 


&1ı. Wie viele Trübfeligkeiten 
St. Hieronymus in der Wuͤſten 
von dem Sathan er⸗ 
litten 
„NE allmaͤchtige GOtt / welcher 

feinen Diener gu einer Grund» 
Saͤul der Heil Kirchen verordnet hats 
te / mwolte ihn dermaſſen außhauen / 


Yon St.Hieronymso / 


polieren und zieren / daß ſich alle Di 
ſchauende über ihn folten versvunder 
und erfufligen. Deßwegen hat er ibn 
ſo wol durch ſich felbfien 7 al Durc 
den leidvigen Sathan 7 wie auch Durd 
allerhand loſe Menfchen Terniaffer 
mollen peinigen und verfolgen 7 Daß 
auch die Erinnerung Diefer Trübrelig- 
feiten ein weiches Berg folten kranck 
machen, 

5. In dieſer ungeheuren Wildnuß 
ite der arme Mann nechſt GOTT 
einen andern Troſt / als an ſeinen 
lieben Mitgeſellen und getreueſten 
Freunden weil er fie / und fie ihn in 
aller Truͤbſeligkeit troͤſteten / und ein⸗ 
ander zur Fortfuͤhrung des fo firens 
gen angefangenen Lebens ermuntere 
ten. Der firenge GOTT aber molte 
ihm diefen füffen Troſt nicht lang ver= 
günftigen ; fondern gang bald und 
unverhofft gänglicy benehmen. Geis 
ner Gefellen waren Fuͤnff / nemlich: 
Ruffinus / Heliodorus 7 Bo⸗ 
noſus / Innocentius / und Hi⸗ 
las: welcche er gleich wie feine Seel 
liebte / und von ihnen auch eben alſo 
geliebt wurde. Dieſer aller wurde er 
in kurtzer Zeit gantz beraubt / und von 
ihnen in Der ungeheuren Wildnuß als 
fein verlaffen. » Dann Ruffinus wur⸗ 
de durch Anflifftung des leidigen Sa⸗ 
thans dieſes firengen Lebens bald 
verdroffen / ja dem Neiligen Mann / 
teil er ihn dorthin geführt hatte/gang 
gram. Weßwegen er unter dem 
Schein die Klöfter in Egypten zu bes 
ſuchen / von ihm hinweg zohe / und. 
von felbiger Zeit an dem unfhüldigen 
Mann gang gebäffig wurde. Diefer 
Haß nahme auch dermaffen bey ihm 

| sw 


Die Driete Hiſtory. 


gu) daB er dem Heil. Hieronymo nache 
gehende alles Leyds angethan / und 
ihn gefucht umb Ehr und Leben zubrin, 
gen. Wie du hierunten außführlich 
vernehmen wirft. 

6. Heliodorus / fein ander Geſell / 
welchen er für andern fonderlich liebte / 
wurde nach Eurker Zeit von dem Sa: 
than angefochten / ſich wieder in fein 
Materland „zu begeben / umb feiner 
Schweſter 7 Deren Mann geftorben 
ware / und ihrem jungen Göhnlein 
zu Aulff su kommen. Es bififfe fich 
der Heilig mit inſtandigem Flehen und 
Bitten’ ja mit Zähren und Seuff⸗ 
gen feinen lieben Heliodorum von fei- 
nem unlöblichem Sürfag abwendig zu 
machen: Es halften aber feine Zah⸗ 
ren und Klagen nichts mehr / als als 
feindaß Heliodorus nur zum aͤuſſerli⸗ 
hen Schein / verfprache wieder zu 
fommen. Als er hinweg ware / ſchrie⸗ 
be ibm der Heilig einen fehr liebreis 
hen / beweglichen und nachdrücklichen 
Brieff / meldyen er auch.mit ſo vielen 
Zähren benetzte / Daß er offt von dem 
Schreiben mufie einhalten: bittend / 
er wolle nach feinem Berfprechen zu: 
rück kehren und durch feine verlangte 
Oegenwart fein betrübtes Hertz tröften: 
«8 haiffe aber diß Bitten gar nichtö/ und 
mußte mein guter Hieronymus den 
Verluſt feines Freunde verſchmer⸗ 


en, 

- 2. Sein dritter Gefell Bonoſus / 
welcher ein Adlicher und fehr frommer 
Juͤngling reare/ fcheidete fi) auch von 
ihm; und begabe ſich nah Dalmas 
tin auf eine ungeheure Inſul des 
Meers / auf welcher. fchier nichts mehr 
als Die bloffe Felfen nnd rauhe Stein 
zu fehen waren; Auf dieſer hat er/ nach 
Des Dritten Hiffor Buchs J. Th. 
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Verlaſſung feiner lichen Mutter , 
Schweſiern / und eingigen Bruder / 
in Geſellſchafft eines Dieners in laute- 
rem Beten und Baften feine Zeit zu- 
bracht / und ein wunderfames heiliges 
Erben geführt, Sein vierdier Gefell 
Innoc niius / welcher ein Th.il feiner 

eelen ware, fiele in ein hisigeg Kies 
ber : welches in Furger Zeit dermaſſen 
zunahme/ Daß diefer hebe Künglıng 
mit unfäglihem Leyd des Haligen 
farbe. Diß groffe Leyd hatte er noch 
nicht werfehmerse.” da ihm auch fein 
letter Geſell Hylas erkranckte und weil 
erfeinefabung hatte / erbaͤrmlich flers 
ben müfte, 


3. Der Verluſt dieſer feiner fuͤnff 
außerwehlten Geſellen hat den heiligen 
Mann unfäglicher weis gefchmerkt / 
und ihm fein ſchwaches Hertz biß zum 
Sterben gekraͤnckt. Weßwegen er 
diß feinem liebften JESU fehr ers 
barmlich klagte und« den geiſilichen 
und leiblichen Schaden / fo er durch 
die Abjonderung feiner liebften Sreun- 
den empfangen / ihme mit weinenden 
Augen fürtruge. Es hatte ihm aber 
der licbe CHriſtus deßwegen feine treue 
Freund genommen/ damit er lernte 
fein Herg auf keinen Menfchen zu fe 
tzen / fondern ihm allein zu ſchencken und 
einzurdumen. 


Ich erinnere dich / O Heil, Hieros 
nyme / der groffen Betruͤbniß / fo du 
aus dem Verluſt deiner liebſten Bruͤ⸗ 
dern und Freunden empfundeſt; und 
durch dieſelbige bitte ich / erwerbe mir 
Derzeihung / daß ich 'mein Hertz ſo 
vielmal meinem Liebften JESU entzo⸗ 
gen / und fündhaffter weiß auf die Crea⸗ 
turen gefegt hab. 

K 9. Das 
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9. Das gemelbte Ereuß ware noch 
nicht groß gnug / darumb molte es 
EHrifius mercklich vermehren / ja der 
ſchwachen Eomplerion- fchier gar uner⸗ 
träglich machen. Es mare Der Heil, 
Hieronymus / als ein reiches und fürs 
nehmes Kind / ja als ein Hochgeliebs 
ter Sohn, zart erzogen / und mit als 
len leiblichen Nothwendigkeiten übers 
piefio verfehen worden. As er nun 
der rauhen Wildnuß aller leiblichen 
Nothwendigkeiten muft entbehren und 
ch mit Brodt und Kräutern, behelfr 
en / danahmen feine natürliche Kraft: 
ten dermaffen ab / daß er Faum zum 
Gebet ftehen / und feinem Studieren 
abwarten Eonte. Der leydige Sa⸗ 
than / welcher mie in der achtzehnten 
iſtory vermeldt worden / den Heil. 
ob mit vielen Kranckheiten gefchlagen 
hatte, hat auch den H. Hieronymum 
mit fo vielen ſchmertzlichen Kranckhei⸗ 
ten geſchlagen / daß deren wenige uͤ⸗ 
drig ſeynd / welche er an ihm geſpart 
hat. a es bezeugts dieſer Heil Mann 
ſelbſten in unterſchiedlichen Send⸗ 
Schreiben / daß kein Geſchlecht der 
Kranckheiten ſeye / welches ſeinen ſchwa⸗ 
chen Leib nicht habe zerknirſcht und 
zermartert. Dreyſſig gantzer Jahr lang 
* dieſer groſſe Kirchen: Lehrer in Les 
ung und Schreibung der Bücher zu⸗ 
gebracht : dannoch diefe ſchwere kopff⸗ 
brechende Arbeit mehrentheils mit kran⸗ 
ckem Leib und ſchwachen Gliedern ver⸗ 
richtet. Don allen Diefen Kranckhei⸗ 
ten abfonderlich zu fchreiben / würde 
viel zu lang fallen ; weßwegen nur ein 
einige wil anziehen / Daraus bie andere 
leichtlich Eönnen abgenommen wer⸗ 


ben, 
10. Einemals zur Heil. Faſten / Zeit 


file diefer H. Dann in eine fehr ſchwe⸗ 
ve Kranckheit / und mufte ‚gewaltige 
Shmergen ohn einige. Unterlafjung 
außſtehen. Diefe feine Kranckheit 
fhluge endlih in ein hitziges Fieber 
auß / und nahme fo getvaltig zu daß 
an. feinem Leben gesweiffelt wurde. Hie 
mare Der arme Mann nun gang ges 
fihlagen/ und wuſte ſich nicht zu heiß 
fen noch zu rathen. Er mare gang als 
lein in der wilden Eindde / und hatte 
weder Mediein noch nothwendige Nah⸗ 
rung. Die lage er in hoͤchſter Betrübs 
niß feines Hertzens / und fchiene von 
GOTT und den Menfchen gang und 
gar verlaffen zu ſeyn. Sein vielfältiges 
Seuffzen und Weinen vermoͤgte doch 
endlich bey GODT ſo viel / daß er ſich 
feiner muſte erbarmen / und ihm einige 
Bruͤder zu Huͤlff ſchicken. Dahero ge- 
ſchahe es aus GOttes Schickung / daß 
einige Einſiedler ihn zu beſuchen kamen / 
und ihn in feinem gefährlichen Zuftand 
antraffen. Diefe erzeigten ein herglis 
ches Mirleiden gegen ihn / tröfieten 
ihn mit liebreichen Worten / und diene 
ten ihm nach aller ihrer Möglichkeit, 
Was meynftu aber / was für Labung fie 
ih gegeben haben / meil dieſer heilige 
Mann felbften gefchrieben / dag auch 
die France Mönchen zu felbiger Zeit 
Waſſer trancken / und die gefochte 
Speiſen für eine Geilheit gerechnet wars 
den. So magſtu mol glauben daß 
biefer arme Krancke allyie neben feinen 
todtlichen Schmergen den Aufferften 
Mangel gelitten / und nicht fo viel ge⸗ 

habt habe / darmit er feine Zung laben 
fönnen. 

O lieber Heil. Hieronyme / es daurt 
mich deiner von gantzen Hertzen / und 


moͤgte mit Bi ci a 
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Bamal bey dir geweſen zu ſeyn / Damit 
ich dir dienen / und in deiner höchften 
Noth hätte koͤnnen beyſtehen. Mei⸗ 
nem Mund wolte ich abgebrochen / und 
dir gegeben haben / wann nur etwas 
hätte haben Fönnen / was zu Deiner La⸗ 
bung und Gefundheit dienlich geweſen 
waͤre. Allhie muß ich aber eine wun⸗ 
derlihe Sach erzehlen / welche dieſem 
Heil. Mann in felbiger Kranckheit be 
gegnet/ und er felbfl-viele Fahr her: 
Rad) ın feiner 22. Epiftel/der H Euſto⸗ 
chia mit folgenden Worten zugefchrieben 
bat, ſprechend: 


u. Ich wil dir allhie eine Hi⸗ 
ſtory meiner Ungluͤckſeligkeit er⸗ 
3eblen / welche ſich folgender Maſſen 
hat zugetragen: Als ich vor vielen 
Jahren mein Vaterland / El⸗ 
tern; Schweſter und Befreun⸗ 
Den verlaffen / und was noch be⸗ 

hwerlicher ifE/ mich wegen des 
der Him̃len guter Spei⸗ 

| zubt; und nach Jeruſa⸗ 
my ımd von Dannen in die 
BOTT zu dienen bege- 

ben hatte: Bonte idy der Buͤ⸗ 
cher welche ich mir zu Rom 
mit Ei Fleiß und Arbeic 


© hatte / nicht entbeh⸗ 


zen, "ch übte mich in fErengem 
Faſten / und langem Wachen: 
und vergofie die bitterſte Zaͤh⸗ 
ren / welche mir die Erinnerung 
meiner vorigen Suͤnden / aus 
meinem innerſten Eingeweid 
außtriebe. Wann ich nun in dieſer 
Ubung aller ermüdet und abgemattet 
ware / nahme ich den Cicero / und 
Plautum in die Hand / und lafe zu ei⸗ 


75 
niger meiner Verſchnauffung in den- 
felbigen Heydniſchen Bucher, Es 
fiele mir jeweilen in den Sinn / da 
es beſſer waͤre / die Propheten / al 
die Heydniſche Bücher zu leſen: und 
Diefer Eingebung zu folg legte ich jes 
teilen den Cicero nieder / und nahe 
me die Bibel in die Hand. Ich wur⸗ 
de aber des Bibel-Lefens gar bald ver- 
drofjen / weil mir die Ned: Art, und 
einfältige Manier fufchreiben gar niche 
gefallen wolte. Und weil ich mit meis 
nen blinden Augen das Licht nicht far 
he vermeynte ih die Schuld wäre 
nicht an ıneinen Augen / fondern am 
der Sonnen. Unterdeſſen mich die 
alte Schlang auf dieſe Weiß betroge / 
da geſchahe es zu halbır Faſten / daß 
mich ein Sieber ergriffe / und meinen 
außgemergelten Leib uͤberfiele. Diß 
Fieber ware fo gar heiß und hefftig / 
daß ich Tag und Nacht Feine Ruhe 
hatte ; und verzehrte mich Armfeligen 
fo gar / daß mir kaum die Beiner ane 
einander hiengen. Ja es fam mit mir 
allgemach fo weit/ dag mein Leib gank 
erkaltete / und die lebhafte Wärmd 
der Seelen im meiner. Bruft nur noch 
ein wenig zittert. Sie verzweifelten 
alle an meinem Leben / und machten 
ſchon alles zu meiner Begräbnig fer: 
tig. Ich aber wurde augenblicklich 
im Geift hinweg gezuckt / und vor den 
Richter⸗Stuhl des flrengen Richters 
geſtellt. Allda ware ein ſo gewaltiger 
Schein / und es glitzte aus den Umb⸗ 
ſtehenden ſoſche Klarheit herfür / dag 
ich mich zu Boden warffe / und nicht 
fo keck ware meine Augen auffzuheben. 
Da ſprach der Richter zumir: Wes 
Glaubens biſtu? Sch antwortete: 

Kiij Ich 
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ch bin ein Chrift,; Der Richter 
a Du lügft : du bift kein 
Chrift / fondern ein Ciceronift. 
Dann wo dein Schag iſt / da 
iſt auch dein Hertz. Da erfchracke 
ich fo. gar z daß ich für Angſt gang er⸗ 
ftummte. Der Richter aber fprach zu 
den Umbſtehenden: Schlager ihn 
obn allen Daur ; und börce 
nicht auff biß ichs euch befeble. 
Hie wurde ich fo graufamlich zerfchlas 
gen / daß mir die Streich das Marek 
durchdrungen: und mein eigenes Ge⸗ 
wiſſen qualte mich dermaſſen / daß ich 
vermeynte in der Hoͤllen zu ſeyn. Un⸗ 
ter dieſem Schlagen fienge ich an ers 
baͤrmlich zu ſchteyen 7 und grauſamlich 
zu heulen’ fprechend : Erbarm Dich 
meiner » O HERR / ab 
barm dich meiner. Diefe Wort 
wiederbolte ich «zu allen Streichen / 
und vermehrte meine Seuffzer und 
Beben dermaffen 7 daß die Umbſte⸗ 

ende zum Mitleiven bewegt würden. 
Deßwegen fielen fie allefamt auf ihre 
Knie und fprachen mit einhelligem 
Mund: Verseiber & HERR/ 
dieſem Armjeligen / und meffe 
diefe Sund feiner Tugend zu. 
Verleihe ihm Zeic der Buß / da: 
mit er feinen _begangenen Feh⸗ 
ler koͤnne beſſern Wann er a 
ber ins kuͤnfftig noch einmal fol- 
te Heydniſche Buͤcher lefen / fo 
magſtu ihn ohn alle Gnad und 
SBarmbergigkeit süchtigen. Da 
fprache der Michter zu mir: "Ders 
fprichftu mir dann’ daß du dich 
wolleft beffern® Sich befande mich 
in folcher Noth / daß ich auch ein 
mehrers verfprochen hätte / wann es 
wäre begehrg worden. Deßwegen fien⸗ 


6 Don Se. Aleronyınd / : 


ge ich an mich zu vroſchwoͤren / und: 
bey feinem Namen zu bezeugen / ſpre⸗ 
chend: O WERRI ich verſprech 
dir nicht allein Beſſerung / ſon⸗ 
dern ſchwere dir auch bey dei⸗ 
nem erſchrecklichen NRamen + 
daß ich keine weltliche Bücher: 
mehr haben wölle: Solte ich a⸗ 
ber jvmal eins lefen / fo fol es ſo⸗ 
viel feyn, als wann ich dich ver- 
läugnee haͤtte. Auf diß Derfpreo 
chen wurde ich von den Peinigern ers. 
rettet, und mir felbft wieder zugeſtellt. Al⸗ 
le Umbftehende erfchracken hoͤchlich / als 
fie mich wieder Icbend fahen,und erivartes 
ten mit Berrounderung des Außgangs. 
Ich aber eroͤffnete meine Augen / wel 
mit ſolchem Platzregen der Zaͤhren übers 
goſſen waren / daß ich auch die Unglau⸗ 
bende meinen erlittenen Schmertzen zu 
glauben bewegte. Dann diß ware kein 
Schlaff oder eiteler Traum / dardurch 
wir offt betrogen werden: ſondern eine 
warhaffte Erſcheinung und Abſtraffung 
geweſen. Deſſen Zeug iſt der Nichter- 
Stuhl / darfuͤr ich gelegen bin: Deſſen 
Zeug iſt das erſchreckliche Gericht / farich 
gefoͤrchtet hab. Ja deſſen Zeug ſeynd np 
ne verwundte Schultern / -und Die 
hmergliche Streichmalen / ſo ich nady 
iefem Schlaff empfunden habe. Es 
wol GOtt nimmermehr zulaffen daß 
ich ferner&einen folhen Traum habe / 
noch vor folches Gericht geftellt werde. 
Ich hab auch hinfüro mir ſolchem Fleiß 
die geiftliche Sachen gelefen / wie ich zu⸗ 
vor Dieweltliche gelefen harte. 
12. Diß feynd die eigene Wort des 
Keil. Hieronymi / darmit er dieſe ſei⸗ 
neMiffethatfamt deren Abſtraffung und 
Befferung befchreibet.- - Wolte Gott 
daß defien Schad zu unfer Warnung 
gereiche 
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gtreichte; und daß diejenige 7 welche fo 
gar gern den Ciceronem, Virgilium, 
Oridium, Livium und allerhand hend» 
nifche Bücher leſen / hierdurch ihren 
fehler / und zufünfftige Straf n ob» 
acht nehmen. Hiervon mag ich weis 
ters nichts melden: dann fo dieſe das er: 
zehlte Erempel St. Hieronymi von ih⸗ 
rem ſchaͤdlichen Gebrauch nicht abſchre⸗ 
cket / wie viel weniger werden ſie ſich 
dann von meinen Worten laſſen abſchre⸗ 


cken. 

13. Als der Allmaͤchtige GOtt dem 
Sathan über den H. Job Gewalt 
gabe / ſetzte er außtruͤcklich hinzu: 
Gleichwol greiffe feine Seel nie 
an. , Al er aber dieſen grimmigen 
Peinigern über den H. Hieronymum 
Bewalt gabe / vergönteer ihmnicht al» 
lein deffen Leib mit allerhand Kranckhei⸗ 
ten zu martern / fondern auch deſſen 
Seelmit denen ſchwaͤreſten Anfechtuns 
gen zu ptinigen: damit nehmlich nicht 
allein Die Krancke einen Spiegelder Ge⸗ 
dult / fondern auch die Angefochtene ein 
Eremplar eines herrlichen zuuer 
an dieſem groffen Heiligenhätten Da: 
hero hat der Sathan diefen lichen from» 
men Mann mit fovielenund fo ſchwaͤ⸗ 
ren unkeufchen Eingebungen gepeini⸗ 
get dag ich nicht weiß / ob erje 
mal einen heiligen Schärffer angefoch- 
tenhabe i 


14. Es ware der H. Hieronymus als 
leinig in der wilden Wüſten / allwo er 
feinen Menfchen / fondern lauter milde 
Thier und gifftige Schlangenantraffes 


lauter rauhe Felſen und unfruchtbahre. 


Blum vor Augen hatte / und feinen 
ſchwachen Leib mit langtwirigem Wa⸗ 
chen  fhengen Faften/und immerweh⸗ 
rendem Studieren abmattete: Dannoch 
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entzuͤndete ihmder geile Aſmodaͤus ſein 
keuſches Fleiſch und Gebluͤt mit ſolchem 
Be der Geilheit / daß dem H. Mann 

um woͤglich mare ſelbiges außzule⸗ 
ſchen. Wie hat doch der ſtinckende 
Hoͤllenbock dieſen keuſchen Mann mit 
ſolchen unreinen Eingebungen mögen 
plagen / da er ſich wol Fönnen cinbils 
den / daß ſolche in deffen außgemers 
gelten Leib Feine Stadt würden fins 
den. 

15. Dann der glorwuͤrdige H. Hies 
ronymus ware eines folchen bußfertis 
gen Lebens / daß er/ nach Zeugnüß 
deß Heiligen Auguftini / in funfftig 
Jahren feinen Wein nod) Bier getruns 
cken: von allem Fleiſch und Fifchen fich 
gänglich enthalten. Niemal eine ges 
kochte Speiß / als allein zweymal in feis 
ner letzten Kranckheit genoffen. Auff 
feinem bloffen Leib allegeit ein haͤrines 
Puß:Kleid getragen / welches er mit 
einem fchlechten Tuch vor den Augen 
der Menfchen bedeckte. Kein anders 
Bert / als die harte Erd oder Boden 
bat er jemal gehabt. Er affe täglich 
nur einmal, und zwar nichts als unge⸗ 
Fochte Brüchten Kräuter / oder Wurtz⸗ 
len. Nach der Veſper begabe er fidy 
allegeit in Das Gebett / und verharrete 
darin biß in die zweyte Stund der Nacht. 
Alsdann legte er ſich auff den Boden / 
und ſchlieffe biß zu Mitternacht / zu ſelbi⸗ 
ger Stund aber ſtunde er eylends auff;. 
lafe / ſchriebe ſtudierte biß zur Mittags 
Br Dreymal im Tag zergeiffelte er 
einen Leib dermaffen ſcharff / n; | 
das hauflige Blut von ihm abflofe 
fe. Die laͤßliche Sünden beweinte 
er fo hefftiglich / Daß man hätte moͤ⸗ 
gen vermeinen / er * einen Air 

(ag begangen. Die vergebliche 
ng Des K iij Wort 
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Wort flohe er nicht anders als eine 
giftige Peſtilentz. Kein eingige Zeit 
veizehrte er müffıglich / fondern brache 
te ſie im Studieren, oder Betten / oder 
im Heyl deß Nechften zu. In Sums 
ma, er führte ein fo heiliges Leben / 
daß man wenige Heilige finder / wel⸗ 
che ihms vorgethan haben. i 
Diß alles ſagt Der Heilige Augufli- 
nus in einer Epiſtel vondem D. Hieros 
rymo/ und erflärt hierdurch Die wun⸗ 
chen Huligen. Wie möchte nun der 
Geiftder Unzucht einen ſolchen Mann 
in der Geiheit anfechten : oder wie 
möchte Doch diß febandliche Laſter in ei⸗ 
nem ſolchen bußfertigen Leib Platz 
finden. Gleichwol bezeugt er es ſelb⸗ 
ſten / daß er unauffhörliher Weiß 
darmit ſcye geplagt und beſtritten wor⸗ 
den. Hie muß ich feine eigene Wort 
zum Tioſt aller Angefochtenen herbey 
bringen: in welche er der H. Jungfrau⸗ 
en Euſtochia Demüthiglich feine eigene 
Armſeligkeit bekennt und offenbahret ‚ 
forechend: 
16. Ach wie offe/ ich in der 
Voüften wobnend, in jener un» 
ebeuren Wildnuͤß / fag ich / wel: 
ii durch die Hitz der Sonnen 
verbrennt / den Einſidlern ei⸗ 
ne graufame Wohnung darbie: 
tet / hab vermeine ich befinde 


mich unter don Roͤmiſchen Wol⸗ €. 


löften Ich fafle ganz allein, 
—— mit — Bitterkeit 


erfuͤllt / meine ungeſtalte Blies 2,4 


der waren mit einem abſcheuli⸗ 
dien Sack bedeckt / und meine 


garſtige Haut fahe einem Moh⸗ 


zen: und wann mich Wid 
benden der anbommende Sell 


melden ; weil auch die Erans 


derfame Heiligkeit Diefes wunderbarli⸗ ze Einſidel Balces Waſſer rran⸗ 


en: und etwas gekochtes 
eflen für eine —X — 
wurde. Ich derowegen der je⸗ 
nige / welcher mich auß Furcht 
der Boͤllen su einem folchen 
Kercker verdammte batte, und 
ein Mies@efell der Scorpisnen 
und wilder Chieren ware, bes 
fande mich dannoch offe mie 
meinen Bedancen unter den 
Reyhen der tangenden Maͤgd⸗ 
lern / und fahe deren Eytelkeiten eb⸗ 
hafftigl ch vor meinen innerlichen Aus 
gen. Meine Leffsen waren zwar 
erblichen vom Faſten: mein 
Gemüch aber ware in meinem 
erkalteten Keıb mic unkeufcben 
Hegierden entzündet / und die 
Flammen der Beilbeicen walles 
teninmir Armfelgen/ am Fleiſch 
erfiorbenen Menſchen Als ich 
mich nun aller Huͤlff beraubt bee 
ande/ voarffe ich mich mit Mag⸗ 
dalena vor die Ffuͤß JESU, 
befeuchtese felbige mit meinen 
aaren / und untereruchte mein 
widerſpenniges Fleiſch mie gan⸗ 
Zem wochentlichen Faſten. Ich 
ſchaͤme mich nicht die Armſe ig⸗ 
keit 
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keit meiner Ungluͤckſeligkeit zu 
betennen : fondern beElage mich 
weinend / daß ich der jenige 
niche bin / der ich gewefen bin, 
ze erinnere mich Daß ich zum 
beulend den Tag mit 

der Nacht zugebrache / und 
nicht eb von dem Bruft-Schlas 
gen aſſen habe; biß durch 
die Beſcheltung deß Herrn die 
ſtinckende Mieer - IBcllen gefuncken / 
und die Stille wiederkommen 
iſt. Ich befürchtete meineige- 
a / alswelchem wc 
ne unreine Gedancken berouft 
waren : und flone über mich 
Föf erzürnt — in die 
Wͤſten hinern. o ib 
nun die Tieffe der Thaͤler/ 
die Soͤhe / und die Rauhe der 
/ und die Gaͤhe der 
Stein » Klippen antraffe / all⸗ 
‚da ware der Orth meines Ge: 
betts / allda ware der Rer— 
der mieines armfeligen Slei- 
fbes: und allda wie der Herr 
mein Zeug iſt / 3erweinte ich 
mich (6 lang / und fabe fo 
ger Almmel / biß 

ie der Troft von oben ber, 
Fame, und ich unter den 
Schsaren der Englen zu feyn 


3 


I deß Sathans/ 
iderſpennigkeit feis 
Des Fleiſches aller Welt klaget / und 
befenner. Wer muß ſich aber hier- 
über nicht ver wundern / ja für Der 


7% 


munderung nicht eutſetzen / daß ein 
fo groffer bußfertiger Mann in feinem 
halb⸗ todten keib folche hitzige Flanr⸗ 
men Der Geilheit habe koͤnnen im» 
pfinden. Troͤſte dich hiebey du elen⸗ 
der Menſch / der du offt vermeineſt 
es ſche niemand im der Welt / der ſo 
hart geplagt und angefochten werde / 
als du. O was ſeynd deine An⸗ 
fechtungen gegen deß Heiligen Hie⸗ 
ronymi Anfechtungen: und mas iſt dein 
Streit gegen ſeinem Streit zu rech⸗ 
nen? ‚Höre aber noch weiter wie es 
ihm ergangen / und was fuͤr Mittel 
er gebraucht habe. Er rathet und als 
len / und fpricht zu einem jiden: 
Liebe die Wiſſenſchafft der Heiz 
ligen Schrifften / fo wirft du 
die Begierlichkeit deß Sleifches 
nicht lieben. Diß Prafitige Mit, 
tel bat er mehr dann jemand ges 
braucht  dannoc hat is ihm gar 
wenig mollen helffen. Vernimm 
— ſeine eigene Wort / welche alſo 
auten. 


7. Als ich jung ware / und 
mich die einfame Wuͤſten umbs 
gaben / Eonte ich die Anreiguns 
gen der Lafter / und die geile 
Di der Natur niche übertras 
gen. Wiewol ich diefe Hitz mie 
offterm $aften zerbracbe / dans 
noch wallete mein Gemuͤth mie 
usteinen Begierden. Diefe zu 
untertrucken gebrauchte ih mid) 
eines andern Mitteld / und gedachte 
meine Gedancken anderswohin zu wen⸗ 
den, Deßwegen untergabe ich 
mich einem Bruder / welcher vom 

Ehriftlichen 


gudentbumb zum 
lauben ware bebehrt worden’ 
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in ſeine Zucht / das Hebraͤiſche 
Be un Be 

üten Le TE 38 
begreiffen: ‚Wie viele Mohſe⸗ 
ligkeit ich hierüber angewendet / 
wie viele Beſchwaͤrnuͤſſen ich 
überftanden »- wie offt ich, vers 
zagt / wie offt ich atgelaffen / 
und wie offe ich aus Begierd die⸗ 
fe febwäre Sprach zu. bigreiffen 
wieder angefangen babe / deijen 
iſt mein Gewiljen mein Zeug’ und 
beseugens auch diejenige, [0 mie 
mir gelebthaben. 


18: Nachgehends hat er auch bie 
Griechiſche / Syriſch Wrabifche und 
Chaldaͤiſche Sprachen erlernet: theils 
damt er eine vollfomne Wiſſenſchafft 
aller Schrifften haben: theils aber, da⸗ 
mit en feine Gedancken von den unrd: 
nen Fantaſehen abziehen / und.heilfas 
me Ding zu ermegen nöthigen thäte. 
Ob ihm aber diß mühfame Studieren 
die unzüchtige Finbildungen gar bes 
nommen babe / meldet er zwar nicht 
außdrucklich: dannoch iſt wol zu er⸗ 
achten dieſe ſchwere Atbeiten werden den 
unreinen Geiſt in ſemem boͤſen Fuͤrha⸗ 
ben ſehr verſtoͤrt und verhindert haben. 

o haben Dann alle Angefochtene ein 

eampel an dem „Heil. Hieronymo / wie 
fie fich verhalten / umd ihre Gidancken 
son den ſchnoͤden Finbildungen abjie- 
ben follen: und haben auch einen Fuͤr⸗ 

ieeer an ihm / zu welchen fie in ihrem 
treit fliehen / und melchen fie in ih⸗ 
ren. Anfechtungen "anruffen _ follen. 


Weßwegen ein jeder in feinem Kampf 


folgender Maffen zu ihm feuffzen und 
ruffenfan. 
O heliger Hieronyme / feye einges 


denck der langtvierigen und ſchweren 


Anfechtungen des Fleiſches / ſo du von 
dem Sathan erlitten / und des harten 
Streits / darmit er dich beſtritten hat. 
Wie ſchwerer dieſer geweſen / deſto gröſ⸗ 
kr Sieg hat er dir ertworben/ und deſto 

rlichere Kronen zumegen gebracht. 
Siehe an/ O Heil. Hiexonyme/ wie 


bare mich der Icpdige Sathan plaget/ / 


und wie viele abfcheuliche Gedancken er 
mir eingiebt. Gleichtvie du in Deinen 
Anfcchrungen von gantzem Hertzen zu 
GOtt geruffen/ alfo ruffe ich auch zu Dir/ 
und Durch dich zu meinem Erlöfer Chris 
ſto JEſu. Trage du ihm meine Aufferfte 
3 — 
mir von ihm Huͤlff und Sieg. Du wei 

am beſten / O Beil. Hieronyme / wie den 
armen Bedrdngten zu Muth fene 7 weil 
du mehr als viel taufend andere / bift bes 
firitten und angefochten worden. Deß⸗ 
torgen hab Mitlenden mit mir Armen 
und ſtehe mir bey in meinem ſchweren 
Streit: Amen. Ä 


$.2. Wieviele Verfolgungen Se; 
Hieronymus von den Re; 
nr ern erlitten. 
19.68. hatte der Sathan alle feine 
Kraftean dieſem herzlich nRampf 
fer verſucht / mit feinem groſten Schimpff 
aber muͤſſen erfahren / daß ihm dieſer 
weit überlegen ware; I Weit er fi 
dann nicht getrauete in eigener Pers 
fon ferner mit. ihm zu kaͤmpffen / als 
ſtellte er die Ketzer an/ daß dieſe mit ihm 
ſtreiten / und ihm mit ihrem Gifft verge⸗ 
ben ſolten. Es ware damal gantz Orient / 
das iſt alle Lander ſo gegen Auffgang 
der Sonnen liegen / nemlich Jeruſalem / 
Antiochia / Conſtantinopel / Griechen⸗ 
land / Eghpten / Paleſtina / Syfia / 


Perfia 
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Perſia zund andere / mit fo vielen Ke⸗ 
tzerthen angefüllt/ daß der Catholiſche 
Glaube angar wenigen Drten unver: 
fälfcht verblicben. Es regierte damals 
die Arianifche Keserey fo ſtarck / und 
war in ihrerfehr fo falfch und ſubtil / daß 
auch viel gelehrte Leute ſchaͤndlich bes 
trogen / und unmiffend in Irrthum 
gezogen wurden. Ja / e8 bezeugts der 
Heil. Hieronymus / und darffs un: 
verholen ſagen: Daß damals der 
gantze Erdenkreyß geſeufftʒzet ha⸗ 
be/ nicht wiſſend daß er Arismifch 
war. Neben diefen verſchlagenen A⸗ 
rianern waren auch viel andere betrieg⸗ 
liche Ketzereyen / als nemlich Donatia⸗ 
ner / Pelagianer / Sabellianer / Mace⸗ 
donianer / Manicheer / Drigeniften/ 
und zwantzig andere : Deren eine jede 
abfonderliche falſche Artickeln Ichrte/ 
und das arme einfaͤltige Dolch erbaͤrm⸗ 
licher weiſe verfuͤhrte. Ja / die Stadt 
Antiochia in Syria / ſo am nechſten bey 
der Wuͤſten Hieronymi gelegen ware / 
war damals in drey Theil abgetheilet: 
Deren ein jeder ſich für gut Eatholifch 
ausgab / wiewol fie widerwaͤttige Glau⸗ 
bens⸗Artickeln lehrten. Weil dann der 
argliſtige Satan damals viel hundert 
tauſend gelehrte Leute durch die falſche 
Lehren der Ketzer in ſeinen Strick ge⸗ 
bracht hatte / als zweifelte er gar nicht 
daran / er wuͤrde den Heil. Hierony⸗ 
mum durch diß Mittel leichtlich fangen 
mögen. Deßwegen ſendete er erſtlich 
ſeine Arianer zu ihm / und thaͤt den er; 
ſten Verſuch / ob dieſe ihn durch ihre 
fpisfindige Wort betriegen koͤnten. 
20. Es wohnte St. Hieronymus 
am Ende deß Sprifchen Lande / nem: 
lichin derjenigen Wuͤſten / welche Sy⸗ 
rien von den Agaranern abtheilte. 
Deß Dritten Hiſtory⸗Buchs J. Th. 


dieſe weit entlegene Wildnuͤß drungen 
ſich die Arianer ein / und kamen taͤg⸗ 
lich unter dem Schein der Andacht zu 
dem Diener Chriſti. Dieſe gaben ſich 
für Catholiſch aus / und ſtellten ſich an/ 
als wann ſie von ihm lernen wolten / 
ger ; Wie viel Subftanzen 
d in der Heil. Dreyfaltigkeice 7 
Iſt nur eine) oder findsdrey? St. 
Hieronymusantwortete: Wann ihr 
durch die Subſtantz die Goͤttliche 
Weſenheit verficher / fo iſt nur 
eine: Wann ihr aber die Perſo⸗ 
nen darunter verſtehet / ſo ſind 
deren drey. Hiemit waren ſie nicht zu 
frieden / ſondern ſagten: nne 
= * — /ob nur eine / oder 
rey enheiten un der Heil. 
Dreyfaltigkeit ſeyn? St. Hiero⸗ 
nymus antwortete: Es iſt nur eine 
Datur / dannoch drey Perſonen. 
Die argliſtige Ketzer wuſten allhie durch 
Eingebung deß ſpitzfindigen Teufels fo 
viel eingumerffen / und fo betriegliche 
ragen fürzubringen daß fie den hoch⸗ 
gelehrten Mann ſo weit brachten / daß 
er ſchier nicht wuſte / was er antworten 
ſolte. Nachdem ihnen dieſer Streich 
einiger maſſen gerathen war / kamen ſie 
andermalen wieder zu ihm / ſetzten noch 
ſtaͤrcker anihn / und gaben ihm ſo viel 
zufchaffen/ daß er anderſt nichts ant⸗ 
worten wolte / als allein: Ich bin Ca⸗ 
tholiſch / und halte es mit der 5. 
Catholiſchen Rırcben: wasdiefe 
bierinn glaube / das glaube ich 
auch : und was diefe verwirffe / 
dasverwerffeichauch. Die Ketzer 
fprachen : "Wir find auch Catho⸗ 
liſch / und haltens mit der Catho⸗ 
liſchen Kirchen: fo biſt du dann 


In unſers Glaubens / und haͤlteſt es 
N mis 


Si Yon Se. Hieronymo / 


mie uns. Alsdann fprengten fie 
faͤlſchlich aus fie hätten Hieronymum 
uͤberwunden / und er wäre ihrer Lehre 
und Glauben beygefallen. 

21. Dig mar dem Heil. Hieronymo 
getvaltignachtheilig / weil Die Catho⸗ 
lifcheihn fur verdächtig hielten/und die 
Keser ihn für den ihrigen außrieffen. 
In diefen ſchweren Streit wuſte er 
nichtsanderftzu thun / als die Erleud)- 
tung deß Heil. Geiftesanguruffen und 
nah Kom an ihro Paͤbſtliche Heilige 
keit zu appelliren. Damals faß auf dem 
Stuhl Pettider Hril. Pabſt Damaſus / 
welcher mit feiner Lehr und heiligen 
Kandel der Kirchen Gottes vorl uch⸗ 
tete. Wiewol nun St. Hieronymus 
viel hundert Meilen durch Meer und 
Land von dem Heil. Damafo abgefchies 
den war / dannoch ſendete er einen eige⸗ 
nen Bothen nach Romy und ſchrieb in 
einem groffen Brief außführlich / was 
maffen gang Orient mit falfchen Leh⸗ 
rernüberhäufft ſey / und mie gewaltige 
lih er von den Ketzern geplagt und 
verſchreyt werde / deßwegen beruffe er 
ſich auf den Roͤwiſchen Stuhl / und 
bitte ihro Heiligkeit / ſie wolle ihnen ers 
klaͤren / was er in einerfo wichtigen Sa⸗ 
chen glauben / und den Ketzern antwor⸗ 
ten ſolle. Weil aber dieſe Antwort zu 
lang ausbliebe / und die Ketzer taͤglich 
ihn tribulirten und verfolgten / als ſen⸗ 
dete er uͤber einige Monat noch einen 
andern Bothen / und ſchrieb abermaleis 
nen ausführlichen Brief / bittend ins 
ſtaͤndiglich ihme wiſſen zu laffen / mas 
e — und den Arianern antworten 

olte. 

22. Inmittelſt plagten ihn die Ke⸗ 
tzer / und ſprengten allerhand Lügen von 
him an. 8 Weßwegen ſich viele Geiſt⸗ 


und Weltliche von ihm abſonderten / 
und ihn zu haſſen und abzuſcheuen ans 
fingen. Diffen beklagte er ſich in einer 
Ep ſtel alſo ſchreibend: Ich werde 
ein Keger genennet / weil ich ſa⸗ 
ge die Heilige Dreyfaltigkeit ſey 
eine Weſenheit. Ich werde wes 
gen der Sabellismfiben Borolos 
ſigkeit geſtrafft / weil ich drey 
warbaffee Perfonenbekenne. Alle 
Tage erfordern fie Bericht meis 
nes Glaubens; ſagend / daß ich 
ohne den Glauben getaufft ſey. 
Wann ich ſchon bekenne / wie fe 
wollen, gefälles ihnen dennoch 
niche. Wann ich mich fchon uns 
terichreibe / glauben ſie mirs den⸗ 
noch nicht. Dißallein ſuchen ſie / 
daß ich mich von hinnen begebe: 
gleich wie fi h meine liebſte Bruͤ⸗ 
der ſchon von hinnen begeben ha⸗ 
ben / ſagend: Sie wollen lieber 
unter den wilden Thieren als bey 
ſolchen Chriſten wohnen. Undich 
wolte auch imgleichen von hin⸗ 
nen fliehen / wofern mich nicht 
die Schwachheit meines Leibs / 
und die Rauhe deß Winters zu⸗ 
ruͤck hielte. Wann ſie mich nur 
etiche wenige Monach lang biß 
zum angehenden Fruͤhling allhie 
in Ruhe lieſſen / wolte ich darnach 
gerne von dannen ziehen. Weil 
ihnen diß aber zu lang fallen wil / 
ara fo [beide ich auch von hin⸗ 
17 

23. Aus diefen Worten verſteheſt du _ 
wie gewaltig der Heil. Hieronymus 
vonden boßhafften Ketzern ſehe geplagt 
und verfolgt / und endlich gar im har⸗ 
ten Winter / und in waͤhrender ſeiner 
Kranckheit aus Der Wuͤſten vertrieben 
wor⸗ 


_ 
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worden. Es foll auch ein jeder hieraus 
fernen nicht leichtlich / Die Lingelehrte 
aber gar nicht ‚mit den Kegern zu diſ⸗ 
putiren / weil gemeiniglicy der bofe 
geind Durch ihren Mund redet / und 
ihnen allerhand argliftige Beweißthu⸗ 
men eingibt / damit er Die Rechtglaͤu⸗ 
bige/fonderlich aber Die Einfältige in 
Sreehumflürge. Hat ſich der Heil. Hie · 
ronymus / welcher einer von den vier 
fürnehmften Kirchen⸗ Lehrerniſt / nicht 
getrauet mit ihnen zu diſputiren / noch 
recht gewuſt was er ihnen antworten 
ſolte: ſondern den Apoſtoliſchen Stuhl 
hierüber befragen wollen. O wie ver⸗ 
meſſen iſt dann derjenige unſtudirte 
Ehrift/ welcher vermeint / er habe Die 
Bibelgang eingefreffen/ und verfiche 
deren Sinn beffer/ als ein hoch fludirs 

ter Doctor. — 

24. Nachdem der ·Heil. Hieronymus 
mit Betruͤbnuͤß feines — ſeine 
gelitbte Einoͤde verlaſſen / hat er ſich 
nacher Antiochiam begeben / und allda 
zum Prieſter weihen laſſen. Von dan⸗ 
nen zog er nach Jeruſalem / beſuchte all⸗ 
da mit hertzlicher Andacht die heilige 
Gtätte/ und begab ſich endlich nachır 
Eonftantinopel zu dem Heil. Bifhoff 
Bregorio von Naʒianz / um allda fi) 
Megen Der Feserifchen Spisfindigkeit 
beſſer zu erkundigen. Alda verblieb er 
einige Jahr lang / und fiengeinen allge: 
meinen Streit wider die Ketzer an / uͤber⸗ 
wundo fie mit feinem diſputiren / und 
machte fie mit feinen Schrifften zu 
Schanden. Da hätte man follen ſe⸗ 
hen / mas füreinen gewaltigen Haß 
dieſe / von den Teufel betrogene Leute / 
aufden unfchuldigen Mann feßten/ und 
toie viele Schmachen / Schanden und 
Unbilden fie ihm zufügten, Sie rief 


8; 
fen ihn öffentlich als den aͤrgſten LE 
aus / fie ſprengten viele erdichtete Fafter 
von ihm aus / undfielegten feine Buͤ⸗ 
cher nad) einem verkehrten Sinn aus. 
Alle feine Andachten nennten fie eine 
Gleißnerey: alle feine Buß⸗Werck eis 
ne Tpranney und alle feine Lehren eine 
Detrügery, Dieſe erdichte falfche 
Verleumdungen wurden je länger je 
weiter ausgebreitet/ undendlich durch 
gang Orient herum getragen / weßwe⸗ 
gen die Beinde dieſes Heil. Manns fich 
getwaltig vermehrten ; feine Sreunde 
aber fih von ihm abfonderten / vermei⸗ 
nend / Die ausgefprengte Salfchheiten 
warhafft zu ſeyn. 

25. MWienundiß alles den H. Hie⸗ 
ronymum betruͤbt habe / magſt du leicht: 
lich erachten: weileinen jeden Ehrlies 
benden Menfchennihtsauf Erden hoͤ⸗ 
8 betruͤbt / als eben / wann er un⸗ 

uldiglich umb ſeinen guten Namen 
koͤmmt. Es beklagt diß genugſam der 
licbe Heilige in unterſchiedlichen feinen 
Briefen feinen geliebten Freunden / 
vielmehr aber hat ers im htiſigen Gebet 
feinem geliebten GOtt feuffgend und 
we nend geklagt. Das Elend der Driens 
talifchen Kirchen wuchſe immiltels ders 
maſſen / und Diellneinigkeit der Bi: 
ſchoͤffe wurde jo groß / daß St. Hie⸗ 
ronymus Fein beſſer Mittel wuſte Diefem 
Elend zu ſteuren / als das Orient zu 
verlaſſen / und nach Occident nemlich 
nacher Romzuziehen. Nun mercke wie 
die Verfolgungen unſers lieben Heili⸗ 
gen eine Weile nachgelaſſen / und ſeine 
Schmachen in groſſe Ehren feyen ver: 
wandelt worden. 

26. Der Heil. Pabſt Damaſus / als 
toelcher ihm zum oͤfftern zugefchrieben / 
und vom Hieronymo Briefe empfan⸗ 

Li gen/ 


34 
en/ auch von der Heiligfeit feines Le⸗ 
eng viel gehört hatte / empfing ihn 

mit groffen Ehren / und erzeigte gegen 

ihm eine unausſprechliche Liebe und 

SreundtichFeit. Es gefchahesuihm aus 

der Stadt eingewaltiger Zulauff bey> 

derley Sefchlechts/ und cin jeder fritte 
mit Dem andern / wer ihm die gröffte 

Ehre möchte ermeifen. Die Feufche Ma: 

tronen wolten ihn nicht von —* — 

die Buͤrger wolten ihn zu ſich reiſſen / 
und Die Geiſtlichen wolten ihn bey ſich 
haben. Sjener lobte deffen Heiligkeit’ 

Diefer preifete are an⸗ 

derer erhebte deffen Freundſeligkeit. Al⸗ 

ke ſahen ihn an / gleich als einen andern 

Joannem den Taͤuffer / welcher aus der 

Wuͤſten kon men / und erwieſen ihm 

ſolche Ehrerbiet hung / als gegen einem 

neuen von GOtt geſandten Heiligen. 

Aller Augen waren auf ihn gemendet/ 

alle Zungenredeten von feinen Lob / alle 

Ohren waren befhffen feine heilfame 

Lehrt anzuhoͤren / und alle Hergen wa⸗ 

ren geneigt ihn zu lieben. 

27. Tiefe Ehrund Lob wolte der 
Heilige fliehen / und ſich mit eheſtem 
wieder aus der Stadt begeben: Der 
Heil. Damaſus aber wolte ihn nicht 
von ſich laſſen / ſondern all fein Lebtag 
bey ſich behalten; damit er ihm huͤlffe 
den Biſchofflichen Laſt tragen / und die 
fuͤrfallende Zweifel in Glaubens⸗ Sa⸗ 
eherrerörtern. Hie hatte der liebe Heili⸗ 
ge eine unglaublihe Mühe / weil ale 
Strittigfeiten in geiftlichen Sachen 
und alle ſchwere Fragen in Glaudens⸗ 
Yuncten’fo aus allet Welt nach Rom / 
als zu der wahren Mutter aller Kirchen 
geſand wurden / von dem Pabſt ihm zu⸗ 
geſchickt / und zu beantworten befohlen 
wurden. Was nun Hieronymus fuͤr 
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gut erkennte / wurde von allen fürguf 
angenommen: mas er aber vermorfie / 
wurde auch von allen verworfen. 

28. Ben dieſen Aufferlichen Geſchaͤff⸗ 
ten verließ er Die innerliche Verſamm⸗ 
lung nicht / und wiewol er in der fürs 
nehmften Stadt der Welt war / dans 
noch unterließ er nicht Die Weiſe feines 
vorigen Einfiedlerifchen Lebens. Er 
faſtete wie zuvor / ſchlieff auf dem Bo⸗ 
den wie zuvor / verharrete im Gebet / 
wie zuvor / ja thaͤt mehtere gute Werck 
als zuvor. Dann erlaß taͤglich die Heil. 
Meß mit ſolcher Andacht / daß es ſchie⸗ 
ne als wolte er für Liebe zerſchmeltzen: er: 
beſuchte zum oͤfftern die Graͤber der H. 
Märtyrer / und die Kirchen der Heilie 
gen: und verrichtete allda fein Gebett 
mit exemplarifcher Gottſeligkeit; Er 
predigteauch mit folchem Nachdruck 7 
und ermahntedie Lrute mit ſolchem Eye 
fer zur Tugend / daß viele die Eitelfeit 
der Welt verlieſſen / und fich gantz dem 
Goͤttlichen Dienſt ergaben. Unter die⸗ 
ſen waren die Hochadliche Matronen 
und Jungftauen die H. Paula und ih⸗ 
re Töchter Bleſilla und Euſtochia: Die 
Melania / Marla + Marcellina / 
Albina / Aſilla / Felicitas / und viele 
andere. Diefer gottſekgen Matronen 
Anfprach Hohe der Heil. Dann / fo viel 
ihm möglich war > fie aber trachteten 
ibn fo lang nach biß er ſie endlich in ih⸗ 
ren Haͤufern befuchen /und völliger im 
bem Weg Gottes unterrichten muſte. 

Bißdherohat die Gloth deß Heil. Hie⸗ 
ronymi gewaͤhret / nunmehr aber fänge 
fine Schmach wieder an / und zwar weif 
groͤſſer / als ſi vormalen geroifen war. 
Die ſey geladen / du betruͤbte Seel / die 
du unſchuldiger weiſe verkleinert / und 
um beine Ehre und guten Namen ge⸗ 

bracht 
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bracht wirſt. Leſe die folgende Dinge 
mit eh ſo wirſt du fehn/ 
daßdu nicht allein ſeyeſt / welchem folche 
Unbilden.wiederfahren ; fondern auch 
die fürnehmften Heiligen dergleichen 
müffen keiten. Troͤſte Dich deßwegen 
mit diefen/ und ſey eingedenck / Daß der 
immel auf foiche weiſe gar leichtlich 
inne erworben werden. 
29. Es waren zu Rom einige Geiſt⸗ 
und Weltliche / welche nicht allerdings 
aufferbaulich/ ja auch wol aͤrgerlich leb⸗ 
ten; ‚Der Heil. Heronymus als ein ge⸗ 
waltiger Eiferer der Ehre GOttes / und 
deß Heyls der Seelen / hatte wider 
ſoiche zum oͤfftern ſcharff geprediget / 
und deren bekante Laſter oͤffentlich ge⸗ 
ſtrafft. Wodusch er Diefe nicht allein 
nicht zur Befferung / fondern nur zu 
feiner eigenen Verfolgung angereitzt 
hatte. Dahero um fich zurdchen / laus 
ieten fieauf all fein Thun und Laffen / 
erforfchten alle feine Reden und Cons 
verfation:n/undbefhffen ſich nur etwas 
zu finden / welches einen Schein deß 
Böienhätte- Hierzu gab ihnen gnug⸗ 
ſame Gelegenheit die oͤfftere Converſa⸗ 
tion / ſo der Heilige mit den obgemelten 
gottſeligen Matronen hatte / und ſie im 
Geiſt GOt es unterrichtete. DB fien⸗ 
gen ſie anzu tadeln / darwider zu mur⸗ 
ten’ und endlich ohne Scheu zu fagen / 
Hieronymus trage eine unkruſche Lies 
be zu die ſen Adlichen rauen / und bes 
mäntele feine böfe Neigung mit dem 
Schein der Andacht. Diefen Arg⸗ 
mohn fielen Die Blut-Sreunde gemeld⸗ 
ter Matronen bey / und viele fürnehme 
Herrinder Stadt flimmten mit diefen 


ein. Dann weil biß dahin zu Rom der 


Dame der Hlofters Frauen noch unbe⸗ 
Fant war: Diefe Wittwen und Jung · 
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frauen aber fich ſchon entfchloffen hats 
ten / nach Paleſtinam und Egypten / alls 
too ſchon viele Frauen⸗Kroͤſter waren / 
hinuͤber zu ſchifſen / und den geiſtlichen 
Stand anzunehmen: Deßwegen wa⸗ 
ren deren Blut⸗Freunde und piele Ads 
licheHerren dieſem ungewöhnlichen Fuͤr⸗ 
nehmen gang zuwider ‚und zuͤrnten ges 
waltiglich über Hieronymum / weil er 
ihre Befreunden hiergu bewegt hatte. 
so. Alsdann fieleinnener Platz Re⸗ 
gen allerhand Schmach⸗Worten über 
Diefen frommen Mann / undeinjeder 
wuſte uͤbels gnug von ihm zu erdichten 
undzufagen. Da wurde feine Liebe in 
Verachtung feine Ehrein Schmach / 
und fein guter Name in Vermaledey⸗ 
ung verändert. Damufteder andaͤch⸗ 
tige Mannein Sleifner / der Sromme 
ein Sottlofer/ der Keufche ein Hurer/ 
und der Bekehrer der Sünder ein ers 
führer der ABeiber genennt und ausges 
ruffen werden. Diß war noch nicht ges 
nug / ſondern damit ihre falfche Ders 
läumdungen einen Schein der War⸗ 
heit hätten / beredeten freeinen von den 
Dienern der Heil. Paula 7 mit Ver⸗ 
fprehung groffer Vergeltung’ daß er 
fagen folte / er habe mit Augen gefehen/ 
dag Hieronymus mit feiner gnddigen 
rauen Paula etwas unchrbares bes 
gangen habe. So bald diefer ein ſol⸗ 
ches nur ein paarınal geredt hatte / wurs 
de von diefem Geſchrey alſobald Die 
Stadt Kom angefülkt/ in allen Haͤu⸗ 
fern fhandlkh von Hieronymo und 
Paulageredet / und auf offenen Strafe 
fendig Huren-Stüc ausgeruffen- 

31. O wann einer Damals in die feus 
fhe Hergerr der beyden Heiligen Hies 
ronymi und Paulähätsefehen/ und die 
tieffe Wunden / fo diß Ehrenruͤhrige 

2 ii Ge⸗ 
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Geſchrey / darin geflochen hatte/ mit 
* berühren koͤnnen. O was für 
tödliche Stich würde er gefehen / O 
was für bittere Quaal wuͤrde er vers 
merckt haben. St. Paula mar eine 
von den allerfürnehmfien / reichften 
und Adlichfien Matronen der gangen 
Stadt / und St. Hieronymus war 
einer Der berühmteften/gelehrteften und 
fürtrefflichften Heiligen der gantzen Kirs 
hen. Wie wird dann Diele verlogene 
Anklage fie fo hertzlich geſchmertzt / und 
ſo ſchmertzlich betrübt haben; weil fie 
dadurch unfchuldigtich umb ihre Ehre 
und guten Namen kamen / und weit 
ındbreit als [handliche Hurer umtge- 
ragen wurden. Wiewol ſie beyde Die: 
eſchwere Schmach mit groſſer Gedult 
uͤbertrugen / und zu dieſer ſchweren 
Verleumdung ſtill ſchwiegen / dannoch 
varen viele Herrn / ſo ſich ihrer annah · 
men / und den Verleumder ſcharff era 
miniren lieſſen / ob ſein ärgerliches Fuͤr⸗ 
bringen wahr ſey. Dieſer aus Hoff: 
nunggroffir Vergeltung blieb bey ſei⸗ 
ner Sache beftändig / und betheurte ſei⸗ 
ne Lügen mit einem hohen Schwur. 
Die Obrigkeit der Stadt ließ ihn für 
Gericht eitiren / auch endlich an der 
Foiter auffsiehen / daß er die gründlis 
he Barheit bekennen folte. Kaum 
mar er angefeffelt / da bat er um Loß⸗ 
laſſung / undverfprach alles rund aus 
zubefennen. Sagte auch bey einem 
End / tie daß feine Berleumdung ers 
dicht / under aus Anftifftung einiger 


Herren das Laſter von Hieronymo und. 


feiner gnaͤdigẽ Frauen faͤlſchlich ausge⸗ 
fprengt habe. Durch dieſe Bekaͤndnuͤß 
wurden diebende heilige Perſonen von 
ihrer Unehr befrenet / ihre Seinde aber 
oͤffentlich zu Schanden gemacht / und 


derſt geredt habe. 


Von St. Hieronymo / 


von allen frommen Leuten verwuͤnſcht 
und verſpottet. Dieſe mißguͤnſtige 
Leute aber wolten dennoch ihre Falſch⸗ 
heit behaupten / mit Fuͤrwendung / daß 
obſchon der Diener Pauld auf der Fol⸗ 
ter fein Wort widerruffen / fo feydens 
noch die Mifferhat gefchehen / weil dies 
fer nicht aus Licb Der Warheit / ſondern 
aus Furcht gröfferer Tormenten ans 
) In Summa / der 
Feufchefte Hieronymus mufte ein Hurer 
ſeyn / wiewol es taufendmal falſch war / 
und die Heil. Paula mufte ein unksus 
fches Weib genennt werden / wann fie 
fchon der Feufchefte Engel geweſen waͤ⸗ 


ft. 

32. Wie höchlich dig den unfchuldis 
gen Mann gefchmergt habe/ ift gus jes 
nem Brief abzunehmen / welchen er 
einen Tag vor feiner Abreife von Kom 
an die gottfelige Jungfrau Aſella ges 
fchrieben / aus welchem ich Die fürnehma 
ften Sachen hieher feße: 

Gb fchon mich einige für Las 
feerbaffe /und mie allen Schand⸗ 
Thaten überhauffe halten / ſo 
thuft du dannoch wohl , daß dur, „ 
in deinem Bemürheaud Die Boͤ⸗ 
fe für — Dann es iſt 
fehr gefährlich einen andern urtheilens 
und wird nicht leichtlich versiehen / fo 
man dem Gerechten Boͤſes nachfanet. 
Ich werde für ſchandloß / für 
argliſtig / fuͤr unkeuſch ı für lů⸗ 
genhaffe und für einen Teufels⸗ 
Aönftler gehalten. Etliche kuͤſſ⸗ 
ten mir die Hände zum Schein der 
Ehrerbiethung / bhintermärtd aber 
ſchnitten fie mir mit Schlangen: Zuns 
genmeine&hr ab. Mit den Worten 
erzeigten fie / als hätten fie Mitleiden 
mie mir indem Herkenaber en 

ie 
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fiefihüber meine Schmachen. Sc 
habefchier Drey Fahr mit ihnenzu Rom 
gewohnet: So laß fie fagen/ was fie 
boſes von mir gefehen haben. Zum 
öfftern har mid) eine groffe Schaar der 
Sungfrauen umgeben / wilchen ich Die 
Gottliche Schrifft nad) meinem Der: 
mögen aflärt habe» Unſere öfftere 
Zufammenfunfft hat eine geheime 
Sreundfchafft/ und diefe eine Bertrau⸗ 
lichkeit verurſacht. Laß fie aber fagen/ 
ob fie etwas anderſt an mir gefunden 
haben / als mas einem Ehriften wohl 
anſtehtt. Habe ich dann jemals von 
einer eine groffe oder Heine Gabe ange: 
nommen? Habich dann jemals ein ei⸗ 
nigesunehrbares Abort geredt?_ Ja / 
habe ich jemals eine mit einem frechen 
Auge angefehen ? Ehe ich das Hauß 
der Heil. Paula gefennt habe / da war 
die ganke Stadt gegen mir befliffen : 
all achteten mich deß Pabſtthums wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn. Ich murde für heilig für 
demüthig / fürgelehrt gehalten. Nach⸗ 
dem ich aber angefangen / felbige Ma⸗ 
trenen wegen ihrer Keufchheit zu vers 
„ihren und hoch zu ſchaͤtzen / da haben 
mich (nady aner Meinung ) aifobald 
alle Tugenden verlaffen. ie haben 
geglaubt Demjenigen / welcher wider 
mich gelogen hat: Warum glauben fie 
mir nicht / derich diß Idugne? Nun: 
mehr bekennt derſelbige Menſch mich 
für unſchuldig / der mich zuvor für 
fündhafft verfchreptehat. Gewißlich 
pflegen die Tormenten vielmehr die 
Marheit auszupreffen / als ſo man mit 
einem ſchertzet. Bin ich Dann jemals 
in das Hauß eines leichtfertigen Weibs 
tingangen? Habe ich dann jemals mit 
denen / ſo praͤchtig gekleidet waren / Ge⸗ 
meinſchafft gemacht? Gewißlich hat 


87 
zu Rom keine Matron mein Hertz koͤn⸗ 
nenzu ſich wenden / alö Die wemende / 
faftende / ſchlecht bekleidete für weinen 
jchiererblindete/ und di: gange Naͤch⸗ 
te betende Paula. Keine andere find 
zu Nom mehr verfpoitet morden/ als 
Paula und Melania; weilfieihre eiges 
ne Kinder ſamt allen ıhren Reichthum 
verlaffen / und das Ereug Chriſti auff 
fih genommen haben : Wann fie ihs 
ren Leib zaͤrtelten und ihre Reichthu⸗ 
men zur Eitelfeitanmendeten / fo würs 
denfie fürgroffe/ ja für heilige Grauen 
gehalten. Jetzt aber’ da fie in härnen 
Kleidern und Afchen Buß thun / da 
werden fie veıfpottet. O Mißgunſt / 
die du Dich ſeloſt friſſeſt! O teuflifche 
Boßheit / die du alle Heiligkeit verfol⸗ 

et! Diß febreibe ich dir meine 
iebe Aſella / weinend und trau⸗ 
rend ; ich ſoge aber zugleich meis 
nem Bote Danck / daß ich würdig 
bin von der Welt gehaſſt zu wer⸗ 
den. Wiewohl ich für einer 
Schalckhafften gehalten werde/. 
muß ich gedencen / daß mein 


VESUS gar für einen Zaube⸗ 


ver gehalteñ worden. Owie viel 
Aengſten habe ich muͤſſen leiden / 
weil ich unter dem Creutʒ Chriſti 
ſtreite! O wie viel falſche La⸗ 
ſter find wider mich ertichtet 
worden / weil ich andere zum 
Öutenzwbringen fuche/ıc. _ 
Diß und mehres ſchreibt der H. Mañ 
in gemeldtem Brief / und gibt uns dar⸗ 
mit gnugſam zu erkiñen / wie viele Ver⸗ 
folger und Mißadnner er gehabt habe- 
3. O lieber· H. Hieronyme / wie betruͤbt 
es mich / daß du unſchuldig verleumdt / 
und fuͤr einen ſchalckhafften Suͤnder ge⸗ 
halten: ja an vielen Orten Der abe 
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einen unkeuſchen. Hurer außgeruffen und 
geglaubt wurdeſt. Dein keuſches Hertz 
empfienge damal ſo vlele tieffe Stich / als 
viele falſche Laſter wider dich außge⸗ 
ſprengt wurden: und ſchickte ſo viele H. 
Seuffzer gen Himmel / daß ſichauch die 
liebe Englen deiner erbarmten. O haͤtte 
ich deine Gedult / ſo du in dieſer deiner 
ſchwaͤren Verlaͤumdung erzeigteſt / in⸗ 
dem du Gott danckteſt / daß er dich wuͤr⸗ 
dig achtete von der Welt verhaßt zu wer⸗ 
den. Ach wie bin ich dir hierinn ſo gar 
ungleich / weil ich nicht das geringſte 
Ubel⸗ Nachreden ſtillſchweigend Fan üs 
bertragen / ſondern mit groſſer Unge⸗ 
dult ale und jede Wort widerlegt / und 
wider meine Ehrabſchneider einen un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß trage. Ich nim mir 
jest von neuem für Deinem herrlichen 
Exempel nachzufolgen /und zum we⸗ 
nigften einige falfihe Nachreden ftills 
ſchweigend zuübertragen. Nim du dir 
auch für mir zu felbiger Zeit Frafftiglich 
beyzuſtehen / und deine unüberwindliche 
Giduit mitmir zutheilen. Amen. 


5.3. Wieder 9. Hieron ymus von 
Ruffino fo hart verfolge 
worden. 


: e ſchwaͤre Verlaͤumdungen / ſo 
Kan Hieronymus zu Rom 
litte / wurden endlich fo groß daß er 
nach dem Tod deß H. Pabſts Damaſi 
für rathfam geachtet von dannen zu 
ziehen / und ſich nach Jeruſalem zu bege⸗ 
ben. Es folgten ihm aber die H. Pau⸗ 
lafamt ihrer H. Tochter Euſtochia / und 
vielen andern bald nach: mit welchen 
er zugleich das nange.D. Land durchzo⸗ 
her undfich endlich mit ihnen zu "Berh- 
Ichemniederlieffe. Allda bauete Die. 
Paula auß ihren eigenen Mitteln vier 


Kiöfter: nemlich drey rauen. unbe 


Manns: Klofler. Drey Jahr lang 
bauetefieandenfelbigen: in welcher Zeit 
St. Hieronymus fih in einem engen 
Haͤußlein auffnielte: nachgehendsaber 
das Manus-Klofterbezohe. Hier mare 
er über alle maffen getroft/ daß erfo na⸗ 
hebey dem Kıiplein deß füffen JEſu⸗ 
leins ware/ uud die ſchoͤnſte Gelegenheit 
hatte nach allem Luft feines Hertzens 
feiner Andacht zupflegen. Hie gedach⸗ 
te erfichfo ſtill zu halten’ dag niemand 
wiſſen ſolte wo erhinfommen fene: auff 
daß er jain Ruhe ſeines Hergens/ und 
ohne einige Verſtoͤhrung die uͤbrige Zeit 
ſeines Lebens zubringen moͤgte. Der 
gute Mann aber fande ſich ſchändlich be⸗ 
trogen zufeyn: weil er an ſtatt der Ru⸗ 
he lauter Unruhe fande / und groͤſſere 
Verfolgungen außſtehen muſte / als er 
zuvor außgeſtanden hatte. 
35. Dieſer Verfolgungen Urſach wa⸗ 
re Ruffinus von Aquileia / ein Minh 
und Prieſter / welcher / wie am Anfang 
vermeldt worden / St. Hieronymi 
Freund von Jugend auff geweſen / und 
auch mit ihm vormahlen von Rom 
nah Syrien in die Wuͤſten gezogen 
ware. Deß Einſidleriſchen Lebens aber 
ware er bald verdroſſen / und begabe ſich 
unter einem Vorwand wieder nach 
Rom. Damal wolte die Hochadliche 
Matron Melania / deß Roͤmiſchen Buͤr⸗ 
germeiſters Tochter nach dem Tod ih⸗ 
res Manns auß Andacht nad Jeru⸗ 
falem walfahrten/ und die Einfideler in 
Egypten befuchen: weßwegen Ruffi⸗ 
nus mit ihr reiſete und bey fünff und 
zwantzig Jahr lang in dem H. Land vers 
blibe. clania führte mit Ruffino 
und ihrer Gefellfchafft ein fo tugendfeliz 
ges Leben / und thäteden Beiftlichenund 
Armen 


bens 


Die Dritte Hiſtory. | 


Armen fo viel Guts 7 daß fir für ein Mis 
rackel und groffeBeiligin gehalten wurde. 
Weil aber damal die Irrthumen Ori⸗ 

is in groſſem ſchwang waren / als laſe 

auch aus Fuͤrwitz die Buͤcher Origenis / 
— — dem ir in deſſen 
bändtiche Srathumen. Hie vermeyne 
ich meiner lieben Leſer einen Gefallen zu 


erzeigen / wann id) ein wenig aus der , 


Matery fchreite / und den Ur —— 
dem Beruͤhmten Origene / zu beſſer Ver⸗ 
ſtaͤndniß dieſer Hiſtory erklaͤre. 

Von dem Origene. 

36. Origenes von Caãtholiſchen El⸗ 
tern gebohren/ war en Mann groffen 
Verſtands / undgottfeligen Lebens Als 
fein Bater wegen des Chriſtlichen lau: 
gefangen wurde / ware Origenes 
der Marter fo begierig / daß ihm die Mut⸗ 
ter mit keinem Bitten / ſondern nur durch 
Hinwegnehmung feiner Kleider zurüc 
haltenfonte. Weiler dann mehr nicht 
thun konte / ale fchriebe er feinem Dater 
einen Brieff in den Kercker / und ermahn⸗ 
te ihn zu beſtaͤndiger Uberſtehung der 
Marter. Nach defien Hinrichtung 
ward er ſamt feiner Mutter und ſechs 
jüngeren Brüdern aller Güter beraubt/ 
und des Lands verwieſen / ſeines Alters ry⸗ 
* Er wurde aber von einem reichen 

eib auffgenommen und unterhalten / 
uñ unterrichtete die Jugend in der Gram⸗ 
matick. Weil aber alle Catholiſche Leh⸗ 
ter wegen der Verfolgung enſlohen wa- 

ren / ihrte er mit Erlaubniß des Biſchoffs 
imı8.Yahr feines Alters die H. Schrifft: 
und zwar fo gluͤcklich / daß er viele Heyden 
zum&lauben bekehrte / und viele Maͤnner 
imd Weiber zur Marter befuͤrderte / und 
ihnen unter wehrende Peinen nach aller 
Moͤglichkeit zu Huͤlff kame. Er wurde 
zwar mit allem Fleiß von den Verfolgern 
Des Dritten Hifior Buchs 1, Th. 


Ba 
zum Tod geſucht / dannoch durch oͤfftere 
Veraͤnderung feiner Wohnung dafür 
bewahret. Einige Jahr darnach / weil er 
mit den Weibern und Jungfrauen viel 
muſte umgehen / damit er nicht Urſach ei⸗ 
niges Argwohns guaͤbe / hat er ſich heum⸗ 

lich verſchnitten vermeynend das Wort 
Chriſti / ſo Die jenige / welche ſich ſelbſt ver= 
— —— lobt / feye nad) dem Buchſta⸗ 
n zu verſtehen. Immittelſt fuhre er mit 
g> em Mutzen zulehren fort/ und bes 
ehrte nicht alleir viele Catholifcye zum 
beifern Leben  fondern auch viele Keger 
und Heyden zum Glauben. Er fchriebe 
auch Damal einige Yußlegungen über die 
H Schrifft / und harteficben geſchwinde 
Schreiber / wie auch einige Jungfrauen / 
welche das jenige / F er dictirte / ſauber 
ſchrieben. Hernach als er 43. Jahr alt 
ware / wurde er zum Prieſter gewyhen: 
wiewol diß wider die Geiſtlichen Rechten 
ware wegen ſeiner ſelbſtigen Verſchnei⸗ 
dung. Er vertrauete ſeinem Verſtand gar 
zuviel / und ſchriebe ein Buch Periar⸗ 
chon / von den Anfängen genent: in 
welches er folgende Irrthu men neben ei⸗ 
nigen andernfeßte: Daß die Seelen 
vor dem Menſchẽ ſeyn erſchaffen / 
und in dem irrdiſchen Paradieß 
geweſen eh ſie mit dem Leib ver⸗ 
einiget worden 2. Daß die Teuff⸗ 
len und Verdam̃ten wuͤrden eins⸗ 
mals Buß thun / und aus der Hoͤl⸗ 
len erloͤſt werden.; Daß wir nicht 
in unſerm eigenem Fleiſch auffer⸗ 
ſtehen / ſondern einen andern Teib 
ommen wuͤrden. 4. Daß die 
Bild nuͤß Gottes nach welcher der 
Menſch erſchaffen worden / nicht 
mehr in ihm ſeye ſondern durch die 
Suͤnd ſeye verlohren worden. 
mn koͤn⸗ 


Ex | 
* 


— | 

koͤnne den Vater noch der y.Geift 
den Sohn ſehen ꝛc. Wegen dieſer und 
andern Irrthumen iſt Origenes von dem 
Biſchoff zu Alexandria ercommunieiert/ 
und dieſer Bann von andern Biſchoͤffen 
beſtaͤttiget worden. Er aber ſchriebe zu 
ſeiner Beſchuͤtzung einen Brieff / in wel⸗ 
chem er wider alle Biſchoff ſchmaͤhlich res 
dete / ſagend daß er unſchüldig ſey in Bat 
gethan / und daß ſeine Schrifften durch 
die Ketzer ſeyn verfalſcht worden. Nach⸗ 
gehends wurde er von dem Pabſt Fabia⸗ 
no nach Rom citiert / vor welchem er auch 
erſchienen/ und ſeine Glaubens⸗Bekand ⸗ 
nuͤß ſchrifft / und muͤndlich abgelegt. 
Wegen dieſer Bekandnuͤß wurde der 
Argwohn der Ketzerey von ihm genom⸗ 
men / und er wiederum zu einem Synodo 
in Arabien beruffen: in welchem er einige 
neue Ketzer zu ſchanden gemacht. Unter 
der Verfolgung Decii iſt er zu Alexan⸗ 
dria / wegen des Chriſtlichen Glaubens 
grauſamlich gemartert / gleichwol nicht 
getoͤdt: ſondern nach langer Gefaͤngniß 
wieder entlaſſen worden. Er iſt im Jahr 
256. ſeines Alters oo. geſtorben / und nach 
ſeinem Tod einem Ketzeriſchen Moͤnchen 
von einem Engel in der Hoͤllen gezeiget 
worden. Baror. Ann. 532. darauß abzu⸗ 
nehmen / daß er feine falfche gehr nicht im 
Hertzen fondern nur zum Schein wies 
derruffen habe. Der H. Epiphanius ſagt 
Origenes habe ſechs tauſend Buͤcher ge⸗ 
ſchrieben: welches ſchwerlich zu glauben 
iſt. Sein Fall hat manchem groſſe Ver⸗ 
munderungund Furcht verurſacht: und 
iſt billig ſehr gu bedauren / daß ein ſo fuͤr⸗ 
trefflicher Mann ewiglich verlohren wor⸗ 
den. Seine Buͤcher ſeynd nicht alle ver⸗ 
weſen / ſondern nur die jenige / darin Ke⸗ 
tzeriſcheLehren begriffen ſeynd Nun mol- 


fen wir wieder zu unſer Hiſtory ſchreiten. 
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37. In dieſe Inthumen Origenis 
ſeynd Ruffinus und Milania / durch ei⸗ 
nen Blinden / Namens Didymus von 
Alexandria geführt worden: welcher 
Dydimus / unangeſehen er in ſeiner 


Kindheit blind worden / dannoch eines jo _ 


fürtrefflichen Verſtands ware / daß er die 

freye Kuͤnſte erlernet / und gewaltig viele 

Buͤcher geſchrieben hat. Er ware einfo 

groſſer Liebhaber Origenis daß er feine 

u. verthädigte,und vielegelehrte 
eut felbige zu glauben bewegte. 

33. Demnach nun Miloniaand Ruf⸗ 
finug mit Diefer Ketzerey vergifft waren / 
zohen fie nach ihrer langen Walfarth 
wieder y Rom / und wurden unters 
wegs / auch zu Rom / gleich als lebens 
dige Heiligen empfangen uñ verehrt. Die 
gange Stadtlieffe hinzu / und verlangte 
dieſe Beyde nicht allein zu ſehen / ſondern 
auch zu hoͤren. Dañ ſelbige verhielten ſich 
in allen ihren Gebehrden nicht anders / 
als wahre · Heiligen / und redeten ſo lieblich 
von Gott / als wann ſie him̃liſche Englen 
waͤren. Hie hatten ſie die beſte Gelegen⸗ 
heitihr Keger: Sifft außzuſprengen / und 
die gange Stadt Kom unvermerckter 
weiß zu vergifften. Beil aber der Nam 
Origenis bey etlichen verhaſt ware.’ als 
verthaͤdigten ſie ihn / und unterſtunden 
ſich zu beweiſen / daß auch Hieronymus / 
und viele Biſchoͤff / ſamt allen gelehrten 
Leuten ihm beyfielen. Welches nun ſo⸗ 
viel leichter geglaubt wordẽ / weil S. Hie⸗ 
ronymus viel gute Bücher Origenis ing 
Latein uͤberſetzt / die Ketzeriſche Buͤcher a⸗ 
ber allzeit verabſcheuet hatte. 

39. Alßdann uͤberſetzte Ruffinus das 
vergiffte Buch Origenis von den An⸗ 

Bingen ins Latein: Dannoch ohne feiner 

amen: und fagte inder Vorred deſſen 
alfo: Weil viele von unfern — 
* r 


\ 
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dernaus Begierd der Wiſſenſchaft 
von uns begehrt haben / daß wir 
die Buͤcher Origenis aus dem Grie⸗ 
chiſchen ins Latein überfeenfol: 
len: gleich wie auch unjer Bruder 
und Mitgeſell Hieronymus von 
dem Pabſt Damaſo erſucht / deffen 
Bücher über das Hohe Lied ins 
B.stein überfet/und in folchem 
Werd ſo zierlich geſchrieben bat, 
diß er allen eine Begierd verur⸗ 
ſacht den Origenem zu leſen: alſo 
wollen wir / was er angefangen 
und gut geheiſſen hat fo tfuͤhren: 
uñ ſo viel uns moͤglich iſt nach der 
Weiß hieronymi (welcherfieben- 
zig Bücher Origenis überfest/ uñ 
was er einiger Maſſen ärgerlich 
befunden / verbeſſert hat ) ins La⸗ 
tein uͤberſetzen / und was wir ver⸗ 
faͤlſ pe finden / außlaffen oder ver⸗ 
beffern. 0. 
40. Mit dieſer ſcheinbahren Borred ges 
dachte er alle zuLeſung des vergiftẽ Buchs 
zu locken vermeynend / es ſeye nichts / als 
nur die Catholiſche Warheit darin begrif⸗ 
en. Alßdann uͤberſetzte er das Buch von 
x zu Wort / gabe es Geiſt · uñ Welt · 
lichen zu leſen / und vergifftete ſchier die 
gantze Stadt Rom darmit. Der dama⸗ 
lige Pabſt Siricius / ſo hierüber fein Ob⸗ 
ſicht hatte / waͤre gewißlich Urſach gewe⸗ 
fen / daß eine neue Ketzerey entſtanden: 
wofernGott nicht ein Weib erweckt / wel⸗ 
che ſich dieſem Unheil wiederſetzt hätte. 
Dieſe ware die H. Marcella / welche 
von dem H. Hieronymo / als er zu Rom 
ware / in der H. Schrifft unterwieſen / und 
zu ſolcher Weißheit toare gebracht wor⸗ 
den / daß ſie der H. Mañ deßwegen in ſei⸗ 
nen Schrifften offt gerühmt hat. Diefe 
OMarcella wiederſetzte ſich der gantzen 
— 


X 

Stadt Rom / und erwieſe aus der Heil. 
Schrifft die Falſchheit des Origems ſo 
klaͤrlich / daß ſie alle / fo mit ihr diſputirten 
zu ſchanden machte. Durch dieſe neue Hel- 
din wurde Die Ketzerey entdeckt / Die irrige 
Lehren verlaſſen / und der loſe Ruffinus 
dermaſſen verſchaͤmt / daß er ſich nicht ge⸗ 
trauete langer zu Rom zu verbleiben. Es 
wichen auch viele andere/ von ihren ver⸗ 
kehrte Ketzer / mit ihm aus der Stadt: 
gleichwol nahme fie zuvor von dem Pabſt 
einen ſchrifftlichen Schein daß fie gůt Ea⸗ 
tholiſch ſeyen. Pabſt Siricius ſtarbe zu 
Anfang des folgenden Jahrs / und Pabſt 
Anaſtaſius kame an feine Statt. 

41. Dieferbefliffe fich alfobald der giffs 
tigen Schlangen den Kopff abzubauen, 
und Die auffgehendeKegerey in ihre mAn⸗ 
fang zu unterdrücken. Den Kuffinum 
lieſſe er zu Red ſtellen / und aus ihm forſchẽ 
ob er das Buch Origenis auf Lateiniſch 
hab laſſen außgehen. Dieſer laugnete es / 
ſagend / er habs anders laſſen außgehen / 
feine Feind aber hätten feine Wort ver⸗ 
faͤlſcht / und mit Keßerepen vermiſcht. Da 
wurde St. Hieronymus erſucht / ſelbiges 
Buch von Wort zu Wort aus dem Glie⸗ 
chiſchen ins Latein zu veraͤndern um zu ſe⸗ 
hen ob Ruffinus den Text verfälſcht / o⸗ 
der nach ſeinem Verſprechen / die darin 
enthaltene Ketzereyen verbeffert hätte, 
Nachdem Hieronymus diß gethan / bes 
fande ich daß Ruffinus die rrigen Lehren 
nicht verbeffert,noch außgelaſſen / ſondern 
vielmehr befuͤrdert / und erklaͤrt hatte. 
Weßwegen der Pabſt ihn nah Rom ci⸗ 
tierte; weil er aber nicht erſcheinen wolt / 
als einen Ketzer ercommunicierte. Ja 
nicht allein ihn/fondern auch alle Irrthu⸗ 
men Örigenis/welche in feinen Büchern 
gefunden worden/verdamte. 


. 4. Alfdann fienge der armſelige Ruf⸗ 
— Mi finus 


Don St. Hieronymo / 


0 
nus an ſein verborgenes Gifft außzugieſ⸗ 
en / und wider den Heil. Hieronymum 

wuͤten und zu toben. Er ſchriebe drey 

—* wider ihn / an welchen er drey 

Jahr lang arbeitete / alle Buͤcher Hiero⸗ 

nymi durchlaſe / dieſelbige in einen ſalſchẽ 

Sinñ verkehrte / und gleich als eine Spiũ / 

aus den Blumen das Gifft ſaugte. Nach⸗ 

Dem die ſe Buͤcher verfertiget waren / ga⸗ 

be er fir ſeinen Goͤnnern heimlich zu leſen / 

und uͤnter andere heimlich außzuſprengẽ: 
dannoch mit dieſer Behutſamkeit / daß 
jeronymus nichts davon cı führe. Die⸗ 
Bücher waren voller Schmach und 

Schandwort darin dem heiligen Mann 
allerhand Laſter auffgebuͤrdet / und alle ſei⸗ 
ne gute Werck uͤbel außgelegt wurden. 
Durch diß boͤſe Mittel wuͤrde er weit und 

breit uͤbel verſchreyt / von ſeinen Feinden 
deſto ärger verhaſt / und auch von etlichen 
ſeinen Freunden verlaſſen. Es waren gar 
viele zu Rom / ja bey nahe die halbe Stadt 
welche dem Ruffino beyſtunden / und 
Hieronpmoabfielen: auch mit dem Ruf · 
fino ihn verfolgten und verkleinerten. 
43. St.Hieronpmuserfuhre zwar ets 
mas hiervon Ponteaber nicht recht hinter 
Den Grund kom̃en. Deßwegen fchriebe 
er in einem Brieff alſo: Ich hoͤre / daß 
Buͤcher wider mich geſchrieben / 
und vielen zu leſen geben werden: 

— bringt man ſie nicht an 

en Tag; ſondern werden heim⸗ 
lich gehalten: wordurch die Her⸗ 
zen der Einfaͤltigen geärgert, 
mir aber die Gelegenheit beñom⸗ 
men wird mich 31 verantworten. 
Nach zweyen Jahren gefchahe es / daß 

St. Hieronymi jüngere Bruder Pau⸗ 

lianus (welchen er in Dalmatien ge 

fickt hatte ihr Patrimonium nach der 

Eltern Tod zu verfauffen,) in der Ruͤck⸗ 


kehr dieſe Buͤcher zwar nicht bekommen / 
dannoch die Haupt⸗Puneten derſelben 
erſahren / und ſeinem Bruder dem Heil. 
Hieronymo nach Bethlehem überbrache 
te. Alßdenn fienge dieſer an ſich zu ver⸗ 
thädigen / und zwey Schuß Schrifften 
fuͤr ſich zu ſchreiben: dannoch nente er 
Ruffinum nicht mit Namen / ſondern 
Bere an ſeinen Freund ammachiun. 
u Anfang des prichteralfo: 
44: Ich nehm IEſum unfern 
Mittlern zum Zeugen/daß ich une 
gern hierzu kommẽ / und wann du 
mich nicht auffforderteft/ ich alls 
zeit vo gefchwiegen haben. 
Du fa babejt deine Anklag 
zu Beinem andern / als nur zu denen) 
welche durch meine Wort waren 
verlezb worden / geſendet. Wo 
ber ſeynd dann deine Schriffeen 
zu mir uͤber Meer Eommen? Wer 
hat ſie zu Rom / wer hat ſie in J⸗ 
talien / wer hat fie in Dalmatien 
außgefprenge ? Dis darffit auch 
ſagen / du ſt sur Anfferbau⸗ 
ung / wiees einem Chriſten ge» 
ziemt/gefchrieben: obwoldu fols 
che Sachen wider mich erdichteſt / 
dergleichen kein Todtſchlaͤger 
wider einen Moͤrder / keine Hur 
wider einen Buhler / und kein 
Spottvogel wider einen Gauck⸗ 
ler wuͤrde außſprengen. Aus dieſen 
Worten iſt abʒunehmẽ / wie viele ſchaͤnd⸗ 
liche Ding Ruffinus wider den H.Mah - 
geſchrieben / und im viele Länder außge⸗ 
ftreuet habe. Welches nicht unbillig deſ⸗ 
fen auffrichtiges Her& hart betrübt,und 
gekraͤnckt hat / weil er gang unfchuldig 
in der halben Welt umbgetragen / und 
für den Gottlofeften verfchreyt wurde, 
Hierzu balfen gar viel bie Sur 
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Ruffini und Origenis/ wie auch Die 
Ketzer in gan& Orient : welche einan⸗ 
der Diedrey Schmad): Bücher Kuffini 
zufchickten / und nicht allein die darinn 
enthaltene Laſter / fondern weit gröffere / 
von dem H. Hieronymo erdichteten und 
ausfprengten. 


5 
ten/geliebter Lefer / was für tieffe Wun⸗ 
den Diefe ſchwere Schmachen in die 
Bruſt Hieronymi geftochen/ und tie 
— ihm ſein Ehrliebendes Hertz ge⸗ 
anckt haben / weil Durch dieſe Verklei⸗ 


nerung nicht allein fein guter Name ge⸗ fig 


ſchwaͤcht / ſondern auch alle feine Schriff⸗ 
ten für falſch geachtet / und was er guts 
gewuͤrckt hatte / umgeſtoſſen wurde. Er 
verantwortete ſich zwar beſtermaſſen / 
die empfangene Wunde wurde dannoch 
hierdurch nicht geheilet / weil ſeine Wi⸗ 
derſacher ſeine Verantwortung nicht la⸗ 
fen: und mann fie felbige ſchon lafen, 
dannoch nicht glaubten, fondern unrecht 
verflunden und außlegten. 

46. Seine Berantmortung fchickte 
der A. Mann —— 
ſinus zuvor ſeine Verlaͤumdung geſchickt 
hatte; damit fie Durch dieſen Theriack ges 
heilet würden / welche durch dasjenige 
Gifft waren gekraͤnckt worden. Als 
aber I —— ach 
ten überfam. / da wurde er miteinem 
gröfferem Grimmen erfüllt / und fing 
an toie ein höllifcher Rach⸗ Teufel zu 
wuͤten. Er fendete damals erftlich den 
Heiligen diej enige drey Schmach⸗ Büs 
cher / ſo er vor dreyen Jahren wider ihn 
geſchrieben hatte / und ſchickte ihm dar⸗ 
neben einen gifftigen Brief / in welchem 
er unter andern feßte: Wirſt du nicht 
einhalten wider mich 3u ſchrei⸗ 
ben / ſo werde ich dich yorder wele 


45. Jetzund magſt du leichtlich erach ⸗ 9 


N 
lichen ®brigbeit / alseinen Der 
leumder verklagen / und nicht 
nachkaſſen / ſo lang wider dich zu 
procediren / biß ich dich um dein 
Lebenbringe. Auf dieſen Brief ant- 
mortete ihm Hieronymus: Wegen 
deſſen ſchickeſt du mir deine vort- 
e Schmach» Bücher / famt ei» 
nem frifcben Brief / voller Laſter 
und Droh⸗ Worten. Was wiltu 
— thun ſoll / guter Freund? 
ſollich ſtill ſchweigen / ſo ſchiene 
es / als wann ich mich ſtraffmaͤſ⸗ 
erkennte. Soll ich reden? fo 
droheſt du mir Schwerdter und 
Tod, wie auch eine Verklagung / 
nicht vor der geiſtlichen / ſondern 
weltlichen Obrigkeit. Die Hunde 
bellen re herren’ ſoll ich dañ 
nicht für Chriſtum und die War⸗ 
beitbellen? In dieſem kan ich dir 
nicht willfahren / daßich den Bes 
tzern folle ſchonen / und niche bes 
weifen / daß ich Catholiſch fey. 
Dann weil du mich in deinen 
Schmach Büchern zum Sffrern 
für einen Ketzer erkläreft / ſo wil 
ich lieber ſterben als ſchweigen. 

47. Alſo hat St. Hieronymus wider 
Ruffinum geſchrieben / und deſſen 
Falſchheiten aller Welt angezeigt. Ruf⸗ 

nus aber iſt hierdurch nicht gebeſſert / 
ondern viel aͤrger / ja gar zu einem is 
Ketzer worden. Dann neben andernbd: 
fen Stuͤcken / foer widerden Glauben 
angeftelle / ifter der Urheber der Pelas 
gianifchen Keerey worden / und hat un⸗ 
ter andern gelehrt / daß Die Sünde As 
damsnicht uns / fondern ihmallein ge 
ſchadet habe: und dag die Kinder ohne 
Erb⸗Suͤnde eben * — deß 
8 nicht beduͤrffen. e neue 
Tun M iij Ketze⸗ 
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Ketzerey er dannoch alfo heimlich gehal- 
ten daß fie nicht in feinem Leben Y {on« 
derneritnach feinem Tod ver Catholi⸗ 
ſchen Kirchen kund und von dem Pe⸗ 
lagio oͤffentlich ausgebreitet worden. 
Erift flüchtig aus feinem Vatterland im 
Elend, un in feiner Ketzerey egcommunte 
. cirtgeftorben/und wiewol er einen ehre 


baren IBandelgeführt / ewiglich verloh> 


ren worden. Von deffen Tod fehreibt 
St. Hieronymus folgende Wort: Der 
Scorpioniftendlich unterdie Er⸗ 
de verſcharrt worden / und die 


Schlang vieler Koͤpffe hat nach⸗ 


elaffen wider une zu ziſchen und 
s fen Nun hab ich einmal 
die Zeicerlebt / daß ich nicht be⸗ 
darff den Lrachftellungender ie 
gern zu antworten /fondern dem 
Außlegungen derh. Schrift boͤn⸗ 
neobliegen. QAbernichtlang hat die⸗ 
fefeine Freudund Ruhe gewaͤhret, dann 
er bald darnach alſo ſchriebꝛ Ich has ⸗ 
te vermeint / daß nachdem die 
Aatter durchſtoͤchen worden 
würden Beine Schlangen mehr 
ausihr herfuͤr kommen / ich befin⸗ 
demich aberbetrogen / weil / nach 
den aiten Fabeln / an ſtatt eines 
abgehauenen Kopffs zehn ande⸗ 
se herfuͤr wachſen. 

48. Vercke / mein lieber Chriſt / wie ge⸗ 
toaltiglich / und von wie vielen Feinden 
derliebe H. Hieronymus ſeye verfolgt / 
umd vor aller Welt falſchlich ausgetra⸗ 
gen und veracht worden. Diß hat ohne 
Zweifel der gerechte Gott deßwegen zu⸗ 
gelaſſen / damit ſein getreuer Diener de⸗ 
ſio miehr zu leiden / und hernechſt deſto 
mehr Giory zu empfangen hätte. Wie 
er dann jetzund wuͤrcklich im Himmel 
empfängtund ſchon über zwoͤlffhundert 


Jahr empfangen hat. Alſo wird es uns 
auch ergehen / wan wir unſere Truͤbſelig⸗ 
keiten mir Gedult uͤbertragen / und un⸗ 
fern Verfolgern von Hertzen verzeihen. 
O H. Hieronyme / wir bitten dich durch 
deine langwierige und vielfältige Ders. 
folgungen / hab Mitleiden mit unfer’ 
Armſeligkeit / und ſtehe uns bey ın unſein 
vielfältigen Betruͤbnuͤſſen / Amen. 
9. 4. Von mehren andern Verfols 

gungen deß heil Hiero⸗ 

nymi 

DAwit du erkenneſt / daß das gantze Le⸗ 
ben deß H. Hieronymi eine lautere 
Verfolgung geweſen ſey / wil ich noch 
mehrere und ſchwerere Verfolgungen 
herbey bringen / und allen unſchuldig⸗ 
Verfolgten zumTroſt vor Augen ftellen. 
49. Damals war ein Biſchoff zu Je⸗ 
ruſalem Namens Joannes / welcher im 
Hertzen ein Ariamſcher Mönch war / aus 
Hoffnung aber Biſchoff zu werden / 
ſich für Catholiſch außgab / und aͤuſſer⸗ 
lich Catholiſch zu ſeyn erzeigte: Sein 
Fuͤrſchlag gieng ihm an / und er wurde 
nah dem Tod de Heil. Eyrilli Bis 
fchoff zu Serufalem / zu felbiger Zeit 
fieng der obgemeldte Nuffinus an die Ke⸗ 
tzerey Origenis zu befördern’ und Dies 
fer Joannes famt andern halff ihm hiers 
in meifterlih. Der H Epifanius Bis 
ſchoff in Cypern widerfeßte fich ihm mit 
allem Ernft / und verurfachte hierdurch 
daß Joannes einen unverfönlichen Haß 
auf ibnfegte. In waͤhrendem Streit 
geſchahe es / daß Paulinianus / St. Hie⸗ 
ronymi Bruder / aus Dalmatien kom⸗ 
mend / (wie oben geſagt worden) bey 
dem H. Epifanio zuſprach / und von 
ihm gleichſam gezwungen / zum Diacon 
und auch zum Prieſter gewyhen wurde / 
feines Alters im dreyſſigſten Jafr. 
so.Hiers 
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350. Hieraus nahm Joannes Gele⸗ 
genheit ſeinen Haß uͤber St. Epifa⸗ 
nium / und zugleich auch uͤber St. Hie⸗ 
ronymum auszugieffen/und ſich / wegen 
deſſen / daß ſie ihm feine Ketzerch fuͤr⸗ 
wurffen / zu raͤchen. Deßwegen mütete 
er wider ſie / und drohete ihnen / daß er ſie 
in aller Welt wolte verſchreyen. St. C⸗ 
pifanius aber ſchrieb ihm in einem groſ⸗ 
ſen Brief freundlich zu / und entſchuldig⸗ 
te ſich / ſprechend: Ich habe dir nichts 
eſchadet / ich habe dich nicht ge⸗ 
bee / und babe dir auch 
nichts mit Bewalt mn 
Alsdann erzehlte er nach Lange / mag 
maflen er Paulinianum aus inftändiger 
Bitte aller feiner Mitbruͤder / gleichſam 
tjwungen habe / Das Diaconat und 
jeſterthum angunchmen : und habe 
ihn nicht ineiner Pfarr · Rirchen,fondern 
infeiner eigenen Klofters Kirchen gewy⸗ 
hen. Nach langer Entfchuldigung ſetz⸗ 
teerhinzu: ’ 
st. Ich hoͤre daß du dich wider 
mich aufblaͤheſt und erzuͤrneſt / 
und mir drobeft widermich in alle 
Welt zu fcbreiben / weildir von 
—— geſagt worden / daß ich oͤf⸗ 
fent lich in der Meß für dich bete / 
ſprechend: HErr / verleihe Joan⸗ 
ni daß er recht. glaube. Ich bette diß 
nicht öffentlich / aber wol heimlich: und 
bitte auch jetzund / mein allerliebſter Bru⸗ 
der / niederfallend vor deinen Fuͤſſen / ver⸗ 
leihe mir und dir / daß du dich von dem 
böfen Geſchlecht erhalteſt. Weiche ab 
vonder Ketzerey Origenis/ und von als 
len Regerepen. Dann ich fehe/ dag diß 
die eingige Urfache euens Widerwillens 
ſey / weil ich euch einmal aefagt hab: Ihr 
foleden Origenem alseinen Dat; 
terdeß Ketzers Ari / und die Wur⸗ 
tzel anderer Ketzereyen / nicht lo⸗ 


” 


ben. Und ale ich euch bat / ihr wolt von 
dem Irrthum abfichen, habt ihr mir wis 
berfprochen / und mid) zur Traurigfeit 
und zum Beinen gebracht: nichtallein 
mich / fondern auch viele Satholifche/ jo 
gegenmärtig waren. Hieraus fommt als 
ler euer Widerwillen und alles Tüten : 
und Darum drohet ihr mir roider mid) - 
Briefe auszufchreiben/auf daß ihr eurt 
Ketzerey verthaͤdiget / deßwegen erweckt 
ihr Haß, und brechet die Liebe / fo zwiſchẽ 
uns war. Ich hab euch darüber müffen 
Buß thun /dieweil ich mit euch Gemein⸗ 
ſchafft gehabt / unterdeſſen daß ihr deß 
Origenis Lehr und Irrthumen verthaͤ⸗ 
digtet / tc 
5:. Durch dieſen Brief Epifanii wurde 
der ketzeriſche Biſchoff dermaſſen verbits 
tert / daß er ſeine Bedrohung alſobald ins 
Werck richtete. Schrieb deßwegen an 
Theofilum / Erg Biſchoff zu Al xan⸗ 
dria / einen groſſen Brief / darinn er E⸗ 
pifanium und Hieronymum hefftiglich 
verſchreyte. Unter andern Falſchhei⸗ 
ten fagend: Die Kirche / darinn E⸗ 
pifanius Paulinianum gewyhen habe / 
gehöre unter fein Bißthum; unanges 
fehen felbige unter das Bißthumb zu 
Cefarea gehörte. Zum andern: Daß 
‘Paulinianus im zwantzigſten Fahr 
feines Alters ſeye zum Priefter gewy⸗ 
hen toorden: unangefehen er.im dreyſ⸗ 
figften war gewyhen worden. Diefe 
und viele andere Falſchheiten ſetzte er in 
ſeinem Brief / und ließ ſelbigen vielmal 
abſchreiben / und durch ſeine Bothen in 
gantz Orient austragen. Ja nicht allein 
in Orient / ſondern auch nachgehends ın 
Occident / nemlich nach Rom / Teutſch⸗ 
Land / Franckreich und Spanien ſchrieb 
er ſcharffe Briefe / und klagte hefftig wi⸗ 
der Epifanium und Hieronymum. 
53. Hieraus entfiund eine ———— 
| erger⸗ 
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Aergernuͤß /und bie groffeDiener Bots 
ies wurden unfehuldiglich: verkleinert / 
und faͤlſch lich verſchreyt. Etliche Freun⸗ 
de deß Heil. Hieronymi ſchrieben ihmzu / 
bittend / ſie zu berichten / was doch die Ur⸗ 
fach ſey / daß der Biſchoff zu Jeruſalem 
fo gewaltig wider ſie zuͤrne. St. Hiero⸗ 
nymus ſetzte Die Feder an / und beſchrieb 
umſtandlich den gantzen Verlauff / und 
erwieß gruͤndlich / daß Biſchoff Joan⸗ 
nes furnemlich wider ihn und Epifani⸗ 
um deßwegen zürne / weil fie ihm feine 
Ketzerch fuͤrgerupfft haͤtten. Nach die · 
ſem Bericht fielen viele dem Joanniab / 
und zwar ſein beſter Freund / der Bi⸗ 
ſchoff zu Alerandria: Und St. Hiero⸗ 
nymus fchrieb Joanni auch einen ſcharf⸗ 
fen Brief / darin er ihm Den Deckel von 
dem Hafen gantz abdeckte. Hie wolte 
Joannes fuͤr Grimmen ſchier gerberfen/ 
und gedachte ſich auf alle Weiß zu raͤchẽ. 
Deßwegen verbot er dem Pauliniano / 
als einem unrecht geweyhten Prieſter / 
Die H. Meh zu leſen: und excommuni⸗ 
cirte auch alle / ſo Paulinianum fuͤr ei⸗ 
nen Prieſter halten / und mit ihm umb⸗ 
ehen wuͤrden. Er predigte auch oͤf⸗ 
—5 Jeruſalem vor dem H. Grab 
ENT / daß Epiphaniusund Hies 
ronymus Keger ſeyn / weil fie glaubten/ 
GOTT habe Hdndeund Fuͤſſe / und 
Glieder. Und Bag mir in der Aufferftes 
hung würden unfere Haar und Zähne, 
und Bauch wieder bekommen. Ends» 
lich kam er fo weit / daß er den Heil. Hie- 
ronymum / ſamt allen ſeinen Moͤnchen 
zu Bethlehem in den Bann thaͤte / und 
ihnen unter der geiſtlichen Straffe ver⸗ 
botte in die Kirche zu gehen. Er wuͤr⸗ 
ckete auch bey der weltlichen Obrigkeit fo 
vielaus / daß der unſchuldige Mann 
mit den Seinigen de& Lande vertrieben 
und indas Elend foltegefchisft werben. 


Don Se. Aieronyms/ 


Das Befehl war [don ergangen / 
Die Schergen/ welche die Heiligen fe 
hinfuͤhren / beftelles Die Heil. J% 
aber/ welche wegen ihres höchften Zi 
und fürtrefflihen Tugenden von a 
* gehalten wurde / legte ſich darzt 
chen / und wuͤrckte bey dem Land. P 
ger. fo viel aus / daß diß Urtheil ni 
vollzogen wurde. 

54 Wie diß alles den H. Hieron 
mum geichmergt habe, iflausfeinen c 
genen Worten ſo er an den Biſchoff 
Alerandria ſchricb zu ſehẽ / ſprechend· ẽ 
hat den Geiſtlichen befohlen / daj 
wann einer meinen Bruder Pau; 
linianum ( welcher in feinem Zel: 
telein ruhig finend / —— 
thum für eine Laſt nicht für ei⸗ 
ne Ehre haͤlt /) einen prieſter 
nennen würde/ dem ſolle verbot⸗ 
ten ſeyn in die Kirche zu gehen. 
Von Miga Zeit biß auf den heu⸗ 
tigen Tag / ſehen wir nur allein 
das Krippleindeß HErrn / und 
von fernftehendfeuffgen wirdar: 
nach. Er hat ung Lebendigenunfere 
Wohnung verbotten / den Berftorbes 
nen die Begraͤbnuͤß und den Kinderu 
den H. Tauff. Dahero wir die Kin 
der zu einem andern Bifchoff ſchicken 
müffen : Die Gebein der verſtorbenen 
Heiligen aber : und ihre unfchuldige A⸗ 
tar erden vonden Platz · Regen zer⸗ 
lagen. Er hat wider uns begehrt uͤnd 
auch erhalten / daß wir ſolten in das E⸗ 
lend verſchickt werden: Wolte GOtt / 
er hätte feinen Willen mögen erfüllen : 
damit / gleich wie ihm Der Wil für dag 
Werck aufgemeffen wird ; allo auch 
wir nicht allein mit dem Willen / fons 
dern auch mit dem Werck die Kon deß 
Elends erlangt hätten. Es mundert 


uns aber / daß / nachdem er ſo — 
un 
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und eine neue Verfolgung anfangen 
wil / er nicht die Juden / und die Kehzer / 
fuͤrnemlich aber die unreineſte Mani- 
xheer vertreibe. Warum er Feinen von 
diefen auch nur mit einem Woͤrtlein 
vorffteangreiffen: uns aber allein / die 
wir gutCatholifch find / in dag Elend 
wolle vertreiben. Waͤre es dann nicht 
eine billige Bitt / daß er entweder jene 
mit uns vertreibe/ oder ungmitjenenals 
hie lieſſe. 

ss. Ach / wer erbarmt ſich nicht über 
den unſchuldigen Mann / weicher fo 
ſehr viele Verfolgungen hat moͤſſen auf» 
ſtehen / und nicht eh davon iſt erloͤſt wor- 
den / big ihn der Tod von dieſem zeitlis 


chen Leben aufgelöft hat. Höre aber R 


noch weiters: Dermit Haß und Neid 
gantz angefuͤllte Bifchoff Joannes / ers 
grimmte gewaltiglich / daß er wegen 
Bürbitt der heiligen Pauld nicht hat: 
te Einen Kieronymum ins Elend vers 
treibẽ: deßwegen ſein Gifft außzugieſſen 
machte er nach einigẽ Jahren heimlichen 
Anſtalt / daß ketzeriſche Moͤnchen mit 
gewapneter Hand ſowol das Kloſter 
Hieronymi / als der H. Paulaͤ anfielen / 
die Manns: und? MWeibs: Perfonen 
Babarifcher Weiß tractirten / viele hart 
verwundeten / viele gar umbs Leben 
brachten / die Kirchen⸗Schatz diebiſcher 
Weß raubten / und endlich die Kloͤſter 
in Brand ſteckten. Was fuͤr groſſen 
Schrecken und Hertzenleyd St. Hie⸗ 
ronymus und Paula ſammt den Ihri⸗ 
gen all hie außgeſtanden / magſt du leicht⸗ 
lich erachten: deßwegen ichs zu fehreis 
ben unterlaffr. Die beyden Heiligen 
fhrieken hierüber zween Bricffanden 


Pabſt / und Bagten ihm ſchmertzlich - 


doch ohne Meldung deß Urhebers / was 
fuͤr groſſe Thranneyen von den Ketzern 
Deß Dritten Hiſtory / Buchs I. Th. 
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Rom ware ihm gantz auffſetzig / und verſpotten. ch ſuche nicht darmil 
pflegte allerhand Laſter-⸗Wort wider Das Lob der Menfchen / le die 
ihn außzuftoffen: wegen keiner andern Ehre GOtttes und feines Heiligen: 


Irfach / als allein / weil er an eine wie auch Das Heyl meiner und andts a 
u frau gefchrieben haste / fie folte ver armen Seelen. Entſiehet diß dar⸗ u 
j 


r den hochmuͤthigen / finnlichen auß / fo habe.ich mein Zid erwor⸗ 
und Geiftiofen Seiftlichen hüten. Es ben: ob ſchon meine Arbeiten getas 


ware auch eine fo groffe Schaar Derjes belt werden. Entſtehet es aber nicht N 


nigen / welche Dem Heiligen übel nach darauf / fo verhoffe ich dann 
rideten / und feine Schriften zum aͤrg⸗ meine — org. 
ſten außlegten/ daß er kaum ein Buch zur Ehre GOttes verricht / belohs 
Fonte laſſen außgehen / welches nicht met zu befommen : und zwar umb ſo 
getadelt wurde / und vonnöthen hatte / viel mehrer / wie mehr meine Schrifie 
mit einer Schug-Schrifft beſchirmet zu ten find getadelt worden. Nun kehe 
werden. Hiervon ſchriebe er in der re ich wieder zur Hiftory, 
Vorred über den Propheten Michaͤam 
na:blaffer/ deßwegen werdenwir MU entftandenen Ketern und Ders 
ensthiget/ allzeit den Mißguͤn⸗ folgern St. Hieronymi zu ſchreiben: 
eigen» antworten. Der Ans Damit ich aber dem Lefenden keinen 
fang unferer Bücher wird von Berdruß verurfache / wil ich nurnoch 
unfern VWiderfagern geläftere, ine Trübfeligkeit St. Sironmmi 
undverachtet: weil fie ingemein dringen / und alsdann Diefe His 
flegen su ſagen / daß ich lauter ftory mit feinem Tod befplieffen. Ze⸗ 
Tofe Ding fcpreibe: und wiewol DEN Jahr vor dem Tod deB heiligen 
ich nicht Eönne reden / dannocp Mannes / memli im Fahr Chriſti 
nicht wife zu ſchweigen. bier hundert und gehen wurde Die Stat 
7. Dig fol mir und alenYücher, Nom von den Ketzeriſchen Sothen bes 
Schreibern zur Nachricht feyn / daß laͤgert eingenommen und außgep'üne 
toir uns an Das Loben und Tadeln der dert. Don meldher Einnehmung 
Seuchen nicht foßen Pehren:, fondern foldiele denckwuͤrdige Dinge zu er⸗ 
unfere mühfelige Arbeit mit reiner zehlen waͤren / wann es genenoästis 
Meinung verrichten ; immittelſi aber ge Matery beyden und zulaffen wolte 
Die Leuthe nach ihrem Gefallen Davon Was aber Sanet Hieronymus fü 
faffen reden. Dann wann Hiel tays einen groffen Schrecken und Eyeraer 
fend Leuth die Schrifften deß heilis leyd hierüber empfunden Habe, ift m 
Hieronymi 7 eines fo heiligen faſt unmöglich zu befihreiben. X 
anne und groffen Kirchen « Sch Mur etwas meniges von feinen eigen 
vers getadelt haben: was iſts deß Worten herbey bringen. Als ic 
Wunders / wann fie meine armfelige ſpricht er die Außlertgurneg IE 
and einfiltige Schriften tadlen und ſchlieſſen wolte fine/ Da ou 
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mir eilends die Belägerung der 
‚Stade Rom ımd vieler Brü⸗ 
dern und Schweffern Tod ver; 
kuͤndiget. hierüber bin ich fo 
Sar erfchrochen und erftarret / 
daß ich Tag und Nachts nicht 
anders / als andas Heyl deß ar- 
men Volcks gedachts / und mich 
mie ihnen gefangen zu ſeyn ver» 
meinte. Ich gienge herumb wie ein 
gantz erſtaunter Mann / und kunte mei⸗ 
nen Mund nicht eröffnen etwas ine 


den; fondernhienge forgfältig zwilchen f 


Hoffnung und Verzagung / und 
Se temich mit andererfeuchenLibel. 
Da ih nun endlich vergemift wurde / 
daß das Elarefle Liecht der ganken Er⸗ 
den außgelofchen/ das Haupt deß Roͤ⸗ 
miſchen Reichs abgefchlagen/ und zus 
gleich mit einer Stadt Die gange Ers 
en untergangen ware/ da erſtummte 
ih / und fprach beymir. Wer wolts 
glauben dag Rom / fo von den Sie: 
‚gen der gangen Belt erbaut worden / 
fit fallen, und daß fie felbft ihrem 
olck folte zur Mutter und zum 
Grab werden. Wer Fans glaus 
ben / daß -alle Ufer deß Meers in 
‚Orient / Egypten und Africa mit 
feibeigenen Sklaven der herrfchenden 
Stadt folte erfüllt werden: und dag 
Dethlehemtäglichdie zuvor reicheund- 
adliche als Bertierfolte auffnehmen. 
Weil wir ihnen Feine Hüfffleiften Edns 
nen / tragen wir Mitleyden mit ihnen 
und vereinigen die Unſrige mit den ih⸗ 
rigen Zaͤhren. Dann tie wollen 
wir ohne Zaͤhren und Seuffger an 
fehen mögen / daß die arme flüchtige 
Leuth dürftig / nackend und verwun⸗ 
det daher Formen: und nunmehr we⸗ 





| „ 
der Kleider noch Nahrungnoch Woh⸗ 
nung haben, welche zuvor alles inh 
ſtem Uberfluß befaffen. 


59. DIE und noch mehrers ſpricht 
St. Hieronymus von fih / und 
erklärt hiermit genugfam / wie ges 
waltig er ſich über diß groffe Unglück 
betrübt habe. Er nahme die arme 
berfriebene Leuh mit aller Freundlich⸗ 
keit auff / und * ihnen alle 
woͤgliche Lieb und Dienſt. Er wu⸗ 
che ihnen mit groſſer Demuth die 
Zuͤß / diente ihnen zu Tiſch / und gabe 
ihnen mit / ſo viel er Fonte. Es ware 
der Zulauff fo groß / daßer Feine Zeit 
hatte-zu ſtudieren / wie er felbft der 
Heilige Euftochia_fchreibend bezeugt: 
Wegen deß groffen gelsuffe auß 
aller Welt, kan ich dem fEudieren 
nicht abwarten. Dann es iſt 
keine Stund in welcher wir den 
Schaaren der Bruͤder nicht ent⸗ 
— gehen / und die Einſam⸗ 

eit deß Kloſters nicht mit der 
Mendge der Gaͤſten vertauſchen. 
Es iſt uns die Auffnehmun 
der Frembden ſehr angelegen/ 
und alle zu uns kommende em⸗ 
pfangen wir mit freundlichem 
Angeſicht. Dann wir fuͤrchten 
es moͤgen vielleicht Maria und 
Joſeph allhie zu Bettlehem kei⸗ 
nen platz in der Herberg finden: 
oder der außgef:bloffene Es 
fus uns fagen : Ich ware 
frembd / und ihr habt micht nicht 
auffgenommen. 

62. Als er nun zu feinem hohen 
Alter kame / begabe er ſich gang 
auff Die Besrachrung Goͤttlicher Din» 

ij gen: 


«ws 
gen: unterlieſſe dannoch nicht zu ſtudie⸗ 
ren und Buͤcher zu ſchreiben. Seine 
Glieder wurden zwar ſchwach / als wel⸗ 
che vom Faſten und Bußwercken gantz 
erfchöpfft waren: dannoch ware fein 
Gemuͤth ganslebhafft / und fein Ber 
Rand fehr ſcharffſinnig: Endlich als 
* Stuͤndlein herzu nahete / ergriffe 
hn ein hitziges Fieber / und warff ihn 
auff ſein Todten⸗Bethlein. Seine 
eliebte Kindes und Brüder kamen 
* zu ihm / und beweinten gar 
mertzuich feinen ankommenden Tod. 
Der fiebe Heilig aber ſprach zu ihnen: 
2.affer ab zu weinen / meineliebe 
Kinder / und erfreuet euch viel- 
mehr mit mir: Dann ich gebe auß 
der Arbeitzur Ruhe, und außder 
Betruͤbnuͤß zur $rölichkeit: 
sr. Alsdann thaͤteer ihnen eine lan⸗ 
Predig / und ermahnte fie mir groſ⸗ 
em Eyfſer zur Derachtung der Welt / 
zur Lieb Der Tugend/ und zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit im Catholiſchen Glauben Nach 
dieſer langen Predig umpfienge er einen 
nach dem andern / gabe ihnen den Kuß 
deß Friedens / und mit einem andaͤch⸗ 
tigen Gebett befohle er ſie dem lieben 
GOTT. Alsdann begehrte er fie 
ſolten ihm das hochwuͤrdige Sa⸗ 
crament bringen: und als fie diß 
gethan / hebten ihn zween Patres 
auff beyden Seithen auff / und hiel⸗ 
ten ihn eine gute Weiil in der Hoͤ⸗ 
ke. Er aber ſprach mit gefaltenen 
Händen und meinenden Augen ein 
fo anddchtiges Gebett zur dem Heili⸗ 
gen Sacrament / dag alle Umbſte⸗ 
hende mit ihmmeinenmuften. Nach 
Diefem empfiengeer das hochwuͤrdigſte 
Gurt mit folcher Freundlichkeit / als 


Von St.Hieronymo / 


waͤre. Uber eine Weil nach 
Empfahung fienge er an u SD“ 
zu fuffgen / und gank- beweglich ı 
Verzehhung feiner Sünden und 
ledigung auß dem Kercker feines? 
zu bitten. Endlich legte er | 
Hand. Creutzweiß über die Bı 
* Das Lobgeſang Simeonig 
Ik iene feinen ſeligen Geiſt auff;; 
‚62. Alſobald entflunde ein ſo kl 
Licht / daß niemand den Sterbei 
Heiligen nn sed Wurde ( 
eine Stimm gehört / welche fpra 
Komm mein Geliebter; danı 
iſt Zeis daß duden Lohn fürs: 
Arbeit empfangeſt / welche 
fürmich angewendet haft. { 
Liecht verbliebe eine Stund lang 
welcher Zeit etliche ſahen die H. 
glen gleich als Feuerfuncken in den 
bigen ſchweben / und hoͤrten ſie It 
fingen. Eiliche aber fahend:e En: 
zwar nicht / hörten dannoch das | 
liche Geſang. Aberstliche fahen w 
die Englen / and hörten auch Das 
fang. nicht. &t. Hieronymus | 
ſprache zu End deß Engliſchen 
fangs : Siche ih komme zu ? 
Ofoflefter TESU; ninmmı 
Seelauff / ſo du mit deinem 3 
erworben haſt. Alsdann verſchn 
de der belle G'antz / und vicle ſal 
die allerheiligſte Seel gleich als e 
ſchonen Stern gen. Himmel fah 
Es verbliebe aber viele Taͤg lang eı 
füffer Geruch in deſſen Zellelein / 
ale wunderlichet Weiß darvon er 
cket wurden. 

6. Einer von ben Bruͤdern / al 
in felb'ger Stund fich in feine Zell 


wann er ein Engel und Fein Menfch fchloflen hatte / und dem Heiligen | 
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Bett obſage / wurde in dein Geil ber⸗ 
zuckt und fahe wie daß «in. helle 
Straß vonunbegreiffiiher Schönheit 
auß dem Kloſter big zum Himmil hin⸗ 
auff gienge. In welcher eine groſſe 
Menge der Englen mit brinnenden 
Kertzen auß dem Kloſter kommend / 
und mit der allerſuͤſſeſten Melodey ſin⸗ 

end gen Himmel fuͤhren. Nach die⸗ 

n Englen kame die glorwuͤrdige Seel 
deß Heiligen Hieronymi / mit wunder⸗ 
barlicher Schoͤnhtit geziert: auff deſſen 
rechten Seiten Chriſtus gienge / und 
die gebenedeyte Seel gen Himmel be⸗ 

leitete. Dieſer herrlichen: Proceſ⸗ 
fon fame noch: eine groſſe Schaar 
Der Engler vom Himmel. herab ent» 
gegen / weiche auch brinnende Kergen 
inihren Händen trugen/ undmit uns 
außfprechlicher Lieblichkeit muſicierten. 
As nun die liebe Seel an den Orth / 
wo der Bruder bettete / Fame / ſtunde 
“fie ſtill und ſprach: KRenneſt du: 
mich? Der Biuder fagte: Ich ken⸗ 
ne Dich zwar nicht / möchte 
aber gern wiſſen wer dis ſeyeſt. 
Da ſprach die Seel: Kenneſt du 
dann Hlerommum nicht? Erfag: 
te: Sreylich kenne ich Hierony⸗ 
mum / und liebe ihn mit ſonder⸗ 
bahrer Liebe. Sage mir aber/ 
bift du vielleicht der jenige? 
Er antwortete: Ich bin die Seel 
Hieronymi / die ich allbereit zu 
der Blory hinauff fahre / dar⸗ 
nach ich verlange babe : Gehe 
se bin zu meinen Soͤhnen / 
md ſage ihnen was du geſehen 
baft: Damit fie ablaffen trau⸗ 
ten / und. anfangen fich mit 
mir weten meiner erlangten 


Glory zır erfreuen, Nach dieſem 


ıör 
vbirſchwunde Die Erfcheinung / Der 
Bruder aber mar fo voller Freuden / 
daß er die gantze übrige Nacht für 
lauter Suffigfei freudige Zaͤhren 
weinte. * 
64. Vor dem Tod ·Hieronymi war 
fein heiliger Leib wegen vielfältigen vers 
richten Bußwercken ſo gar elendig und 
vermagert / daß man alle Gebein hätte 
koͤnnen zehlen. Er wore auch mit 
Diſciplinen ſo gar zerſchlagen und zer⸗ 
fetzt / daß er ſchier einem Auffägigen 
gleich ſahe. In einem Augenblick aber 
fienge her Heſlige Leichnam an ſchoͤn zu 
werden / und einen ſo lieblichen Geruch 
von ſich zu geben / daß das gantze 
Klofterdardurchverfüffet musde. Die 
fambtliche Brüder machten die gans 
tze Nacht darbey; Deren etliche megen 
deß Verluft ihres lieben Vatters wein⸗ 
ten : andere aber wegen feiner erlang⸗ 
ten Story fih von Hertzen erfreuten. 
Deß andern Tags wareeingemaltiger 
Zulauf deß Voleks zu dem Heiliger 
Leichnam / melcher mit feiner Schoͤn⸗ 
heit alleAnfchauenten erfreuete/und mie 
vielen Mitacklen zu leuchten anfienge. 
Die Brüder harten ihm mit einem 
Sad bekleidet / wie der Heilig auße 
trucklich befohlen hatte: und begruben 
ihn in die Kirch / welche über das 
Kripplein deß Herrn gebauct ware. 
er Heilige Hieronymus iſt geſtor⸗ 
ben im Jahr Ehrifti 450. feines Alters 
imneun und Gebengigften fahr. Wie 
viel er der heiligen Eatholifchen Kir⸗ 
chen durch feine Echrifften / und 
ſtarckmuͤthiges Kaͤmpffen mider die 
Ketzer genußt : und mie viele ſchwaͤre 
Verfolgungen / und fo wol geift:al& 
—— ee ebene 
abe / magnicht genugſam beſchrieben ⸗ 
CE nn 


„or | 
noch nach Gebühr gepriefen werden. 
Gewißlich ift diefer glorwuͤrdige Heilig 
reich an Verdienften / großmaͤchtig an 
Thaten / und maͤchtig in der Fuͤrbitt bey 
GOTT. Weßwegen er wol wuͤr⸗ 
dig iſt von allen. Catholiſchen verchre/ 
und von allen Trübfeligen angeruffen 
zu merden. Welches Du nach deinem 


Belieben magft verrichten mit folgen- ° 


bem Gebett. 


Cch ehre und glorificiere dich / O 
Im Kirchen: Lehrer Heiliger Hier 
ronyme / und erfreue mich her&lich / 
wegen einer herrlichen Tugenden / reis 
hen Derdienften / und erlangten 
bimmlifchen Glory. Ich wuͤnſche dir 
von Hertzen Gluͤck / wegen der vielfalti⸗ 
gen Victoryen / ſo du von dem Sa⸗ 
than / von der Welt / von den Ke⸗ 
gern/ und von allen Ideinen Feinden 
erhalten ; und fo glormürdig über 


fie obgefiegt und triumphiert haſt. 


Manches fFürtreffliches Buch zum 
Heyl der Seelen haft du gefchrieben. 
S Manche verſtockte Seel haft du zu 
GOtt befehrt. Manchen fchmären 
Krieg toider dein eigenes Fleich haſt du 
geführt : manche fcharffe Anfechtung 
deß Sathans haftdu gelitten ; manche 
langwierige Kranckheit deines Leibe 
haft du außgeftanden/ manche gifftige 
Kegereyen haft du beftritten; manche 

rimmige Berfolgung deiner Seinden 
—* uͤbertragen; manche falſche Ver⸗ 
laͤumbdung deiner Mißgoͤnner haft du 
verſchmertzt; manche innerliche Truͤb⸗ 
falen deiner Seelen haft du empfun- 
Den / und manches unbefantes Elend 
haft du in deinem Leben eingenommen, 
‚Diefe alle feynd deiner ſchwachen Na⸗ 


Von Se. Hieronymo 


tur fehr hart fürfommen/ und h 
dir dein edles Hertz gar tieffvern 
bet. Gleichwol haſt du fie allefam 
einem Helden» Muth übertoun 
und inallen deinen Kaͤmpfſen 
Sieg⸗Kraͤntzlein darvon getrage. 
mehr haft du fo viele Kronenim 
mel erworben / als viele Krie 
auff Erden geftritten haſt: Zu t 
deiner herrlichen Glory gratulir 
dir / und begehre dir mit dieſem 
nem Gebett dDiefelbe tauſendfaͤlti 
vermehren. Ey ſo verlange du 
mir in meinen groffen Gefahren b 
ftehen / und das Heyl meiner a 
Selen beftens zu befürdern. 
weiſt und fieheft in GOtt / mit we 
roſſem Elend ich befangen ſey / ir 
* groſſen Gefahren meines Hey 
ſtecke von mie vielen unfichtb: 
Seinden ich umbringt werde/ mic 
neidige Mißgönner ich habez mi 
vielen Unvollfommenheiten ich bı 
feye / mit mie vielen Sünden fich 
Gewiſſen beſchwaͤrt befinde / wi⸗ 
ſchwaͤre Schulden ich noch zu bez 
babe / und in Summa wie m 
ammers und Elends Fein Ziel 
aaß feye- Diß alles flelle ich d 
Augen/ DH. Hieronyme; und| 
te es vor Deine gebenedeyte Fuͤß. 
weiſt wie einem elendigen Menſch 
Muth feye/ weil du all dein Lebt 
lauter Elend zugebracht haſt. € 
wie du in Mitten deiner Trük 
zu GOtt und den Heiligen umb. 
gefchryen haft; alfo ſchreye ich auj 
Abgrund meiner Armfeligkeitzu € 
unddir umb Hülff; und befehle € 
und Die all meine innerliche und d 
liche Beſchwaͤrnuͤſſen. Laß mic 


ter den Heydn 
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geit beine Treu und Zürbitt bey 5: Ott 
ren / und unter Deinem Schuß und 

= irmzur eigen Seligfeit gelangen. 
en 


Hanc Hifforiam deſumpũ exSurii To- 


mo;,addiem3o.Sept. ErexBaronii 
Tomis quarto &quinto, Ab An- 
no 372. num,37. usgue ad Annum 
4:9.num. 39. De morte autem S. Hi-- 
tor. fumpfi ex Euſebio ejtis difcipulo. 


Die Dierdte Hiſtory. 


Ton den mühfamen Leben und 


ſchweren Verfol⸗ 


gungen deß H. Auguſtini. 


As heilige Leben und herrliche Thaten deß groſſen Kir en-Schrers&st. Au 
& guftini/ feynd zwar in allen —* — — fns 


digkeit eines fo großmächtigen 


den: dannoch gang Furg begriffen, und nichtalerdings der hohen Wuͤr⸗ 
Vatters gleihmä 


beſchrieben. Ich wil mich 


mit der Huͤlff Gottes befleiffen, felbige etwas außführlicher zu beſchreiben und 


feine erlittene Derfolgungen/ wel 


evon andern gar kurtz gegeben / oder gar aufs 
selaffen worden / weiti fftiger und nachdruͤcklicher beyzubringen. 


Du / O 


groſſer Erg Vatter St. Auguſtine / nimm meinen Dienft in Gnaden auff / und 

verleyhe mir Deine glorwürdigfie Thaten und ſchwaͤreũe Verfolgung alfo ans 

muthig Arie diefe meine Muͤhwaltung zu deiner gröffer Ehr / und 
e. 


aller Leſenden Heyl gereich 
Kart iſt zu ſoſcher 


Zeit gebohren / und von Gott 

auff Die Welt geſandt wor: 

den/ als eine foiche Verwirrung auff 

Erden ware / dergleichen von felbiger 

Zeit an / biß auffden Luther nicht ges 

weſen iſt. Dann als die Derfolguns 
en 


dee Heydniſchen Kaͤyſer / zur oo 


Eonflaniint Magni / hatten: au 


hört/ dar entſtunden neue Ketzereyen in 


der Kirchen Gottes und erweckten groͤſ⸗ 
ſere Ubel und Jammer / ald niemal un: 
ſchen Verfolgungen ge⸗ 
weſen waren · Es ſchiene / ais waͤre der 
Teuffel damal gar außgelaſſen / und in 
die Erg Ketzer eingefahren geweſen: 
weil in allen Enden der Welt neue Ke: 
deregen und falfche Lehren entſtunden / 


und die unſinnige Menſchen Hauffen⸗ 
weiß denſelbigen zulieffen. Und wiewol 
die damal lebende H. Vaͤtter Bafıliusy 
Ambroſtus / Hieronymus Auguftinuß 
und andere ihr aͤuſſer ſtes thaten / kon⸗ 
ten ſie dennoch dem Unheil nicht abhelfs 
ſen / und die Itrthumen nicht gaͤntzlich 
außreuthen. wil hie nad) kurtz⸗ 
erzehlter Jugend deß H. Auguſlini / be⸗ 
ſchreiben / wie gewaltig er ſich Den Ko 
tzern widerſetzt / und wie grauſamlich er 
von ihnen ſeye verfolgt worden. 

2. St. Auguſtin iſt in Africa, Anno 
35. auß einem Heydniſchen Vatter / und 
Catholiſcher Mutter St. Monica ge⸗ 
bohren: abernicht jung / wie jetzt zu ge⸗ 
ſchehen pflegt / getaufft worden. Bom 
Gtt und der Natur ware er mit ei⸗ 

ans 


vn vr. Aug 


+ 
nem fo fharfffinnigem DVerftand be: 
gabt / daß er feinen Mitfchülern meit in 
aller Kunftvorgienge. Im ſibenzehen⸗ 
den Jahr feines Alters wurde er nach 

Carthago ftudierens halber gefand/ ges 
rietheaber allda durch die Semeinfchafft 
mit den Danichdern in Die ſchaͤndliche 
Manichäifhe Sect- Diefe Manichder 
glaubten zween Bötter: einen guten / den 
anden boͤſen. Sagend: Der gute habe 
den Himmel / und die Seelen erſchaffen / 
und von ihm komme alles gutes her. 
Der Boͤſe aber habe die Teuffeln und 
die Leiber erſchaffen / und von ihm kom⸗ 
me alles Boͤſe her. Dergleichen Irr⸗ 
thum hatten ſie ein gantzes Geſchwader: 
und waren doch alle ohne Grund und 
ohne Witz. Gleichwoi wuſten ſie ih⸗ 
rer ſchaͤndlichen Lehr ein ſolches Faͤrb⸗ 
lein anzuſtreichen / daß man ſolte ver⸗ 
meint haben? :8 waͤre etwas ſaubers 
daran: und daß fie viele einfaͤltige Leut 
damit verfuͤhrten. St. Auguſtinus 
bliebe uͤber neun Jahr in folcherverdam- 
lichen Ketzerey / und fuͤhrte ein muthwil⸗ 


ligts laſterhafftes Leben. Diß fein ſun⸗ 


diges Leben hat er hernechſt außführlic) 
beſchrieben / und in den Buͤchern ſeiner 
Baekantnuͤſſen aller Welt mit groſſer 
Reu und Demuth gebeichtet. Und 
zwar mit ſolcher anmuthiger Manier 
und Zierligkeit / Daß fich nıemaud gnug⸗ 
ſam erfättigen kan / dieſe feine Gonfeffio- 
nies oder Bekantnuſſen zu leſen. Er 
befchreibt darinn gantz außfuͤhrlich feine 
ünelgugebrachte Jugend / feine ſchaͤnd⸗ 
liche Ketzerey/ und auch endlich feine 
Gnadenreiche Bekehrung. Weil dieſe 
aber allen / wie vermeine / bekant ſeynd / 
als beſchreibe ich ſelbige allhie nur kuͤrtz⸗ 


lich. 
3. Als ſeine heilige Mutter vernah⸗ 


tind / 


me / daß ihr eintziger und allerliebſſer 
Sohn in die Vichiſche Ketzereh de Ma⸗ 
nichäer gerathen ware / betruͤbte fie ſich 
mehr / als wann er geſtortben wäre: und, 
verſenckte ihr Hertz in ein fo tieffes 
Meer der Bitterkeit/ Daß es hernach 
nichtmehr froͤlich worden / biß ihr lieber . 
Sohn wieder brfehrt wurde... Ihr 
Mann war Furg zuvor geftorben / und 
wiewolerein harter Menfch alle feine 
Tag geweſen ware / haste fie ihn dans 
noch endlich erweichtzundgu dem wah⸗ 
ren Glauben gebracht. So bald ſie die 
üble Zeitung von ihrem Sohn vernah⸗ 
me / hebte ſie ihre Haußhaltung auff / 
verfuͤgte ſich zu ihmnach Carthago / und 
befliſſe ſch mit Bitten und Weinen das 
irrrende Schaff wieder zurecht zu brin⸗ 
gen. Der H. Auguſtinus beſchrtibt 
außfuͤhrlich / wie erbaͤrmlich ſich ſeine 
betruͤbte Mutter zerwamt habe / und 
zümet über ſich ſelbſten / Daß er eine fo 
treuhergige Mutter fo ſchmertzlich bes 
trübt/ undfo viele Jahr in ihrer Des 
trübnüßgelaffen habe. 

4. Weilfie Durch ie Bitten, JRais 
nenund Ermahnen nichts Fonte außs 
richten / als fprache fie andere fromme 
und gelehrte Leut an/ daß fie mit ihrem 
Sohn wolten reden’ und ihm feinen 
groben Srrehum erflären. Als fieeins 


‚ maleinen heiligen Bifhoff deßwegen 


anfprache/ wolte er ihr nicht willfahren / 
ſagend: Euer Sohn iſt keiner gu⸗ 
ren Lehr faͤhig / weil er in ſeiner 


neuen Ketzerey gar zu auffgebla⸗ 
ſen iſt. Laſſe ihn aber noch eine 


Weil darinn verharren / und bitte 
dur nur fleiſſig fuͤr ihn / er wird 
ſelbſt bey ſich befinden / wie groß 
fein Irrthum und Gottloſigkeit 
ſeye. Ich bin auch in meiner Ju⸗ 

gend 
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er meiner Mutter fo tieff chaͤer Raths zufragen. Es wareaber 
Irrthum verſenckt wor; 





leſen 

den / daß ich nicht allein alle ihre 

Ketʒeriſche Bücher g-lefen/ ſon⸗ 

dern auch von der Manichaͤer 

—— Buͤcher geſchrieben ha⸗ 

be. Endlich aber hab ich ſelbſt 
obn Unterrichtung eines Men⸗ 

fcbens die grobe Falſchheit diefer 
. Kehr erkennt / und durch Gottes 

Gnad verlaffen. Alſo wird es 

auch deinem Sohn ergehen / weil 

er weiß und verftändig genug iſt. 

Mit diefer Antwort ware Die betrübte 

Mutter nicht zu frieden / fondern 

bielte mit vielen Zähren bey ihm an er 

wolte fi) würdigen mit ihrem Sohn 
zudi re — erg or 
: fondern fprach endlich: Gebe 
—— * fuͤr ihn / dañ 
es kan nit moͤglich ſeyn / daß ein 
Sohn ſo vieler Zaͤhren ſolle ver⸗ 
lohren werden. 

. Unangeſehen deſſen bliebe der ver⸗ 
lohrne Sohn biß in ſein dreyſſ gſt Jahr 
in feinem Irrthumb / und weltzte ſich 
in dem Koth allerhand Suͤnden umb 
und umb. Weil ihm aber ſeine H. 
Mutter alle Tag hefftig anlage / und 

Suͤnden vorrupffte / ward er ſol⸗ 
cher Mag uͤberdruͤſſig / machte ſich in 
der Nacht darvon / flohe auß einem 
Theil der Welt in das ander / nehmlich 
von Carthago auß Africa / nach 
Rom in Europam. So bald allda ſeine 
Weißheit erkent ward / wurde er zum 
Lhrmeiſter außerwaͤhlt / und untrrrich⸗ 
fetedie Jugend in der Red⸗Kunſt. Er 
giengeimmittels mit ſchwaͤren Gedan⸗ 
cen umb / ſienge an Die Falſchheit feines 
n⸗laubens zu erkennen / und invies 
ſen weifelhafftigen Sachen die Mani⸗ 

Dieb Dritten Hiftorp Buche 1. Tb 


Ior 


feiner fo klug / der ihm feine Zweiffel hät» 
te koͤnnen aufflöfen / fondern tiefen 
ihn zu einem von ihren fürnehmften Bis 
ſchoͤſſen / Fauſtus genant / fagend / 
dieſer wuͤrde ihm —— lei⸗ 
ſten. St. Auguſtin begabe ſich zu die⸗ 
ſem / und truge ihm ſeine ſchwaͤre Zweif⸗ 
fel vor: dieſer aber / wiewol er mehr 
ſchwetzen / undlügen konte / als alle an⸗ 
dere / dannoch konte er die grobe Falſch⸗ 
heiten ſeines Irr⸗Glaubens mit keiner 
Warheit beſcheinen. Wie nun St. 
Auguſtin erfuhre / daß der allergelehr⸗ 
theſte Mann ihres Glaubens ihm nicht 
auß ſeiner Schwaͤrmuͤthigkeit helffen 
konte / verluhre er alle Hoffnung eine 
Warheit in diefer Falfchheit zu findeny 
und empfandegeringe Luſt in Diefer Re⸗ 
ligion zu bleiben. 

6. Er wohnte zu Rombey einem Mas 
nichder / mit welchem er offt von der 
en ihres Glaubens redete / und 
ihn von dieſem groben Irrthumen abzu⸗ 
wenden ſuchte. Als erein Jahr allda die 
Red⸗Kunſt gelehrt hatte / begehrten die 
Maͤylaͤnder einen ſolchen Lehrmeiſter / 
mit Verſprechung groſſen Lohns / und 
St. Auguftin wurde von dem Burge⸗ 
meifter zu Rom nach Maͤyland befürs 
dert. Immittels betrübtefich feine arme 
Mutter big in den&rund ihres Her⸗ 
rohr wiewol ſie eiffrigſt nachfragte / 

onte ſie doch in einem Jahr nit erfahren 
wo der verlohrne Sohn ware hinkom⸗ 
men. Ach was fuͤr ein groſſes Hertzen⸗ 
leyd hatte die fromme treuhertzige Mut⸗ 
ter: und wie viel tauſend und tauſend 
heiſſe Zaͤhren hat ihr der verführteSohn 
auß ihren Augen getrieben. Esmuſte 
ſich der gütige GOtt ihrer einmal er⸗ 
barmen/ und fie Durch einen von feinen 
XD Eng⸗ 


ws 
Englen tröftenlaffen. Dahero / als fie 
ſich einmal jo gar zerwaint und zerſeuff⸗ 
t hatte / daß ihr das ſchwache Haupt 
hie zerbrechen wolte / legte fie fich mies 
der / umb ihrem Erancfen Haupt ein we⸗ 
nig Ruhe zu geben. Da ſahe fie im 
Schlaff / als wann fie an einem hoͤl⸗ 
gernen Schrandeen wainend flünde / 
undeinen glängenden Züngling mit la> 
chendem Mund zu ihr kommen fähe: 
goelcher zu ihr fprache : · Weib / wars 
um traureft du fo heffeig / und 
waineſt siglich fo viele Zähren? 
Sie fprah: Soll ich dann niche 
trauren und wainen/ ich ei> 
nen einzigen Sohn hab welcher 
in die Schändliche Ketzerey geras 
then / und ſchon neun Jahr lang 
ohne Hoffnung der Bebehrung/ 
Darinnverbarret. Er ſprach· Sey 
g itroſt / und waine unicht mehr / 
dann ſihe / wo du biſt / da iſt auch 
dein Sohn. Wie ſie um ſich ſahe⸗ 
wurde ſie ihres Sohns gewahr / daß 
e ebenindenen Schrancken ſtunde / da 
fie flunde. Diß kame ihr verwunder⸗ 
lich) und erfreulich für: dann iht Sohn 
niemal zu ihr zu kommen pflegte; und 
fie auch bey ihm nicht wohnen tolte/ 
weil fie die Gotteslaͤſterungen feiner 
Ne tzerey nicht hören konte. 

Bald darnach ward fie gewahr / daß 
er u Mayland ware: deßwegen ſie ſich 
eil ends dorthin erhebte / und ſobald fie zu 
ih mkame / die gehabte Erſcheinung ers 
zehlte. Diefer aber fprach: Diß bes 
deut / daß ihr bald werdet meiner 
Keligion werden. Sie aber ſprach: 
Esbedeut / daß bu zu meiner Re⸗ 
Uigion tretten werdeſt. Dann der 
er; bat mir nicht Abu: 

10 65 iſt / wirſt du ſeyn: ſondern 


Von St. Auguſtins. 


wo du biſt / wird er ſeyn. Immit⸗ 
tels gienge er fleiſſig zur Predig deß H. 
Ambrofii /nur auß Fuͤrwitz / Damit ew 
deſſen hlredenheit vernehmen thaͤ⸗ 
te. Es geſchahe aber allgemach / daß 
neben der Wohlredenheit auch die Lehr 
deß Chriſtlichen Glaubens in ſein Hertz 
einfloſſe. Esgienge dannoch eine ges 
saume Zeitdarauff/ eb fich Auguftinus 
entſchlieſſen konte Eatholifch zu wer⸗ 
den: dann er ſich nicht einbilden konte / 
daß bey den Catholiſchen die gruͤndli⸗ 
che Warheit zu finden ſeyn ſolte. Im 
folgenden Jahr traffe er ungefehr ir⸗ 
genswo Das Leben deß H. Abts Antos 
nii an: und als er eine Weil mit hoͤch⸗ 
ſter Verwunder⸗ und Aufferbauung 
darinn geleſen hatte / ſprach er ſeuffzend 
zu ſeinen Geſellen: Die Ungelehrte 
ſtehen auff / und reiſſen den Him· 
melzuficy: und wir Gelehrte wel⸗ 
sen ons im Fleiſch und Blut um / 
und gehen zur Hoͤllen. 

3. Alsdann machte er ſich einen 
ernftlichen Fuͤrſatz / den Ehriftlichen 
Glauben anzunchmen/ fein lafterhaffs 
tes Leben zu verlaffen / und hinführo 
ſich der Keufchheit und Gottſeligkeit zu 
ergeben. Er lieffe feinen Namen uns 
ter die Täufflingeinfchreiben in der Lehr 
deß Slaubens unterrichten, und endlich 
mit unaußfprechlicher Freud feiner 
Mutter, indem drey und dreyffigften 
Jahr feines Alters am Oſter - Abend von 
dem heiligen Ambrofiotauffen. Mit 
ihm tourde auch fein Sohn Achno⸗ 
datus / und fein treuer Mitgeſell der 
heilige Alipius getauft. Damal has 
ben die beyde groſſe Heiligen’ St. Am⸗ 
brofius und Auguftinus den herrlichen 
Lobgeſang / Te Deum Laudamus / 
(wie man barfür haltet’) — 


— 
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ud mit Keller Stimmen zum Lob 
Gottes und, Dandfagung der Ber 
fehrung deß H. Auguftinigefungen. 
9. Und ich / O allmächtiger Gott / 
dancke dir zugleich mit dieſen deinen lie⸗ 
ben Heiligen im Namen der heiligen 
Catholiſchen Kirchen / für die wunder⸗ 
ame Bekehrung deines fürtrefflichen 
ieners/ def heiligen Auguftini ? und 
füralle Wolthaten / ſo du Deiner lieben 
Kirchen durch ihn erwieſen haſt. Im⸗ 
gleichen wuͤnſche ich dir auch Gluͤck / O 
beiliger Vatter Auguftine/zu der groſ⸗ 
ſen Gnad / ſo du von dem hoͤchſten Gott 
in deiner Bekehrung empfangen / und 
u der uͤberſchwenglichen Suͤſſigkeit / 
odeine Seel damal uͤberſchwemmt 
bat. Du haſt dich damal von gantzem 
Hertzen zu GOtt bekehrt / und von al⸗ 
len deinen Suͤnden vollkommentlich 
abgewendet. O wann ich auch eine 
Enad von GOtt haͤtte / dag ich nie⸗ 
mal mehr in meine vorige Suͤnden fal⸗ 
len thaͤte / und ein neues Leben zuführen 
anfienge. Ach hilff mir hierzu / O 
heiliger Vatter Auguſtine / und gieſſe 
mir von Deiner empfangenen Gnad ei⸗ 
nen guten Theil in mein verkehrtes 


Herg. Amen. 


62. Wie St. inus nach 
feiner —— *— habe. 


10. (S wurde in dem H. Auguſtino 

der Spruch St. Pauli warhaff⸗ 
fig erfüllt / da er fprad) 3 Wo die 
Sind hat überhand genommen / 
da hat die Gnad noch mehr uͤber⸗ 
hand genommen. Dann man ſahe 
augenſcheinlich / daß der heilige Augu⸗ 
ſtinus / welcher zuvor ein verſtockter 
Ketzer ware / nunmehr ein frommer 


weßwegen 


re 
Earholifher Chriſt worden. Der zus 
vor ein groffer Sünder ware / wurde 
jest eim groffer Buͤſſer. Der zuvor 
gang Weiberiſch ware / Derwoltenuns 
mehr mit keinem Weib mehr allein 
reden. In Summa / der zuvor gang 
weltlich ware / der ware In gantz geiſt⸗ 
lich · Er hielte ſich nach ſeinem Tauff 
nicht lang zu Mayland auff / ſondern 
zohe bald von dannen mit feiner heili⸗ 
gen Mutter / dem heiligen Alipio / E⸗ 
vodio / und Theodato / nach Rom: all 
wo er ein Buch von den Sitten der Ca⸗ 
tholiſchen Kirchen / und eins von den 
Sitten der Manichaͤer ſchriebe. Wie 
auch drey Buͤcher von dem freyen Wil⸗ 
len: darinn er wider die Manichaͤer be⸗ 
wieſe / daß das Boͤſe nicht von einem 
boͤſen Gott / wie ſie vermeinten / ſon⸗ 
bern don dem freyen Willen herkom⸗ 
me. Alfofienge ergleich an wider die 
Manichaer zu flreiten/ und ihre grobe 
Lügen und boͤſe Sitten der Welt zuof 
fenbahren. 

ı. Den Winter bliebe der heilige 
Mann zu Rom / wartend auff Gelegen⸗ 
heit uͤber Meer nach Africam zu fahren. 
Alsdann begabe er fich von dannen nach 
Oſtia / alltoo die Tyber ins Meer flieſſet / 
wollend hinuͤber ſeglen: wurde aber 
durch den Tod ſeiner H. Mutter ver⸗ 
hindert. Als dieſe beyde einmal im 
Wirthshauß allein waren/ und von dır 
himmliſchen Glory redeten / fprach die 
heilige Srau zu ihm: Mein Sohn / 
was mich anlangt / beluftigen 
mich Fein Ding diefer Welt. 
Was ſoll ich dann bie thun? O⸗ 
der warumb bin ich länger hie / 
weil ich das erlebet habe / was 
ich verlangt babe. Eins ware, 
ich noch gern ein 
O ij wenig 
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weni auff der Welt blieben wa⸗ 
re / damit ich dich vor meinem End 
Catholiſch ſehe. Dieſe meine Be⸗ 
ierd bat mir mein GOtt uͤber⸗ 
Aaflig ich erfülle: indem ich dich 
nicht allein Catholiſch Tondern 
auch nach verachter weltlicher 
Gluͤckſeligkeit / einen Diener Got⸗ 
tes zu ſeyn erkenne. Was ſoll 
ich dann weiters allhie machen: 
dieweil ich auff Erden nichts 
roͤſſers zu verlaͤngen weiß. Die⸗ 
Wort beantroortete Auguſtinus mit 
einen Gedancken / weil er fie mit Wor⸗ 
ten nicht zu beantworten wuſte. Nach 
fünff Taͤgen überfiele die H. Frau ein 
Fieber / in welchem fie einmal gang 
von ſich Fame / oder vielmehr verguckt 
wurde. Als fie mieder zu fich Fame / 
fahe fie die Umbſtehende flarrend an / 
und ſprach: Owo bin ich geweſen! 
Uber eine Weil ſprach ſie: Begrabet 
euere Mutter allbie: und leget 
meinen Leib wohin ihr wöller: 
diß allein biece ich / daß ihr mei⸗ 
ner andem Altardeß „rm wol⸗ 
let eingedenck ſeyn. Die Umbſte⸗ 
hende ſprachen: Mutter habt ihr dann 
keine Scheu / ſo weit von euerm Vat⸗ 
terland begraben zu werden? Sie ant⸗ 
wortete: Von GOtt iſt nichts fern: 
und ich hab nicht zu fuͤrchten / 
daß er mich am juͤngſten Tag 
nicht werde aufferwecken. Alſo 
ſtarbe dieſe Heilige Frau / am neunten 
Tag ihrer Kranckheit / im 6. Jahr ih⸗ 
res Alters / am vierten Tag May: 
Anno 389. Durch deren Verdienſt 
und glorwürdige Himmelfahrt / vers 
leyhe uns GOTT ein feliges End, 


men. 
2, Diefer unverfehene Tod fchmerg- 
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te den Heiligen Auguflinum gewaltig 
fehr / und triebe ihm manchebittere Zaͤh⸗ 
ren auß den Augen. Er bemeinte je⸗ 
d Die jenige/ welche ihn fo viele 
ahr lang bemeint / und mit ihren 
ähren zum Leben der Gnaden gebohr 
ren hatte. Nach deren Begraͤbnuß 
fuhreerüber Meer nach Africaminfein 
Vatterland / Tagaſta / und fienge all- 
da ein gantzes neues Leben an. Er ent⸗ 
ſchluge ſich aller weltlichen Sorgen 
und Sefchäfften / ja vergaſſe auch der 
Sorgfeines eigenen keibs : und begabe 
ſich gang und gar auff ein geiſtliches 
befchauliches Leben. Er lebte gar ſpar⸗ 
fam im Effen und Trincken / begabe 
fich mit allem Eiffer auff die Ubung der 
guten Wercken / und brachte Die meifte 
Zeit im betten und betrachtengu. In 
dieſem einſamen Leben verharrete er drey 
gantzer Jahr lang / beweinte ſeine vori⸗ 
ge Blindheit und armſeliges Leben / 
beſeuffzete ſeine ſchwaͤre begangene Miſ⸗ 
ſethaten / und konte ſich nicht genug be⸗ 
truͤben / daß er die edle Zeit ſo uͤbel an⸗ 
gelegt und verlohren hatte. Wie 
mehr er anfienge die Suͤſſigkeit der in⸗ 
nerlichen Ruhe / und die Wolluͤſten 
der Goͤttlichen Lieb zu verkoſten / deſto 
mehr fienge er auch an ſich zubetrüben / 
daß er nicht eh anfinge GOTT zu 
lieben / und ſprache gar offt folgende 
Lieb⸗ Seufftzer: Zu fpatb hab ich 
— angen dich zu lieben / Odu 
boldfeligfte Schönheit: zu ſpath 
ich angefangen dich zu ers 
nnen / ® du Goͤttliche Klar⸗ 


beit. Ach hatte ich dich doch 


eb angefangen zu lieben / O 
du fü > Lieb. O wie will ichs 
genug inen Bönnen / daß 
Ih mich [o gar von diramfernens 

un 
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und An deiner Stadt den unrei- 
nen Koth der irrdifchen Lüften 
geliebt hab. Mit diefen und vielen 
andern Klags Seuffsern / betrauerte 
der angehende Diener GOttes / feine 
vorige Armfeligkeiten / und gabe ung 
ein herrliches Erempel / wie wir zugleich 
mit ihm unfere Miffethaten bemeinen 


ollen. 

Ach Hätte ich ſolche Erkantnuͤß meis 
ner Armfeligkeiten/ gleich wie du der 
Deinigen gehabt haſt O Heiliger Au⸗ 
guftine / auff daß ich Die Meinigenach 
deinem Erempel gan fehmerglich bes 
meinen möchte. Ich vermeine Feinen 
gröffern Mangel zu haben / als eben 
meine innerliche Blindheit / welche mir 
die wahre Erfantnüß meiner eigenen 
Armfeligkeiten / und aller geiftlichen 
Dingen benimt. Schieſſe / O Hei⸗ 
liger Auguftine / einen Stralen von dei⸗ 
neminr.erlichen Liecht in meine Seel) 
dag ichmeine Boßheit erkenne / bereue 
und außreuthe. ! 

33. In diefen dreyen Fahren führte 
der Heilige Auguftinus mit dem Heilis 

Alerio und andere feinen Mit · Ge⸗ 
len, wiewol ſie alleſamt noch weltlich 
waren / ein geiſtliches Leben; er ver⸗ 
kauffte die Erbſchafft ſeiner Eltern / 
und gabe ſie meiſtentheils den Armen: 
behalffe ſich mit einem ehrbaren gemei⸗ 
nen Kleid / hatte gar nichts eigens / 
und fieffe auch feinem Geſellen nichts eis 
gens: fondern alleshatten fie in gemein / 
und ward unteralle gleicher Weiß außs 
getheilt. Unter dem Effen lieſſe er ein 
geiftliches "Buch leſen / oder etwas von 
GBG tt reden. Er ſchriebe auch damal 
zwoodlff geiſtliche Bücher / welche ihm 
von dem Heiligen Geiſt in feinen Bes 
trachtungen eingegeben wurden, und 
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ermahnte alle / ſo zu hm kamen / zu An⸗ 
dacht und eyffrigem GOttes Dienſt · 
* dieſen dreyen Jahren legte er das 

undament feines geiſtlichen Lebens: 
auff welches er hernach einen ſo koͤſtli⸗ 
chen Bau der-Heiligfeit auffgericht hat / 
darüber ſich noch heutiges Tags Die 
heilige Kirch verwundert und er» 
J 


euek. 

14, Zu felbiger Zeit ware gu Hippon 
einerMeer- Stadt in Afticaein gottfelis 
ger Biſchoff / Valerius genannt auß 
Griechenland gebohren: welcher mit 
dem predigen nicht tool Ponte zu recht 
kommen / uñ deßwegen immerdar&Dtt 
bate / daß er ihm einen frommen Dann 
ſchicken wolte / welcher ſeinen Mangel 
erſtattete. Der liebe GOTT erhoͤrte 
fein Gebett / und ſchickte ihm St. Aus 
guſtin auff folgende Weiß. Zu Hips 
pon war ein fürnehmer GOttes⸗fuͤrch⸗ 
tiger Herr / welcher als er den gottſeli⸗ 
gen Wandel St. Auguſtini vernahme / 
gef Begierd ihn zufehenhatte: ver⸗ 
hoffenddurch fein heilige Ermahnung fo 
weit gebracht zu werden / daß er nach 
feinem Exempel die Welt verachtete/ 
und fich gang und gar GOTTergeben 
möchte. Wie der Heiligdißerfahren/ 
giende er unberuffen nach Hippon / in 
Hoffnung diefe Seel zu gewinnen / und 
ermahnte ihn ernftlich zur Verlaſſung 
der Welt / und Annehmung ee 
lihen Standes. Diemeil aber dieſer 
Kerr fich nicht gleich indiefe Veraͤnde⸗ 
rung feines Lebens ſchicken konte / als 
verbliebe Auguftinus einige Zeit bey ihm 
und ermahnte ihn taͤglich zur vollkom⸗ 
menen Bekehrung. Unterdeſſen geſchahe 
es daß der Biſchoff Valerius ohn zweif⸗ 
fel auß Goͤttlicher Eingebung / nach 
der Predig ſagte / wie daß die Noth⸗ 

O iij wen⸗ 


[71 0) 
wendigkeit erfordere / noch einen Pries 
fter in der Stadt zu haben / ‚welcher 
ibn in geiftlichen. Diengen Fönte bes 
huͤlfflleh feyn : deßwegen folten fie eis 
nen frommen Menfchen unter ſich auß⸗ 
ſuchen / welchen fie deß Prieſterthums 
wuͤrdig zu ſeyn erkennten. St. Au⸗ 
uſtin war auch in dieſer Predig / und 
ein a gedachte nicht daran / daß 
das Bold ihn würde außermöhlen: 
dann er allegeit mit groffem Fleiß das 
Priefterthumb gefcheuet hatte / wol 
wiſſend was diß für einen ſchwaͤren Laſt 
auff ſich habe. Der gemeldte Herr aber 
gienge durch das Volck / ſagend / ſie ſol⸗ 
ten Auguſtinum erwoͤhlen / dann ſieja 
feines gleichen ingang Africanicht ſin⸗ 
den würden. 
15. Auff dig fienge das Volck mit 
einhelliger Stimm an zuruffen ; Wir 
wollen Auguſtinum zu einem 
Beer baben: Auguſtinum und 
einen andern wolle euer Hoch⸗ 
wuͤrde zu einem Prieſter weyhen. 
Alsdann * ſie zugleich den Heili⸗ 
gen Auguſtinum an / fuͤhrten ihn Durch 
das Bolek zum Biſchoff / und begehr⸗ 
ten / ex ſolte ihn zum Prieſter weyhen. 
Der Heilige Mann widerſetzte fi) auß 
allen ſeinen Kraͤfften / wendete ſeine Un⸗ 
tauglichkeit fuͤr und bate mit aller 
Demuth ſie wolten von ihrem Begeh⸗ 
ren abſtehen. Das Volck aber ruffte 
je länger je mehr · Wir wollen Aus 
uſtinum haben. ‚Weyhe uns 
uguſtinum zum Prieſter. Da 
fienge der fromme Mann an bitterlich 
zu meinen / und den Biſchoff mit gebo⸗ 
genen Knyen zu bitten / erwolte ihn ent⸗ 
laffen. Es ware gantz beweglich anzuſe⸗ 
hen / wie dieſer hochweiſe gravitaͤtiſche 
Mann / gleich wie ein Kind weinte / 


Von Se. Auguſtino/ 


und zum oͤfftern umb GOttes mil 
bate / Daß er ihn nicht weyhen woltt. 
Die Begierd deß Volcks aber ware ſo 
roß / daß ihm der Biſchoff nicht will⸗ 
hrenfonte/ ſondern ihn gleichſam ge⸗ 
zwungener Weiß ordiniten muſie. 
Es nahme der demuͤthige Mann die 
Wexyhungen zwar an / £häte aber uns 
terdeſſen nicht mehr als ſeufften und 
meinen: dieweil er gar tieff beh ſich tt⸗ 
woge / wie viele und ſchwaͤre Gefahren 
deß Heyls das Prieſterthumb nah ſich 
— ziehen pflege-D mann wir Prieſter ers 
ennten/ wie St. Auguſtinus erkennt 
bat / was für ſchwaͤre Verantwortung 
wir Priefter auff uns haben / twin 
wuͤrden gemwißlich groͤſſern Fleiß ans 
wenden unfere Prieſterliche Geſchaͤff · 
ten mit mehrerem Fleiß zu verrich⸗ 


ten. 

16. Sobald der Heilig Prieſter wor⸗ 
den / begehrte er von dem Biſchoff 
Erlaubnuͤß ein Kloſter zu erbauen; 
welches dieſer ihm nicht allein bewillig⸗ 
te / ſondern ihm auch einen Garten zum 
Bauplatz verehrte / und in allen Noth⸗ 
wendigkeiten zur Hand gienge. Unter⸗ 
deſſen verſamlete Auguſtinus neben ſei⸗ 
nem vorigen Geſellen viele fromme 
Fa unterrichtete fie im geiftli« 

n geben / und feßte ihnen Das M. 
Evangelium / und die Apoftolifche Le 
benss Weiß zu einer Negel für. An 
jego trachteteer mit allem Ernft nach di 
Vollkommenheit / erzeigte fich gleich al 
einen Engel in allen feinen Sitte 
und Reden / und erbauete Das Do! 
hoͤchlich durch fein Eremplarifches ! 
ben. Wie der Bifchoff Die Oeiligk 
Auguftini betrachtete/ gedachte er il 
das Predig-Ambt zu übertragen / 
zweifflend / er wuͤrde hierdurch — 
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Seelen Nutzen ſchaffen. Damal ma; 
se in Africa Gebrauch / daß in den 
Städten / mo ein Biſchoff ware / nie: 
mand aufler ihm durffte predigen: an 
andern Orthen aber auch folten von 
den Priefierngeprediget wurde / damit 
das Volck defto fleiffiger der Bifchoffli- 
chen Predig ſolte behwohnen. Unan⸗ 
geſehen —* uͤbertruge Valerius dem 
H.Auguſtino die Cantzel / wiewol ihm 
diß von den andern Biſchoͤffen für übel 
außgelegt wurde. Auguſtinus weiger⸗ 
te ſich dieſes Anerbietens gar ſehr / 
und wolte durchauß das Bredig-Ambt 
nicht annehmen Weil aber der Bis 
ſchoff nicht weichen wolte / als ſchriebe 
er eine Supplication / und ſchickte 
bige durch zween von ſeinen Bruͤ⸗ 
welche ſelbige demuͤthig uͤberrei⸗ 
hen / und inſtaͤndig umb einen Auff⸗ 
bitten ſolten. Dieweil ſelbige 
hr denckwuͤrdig iſt / 
als will ich einen Theil derſelben hieher 
fegen / Damit alle ‘Prediger hierauß er⸗ 
kennen / was ein hochtwichtiges Werck 
das Predigen ſeye. 
 Dembeiligfter Ehrwuͤrdigen 
SHerrn / feinem allerliebſten Ost; 
„ter Valerio / wuͤnſchet Augu⸗ 
ſinus Heyl. 


— 


HoOr allem bitte ich / es wolle 
euere geiſtliche Weißheit ge- 
ee ae 
w r / mübefeli- 

Erb gefaͤhrlicher ſeye / alsdas 
‚Ambe eines Biſchoffs / Yrie> 
ſters / oder Diacons verwalten: 
warm mans aber recht verwalten) 
PR iſt vor GOTT nichts feli- 
| zn Wie man aber diß Ambt 

a . 


recht verwalten folle, hab ich in 
meiner Jugend nicht gelerneez 
und zur Zeit / als ichs 3u lernen 
anfienge/ ward mir Gewalt arts 
gethan / und wurde gezwungen 
in dem Schifflein der Kirchen 
ein Steuermann zu werden / uns 


angeſehen / ich noch kein Kuder⸗ 


Enecht worden. Diß Ambt hatte 
ich allegeit fürfehr gefährlich gehalten: 
und Daher kamen die Zaͤhren / welche 
ich zur Zeit meiner Weyhung vergofe 
fen hab. Als ich aber diefen Saft auff 
mir hatte / da erfuhre ichy daß ermeit 
ſchwaͤrer ware / als ich jemal wuſt / 
gehoͤrt / oder gelefen hatte. Ich hatte 
auch nicht vermeint daß meine Kräffe 
ten ſo ſchwach wären / ats ic) jekund 
erfahre. Dieweil ich dann mun meine 
Schwachheit erfenne/ als muß idy die 
Medieinen der heifigen Schrift wor 
durchforſchen 7 damit meine See 
Starck erlange / folche gefährliche 
Sefhäfften zu verrichten. ch hat⸗ 
te es zuvor follen thun / es wuͤrde miß 
aber die Zeit nicht vergoͤnnet⸗ dann 
ih ward eben damal ordiniert/ als 
ich anfienge mich auff die Erkantnuͤß 
der heiligen Schrifft zu begeben. Fuͤr⸗ 
wahr ich wuſte nicht was mir zu ſolchem 
hohen Ambt mangelte / weiches mich 


jttzund preſſet und zerknirſchet. Die⸗ 


weil ich dann nicht weiß / was der jeni⸗ 
ge wiſſen ſolle / welcher dem Volck das 
Geheimnuß des Worts GOttes fürs 
tragen ſolle / und dannoch zu predigen 
gewungen werde: bef hleſt du mir dañ⸗ 
O mein Vatter Valeri / daß ich mich ſoi⸗ 
Is berdam̃en? Iſtdiß deine Lieb gegen mir⸗ 
daß du mir ein Ambt auffladeſt / welcheẽ 
ich nit verwalten Fan? Du vermeineſt 
pielleſcht / Ich ſey hierzu tauglich — 


* 


m Von St. Auguſtino / 
aber erkenne mich beſſer / und erfahrein gaͤntzliche Verachtung deiner ſelhſtem 
mir / daß ich hierzu untauglich im wareſt du nicht ein Mann erfült mit 
Du moͤchteſt aber fagen: Ich moͤch⸗ dem H. Geiſt / erfüllt mit übernatürlis 
te wol wiſſen / was dir an Bes cher Weißheit / und in allen Tugenden 
lehrtheit abgehe. Ich fage aber / vollkommentlich geübt ? hatteft dunicht 
daß deſſen ſo viel ſeye / daß ichs nicht al · ſchon fo viele geiſtreiche Buͤcher geſchtie⸗ 
le erzehlen koͤnne. Ich weiß zwar / was ben / und mit deinen kraͤfftigen Ermahe 
mir zu meinem Heyl nothwendig iſt: nungen fo viele Seelen zum geiſtlichen 
ich weiß aber nicht / wie ich DIE zum Stand gegogen: wie Eonteft du dann 
—— gebrauchen ſolle. Dieſe mit Warheit ſagen / daß du zu dem Pre⸗ 
iſſenſchafft Fan ic auß mir nicht dig⸗Ampt untauglich ſeyeſt / und dieſt 
haben / ſondern muß ſie / nach dem Wort nuͤtzliche Muͤhwaltung bey GOtt nicht 
Chriſti / mit Bitten / mit Suchen mit verantworten koͤnneſt O wol eine Des 
Anklopffen : das iſt mit Betten / Leſen muth. O wol eine nichtige Achtung 
aud Guts · wuͤrcken von GOtt erſu⸗ deiner Ben O hätte ich doc) ein 
chen. Diß zu verrichten bitte ich von Quintlein von folcher Demuth / und nur 
deiner auffrichtigen und ehrwuͤrdigen ein kleines Lichtlein von meiner eigenen 
Liebden / dürch meine Bruͤder / und durch Erkaͤntnuͤß. Ach theile mir nur etwas 
dig mein Schreiben / dag du mir einige hiervon mit / O demuͤthiger Auguftiner 
eit / zum wenigſten biß auff Oſtern / und zerfnirfcheden hoffärtigen Geiſt in 
jerzu verleyheſt. Wann ich aber oh⸗ meinem auffgeblaſenen Gemuͤth. 
ne Fuͤrbereitung das Predig⸗ Amt auf Es wollen alle Prediger und Seel⸗ 
michnehmen folte/ was werde ich eins forger diefe Demüthige Supplic de 
mal meinem Richter antworten? Sa H.Auguftini auffmerckſam Durchlefen 
ge mir liebfter Vatter / was ich ihm ants und wol bey fich erwegen / mie ficeinmal 
worten ſolle? Wilt du vielleicht daß vor GOtt beſtehen / und ihre nachlaͤſſig⸗ 
ich ſagen ſolle: Der alte Valerlus / Lich gethane Predigen verantworten 
als welcher vermeinte / ich waͤre werden. Es iſt / meines Erachtens / keir 
zum Predigen tauglich genug / hochwichtigers Werck in der Kircher 
bat mich zum Predigen gezwun⸗ Gottes / als das eiffrige Predig ⸗ Amt 
gen / und mir keine Zeit zur Fuͤr⸗ Dann wir ja ſehen / daß ein geiſireicht 
bereitung verliehen. Mercke diß / Prediger mehr Seelin bekehre / als dur 
mein lieber alter Vatter und ſiehe zu / kein anders Werck koͤnnen bekehrt we 
daß die Schuld nicht auff dich komme. den. Daß die Leuth ingemein fo u 
Deßwegen bitte ich durch dein treue Lieb Fromm ſeynd / ſchreibe ih fürnemlich d 
erbarm dich meiner / und verleyhe mir den nachlaͤſſigen Predigern zu: dieweild 
begehrten Auffſchub. Bitte auch fuͤr ſe den Suͤndern nicht eyffrig genug 
mich / damit mir GOtt von oben herab ſprechen / noch mit guten Eyemy 
feine Weißheit eingieſſe / und mich zudem gnugſam vorgehen. Deßwegen bo 
wichtigen PredigeAmt tauglich mache. Die Prediger eine ſehr ſchwe re Ver 
DH Vatter Auguſtine / woher dir wortung / ſonderlich wañ fie mehr if; 
doch einefo tieffe Demuth und eine gnes Lob / als das Heylder Seelẽ fu 
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“38. 8 St. Auguftin das Predig- chen verdamten Irrthum wuſlen ſie alſo 


Amt endlich auff ſich genommen / da ver: 
meinten alle / als wann der H. Paulus 
von den Todten aufferſtanden / und von 
neuem zu predigen angefangen habe. O 
wer wils beſchreiben / mit was fuͤr ei⸗ 
nem Eyfer er geprediget! O wer wils 
zehlen / wie viele Sünder / Ketzer und 
Unglaubige er bekehrt habe. Der Hei⸗ 
lige Geiſt / der ihn zum Predig⸗ Amt bes 
fuͤrdert hatte / redete durch ſeinen 
Mund / und bewegte durch ſeine Goͤtt⸗ 
liche Anwehung die verkehrte Hertzen 
zur Beſſerung. Nicht allein die Ca⸗ 
tholiſche / ſondern auch die Ketzer eylten 
zu ſeinen Predigen / und hoͤrten mit Ver⸗ 
wunderung die Poſaun deß H. Beiſtes 
an. Der fromme alte Biſchoff aber 
weinte allzeit für Freuden unter den 
redigen/ und danckte Gott mit froͤli⸗ 
em Hergen/ daß er ihm nach langwie⸗ 
sigem Bitten und Betten / den ver: 
langten eiffrigen Mann zugefendet hats 
te. Dann er täglich mitgroffemTro 
ahe / was fuͤr eine Befferung in feinem 
iſchthum entſtunde / und mie Die Kes 
tzereyen / ſo zuvor gang überhand genom: 
men hatten / vertilgt wurden. 

19. Gantz Africa ware damal voller 
sifftigen Ketzeriyen und Die Stadt 
zen ware mit Manichaern und 

onatiften überangefült. Dannein 
Manichdifcher Prieſter / Fortunatus 
genant / ware ſo verſchlagen / daß er nicht 
allein die Gemeine / ſondern auch viele 
Gelehrte zu feiner verfiuchten Ketzerey 

ohe: Die Marichäer glaubten an 
zween Goͤtter / nemlich an einen guten 
und boͤſen Gott: und ſagten / der gute 
babe die Englen und Seelen erfchaffen: 
der boͤſe Sottaber habe die Teufflen und 
Die Leiber erſchaffen. Diefen ſchaͤndli⸗ 
Deß dritten Hiſtory Buchs L.Th, 


zu beſcheinen / als wanns die gruͤndliche 
Warheit waͤre: ſo gar / daß ſie vormah⸗ 
len den H. Auguſtinum ſelbſt mit dieſer 
Falſchheit betrogen hatten. Auff An⸗ 
halten deß Volcks erbotte dieſer dem 
gemeldten Fortunato eine Diſputation 
an; und wiewol ſich dieſer für dem H. 
Auguſtino fuͤrchtete / dannoch mufte er 
Schanden⸗ halber erſcheinen. Die 
Diſputation ward an einem offenen 
Ort angeflellt/und erſchiene darbeh eis 
ne gewaltige Menge der Catholiſchen 
und Ketzern. St. Auguſtinus triebe 
den Ertzſchalck fo weit / daß er endlich / 
nachdem die — einen Tag 
lang gewehret / dieſe außtruckliche Wort 
agte: Ohne Nachtheil meiner 

eligion ſage ich: daß wann ich 
Deine Einwuͤrff mie meinem Bi⸗ 
Tchoffen werde abgehandlet ba> 
ben/ und fie mir nicht darüber 
antworten Eönnen/ fo werde ich 


ft mich anderft bedencken. Dann 


ich begehre meine Seel in Rube 
zu ſetzen / und den wahren Brund 
deß Glaubens zu erkennen. Dar⸗ 
auff ſprach St. Auguſtinus: Deo 
gratias. GOtt ſey gelobt / daß 
du ſo weit kommen biſt. Gehe 
hin im Frieden / und forſche dem⸗ 
jenigen rl nach ſo du von mir 
gehoͤrt haſt. Alforaumte dieſer die 
Stadt Hippen: und kame ſein Lebtag 
nicht wieder. Die Manichder aber 
ſchickten einen andern an feine Statt/ 
welchen St. Auguftin auch bald verjag⸗ 
fe. Auff diefe Weiß wurden Die Mas 
nihder auß Dippon vertrieben / und 
die fromme Sarholifce erfreuet. 
20. Es fuhre der H. Auguſtin fort 
ofſentlich in den Kirchen zu predigen / 
P und 
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und heimlich in den Häufern zu lehren 
das Wort deß Heyls wider Die Aftis 
eanifche Ketzerey; fürnemlich wider 
die Donatiften, Manichder und Pe⸗ 


fagianer: und fihriebe auch "Bücher 


abe darinn er ihre Irr⸗ 
thumen Plärlich erwieſe. Alsdann 
fingen die Earholifche an ihr Haupt 
in Africa zu erhebeny welche vorhin 
von den Kekern waren gang nieders 
gedruckt worden. Es murde auch 
eine Berfammlung der Bifchöffen zu 
Hippon gehalten / in welchem der 
heilige Auguftinus vor allen Biſchoͤf⸗ 
fen offentlich mider Die Keger diſputir⸗ 
te / und fie zu [handen machte. 
Diiß ſeynd Die Arbeiten/ welche zu 
Befoͤrderung der Catholiſchen Kir⸗ 
chen der heilige Auguſtinus vor ſeinem 
Biſchthum verricht hat. Welche wir 
dir / O allmaͤchtiger GOtt / zu deiner 
hoͤchſten Ehr auffopffern / und der 
Verdienſten derſelbigen theilhafftig zu 
werden verlangen. Verleyhe uns 
durch die Fuͤrbitt deines lieben Die⸗ 
nerd Auguflini/ daß wir nach unferm 
Stand mit wahrem Eiffer deiner 
Goͤttlichen Majeſtaͤt dienen / und dei⸗ 
ne Ehr nach unſer Moͤglichkeit befoͤr⸗ 
dern. Amen. 


5.3. Wie St. Auguſtin in ſeinem 
Bıfchoffiichen Stand gele⸗ 
bet habe. 


a0. VdJer Jahr lang verbliebe St. Au⸗ 

guſtin in ſeinem Prieſterlichen 
Amt / und wuͤrckte unſaͤglich viel guts 
in Bekehrung der Ketzern / und Staͤr⸗ 
ckung der Catholiſchen. Sein Lob 
wurde durch gantz Africam außgebrei⸗ 


tet / und es verlangten viele Kirchen 
ihn zu ihrem Bifchoff zu haben. Er 
waͤre auch ohn Zmsiffel zu mehrmahs 
In von gewiſſen Männern mit Ges 
walt hinweg genommen worden / wo⸗ 
fern ihn dee Biſchoff Valeriug nicht 
hätte laflen an verborgenen Orten 
verwahren. Wegen deſſen fchriebe 
biefer heimliche Brieff an den Ertz⸗ 
Biſchoff zu Earthago: in welchen er 
infländig bate/ daß / meilen er wegen 
hohen Alters und Leibg- Schtwachheis 
ten/ feinem Biſchthum nicht mehr vors 
ftehen koͤnte / ald wolte er erlauben? 
damit Auguftinus neben ihm zum Bis 
hoff zu Hippon möchte confecrirg 
werden. Nach Erhaltung ſeines Bes 
gehrens / verfündigte er diß dem ſaͤmt⸗ 
lichen Volck / und erweckte bey ihnen 
eine unſaͤgliche Freud / indem ſie ver⸗ 
nahmen / daß ihr geliebter Auguſti⸗ 
nus ihr Biſchoff werden ſolte. Dieſer 
demuͤthige Diener GOties hatte ſich 
ſeiner Weyhung zum Prieſterthum ge⸗ 
waltig widerſetzt: anjetzo aber wider⸗ 
ſetzte er ſich vielmehr ſeiner Weyhung 
zum Biſchofflichen Amt. Dann er 
ſich zu ſolchem ſchweren Dienſt durch⸗ 
auß unwuͤrdig zu ſeyn bezeugte / und 
gang und gar dieſer Weyhung wider⸗ 
ſtrebte. Seine Auf fſuchten aber half⸗ 
fen gar nichts / darumb mufle er Bi⸗ 


nich 
21. Nachdem er Biſchoff worden / 
feste er einen neuen Orden ein/ wel⸗ 
es er in einer Epiftel mit folgenden 
Worten anzeigt: Demnach ich 
zum Biſchoffthum Bommen / 
ich bey mir in meinem is 


b 
ſchoff lichen Hauß ein Kloſter der 
Geiſt⸗ 


5. werden / er wolte oder wolte 
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baben wollen. Und 
DIE feynd eben diejenige Geifllichen / 
melde St. Auguſtini regulirce 


Chor » Herren genennet werden. 
Nach diefem hat er auch einen Orden 
der Elofter- Frauen eingefegt / und ih⸗ 
nen eine abfonderliche Lebends Kegel 
fürgefchrieben. Auff diefe Weiß wur⸗ 
den ſeine drey Orden von ihm zum 
der Hirchen eingeſetzt / und bey 
inem Leben ſo weit außgebreitet / daß 
nicht allein in Africa, ſondern auch in 
Europa viele Kloͤſter erbauet wor⸗ 
— — ſo * — —— 
um fuͤhrte / ware ſolgendes: 
22. Seine Kleider / Schuhe und 
Bertung waren nicht Foftbar noch 
gar zu fchlecht A fauber/ ehrbar/ 
und mittelmaflig: feine Epeifen wa⸗ 
sen gemeiniglich Kraut/ Rüben und 
Bonen: gar felten aber Fleiſch: wan 
er aber Gaͤſt oder Krancke hatte / fo 
fieffe er für folche Fleiſch aufftragen. 
Seine Schüßten waren von Hol&/ os 
der gg / ober — Stein: 
welche letztere er gemeiniglich / wann 
er Gaͤſt hatte / auffſetzen lieſſe. Er 
trancke zwar Wein / dannoch fehr 
und zum oͤfftern mit Waſ⸗ 
vermiſcht. Unter der Mahlzeit 
iieſſe er auß einem Buch leſen / oder 
son Glaubens⸗ Sachen diſputiren: 
litte aber durchauß nicht dag man 
von eitelen Dingen redete / oder ande⸗ 
te Leut thadelte. Wann zu Zeiten 
oder fuͤrnehme Herren un⸗ 
ter der Mahlzeit von andern boͤß re⸗ 
deten / ſprach er zu ihnen mit gerech⸗ 
tem Zorn / ſie ſolten von ſolchen Re⸗ 
den / oder er wolte von dem 
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Herren affen allegeit mit ihm an feis 
nem Tifch : und wann einer von dies 
fen andere tadelte/ oder einen Schtwur 
thaͤte / fo lieffe er ihm einen Becher 
ein weniger einfcheneen. Dann 
fie hatten eine gewiſſe Zahl der. Ber 
ern / und deß Trinckens über ber 
Mahlzeit. 

23. Er und die Seinigen lebten von 
den Guͤthern der Kirchen / und von 
den freywilligen Almoſen der Glaͤubi⸗ 
gen: wiewol er offtmal der Kirchen» 

üter fich entfchlagen/ und nur von 
den Allmofen leben wolte: wann nur 
das Volck in die Übergebung der Guͤ⸗ 
ter hätte mollen einwilligen. Die 
Dermaltung deß Einfommens übers 
gabe er den ſtaͤrckern Geiftlichen / wel⸗ 
che ihm jährlich darüber muften Re⸗ 
henfchafit geben. Er aber hatte nie» 
mal einen Schiffe zu einigem Ding / 
truge auch niemal einen King an feis 
nem Ringer. Er mwolte niemal ein 
Hauß / noch einen Acker Fauffen: wan 
aber folche feiner Kirchen freywillig ges 
ſchenckt wurden / nahme er fie danck⸗ 
barlich an. Gegen den Armen ware 
er ſehr mitleydig / weßwegen er ihnen 
täglich reichliches Allmoſen außthei⸗ 
len lieſſe. Wann er aber nichts zu 
geben hatte / verfündigte er diß auff 
der Cantzel / bittend/daß man ihm et⸗ 
was zur Unterhaltung der Armen 
geben oder ſchicken wolte. Wann es 
die Noth erforderte / lieſſe er die Ge⸗ 
ſchirr der Kirchen zerbrechen und zer⸗ 
ſcheneltzen / und den Gefangenen und 
andern Armen und Bedürfftigen auss 
theilen. Er hatte auch fonderlicy 
Sorg über feine arme Freund / wel⸗ 
chen er nach ihren —— 

j m 


Di 


ne 
mittheilte / auff daß fie nicht doͤrfften 
Mangel leyden. In Summa / er 
pflegte gegen allen Beduͤrfftigen frey⸗ 
gebigzu ſeyn / und folgende Wort zum 
oͤfftern zu ſprechen: Eo ſtehet einem 
Biſchoff nicht zu das Goldzu ver⸗ 
wahren / und die Bettler mit lee⸗ 
rer Hand abzuweiſen. Als er ein⸗ 
mal in ſeiner Abweſenheit vernommen / 
daß feine liebe Hipponenſer / auß 
Furcht deß inſtehenden Ubels im All⸗ 
moſen⸗geben waren ſparſam worden / 
ya er ihnen folgenden Brieff! Ks 
iſt mir verfündiget worden / wie 
daß ihr eueres Gebrauchs / Die 
Armen zu bePleiden verteflen 
ſeyet: worzu ich euch alleseic 
sw ermabnen fleiffig geweſen: 
und ermahne euch abermal / daß 
euch die befuͤrchtete Truͤbſal 
nicht uͤberwinde noch abhal⸗ 
te. -Dann jetzt muͤſt ihr nicht 
allein nicht weniger / ſondern 
vielmehr mittheilen / range Sing 
Bet / damit ihr den Zorn GOt⸗ 
tes abwenden : und euere Güter 
ir den Himmel binauff pflebnen 
mögee.:c. 

24. Er mare fehr behutfam mit den 
Weibern zu reden: lieffe auch nies 
mal eine allein zu ihm Fommen : fore 
dern wann einige mit ihm nothwendig 
zu reden hatten, gefchahe diß allezeit in 
Gegenmart feiner Geiftlihen. Er 
hitte Feine Magd noch Weibsperſon in 
feinem Haug: auch fo gar feine eigene 
Schmefter nicht ; wiewol fie cine 
Wittfrau / und groſſe Dienerin 
GOttes ware: noch auch ſeines Bru⸗ 
ders⸗Toͤchter / welche andaͤchtige Klo⸗ 
ſterfrauen waren. Dann er ſagte: 


Von St. Auguſtino / 


Obſchon kein Argwohn Bor me 
ner Schwefter / und Bruden 
Töchtern »_ want fir bey m: 
wohnten Eönte genommers woe: 
den :dannoch / dew il ſelbige oh 
ne Dienerinnen nicht ſeyn koͤn 
nen / und auch bißweilen von an 
dern Srauen Bildern pflegen be 
ſucht zu werde;als Bönte leichtlich 
vonden Schwachen eine Ergernũß 
hieraußgenom̃en werden, Beß we⸗ 
gen ſollendie Weibs⸗Perſonen nE:- 
mal auch mit den allerkeuſcheſten 
Dieneren GOttes ineinem Hauß 
wohnen / damit den Schwachen 
Beine Aergernuß gegeben werde. 
Die Witwen und Werfen / wie 
auch Die Kranden und Sterben» 
den pflegte er fleiffig zu befuchen : 
die Srauen- Klöfter aber gar felten/ 
— auß ſonderlicher Nothwen⸗ 
igkeit. | 
25. Aller weltlichen Sefchäfften ent⸗ 
ſchluge er ſich gang und gary Damit fie 
ihm nicht in feinen Betrachtungen: 
und Studieren verhinderlih waͤren: 
dem ftudieren aber ware er dermaffen 
ergeben / daß er Tag und Nacht dars 
zu anmwendere. Es iſt über alle map 
fen zu verwundern / wie es moͤglich has 
be ſeyn koͤnnen / daß er neben ſeinen Bi⸗ 
ſchoͤfflichen Geſchaͤfften / neben feinem 
ſtaͤtigen predigen / neben feinem heffli⸗ 
gen kriegen mit den Ketzern / und ne⸗ 
ben feinen viel hundert Brieffen / ſo vie⸗ 
le / fo groſſe und jo hochgele hrte Bücher 
habe ſchreiben Finnen. Es muß ge⸗ 
wißlich der Heilige Geiſt ihm die Feder 
geführt haben / ſonſten waͤre es 
Menſchlicher Weiß nicht moͤglich gewe⸗ 
ſen / ſo viele Schrifften zu — 
nn 
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Dann er ja feier mehr Bücher ger 
ſchrieben hat / als ein Menſch fein Leb⸗ 
tag Fan außlefen. Was ſoll ich aber 
fagen von den vielfältigen Difputatio- 
nen / fo ermit den Kegern gehalten / 
und von den groffen Bemühungen 
welche er in deren hat 
müffen anwenden. Ich Fan mir ein⸗ 
. mal nicht einbilden / wie diefer treue 
Diener GOttes Zeit und Kräfften ges 
nug gehabt / ſolche ſchwaͤre verdrieß⸗ 
liche und immerwaͤhrende Arbeiten zu 
verrichten. O wie wol hat der Heili⸗ 
Auguſtinus die gantze Zeit ſeines 

s zugebracht / und nach ſeiner 
Bekehrung nicht ein einiges viertel 
Stuͤndlein unnüglih angewendet. 
OD mie macht er ung fo gar zu ſchan⸗ 
den/ bie wir fo viel taufend Stunden 
in. dem Dienſt der Welt in lauter 
Nachlaͤſſigkeiten jain Sünden und 


Muthwillen boßhafftiglich anwenden / 


und verliehren. Jetzund laſſe ich Dich 
erwegen / tag für eine gewaltige Be⸗ 
lohnung diefer groffe Kirchen Lehrer 
im Himmel habe / twelcherfo viele Mus 
pe und Sorgen indem Götslichen 
Hienft gehabt hat. 

I) groffer Kirchens£ehrer / Heiliger 
Vatter Auguftine/ ic) benedey SLtt 
in dir/ Diemeil er Dich in &inaden und 


Verdienſten fo hoch erhoͤcht und fo fi 


diele lobwuͤrdige Thaten / zum Heyl ſei⸗ 
ner Kirchen durch dich gewuͤrckt hat. 
Dein heiliges Leben und alle verliehe⸗ 
ne Täg und Stunden haltu_ gang 
ftuchtbarlich zugebracht / und ſtuͤnd⸗ 
lihneue Gnaden und Berdienften bey 
BOTT ermorben., Ich abır hab 
hingegen viel taufend Stunden: vers 


fhergt und zur Schmach GOttes ans . 
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gewendet. Diß klage ich dir O Hei⸗ 
liger Auguſtine / und bitte daß du 
mir helſſeſt by GTT Das 
seyhung. erwerben / und mir mols 
u Gnade dee Beſſerung erbitten. 

men. 


5. 4. Von den Derfolgungenund 
Trübfalen Se. Auguftint, 


26, Tesund Fommen wir zumrechten 

Zweck diefer Hiſtory / und wer⸗ 
den mit mitleydigem Hertzen verneh⸗ 
men / wie viele Verfolgungen und 
Truͤbſalen dieſer ftomme Mann GOt⸗ 
tes in feinem Biſchthumb gelitteghabe. 
Diefe Matery ift von andern Legends 
Schreibern mit wenigem angegogen 
morden: ich aber gedencke fie zu groß 
fer Story diefesgroffen Heiligeng auß⸗ 
führlich zu tractieren. Seme Ders 
folgungen Famen ihm von den Ketzern 
ber: feine Trübfalen aber wurden ihm 
von den Sündern und Verhergung 
feines Datterlandgverurfachet- Bey⸗ 
de waren fehr bitter ; die letztere 
aber weit bitterer Dann Die ero 
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27. Was feine Werfolgungen ans 
langt / magſt du dir leichtlich einbilden/ 
daß felbige fehr groß müfjen geweſen 
eyn. Dann diemweil Diefer gewaltis 
ge Lehrer die fambrliche Ketzer welche 
sank Africam (fo einer von den vier: 


Theilen der Welt ift) angefuͤllt hatten/ 


aller Orthen verfolgte und vertriebe: 
deßwegen ware e8 Fein Wunder / daß, 
Diefe Diener deß Sathang und Beind 
aller Catholiſchen gefucht haben / fidy 
auff alle Weiß andiefem ihrem Merfols 
ger zu raͤchen / undihn auff das aͤuſſerſte 
Pi Ds 
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28 
zu verfolgen und zu peinigen. Die aͤrg⸗ 
ſte Verfolger St. Auguſtini waren die 
Donatiſten: und damit du den Grund 
recht verſteheſt / als will ich deren Ur⸗ 
ſprung auß dem Baronio Flärlich bes 
ſchreiben. 

28 Die Don :tiften haften ihren Na⸗ 
men von einem Biſchoff zu Carthago in 
Africa Donatus genant; welcher ein ſo 
hochmuͤthiger Mann ware daß er ſich 
uͤber alle Menſchen erhebte / und von 
den andern Biſchoͤffen als einen GOtt 
anbertenlieffe. Wann einereinen Eyd 
chwoͤren ſolte / ſo dorffte ernicht fagen: 

ch ſchwoͤre dir bey GOtt: fon» 
rn: Ich ſchwoͤre dir bey Donato: 
Seine Juͤnger hielten ihn hoͤher als 
Shriftum: dann wann ein Heyd Chris 
tumlaäfterte das kontk ſie wol gedulten: 
mann abereiner Donatum laͤſterte / ſol⸗ 
her muſte zum aͤrgſten geſtrafft werden. 
Er pochte ſich auch / als wann GOTT 
vom Himmel mit ihm redete / und 
ihm ſeine neue Lehr offenbahrt haͤtte. 
Er wolte nicht haben daß ſich ſeine 

inger Chriſten / ſondern von feinem 
amen Donatiſten nennen ſolten. 
Er verachtete den Pabſt und den Kaͤyſer / 
umd wolte keinen Oberherrn in der 
Welt uͤber ſich erkennen. Seine Glau⸗ 
bens⸗Lehr ware / daß die Kirch Chriſti 
auſſer Africa nicht ſeye: und Daß feine 
Nachfolger allein die wahre Glaubigen 
Dr Er fagte GOTT der Sohn 
ede geringer als GOTT DBattır: 
und der Heilige Geiſt geringer als Der 
Sohn. Diffentwegen gebrauchte er 
eine andere Form im Tauff : und alle ſo 
ihm beyfielen tauffte er wiederumb nach 
einer Weiß. Den Catholiſchen Chry⸗ 
am verſpeyhte und verfluchte er / und 
edaß die Catholiſche Prieſter / als 


Don Ss. Auguſtins / 


Unglaubige kein wahres Sacrament 
koͤnten weyhen noch raichen. Endlich 
lehrte er daß die jenige / ſo ſich ſelbſten 
todeten / wahre Martyrer wuͤrden / 
und von Mund auff gen Himmel hin⸗ 
aufffuhren. 

29. Diefer Ertz⸗Ketzer finge feine 
neue Lehr umb Das Jahr Ehrifti 358. 
an/ und breitete fie fo weit auß / daß 
er in wenigen Sahren gang African 
darmit anfullte. Dann feine Fünger 
zwungen Die Leuth mit Gewalt zu Diefer 
neuen Lehr / Durchmanderten mit ge⸗ 
wapffneter Hand durch die Flecken und 
Dörffer / trohetenallenden Tod / wel⸗ 
che ihnen nicht molten beyfallen/ und 
peinigten die Standhafftige ärger / als 
die heydniſche Tyıannen gethan hatten. 
Dann fie bunden ihnen Hand und 
Fuͤß / fehmierten ihnen ungelöfchenen 
Kalck / mit Effigvermifcht über die Aus 
gen und Angeficht/ und lieſſen fie in 
diefer Pein verfehmachten und hinſter⸗ 
ben. Die Priefter und Biſchoͤff ver⸗ 
trieben ſie theils ins Elend/ andern hie⸗ 
ben ſie die Finger ab / und peinigten ſie 
biß zum Tod. Die Jungfrauen und 
Weiber wurden von ihnen geſchaͤndet / 
die Maͤnner grauſam zermartert / und 
bie Kinder mit dem Haͤuptl ein w der die 
Waͤnd geſchlagen. Wann ſie eine 
Catholiſche Kirch einnahmen / ſo ſie 
fuͤr ſich behalten wolten / alsdann riſ⸗ 
fen fie alle Altaͤr zu Grund / zerkratzten 
die Mauren mit Eiſen / und waſchten 
den Boden mit Lau: damit ſie die Ca⸗ 
tholiſche Weyhung entheiligen und 
vertilgen moͤgten. Das allerhoch⸗ 
wuͤrdigſte Sacrament deß Altars zer⸗ 
tratten ſie mit Fuͤſſen / oder warffens 
den Hunden vor: worbey einmal ge⸗ 
ſchahe / daß die Hund wider ihre eigene 

Lerry 
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Deren ergrimmt / fie mit ihren Zah ⸗ 
nen gerriffen. Und als fie Das 
Glas darin der heilige Chryſam mare / 
zum Fenſter hinauß auff einen Felſen 
warffen: verbliebe felbiges unverletzt / 
pr der heilige Ehryfam unver 


30. Auff folche Tyranniſche Weiß 
haben fie ihren Glauben fortgepflangt/ 
und in etlichen Jahren fo weit gebracht / 
daß fie zur Zeit deß Heiligen Auguflis 
ni bey Drey hundert Bifchöff in Africa 
hatten’ und in alle Städte und 
Dörffer außgebreitet waren. Sie wa⸗ 
ren Haupt-und Tod⸗ Feind der Catho⸗ 
liſchen / fuͤrnehmlich aber der Biſchoͤf⸗ 
fen und Prieſtern. Mit dieſen hauſe⸗ 
ten ſie ſo grauſamlich / daß es kaum zu 
glauben ift: und begiengen folder Th⸗ 
ranneyen fo viele / Daß fie nicht alle zu 
beſchreiben ſeynd. Auß dieſen Unzahl⸗ 
baren will ich nur ein eintzige That be⸗ 
ſchreiben / darauß du die andern leicht⸗ 
lich magſt abnehmen. St. Auguſti⸗ 
nus beſchreibt ſelbige in feinerso. Epi⸗ 
ſtel mit folgenden Worten: 

zi. Unſerm Alsgfchreiben bey 
dem Kayſer waren ſchon andere 
Biſchoͤff mit ihren ſchwaͤren 
Klagen vorkommen: dieweil fie 
nehm̃lich von den Donatiſten 
—— UÜbel erlitten / und auß 
hren Biſchthumen waren ver⸗ 
trieben worden. Fuͤrnehmlich 
aber hatten fie die grauſame und 
unglaubliche Mlosöchar/ welche 
"dem Catholiſchen Biſchoff Ma⸗ 
ximiano von ee * 
ethan wo / aͤyſer 
—— 


rgebracht. Dannals 


biejer viſchuldige Biſcholf an 
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dem heiligen Altar fEnndr ‚ fielen 
die Donariften mir groffem Ger 
fchrey und graufamen Grimmen . 
in die Kirche / riſſen den Biſchoff 
von Altar hinweg / warffen ihn 
zu Boden’ zerſchlugen ihn mit 
Pruͤglen und ſtachen ihn mit ei⸗ 
nem Dolchen durch das Ge— 
maͤch. Auß dieſer COundenfloffe 
viel Blut daß er darvon haͤtte 
muͤſſen ſterben / wann ihm ihre 
Srauſamkeit nicht zum Leben 
Arge hätte. Dannalsfirihnnas 
end aufgesogen/ undüber die Erben 
mit dem vorderen Leib herumb ges 
fchleifft/ feste fich der Staub der Er 
den in die Wund / und verhinderte 
Durch feine Verſtepffung den ſtarcken 
Blut⸗Fluß. Als jeıhn endlich für tod 
verlaffen/ und Die Linfrige ihn zu begras 
ben von der Erden genommen / und mit 
Derögemöhn! ch n Todten⸗Geſaͤng hin⸗ 
weg trugen / wurden die Ketzer viel heffe 
tiger erzuͤrnt / fielen m t vollem Grim · 
men unter die Catholiſchen hinein / zer⸗ 
ſchlugen ſie unbarmhertziglich mit ih⸗ 
ren Pruͤglen / und riſſen den Leichnam 
auß den Haͤnden der Tragenden. Sie 
trugen ihn in einen Thurn / und warf⸗ 
fenihn in ſelbigen tieff hinunter. Deß 
Nachts kamen die Catholiſche mit einer 
Lucern / ſtiegen zu dem Leichnam hin⸗ 
abs und als fie ihn vermeinten zu begra⸗ 
ben / befanden fie ihn noch beym Leben. 
Sie trugen ihn in der Stile hinauß / 
brachten ihn in ein geift. Haug: und die 
und» Aertzt wendeten ſo groſſen leiß 
an / daß ſie ihn nach vielen Taͤgen wieder 
heilten. Er war von allen fuͤr tod gehaltẽ 
und gefagt worden:undalserwiederles 
bendig gefehen worden / vermeinten fie 
ihn von den Todten auferfiande zu ne 
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Es wurben aud) fo viele und groffe 
KBunder Adern in feinem Leib geſe⸗ 
hen daß fein Leben mehr für miracu⸗ 
loſ / als natürlich zuhalten ware. 

32. Diefer Sehhihten befchreibt Der 
H. Auguſtinus / und der Biſchoff Op: 
tatus fo viele daß ich manche Boͤgen 
darmit anfüllen Fönte. Ich laſſe es a⸗ 
ber hierbey bewenden / und dich beher⸗ 
tzigen / was für ein unſaͤgliches Leyd Der 
mitleidige Vatter Auguſtinus hieruͤ⸗ 
ber empfangen habe. Er war ein wah⸗ 
rer Zuflucht der Armen / und ſuͤſſer 
Troͤſter der Detrübten: deßwegen al: 
les Ubel tag den Eatholifchen von den 
boghafften Ketzern ward zugefügt / 
wurde ihm täglich zu Ohren gebracht / 
und gar ſchmertzlich geklagt. Mit be⸗ 
truͤbtem Hertzen hoͤrte er dieſen elendi⸗ 
gen Jammer an / und durch die Zaͤh⸗ 
ren der Klagenden wurden ihm die 
Zaͤhren auß feinen Augen außgepreſi. 
Mit tieffen Seufftzern beſeufftzete er 
das groſſe Elend der verfolgten Ca⸗ 
tholiſchen / und mit erbaͤrmlichem We⸗ 
heklagen klagte er es dem allmaͤchti⸗ 
gen GOtt. Es hatte dieſer mitleidi⸗ 
ge Vatter niemal ein geſundes Hertz / 
dieweil ihm die Tyranney Der Kegern 
täglich neue Wunden darin fchnitte. 
. Er befliffe ſich alle Betrübte zu troͤ⸗ 
sten allen Linterdruckten auffzuhelfe 
fen / allen Derlaffenen zu Hütff zu 
kommen / und allen Verfolgten mit 
Kath und That benzufpringen. Deß⸗ 
wegen fehriebe er fo mancher Brieff / 
an hohe und niedere Stande - Perfo- 
nen: an Sihro Päbftliche Heiligkeit / 
und Ihro Känferliche Majeftät: und 
an unterfcbiedliche Beift- und Weltli⸗ 
che Herren: in allen und jeden bittend 
und fiehend / ſie wolten Doch durch Die 
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Lieb JEſu Chriſti den armen unfer. 
drucken Eatholifchen zuhuͤlff kommen / 
und Die vermeſſene biufgierige Ketzer 
daͤmpffen und verfilgen. Leſe Das 
Buch feiner Epiſtolen oder Send⸗ 
Schreiben fo wirft du Wunder fins 
den / wieviel dieſer eiffrige Biſchoff fich 
toegen Diefer Ketzer bemühet/ und wie 
manchen nachtrücklichen Brieff er deß⸗ 
wegen gefchrieben habe. 

33. Was foll ich abernun von den⸗ 
jenigen Verfolgungen fagen/ welche 
dem H. Auguftino felbften von den Ke⸗ 
gern toiderfahren feynd. Wie groß 
und wie vielfältig meineft du / daß Die» 
fe geweſen ſeyn? Ich Fans zwar nicht 
erklaͤren / dannoch dir leichtlich zu er⸗ 
achten geben. Dann dieweil die Do⸗ 
natiſten den andern Biſchoͤffen alles 
Ubels zugefügt haben / O / mas wer⸗ 
den fie denn dem Biſchoff der Bis 
fchoffen / dem Heerführer aller Afri⸗ 
canifhen Biſchoöffen / dem heiligen 
Hipponenfifhen Biſchoff Auguftino 
für Leyd / für Schmach / und für 
ſchwere Ubel zugefügt haben. Diefer 
mare derjenige / welcher ihnen am als 
lermeiften ſchadete. Diefer ware derjeni⸗ 
ge / welcher ihre Irrthumen aller Orten 
zu ſchanden machte. Dieſer ware derje⸗ 
nige welcher den Pabſt und Kaͤyſer wi⸗ 
der ſie verhetzte. Deßwegen hieltẽ ſie ihn 
fuͤr ihren alleraͤrgſten Feind. Deßwe⸗ 
gen ſagten fie ihm alles Ubels nad. 
Deßwegen trachteten fie ihm Tagund 
Nachts nach feinem Leben. Sienens 
neten ihn nicht anders ald einen Ertz⸗ 
Ketzer und Merführer deß Volcks. 
Sie achteten ihn nicht anders / als fuͤr 
einen reiſſenden Wolff unter der Heird 
Chriſti / und ſagten / daß derjenige / 
welcher ihn zu todt ſchluͤge / —— 
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Lob verdiene / als derjenige / welcher 
einen ſchaͤdlichen Wolff erlegte / ja daß 
einem ſolchen ohn Zweiffel alle ſeine 
Sünden von GOtt verziehen wuͤr⸗ 
den. Um dig werckſtellig zu machen 
fpendirten fie ihren Land» Stürgern / 
(welche Eircumcellionen genennt wurs 
den’) viel Geld Daß fie Tag und 
Nacht Auguftino auffpaffen/und ihn 
fo lang nachtrachten folten / big fie 
ihn ums Leben brachten. St. Aus 
guftin mufte vielmal megen Geiftlis 
en Geſchaͤfften hin und her reifen’ 
tie auch als ein Biſchoff / feine 
Dune und Linterthanen vifitiren. 

iß Eonte den Land⸗Stuͤrtzern nicht 
verborgen ſeyn / deßwegen paſſeten fie 
ihm allezeit an unterfchiedlichen Orten 
auff. Wann nun nicht GOtt all» 
bie Wunder getwürckt / und feinen 
. treuen Diener miraculofer Weiß ers 
halten hätte / wie waͤre es müglich ges 
weſen / daß er allen dieſen Gefahren 
hätte entgehen Finnen. Unter vielen 
Begebenheiten mil ich einige wenige 


erzehlen. 

34. Einmal / als er mit vielen ſeinen 
Ehors Herren zu einem gewiſſen Ort 
verreiſen ſolte nahme er einen Botten 
zu ſich welcher ihnen den Weg eis 
gen folte.e Die Kegerifche Lands 

türker / ſo diß erfahren machten fich 
in groffer Anzahl auff/ und warteten 
mit Wehr und Waffen an einem ges 
legenen Paß der Land: Straffen mit 
Dig auff ihn und feine Mits Se; 
ellen. Sie waren ſchon fo froh / als 
wann fie Die gange Schaar der Geiſt⸗ 
lichen in ihren Händen hatten / und 
beredeten fich gang meßlich / mag maſ⸗ 
fen fie felbige tractiren wolten. Der 
beſtellte Wegweiſer gienge in feinen 
Deß Dritten Hiftorg- Buche I, Th. 
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Gedanken voran mb verfehlte uns 
verfehens . deß fo bekannten Wegs. 
Er vermerckte es nicht eh / biß er ekliche 
Stunden fortgangen. Und weitvon 
den Moördern hinweg mare. Die 
gantze Geſellſchafft zuͤrnte fehr über ihn / 
daß er ſie ſo weit umgefuͤhret hatte. 
Als ſie aber endlich an den verlangten 


Ort kamen / und von einigen / ſo dürch 


die gemeine Straß kommen waren / 
erfuhren / daß eine gantze Companen 
Land» Stürger an jenem Paß auff fie 

ewartet hatten / alsdann erfennten 

e die Gürfichtigkeit GOttes / und‘ 
preifeten feine Gute von Hergen/ daß 
er fie für der augenfcheinlichen Ges 
fahr bemahret hatte. Die Land- 
Stürger aber waren fo verbittert/ Dies 
weil ihnen Auguftinus entgangen wa⸗ 
re/ Daß fie apdeſſen flatt viele andere 
Geiſt⸗ und weltliche gefangen genom⸗ 
men / und ihren Grimm über fie aufs 
gegoffen haben. 

35. Ein ander mal / ald er zu vifitis 
ren hinauß geritten/ und feiner Or⸗ 
bends Brüder etliche zu fi genoms 
men hatte / laureten ihm die Land⸗ 
Stürker abermal bey halben Weg 
auff / und überficlen ihn famımt dem 
Seinigen allda_ unverfehens. - Bien 
ware Feine Hülff noch Rath / und 
nichts anders als der grimmige Tod 
gegenwaͤrtig. St. Auguſtin ſprunge 
eilends von dem Pferd herab / begabe 
ſich in die Hecken’ und verkroche ſich 
fo tieff hinein / daß ihn niemand fin⸗ 
den konte. Seine Brüder aber ſamt 
ihren Pferden, und allem was ſie bey 
fich hatten/ gerierhen den Feinden in 
die Hand / und wurden gefänglich 
angehalten. Unterdeſſen hinterlieſſen 
fie etliche wenige a den — 

ng 
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und besaben ſich ſaͤmtlich den heiligen 
Bet in den Hecken auffzufuchen. 
Es geſchahe aber nicht ohne Mirackel/ 
daß / wiewol fie ihn gang umbringt / 
umd gleichfam in den Handen hatten’ 
dannoch ihn nicht mit Augen fehen / 
noch mit Händen greiffen Fonten. 
Auff dieſe Weiß Fame der H-Mann/ 
nicht ohne groſſe Gefahr darvon / und 
gelangte miraculoſer Weiß wieder 
nah Hippon. Seine Mit⸗Bruͤder 
entfloben auch den Feinden auß den 
Haͤnden / und kamen Durch fonderbas 
re GOttes Huͤlff wieder zu ihrem lies 
ben Vatter. Ihre Pferd aber ſamt 
allem was fie bey fich hatten / wurden 
den Beinden zur Beuth s welche für 

roffen Ungedult / da ihnen der Dis 

cboff entgangen mare, vermeinten uns 

nnig zumerden. Vopdieſer Zeit an 
mare St. Auguftin nicht mehr fo keck 
fich vor die Stadt Hippon zu ee 
ben: jamufte in flätigen Sorgen ſte⸗ 
hen daß er nicht auff_ offener Straf 
fen von den verzweifelten Kegern ers 
ſchoſſen würde. 

36. Er beflagte ſich deſſentwegen 
bey dem damaligen Känfer Done» 
rio: welcher unterfchiedliche fcharffe 
Decreten / wider Die Ketzer lieffe erges 
Ben / daß die Bifchöff ins Elend vers 
frieben / Die gemeine deuth aber / auff 
geroiffe Geld» Straff/ zur Verlaͤug⸗ 
nung der Keserey folten gestoungen 
— a * ee 

uß und Hoff hergeben / als Ca⸗ 
£holifch werden. Die Bifchöff aber 
wolten fich lieber felbft toͤdten / ehe fie 
wolten ins Elend gehen. Da mare 
nun ein neuer und fehr_erbärmlicher 
Sammer zu erfehen. Dann etliche 
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Biſchoͤff zuͤndeten ihre Haͤuſer an / 
und verbrannten ſich lebendig darin⸗ 
nen. Andere ſtuͤrtzten ſich vom Tach 
herab / und zerbrachen Hals und 
Bein. Andere aber ſtuͤrtzten ſich in die 
Brunnen / und vertraͤnckten ſich in 
den Fluͤſſen. Die Ketzer verſammlt⸗ 
ten ihre Leiber / begrabten fie mit grofs 
fer Reverentz / und ehrten fie mit ih⸗ 
rem Gottesdienft als wahre heilige 
Märtyrer. 

37. Ihren Bifchoffen folgten bie 
— Leuth nach / auff daß ſie auch 
für Märtyrer gehalten und geehret 
würden. Dahero fihreibt St. Aus 
guftinus in feiner funfftzigſten Epis 
tel / Daß Damal eine unnatürliche Be⸗ 
gierd zu flerben-unter dieſen verdamm⸗ 
ten Leuthen entflanden feye. Dann 
an denen Orten / mo das Heyden⸗ 
thumb noch im Schwang ware / fas 
he man gantze Heerden der Ketzern 
auff die Heydnifche Sefttäg gehen / 
und Die Heyden im ihrem Goͤtzen⸗ 
Dienft verftören / damit fie von ihs 
nen getödtet würden. Wie dann 
auchgefchehen. Andere famenSchaare 
weiß den gewapffneten Reiſenden ent⸗ 
gegen / und zwungen ſie mit ungehtu⸗ 
rem Ruffen / daß fie von ihnen getoͤd⸗ 
tet wurden. Oder / wofern ſie diß 
nicht thun wolten / ſo wolten die Ke⸗ 
tzer den Reiſenden den Tod anthun. 
Neben dieſem ware es gleichſam ihr 
taͤglich Spiel / daß ſie ſich von denen 
Haͤuſern herab ſtuͤrtzten / im Feuer 
verbrannten / und im Waſſer vers 
ſaͤufften. Und diß thaͤten ſie deßwe⸗ 
gen / damit fie für Märtyrer gehal⸗ 
ten / wie auch Damit Die Catholi⸗ 

ſche 
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dardurch abgeſchreckt würden fie 
ferner zu verfolgen. 
38. Hie bedencke ein Chriſtliches 
tz / was fuͤr ein unbegreiffliches 
md der heilige Auguſtinus Damals 
empfunden habe / als er foldhen uns 
menſchlichen Greuel fehen und hören 
mufte. Die heilige Schrift fagt von 
dem Loth, daß die Sodomiter ihm 
fein Herg täglich mit ihren Sünden 
gepeiniget und gefrändt haben. O 
wienielmehr haben dann dieſe verzweif⸗ 
felte Leibs und Seelen Mörder Das 
gerechte Her deß heiligen Auguflini 
gepeiniget / gerfiochen und germartert/ 
als er fahe und hörte / was maſſen fie 
zur gröffeften Schmach GOttes ſich 
felbfien grauſamlich ermordeten / und 
ihre verſtockte Seelen den laidigen 
Teuffeln in ihre Klauen überantwors 
teten. O tie lachten die Teufflen fo 
frölich zu dieſem Spectackel. Aber 
ach wie fraurten die Englen fo er⸗ 
baͤrmlich über dieſe Boßheit: und / 
O mie betröbten fich allefromme Ca⸗ 
tholifhe Hergen über Diefen zeitlis 
und ewigen Untergang der ver⸗ 
biendeten Teuffels⸗Maͤrtyhrern. Nie⸗ 
mand aber empfande dieſes Elend 
fehmerglicher / als eben das mitley⸗ 
Dige Hertz deß aufftichtigen Mannes 
G 


tes. 

Sage uns / O heiliger Vatter / 
was du damal in deinem frommen 
Hertzen empfandeft / als du gleich⸗ 

m mit Augen ſaheſt / was maſſen 
iejenige Seelen / umb deren Erhal⸗ 
tung du gern bein edles Leben dar⸗ 
egeben hätteft / ſich muthwilliger 
eiß in den tieffſten Abgtund der 
Hoͤllen ſtuͤrtzten. Ware dir nicht cin 


Br} 
jeder ſolcher unfinniger Morb ein toͤd⸗ 
licher Stich in deinem Hertzen / wel⸗ 
cher dir deinen Leib biß zum Sterben 
kraͤnckte / und deine Seel biß zum 
Todt betrübte > Ach / ohne Zweiffel 
ja! Ad nur gar zu ſehr und uns 
auffhoͤrlich! Dieweil du den Werth 
deiner Seelen durch Goͤttliche Er⸗ 
leuchtung wohl erkennteſt / und den 
theuren Preiß / darmit fie von Chris 
ſto maren erfaufft worden / gar wohl 
iger Vatter Auguf 

iliger Vatter Auguftine / bu 
getreuer Seelen Hirt / ich bittedurch 
das unfägliche Hertzenleyd / fo du 
toegen deß Untergangs der Kekeris 
ſchen Seelen hattefl / nimm meine ars 
me fündige Seel in deinen Schuß / 
und bewahre fie für dem endlichen Un⸗ 
tergang. Sch fürchte fo gar fehr / fie 
werde wegen ihrer vielfältigen Suͤn⸗ 
den denen Hölifchen Drachen inden 

Rachen fallen : darumb befehte i 
dir felbige in den innerften Grund dei⸗ 
nes getreueften Hertzens / daß bu fie 
mit allem Fleiß bewahreſt / und dem 
rimmigen böllifchen Wolff wicht laſ⸗ 
et zu Theil werden. — 
39. Es beflieſſen ſich der Pabſt und 
der Kaͤhſer mit ſehr groſſem Ernſt die 
verlohrne Seelen zu gewinnen / und 
lieſſen deßwegen unterſchiedliche Be⸗ 
felch außgehen / und allerhand Mit⸗ 
tel zu dieſem End verſuchen. Es 
halffe aber alles nichts und wart 
der Handel auß Ublem nur immer 
ärger. Endlich erfande Sanct Aus 
guftin ein Mittel / und fhluge dem 
Kapfer für / daß er allen Catholi⸗ 
ſchen und Kegerifchen Biſchoͤffen eis 
ne ee anfagen / * 
| ) e 


„4 
fie mit aller Güte hierzu vermoͤgen fols 
te. Der Känfer bevollmächtigte hiere 
über einen verftändigen Herrn / Na⸗ 
mens Marcellinum / welcher ohne 
Zeit Verliehrung nach Africam fegels 
te/ und im Namen deß Känfers alle 
Biſchoͤff su einer Eonfereng einladete. 
Er verſprache den Ketzeriſchen Bis 
ſchoͤffen fo kommen würden, alle Kir⸗ 
chen fo ihnen waren abgenommen 
morden/ wiederzugeben: vergönte ih: 
nen einen Richter nach ihrem Gefallen 
zu erwoͤhlen / erbotte fich / daß er fie 
auff Känferlichen Unkoſten mit Kut⸗ 
ſchen wolten her und wieder hinfuhren/ 
und verfpracheihnenieleandere Ding/ 
Mann fie würden erfcheinen. Hier⸗ 
Durch wurden ſie gelockt zu willfahren / 
und kamen ihrer zwey hundert und 
neun und ſiebenzig. Sie fuhren 
alleſamt auff einen Tag mit groſſem 
Pracht in Die Stadt Carthago ein / 
und erweckten alles Volck zu groſſer 
Verwunderung ihres herrlichen Ein⸗ 
ugs. Obſchon der Catholiſchen Bi⸗ 
N vielmehr waren /dannoch ka⸗ 
men fihicht mit ſolchem Pomp; fons 
dern e8 gienge ein jeder abfonderlich in 
Die Stadt. Marcelinus erfreute fich 
ehr deren Ankunfft / und ftellte den 
etzern frey / einen Orth zuermöhleny 
wo Die Unterredung foltegehalten wer⸗ 
den. Wiewol ſonſten alle Viſchoͤffli⸗ 
che Zuſammenkunfften pflegen in den 
Kirchen gehalten zu werden / danmnoch 
wolten Die Keger in Feine Catholifche 
Kirch gehen / dann fie felbige für Sy- 
nagogen deß Sathans hielten. 
Deßwegen erwoͤhlten ſie ein Bad⸗ 
zen fo mitten in der groffen Stadt 
arthago gelegen / und einfehr groffes 
luſtiges Hang mare: Die Ketzer wa⸗ 
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ren durchauß nicht gefinnt mit den Ca⸗ 
tholifchen zu difputiren/ fondern hat⸗ 
ten fich fchon unterredet / was maſſen fie 
allerhand Berhindernäffen einwerffen / 
und nichtsmertige Außflüchten ſuchen 
molten. Dahero als die ſamtliche 
Biſchoͤff am erftenmal in gemeldtem 
Hauß zuſammen Famen / Ira der 
Ketzeriſche Biſchoff von Carthago: 
Es iſt ſchandlich daß die Kinder 
der Martyrer / und die Natter⸗ 
ezuͤcht der Verraͤther zuſammen 
ommen ſollen. Marcellinus hieſ⸗ 
ſe einen jeden auff ſeinem zubereiten 
Seſſel niderfigen: fie wolten es aber 
nicht thun / ſondern ſprachen mit ein⸗ 
helligem Mund die Wort deß Pſalmi⸗ 
ſten: Ich hab gehaſt die Ver⸗ 
ung der Boßhafften / und 
will mit den gottlofen nicht nis 
derfigen. Unangeſehen deffen ſetzten 
fich die Catholiſche Biſchoͤff nieder / 
und lieffen Die hochmuͤthige Keger den 
ganken Tag biß in die Yacht halßſtar⸗ 
riglich ftehen. Es wurden fieben Ca⸗ 
tholiſche / und fieben Ketzetzeriſche Bi⸗ 
ſchoͤff außerwoͤhlt / fo miteinander diſ⸗ 
putieren ſolten / in vielen Taͤgen aber 
ward kein einiges Wort von Glau⸗ 
bens⸗Sachen gemeldt; dieweil die Ke⸗ 
tzer allerhand Außfluͤchten ſuchten / 
und ſagten / ſie wolten hiervon nichts 
hoͤren / es ſeye dann / daß die Biſchoͤff 
auß Aſia und Europa auch darzu kaͤ⸗ 
men. Unangeſehen deſſen lieſſe Mars 
eellinus ableſen / was maſſen die Spal⸗ 
tung der Donatiſten ihren Anfang ge⸗ 
nommen / und warumb ſie ſich von der 
Catholiſchen Kirchen abgeſondert haͤt⸗ 
ten. Hierwider ſchryen Die Ke⸗ 
ger wider Marcellinum fprechend : 
Ener Großmaͤchtigkeib / führ 
u 


uns liſtiger Weiß in den Handel / 
da ſie doch wiſſen / daß wir nicht 
diſputieren wollen. Als ſie auch 
von den Catholiſchen Biſchoͤffen Bruͤ⸗ 
der genennt wurden / wolten ſie dieſen 
Namen nicht anhoͤren / ſondern * 
chen mit groſſem Zorn: Wir wollen 
nicht von euch Bruͤder genennt 
werden: dann ihr ſeyd nicht uns 
fere Brüder ı fondern Verächter 
und Verfolger. Hierauß kan man 
den Unterſchied zwiſchen uns und den 
Ketzern erkennen: daß ſie einen wahren 
Haß und Grollen wider uns tragen / 
und ung gemeiniglich nur [handen und 
ſchmaͤhen. Hingegen tragen wir Mit ⸗ 
leyden mit ihnen / und gehen ſanfftmuͤ⸗ 
thig mit ihnen umb. 
. 40. Endlich in der fünfften Zufams 
menkunfft fienge das diſputiren an/ 
und waren zu beyden Seyten vier No⸗ 
tarii beftellt/ fo alles auftfchreiben fols 
ten. Es war auch tinegroffe Mänge der 
Catholiſchen und Keger gegenmärtig/ 
— * gar wol — "Ani 
: eyts geredt ward. t. Augus 
fiinus ware der Fuͤrnehmſte auß den 
Earholifchen / fo wider Die Ketzer diſ⸗ 
putierten : melcher mit göttlichen Ar⸗ 
gumenten bewieſe / Daß nur eine wahre 
Allgemeine Kirch in der gantzen Welt 
Br und Daß Die jenige / fo fich von die⸗ 
- fer abfonderny fich in das ewige Ders 
derben flürgen. Zum andern erwieſe 
er / daß Eeineandere/ auffer der Catho⸗ 
Uſchen Kirchen / die wahre Kirch Chris 
ſti ſeye / dieweil dieſe allein von Anfang 
ae feye / und biß dahin gewehret 
s welches auß der Macheinander: 
Bolgung der Roͤmiſchen Pabften Fan 
erwieſen werben. Unter dieſem diſpu⸗ 
&eren deß . Auguſtini erweckten die 
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Ketzer immerbar ein Geſchreh / bag er 
nicht Fonte gehört werden: wolte auch 


hiervon / wiewol fie offt von Marcellie 


no ermahnt wurden / nicht nachlaſſen. 
Endlich auff deſſen ſtrenges Trohen 
muſten fie ſchweigen / und mit ihrem groͤ⸗ 
ſten Hertzenleyd hoͤren / daß ihre ſieben 
verordnete Biſchoͤff dem H. Auguftino 
nicht mehr antworten konten. Nach 
vollendter Diſputation ward von den 
Notariis gegen einander argelefen/ 
was felbigen Tag tware abgehandelt 
worden; und Marcellinns molte/ daß 
fich beyderley Bifchöff / nach eingetwils 
ligten Vergleicht unterfchreiben ſolten. 
Die Ketzer wolten kurtzum nicht hieran / 
big fo lang daß fie mit Gewalt hierzu ge⸗ 
jungen wurden. Nach Diefem ſprach 
Marcellinus/ als von dem Kaͤhſer vers 
ordneter Richter / Das Urtheil/ daß die 
Donatiſten den Streit verlohren / und 
vonden Catholiſchen überwunden und 
zu ſchanden gemacht worden feyn. Diß 
alles lieffe er protocollieren/und die Acta 
dem Kanfer überbringen. 
Ai. Wiewol nun die Ketzeriſche Bis 
ſchoͤff mit Haͤnden greiffen konten / daß 
ſie ſo gar verſtockt / daß ſich kein einiger 
auß ihnen bekehrte: ſondern vielmehr 
verhaͤrtet / und den Catholiſchen ge⸗ 
haͤſſiger wurden. Von den Landſtuͤrtzern 
aber / und gemeinen Leuthen bekehrten 
ſich viel tauſend beyderley Geſchlechts / 
zugleich mit ihren Kindern. Als der 
Kaͤyſer Das vernommen / befahle er / 
daß man den verſtockten Biſchoͤffen ihre 
Kirchen abnehmen / und ſie ſambt ihren 
halßſtarrigen Geiſtlichen deß Lands vers 
weiſen ſolte; ſo lang blß ſie ihren Irr⸗ 
thum verlaſſen würden. Dieſe an ih⸗ 
rem Heyl verzweiffelte Boͤßwichter 
aber rotteten neue Schaaren der 
Q ſij Land⸗ 


a von Sei Aingufkind? 


Land⸗Stuͤrtzern zuſammen / machten 
ch zu Medelführern derſelben / und 
ürgten gleich ald Banditen ja als 

Mörder und Rauber im Land herumb. 
Veruͤbten alle Ungerechtigfeiten/plüns 
derten die Dörffer auß / und verbränten 
die Kirchen / warffen die Bibel und an- 
dere Catholifche Bücher ins Feuer / 
tractierten Die Gefangenen unmenfchs 
licher Weiß und verübten unbefchreibs 
liche Tyranneyen. 

Jetzund Laffe ich Dich abermalurtheis 
len / was fuͤr ein allgemeiner Jammer 
in gantz Africa ware / und was fuͤr ein 
neues Leyd St. Auguſtinus / ſambt al⸗ 
len frommen Chriſten hatten. Ich 
weiß es nicht zu beſchreiben / ſondern 
muß es GOtt befehlen / und unfern lie- 
ben Auguſtinum bitten / daß er mir 
durch ſein Leyden zu den ewigen Freu⸗ 
den verhelffen wolle / ſprechend. 

O glorwuͤrdiger Kirchen⸗Lehrer St. 
Auguſtine / ich bitte dich durch alle 
Verfolgungen / ſo du die gantze Zelt 
deines Lebens von den Ketzern gelitten 
haſt / ftehe mir bey in allen meinen 
Derfolgungen fo mir von den böfen 
Feinden / und von falfchen Freunden 
jugefügt worden. Die jenige Zaͤhren 
und Seuffger / fo auß Deinem Hertzen 
in deinen Mund und Augen gefchoffen 
feynd / wollen mein hartes Her erwei⸗ 
chen / damit es nicht in feiner Verſto⸗ 
ckung biß zum End verharre. Dur 
die Freuds fo Du megen der befehrten 
Seelen hatteſt / ſeye gebetten / daß Du 
auchmeine Seel warhafftiglich zus Ott 
bekehreſt / auff daß wegen ihrer Buß⸗ 
wuͤrckung Freud vor allen Englen im 
Himmel entſtehe. Amen. | 


Bo Pa 


$. 5. Wiek SE Autuſtinus we⸗ 


© gen. deßlintertangs Africä '- 
$ —— * 


vhabe. 

a. DEr Abgrund deß gegenwaͤrtigen 

Leyds St. Auguftini iſt ſo tieff / 
daß ich keinen Grund darin finden / noch 
den tauſenden Theil deſſen beſchreiben 
Fan. Esift auch dieſe Matery ſo gar oh⸗ 
ne Maaß weitlaͤuffig / daß ichs in keine 
Kuͤrtze einfaſſen kan / noch nach der Laͤn⸗ 
ge beſchreiben mag. Dieweil Africa we⸗ 
der mit Gutem noch Boͤſem zu beſſern 
ware: und auch die Ketzereyen ſambt 
andern Laſtern je laͤnger je mehr zunah⸗ 
men / als ergrimmte endlich der Zorn 
GOttes uͤber diß boßhafftige Land fo 
hefftig / daß er es von ſeinem Angeſicht 
verſtoſſen und als ein faules Glied von 
ſeiner Kirchen gar abſchneiden wolte. 
Hoͤre was hiervon der Biſchoff Salvia⸗ 
nus ſchreibt ſo damal gelebt / und alles 
mit Augen geſehen hat / ſprechend: An⸗ 
dere Voͤlcker / obfchonfie etlichen 
Zaſtern ergeben ſeynd / dannoch 
ſeynd ſie von etlichen befreyet: in 
den Africanernaber iſt gar nichts 
guts / ſondern alles boͤſss. Dann 
auſſer etlichen wenigen Dienern 
GoOttes / was iſt das gantʒe Afri⸗ 
caniſche Land anders / als eine 
Verſammlung von lauter La⸗ 
ſtern? Gleich wie in die Tieffe deß 
Meers aller Unrath einflieſſet; 
alſo Bm Be er der Afri⸗ 
caneralle r geflöffen. Dann 
ich ja Beine Gottloſigkeit weiß) 
welche allda nicht überflicffee. 


Wegen diefer unfer Miſſethaten 


iſt GOtt gezwungen worden die 
feindliche Planen ſchier von dem 
End der Erden / von jenſeit deß 


Meers / hieher zu — 
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fiedie Laſter der Africaner ſtraf⸗ 
fen ſolten. 


43. Dieſe Feind / darvon Salbia⸗ 
nus redet / waren die Wenden / welche 
Anno 407. unter ihrem Hertzog Gens 
ferico erftlich auß Ungern hinauff gefties 
gen / zu Maͤyntz über den Rhein gangen / 
gantz Franckreich / darnach Spanien 
verhergt hatten / und endlich Anno 428. 
von GOtt zur Verhergung dep gan⸗ 

n Africaniſchen Lands gefändt wor; 

en. Dann fiefagtenfelbften: VYas 
wir thun / thun wir nicht auß uns, 
ſondern werden von GOtt darzu 
angetrieben und gezwungen. Deß⸗ 
wegen / wiewol fie in Spanien wol wa⸗ 
ren / und an allem einen Uberfluß hat⸗ 
ten / muſten ſie dannoch einen ſo unge⸗ 
beuren Weeg marſchieren / und über 
Meer auß Europa in Africam fahren. 
Es waren ihrer in allem achtzig tau⸗ 
ſend Mann / meiftentheils Arianer/ 
und geſchworne Feind der Catholiſchen. 
Sie kamen unverſehens über Meer in 
Africa / fandendas Land in guter Ru⸗ 
he / und in allem Überfluß fingen 
gleich; an alles zu verbergen / und alle 
Leuth ohn Unterfbied umbzubringen. 
Sie lieſſen gar feinen fruchtbahren 
Baum flehen/aufdaß diejenigen; fo ſich 
in die Höhlen verkrochen hatten, nach 
Ihrer hinwieg⸗Reyß nur gar nichts zu le⸗ 

ben finden ſolten. So bald diß Geſchrey 
außkommen / fiohe das Land⸗Volck in 
die feſte Städt/ und lieſſen alles / was fie 
nit in der Eyl mit ſich nehmen konten / im 
Stich. Die Feind aber beldgerten all⸗ fe⸗ 
fie Platz / eroberten alles mit ſtarcker 
Macht und kamen indreyen Jahren fo 
beit/daß fiegang Afticam / den vierdten 
Theil der Welt / big auff drey 
Staͤdt / nehmlih Carthago / Hip⸗ 


—2 
pon / und Cirta / einbekamen. 
44. Wer will nun hie beſchreiben/ 
was für Graufamfeiten diefe Feind 
GOttes und feiner Kirchen verübt» und 
wie Tprannifch fie mit den Catholiſchen 
umgangen fepn. Die Legend St. Augus 
flini meldet es. mit wenigen Worten/ 
fprehend:Diefe graufame Feind durchs 
ſtreifften alle Provingen und Landſchaff⸗ 
ten / wuͤteten mit un ſaglicher Grauſam⸗ 
keit / plunderten alles auß / ſchlugen die 
Leuth zu todt / nahmen Diele gefangen / 
peinigten fie mit unterſchiedlichen Toors 
menten/fchonten keinem Alter / keinem 
Geſchlecht / keinem Stand / keinen Dies 
ner Gottes / keinem Diener der Kirchen / 
keinem Prieſter noch Geiſtlichen / kei⸗ 
nen Kirchen noch Kiöftern / Eeinen Zie⸗ 
rathen noch geweyhten Geſchirren / Feis 
nen Häufern noch Gebaͤuen. Auff dieſe 
Weiß ſtraffte der erzuͤrnte GOtt die La⸗ 
ſter der Afrſeaner / furnehmlich wegen der 
vergifften Ketzereyen der Manichderz 
Donatiſten / und Pelagianer: welche in 
ihren Irrthumen fo gar verſtockt 
waren / dab fie Durch Fein einiges 
angewendtes Mittel konten befehre 
werden. 

45. Dmit mas für Worten will ich 
nunmehr erklaͤren / was fuͤr ein toͤdliches 
Hertzenleyd der mildreiche Vatter St. 
Auguſtinus in dieſen dreyen letzten Jah⸗ 
ren feines Lebens außgeſtanden habe/ ais 
ihm taͤglich neue Zeitung zu Dhren Fas 
men / tie weit Die grimmige Feind 
fhon Fommen und was für Grauſam⸗ 
feiten fie täglich verübten. Dies 
weil er ein Herb:treuer Vatter als 
ler Wittwen nd Weyſen / und ein milde 
teicher Ernehrer aller Armen und Noth⸗ 


leidenden ware / deßwegen nahmen alle 


Armſelige / Vertriebene / Gipluͤnderte / 
mſelige at 


nF 
Verbrante und Derhungerte ihre Zus 
flucht zu ihm / Magten ihm ihre aͤuſſer⸗ 
fie Armfeligteit 7 und erzehlten ihm 
mit Heulen und Weinen / was für eis 
nen unmenfchlichen Jammer Die wuͤ⸗ 
tende Beind anftelten. Ah GOtt / 
wiewurde allhie das weiche Her deß 
Yatters der Armen’ durch Anhörung 
diefer betrüblichen Zeitungen betrübt / 

epreft und gekraͤnckt; ja gar durch⸗ 
— zerfetzt / und zerſchnitten. Ach 
GOTT mie viele heiſſe Zahren 
fioffen auß feinen milden Augen / wie 
piele wehemuͤthige Seufftzer hoffen 
auf feinem mitleydigen Hertzen / und 
sie viele Durchdringende Klag⸗ Wort 
fuhren auß feinem güldenen Mund, 
Es Famen nicht allein Die gemeine 
Haußleuth / fondern auch die vertrie⸗ 


bene Biſchoff und Geiſtlichen / fürs 2r 


nemlich feine liebe Ordens »SBrüder / 
und Oschmeftern zu ihm / Tlagend 
ihm / ſeufftzend und meinend ihre un⸗ 
befcpreibliche Noth / und fuchend von 
ihm als ihrem Datter / nothtvendige 
Hülff und Kath, Mit dieſen fafe 
der betrübte Vatter wie ein anderer 

eremias / und beweinte täglich Dem 
Untergang feines _bedrängten Vatter⸗ 
fands mit untröftlichem Leyd / und uͤ⸗ 
berflüffigen Zähren. Er befife ſich 
auch den Zorn GOttes mit ſtatigem 
Gebett und vielen Buß⸗Wercken zu 
verföhnen : und ift grofies Wunder / 


wie der mildfeligfte GOit das eiffrige Ye 


Gebet / und die immerflieffende Zaͤh⸗ 


zn feines gefreueften Dieners, habe 


Eönnen verfchlagen. 
46. In diefer betrübten Zeit pres 


Digte der treue Hirt feinen anoſthaff⸗ fi 


sen Schäfflein ſchier täglich / bielte 


Don Se. Auguſtin / 


ihnen die groſſe Armſeligkeit deß Vol⸗ 
ckes für/ und ermahnte fie zur Buß⸗ 
wuͤrckung und zum fleiſſigen Gebett. 
Unter dieſen Predigen iſt diejenige nur 


zu Haͤnden kommen / welche er am 


Donnerſtag vor Palm: Tag in dem 
legten Jahr feines Lebens gehaltenhat/ 
in welcher er unter andern alfo fprache : 
Gesund Binnen wir mic dem 
Propheten fagen: Wer wird meis 
nem Haupt Waſſer Geben’ und 
meinen Augeneinen drunnender 
Zähren / damit ich Tag und 
Naͤcht weine / und beblage die 
Erſchlagenen meines Volcks. 
Nicht allein den Tod der Leis 
ber, fondern vielmehr den Tod 
der Sıelen. Ach wie Ban man 
jetzt gnugſam trauren und — 
agen / dieweil der Zorn GOt⸗ 
tes fo gar entzuͤndt iſt / daß er 
auch * re darinn er 
unter den en gewohnt / 
verftoffen Hat. Derjenige/ wels 
cher feinen eingebohrnen Sohn 
nicht verfchohne / fond:rn ihn 
für uns alle dargeben hat / iſt 
jetzt ſo gar erzürnt / daß er den 
Werth dep kofkbarlichen Bluts 
nicht wil anfeben / noch einiger 
Birchen / noch einigem Geiſtli⸗ 
cben I noch einer geheiligten 
—— einigerStadt 

rſchonen. Ach wie viele grofs 
fe übelfeynd durch das gerech⸗ 
te Urtbeil BOTTES über uns 
Pommen, dieweil ganze Land» 
ſchafften gefaͤnglich hinweg ges 
uͤhrt / die muͤtter von dẽ Rindern 
abgeriſſen / die ſ —— 
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aufgeſchnitten / die Saͤugling von 
den Brüften hinweg genommen/ 
und auf die Seraffen geworffen 
worden. O eingrofje Pein und 
Schmerz! © eine gewalcige 
Furcht und Breuel Jetzund wer: 
den ar Matronen / welche 
zuvor viele leibeigene Knecht und 
Maͤgde hatten zu leibeigenen 
Maͤg den der Barbaren gemacht / 
und zur ewigen Dienſtbarkeit hin⸗ 
weggeführt. Die zarte Weiber 
und Jungfrauen werden jezund 
ohn alle Erbarmnuͤß zu unertraͤg⸗ 
lichen Arbeiten genoͤthiget / und 
unbarmbersiglich geſ blagen un 
tractirt. Sind dann die menſch⸗ 
lichen Leiber von Eiſen ? Iſt 
dann das menſchliche Fleiſch un⸗ 
empfindlich? Wer kan ſich des 
. Weinens und Alagens enthal⸗ 
een / dieweil wir gleichfam mit 
Obren das jammerliche Weinen 
der Befangenenhören. Laflen 
uns diß / O allerliebfte eng zu 
rtzen nehmen / und une an 
2 —— unſerer Bruͤdern und 
Schweſtern ſpiegeln. Der HErr 
ſchonet unſer annoch / nicht we⸗ 
gen unſeren Verdienſten / ſondern 
damit wir ſollen Buſſe wuͤrcken. 
Ey ſo greiffet dann hertʒhafft ʒur 
Buff: / und befleiſſiget euch den 
Zorn Gottes zu verſoͤhnen / ıc. 

47. Auf-diefe. Weiſe ‚ermmahnte ber 
Beil. Bifchoff feine ‚liebe Kinder zur 
Buß und Abwendung der inftchenden 
Straffen / und verhoffte fehr der barm⸗ 
hertzige GOtt wurde ſich ſeiner Stadt / 
wach unter allen Afticanifchen. Die 
frömmfle mar / anädiglich erbarıen. 
Aber / ach leider ! es ftumd nicht lang nach 
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gemeldter Predigt an / dakam die gan⸗ 
tze feindliche Macht tie ein Immen⸗ 
Schwarm daher’; und belaͤg⸗rte die 
Stadt Hipponzu Wafferundzufand. 
Da fielein toͤdtlicher Schrecken über als 
le Inwohner der Stadt /undentitunde 
ein fo erbarmlicher Jammer und Weh⸗ 

Plagen/ daß auch Die Feinde felbftun fich 

deſſen muften erbarmen. Am allermeis 

ften aber betrübte fich der treuherkige 
Vatter / dieweil er das Haupt der Stadt 

war / und alle Inwohner nicht anderſt / 

als ſeine Kinder liebte. Es kamen alle 

Maͤnner und Weiber auf einmal in vol⸗ 

lem Schrecken zu ihm gelaufen / ſchlu⸗ 

en ihre Haͤnde uͤber den Haͤuptern zu⸗ 

ammen / und ſchryen mit erbaͤrmlicher 

Stimmen: O heiligſter Vatter! 
was Raths: Ach/wasfollenwir 
arme Leute nunanfantten ? Wir 
hattenallefame verhofft / der lie: 
be GOtt wuͤrde unfer wegendet: 
nes Gebets verſchonen / aber ach 
leider! unſere Sünden find ſo 
groß / daß der erzuͤrnte GOTT 
Fee Obren für uns verftopffen 
thut. 

48. Der liebe/ fromme / alte / ſechs 
und fiebengigjährige Vatter ftunde all⸗ 
bie bey feinen lieben Unterthanen und 
meinte für Leid wie ein Fleines Kind. 
Ermolte feine betrübte Leute tröften, der 
Sammer aber ſchlug ihm fo ſtarck zu 
Kerken / daß er in Anfehung ihres 
aroffen Leids Bein. Wort ausſprechen 
konte. Deßwegen gieng er von ih: 
nen vor den Altar GOTTES, 
warff ſich alda auff fein Angefichte / 
und zerweinte fich allda fo gar / daß 
die lebe Engeln fich feiner _erbarmten. 
Der guͤtige GOTT wendete auch fei« 
ne milde Augen zu m / ſtaͤrckte on 

ein 


rzo0 von St. Auguſtino / 


ein ſchwaches Hertz / und gab ihm 
nn und A das — 


groſſe Creutz ſtandhafftiglich zu uͤber⸗ 
ſtehen. dahero predigte er alle Jage 
feinen lieben Kindern / ermahnte jie 
zur Gedult und zur Standhafftigfeit 
im Slauben: auff daß / mann der 


Feind die Stadt. vielleicht folte einbe⸗ 


fommen/undfie / gleich mie er an al« 
len Orten gethan / von ihrem Glau⸗ 
ben abzufallen zwingen folte / fie lieber 
fterben als ihren wahren Glauben vers 
laͤugnen molten. Dann die Wenden / 
als Arianer / zwungen alle Catholiſche 
zur Berldugnung der Heiligen Dreh⸗ 
faltigfeit und ihres Catholiſchen Tauffs / 
und taufften viele wider ihren Willen 
noch einmahl ihre ketzeriſche Got⸗ 
teslaſteriſche Weiſte. 

49. Vierzehen Monat lang bela⸗ 
gerten Die grimmige Feinde die Stadt / 


und veruͤbten alle Tage neue Bil. | 


feiten und Tyrannepen. mmittels 
ſaß der liebe alte Vatter mit denjenigen 
Biſchoffen und Geiſtlichen / ſo zu hm 
geflohen waren / in groſſer Angſt und 
Kuͤmmernuͤß / und muſten alle Tage 


neue Schrecken und Arngften einnehs. 


men. Sie redeten offt mit einander 
son den erſchrecklichen Urtheilen GOt⸗ 
tes / melche fienor Augen ſahen und 
konten anderft nichts fagen 7 ald mit 
dem David zufpr.chen: Gerecht biſt 
du / O HERR und alle deine 


Urtheil find auffrichtig Die liebe. 


fromme Männer, (mie die Legend fagt) 
ſaſſen alleTagebeyfammentraus 
rend / feuffzend und weinend; 
undbavenden Vatter der Barm⸗ 
hertzigkeit / und GOTT alles. 
Troftes / daß Er ſie von ſolchem 


Truͤbſal erretten wolle. Ach! wie 


muß es fo erbärmlich geſtanden ſeyn / 
als fo viele alte hochwuͤrdige Bifchöffe 
und fromme Geiſtlichen beyſammen 
faffen / und einhelliglich traurten / klag⸗ 
ten und weinten. Gewißlich muß das 
Leid uͤber die Maſſen groß geweſen ſeyn / 
daß es auch dieſe ſo ſtarckmuͤthige Die⸗ 
ner GOTTes zum täglichen Weinen 
und Wehklagen betvogenhat. Wie 
war esmüglich / daß derlice GOTT 
das andächtige Gebett fo vieler heiligen 
Leute nicht erbörte 7 und die gottfelige 
Stadt Hippon, welche der heilige Aus 
guflinus von allen Keßereyen gereiniget/ 
und zu aller Frömmigkeit. gebracht / 
nicht'errettete. Nicht wundere Dich 7. 
mein Leſer / wann jegund derſelbe GOtt 
das Gebett fo vieler Geiſtlichen / wel⸗ 
che Tag und Nachts für das bedraͤng⸗ 
te Volck beten / nicht erhoͤret / noch die 
arme Leute aus ihrem Creutz errettet. 


— 2 Einsmal alg die betrübte Vaͤt⸗ 
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ey einander ſaſſen / ſprach Der hei⸗ 


lige Auguſtinus zu ihnen : Wiſſet / 
meine liebe Brüder / daß ich zu 
der Zeitdiefer unfer groffen Arms 
feligkeit GOTT biete / daß Er 
die oe bartbedränge. Stade 
von unſern Seindenerretten wol⸗ 
le. Oder / wann Ers anderſt bes 
ſchloſſen hat / daß Er feinenDies 
nern Standhafftigkeit verleyhe / 
ſeine verordnete Straffe gedul⸗ 
tiglich zu uͤberſtehen. Gder aber / 
wanns ſein Goͤtelicher Wille iſt / 
daß Er mich aus dieſem elenden 
Leben hinweg nehme / damit ich 
den groſſen AInmer nicht länger 
Fu de, ie DIE Ießtere zu bes 
gehren .hatte.der Ficbe Vatter gnugſa⸗ 
| mie 
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me Urfache / dann er muſie täglich fo 
groſſen mer ſehen / und ſo viele 
erbarmmlihe Klagen anhören / daß ſein 
mitleidiges Hertz diß nicht ertragen kon⸗ 
te. Die Stadt war mit fremden. ver- 
triebenen Leuten gang angefüllt / und 
Diefe alle kamen täglic) wegen deß Als 
moſens vorfeine Thür. Er fam allen 
in ihren Nothen zu Huͤlff / und gab 
Das Allmoſen fo lang als er zu geben 
harte. Neben diefen ward er unauffe 
hörlih von feinen lieben geiftlichen 
Beicht⸗ Kindern um Huͤlff und Troft 
angefprochen / wie auch von den Hers 
reu der Stadt umb Nash und That er» 
ſucht. Diß alles Fonte fein mitleidi- 
9:8. Hertz ohne groſſes Leyd nicht ertra⸗ 
gen / ſondern wurd dermaſſen 
und gekraͤnckt / daß diß groſſe Elend 
ihm ſein Leben abkuͤrtzte. * 


38. Daher in dem dritten Mo⸗ 
nat der Belaͤgerung ward er für lauter 
Leid fo kranck / daß er fich zu Bette 
legen mufte, Es flieg ihn auch ein 
bigi.es * an / welches ihm fo 
ftarc® zufegte / daß es ihm alle feine 
Kraͤffte erfchöpffte. Bedencke allhie / 
was fürein algemeiner Jammer in der 
Stadt eutftanden ſey / ald das Ge⸗ 
ſchrey auskam / wie daß ihr lieber Vat · 
ter auf den Tod kranck liege‘, und in 
.Hroffer Lebens. Gefahr ſey. O Leid! 
Sammer! OHulen! O Weinen! 
er wils befehreiben ? Wer wils et 
Haren? Nechſt GOTT war Auguſti⸗ 
nus der eintzige Troſt dieſer beldgergem 
Stadt / ſo gat / daß ſich nitmand ein · 
bildete / daßfie von den Feinden hsüfs 
de übermdltiget nerden / ei lang als 
ihr frommer heilige Biſchoff in ihr war. 


! „ap 
Nun aber / da dieſer ſie verfäffen köolcer 
konten ſie nicht anderfl gedencken/ als 
daß GOTT fie auch verlaſſen wolte 7 
und den eintziger Beſchuͤtzer ver Stadt 
deßwegen hinweg nehmen: thäte / da⸗ 
mit er feinen Grimmen ohne Hinders 

nüffe.defto völliger über fie ausgieffen 

konte. Diefer Gedancken zerfnirfchte 
alle fiarefniäthige Hergen und ſtuͤrtzte 

alle Schwache in ein sdaliches Leyd. 

Und damit daB Volck ſehen ſolte / wie 

viel fein Gebett bey GOTT vermoge / 

und wie hoch feine Verdienſten von 

dem Himmel geſchaͤtzt würden / deß⸗ 

wiegen wolte GOTT feinen Diener 

in feinem: Sterben mit einem denck⸗ 

würdigen Mirackul zieren / gleich wie 

Er ihn auch in feinem Leben mit viel⸗ 

fältiger Außtreibung der Teufeln ges 

giert hatte, : 


52. Ein Bürger der Stadt hats 
te einen krancken Sohn / welcher lans 
ge Zeit zu Bette gelegen war / und 
durch kein natuͤrliches Mittel konte zu 
recht gebracht werden. Als nun die⸗ 
fer betrübte Vatter feinen gantzen Zus 
flucht zu GOTT nahm / hoͤrte er zu 
Nachts eine Stimmen / fo zu ihm 


ſprach: Gebe hin zu meinem Die- 
‚ner Auguſtino Dem Biſchoff / 
auff daß er feine Hand auff dei⸗ 


nen Sohn lege / ſo wird er ges 
find werden, Drffen Befel fo! 


der Vatter / und führte feinen Sohn 


zudem Francken Biſchoff / fprechende 

Aeligft:r Darter ich bitte / ihr 

wollee meinem krancken Aınd 

euere Hand auff fein Haupt le⸗ 

‚gen / auffdaß er feine Befund: 
04 wieder bekomme. Der de⸗ 
— Ni müthis 


„ on a 


Zi VonSt 
muͤthige Diener deß HENMYL ant⸗ 
wortete: Mein lieber Sohn / wañ 
ich die Krancken koͤnte geſund 
machen / fo wolte ich mir felber 
Iffen / und mich von meiner 
chweren Kranckheit wieder ges 
und machen. Der Datter ſpräch: 

ch begebre diß niche von mir 
ſondern ich bin on BBTT beim: 
teſucht / und im S ers 
mahnt worden’ daß ich zu euch 
geben, und umb die Hand: Auffe 
egung bitten folte / fo würde 
meinem Rinde gehbolffen. wer- 
den. Alsdann forach der Heilige: 
Warn BOTT diß befohlen hat / 
wer bin ich / daß ich Ihm wider⸗ 
ſtrebe? Da legte er ihm ſeine heilige 
Hand auf ; und im ſelbigen AYugens 
blick ward Der Knabe von feiner langs 
wierigen Kranckheit erlöfl. Die Wun⸗ 
der» Zeichen machte der Mann in der 


Stadt Fundbar / und verurfachte eine 


groffe Verwunderung unterdem Volck / 
und groſſen Zulauff zu dem Heiligen. 
Dieſer aber wolte dieſen Zulauff nicht 
ee / ja auch nicht haben / daß 
eine Hauß ⸗· Genoſſen und fiebe Bruder 
ihn offt befuchen folten ; —— in 
den zehen letzten Tagen ſeines Lebens. 
In welchen niemand dorffte zu ihm 
kommen / als allein wann die Docto⸗ 
tes ihn zu befuchen hinein giengen) und 
wann ihm zu Mittags Die Speifen ges 
bracht wurden. 

53. Hiehatung diefer groffe Freund 


-  BHttes ein herrliches Erempel hinter» 


loffen/ wie wir ung zudem Tod berei« 
tenfollen. Er hattein feinem Leben zum 
öfftern gefagt ı Es folte Fein 
Menſch / wie gocefelig er auch 
ſey / ohne fonderliche Buß⸗ Würs 


‚gr 
ung und Bereuung von biefer 
VDele ſcheiden: Und mas er andere 
gelehrt;hat er. felbften im Werck gelei⸗ 
ftet.. Dann erließ die Buß⸗ Pfalmen 
mit groffen Buchftabenfchreiben/ und 
vor ſeine Augen an die Wand auffhen⸗ 
cken: dieſe faheer alltzeit an / laſe ſie mit 
bereutem Hertzen / und beweinte feine 
Suͤnden gleichſam unaufhoͤrlich mit 
häuffigen Zaͤhren. Die zehen letzte Tage 
ſeines Lebens thaͤt er ſchier nichts meht 
als Tagund Nachts beten / ſeine Miſſe⸗ 
thaten beſeufftzen / und feine Seel mit 
bittern Thraͤnen abwaſchen. Seine lie⸗ 


be Freund und Juͤnger / wiewol ſie nicht 


durfften zu ihm hinein gehen / darmoch 
wachten ihrer etliche zu Nachts und 
Tags vor der Kammer · Thuͤr / und wur⸗ 
den durch die hertzliche Seufftzer und 
reumuͤthige Zaͤhren ihres lieben Vatters 
zum hertzlichen Mitleiden / und zur Be⸗ 
reuung ihrer eigenen Sünden bewegt. 


Lebens ließ er alle zu ſich kommen / bes 
fohle ihnen ſeine geſchriebene Buͤcher 
fuͤr den Haͤnden der Feinde zu bewah⸗ 
ren / und gab ihnen viele heilſame Leh⸗ 
ren und kraͤfftige Troͤſtungen. Er war 
an allen ſeinen aͤuſſerlichen Gliedern ge⸗ 
ſund und unverſehrt / hatte ſein voll⸗ 
kommenes Geſichte und Gehoͤr / und 


betete mit ihnen biß ihme der letzte A⸗ 


them ausgieng. Alſo ſtarb er unter 
dem heiligen Gebett / gleichſam unver⸗ 
merckt / und fuhre GOTT lobend 
und benedeyend von der Erden zu den 
Himmeln. Welches geſchehen Anno 
430. Seines Alters 76. feines Biß⸗ 


thums z6. den 28. Auguſti / an wel⸗ 


chem Tag ſein heilig Feſt in der Kirchen 
Gottes gehalten wird. Der liebe / guͤtige / 
barmhertzige GOtt / wolle uns — 

⸗ 


J 


4. Endlich am letzten Tag ſeines 


. Die Dierdte Ziflory. | 


Verdienſten feines glorwuͤrdigen Dies 
ners / ein ſeliges End / und die ewige Freud 
und Seligkeit verleihen. Amen. 

55. Was fuͤr ein allgemeines Leid in 
der gantzen Stadt entſtanden ſeye / iſt 
leichtlicher zu bedencken als zu beſchrei⸗ 
ben. Ja ſein Tod ward in der gantzen 
Kirchen GOttes ſchmertzlich beklagt / 


dieweil ſeines gleichen nicht mehr auf 


Erden ware. Sein Heil. Leib ward 
mit groſſem Leid und Trauren in ſeine 
Biſchoͤffliche Dom⸗Kirche begraben / 
und fein Leich⸗Begaͤngnuß von allem 
Volck klaglich begangen, Die Stadt 
bliebe nad) feinem Tod ſchier ein ganges 
ahr lang belägert/ / alßdann aber mit 
ervalt erobert und zu Afchen verbrennt. 
Ein warhafftes Mirackel ift es daß die 
Buͤcher dieſes groſſen Kirchen⸗Lehrers 
nicht verbrennt / noch von den grimmi⸗ 
gen Arianern verſengt worden ſeynd. 
Abſonderlich dieweil ſie ſeine geſchworne 
Feind waren; wegen deſſen / daß er fo 
viel wider ſie geſchrieben / und ſie ſo hart 
verfolgt hatte. 
ss. Sein Heil.£eichnam lage vier und 
fiebenzig Jahr inder Erden,und verblie⸗ 
be von den Wenden / welche gang A⸗ 
fricam hundert Jahr lang unter ihrem 
Gemalt gehabt / unberührt und unges 
ſchaͤndet. Damal aber als die übrige Bi- 
Ichöff von Dem König Trafamundo in 
die Inſel Sardiniam vertrieben wurden, 
nahmenpiefedenH Leib mit fich dorthin, 
und begruben ihn allda mit Ehrerbies 
tung. Dafelbft ruheteer 221. Jahr / und 
keuchtete mit vielen herrlichen Miracklen. 
Diemeilaber Die Saracener dieſe Inſel 
übermältigten/und die H.Ortund Hei: 
ligthum verunehrten : als fchickte Luits 
—— Longobarden Koͤnig / etliche 
rnehme Herren mit vielem Gold und 


Li.) 
Geld hin / daß fie ben Heil. Leib erkauf⸗ 
fen und über Meer nach brins 
genfolten. Welches dann auch geſche⸗ 
hen / und bey dieſer Erhebung des theurcn 
Schatzes viele denckwuͤrdige Mirackeln 
gewuͤrckt worden. Diefer Heil.Leihnam 
ruhet annod) zu Pavia in Italia / in Der 
Kirchen des. Heil. Petri der Guͤldene 
Himmel genant : allwo er von den 
Gläubigen geehrt / und von GOtt mit 
Aunderzeichen geziert wird. 

Diß iſt der Purge Aufzug der groffen 
Legend des Heil. Auguftini: deffen glor⸗ 
wuͤrdige Thaten fovielfältigfeynd) daß 
fie ein groffes Buch außfuͤllen koͤnnen. 
Di menigeaber hab ich hieher fegen tools 
len / damit du erfenneft / wie vieldiefer 
groffe Kirchen⸗Lehrer tür die Catholiſche 
Kirch gethan und gelitten; und wie ſaͤur⸗ 
lich er den Himmel verdienen muͤſſen. 
Damit du dann feiner Fuͤrbitt wuͤrdig / 
und feiner Verdienſten theilhafftig wer⸗ 
deſt / als verehre ihn mit dem folgenden 


Gebet zu St.Auguftino- 

Roßmaͤchtiger Kirchen⸗ Lehrer und 

Glorwuͤrdigſter Himmels; Fuͤrſt 
Heil. Vater Auguſtine / ich falle dir de⸗ 
muͤthigſt zu Fuͤſſen / und ehre dich nach 
meiner Schuldigkeit. O wie hoch hat 
dich GOtt im him̃liſchen Paradeiß er⸗ 
hebt / dieweil du ſeinen Heil. Glauben 
und die Ehr ſeines Namens auf Erden 
ſo weit außgebreitet haſt. Dubaftindeio 
nem Leben die Kirch GOttes mit deinem 
Rücken unterſtuͤtzt / mit deinen Schriff⸗ 
ten ſtarck verthaͤdiget / und wider ſo viele 
Ertz Ketzer und falſche Lehren gewaltig 
beſchuͤtzt. Du bift auch geweſen ein 
mahrer Vater deiner Unterthanen/ ein 
füffer Troͤſter der Betruͤbten / ein barına 
hertziger Ernehrer der Armen / und ein 
ij epfftiger 


Yon Se Joanne Chryſoſtomo / 


a 

eyffriger Liebhaber GOttes und Des 
Nechſten. Deßwegen mahlet man dich 
mit einem flammenden Hergen in einer 
Handy auf daß du durch die brennende 
Sieb deines Hertzens vor allın andern 
Heiligen ſolleſt erkent werden. Die Lies 
de des Nechſten hat dir dein Leben ver⸗ 


Fürst / Diemeil du aus lauter Mitleiden 


gegen den Beträngten erkrancket / und 
vor Zeit Deinen felgen Geiſt aufgeben 
haft. In diefer Liebe biftu geliorben/und 
in dieſer Liebe verbleibftu ewiglich; und 
trägeft gegen allen Nothleidenden / fo Dit 
ihr Elend klagen / ein vätterliches mitleis 
diges Hertz. Deßtvegen fliehe ich Elen⸗ 
der in aller meiner Noth zu dir / und 
klopfſe vertraulich an der Thür deines 
fiebreichen Hertzens an. Dir Hage ich 
alle meine leibliche und geiftliche Noth / 
wie ein Rind feinem Vatter / und zweiffle 
an deiner Huͤlff und Beſchuͤtzung im ges 
rinaften nicht. Gedenck O barmher⸗ 





tziger Vater / wie tieff dir das Elend Der 
Betrangten zu Hertzen gangen / und 
wie ſchmertzlich du ſelbiges in den letzten 
Monaten deines Lebens beweinet haft. 


Ach laffe Dir auch mein vielfältiges Elend 


tieff zu Hertzen gehen/ und erbarmedich 
über meine unergründliche Armfeligkeit, 
In dein liebflammendes Hertz befehle ich 
alles was mich anfeib und Seel beſchwe⸗ 
ret / und bitte / daß du diß alles dem Vat⸗ 
ter der Barmhertzigkeit fürtrageft. Durch 
die bittere Zaͤhren / ſo du uͤber deine Suͤn⸗ 
den geweinet haſt / und durch die groſſe 
Bußfertigkeit / ſo du vor deinem ſeligen 
End gewuͤrckt haſt; erwerbe mir wahre 
Reu und bußfertige Zaͤhren vor meinem 
letzten End; und waſche alßdenn meine 
— Seel durch deine vergoſſene 
Zaͤhren ſauber ab. Amen. 


Ex Ba’onio Tomo4. & 5. ab Aı= 
no 396, usque ad Ann. 450. 





‚Die Fuͤnffte Hiſtory. 
Von den groſſen und vielfaltigen Truͤbſeligkeiten des 
Heil. Joannis Chryſoſtomi 


a Underbarlih iſt GOTT in ſei⸗ 

nen Heiligen: und wunder⸗ 

barlicher Weiß anordnet er ihr 
Leben und Wandel. Er fuͤhret zwar ei⸗ 
nen jeden Heiligen Durch einen abſon der⸗ 
fichen Weg / zu dem him̃liſchen Vatter⸗ 
fand: dannoch hat er den meiſten Hauf⸗ 
ſen durch den jenigen —— der 
Truͤbſeligkeit / welchen er ſelbſten mit ſei⸗ 
nem ſchweren Cteutz gebahnt hat / gefuͤh⸗ 
ret. Wie groͤſſer der Heilig war / und wie 
fieber er ihm geweſen / deſto ſchwerer 
ECEreutz hat er ihm aufferlegt / und deſto 
mehrere Trübfeligkeiten hat er ihm zu⸗ 


gefchickt. Dig werden wir mit Verwun⸗ 
derung in folgender Hiſtory vernehmen 
und mit groffem Hergendaur von dem 
G. Joanne Chryſoſtomo / Patriarchen 
zu Conſtantinopel leſen. Seine Legind 
iſt zwar gemein / und ſein Leben aller Or⸗ 


ten befant: ich verſichere dich aber / mein 


lieber 2 fer/ Daß Du es nirgends fo klaͤrlich 
und außführlich wirſt gelefen haben’ alg 
du es hierin finden wirft. Sch befchreibe 
zwar allhie fein Leben nicht / weil dig gar 
zu lang fallen würde ; fondern erfäre 
nur allein feine fchtwere Verfolgungen / ſo 
er zu Eonftantinopel drey Jahr lang ge 

itten 


Die Fanffte Hiſtory 


nhat. Dir dann zu Lieb und Eh⸗ 
8 O Heil. Joannes Chryſoſtome 
ſchreibe ih dig: und bitte daß Du es zu 
meinem / und meines Leſers Heyl wolleſt 
anordnen. 

1. Diefer groffe Heilig ifi vonürnehs 
men und fehrreichen Heydniſchen Eltern 
gebohren / in ſeinen jungen jahren aber 
zum Ehriftlihen Glauben befehrt und 

etaufft worden : weßwegen feine Eltern 
—* auch tauffen / und den Sohn in allen 
Wiſſenſchafften unterrichten laſſen. Als 
er zu ſeinen Jahren kommen / gienge er in 
die Wuͤſten fuͤhrte allda ein gar ſtrenges 


Leben / und ſchriebe etliche Geiſtliche Buͤ⸗ 


cher: wurde aber nach etlichen Jahren 
nach GOttes Befehl herauß genommen / 
und zu Antiochia in Syrien zum Prie⸗ 
ſter gewiehen. Allda fuͤhrte er ein ſo hei⸗ 
liges Leben / daß fein Lob weit außgebrei⸗ 
tet wurde: ſo gar daß / als zu Conſtan⸗ 
tinopel der Biſchoff ſturbe / Die verſam̃lete 
Biſchoͤffen / mit Einſtimmung des Kaͤh⸗ 
ſers / ihn zum Biſchoff ſelbiger Stadt 
erwehlten. Die Antiochener aber wol⸗ 
ten ihn durchaus nicht / wiewol der Kaͤy⸗ 
ſelbſt deßwegen ſchriebe / hinweg laſſen: 

n verwarteten ihn Tag und Nacht / 

und waren bertit ſich mit Gewalt zu wie⸗ 
derſetzen. Deßwegen ſchriebe der Kaͤh⸗ 
fereinem Grafen I Alexandria / daß er 


Joannem mit Liſt / als aus Freundſchaft 


jur Stadt hinaus ſpatzieren fuͤhren · und 
allda von denen wartenden 
Reutern folte hinweg führen. laflen, 
Demnach er nun nach Conftantinopel 
g bracht / und zum Bifchoff ware gewey⸗ 


bet worden / kame der Kaͤyſer mit den: 


Henren der Stadt ſamt allem Volck zu 
ihm / und begehrten ſeinen heiligen Se⸗ 
gen. Erabergabihndenfiben/ und re⸗ 
dete fie alfoan s 


yſerlichen 


153 
2, Die hohe Wuͤrdigkeit dieſes 
Biſthums iſt mir fehr erſchreck⸗ 
lich fuͤrkonimen / weil ſie viel 
ſchwerer iſt / als meine Kraͤfften 
ertragen koͤnnen. Weßwegen id} 
mich ſehr gefoͤrcht und geweigert 
hab ſeldige anzunehmen. Weil 
aber der jenige GOtt / deſſen Ur⸗ 
theil unergruͤndlich ſeynd mich 
euch zum “irten und Waͤchter 
über euere Seele gefent bat: ale 
biete ih / O Baͤyſer / fame allen 
Segenwaͤrtigen / ihr wo, !lec dem 
Wore GOtdes / fo ihr aus mei: 
nen Mund vernehmen werdet) 
auffmerckſames Sehoͤr geben / 
und euch eines tugendſamen 
Lebens befleiffen. Solte ich 
aber das Gegentheil erfahren 
müffen/ werde ich bierzu nicht 
ſchweigen / ragen fölche Uber⸗ 
ereter mit allem Ernſt zur Buß 
ermabhnen. Dann mir iſt nicht er⸗ 
laubt zu ſchweigen / noch einen 
Miedling zu vertreten; ſondern 
vonB®tt befohlen die Sünder 
3u firaffen / und dem Wolff ans 
dem Rachen zu reiſſen Ich wers 
de mit brennender Stimm gleich 
dem Vorlaͤuffer Chriſti ruffeñ / und 
euch zu mehrmalen ſeine Wort 
zuſchreyen: Thut Buß / thut 
Buß / dann das Himmelreich hat 
ſich herzu genahet. Ich werde 
nichts aus mir fuͤrbringen; ſon⸗ 
dern das jenige was uns GOtt 
durch die ——— offenbahrt 
hat / predigen. Ich werde nie⸗ 
mand ſcheuen noch foͤrchten; ſon⸗ 
dern die Warheit rund auß ver⸗ 
kündigen. So ihr dann meine 
Wort hoͤren und erfuͤllen — 
9 


316 Don Se. Joanne Chry ſoſtomo / 


fo wird den Englen groſſe Freud/ 
euch zeitliches und erviges Heyl / 
mir aber ein ſonderlicher Troſt 
Daraus entftehen. Werdet ihra- 
ber mich nicht hören / fo werd.t 
ihr den heil. Geiſt b. trüben / mir 
einlauter Überlaft jeyn ‚und euch 
felbften die Verdamniß verurfas 


en. 

3 Hieran hatte der Känfer famt allen 
Segenmärtigen einen fonderlichen Ges 
fallen, und danckten den hoͤchſten GOtt / 
der ihnen einen ſolchen Mann zum · Hirten 

eben hatte. Damit ſie auch die Heilig⸗ 
dieſes ihren Biſchoffs beſſer erkenten / 
als verhaͤngte GOtt / daß ein Beſeſſener 
Mann ſich mit Gewalt durch das Volck 
drunge / und mit ſchaumendem Mund / 
außgeſtreckter Zungen und bruͤllender 
Stimmen in der Kirch herum liefft. Es 
baten alle Umſtehende der Heil. Biſchoff 
wolle ſich über das Elend dieſes Beſeſſe⸗ 
nen erbarmen Er aber weigerte ſich zwar 
wegen feiner Unwuͤrdigkeit: dannoch auf 
das inſtaͤndige Anhalten rieffe er den Na⸗ 
men der H. Dreyfaltigkeit an / und triebe 
den Teuffelvor allem Volck auß. 
4.Nach dieſem fienge der Heilig an die 
offene Laſter zu ſtraffen / und Die verkehrte 
Sitten der Geiſtlichen und Weltlichen 
zureformieren. Weßwegen er fchier täg- 
lich predigte / und mit freundlichen und 
ernftlicheu Worten das Volck zur Beſſe⸗ 
rung ermahnte. Hierdurch verurſachte 
er bey den Frommen groſſe Freud und 
Eyfſer: Ben den Gottloſen aber groſſen 
Undanck und Wiederwillen. Dieſe ver⸗ 
kleinerten ihn bey dem Volck / und legten 
alles / was der · Heilig guts thaͤte / zum übel- 
ſten auß. Weßwegen geſchahe / daß in kur⸗ 
er Zeit nicht allein die Weltliche / ſondern 
auch viele Geiſtliche ihm zuwieder wurde / 


und Durch teuffliſche Anſtifftung / einen 
unverſoͤhnlichen Haß auf ihn ſetzten. Un⸗ 
ter allen aber ware ihm niemand hefftiger 
zuwider / als die Kayſerin Eudoxia; wel⸗ 
che / weil der Heilig ihren groſſen Geitz 
und Pracht zum oͤfftern ſtraffte von An⸗ 
ei ihn verfolgte / und ihn zu verfolgen 
meht nachlieffe/biß fie ihn durch einen er» 
baͤrmlichen Tod unter die Erden brachte. 
Weil dann dieſe Verfolgungen der böfen 
Kaäpferin fehr dencf würdig ſeynd / als wil 
ich alles anders Lobwuͤrdiges von dieſem 
Heiligen außlayfen; und diefe Verfol⸗ 
— Troſt aller Verfolgten auß⸗ 
fuͤhrlich beſchreiben Leſe dieſe mit Auff⸗ 
merckſamkeit mein lieber Chriſt: und ſche 
verſichert daß du nicht geringen Troſt 
hieraus werdeſt empfangen 


5.. Von den erſten Verfolgungen 
der Kaͤyſerin wider S. Chry⸗ 
ſoſtomum. 
HI Urfady warum die Kaͤyſerin den 
> H.Mann fo fehr verfolgte / war dieſe⸗ 
weil ſie alles was er predigte und thater: 
aus falſchem irgwohn übel außlegte:und 
feitiglich glaubte daß er allıs aus Haß 
toider fieredteund thate, In dieſem ih⸗ 
rem falfchen Argwohn wurde fie. durch: 
folgendes Sefchicht geftärcket. Es mare: 
ein fehr fürnehmer reicher Here zu Con⸗ 
ſtantnopel / Namens Theodoricus: deſ⸗ 
fen. Reichthuͤmer die geitzige Kaͤyſerin 
mit Schalcks Augen anſahe / und zu ſich 
zu ziehen begehrte. Weil ſie aber wegen 
die ſes Herrns Froͤmmigkeit ihn zu keiner 
Straff ziehen konte: Deßwegk gebrauch⸗ 
te ſie ſich eines Liſts / und lieſſe ihn erſu⸗ 
chen / er ſolle ihr eine groffe Summa 


Gelds fuͤrſtrecken / weil ſie deſſen wegen 


des gemeinen Nutzens ſehr bedurftig ſeye. 
Theodoricus / der den unmaͤſſigen Geitz 
der 
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ber Ränferin wol kente / und unfehlbars 
lich vorſahe / daß fie 2 umb fein Seld 
bringen wolte / nahme feine Zuflucht zum 
Biſchoff / und fragteihn/ mas erin Dies 
ſer rlihen Sach thun folte. Dies 
er ſchriebe andie Käyferin einen fo nach» 
druͤcklichen Brieff / und bewieſe ihr mit 
ſo kraͤfftigen Beweißthümern ihr unbil⸗ 
liges Begehren / daß fie ſich ſchaͤmen mu · 
ſie dem Theodorico etwas weiters zu zu⸗ 
muthen. Weil dann dieſe Sach ſo 
bleumig ware außgemacht worden als 
rach der Heilig zu Theodorico: Wann 
Die Kaͤyſerin haͤtte auß gewirckt / 
was fie im Sinn hatte / ſo wärs 
reſtu deines Belde beraubt wor⸗ 
den/ und bätteft bey GOtt Eeis 
nen Lohn darfür erworben. Weil 
ch aber GGtt dem umbilligen 
ſuchen der Kaͤyſerin wicders 
ſetzt hat. Alsift es ja gezimlich 
baß wir uns gegen ihm danck⸗ 
bar erzeigen. Durch Kraft dieſes eis 
nigen Worts wurde der fromme Here 
Ben bewegt / daß er den meiften Theil 
eines Gelds dem Heil. Joanni zur Un⸗ 
terhaltung der Armen gabe. Als dig 
Die Kaͤyſerin erführe/ ergrim̃te fie hefftig 
wider den H. Biſchoff / und glaubte fe⸗ 
ſiglich er habe fie von dem Geid⸗Fordern 
deß wegen abgefchreckt ‚damit er felbiges 
aus Geitz zufich ziehen möchte. Deßwe⸗ 
gen ſchickte fie einen Diener zu ihm und 
fieffe ihm nur dieſe Wort fagen : Dis 
foleeft dich eben ſo wol ale wir / 
von dem Geld Theodorici ent⸗ 
halten haben. Er aber ſchickte ihr 
jur Antwort folgenden Brieff: Ich 
bermeyne / O fromme Tochter / du 
werdeft wiſſen daß wenn ich dem 

Geld nachgetracht haͤtte / 
ichs lrichelich haͤtte haben koͤn⸗ 
. Des Dritten Hiſory Buchs 1.TP. 


os 
nen, Dann ich hab foldhe Eltern 
gehabt / weldye über die maſſen 
reich waren /undmir alles verma- 
chen wolten. Ich aber/erachtend 
die Reichthum unwürdig zu ſeyn / 
daß ich meine Sorg darauff [es 
gen ſolte / hab alles den Armen vers 
laſſen. Wie ſolte ich denn nun das⸗ 
jenige / was ich freywillig verlaſ⸗ 
fen, und auch andern mir hierin 
nachzufolgen rathe / von neuen 
wollen begehren? Theodoricus 
ee mir Bein Geld geben /und ich 

ab auch Beine von ihm empfans 
Ben: ſondern er hat es CHriſto und 
den Armen geben / und wird deß⸗ 
wegen reich ichen Lohn empfan⸗ 
ten: wann bu nun daſſelbe wilt 
Toriſto abnehmen ; ſo wirſtu nie 
mir/ fondern Chrifto fihaden: 
noch mich / Syn CoHriſtum er 
zuͤrnen. Diefer Brieff riebe Der Kay⸗ 
ferin fo ſtarck indie Naſen / daß fieeinen 
neuen Zorn auf den heiligen Mann feßte/ 
und fich auf alle Weiß befonnes wie fie 
ihm einsverfegenmöchte. In welchen 
böfen Fürfag fie auch von ihren boͤſen 
HoffsLeuten geſtaͤrckt / und durch Vers 
achtung des Heil. Biſchoffs zu gröfferen 
Haßgereigtrourde. Hierzu gabe folgens 
des Geſchicht groffen Aula. 

6. In der Stadt Alexandria in Egy⸗ 
pten wohnteeine Wittib / Namens als 
litrope ‚ welche wegen bermeynter Reich⸗ 
thümen von vielen verhaft,und bey Pau⸗ 
lacio / dem Commendanten der Stadt 
deßwegen angetragen wurde. D eſet ale 
ein Geldgeitzger Mann / forderte von ihr 
fuͤnffhundert Ducaten / deren er zur Un⸗ 
terhaltung der Soldaten beduͤrffe. Die 


daß arme Wittib wurde ſo hart gepreſt / dag 


fie endlich ihre Guͤter verſetzen / und die be- 
S gehrte 
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gehrte Dueaten geben mufte. Nach zwey⸗ 
en Jahren als dieſer Commendant den 
Dienft quitt ieren / und zu Conſtantinopel 
wegen ſeiner Verwaltung Rechenſchafft 
geben muſte / begabe ſich dieſe Wittwe zur 
Kaͤyſerin / ſich bellagend wie daß fie dem 
Paulacio unſchuͤldiger weiß fuͤnff hun⸗ 
dert Ducaten habe muͤſſen geben. DIE 
ware der Känferin einegute Gelegenheit 
ihren Geld: Durft zuerfühlen / und Diefe 
———— Ducaten zu ſich zu ziehen. 
eßwegen lieſſe ſie den ungerechten Mañ 
zu ſich beruffen / ſchaͤndete ihn wegen Un⸗ 
terdruͤckung der armen Wittwen uͤbel 
auß / und forderte von ihm zur Straff 
hundert Marck Golds. Paulacius erleg⸗ 
te das Geld der Känferin :Diefeaber gabe 
der Wittwe nur ſechs und dreyſſig Guͤl⸗ 
den: ſagend / ſie ſolte darmit zufrieden 
ſeyn Die arme Wittwe klagte diß dem 
H. Joanni / und bate ihn mit vielen Zah: 
ren / er wolle ihr zu ihrem völligen Geld 
helfſen / damit ſie ihre verſetzte Guͤter wie⸗ 
der loͤſen konte. Der Heilig lieſſe Paula⸗ 
cium beruffen / ſchaͤndete ihn wegen ſeiner 
Ungerechtigkeit auß / und gebote ihm der 
Wittwe ihr Geld wieder zu geben. Als 
dieſer ſagte / wie daß er deßwegen der Kaͤh⸗ 
ſerin habe hundert Marck muͤſſen geben / 
ſprach der Heilig: Wegen deiner Un⸗ 
gerechtigkeit haſtu dieſe Straff 
müſſen erlegen: wofern du aber der 
Wittwen ihr fuͤnffhundert Duca⸗ 
ten nicht erlegeſt / werde ich dich 
nicht aus meinem Hauſe laſſen. 
So bald diß 1.2 Kaͤyſerin zu Ohren kame / 
Dr fie zu dem Biſchoff / und lieffe ihm 
agen: Laſſe den Paulacium gebe, 
denn er ſich bey mir verthaͤdiget 
bat Dieler aber lieſſe ihr hingegen fagen: 
Ich laſſe ihn niche loß / biß erdie 
arme Wirtwe / welche mich weis 


nend umb Huͤlff erſuchet / bezahlo 

at. — 3B— ihn 
olle loß laſſen fo zahle du das 
Weib auß dem jenigen / welches du 


ihrentwegen geſtoͤhlen haſt. Hie 


magftu leichtlich erachten / wie die vergiffs 
te Schlang durch dieſen Streich I gar 
feye verbittert/ und zum Feur⸗Außſpeyen 
bewegt worden. Sie ſchickte noch ein und 


andermal / mit groſſer Bedrohung hin / 


den Paulaeium loßzugeben: als ſie aber 
nichts außrichtete / wuͤtete ſie als eine Un⸗ 


ſinnige / ſchickte alſobald green Hoffmäns, 


ner mit ihren untergebenen Soldaten 
hin / und befahle ihnen ben Paulacium 
mitGewalt herauß zu nehmen. Sobald 
dieſe mit Gewalt zum Thor hinein drun⸗ 
en / ſihe / da ſahen ſie einen Engel in er⸗ 
recklicher Geſtalt / mit einem bloſſen 
Schwerdt in der Hand / welcher ſich mit 
zornigem Angeſicht ihnen wiederſetzte / 
und fie über Halg und Kopff hinaus zu 
weichen noͤthigte. Sie fidenfür Schre⸗ 
cken drunter und druͤber / rafften ſich für 
roſſer Angſt eilends zufammen, und lief⸗ 
n zittern und bebend darvon. Als ſied 

der Kaͤyſerin erzehltẽ entſetzte fie ſich hier⸗ 
über gewaltiglich / und ware nicht ſo keck 
ung weiter etwas mit Gewalt anzus 
angen. Dannoch zu ihren Zweck zu kom⸗ 
men / ſchickte ſie einen Hoff⸗ Bedienten 
hin / mit Befehl den Biſchoff mit guten 
orten zur Loßgebung Paulacii zu bes 
reden. Diefer aber ſprach zuihm: Es 
wolle die Räyferin nicht vermey⸗ 
nen / daß ich Luft hab mit ihr zu 
sanchen: ſondern daͤß ich das Heyl 
ihrer Seelen ſuche / und der armen 


verlaſſenen Wittwen Huͤlff zu lei⸗ 


ſten verlange. Weßwegen ich ihre 
nicht eh werde weichen / biß diß ar⸗ 
me Weib ihre fünfipunbertDucee 
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een empfangen. Als Yaulacius fahe 
daß kein ander Mittel ware / lieffe er das 
Geld bringen / und der Wittwe geben. 
Alſo kame er aus feiner Geſaͤngniß und 
erzehlte der Kaͤyſer in / wie Daß der Biſchof 
ae nichts nach ihr frage. Hie ſchoͤpffte 
ie wieder einneues Gifft / ſchickte zudem 
Heiligen etliche Diener / und lieſſe ihm ſa⸗ 
gen: Nicht laſſe dich geluͤſten uns 
hinfuͤro zu wiederſtreben: noch 
Dich in weltliche Haͤndel einzumi⸗ 
feben. Dannes geziemet ſich / daß 
du dich mis den Geiſtlichen Sa⸗ 
chen vergnügeft/und dem Adyfer 
die Weltliche uͤberlaͤſſeſt Ich fage 
dir auch / daß du binfüro ablaſſeſt 
wider mich zu predigen / und mir 
meine Ehr oͤffentlich zu nehmen. 
Wirſtu dich aber nach diefer Er⸗ 
mahnung nicht beffern / ſo ſolſtu 
wiſſen / daß ichs nicht länger wer: 
de gedulden. Der Heilig aber ſprach zu 
den Dienern z Ich miſche mi h gar 
nicht in weltliche Haͤndel: ſondern 
weil mir als einem Biſchoff / die 
Seel Sorg anvertraut iſt als bin 
ichfebuldig die Laſter zu ſtraffen 
2. hab die Räyferin in der Kir⸗ 
en niemalnamentlich noch abs 
ſonderlich geftraffe: [ondern Inge: 
mein wider den wg * on 
24 eprediget· Hab ichdenn 
——— ihr Gewiſſen getroffen / 
fo mag fie ihr felbften die Schuld 
eben und fich beffern. Die Diener 
estendißalles ſchrifftlich auff und fagten 
der Käpferin: daß mit dieſem Man nichts 
anzufangen ſeye / weil er allein GOtt und 
die Suͤnd foͤrchte: Diß vermehrte bey ihr 
den Grim̃en gewaltiglich:weil ſie ihn aber 
nit konte außgieſſen / als muſt ſie ihn / biß 


iu einer andernelegen heit bey [ich tragẽ 
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7, Hie magſtu mm gedencken / wie 
ſchmerhzlich es dem gerechten Mann fuͤr⸗ 
kommen ſey / daß ibm die Kaͤyſerin fo uns 
billiger Weiß zuwider ware’ und ihm zus 

leich den Kaͤyſer / den Kayſerlichen Hoff / 
amt vielen Bifhöflen und Geiftliden 
zuwieder machte. Danndiefeallenenten 
ihn nichts anders / als einen halftarrigen 
Kopffreinen aufgeblaſenen Biſchoff und 
einen zaͤnckiſchen Mann / welcher ſich gar 
mit niemand vertragen koͤnne / und weder 
den Kaͤpſer noch Die Käpferin reſpectiere. 
Durch folhe Reden nahmen fie ihm ſei⸗ 
nen guten Namen bey dem Volck / ver» 
hinderten viel Gutsinder Gemein / und 
verhalftarreten die Unterthanen wider ih⸗ 
sen Biſchoff. Diß hat dem Heil Mann 
viel Zaͤhren außgetrieben / wie er ſelbſt in 
einen Schrifften bezeuget / und manche 
truͤbte Nacht / in welcher er GOtt feine 
Verfolgungen geklagt / verurſachet. Eh 
wir aber recht an ſeine Verfolgungen 
kommen / wollen wir zuvor noch cin 
denckwuͤrdiges Geſchicht erzehlen. 

8. Es ware ein gottſeliger Mann in 
der Stadt Conſtantinopel / Theognoſtus 
genant / welcher von einem Arianiſchen 
Ketzer faͤlſchlich verklagt wurde / als wann 
erden Kaͤyſer und die Käpferin gelaͤſtert 
und verflucht hätte. Weßwegen er aller 
feiner Guͤter beraubt und mit Weib und 
Kindern ins Elend geſchickt wurde Eh 
er aber nach Salonick / dahin er verbandt 
worden / kame / ſtarbe er fuͤr Leyd auf dem 
Weg. Das arme / betruͤbte / und gantz 
verlaſſene Weib / wuſte keinen andern 
Troſt / als bey dem H. Joanne zu ſuchen / 
welcher ihr aus dem Allmoſen der Kirchen 
gnugſames Korn gabe / und ſie hieſſe Ge⸗ 
dult tragen / biß er nach Gelegenheit dem 
Kayſer ihre Sach fuͤrtruge. Es ware das 
walymb al und Die Kapferig 

ij fuhre 


546 
führe auf einen Acker hinauf ſpatzieren / 
neben melchen der Weinberg Diefer are 
men IBittrvelage. In Diefen gienge die 
Käpferin Trauben zubrechen/ und hier» 
Durch der Wittwen einen neuen Schas 
ben a Dann es ware ein altes 
Heyd niſches ungerechtes Geſetz / daß wañ 
der KRänfer aus einem Acker eine Frucht 
abgebrochenund genoflen hatte, felbiger 
Acker hierdurch unter die Kaͤyſerliche Ae⸗ 
cker gerechnet tourde, Der Herr des A⸗ 
«ters aber mufte ihn gegen einenandern 
vertaufchen/oder den Preiß Dafür anneh⸗ 
men. Damit dañ die Kay ſerin den Wein⸗ 
garten dieſer Wittwen uͤberkaͤme / und 
zugleich dem H. Biſchoff / als welcher Dig 
nicht leiden wuͤrde / neue Händel machte, 
als brache fie etliche Trauben ab, und be- 
fahleden IBeingarten unter die ihrige zu 
jehlen. Sobald diearmfelige Wittwe 
die ar klagte fieden H. Joanni 
ihren groſſen Schaden / und rieffe ſeine 
Huͤlff in ihrer Noth an. Diefer ſchriebe 
alſobald einen ſcharfſen Brieff an die 
Kaͤyſerin / ſtraffte fie hefftig wegen ihres 


Geitzes und Ungerechtigkeit / und drohete W 


ihr bey der Goͤttlichen Rach / wann ſie 
dem armen Weib nicht wuͤrde ihren 
Weingarten zuruͤck geben. Sie aber / als 
eine andere Jezabel / verhartet in ihrer 
Boßheit / fehriebe ihm hoffärtiglich zu⸗ 
ruͤck fagend: 

+ Du bift wol ein vermeffener 
unrubiger Mann / der du dich 
nicht ſcheueſt mit deiner unges 
wöäfchenen Zungen auch die hoͤch⸗ 

Haͤupter zu laͤſtern. Weiſt du 

ann nicht daß mir nach alten 
Herkommen der Weingarten dar⸗ 
ausich Trauben gebrochen / zuge⸗ 
hoͤre? ꝛc. Als der Heilig dieſen Brieff 
geleken hatte / gienge er perſoͤnlich zu der 
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den / du ſeyeſt eine andere Jezabel / 
welche dem Naboth ſeinen Wein⸗ 
berg en s wie das 
3. Buch der Koͤ meldes. Als 
die Kaͤyſerin dig hörte,da wurde fiefogiffe 
tig wie eine höllifche Fury / ſpye gleichſam 
Feur und Dampff zum Mund auß / er⸗ 
zeigte ſich als wann ſie von Sinnen waͤ⸗ 
re / ſchrie ſo grauſam / daß ſie das gantze 


pfangene Schmad). 

10. Immittelſt kame das Feſt der Er⸗ 
hoͤhung des Heil. Creutzes herzu / welchts 
allda gar herrlich gehalten wurde. Der 
Heilig aber befahle den Pfoͤrtnern / daß 
wañ die Kaͤyſerin zur Kirchen kaͤme / ſie ihr 
den Eingang verwaͤhren ſolten. Es kame 
der Kaͤhſer mit feinen Hoff⸗Bedienten / 
und wurde von den Geiſtlichen mit allen 
Ehren empfangen. Als aber die Käpferin 
bald darnach Fame/ wurde ihr das Thor 
vor der Paſen zugeſchlagen. Da hätte 
man Wunder hören ſollen / * 
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unſinnige Weib für gifftigem Zorn 
augrieff/ und den heiligen Bıfchoffaufg 
allerdrgfte ausfchalte. Sie rief Him⸗ 
mel und Erden zur Rach an/undnahm 
alle Menfchen zu Zeugen / wegen Der 
groffen Schmach fo ihr wiederfuhre. 


Sie hieß Die Diener Gewalt anlegen / de 


und die Pforten entweder eröffnen/oder 
u Stücken zerhauen. Auf diefen Be⸗ 
Fehl yog einer feinen Degen aus / und 
woltein die Pforten hauen. Aus götts 
licher Rach aber gefchahe / daß ihm der 
Arm gang verdorrte und Frafftloß wur⸗ 
de, Alle Umfiehende wurden hierdurch 
befitig erfchrecft / und erfennten die uns 
— Sache der Kaͤyſerin. Sie aber 
fuͤrchtend / es moͤchte ihr auch ein Un⸗ 
glück wiederfahren / gienge ſtillſchwei⸗ 
gend und verſchaͤmt wieder nach 


Hof. Derjenige / welchem die Hand Reich 


verdorret war / erkennte ſeine Miſſethat / 
bat den heiligen Joannem um Verzey⸗ 
hung und Geſundmachung / und als er 
aus Geheiß deſſen feinen rm im Wenh⸗ 
Waſſer gewaſchen / bekam er ſeine vo⸗ 
rige Kraffte. 

zı. Hieraus ſehen wir / wie übel es 
dem Heil. Chryſoſtomo mit der boß⸗ 
hafften Kaͤyſerin ſey ergangen / und mie 
manche Schmach und SHergenleid er 
von ihr empfangenhabe.e O du von 
GOtt außerwehlter heiliger Chryſoſto⸗ 
me / der du als ein treuer Hirte deine 
Schaͤflein geweidet / und fie wider allen 
Anlauff der Woͤlffe nah Moͤglichkeit 
befchüst haft- Odu treuer Beſchuͤtzer 
der Witwen und Waͤiſen / der du we⸗ 
gen deren Beſchuͤtzung gern allen Haß 
der Kaͤyſerin auf dich geladen haſt: 
Erwerbe uns auch einen wahren Eyfer 
zu aller Serechtigk:it/ Damit mir nach 
feinem Exempel lieber alles Ubels lei⸗ 
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den / ald etwas wider GOtt und die 
Gerechtigkeit zulaffen tollen. Bes 

üge uns arme Wäifelein wider allen 
ädlichen Anlauff der fichtbaren und 
unfichtbaren Feinden Damit wir nicht 
von ihnen zerriſſen und verfchluckt wer⸗ 


n. 
5. 2. Wie St. Chryſoſtomus un⸗ 
SENSE El 
thum — wor 

| n 


12.348 bißhero von St. Joanne 
vermeldet worden / ift nicht zu 
vergleichen mit dem mas nachfolget. 
Dann wir werden noch folches Elende 
vernehmen / welches ung billich betrüs 
benmwird. Die Maaß der Boßheit der 
Kaͤyſerin war num erfüllt / welche fie 
mit gröffter Aergernuͤß deß Roͤmiſchen 

s ausgegoſſen hat. Sie reitzte 
alte Biſchoͤffe und Geiſtlichen an daß 
ſie Joannem ſeines Bißthums entſetzen 
ſolten: Und wann ſich einer oder ander 
ihr hierin widerſetzte / ſprach ſie: Mann 
Joannes nicht abgeſetʒt und ins 
Elend vertrieben wird / ſo wil ich 
alle Bögen: Tempeln eroͤffnen / 
und die heydniſche Goͤtzen⸗ Bil⸗ 
der laſſen CTrutz / daß 
ſich einer von euch mir hierinn 
doͤ widerſetzen. O wohl eine 
grauſame Boßheit dieſes verzweifelten 
Weibs: welche ihren Grimm zu ers 
füllen Himmel und Erden umzukeh - 


ren gedachte, 

13. Diefe gi ige Herodias hatte ſchon 
vier Bifchöffe etliche Priefter und et⸗ 
lihe Diaconen aufihre Seiten ges 
bracht; und dieſe durch viele Verheiſ⸗ 
fungen angereikt/alle andere Geiſtlichen 
wider Joannem zu verhetzen. Unter als 
len war keiner dem Heil. Chryſoſtomo 
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mehrzu wider 7 als Theoflus / Pa 
triarch zu Alexandria: welchet ſich von 
Anfang dem Heiligen widerſetzt / und 
derhindern wollen / daß er nicht folte 
Siſchoff zu Conſtantinopel werden. 
Diefen ließ die vergiffte Kayſerin von As 
Ierandria beruffen / und zugleic) erfüs 
chen / daß er ihr wider Joannem folle 
benftehn. Theophilus machte fich eis 
{ends auf den Weg / und brachte viele 
andere Bifchöff mit fich / welche er wi⸗ 
der den unfchuldigen Manm verhegt 
hatte: Undalsernady Conftantinopel 
Fam / verfammlete er / als Patriarch in 
Hyrientz ein Concilium tiber denſel⸗ 
ben. Erſchickte auch gewiſſe Geſand⸗ 
tennac Antiochiam / um zu erforſchen / 
ob fie vielleicht etwas wider ben heiligen 
Mann finden koͤnten / welches er in ſei⸗ 
ner Jugend / oder in feinem. Prieſter⸗ 


thum begangen hätte, Als aber dieſe Geb 


Bofewicht leer zurück amen / unters 
füchre manalleundjede Thaten / fo er 
zu Gonftantinopel verrichtet hatte / ob 
dielleicht etwas ſtraffmaͤſſiges darinn zu 
finden fig. Endlich verfügten fich Die 
serfammiete Bifchöff zu ver-Räyferin / 
erhalten fich allda Raths / und ewpfien⸗ 

avon ihr gantze Briefe voller Klagen. 
Sie wurden auch von ihr mit &eld bes 
ftochen mit Gaben beſchenckt / und end⸗ 
lich durch iht Schwaͤtzen fo weit ge⸗ 


bracht / daß ſie ihr verſprachen / Joam 


nem gu verdammen / wann er ſchon ſolte 
unſchuldig befunden werden. O wie 
weit gelanget die menſchliche Bohheit / 
mann fie ſich von der Gerechtigkeit abs 
vendet.: | 

‘4. Unter denen beruffenen Bifchofs 
fen waren ihrer viertzig / welche fi von 
den Sottlofen abgefondert/ und zu Dem 
heiligen Chryfoftomo begeben hatten, 


Yen waren in der Vorſtadt / in einen 


rt zum Eichbaum genant / verſamm⸗ 


let: dieſe aber waren bey dem Heiligen 
in feinem Haufe. Das Geſchrey war 
ſchon erfchollen / daß er wegen feiner 
Laſter folte zum Tode verurtheilt were 
den: deßwegen waren alle fromme Dis 
fchöffe fehr betruͤbt / und faffen traurig 
beydem Heil Joanne. Er aber erfüllt: 
mit Dem Heiligen Geiſt ; ſprach zu ih» 
nen: Bittet fuͤr mich meine liebe 
Brüder / Dann die Zeit meines 
Todes ift nahe, undich werde ges 
ſchlacht und aufgeopffert wer» 
den. Ich fehe aber daß ich zuvor, 
viele Bedrangnuͤſſen leiden / dar⸗ 
nach aber aus dem Leben ſchei⸗ 
den werde. Darum bitte ich aber» 
mal,erbarmeeuchmeiner / und 
kommt mir zu Huͤlffe mic eurem 
tt. 

15. Alsdann fiengen fie alle an bits 
terlich zu weinen /unddem heiligen Bis 
ſchoff / als wann er allbereit fcheiden ſol⸗ 
te / Die heilige Hände und Kleider zu 
kuͤſſen. Eraberfprah: Laſſet ab zu 
weinen / und betruͤbet mich nicht 
mehr: Dann Chriſtus iſt mein 
Beben’ und Sterben iſt mein Ge⸗ 
winn. Da ſprach einer von ihnen; Wir 
betrauren unſer eigenes Elend / 
weil wir gleich als Weiſen von 
unſern Vater verlaſſen werden: 
Er aber ſagte: Wann ich ſchon von 
euch ſcheide / ſo bleibt dannoch 
Chriſtus bey euch / welcher euch 
bewahren wird. 

16. Unterdeſſen kamen etliche von dem 
Patriarchen Theophilo geſand / welche 
der Heilige hieß hinein gehen / und ſagen 
was ihr Begehren ſey Sie ſprach en 
Wir find Biſchoͤffe / und haben —* 

etw 
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ewas u vertuͤndigen. Er ſprach: Was 
habt ihr dann? Da laſen ſie es aus ei⸗ 
nem Brif: Das heilige Concilium 
3um Eichbaum verfammlet / ſagt 
Joanni: Wir haben Klagen wi⸗ 
der dich empfangen / welche un⸗ 
zehlbare Ubel begreiffen. So kom⸗ 
me dann und verantworte dich. 
Die gegenwaͤrtige Biſchoͤffe aber ant⸗ 
worteten ſchrifftlich folgender maſſen: 


17. Die verſammlete Biſchoͤffe 
zu ea ro fügen dem Bi⸗ 
ſchoff Theophilo: Nicht zerſtoͤ⸗ 
re die Ordnung der Kirchen noch 
die Satzungen der Concilien. 
Haſt du nun rechte Sach / ſo kom⸗ 
me hieher in die Stadt / und be⸗ 
ruffe uns nicht ins Feld / wie Cain 

den Abel. Wir haben fiebengig 
Artickeln wider dich / welche vie: 
le ſchalckhaffte Thaten begreif: 
fen. Esfindunferdurch die OGna⸗ 
de Gottes mehr als der Deinigen. 
Danndu haft nurfechs unddreyf- 
fig Biſchoͤff aus einer Landſchaft 
wir aber haben vierzig Biſchoͤffe 
ans wunterfchiedliben Lands 
ſchafften: unter roelchen find fie- 
ben Erg: Biſchoͤff. Wann du 
wilt wohl chun / ſo verklage Bei: 
nen andern: ſondern bitte deine 
Verklaͤger daßfievondeiner An, 
klage abfteben, 

8. Der heilige Joannes ſchrieb auch 
einen Brief an das Coneilium / in wei⸗ 
chem er ſich wider vier von ihnen beklag⸗ 
te/fagend/ fie feyen feine Feinde und 
Feineunpartheyifche Richter zunter wel⸗ 
en der gemeldte Theophilus tar. 
Wann fie diefeviere ausihrem Gericht 
wolten aus ſchlieſſen / ſo wolte er erfcheis 
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nen / ſonſten nicht. Als num dieſe Ynt- 
wort an das falfche Eoneilium kam / 


ſchickten fie abermal zu dem Heiligen / 


Daßer fommen ſolte. Er aber anttvors 
tetefein Wort anderft als zuvor. Das 
miter fieaber nicht erzürnte / als ſende⸗ 
te er an feiner ſtatt drey Bifchöffe und 
zween Priefter / welche für ihn antwor⸗ 
ten folten. Diefe fünffe beſchuͤtzten Die 
Sache def Heil. Joannis dermaſſen / 
Daß fie alle falſche Ankiagen / deren ſechs⸗ 
und viergig waren, gründlich widerleg⸗ 
ten; und Die Ankläger zu Schanden 
machten / worüber die bofhaftte Bis 
ſchoͤffe dermaſſen ergürnten daß fie gleich 
tie die Woͤlffe unter eine Heerde 
Schaafeherfielen / ihnen Die Kleider 
jerriffen / ſie mit Prügeln zerſchlugen / 
und einem ein Halßband / welches fie 
fuͤr den Di Joannem bereit hatten/ 
um den Halß legten undihn damit ing 
Elend verfehickten. Endlich ſprachen 
fie das Urtheil über den unfchuldigen 
Joannem / und ſchickten daflelbige an 
den Kayfer in folgenden gefpriebenen 
Worten. 

ı9. Demnach Joannes / (fie 
wuͤrdigten ihn nicht einen Biſchoff zu 
nennen) wegen etlicher Z after vers 
klagt worden: (Er aber fich übel 
bewuſt / nicht bat wollen erſchei⸗ 
nen ſich zu verantworten : als ha · 
ben wir ihn /vermög der Geſetze⸗ 
fo folcbesbefohlen / feines Amts 
entfet. Derowegen wolle Eure 
Majeſtaͤt befehlen / daß er vertries 
benwerde: Dannauchfeine Ala+ 
en das Laſter der verlegten 
ARäyferlichen Majeſtaͤt begreif? 
fen / weßwegen er wohl einer ſol⸗ 
chen Straffe ſchuldig iſt Eure 
Mejeftäraber mag ſeibſten rei 
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über aforfeben/ dann uns ſolches 
michesuftehee 

20. Wiewol nun dieſer Sententz vor 
GOtt und der Welt unrecht war, dan; 
noch mufte er / ald wanns GOtt felbft 
befohlen hätte / alfobald erfüllt werden. 
Es mar allbereit ſchon Abend / als Dies 
fer Endſchluß dem Käyfer zu Handen 
Fam: Er aber / als wann die Sach kei⸗ 
nen Auffſchub litte / ſchickte alſobald ei⸗ 
nen Hbriften mit feinen Soldaten / ließ 
den heiligen FJoannem mit gewapneter 
Hand aus feinem Bifhofllichen Hauß 
nehmen / uͤber die Straſſen zur Stadt 
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n und fo unſchulbiglich ins Elend ge⸗ 

ohrt wurde / da erbarmte ſich der Him⸗ 
melüberihn / und wolte die ungerechte 
Richter erſchlagen. Dann es entſtunde 
inder stadt ein fo gewaltiger Erdbie⸗ 
dem / daß man beforgte es würde Die 
gange Stadt zu Boden fallen. Am als 
— aber wurde der Kaͤyſerliche 
Paliaſt erſchuͤttert / ſo gar / daß ein Stuͤck 
beß Kaͤyſerlichen Zimmers einfiel / und 
niemand ſeines Lebens ſicher war. Die 
gantze Nacht waͤhrete dieſer erſchreckli⸗ 
che Erdbiedem / und alles Voick rieff 
Rach uͤber den Kaͤyſer / als welcher Dies 


hinaus führen / und in einem Schiff ſes Unheils Urſach war. Weßwegen er 


über das Meer a . Da hätte man 
ſollen ſehen / was für ein Auffruhr in der 
Stadt / und was fuͤr ein Geſchrey un⸗ 
ter dem Volck entſtund. Sie bewein⸗ 
ten und beklagten ihren Biſchoff viel 
ſchmertzlicher / als wann ihnen iht leib⸗ 
iicher Vatter mit Gewalt genommen / 
und zum ungerechten Tod geführt wuͤr⸗ 
de. Vielmachten ſich Durch Die gewaff⸗ 
nete Soldaten zu dem unſchuldigen 
Mann / a fein Leid mit bittern 
ähren / und üfften ihm aus Andacht 
eine heilige Hand und Kleider. Andere 
verfluchten und vermaledepten Den Kaͤh⸗ 
% und die Käpferin / famt dem Bi⸗ 
off Theophilo und feinem Anhang, 
Andererieffenzu GOtt und allen Heili⸗ 
gen/ daß fie dieſen Unbill rächen / und 
mit Donner und Hagel drein ſchlagen 
folten. Sie waren auch fogar wider 
denungerechten Theophilum verbittert/ 
daß mann fie ihn hätten Pönnen ergreif⸗ 
fen / fie ihn ins Meer geftürget hätten. 
Er aber machte ſich heimlich datvon / 
und flohebey der Yacht in Egypten. 
„21, Aldnunder treue Hirte ſo erbaͤrm⸗ 
icpvon feinen Schäflein hinweg gerife 


genoͤthiget wurde fein Urtheil zu wieder⸗ 
ruffen und den unfchuldigen Mann zus 
rück zuberuffen. Daher fo bald e8 Tag 
worden / ſchickte er der Käpferin Kaͤm⸗ 
merling / und nach ihm wieder einen an⸗ 
dern Bothen / und nach dieſem abermal 
etliche andere / ſo gar / daß das Meer 
voller Bothen war / welche Joannem 
ſolten bitten / daß er eilends wiederkom⸗ 
men / und die bedraͤngte Stadt aus der 
Gefahrt erretten ſolte. Auf dieſe Weiſe 
bat ſich GOtt feiner Unſchuld angenom⸗ 
men / und ſeine Feinde zur Widerruffung 
ihres ungerechten Urtheils gesungen. 
22. Sobald das Volck vernahm / 
daß ihr lieber Vatter ſolte zuruͤck kom⸗ 
men / konten fie feiner für Freuden nicht 
erwarten: ſondern begaben ſich zu 
Schiff / und fuhren ihm entgegen. Die 
blieb fein Schiff am Meer ſtehen / wel⸗ 
bes nicht mit Leuten beladen / und Dem 
eil. Mann entgegen geführt wurde. 
o gar./ daß dasgange Meer voller 
Schiffe war / und das Solche deß 
Mole big an die Wolcken erfchallte, 
Alle fuhren zu dem Schiff Joannis und 
wunſchten ihm eine gluͤckliche Zuruͤg 
undfft/ 
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rund 2 ihn mit Jubel⸗ 
ang und Säiten: Spiel biß zum 
Lande. Alldafammleten 4 ſich um ihn 
herum / wie ein aufffliegender Immen⸗ 
Shwarmumihren Koͤnig / und fuͤhr⸗ 
ten ihn mit ungewohnlicher Frolockung 
zur Biſchoͤfflichen Kirchen. Sie wol⸗ 
ten ihn auch mit Gewalt in den Biſchoͤff⸗ 
lichen Thron ſetzen: eraber weigerte ſich 
deſſen mit allem Ernſt / ſagend: Diß 
wolle und doͤrffte er nicht ehe thun / biß 
feine Widerſacher das gefällte Urtheil 
widerruffen hätten. Gleichwol noͤthig⸗ 
tenfieihn zu predigen: welches er auch / 
wiewol unbereitet / mit ſolcher Anmu⸗ 
thigkeit und Nachdruck thaͤt / daß alle 
für Freuden muſten weinen. Darnach 
ieng er zum Kaͤyſer / bittend/ er wolle 
* Sach in einem rechtmaͤſſigen Con⸗ 
eilidlaffen furnehmen: er konte aber die: 
fe Sinadenicht erhalten / weil Theophi⸗ 
jus und ſein Anhang davon geflohen / 
und nicht zuruͤck kommen wolten / fuͤrch⸗ 
tend den Auffruhr des Volcks. Alſo 
blieb der Heil. Mann uͤber neun Monat 
lang in der Stadt bey guter Nuhe / ſtund 
tinem Ampt treulich für / und brachte 
Fineliehe Kinder zu groffer Andacht und 
Gottſeligkeit. 

23. Dieſe Ruhe aber wurde durch ein 
groſſes Ungewitter dermaſſen zerſtoͤhrt / 
daß nicht allein der liebe Heil. Joannes 
Chryſoſto mus ſondern auch diegange 
Stadt Conſtantinopel / ja gantz Orient 
in die hoͤchſte Unruhe gebracht / und fo 
biel Unhe ls verurſacht worden / daß ich 
nicht alles befchreiben fan: weil zu Des 
ten Befchreibungein eigenes Buch von⸗ 

en wäre. Der Anfang diefer Uns 
ruhegefehaheausfolgender Urfach: 
24, Die gottlöfe Ränferin Eudoria 
ließ ihr einenes Bild, aus Silber gegoft 
Deß Dritten Hiftory Buchs ı. Th. 
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ſen / nahe bey St. Sophlaͤ Kirch aufei- 


ne rothe MarmelfteineSäulftellen; und 
in Auffrichtung diefer ihrer Bildnuͤß 
nach heydniſcher Art / allerhand Spiel 
und luſtige Comdbdien halten. Hie ent- 
ftunde folches Geſchrey und Beldchter / 
daß der Heil. Joannes in ſeiner Predigt 
verſtoͤhrt / und die Geiſtlichen in ihren 
Chorgezeiten verhindert wurden. Di 
geſchahe nicht allein am Tage der Auff⸗ 
richtung und Dedication dieſes eitlen 
Bilds / ſondern auch vieleTäge darnach; 
ſonderlich an Sonn⸗ und Feyer⸗Taͤgen. 
Uber dieſen Muthwillen und Eitelkeit 
zuͤrnete der Heil Biſchoff / und er mahn⸗ 
te die Comedianten davon abzuſtehen / 
weil ſie aber nicht folgen wolten / predig⸗ 
te mit groſſer Eyfer darwider: ſagend / 
daß ſie mehr einer heydniſchen Abgoͤtte⸗ 
rey / als einer Chriſtlichen Ehrerbietung 
gleich waͤre. Diß wurde der Kaͤhſerin 
gu Ohren gebracht / und zum ärgſten 
ausgelegt: was maſſen Chryſoſtomus 
öffentlich wider fie predige / und ihre 
Bild nuͤß ein heydniſch Sägen: Bild 
nenne. Hie wurde dißböfe IBeib von 
neuem mithöllifchen Fur en erfüllf / laͤ⸗ 
fterte den Heil. Mann unfinniglich, und 
verſchwur fich ihn nicht allein zu ertrei- 
ben / ſondern auch um fein Leben zu brins 
gen. 

25. Nachdem Joannes diß vernom⸗ 
men / betruͤbt er ſich ſehr uͤber die Boß⸗ 
heit dieſes Weibes / und ſtraffte dieſel⸗ 
be in folgender Predigt / welche er alſo 
anfieng: Ach mir! was ſoll ich ſa⸗ 
gen? Wie ſoll ich meine Predigt 
anfangen ? Was ſoll ich fageny 
und wasfoll ich ſchweigen? Die 
Herodias wütet abermal: be⸗ 
gehrt von Herode / er folle Joan⸗ 
mi das Haupt AUERLIEON en 

e⸗ 
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"jesabel wil dem Naboth aber- 
mal den Weinberg nehmen, und 
den heiligen £liam biß zum Berg 
nachjagend verfolgen zc. Durch) 
diefe Predigt wurde Del zum eur ges 
ſchuͤttet und der Grimm diefer Itzabel 
dermaffen entzündet / daß fie nicht Fonte 
Ruhe haben / biß der Bifchoff aus der 
Welt wäre. Dahero Elagte fie dem 
Kaͤyſer ihre empfangene Schmach / 
brachte ihn leichtlich auf ihre Seiten/ 
und würcktefo viel beyihm aus / daß er 
eilfertig zu allen Biſchoͤfſen / welche vors 
bin Joannem verurtheilt hatten / unters 
a Bothen ſchickte / und fie zu 
ch beruffen ließ. Fuͤrnemlich aber ſchick⸗ 
ten fiegudem offtgemeldten Theophilo / 
fprecdend: Komm ent weder ſelbſt / 
und fey unfer Heerfuͤhrer wider 
Joannem: oder wann du diß we⸗ 
union ud gerne 
chteuns auf was Weiſe wir 
widerihn anfangen follen. Theo, 
philus durffte nicht perfönlicy erfchei- 
nen / darum ſendete er an feiner ftatt 
drey Biſchoͤff / mit Bericht : Sie fols 
ten Joannem verklagen wegen deſſen / 
daß er von ſich ſelbſten wieder in ſein 
Bißthum eingetreten ſey. Dieſe drey 
berieffen alle Ertz ⸗/ und Biſchoͤfſe aus 
Syria / Cappadocia / Ponto und Fri⸗ 
gia / und brachten ſelbige mit ſich nach 
Conſtantinopel. 

26. Dieſe lieſſen den Heil. Joannem 
berichten / wie daß ſie deßwegen kommen 
ſeyn / ihn wider feine Anklaͤger zu hoͤren: 
deſſen er ſich ſehr erfreute / und verſprach 
auf alle eingeführte Klagen Antwort zu 
geben. Diefe feine Beſtaͤndigkeit er» 
ſchreckte feine Feinde : deßwegen fie für 
rachſam erfennten von allen Klagen zu 
ſchweigen / und nur allein wider ihn fürs 


ubringen. Daßerohne Erlaubnüß der 
ifchöffe in fein Bißthum wieder ein« 
geftanden fey. Auf diefen Artickel drun⸗ 
gen Die Feinde Joannis und mwoltenihn 
deßwegen abermalvon feinem Bißehum 
entfegen. Eraber wendete hierwider erfts 
lich ein / daß er mit Erlaubnüß der viers 
tzig Biſchoͤffe / ſo auf feiner Seiten wa · 
ren wieder eingetreten ſey. Zum andern 
ſagte er / daß gemeldter Canon von denen 
Arianern / und nicht in einem Catholi⸗ 
ſchen Concilio ſey gemacht worden. 

27. Hieruͤber giengen etliche Biſchöf⸗ 
fe zum Kaͤyſer / ſagend : Man koͤnne os 
annem nicht verftoffen / weiler nichtabs 
geſetzt fondernvon den Soldaten mit 
Gewalt ſey vertrieben worden. So fey 
er auch nicht von fich felbften / fondern 
von Ihro Majeſtaͤt gezwungen / wieder 
in ſein Bißthum eingetreten. Hierwi⸗ 
der konten die Feinde Joannis nichts 
einwerffen: weßwegen fie voll Zorn vom 
Kaͤyſer hinweg giengen. Diß geſchahe 
nun den Ehrift-Tag > von welcher Zeit 
anbig auf Die Faſten der H. Joannes in 
ziemlicher Ruhe war: wiewol feine Seine 
de immerdar trachtetenneue Klagen wi⸗ 
der ihn zu finden. Deßwegen / als die 
Faften ankommen / giengen fie wieder 
zum Kaͤyſer / ſagend: Er ſolte Joan⸗ 
nem / als welcher nunmehr überzeugt 
ſey gegen die Oſtern aus ſeinem Biß⸗ 
thum vertreiben. Der-Käpfer glaubend 
daß ſie die Warheit redeten / laſſet Joan⸗ 
ni anſagen / er ſolle aus der Kirchen ges 
ben. Dieſer aber ließ ihm alſo ſagen: 
Mir iſt die Kirch von GOtt an⸗ 
vertraut worden / daß ich ſie mit 
allem Sleiß verſehen ſoll: deßwe⸗ 

en kan ich ſie wegen deines Be⸗ 

ls nicht verlaſſen. Wilt du 
mich aber nicht darinn leiden B 
a RER nn & 


£reibe mich mit Gewalt hinaus / 
damit ich mich für Bott und der 
Welt Eönne entſchuldigen / daß 
ich durch dich ſey gezwungẽ wor⸗ 
denfiezuverlaffen. Auf dieſe Ant⸗ 
wort ſendete der Kaͤyſer etliche Hof⸗ 
Herrn / welche ihm befohlen aus der Kir⸗ 
chen zu gehen / und in ſeinem Bifchöfflis 
chen Kauf biß auf weiter Befehl zuvers 
bleiben. Alſo mufte der gottſelige Bir 
ſchoff durch die gange Faſten zu Haufe 
“ gerbleiben/unddurfitetveder Mek noch 
Predigt inder Kirchen halten. 

28. Imm ttels Fam der H. Oſter⸗ Ar 
bend herzu / an welchem den Heiligen un- 
möglich ſchiene nicht im die Kirche zu ge⸗ 

en. Damals wurden alle Ceremonien / 

jetzund am Oſier⸗ Samftag gehalten 
werden / in der H.Ofter Macht verricht: 
und das Bolck pflegte fchier Die gantze 
cht in der Kichen zu verbleiben. 

m gieng der Heil. Biſchoff wider 

das Gebott Des Kaͤyſers am Oſter · As 
bend in die Kirche / und wolte die heilige 
Teremonien durch ſich ſelbſt verrichten. 
Dafchickteder Käyier / und ließ ihm bes 
fehlen er ſolle zur Kirchen hinaus ges 
hen. Koannes aber fagte : Ich gebe 
nichebinaus / fondern bin bereit 
mein Leben für meine Kirch und 
meine Schäflein zu laffen. Der 
Känfer fürchtend den Auffiuhr des 
Wolcks / ließ die Feinde Joannis berufs 
fen fagend: Was follen wir chun? 
affen wir Joannem mie Bewale 
vertreiben / [6 fuͤrchten wir uns 
Sünde. Sie aber fprachen gleichförs 
mig den Juden zu Pilato: Über uns 
undüber unfere Aäupter Eomme 
Die Abfegung Joannis /D Baͤy⸗ 
fer! laß ihn nım mie Gewalt aus 
der Kirche und feinem Bißthum 


* 
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"29. Als diß die viertzig Biſchoͤffe / ſe mit 
dem Heiligen hielten / vernommen / gien⸗ 
gen ſie ſamtlich zum Kaͤyſer und zur Kaͤh⸗ 
ſerin / ſprechend: O ihr allergnädigfte 
Majeſtaͤten / wir bitten euch mit 
weinenden Augen / ach! ſchonet 
Doch der Kirchen Chriſti / wegen 
dieſes u. Oſter Tags / und gebt 
Dochdem armen Volck ihren Bi⸗ 
ſchoff wieder / welche ſie durch die 
gantze Faſten mie ihrem groͤſſten 
Leyd und Seelen ⸗ Schaden ent» 
behren muͤſſen. Diß und dergleichen 
ſprachen ſie bitterlich weinend: gleich⸗ 
wol erhielten ſie kineGnad. Da ſprach 
einer von ihnen / ein heiliger Mann / mit 
groſſem Ernft zur Käyſerin: Fuͤrchte 
Gott / O Raͤyſerin! und erbarm 
dich deiner und deiner eigenen 
Rindern, dann die Rach Gottes 


wird gewißlich über dich und fie 


kommen / wann dus verurfächeft/ 
daß diefe hochheiligſte Oſter⸗ 
nacht ein Auffruhr geſchehen / und 
mit Blut⸗ Vergieffung ſolte ent⸗ 
heiliget werden. 

30. Behertzige allhie / O frommes 
Chriſtliches Hertz mas für Verfolgun⸗ 


‚gender H. Chryſoſtomus gelirt.n/ und 


wie ſchmertzlich ihn Diefelbige bet übt ha⸗ 
ben. Ermar ein fofürtrefflicher Predie 


ger / daß ſeines Gleichen auf Erden nicht 
warrund auch deßwegen mit dem Zuna⸗ 
menChryſoſtomus das iſt / Guͤlden⸗ 


Mund genennt wurde. Dahero das 
Volck ihm auch mit ſolcher Freude zu⸗ 
hoͤrte / daß / wann er auch an Werck⸗ 
Tagen predigte / ſie alle Arbeiten legen 
lieffen/und zu feiner Predigt eilten. Das 


«mals aber dorffte er Durch die gantze H. 
Faſten / (da er ſonſt täglich zu predigen 
pflegte) nicht allein kein eintzige Pre⸗ 

I u — 
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digt thun / fondern auch Peine Heil. Meß 
halten / ja gar nicht in die. Heil. Kirchen 

chen. Meinſt du nicht / dag ihm diß 
runden in fein Herß gefchnitten / ja 
blutige Zähren aus den Augen getrieben 
habe, O lieber heiliger Guͤlden ⸗Mund / 
wie haben doch deine Feinde / unangeſe⸗ 
hen ſie Catholiſch waren / und fuͤr ge⸗ 
rechte Maͤnner wolten gehalten werden / 
ſich Durch Die neidige Kaͤyſerin fo gar laf- 
en verbinden / daß fiedir deinen gebenes 
yten guͤldenen Mund verſchlieſſen / und 
fo viel Leyds unſchuldiger Weiſe moch⸗ 
ten zufuͤgen. Ich erbarme mich uͤber all 
dein unſchuldiges Leiden / und bedaure 
deine aͤuſſerliche Verfolgungen und in⸗ 
nerliche Betrübnüffen. Trage Du auch 
Mitleiden mit mir in meinem Leiden / 
und hilff mir daffelbe nad) Deinem Exem⸗ 
pel mit Gedult übertragen. 
$.3. De ein Jammer in der 
Heil. Oſter⸗Nacht 3u Cons 
ſtantinopel entſtan⸗ 


den. 
3I To weiß —* nicht beſſer 


anzufangen / als mit den eigenen 
Morten unſers lieben Heil, Joannis / 
welche er in einem Brief zum Pabſt In⸗ 
nocentio geſchrieben / fprechend: Wie 
an nundasjenige/fo folgt / mit 
orten erklären / welches alle 
eraurigeBefchichtenüberfteiger? 
Welche Rede wirdfelbigeserkläs 
ven/und welche Ohren werdenes 
ohne Grauſen können anhören? 
Gewißlich ift die folgende Tragoͤdi fo 
etſchroͤcklich / daß es Wunder iſt / wie der 
Kayſer ſolche hab koͤnnen zulaſſen / und 
bie boßhaffte Kaͤyſerin / ja vielmehr die 
Gottd. vergeffene Bifchöffe anftellen. 
—5 es u A du — ah 
enſch / und erachte / ob du dein Lebtag 
dergleichen gelitten habeſt. 


Von St. Joanne Chryſoſtomo / 


32. Als die viertzig fromme Biſchoͤfſe 
ohn erlangte Gnade von Hof kamen / 
waren fie wegen des befuͤrchteten Auff⸗ 
ruhrs nicht ſo keck in der Heil. Sophiaͤ 
Kirchen die freudenreiche Oſter⸗Nacht 
zu celebriren· fondernein jeder begienge 
ſie mit traurigem Hertzen in ſeiner eige⸗ 
nen Herberg. Allda weinten fie ſchmertz⸗ 
lich an ſtatt des froͤlichen Geſangs; und 
betruͤbten ſich hertzlich an ſtatt der Oſter⸗ 
lichen Freuden. Der Heil. Joannes 
aber begab ſich mit ſeinen Geiſtlichen in 
eine abſonderliche Kirche / und fiengen 
allda uneracht der Gefahr / die freudige 
Ceremonien der Heil. Oſter⸗Nacht mit 
Weyhung des Feuers / Tauffs und Ds 
ſter · Kertzen an. Es verſammlete ſich 
auch alles Volck der Stadt zu ihm und 
waren derjenigen / fo ſelbige Nacht ſol⸗ 
ten getaufft werden / bey dreytauſend 
Manns und Weibs Perfonen: weiche 
der Heil. Mann durch feine Predigten 
und Heiligkeit aus dem Heydenthum 


ehrt hatte, ' 

33. Diegottlofe Bifchöff und Feinde 
Koannisgiengenin St. Sophid Tem⸗ 
pel / allda die Oſtern zu halten: fanden 
aber / nicht ohne Schrecken / keinen Men⸗ 
ſchen darinnen. Dahero giengen ſie 
zum Kriegs⸗Oberſten der Stadt / bit⸗ 
tend / er wolle das Volck aus der Kirch / 
darinn Joannis waͤr / durch die Solda⸗ 
ten in St. Sophid Kirch treiben laſſen. 
Der Oberfte aber ſprach: Es iſt ſchon 
Nacht / uñ iſt viel Volcks beyſam⸗ 
men ſolte ich ſie nun laſſen hinaus 
treiben / koͤnte es ohn groſſen Auf⸗ 
ruhr nicht geſchehn. Sie ſprachen: 
Wir fuͤrchten / der Kaͤyſer möchte 
vielleicht in Sp. Sopbiä Kirche 
kommen die Oſtern zu halten :fol- 
teer alsdann niemand darinn fin⸗ 


ve ea 
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Joanne ſey wuͤrde er die groſſe 
————— ——— u. 
nem verm̃erckẽ / uñ in £rkänenüß 
unfers Berrugs und Mißgunſts 
— ihm kein Arlenfch ger 
! in 
—D 
rer zuwider ſeyn. Auf inſtaͤndiges 
Anhalten gab ihm der Obriſt einen heyd⸗ 
i Hauptmann / mit Befelch / 
daß er fittfam hingehen / und das 
Volck mit guter Manier von Joanne 
in&t.SophidKirch su gebenermahnen 
folte. Als ihm aber fein Menfch folgen 
wolte / kam er zu den Biſchoͤffen / ſagend / 
das Volek wolle mit Gutem nicht folgen/ 
mit Gewalt aber ſeye nichts anzufans 
a zuviel ſeye. Die 
oͤſe Biſchoff aber baten ihn mit guͤl⸗ 
denen Worien / und verſprachen ihm 
groſſe Vergeltung und Befuͤrderung / 
daß er abermal hingehen; und wann das 
Volck mit gutem nicht folgen wuͤrde / ſol ⸗ 
te er mit Gewalt drein ſetzen. Alßdann 
gaben ſie ihm ihre Capellaãn zu / eraber 
nahme vierhundert handveſte Soldaten 
zuſich / und marſchierte in der andern 
Nachts⸗Wache zur Kirchen. 
Naun vernehme was hie für ein 
Sammer fürgienge. Die milde Krieger 
nmicht anders / als eine Heerd Woͤlff 
einen Schaffs · Stall / unter das from⸗ 
me Volck: fingen an zu bruͤllen und zu 
heulen / drungen fich mit ihren bloffen 
Degen mittẽ in die Kirch zum Tauffſtein / 
fchlugendem Diacono die Heil. Chry⸗ 
ſam⸗Buͤchs aus den Handen/ ſchmiſſen 
die Prieſter und Geiſtlichen mit Pruͤglen 
auf die Adupter/ und vermiſchten Das 
Heil. Tauff⸗ Waſſer mit dem vergoſſe⸗ 
nen Blut. Den Weibern / welche ſich 
wegen Empfahusg des Heil. Tauffs et: 
waẽ tmoloſt hatten / riſſen fie ihre Kleider 
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vom Leib / und jagten ihren folchen 
Schrecken eins daß ihrer viele aus Furcht 
des Tods / nackend darvon liefen. Allen 
andern Weibern und Jungftauen riſſen 
fie ihren Geſchmuck vom Leib und warf⸗ 
fenvieleungeftümmiglich zu Boden. Die 
Männer und junge Geſellen verwunde⸗ 
ten fie mit ihren Degen und Prüglen / 
und jtachen manche Durch ihre Armeund 
Bein. Alle Geiſtlichen/ fofie ertappen 
konten / nahmen fie gefangen/und warf⸗ 
fen ſie gebunden in unterſchiedliche Ge⸗ 
fangnuͤſſen. Die Fuͤrnehme Buͤrger 
und Herren aber hielten ſie ſelbige Nacht 
in Arreſt / und vertrieben ſie des andern 
Tags aus der Stadt. Sie ſchlugen auch 
an die gewoͤhnliche Plaͤtz geſchriebene 
Befehl an / daß wer ſich von Joanne / als 
einem abgeſetzten Biſchoff / nicht abſon⸗ 
derte / der folte feiner Guͤter beraubt / und 
ins Elend verſchickt werden. 

33 . Hie wurde die Oeſterliche Freud 
in lauter Hertzenleid verkehrt: und das 
froͤliche Oſter Geſang in Heulen und 
Klagen verwendt. Es ware ſolches 
Heulen und Jammern in der gantzen 
Stadt / nicht anders / als wann ſie von 
dem Feind mit ſturmender Hand waͤre 
eingenommen worden. Männer und 
Weiber + junge Sefellen und Jungfrau⸗ 


en / Kinder und Alte ſchrien und weinten / 


und rieffen mit auffgereckten Haͤnden zu 
GOtt in dem Himmel hinauff. In al⸗ 
len Straſſen und Haͤuſern ware ein lau⸗ 
ter Geſchrey und Klagen; und der Schall 
dieſes Jammers wurde weit und breit ge⸗ 
hört. Gleichwol ware das fromme Volck 
ſo eyffrig / daß / nachdem ſich Die Solda⸗ 
ten hatten verzogen / ſie wieder zur gemeld⸗ 
ten Kirchen giengen / und ihren Gottes⸗ 
Dienſt fottfuͤhrten. Die jenige fo noch 
nicht getaufft waren kamen alle wieder 
dahin / alſo daß noch ſelbige Fracht bey 

T iij drey⸗ 
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Kö 
dreytauſenð Neu. Bekehrte getaufft/und 
mit den gewoͤhnlichen weiſſen Kleidern 
elegt wurden. 
Dis andern Tags blieben alle 
Kirchen ieer / denn alles Volck begab fich 
qaue Furcht der gottloſen Bifchöffen vor 
Die Stadt auf die Felder und Acket und 
hielten allda mit betrübten Hagen eine 
traurige Oftern. Die Geiſtlichen fo noch 
nicht gefangen waren / begaben ſich zu ih⸗ 
nen/ und verrichteten allda den Gottes⸗ 
Dienft mit Meffen und Predigten. An 


{afier ing geld fpagieren/ und ſahe ads 
* eine gewaltige Menge weiß gelleid⸗ 
ter Menfchen. Es waren aber die jenige 
Dchtauſend / weiche in voriger Nacht ges 
taufft/ weiß bekleidt werden. Er fragte/ 
wasdiß fürfrembdeLeut ſeyn ? Sie as 
der belogen ihn / fprechend: Es ſeyn lau⸗ 
ter Kereriſche Leut / welche auf ſolche 
Wuß ihren Oſier⸗Tag zu begehen pfleg⸗ 
ten. Als die Diener vermerckten Dem 
Käfer heb zu ſehn / daß man folche ver» 
freibenfolte,fielen die Hellepartierer unter 
fies und die gottloſe Biſchoff ſchickten 


auch ihre muthwillige Diener unter fies 


telche ohne Barmhertzigkeit drein ſchlu⸗ 
gen / die Fuͤrnehmſte von dem Volck 
ſamt den Geiſtlichen gefangen nahmen/ 
den IBeibern und Fungfrauen Die Kleis 
der vom Leib nahmen / Die Ohrer⸗Ge⸗ 
häng famt Stücernvon den Ohren abs 
riſſen und alle fonicht darvon geflohen / 
theils verwundeten theils beraubten. Es 
tpurden alle Kercker der Stadt mit den 
unfchüldigen Leuten angefüllt: aber aud) 
zugleich zu Templen GOttes gleichfum 
berkehrt. Danndielicbe gefangeneChris 
ften lobten mit heller Stim den hoch⸗ 
jien GOtt: und die Prieſter laſen ihnen 
die Heil. Meß und ſpeiſten ſie mit den 


Kan Tage gienge der Kayſer aus: 
N 


Heil. Sacramenten. Die gottlofe Bid 
ſchoͤff drungen fich im dieſe Kercker / und 
zwungen alle mit Geißlenund Tormen« 
ten/daß fie dem Heil Joanni folten abs 
fagen: Die getreue Leut aber molten lie. 
ber alles leiden / als etwas wider dieſen 
ottieligfien Mann thun oder reden: 
eßwegen viele aller ihrer Güter bes 
raubt / und ins Elend verſchickt worden: 
wie dann auch über viertz g Biſchoͤff / 
welche dem Heil. Joanni nicht abſtehen 
wolten / ihrer Biſthuͤmern entſetzt / und 
des Lands verwieſen worden. Weß⸗ 
wegen nicht allein in der Stadt / ſondern 
auch auf dem Land ſolches erbaͤrmliches 
Elend ware: daß nicht allein die Be⸗ 
drangte / ſondern auch die andere / jagar 
die Juden und Heyden mit den bedrängs 
— und weinten. 
37 emeinfrommer Chriſt / was 
für eine gewaltige Verfolgung dieſe licbe 
Leut unſchuldiger Weiß außgeſtanden / 
und auf alle Weiß ſeynd geplagt / verſpot ⸗ 
tet / beraubt und gepeiniget worden. 
Dannoch wolten fie nichts wider GOtt 
noch feinen heiligen Diener brgehen? 
fondern lieber alles Wiedermärtige lei 
den und einnehmen. Ya ſo getroſt wa⸗ 
sen fie inihrem Creutzz / daß ſie auch in ih⸗ 
ren Gefängniffen ſungen / und nicht an⸗ 


ders als in den Kirchen GOtt dienten / 


und Der Andacht pflegten. Wunder 
ware es / Daß Die Neu· Bekehrte und Ge⸗ 
tauffte ſich nicht hierin aͤrgerten / und 
nicht wieder von dem Catholiſchen Glau⸗ 
ben zu ihrem Hiydenthum zurück fielen. 
O allmaͤchtiger GOtt / der du dieft Deine 
treue Diener und Dienerinnen in ihren 
Wiederwaͤrtigkeiten fo ftandhafftig ges 
macht haft/ ach ertorife auch an mir dieſe 
Deine Goͤtt iche Krafft und verleihemir 
alle Berfolgungen mitfrölichem Hergen 
ie 2 u uͤber⸗ 
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Auüberfichen. Ich opffere dir alles und 
Jedes / fo dieſe liebe Leut unfchuldiger 
Weiß gelittenbhaben : und prüfentieredir 
diß alles zur Zahlung meiner Schuld:n/ 
ich Durd) meine Ungedult gemacht 
b. Verleihe mir ihren heiligen Fuß⸗ 
apffen treulich nachzufolgen / und ıhrer 
WVerdienſten im Himmel theilhafftig zu 
werden. Amen. 


5.4. Wie der Heil. Joannes aus 
> Stadt vertrieben wor⸗ 
n. 


3. TI obgemeldte Wuth / fo die 
Gottes vergeffene Biſchoͤff ver⸗ 
uͤbt / konte ihren gifftigen Muth nicht 
kuühlen / ſo lang der Heil. Joannes in der 
Stadt / undbey dem Leben ware. Deß⸗ 
wegen verklagten ſie ihn von neuem bey 
der Käpferin/ und erhielten bey ihr daß 
unterſchiedliche MP euche Mörder beftelle 
wurden /mwelcheihn heimlich folten erſte⸗ 
den. Einer vondiefen wurde vom Teuf⸗ 
fel befiffen / und lieffe wütend über die 
Straften. Welcher dannoch Durch den 
Heil. Biſchoff vom Teuflelerlöft wurde, 
und bekennte / wie daß er ein gewiſſes Geld 
empfangen / Daß er den Heil. Mann ſolte 
mit ſeinem bey ſich habenden Dolchen 
erſtechen. Eines Biſchoffs Diener 
machte fich heimlich in des. Heil. Joannis 
Hauß / ihn zu erſtechen. As er aber er⸗ 
tappet wurde / nahme er die Flucht / und 
erſtache in dem Lauff ſieben andert: dar⸗ 
von vier gleich geſtorben / drey aber gehei⸗ 
let worden· Als er endlich gefangen 
und vor bie Richter geführt wurde / ifter 
von den Bifchöffen loß gemacht worden. 
Mon felbiger Zeit an haben die Bürger 
ihren Heil. Biſchoff beffer bewahrt / und 
fo mol Tags als Nachts rund umb fein 
Hauß flarcke Wachten befichk. 


ar 


39. Weil nun den Bifchöffen dieſer 
Anfchlag fehlgefchlagen, als giengen fie 
zum KRapfer / ſprechend: Euere Ma⸗ 
jeſtaͤt ſeynd von GOtt allen vor⸗ 
geſetzt und Eeinemunterworffen: 
darumb iſt ihme erlaube 3u chun 
was fie wöllen. So feyer dann 
nicht milder als die Prieſter / noch 
beiliger als die Biſchoͤff. Wir 
haben euch vorlängft gefage : Die 
Abſetʒung Joannis fol auf unfere 
Adupter Eommen : fo wolle 
dann nicht einem Menſchen ſcho⸗ 
nen ‚und uns alle verderben. Au 
diß ſchickte der Känfer feinen Notarium / 


und hieſſe dem Heiligen anfagen : Die 


Biſchoͤff baben deine Verurthei⸗ 
lung auf ihr Gewiffen genom⸗ 
men : deßwegen befeble dich 
GoOtt / und gehe zur Stadt hin⸗ 
auß. Er antwortete dem Notario 
nichts, fondern fprach zu den Biſchoͤffen 
fo noch beyihm waren: Komt mit mir 
in Die Kirch / auf daß ich mih GOTT 
befehle. Er ginge aus feinem Hauß/ 
nichts mit fich nehmend als feine Klei⸗ 
der / und nahme feinen Weg nad) 
St.Sophia» Kirh. Im Hingeben 
fante ein Herr zu ihnen: Der Heyd⸗ 
nifche Hauptunius / welcher in 
der Oſter Nacht die lofe Händel 
angefangen / ſtehet mic ſeinen⸗ 
Heer bereit euch mit Gewalt zur 
Stadt hinauß zu fchleiffen wann 
ihr euch wiederfeger: und ift auch 
bereits grofferAuffrubrunterdem 
Volk: darumb gehet heimlich 
hinauß / damit die Bürger nicht 
mit den Soldaten in ein Gefecht 
Eommen. Alſobald Füfte der Heil. 
Mann die Biſchoͤff mit weinenden Aus 
gen / und nahm einen ſehr — 
ie 
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ſchied bon ihnen. Es kamen auch vier 
gar fürnehmeund heilige IBeiber zu ihm / 
welche fich weinend auf Die Erden vor 
ihm niederwarffen / und ihm feine heilige 
Fuͤß andachtiglich kuͤſten. Er aber ſprach 
zuihnen:£JeineliebeTöchrer/mein 
LTeben hat ſich zum — 
—— —— 
nicht mebrfeben. € 
demlieben GOTT und bitte ihr 
wolt meiner ineurem Gebet nicht 
vergeſſen. Dieſe heilige Matronen 
meinten ſo gar bitterlich / daß ſie dem lie⸗ 
ben Mann fein Her ertweichten.Darum 
gabe er ihnen feinen. H.Segenundgieng 
meinendohn mweiteresMReden vonihnen, 
Das arme verlaffene Volck aber ame 
Hauffenweiß zu ihm gelauffen / und fuͤhr · 
ie ſolche erbarmliche Klag / als wann ih⸗ 
nen ihr leiblicher Vatter zum Tod gefuͤhrt 
würde. Alſobald umbgabedenH.Mann 
ein gantzes Regiment der gemaffneten 
Soldaten/ welche alles Volck von ihm 
trieben / und keinem einigen erlaubten den 
Abſchied von ihm zu nehmen. Diß ware 
dem frommen Volck bitterer als der Tod / 
darum lieffen fe vor und nach ihm ) und 
ſchryen mit allerhand Klag » Worten/ 
fprechend: 
40. O liebſter Vatter wo geheſtu 
hin O getreuefter Vatter verlaſſet 
iihr uns. Was habt ihr geſuͤndiget / 
daß man euch als einen Moͤrder 
gefangen fuͤhret? Was habt ihr 
gethan daß man euch des Lands 
derweiſet? Aus lauter Mißgunſt 
vertreibt man euch aus euerm 
Biſthum: Aus lauter Haß und 
VNeid verſtoſt man euch ins E⸗ 
lend. Ach du unſer treuer Hirt / 
wo wollen wir arme Schäfflein 
ohn dich hin : Wer wird une nun 


Von Se. Joanne Chryſoſtomo / 


fer. Ach ach / wir arme ver laſſe⸗ 
ne Wäyßlein / unſer Vatter ges 
het hinweg / unſer beſter Freund 
gehet zum Tod / unſer treue Hirt 
wird gefangen gefuͤhrt / unſer 
gröftes Gluck geber heut zur 
Stade hinauf. Linfer Heyl und 
Wolfarch ift nun verlobren, uns 
fer Troft und Freud wird uns 
enommen, unfer hoffnung. und 
Vertrauen iſt nun vergebens / 
ja Die Zierd und Glory der gan⸗ 
gen Stadt iſt nun verloſchen. 
Ach wir arme elende Leut / wie 
wollenwir unfern Schaden gnug 
Elagen : wie wollen wır unfer 
gröftes Hertzenleid Eönnen übers 
tragen. O GOTT erbarm dich 
00m über uns —— e Wiens 
fben: © Heiliger ifhoff vers 
laß. doch nicht uns deine treu 
bergige Rinder. 
41. Diefe und taufend andere hertz⸗ 
dringende Klag» Wort führten die bes 
trübteBürger/ und erhebten ein fo ers 
barmliches Heulen und Weinen / als 
mann das aferoröfte Unheil in Der 
Stadt entftanden wäre. Sie meinten 
abernicht vergebens. Dann bald dar⸗ 
nach fich ſolcher Kammer in dergangen 
Stadt erhebte/ welcher mit blutigen 
Zähren nicht mag gnug betorinet wer⸗ 
den. Ja infelbiger Stund fiengedas E⸗ 
lend ſchon an / und mehrete viel Jahr lang 
nach einander. Dañ die grimmige Sol⸗ 
daten ſchlugen mit Pruͤglen unter das 
Volck / und wolten nicht lelden daß je⸗ 
mand über den Biſchoff klagen ſolte. 
Weil aber das Volck dannoch nicht 
nachlieſſe / als hieben ſie mit ihren bloſſen 
Degen zu / und ig uns 
rs 


ſchaten fur den grinmigemoälß 
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Bartiherkiger Weiß. Sya fie ſchlugen et- 
liche gar zu Boden / und traten fie mit 
Fuͤſſen: andere aber nahmen fie gefans 
genzund führten fieinden Kercker. Hier: 
durch erhebte fich das Geſchrey vielmehr / 
und entſtunde ſolches Heulen und Klas 
gen unter dem Mold dag niemand fein 
eignes Worthören Ponte. 

42. Hie vernim ein groſſes Wunder / 
das fich damal zutruge / und eine neue 
Armſeligkeit in der Stadt verurfachte, 
So bald der hochheilige Patriarch zur 
Stadt hinaus geführt wurde / fihe da 
entſtunde ein Feuer unter feinem Bi⸗ 
fhöffichen Stuhl / in welchem er in 
St. Sophid- Kirch jufigen und zu pre 
Digen pflegtes welches Den Stuhl gang 
verbrante/ und in Die Afchen legte. Bon 
Dannen erhebte fich die Flamm; Das 
Zach der Kirchen / lieffe gleich einer 
Schlangen von einem Tach zum ans 
dern / und verbränte fie allefamt zu Pul- 
ver. Bon der Kirchen fluge die Flam̃ 
über eine lange Straß, (in welcher fie 
fein Hauf verlegte ) zu dem Rathhauß / 
und legte felbiges auch gantz in die A⸗ 
ſchen. Bon dem Rath⸗Hauß ſchwun⸗ 
ge fie ſich zu dem Kayſerlichen Pallaſt / 
und verbrante von ſelbigem nur den 
halben Theil: von der übrigen Stadt a⸗ 
ber berübrte fie fein einiges Hauß: ſcha⸗ 
Dee auch feinem Menſchen noch Viehe: 
wiewol Der Brand drey Stunden lang / 
son zwoͤlff biß drey ihren Nachmittag 
wehrete. Obſchon dig ein handgreiff⸗ 
liches Mirackel der Rach GOttes ware / 
dannoch legten es die verzweiffelten Bi⸗ 
pen auf Die Freund Joannis / und ver⸗ 

gien dieſe bey dem Känfer und Kay- 
ange Urbeber diefes Brands, Aus 

ewilligung deren machten fie fich zu 
Hicbtern lieſſen die Fuͤrnehmſte 
Sr Dr? Dritten Hiſtord · Buche L,Th. 


„ 
Freund Joannis fich vorſtellen / und 
esaminireten fie auf Das ſchaͤrffeſt: weil 
fie aber nichts bekennen wolten / lieſſen 
fie felbigefoltern / peinigen / und durch 
allerhand graufame Marter hinrichten, 
Sch möchte hie gern die Tpranney fo 
dieſe Boͤßwicht veruͤbet / nach Lange / 
tie ich fie in Schrifften finde erzehlen: 
weil aber noch gar zu viel von der Ders 
folgung Chryſoſtomi übrig iſt / als muß 
ichs / wiewol ungern / unterlaſſen Im⸗ 
leichen muß ich, auch unterlaſſen / was 
uͤr grauſame Verfolgungen / Marter / 
und Tod alle die jenige haben muͤſſen 
außftehen / welche dem heiligen Joanni 
nicht abfichen / noch bekennen wolten 
Daß er rechtmäßiger Weiß wäre ins E⸗ 
lend vertriebenmworden. Denn mit als 
len dieſen ift man fo erbaͤrmlich und uns 
barmhergiglid) umgangen / Daß einem 
das Hertz im Leib wehe thut / der es lit» 
fet. Der Roͤmiſche Käyfer Honorius / 
ein leiblicher Bruder Arcadii / des Rays 
ſers zu Conſtantinopel / fehriebediefern ei- 
nen fcharften Verweiß / wegen ber graus 
amen Ungerechtigfeiten/ fo in feinem 
eich fürgiengen. Diefer Arcadius a⸗ 
ber berferte fich nicht allein nichts auf die 
freue Ermahnung feines Bruders / fon- 
dern wurde durch Anflifftung feines 
lofen Weib viel ärger und graufamer, 
Weßwegen dann nicht allein zu Cons 
ſtantinopel / ſondern auch in allen umblie- 
genden Ländern folche Ungerechtigkeiten 
verübt wurden / daß fie den vorigen 
Heydniſchen Tyranneyennichtungleich 
waren. sch aber befehle diß alles dir 
dem allmachtigen GOtt / und opfferedir 
alles / was die unfchuldige Ehriften we⸗ 
gen der Gerechtigkeit gethan und gelit⸗ 
ten haben/zur Gnugthuung meiner viels 
fältigen Sünden. 
u 5.5. Was 


ı von St. Joanne Chryfoftsmo 


wa⸗ der Sell. 
* ——— —— 


Eine gange Reiß von Conſtan⸗ 
tinopelbig nad) Eueufo in Arme⸗ 
nien (wohin er von der Käyferin ind E⸗ 
lend verfchieft worden ) bejchreibt der 
heilige Mann felbften + aus welchen 
Schriften ich dieſe meine Erzehlung 
herauß genommen. Am H. Pfingſtag 
ifter aus Conſtantinopel gezohen / und im 
Auguſt nad Cucuſo kommen: in ſel⸗ 
bigem Viertel⸗Jahr aber fehr viel leiden 
muͤſſen. Aus Conſtantinopel wurde er 
von einem Hauptman / Theodorus ge⸗ 
nant nad Nicaͤa gefuͤhrt / und von ſelbi⸗ 
gem unterwegs wol gehalten und be⸗ 
dient. Anallen Orten / wo er durchreiſe⸗ 
te kamen ihm Die Leut weinend entgegen/ 
und erzeigten ſolches Mitleiven gegen 
ihm / als wann er ihr leiblicher Vatter 
wäre. Dann der liebe Heilig hatte fein 
Biſthum etlichmal viſitiert / und durch 
ſeine Predigten und Gottſeligkeit ſich 
bey allen fo beliebt gemacht / daß fieihn 
für ihren wahren Batter hielten und lieb» 
ten. Wienun diefe feineliebe Kinder die⸗ 
fen ihren fo getreuen Vatter aus Haß 
der neidigen Biſchoͤffen und der boßhaff- 
ten Käpferin verlieren mufte/da ſchmertz⸗ 
te fiediefer Verluſt mehr / als wann ſie ih⸗ 
sen eigenen Vatter verlieren muſten. 
Seine Wort lauten alſo: Die Maͤn⸗ 
ner und Weiber / ſo uns mit groſſen 
Scharen auf dem Weg / in den 
Doͤrffern und Städten entgegen 
Bommen/vergieffen gantze Brun⸗ 
nen der Zaͤhren: und wann ſie mich 
nur anſehen ſeuffzen und klagen ſie 
dermaſſen / daß fie mir mein Hertʒ 
erweichen. "Ja fie betrüben fich ſo 
gewaltigli daß ihnen ihr Hertz 
aa 


im Leib möchte kranck werden 
Wie mehr ich fie bitte / ermabne 
und troͤſte / deſto mehr weynen fie/ 
und beklagen ihren Schaden daß 
fie ihren Batter verlieren muͤſſen. 
Wann fiemich dennfeben von ih⸗ 
nen ſcheiden und ine (Elend gehen 
ſo führen fie folche erbärmliche 
Alagen, daß ſie mich gantʒ betrůũ · 
ben und für Leid kranck machen. 
44. SolangalsderHauptman Theo⸗ 
dorus den Heil. Mann führterergienge es 
ihm zimlich wol: Sobald aber —* 
Nicaͤa von ihm ſchiede / undeinanderan 
deſſen Platz beftimt worden / da fieng ſein 
Elend erft recht an und wurde ſo groß 
daß es kaum zu tragen war. Hoͤre wie 
ers ſelbſten an gemeldten Theodorum ge⸗ 
ſchrieben hat. Ich bin dermaſſen verzehrt 
und verdorben / daß ich taͤglich einen neue 
en Tod muß außſtehen. Diß werden die 
die Bringer dieſes Brieffs beſſer ergeblen? 
welche es mit Augen geſehen haben- Mit 
toelchen ich Fein Wort habreden koͤnnen / 
wegen ftetigen Fiebern fo mich gan gers 
Wr haben. Dreyſſig gantzer Taͤg 
ab ich mit den allerſchaͤrffeſteñ 
Fiebern muͤſſen ſtreiten / und noch 
darneben gewaltige Magen» 
Schmerzen außftehen. Unanges 
fehen defjen haben mir Dannoch 
die Soldaten Peine Rub gelaffen: 
fondernmi.h gswungenTag und 
Nacht fortzureifen. Alfo wurde 
ich des Tags vonder Hitz nieders 
druckt / des Nachts von dem Was 
chen verzehrt / und auf der Reiß 
aus Mangel der Nahrung auß⸗ 
geſogen / ja ſo gar gepeiniget und 
außgemergelt/daß ih weit mehr 
alsdie in den Rerckern liegen / oder 
zum Ertzzgraben verdam̃t 


. beraus 


Die Fanffte Sifkary 


hab můſſen leiden und annoch lei⸗ 
de. Ich hab weder Doctor / noch 
Medicin ; noch nothwendige 
Nahrung / und muß immerdar 
neben den Ungemachlichkeiten 
des Reifens in Befahr ber Ad 
fauria ſchweben. 

- 45. Diefe Iſaurer waren wilde Hey⸗ 
den / welche mit groffen Scharen immers 
dar im Land herum flreifften : die Leut 
plünderten / verwundeten / toͤdeten / oder 
gefangen fuͤhrten. Aus dieſem nim̃ ab / 
mein lieber Leſer / was fuͤr eine armſelige 
und ſchmertzliche Reiß der H. Mann ges 

abt: und wie er von GOtt und der Welt 

o übel ſeye geplagt worden. Dann der 
iebe Gtt plagte ihn mit ſchweren 
Kranckheiten/ Die unbarmhergige Sol⸗ 
daten mit ftetigem Sortreifen: die wilde 
faurer mit forchtfamen Aengften / und 
ine Auffivarter mit Entsiehung der 
nothtoendigen Nahrung. O armer Jo⸗ 
annes / wer ſolt deiner nicht dauren / und 
dir nicht gern geholffen haben / wann er 
haͤtte koͤnnen bey dir ſeyn. 
46 Als er endlich mehr denn halb-todt 
nacher Cäfaream in adocia ankom⸗ 
men / kamen ihm alle Geiſtliche / Moͤnchen 
und Kloſter⸗Frauen entgegen / und em» 
pfengen ihn gang freundlich uñ andach⸗ 
tiglih. Er wurde am End der Stadt 
tool beherbergetsund mit allen Nothwen⸗ 
digkeiten des Leibs verſehen. Die Herren 
des Raths / die Vorſteher der Stadt / die 
Doctorenund Balbierer / ja die Buͤrger 
und gemeine Leut kamen taͤglich ihn zu 
beſuchen und ihm nach aller Moͤglichk eit 


fu dienen. Durch diefe fleiffige XBartung . 


lieffe das hißige Sieber etwas nach / und 
Derliebe Mann fienge allgemach an beſ⸗ 
fer u werden. Nun aber mercke was für 
Fin neues Elend ihm allhie zulame. 


* 
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47 DervBiſchoff ſelbiger Stadt Nas 
mens Faretius / ware auch zu Conſtanti⸗ 
nopel geweſen / und hatte den · 5. Joan⸗ 
nen helffen zum Elend verdammẽ. Weß ⸗ 
wegen dieſer ihm gantz feind ware / und 
nicht dulden konte / daß dem armen Kran · 
cken ſoviel Lieb wiederfuhre. Darum 
ſchickte er an einem Morgen eine gantze 
Schar ſeiner Moͤnchen dahin / welche 
ihn mit trutzigen Worten alſo anredeten: 
Pack dich eilends zur Stadt hin⸗ 
auß oder wir wollen dich mit Ge⸗ 
walt hinauß ſchleiffen. Der H. Jo⸗ 
annes jprach : Ihr liebe Bruͤder / ich 
wil nicht verhoffen daß ihr ſoun⸗ 
barmbergig feyn/undmich armen 
krancken Mann mit Gewalt vers 
treiben werdet. Sie ſprachen: Wir⸗ 
ſtu dich nicht bald fortpacken / ſo 
ſeye verſichert daß wir dich grau⸗ 
ſamlich zerpruͤglen / wie auch das 
Hauß anſtecken werden. Er ſprach⸗ 
Ach ihr liebe Bruͤder / ich bitte uͤm 
Gottes willen / habt doch Gedult 
mie mir armen Mann: dann ihr 
feber ja/ daß mir wegen meiner 
febweren Kranckheit nibe mög» 
lich) iſt fortʒzukommen Die Barbas 
riſche Mönche aber waren fo verbittert/ 
daß fie gleichſam Feur fpeyeten/und gleich 
als Unfinnige u wüten und zutoben ans 
fingen. Deſſen wurden die Herren der 
Stadt gewahr / welche eilends zulieffen/ 
und die Moͤnchen demuͤthiglich baten / ſie 
wolten doch gegen dem armen Krancken 
nicht ſo gar unbarmhertzig ſeyn. Die un⸗ 
barmhertzige Moͤnch aber wurden ſo heff⸗ 
tig ergrim̃t / daß ſie den Herren droheten / 
ſie biß auf den Tod zu ſchlagen(welches ſie 
dann mehrmalen gethan hatten /) wann 
fie ſich ihnen wiederſetzen wolten. Die 
Herren gan erſchreckt / ſchickten etliche 
ui sung - 


vo 
gum Biſchoff / mit höchfter Inſtendigkeit 
ittend / er wolle dem Krancken nur ein 
paarZag vergönnen ſeiner Geſundheit zu 
flegen. Der unbarmbergige Biſchoff as 
Ir Ara trugiglich zu ihnen: Wie? 
woit ihr für einen ſolchen Mann 
um Bnsd bieten /derfeiner Aafter 
halber des Lands verwiefen iſt? 
ſchweigt mir nur hievon ſtill / und 
trollt euch zu meinem Hauß bin» 
auß / ſonſt werd ich euch die Thuͤr 
laſſen zeigen. Alſo giengen dieſe gantz 
verſch aͤmt juruͤck / und brachten traurig⸗ 
lich eine abſchlaͤgige Antwort. 
48. Unterdeffen kame einGeſchrey / wie 
daß die Iſaurer mit einer unzaͤhlige Men⸗ 
ge in das Land gefallen / alles geraubt und 
geplündert,uneinengroffen$lectengang 
verbrant hatten. Diß verurfachte einen 
unfäglichen Schrecken weil alle förchtes 
ten / ſie möchten auch Die Stadt anfallen. 
Weßwegen der Oberſt mit ſeinen Solda⸗ 
ten ſich hinauß wagte / und den Buͤrgern 
die Stadt zu verwahren uͤberlieſſe. Bey 
dieſem Unweſen hielte der Stadthalter 
bey obgeſagten Muͤnchen an / ſie wolten 
den krancken Joannem eine Weil in der 
Stadt gedulden. Dieſe Beſtien aber lieſ⸗ 
ſen ſich nicht erweichen / ſondern ſetzten mit 
hefftigerm Zorn an / und wolten den · Heil. 
Mann zum Bett hinauß merffen. Alſo 
wurde diefer elende Biſchoff / unangefes 
hen ſeiner Schwachheit und gewiſſer Le⸗ 
bens⸗Gefahr genoͤthiget fi) aus Dem 
Bert zumacben/und aufden Weg zu bes 
— der Stadt gienge heu⸗ 
nd und weinend mit ihm hinaus / und 
verfluchten den Biſchoff mit allen ſeinen 
Mönchen. Es ware dem H. Joanni un⸗ 
möglich zu Fuß zugehen, Darum er ſich in 
eine Roßbaar legen / und von einem Roß 
muſte getragen werden. Aufdiefe Weiſe 


Yon St. Joanne Chryſoſtomo / 


fame er an ſelbigem Tag in einem of 
fünffBiertelsftund von der Stadt / allwe 
er vonder Haußs Mutter freundlich em⸗ 
Pfangenzund wol verpflegt wurde. 


49.50 bald der gemeldte Biſchoff dif 
erfuhre / fchickte er zu der Hoff: Frauen, 
und lieffe ihr mit harten Drob- Worter 
befeblen ; den Landsvermiefenem Mann 
fortzufchaffen. Weil das Weib dig nich! 
thunmolte / ſchickte der unbarmhertzigt 
Biſchoff ſeine Moͤnchen / dem Weib vie 
aͤrger zu drohen und den Joannem fort: 
zubringen. Als es nun tieff in der Pachı 
ware / riefſen fie: Laufft / laufft die J 
ſaurer kommen: Eilt gefihwind 
ſie ſind nicht fern von hie. O wo 
eine Boßheit. O Beſtialiſche Unbarm⸗ 
hertzigkeit Wer wolte meynẽ daß ein Ca⸗ 
tholiſcher Biſchoff / und Geiſtliche Or 
dens Leut ſo grimmig ſeyn ſolten da doch 
Die. Heyden offtmahl nicht fo unmenfchs 
lich ſeynd. Was nun hie dem HChryſo⸗ 
ſtomo ſeye wiederfahren wil ich mit ſeinen 
eigenen Worten beſchreiben / die alſo 
lauten: 

50. Jetzund erachte bey dir / wie 
mir zu Muth ware / als ich ſolches 
Geſchrey hoͤrte. Ich fragte einen 
Prieſter was in dieſer Noth zu 
chun ſeye / dieſer aber fagte: ea 
ſeye kein ander Mittel als daß 
wir uns fort machten. Es ware 
damal zu Mitternacht / und zwar 
San ſtich finſter und es ware kein 
Menſch gegenwaͤrtig der mir haͤt· 
te koͤnnen helffen: denn alle hatten 
mich verlaſſen. Dannoch meil ich 
vermeynte in Tods · Gefahr zu ſeyn / 
ftunde ich für Schrecken auff / und hie 
fe mir ein Licht angünden. Der Pries 
fter aber ſchluge mir Das Licht auf z > 


ir die en möchten durch den 
bein deß Lichtsangemiefen ung uber» 
fallen. Alforaffteich mich in der Duns 
ckele zuſammen / und machte mich wie⸗ 
der in meine Roßbaar. Der Weg aber 
war ſo rauh und ſteinigt Daß der Gaul 
mit mir fiel / und mich ſchier getoͤdtet hät» 
te. Ich lag allda mehr dann halber todt / 
und konte mir ſelbſt nicht helffen. Die 
Zurcht der Räuber trieb mich auf / und 
ich fing an Daft zugehen. Da flieg der 
Mriefter / fo bey mir war / von feinem 
Pferd / und führtemich bey der Hand: 
oder beſſer zu fagen / fchleiffte mich nach 
ſich; dann ich wegen groffer Befchivers 
ligkeit des Wegs / und wegen der fin, 
fern Nacht auf Haͤnd und Fuffe Fries 
chen mufte, Ich bitte / gedenck / wie mir 
hie zu Muthe war / als ich mich in ſo vie⸗ 
len Ubeln verſtrickt befande / und alle 
Augenblick befuͤrchtete von den Barba⸗ 
ren uͤberſallen zuwerden. Meinſt du 
nicht / daß mir ſolche Drangſalen viele 
Suͤnden ausloͤſchen / und eine groſſe 
Glory verdienen werden. Und wie wil 
ich alles / was mir auf dieſen Weg bes 
gegnet / moͤgen beſchreiben? Wann ich 
noch Daran gedencke / ſo erſchrecke ich 
mich dargegen. Gleichwol erfreue ich 
mich auch von Hertzen / verhoffend / ich 
werde einen groſſen Schatz geſammlet 
haben. So weit Chryſoſtomus. 

51 O du gebenedeyter Heil, Chryſo⸗ 
fiome/ in Erwegung dieſes deines groſ⸗ 
ſen Elends wird mir mein Hertz gegen 
dir erweicht / und wunſche von Grund 
meiner Seelen / daß ich hätte damals 
koͤnnen bey dir ſeyn und dir in allen dei⸗ 
nen Noͤthen helffen und beyſtehen. Ach! 
wie ſind dir Himmelund Erden fo hart 
geweſen / und mie haben ſie dich mit fo 
vielem Elend auf einmal uͤberhaͤufft. 


| 17, 
Ach! wie hat deine ſchwache Natur dig 
alles koͤnnen uͤbertragen / und wie hat 
dein bedraͤngtes · Hertz fich für dem Un⸗ 
tergangmögen erhalten/meildu täglich 
eine neue Marter außftchen/ und gleich 
fan mit dem bitfern Tod ringen mu⸗ 
fteft. Du aber haft diß alles wohl wiſſen 
zu Nutz zu machen / und zu Ehren deines: 
leidenden Heylandes mit groͤſſter Ge⸗ 
dult zu leiden. O moͤchte ich dir hierinn 
nachfolgen! und koͤnte ich die geringe 
Widerwaͤrtigkeiten / ſo mir täglich fürs 
fallen / zu Ehren GOttes gedultig uͤber⸗ 
tragen. Auf daß ich mir auch einen 
Schatz in dem Himmel ſammlen / und 
mich in meinem Tod erfreuen moͤchte / 
daß ich in meinem Leben viel gelitten hät- 
te Hilff mir hierzu / O lieber H.Chry⸗ 
ſoſtome / und laß mich deiner Verdien⸗ 
ſten theilhafftig werden / Amen. 

52. Endlich einmal / ſchrieb der 
liebe Heilige/haben wir verfchnaube 
und find zu Cucuſo ankommen. 
Endlicybin ich aus den Nebeln Der wies 
fen Ubeln / ſo mich auf dem Weg betrübt 
hatten/herausfommen / und habe dag 
anmurhige Fiecht der Ruhe angefehen, 
Dann meine Kranckheiten find nun 
gank verſchwunden / und die voͤllige Ge⸗ 
ſundheit iſt mir zukommen. Ich habe 
auch an allen Nothwendigkeiten einen 
Uberfluß / und werde mit aller Liebe bes 
dient und verpflegt Dann ob ſchon dies 
ſe Stadt keinen Jahr⸗ noch Wochen⸗ 
Marck / noch auch etwas feil hat / dan⸗ 
noch flieffet mir alles + als aus einer reis 
ben Brunnquell berfür. Der Bifchoff 
dieſes Orts hat mich gang freundlich 
—— und erzeigte mir ſolche Lieb / 

er mir ſein Bißthum gantz refignir- 

te / wann er doͤrffte. Mein Hauß⸗ Herr 
Diaſcorus verpflegt mich auch ſo reich⸗ 
U ij lich / 
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Es ſind auch viel gute Freunde 


auf Eonftantinopel gu mir fommen/ 


weiche mir mein Elend zu einem Vater · 


Sand machen / /· ·. 


Diß alles und weit mehrers ſchrieb 


der liebe Mañ in unterſchiedlichen Brie⸗ 
fen zu feinen Freunden / und konte fih 
nicht genugberühmen / wie wohl es ihm 
zu Eucufo ergienge. Aber / ach lei⸗ 
Der ! nicht lang verharrete er in dieſer 


feiner Slüctfeligkeit: fondern / fo bald werde 


x Winter anbrach/ficker wieder infei- 
ve —* Kranckheit. Daß es klaͤrlich 
erfchien / GOTT habe ihn zu einem 
mahren Märtrer machen / und allen 
Klancken / Verfolgten und Trübfeligen 
sum Exempelund Troſt wollen vorſtel⸗ 


ger ‚ganger Zeit hab ich weder 


Von Se: Joanne Chryſoſtomo / 
mich offt deſſen beklagen 


den gantzen Winter: wicht weniger aber 
durch den folgenden Sommer. Dann 
fo bald der Fruͤhling anbrach / machten 
fich Die Iſauten wieder aus ihren Hos 
len / durchſtreifften das gantze Land / plüns 
derten und verbranten viel Doͤrffer und 
übermältigten viel feſte Städte und 
Schloſſer. So lauten die Wort Chry⸗ 
fofiomi. Es iſt alles mie Aufruhr 
und Verſtoͤrung erfuͤllt und ſo 
wohl die Menſchen als die Haͤuſer 
n durch Flammen ind 
Schwerd verzehre. Wegen tägs 
lichen böfen Zeitungen muß ich 
auseinem Ort zum andern lauf⸗ 
fen / und auf eine neue Weiſe ein 
jchweres: außſtehen. Ich 
bin an keinem gewiſſen Ort / ſon⸗ 
dern baldzu Cucuſo / bald zu Ära⸗ 
biſſo / und bald in Moraſſingen / 
und abgelegenen Orten. Ich wars 
te taͤglich aufden Tod /undbinin 
ſtetigen Aengſten uͤberfallen zu 
werden. Zu dieſen meinen des 
ſchwernuͤſſen kom̃t meine ſchwe⸗ 
re Kranckheit / welche mich ganz 
verzehret und abmattet. 

9. Behertzige / mein lieber Chriſt / 
wie dieſer groſſe Freund GOttes fo viel 
Leyd und Elend außgeſtanden / und war⸗ 
* ein lebendiger Marter geweſen 
ey. Auf dieſe Weiſe hat er muͤſſen den 

immel verdienen / und uns ein je 

fpiel hinterlaffen / daß wiruns nich 

fö fehrbetrüben follen / wanns uns übel 
gehet. CEy ſo wollen wir uns dann hiers 
inn ſpiegein / und gedencken / daß wir 
nicht beſſer ſeyn / als dieſer heilige Guͤl⸗ 
den⸗Mund / und ſeines en viel 
andere Heiligen / welche durch 
later Cicutz und Elend zur ewigen 
Ruhe haben muͤſſen wandern . 

5.6. Wie 
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3.6. Wieder Heil. Chryfoftomus 
im ne geſtor⸗ 
$6, find lang mit dem H. Chry⸗ 
Da im&lend herumb ges 
wandert / nunmehr aber Fommen toir 
mit ihm zu feinem erbärmlichen End: 
welches fich folgender maffen hat zuge: 
tragen. Yinterdeffen dag Diefer Heilig 
im Elend war / bemuͤhete fich der Pabſi 
Bun wie auch der Roͤmiſche 
änfer Honorius / famt allen Deciden; 
taliſchen Bifchoffen und Fürften ihn 
daraus zu erretten: Der verftockte Kaͤy⸗ 
ſer Arcadius aber / war durch ſein gott⸗ 
loſes Weib dermaſſen dem Heil. Jo⸗ 
anni zu feind worden / daß erden uns 
ſchuldigen Mann nicht allein nicht her⸗ 
aus gabe / ſondern auch Die Paͤbſtliche 
Gefandtenließübel halten. - Alsnun 
die Feinde des H. Joannis vermerck⸗ 
ten: / daß ſeinetwegen ein allgemeiner 
Aufruhr in Drientund Deeident zube⸗ 
fürchten war gedachten fie ihn mur bl: 
deſt aufzureiben / und den befötchteten 
Aufruhr zu verhindern. Mit dem 

werd doͤrfſten fie ihn nicht todten / 
Noch auch mit einem andern offenen 
Tod: fondern gedachten ih dermaffeh 
ausgumerauln / Daß er vor ber Zeit er⸗ 
figen müfte, Sue 
37. Deßwegen dieſt Seinde des fies 
ben Heiligen dem Kaͤhſer fürbrachten/ 
wie daß Joannts zu Cucuſo zu wohl ver- 
. Mlegt/ und von allerhand Leuten/ fo 
wohl aus Antiochia / als aus Eonftan? 
tinopelbefucht werde:als ſoll er ihn von 
dannen hinweg nach Pifunt / ein Odes 
unfrucht bares Ort am Pohtfchern Meer 
gelegen / ins Elend führen läffen. Sier⸗ 
im betwilligteder Kaͤyſer alfobald / und 
verordnete gnugfame Mannfchafft / ſo 


19 
rn nach Pitunt führen ſolten. 
ie Beinde Joannis aberbeftachen Dies 
fe Soldaten mit Gelb / und verfpra« 
chen, fie zu befördern / wann fie ihn fo 
übel halten würden / daß er auf dem 
zu 7 — grauſamer Haß die⸗ 
er / vom Teufel gang eingenommenen 
Bifchöften. 

58. Die unbarmhergige Soldaten 
Famen zudem Heil. Mann / undzeigs 
ten ihm ihren habenden Befehl: er aber 
feufisete von Hergen 7 wohl wiſſend / 
daß Diefe Reife fein Tod würde ſeyn. 
Dannochgaber ich in den Willen Got⸗ 
tes / und begab ſich auf dieſe muͤhſelige 
Reife, Es war damals indem hohen 
Sommer / und Pitunt war fo weit 
entlegen / daß er einviertelYahr dahin 
zu verreiſen hatte. Auf den Weg trie⸗ 
ben ihn die Soldaten immerdar ſtarck 
fort / und wolten dem abgemaiteten 
Krancken niemals eine Zeit zu ruhen 
bergönnen. Diß litte der geduĩtige Jo⸗ 
annes zwar ſo lang ihm moͤglich war: 
konte ſich aber michtenthalten einmal zu 
ihnen gu fagen: Meine liebe Freund / 
ich bitte euch um Gottes willen / 
ihr wollt mich doch nicht ſo gar 
übersteiben / dann mir armen 
krancken Mann nicht moͤglich iſt 
euch geſunden Leuten gleich zu 

ehen. Darauf ſprach ein verwegener 
oldat: Uns iſt anbefohlen / dir 
gar keine Ruhe noch Erquickung 
zusulaffen / ſondern immerdar 
über deine Kraͤffte fortzutreiben / 
damic du auf dem Wege erliegen 
folleft. Asdaun ſchoß er einen hertzli⸗ 
chen Seufftzer gen Himmel / und ſprach 
wit herabfallenden Zaͤhren: CHriſte 
JEſ / nun ſehe ich wohl / daß ich 
zum Tod gehe / und mein en 
—V  ; mi 


te = — Se."joanne 
‚mie di Berg Calvarie 
febleiffen muß. Wlein Hertʒ iſt 


bereit / O IEſu! Deinen blutigen 
Tußſtapffen nachzufolgen: da⸗ 
Fleiſch aberiſt zu ſchwach / und 
muß vor Zeit erliegen. Ach! ſo 
verleihe mir nur fo viel Stärche/ 
daßich dieſe meine letzte Trübjal 


afftig uͤbertrage. 

Was die Soldaten im Befehl 
hatten, das verrichteten ſie treulich: ja / 
thäten viel übler als ihnen-anbefohlen 
war. Dann wann ſchon jemweilenein fo 
ſiarcker Platz· Regen fiele / welcher ihe 
nen big auf die Haut durchdrunge / lieſ⸗ 
fen fie dannoch ben armen Mann nir⸗ 
‚gende unterfiehen und mann Im Mit⸗ 
tag ſolche Hitze wars davon ſie muſten 
verſchmeltz n / vergonten fie ihm dan⸗ 
noch keinen Schaiten noch Ruhe. 
Wann ſie durch eine Stadt und lecken 
veifeten / in welchen Wirths · Hauſer 
und gute Gelegenheiten waren / lieſſen 
fieihn einfchren: und wann jewei⸗ 
fen etliche Leute Dem abgematteten Kran · 


Ehryfofkoms) 

ſchwerlich es Dir fallen wuͤrde / ſolchet 
mit Gedult zu übertragen. Gleichwohl 
meldet die Hiſtory / Daß dieſer gebene» 


deyte Heilige/ wiewol Diefe unerträglis 


che Reiſe drey ganger Monat lang ges 


waͤhret / dannoch fo ftandhafftig ſeye 


ſorigangen / daß er wider feine Feinde 
ſich mit keinem Wort beklagt / ſondern 
allein mit aufgehebten Augen / und tieff 
geſchoͤpfften Seufftzern dem Creutz tra · 
enden“ ESU fein Leyd geklagt habe. 
ie Boͤſewicht nahmen ihm vielmahl 
den Hut von feinem heiligen Daupt/und 
lieffen ihn mit dem kahlen Kopff viel 


Stund Img in der gröfften Sonnen⸗ 


Higegehen, Wodurch ſein hochwuͤrdi⸗ 
ges Haupt und Angeſicht gantz ver⸗ 
brant / und ſein außgemergelter Leib wie 
ein duͤrrer Baum vertrucknet wurde. 
Hart iſt das Hertz / O Heil. Chryſoſto⸗ 
me / das ſich deiner nicht erbarmet / und 


ſt auch unwuͤrdig / daß du dich ſeiner er · 


rmefl,. Mein Hertz aber iſt gewißlich 
kein ſolches /darum es auch verhoffent⸗ 
lich durch dich Barmhertzigkeit erlangen 


cken wolten eine Lieb erzeigen / wolten wird 


ſiees nicht geſtatten. Einer, von Dei 
Soldaten  /. ſo von Natur mitleidig 
war / gab-jeweilen dem Heiligen eine 
Labung: fobald es aber ein ander ver⸗ 
mierchte / ſchaͤndete er feinen Gefellen 
aus /und nahm dem elenden ann wies 
der aus der Hand, was ihm Der andere 
geben hatte. * 
60. Ach! wie muß dieſe barbariſche 
Unbarmhertzigkeit dem Heil. Joanni fo 
wehe geihan haben : ach! wie viele heiſſe 
Zaͤhren und tieffe Seufftzer muß ſie ihm 
aus den Augen und Hertzen getrieben 
haben. Gedend, O frommes Her! 
mann dir dergleichen geſchehe / mas für 
tieffe Wunden Diefe Grauſamkeit in 
dein Hartz ſolte ſchneiden: und wie ſehr 


ai. Endlich kamen dieſe wilde Fuͤhrer 
zu der Stadt Comana : Damit aber Der 
‚eilig nicht irgends eine. Beguemlig⸗ 

sit allda hätte führten fie ihn nicht hin⸗ 
ein / fondern ſchleppten ihn zu einer Kirs 
chen 00o. Schritt ron dannen gelegen. 
Allwo fie mit ihm über Nacht verblie⸗ 
ben / und ihm Feine andere „Herberge 
noch Ruhe als in der Kirche vergoͤnn⸗ 
ten. Die meifte Zeit der acht brachte 
er im Gebett zu / und opfferte ſeinem 


Cre uden JIEſu feine groſſe Muͤ⸗ 
di IIn ſel ——n — chiene 
ihm der Seil Baſiliſcus /_felbiger 


Kirchen Patron ; welcher zu Comama 
Biſchoff geweſen / und zu Nicomedio 
war gemordet worden. Dieſer troͤſtete 

den 
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den betenden Chryſoſtomum / und ſprach 
unter andern zu ihm alſo Sey getroſt / 
mein lieber Bruder Joannes / dañ 
Morgen werden wir beyſammen 
im Himmel ſeyn. Von dieſer frölis 
chen Zeitung wurde der Heil. Joannes 
dermaſſen getroͤſt / daß er Die gantze 
Nacht im Lobe GOttes verzehrte / und 
ſich beſtermaſſen zu dem inſtehenden 
Tod bereitete. 

62. Deß Morgens frühe ſagte ihm 
der Driefier ſelbiger Kirchen / mie Daß 
HS Baſiliſcus in einem Seficht ges 
faget / ex folte alles zur Begraͤbnuͤß 
gerfertigen/dann der Bifchoff Koanıme 
würde felbigen Tag flerben / und allda 
begraben werden. Wegen diefer aber- 
maligen Zeitung erfreute ſich der Heilige 
noch mehr 7 und ſprach mit frolicher 
Stimme: Danck ſey dir / O GOtt! 
du Urheber aller Dinge. 

6 Bey anbrechenden Tag kamen 
bie Soldaten/ und wolten den Heili⸗ 

enforttreiben; Eraber ſprach: Ich 

iete euch /liebe Brüder / laſſet 
mich nur fünff Scunden allbie 
ausruhen / dann ich ſo Kar von 
Bräffcen bin / daß ich mir nicht 
heutigen Tag zu über: 
eben. ie aber fprachen: Wann 
nur die Zeit einmal da waͤre / daß 
wir deiner loß wuͤrden. Darum 
muſt du mit uns fort / wann du 
ſchoͤn als ein Dich unter Wegens 
verrecken muͤſteſt Es fiel dem gott: 
ſeligen Mann ſehr ſchwer aus der Kir⸗ 
chen zu gehen / weil er von dem Prieſter 
vernommen daß er allda ſterben wuͤrde: 
dannoch ergab er ſich dem Willen Got⸗ 
tes nicht weifelnd / Er werde ſchon 
Anordnung thun. 

64. Die grimmige Boͤſewicht eil⸗ 
tenüber hreGewonheit mit dem armen 

Dt Dritten Hifioru- Bachs 1. Tb. 


Krancken fort / damit er ja nach feinem 
Wort ſelbigen Tag ſterben ſolte: Als 
ſie aber eine Meilwegs weit waren fort⸗ 
gerennt / befanden ſie ſich wunderlich 
wieder bey ſelbiger Kirchen. Da ſprach 
St. Chryſoſtomus zu ihnen: Von hie 
werdet ihr mich nicht mehr bringen / 
dann dieſen Ort hat mir GOtt zu mei⸗ 
ner Ruhe verordnet. Das Fieber nahm 
ſtarck zu / gleichwol laß der Heil Joan⸗ 
nes noch die Heil. Meß / und empfieng 
das Sacrament der letzten Delung. 
Er ließ ſich friſche Kleider bringen / ſich 
darinn zu kleiden / und gab ſeine Kleider 
den beyden Prieſtern und Diaconen’fo 
mit ihm von Eucufo gangen waren. 
Alsdann verricht ete erfein —— 
vor allen Gegenwaͤrtigen / ſprach zum 
Beſchluß: Ehr ſey dir / O Gott / 
du Schoͤpffer alle Dinge, 
Bezeichnete ſich mit dem Heil. Creuß / 
legte fich auf Die Erden/ und ftarb fanffe 
tiglich im Frieden. So gefchehen den 
14. Sept. im Jahr Chr. 407. feines Als 
tersims:. feines Bißthums im 9. und 
feines Elends im dritten Jahr. Seine 
gebenedente Seele fuhr von Mund auf 
inden Himmel /und wurde von GOtt 
mitdreyfachen Ehren⸗Kraͤntzlein / nem⸗ 
lich der Maͤrtyrer / Jungftauen / und 
Lehrer / gekroͤnet. 

65. So bald ſein Heil. Tod kundbar 
worden / geſchahe eingemwaltiger Zulauf 
der Moͤnchen / Kloſter⸗Frauen u. Welt⸗ 
lichen / aus Syrien / Cillcien Armenien / 
und Ponto zu dem ſel. Leichnam / daß 
man vermeinte ſie waͤren darzu beruffen 
und beſtellt worden. Dief: verkundig⸗ 
ten das herrliche Lob dieſes groffe: Kir⸗ 
chen Lehrers / und preiſeten den hoͤch⸗ 
ſten Gott in ſeinem glorwuͤrdigen Heili⸗ 
gen. Letzlich begruben ſie den H Leich⸗ 
nam in das Grab des H. Baſiliſci / und 

X hielten 
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Don Se. Joanne Chryſoſtomo / 


en etliche Taͤge lang nach Chriſtl. zu folgen in deiner Starckmuͤthigkeit 
rip ——— meiner legten Kranckheit —— 


O frommer Chriſt / geſelle dich auch im 
Geiſt zu dieſen gottſeligen Leuten / und 
preiſe mit ihnen dieſe groſſe Heiligen / 
ſprechend: — 

66. O glorwuͤrdigſter Biſchoff und 
Kirchen- Lehrer / Heil. Joannes Chryfos 
ſtome / dich ehret billich der Himmel / und 
preiſet die Erde / wegen deines heiligſten 
Lebens und fuͤrtrefflichen Tugenden. O 
gebenedeyter H. Joannes / der du dem 
Exempel des H Joannis des Taͤuffers 
treulich nachgefolget / und bie gottloſe 
Kaͤpſerin Eudoxiam wegen ihrer Laſter 
geſtrafft haſt. Deßwegen du dann auch 
von ihr zum aͤrgſten verfolgt / in das E⸗ 
lend vertrieben und um dein Leben biſt 
gebracht worden. Ich benedeye den 
hoͤchſten GOtt wegen aller Gnaden fo 
Er dir ertheilt/ und Durch Dich feiner H. 
Kirchen verliehen hat. O du edler Guͤl⸗ 
den-Mundy wie viel herrliche Schriffte 
haftuder Kirchen hinterlaffen / und wie 
viel heilfame Lehren haftu den frommen 
Seelen gegeben. O du Spiegelder Ge⸗ 
dult / wie viel Verfolgungen haft du 
ftandhafftig uͤberſtanden / und mie viel 
Widerwartigkeiten haſtu gebultig ge⸗ 
litten. O Du glaͤntzender Morgenſtern / 
wie viel irrende Seelen haſt du erleucht / 
und wie viel betruͤbte Hertzen haſtu er⸗ 
freuet. Jetzund glaͤntzeſtu wie eine klare 
Sonn in dem Firmament / und erleuch⸗ 
teſt den Himmel mit deiner Glory und 
Herrlichkeit. Seymeiner eingedenck in 
dem him̃liſchen Reich / weil ich auch dei⸗ 
ner eingedenck bin in dieſem Zaͤhren⸗ 
Thal Laß dir alle meine Truͤbſeligkeiten 

u Hertzen gehen / weil mir auch deine 
erfolgungen mein Hertz durchdringẽ. 
nmeiner Ungedult ermuntre mich zur 


mich zu tröften / weil ich mit deinen viel⸗ 
fältigen Kranckheiten ein hertzliches 
Mitleiden in mirempfinde/ Amen. 

6.7. Was ſich nach dem Tod Chry⸗ 
ſoſtomi zugetragen. 
69 bald der ungeitige Tod St. 

Joannis in der Chriſtl. Welt be⸗ 
kant wurde / entſtund eine groTe Klage 
bey allen frommen Seelen / wolwiſſend / 
mas für ein unfäglicher Schade Durch 
ben Tod eines fo fürnehmen Lehrers der 
Kirchen Gottes entftund. Die Stadt 
Eonitantinopel wolte Gott zum erfien 
wegen des unfchuldigen Todsihres H. 
Biſchoffs heimfuchen/ und ihnen gnug⸗ 
ſame Urſach darüber zu trauren geben. 
Dann ſo bald die Zeitung wegen dieſes 
Todfalls dahin kam / nemlich den letzten 
Sept. da fiel ein ſo gewaltiger Hagel üs 
ber dieſe elende Stadt / daß ein unſaͤgli⸗ 
cher Schaden dadurch entſtunde / und 
man vermeinte es wuͤrden alle Haͤuſer 
durch deſſen Gewalt darnieder geſchla⸗ 
gen werden. Es ſprachen alle einhelli 
lich / daß diß eine außdruͤckliche Stra 
Gottes waͤre; teil man den· H. Biſchoff 

Joannem unſchuldiger Weiß aus der 
tadt vertrieben / und im Elend umge⸗ 
bracht haͤtte. Der Pabſt Innocent ius er⸗ 
zuͤrnte auch dermaſſen uber den Kaͤyſer 
und Kaͤyſerin / daß er fie alſobald ercome 
municirte / oder in den geiſtlichen Bann 
thaͤt. Weil dann dieſe ercommunicas 
tion ſehr denckwuͤrdig iſt / als toilich fie 
dem Leſer zu Lieb hieher ſetzen. 
* ass —* 7* meines 
ers Joann reyet zu 
Gott / wider dich / o Kaͤyſerigleich 
Blut des ge⸗ 


eidſamleit / weil ich dir verlange nach⸗ Cain geſchryen hat, Du a 
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nicht allein getoͤdtet / ſondern auch zur 
Zeit des Friedens eine groſſe Verfol⸗ 

ung wider Gott und ſeine Kirch erweckt. 
Du haft den groffen Lehrer der Kirchen 
aus feinem Thron verftoffen/ un zugleich 
mitihm EhriftumSefum verfolgt. Ich 
beflage nicht fo fehr dieſen ſel. Mañ weil 
er fehonmit vH. Apofteln die Erbſchafft 
erlangthat: fondern betrübe mich weil 
die Kirche Gottes feiner Goͤttl. Lehr / und 
geiftlichen Unterrichtungen durch feinen 
Rod beraubt worden. Dann nicht allein 
hat die Kirch zu Conſtantinopel den ſcha⸗ 
ben ſeiner honigflieſſendẽ Zungen erlitt: 
ſondern die gantze weite Welt iſt durch 
den Verluſt dieſes Manns in eine Ver⸗ 
lafienheit gerathen. Und zwar Durch Be⸗ 
redung eines Weibs welche diß Schau⸗ 
ſpiel angeſtellt hat Sie wird aber ihre 
Straffe gewißlich über wenige 
Tage empfangen. DiefeneueDalila 
Beine&udoriahatdich mit der Scher der 
Verführung geſchoren / und die Berflus 
ung vieler Menfchen über fich gezogen. 
Sie hat eine ſchwere Laſt der Sünden) 
welche nicht zutragen iſt / auf fich gelade / 
und zuihren vorigen&ünden gehäuffet. 
Deßwegen dann ich Seringfter / und 
Sünder / welchem der Thron des groſſen 
Apoftels Petri anvertraut iſt / abſondere / 
und verſtoſſe dich und ſie von der Em⸗ 
pfahung der unbefleckten Geheimnuͤſſen 
unfers SErrn Jeſu Chrifti/ underkläre 
hiemit daß derjenige Biſchoff oder Geiſt⸗ 
ficherfo dir dieſelbe reichen wuͤrde / aus ſei⸗ 
ner Wuͤrdigkeit ſoll gefallen ſeyn. Wo⸗ 

en ihr aber einẽ mit Gewalt hinzu woͤr⸗ 

twingen / ſo follt ihr wiſſen / daß ihr ei⸗ 
neichwere Sündebegehen/ un an jenem 
Gerichtd- Tag darüber werdet müffen 
Rechenſchafft gebr. ZuderBerfluchung 
dr Theophili aber fegen wir hinzu / Die 
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Beraubung feines Amis / und bie gänke 
an Entäufferung von dem Chriftens 
um/ ec. 
69, Über diefenfehr fcharffen Brief bee 
trübtefich der Räpfer über Die maſſen / uñ 
entſchuldigte ſich bey dem Pabſt / ſagend / 
daß er von dieſer Sache nicht gewuſt ha⸗ 
be; weil ihn die Biſchoͤffe bericht haͤtten / 
daß Joannes rechtmaͤſſiger weiß von ih⸗ 
nen ſey verurtheilt worden. Gleichwol if 
es ſchwerlich zu glauben / daß dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung rechtmaͤſſig ſey: wiewol ihn 
der mitleidige Pabſt auf fein Schreiben 
alfobald vondem Bann abfolvirt hat. 
7 Bas aber der Pabftder boͤſen Eu⸗ 
doxia in gemeldtem Brief geweiſſagt hat / 
iſt bald darnach / nemlich innerhalb vier 
Taͤgen vollzogen worden. Sie war da⸗ 
mal ſchwanger / und nah bey der Geburt: 
das Kind aber ſtarb in ihremLeib / und lag 
4.Tag todt darin. Es fieng an zu faulen 
und zu ſtincken / und der Mutter unſaͤgli⸗ 
che Schmertzen zu verurſachen. Sie wol⸗ 
te es gern gebaͤren / und konte es nicht ge⸗ 
bärensdarum wurden die Schmertzen ſo 
groß / daß fie in Todsnoͤthẽ gerieth. Weil 
dañ hie kein natuͤrliches Mittel helffen 


wolte / als gebrauchte man unnatuͤrliche 


Mittel Nemlich man legte ihr einen zau⸗ 
beriſchen Brief auf denLeib / durch deſſen 
Krafft das todte Kind zwar alſobald von 
ihr gieng / die unſelige Kaͤhſerin aber zus 
gleich armſeliglich ihren Geiſt aufgab. 
Diß unſelige End nahm die jenige / wel⸗ 
che den H. Chryſoſtomum um ſein ſeli⸗ 
ges Leben gebracht hatte. Hiebey wende⸗ 
te aber die Straffe des erzuͤrnten Gottes 
nicht. Man begrub ſie gantz praͤchtiglich / 
wie einer Kaͤyſerin gebuͤhrt / und ihr ſtin⸗ 
ckender Leib wurde in einen Marmor⸗ 
ſteinen Todten⸗Sarck gelegt. Dieſer 
Todten · Sarck aber fieng an ſich zu er⸗ 

X ij ſchuͤt⸗ 
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ſchuͤttern / zubewegen / undgleichfam 
aufzuhuͤpffen. Welches bey allen Zuſe⸗ 
henden einen groffin Schrecken verur⸗ 

achte / und nichts guts zu bedeuten 

chiene. Egbedeuteteaber nichts anderſt / 
als weil fie Durch ihre gifftige Boßheit 
Die ganke Kirch hatteunrubig gemacht / 
alfo molte auch der gerechte GOtt nach 
ihrem Tod ıhrem Leib und Seel die Ru⸗ 
he benehmen. Diefe Bervegung des 
Todten⸗Sarcks waͤhrete nicht allein ei⸗ 
nen Tag / ſondern dreyſſig fahr lang / 
biß St. Chryſoſtomus Leib in die Stadt 
—— bald hoͤren wer⸗ 

en. 

71. Imgleichen wurden auch die boß⸗ 
haffte —— den unſchuldigen 
Heiligen vertrieben hatten / alleſamt ge⸗ 
ſtrafft / und keiner ſtarb eines natuͤrlichen 
Tods. Dann etliche wurden mit einem 
langwierigen ieber/ reiffender Colick / 
und Darm» Sicht geplagt. Einem 
ſchwollen feine Fuͤß ungeheurlich auf / 
Daß manvermeint fiehättendas Waſſer 
geladen. Einem andern fehtwollen im⸗ 
gleichen Die Singer und Hände auf/und 
brachten ihm unerträgliche Hitz und 
Kälte. Einemſchwolle die Blaſe ebner 
maß auf / und aus dem verfaulten Hin⸗ 
tern wuchſen ihm abſcheuliche Wuͤrm. 
Einer winde ſo gar engbruͤſtig / Daß er 
immerdar zu erſticken vermeinte / und 
Die Haut wurde ihm am gantzen Leibe 

wie eine Tromel ausgefpannt. Einem 
kamen alle Nachts Geſpenſter für/gleich 
als wañ wilde Leut mit bloſſen Schwer⸗ 
tern ihn erſtechen wolten. Einer fiel vom 
Pferde herab / zerbrach die rechte Hüffte, 
und ſtarb des jehen Tods. Einer wurde 
ſtumm / lag 8. Monat zu Bett / und ver⸗ 
dorrte ſo gar aus / daß er feine Hand 
zum Mund bringen konte. Einem 
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ſchwolle die Zunge ſo dick auff / daß ſie 
nicht konte im Mund bleiben. Dieſer / 
weil er nicht reden konte / ſchrieb ſeine 
Sünde auff ein Taflein / und bekennt 
feine Schuld. Endlich der Biſchoff 
Cyrinus wurde ohngefehr nr einen 
Fuß getretten / weßwegen der Fuß der⸗ 
maſſen zu faulen anfieng / daß man ihn 
muſte abſchneiden. Und zwar nicht nur 
einmahl / ſondern oͤffters / weil der 
Brand fort fraß / und auch den andern 
ed / welcher auch muſte abge⸗ 
chnitten werden. 

72. Aus dieſen ungewoͤhnlichen 
Kranckheiten konte man erkennen / daß 
diß ein lautere Straff GOttes war / wel⸗ 
cher den unfchuldigen Tod Chryſoſtomi 
an feinen einden rächete. Der Rays 
fer Arcadius blieb auch nicht ungeftrafft/ 
dann er das nechſte Jahr nach dem Tod 
St Chryſoſtomi elendiglich ſturbe / und 
zwar gar zu fruͤhe / nemlich im ein und 
dreyſſigſten Jahr ſeines Alters. Der 
laͤngſte unter allen Feinden Chryſoſto⸗ 
milebte fein aͤrgſter Feind nemlich The⸗ 
ophilus / Biſchoff zu Alerandria / wel⸗ 
cher fuͤnff Jahr nach ihm geſtorben. Als 
er zum ſterben kam / konte er nicht ſter⸗ 
ben / ſondern lag ſo lang in den letzten 
Zuͤgen / biß man ihm endlich das Bild⸗ 
nüß des Heil. Chryſoſtomi vor den 
Mund hielte; fo halder felbiges gekuͤſſt 
hatte / fuhr feine Seel aus. 

73. Zum Befchlug mollen wir ſehen / 
wie der heilige Leib St. Ehryfoftomi 
nad Eonftantinopel gebracht / und: 
was für Wunder darbey ſeyn gefehen 
worden. Dreyſſig Jahr nach dem 
Tod dieſes Heiligen » als Theodofiug 
Arcadii Sohn Käpfer ware / biels 
ten bie Bürgen bey ihm an / daß er 
den Leib ihres Heiligen —— 

wollte 
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wolte nach Sonftantinopelerheben. Der 
Känfer ſchickte die fürnehmite Raths⸗ 
Hırrennah Comana / mit Beſehl den 
5 Leichnam mit gröftem Pomp von Ort 
u Ort zu tragen/und nach Conſtantino⸗ 
pel zu bringen. Dieſe reiſtyn hin / zeigten 
Dem Biſchoff des Känfers Brieff / und 
giengenhinden H. Leib / welcher in einem 
ſubern Sarck lage / zu erheben. Dieſer a⸗ 
ber ware fo ſchwer/ daß ihn kein Menſch 
von dem Platz bringen konte. Demnach 
fie dañ diß zumöfftern vergebens verſucht 
hatten / berichteten ſie es dem Kaͤyſer und 
begehrten zu wiſſen / was fie in dieſer 
Sach thun ſolten. Dieſer erholte ſich 
Raths bey gelehrten und heiligen Manz 
nern / weiche ihm ſagten / er ſolte einen 
Brieff zudem Heiligen / als wann er noch 
lebte ſchreiben / und ihm zu ihnen zu kom⸗ 
menbitten, Welchem Kath er nachkom⸗ 
mend folgender Maſſen fchriebes 


Dem Lehrer der ganzen Welt / 
feinem Geiftlichen Vatter / dem 
a. Johanni Chryloftono ent« 
biecetder Kaͤyſer Cheodo⸗ 
fins feinen Gruß. 


1 arwürdigfier Vatter / wir 
haben vermeynt/ Daß dein 


Leib; nach Arc der andern Der: 
ſtorbenen / todt feye : wefwegen 
wir als Rinder ihres geliebten 
Vatters verlange / felbigen aus 
dem Grab suerbeben und zu uns 
herzu führen. Wiewol wir nun zu 
Derrichtung deffen alle ſchuldige 
Ehrerbietung / Zucht uñ Demuch 
erwiefen; Dannochb haben wir als 
Unmwärdige / diß niche Bönnen 
wer machen Woran uns 
ohn Zzweiffel der Kaͤyſerliche Hoch⸗ 
much / wordurch wir weltliche 


& * 


—8 
Ding verwaltend / uns der Geiſt⸗ 
lichen unterfangen wollen / vere 
bindert hat. eßwegen bitten 
wir dich / O Bochwuͤrdigſter 
Vatter, (dann wir dich gleih 
als noch lebend anreden) du wol: 
left unferm $ürbaben willfabrens 
und der du andere die Buß ges 
lehrt haſt / uns Buͤſſenden gnädige 
Verzeihung ertheilen. Ach woͤl⸗ 
leſt doch uñs / die wir dich mit 
groſſer Begierd verlangen / und 
unſere Suͤnden mit demuͤthiger 
Beicht bekennen / dich ſelbſt wie⸗ 
derzugeben nicht laͤnger verwei⸗ 
gern / noch uns mit ferner Auff⸗ 
ſchiebung aͤngſtigen und betru⸗ 
ben. Welches ja deiner Erbar⸗ 
mung nicht gezimlich noch unfer 
Lieb und Verlangen 3u dir eine 
billige Vergeleung wäre. Maſ⸗ 
fen wir niche alleın deinen Leib 
und Bebeiner / [ondern auch dei» 
nen Schatten zu fehen urofles 
Verlangen tragen. 

75 Diefen Brieff fehickte der Kaͤyſer 
feinen Sefandten / mit Befehl felbigen 
dem H. Leichnam aufdie Bruft zulegen. 
Diefe verrichteten den Befehl / und mach» 
tendie ganke Nacht bey dem H £eib; bit« 
tend zu GOtt mit folgendem Gebet: 
Wirbitten dich / O allmächtiger 
GSOtt wolleſt uns das jenige vers 
leihen / was unfer gottſeligſter 
Kaͤyſer mit [6 infändigem Vers 
langen begehrt. Ach gib doch der 
Stadt Conſtantinopel den todten 
heiligen Joannem wieder / w 
chen ihr die Feind lebendig 
nommen haben. Auf’ daß fıeil 
die jenige Ehr / ſo ſie ihm in ſeinem 
Zebenniche Haben koͤnnen geben / 

& ij jege 
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jest —— Tod zweyfaͤltig 
erzeigen koͤnnen. 
— verrichter Andacht verſuchte 
man den Handel abermal / und befunde 
mit Freuden / daß ſich der H. Leib bewe⸗ 
gen ſieſſe. Weßwegen die Priefter ihn 
auf ihre Schultern nahmen / die Geiſt⸗ 
lichen fingend vorher giengen/ und bie 
Weltliche mit brennenden Fackeln nach⸗ 
folgten. Alfo wurde er von Ort gu Ort 
getragen/und aller Orten mit Creutz und 
roceffionen empfangen. Als fie nach 
ſcedon / fogegen Eenftantinopelüber 
tigt kamen / Fame ihnen der Käyfer mit 
feinem Hoff / der Patriarch mit feinen 
Geiftlichen/unddie Stadt mit allen In⸗ 
wohnern in etlichen hundert groffen und 
Meinen Schiffenmit Kerken und Sad» 
fen enfgegen/und empfiengen den Hoch» 
mwürdigften Leichnam mit unfäglicher 
Frolockung / Andacht undEhrerbietung. 
Er wurde indas Kaͤyſerliche / befter maſ⸗ 
fen gezierte Schiff geftelltund in Beglei⸗ 
fungallerrings um fchtwebenden und fins 
genden Schiffen hinüber geführt. 
77.Hiegefchahe ein merckliches Wun⸗ 
der. Die böfe Känferin hatteden Wein⸗ 
rten / fofie der Wittfrauen genomen/ 
either behalten/ und nicht wollen wieder 
geben, Nun zuergeigen wie diß dem Heil, 
Ehryſoſiomo mißfiele geſchahe es / daß 
damalineinem Augenblick ein fo unge⸗ 
heures Gewitter entſtunde / welches alle 
groffe und Beine Schiffe von einander 
jagte. Das Kaͤyſerliche Schiff aber wur⸗ 
de nach zerriffenen Seilern und Segeln 
mitfolchem Gewalt andas Land getrie⸗ 
ben / daß eseinen Zelfen entzwey fpaltete/ 
uͤnd auf den Weingarten der Wittfrau⸗ 
af am Meer lage aufftuhre. Hie wa⸗ 
re eine Möglichkeit felbigesvon dannen 
zubringen / big der Käfer der Straf 
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GOttes erinnert wurde / und den Wein⸗ 
garten wiederzugeben verſprache. Alß⸗ 
dann erhebte ſich das Schiff von ſich 
ſelbſten wieder von dannen / und die Un⸗ 
geftümme lieſſe augenblicklich nach. Die 
gerftreuete Schiffe Famen wieder zuſam⸗ 
men/ und fuhren mit Preifung dieſes 
Wunders zur Stadt. Allda wurde der 
Heil.Leichnamin ne Kutſche 
geſtellt / und mit aller moͤglichſter Solen⸗ 
nitätindie Biſchoͤffliche Kirch geführt. 
78. Als er allda nieder geftellt worden? 
bedec£te ihn der Känfer mit feinem Pure 
pur-MantelftelltefeineKäyferlicheKron 
Darauf,fiele vemüthiglich zur Erden / und 
bate mit weinenden Augen/ ſprechend: 
© groſſer Patriarch und Kirchen⸗ 
Lehrer Heil. Joannes Guͤlden⸗ 
mund: ich bekenne daß ſich meine 
leeren ſchwerlich an dir verfüns 
diget / und dich wider alle Billig⸗ 
keit aus dieſer Kirchen indas 5 
lend vertrieben haben. Ich bitte 
aber demůthiglich ‚du wolleſt ih⸗ 
nen verzeihen / und der angetha⸗ 
nen Schmachen nicht mehr ge⸗ 
dencken. Abſonderlich aber biete 
ich fuͤr meine Frau Mutter / wel⸗ 
che ſich am meiſten an dirverfüns 
diget / und wegen ihres Geitzes / 
Hochmuths und Neids dich indie 
groͤſte Unruh gebracht hat Weß⸗ 
wegen dann ihr Leichnam biß zu 
diefr Stund nicht Ban zur Rube 
kommen / ſondern zu ihrer gröften 
Schand und zur Aergerniß alles 
Volcks ſchon dreyflig Jahr lan 
zugleich —— 
— uñ bewegt wird. Weil 
denn dein H.Leichnam / O Glor⸗ 
würdigen H. Joannes / am heuti⸗ 
gen Tag aus dem Elend zu reg 
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Ruhe gebracht wird / als wolleſtu 
such meiner armſeligen Sr Mut⸗ 
ter ausihrer Unruh belffen/ und 
ihr die verlangte Ruh bringen. 

79. Nach dieſem Gebet lieſſe Das 
Schuttern und Bewegen des Todten⸗ 
Sarcks gleich nach / und erfreute den 
frommen Kayſer unfäglicher Weiß. Ob 
aber die N Ruhe bekommen: ift 
fehr zu grotifflen: dann fie, fo viel man 
weiß unbußfertig/und in der Ercommus 
nication geftorben iſt. Nach Diefem wur⸗ 
de der Hochwuͤrdige Leichnam aus dem 
filbernen Sarck erhebt / und auf den wol⸗ 
gezierten Biſchoͤflichen Thron / als wann 
er noch lebte/ ehrerbietig geſetzt. Da rieffe 
das Volck mit heller Stimmen · Nim̃ 
wieder deinen Thron / O H. Vat⸗ 
ter / aus welchem man dich un⸗ 

er weiß vertrieben hat. 
er todte Leib aber eröffnete feinen 
Heil, Mund /und fprach mit verſtaͤnd⸗ 
fiber Stimm: Pax vobis. Der Fried 
fey mie euch. Welches groffe Mira: 
ckel allen ſolche Freud brachte / als wann 
ihr hertzliebſter Vatter wieder lebendig 
worden. 

8o. Alßdann wurde das Ampt ber 
Heil. Meg mit groſſer Solennität ge 
fungen / unter welchem alles Dolch 
mit brennenden Kertzen umb den Altar 
zum Dre gienge ; und alß fie zum 
Heil Leichnam kamen / vor ihm mit ges 
bogenem Knie Reverentz ergeigend ſpra⸗ 
chen: Sey gegruͤſt ——2 Vat⸗ 
"ter: und ihm Die brennende Kertz dar; 
reichten, Welche ein Prieſter voneinem 
jeden abnahme/und umb den Heil. Leich⸗ 
nam herum ftecfte. Nach vollendtem: 
Ampt der Heil. Meß wurde der theure 

ag durch Die gegenwärtige Biſchöf⸗ 
ſen ponn dem Thron abgehebt / in feinen 


ches gefchehen im Jahr 
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filbernen Kaften ehrerbietig gelegt / und 
neben dem hohen Altar/mit vielen Cere⸗ 
monien und Gepraͤng —* Wel⸗ 
hriſti 438. den 
27. Jenner: an welchem Tag fein Feſt in 
der Kirchen GOttes gehalten wird. 
Diß iſt die Beſchreibung der außge⸗ 
ſtandenen Verfolgungen des Heil. Kir⸗ 
chen: Lehrers Joannis Chryſoſtomi: 
welche ich zu Ehren dieſes groſſen Hei⸗ 
ligens / und zum Troſt aller Verfolg ⸗ 
ten hieher geſetzt hab. Von dem ſtren⸗ 
* Leben / vielfältigen Almoſen Erlös 
ng der Gefangenen / Bekehrung ber 
Heyden / groffen Wunderwercken / viele 
fältigen Erſcheinungen / und herrlichen 
Tugenden hab ich nichts gemeldet: weil 
ich alihie Beine Legenden / fondern nur 
eigen befehreibe. Wann ich aber 
Diefe auch befchrieben hätte, / ſo wuͤrdeſtu 
noch weit gröffere Andacht zu dieſem 
lieben Heiligen empfangen haben. 
Laſſe dir gefallen, D Heil. Johannes 
Guͤlden⸗Mund / die Mühe und Zeit ſo 
ich in Ablefung deiner ſchweren Verfol⸗ 
gungen angewendet / und die hersliche 
Anmuthung / fo ich in deren Erwegun 
in mir empfunden hab, Gleich mie! 
eine andächtige Neigung zu Dir trage/ 
alfo wirftu auch ohne Zweiffel deine vaͤt · 
terliche Wolmeynung zu mir menden) 
und mic Deiner glorwuͤrdigen Fuͤrbitt / 
und flarcfen Befpiung laſſen genieſ⸗ 
fen. Sch befehle mich jetzt und allezeit: 
fonderlich aber mit Dem Tod ringend/ 
und nach dem Tod brennend /in Deine 
kraͤfftige Hülff und. getreue Beywoh⸗ 
nung: an wilcher ich gar nicht Fan 
zweifflen / weil ich weiß / wie mildreich 
dein füͤſſes Hertz gegen allen Armfeligeny 
deine Hülff anruffenden / fich zu erzei⸗ 
gen pflage. Seydenn meiner engebenck 
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in deiner Glory / und hilff mir daß ich Ex Ba on'o ab Ann 398. usqve ad 
dich allda in deiner Herzlichfeit anfehen/ 407. Et ad Annum 4:8. num. 7. u‘qve 
und erviglich benedeyen möge Amen. adız. E ex Surio Tomo 1. Die 27. Jan. 
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Von den ſchweren Truͤbſeligkeiten des Heil. Pabſts 
Gregorii Magni. 


| Ar billig ifte8/ dag der liebe Heil. Pabſt Gregorius unter dem Chor der Trübs 

feligen gejegt werde: fintemal fein gangıs Heil. Leben eine einige immers 

mehrende Trübfal gervefen zu feyn ſcheinet. Seine Demuth aber und 
Gedult fennd auch in ihm fo groß gemefen / daß fie allen Arnfeligen ein herr⸗ 
fiches Erempel zur Yachfolgung hinterlaffen haben. Ich fege ihn deßwegen 
nach dem Heil.Chrpfoftomo / weil er mehr dann anderthalbhundert Fahr nach 
ihn gelebt hat. Es ift aber meine Meynung allhie nicht / feine gantze Legend / 
weil folche viel zu weitläufftig fallen wuͤrde / zu befcpreiben ; fondern nur allein 
feine ertigtene leibliche und geiftliche Trübfeligkeiten / zu unferm Troft anmuthig 





X 


zu erzehlen. Es gebe der gürige GOTT / daß diß zu feiner und St. Gregorii 
Ehr / und zum Heylund Troſt unferer Seelen gelange. Amen. 


$. Wie der Heil. Gregorius wider 
feinen Willen zum Pabſthum 
Eommen feye. 


L ER Heil. Gregorius ift zu 
Rom von Hoch⸗Adlichen / 
fehr reichen / und gar heiligen 

Eltern gebohren werden. Sein Vat⸗ 

ter Gordianus mare ein Roͤmiſcher 

Raths· Herx / deſſen zwo Schweſtern 

Barſilla und Emiliana / beyde Kloſter⸗ 

Frauen / in die Zahl der Heiligen ge⸗ 

chricben worden: wie imgleichen auch 

eine Mutter die Heil. Sylvia / und feine 

Saͤug⸗ Amm / deren Namen unbewuſt 

it. Weil dann St. Gregorius von fo 

heiligen Leuten herkommen / deßwegen 
iſts fein Wunder daß er auch fo heilig 


worden. Er ware einesfcharften Ders 


kr 


ftands und groffer&elertheit: weßwegen 
er auch bald zum Rarhd- Herren und 
hernach Stadtverwalter zu Ion wor⸗ 
den. Damal gienge er zwar in Sam» 
met⸗ und Seidenen Kleidern) und mit 
vielen glängenden Perlen befeßt / auffge⸗ 
zogen; gleichmol mare erder Gottſelig⸗ 
feit fo gar zugethan / daß er noch im welt⸗ 
liben Stand ſechs Klöfter in Sicilia / 
und das fiebende in der Stadt Kom 
erbaute’ und mit gnugfamen Menten, 
zu Unterhaltung der Seiftlichen verfahe. 


Durch Goͤttliche Eingebung verlicffe 


er endlich die Welt famt ihrem Pracht/ 
uñ begabefich in das Kloſter / ſo er zu Rom 
dem H. Andrea zu Ehren gebauet hatte, 
Abırnichtlang wurde ihm vergoͤnt in dies 
ſemn ruhigen Stand zu verharrẽ / weil ihn 
Pabſt Pelagius zum Cardinal erhebte / 

— IE und 
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und als einen Geſandten nach Conſtan⸗ 
tinopel verſchickie. Sn welcher Ge⸗ 
ſandſchafft er ſo viel gutes außgewuͤrckt / 
daß er bey allen ein groſſes Anſehen 
bekommen / und deß Pabſithums 
wuͤrdig zu ſeyn geacht wurde. 

2. Es ware damal eine fo ſehr betrüb- 
te Zeitz daß männiglich darfür hielte/ 
der jüngfie Tag müfle nicht weit 
mehr ſeyn. St. Gregorius ſchreibt 
ſelbſten / wie daß / als der H. Biſchoff 
Redemptus / in Beſuchung feines 
Siſchthumbs / einsmals ſich in der 
Kirchen / neben dem Grab def H. 
Marters Eutichii zu ruhen nidergelegt 
babe / ſeye ihm zu Mitternachty als 
er nicht ſchlaffen Fontey der H. Eutis 
chius erfchienen / und habe zu ihm ge⸗ 
guan Redempte / ſchlaffeſt du⸗ 

r antwortete: ich kan nicht ſchlaf⸗ 
fen / ſondern wache. Da ſprach 
der Heilig: Merck auff meine 
Wort: Das End alles Fleiſches 
ift ankommen. Das End alles 
Kleifchesift ankommen. Das End 
alles Fleiſches iſt antommen. Mit 
dieſem verſchwunde der Heilig / und 
Binterlieffe den Biſchoff in ſolchem ges 
toaltigen Schrecken daß er alfobald 
fi) auff feine Knye warffe / und die 
gantze übrige Wacht in lauter weinen 
und lagen zubrachte. Diefe feine Er⸗ 
fcheinung fagte er allenthalben an / wor⸗ 
Durch er folchen Schrecken erweckte / 
daß die Leuth gleich wie der Schatten 
daher giengen / und-für Angft der zus 
Fünfftigen Dingen fchier verfchmachte: 
ten. Diefe Welffagung aber bedeutes 
te nicht. den Untergang der gangen 
Weit / fondern nur ein iger Landſchaff⸗ 
ten? fürnebimlich Italien · welches mit 
fo langwirigem Krieg / Hunger und 
De dritten Hiſtory ⸗Buchs 1.Th. 
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Deft heimgefucht worden / dag gar we⸗ 
nige Leuth überbliebenfeyno. - 

‚3. St. Gregorius ware damal ale 
ein Päbftlicher Nuntius oder Geſand⸗ 
ter zu Eonftantinopel : allwo er einige 
Jahr lang verblieben/ undvielguts für 
die Satholifhe Kirch außgewuͤrckt hat. 
Demnach er von dem Pabſt Pelagio zu⸗ 
ruck beruffen / und zwey Jahr lang 

u Rom verbliebe / wurden in ſelhiger 

eit viele erſchreckliche Zeichen geſehen / 
und das angſthaffte Volck uͤber alle 
maſſen erſchlagen. Dann man ſahe 
am Himmel gen Mitternacht zwey feu⸗ 
rige Kriegs: Heer / welche auff feurigen 

ferden ſitzend / und mit feurigen Waf⸗ 
en bekleidet / gewaltig wider einander 
ſtritten / und viele zu beyden Seiten er⸗ 
legten. Es fielen auch feurige Pfeil 
vom Himmel auff etliche Menſchen here 
ab: und die jenige ſo getroffen wurden / 
ſtarben hernach an der Dell. Es fiele 
auch ſichtbarliches Blut vom Himmel 
herab / nicht anderſt / als wanns von 
den erlegten Coͤrpern gefloſſen waͤre. 
Diefe Zeichen wehreten nicht nur einen 
Tag / ſondern eine geraume Zeit: und 
erweckten in dem armen Volck ſolchen 
Schrecken / daß viele für Angſt erkranck⸗ 
ten und ſturben. 


4. Im Fahr 589. im November er⸗ 
goſſe ſich der Fluß Tiber / welcher durch 
Rom fließt / ſo gewaltiglich auß / daß 
er viel Land und Leuth verderbte. Er 
ſtiege auch in ſolche Hoͤhe / daß er uͤber 
die Stadt: Mauren in Kom einfloſſe / 
und unbeſchreiblichen Schaden thate. 
Dann er warffeviele Haufer zu Boden/ 
verderbte viele Antiquitäten und übers 
ſchwaͤmmte die geiftliche Korn: Scheu⸗ 
ren / b or det Ta — | 

rai 
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we 
traid hinweg floffen und verderbten. 
Damal fhwumme eine unzahlbare 
Menge groffer Schlangen, und einuns 
geheurer groffer Drach mit ihnen Dusch 
den Tiber insg Meer hinab: welche 


alle in dem gefalgenen Waſſer getoͤdt / föh 


und von den Meer Wellen ans Land 
außgervorffen twurden. Auß diefen 
verfaulten Drachen und Schlangen 
gienge ein ſolcher Geſtanck auß / daß 
er die gantze Lufft verderbte / und eine 
abſcheuliche Peſt in den geheimen Or⸗ 
ten der Menſchlichen Leiber verurſach⸗ 
fe. Unter allen’ fogu Rom mit der 

ft behafft wurden / mare der Pabſt 

elagius der erfle: welcher auch vor 
allen andern am erflen daran flarbe. 
Nach feinem Tod aber mütete diefe 
ſchaͤdliche Sucht dermaffen unter dem 
Wolck / daß gange Käufer außſturben / 
und gantze Straſſen an Volck leer 
— Erſchroͤcklich ware es anzu⸗ 

ehen / wie damal von neuen vergiffte 

Pfeil vom Himmel herab fielen / und 
gar viele Menſchen auff den Straſſen 
derwundten und toͤdeten. 

5. Was meineſt du / daß der H. Gre⸗ 
gorius zu felbiger Zeit für ein Hertzen⸗ 
leyd ——— und ſich wegen deß 
Untergangs deß armen Volcks betrubt 
habe. Es mare dieſer liebe Mann eins 
fomitleydigen Hertzens / daß er eines je⸗ 
den Menſchens Elend ſo ſtarck zu Her⸗ 

u nahme / als wanns fein eigen gewe⸗ 
waͤre. Er ware auch einer ſo tieffen 

th / daß er ſich fuͤr den allergroͤſten 
Suͤnder hieite / und dieſe Straffen 
GOttes feiner andern Urſach / als ſei⸗ 
nen eigenen Sünden zuſchriebe. Das 
Hero gienge diefer heilige Mann infelbi- 
— allgemeinen Leyd herum Daß zu 
fürchten wapre / er würde für Küms 


mernüß Franck werben: er berrichtege 
auch fo ſchwaͤre Bußwerck / und betete 
fo inftändig um Abwendung der Goͤtt⸗ 
lichen Raach / dag man vermeinte/ er 
allein würde den Zorn GOttes vers 
nen. Damal ware er Abt in dem 
Klofter St. Andrei zu Rom; trihes 
er auß feinen Mitteln erbauet / und mit 
gnugſamen Einfommens verfehen hats 
te. Die lapdige Sucht Drunge auch 
in fein Klofter ein’ und riffe ihm viele 
von feinen Heben Kinder und Unter⸗ 
thanen hinweg. Welches ihn denn we⸗ 
gen ſeines mitleydigen Hertzens viel 
hefftiger ſchmertzte / als der Tod eines 
eingebornen Kinds eine treuhertzige 
Mutter ſchmertzen koͤnte. Ach wer wil 
bie das groſſe Hertzenleyd dieſes heilie 
gen Manns gnugſam beſchreiben: wel⸗ 
ches er ſelbſten in ſeinen Schrifften nicht 
hat koͤnnen nach Genuͤgen befchreiben. 
6. Als nun die Peſt immittels fort⸗ 
fuhre zu wuͤten / und Der gantzen Stadt 
den Untergang zu trohen / da ware auß 
Mangel deß Pabſts ein neues Elend 
zu ſehen / weil niemand tarey der ſich 
der geiſtlichen Regierung unterfienge? / 
und eine Verordnung zum allgemei⸗ 
nen Gebett und Bußwercken anſtellte. 
Derohalben verſammlete fich die Buͤr⸗ 
gerſchafft mit dem Rath / uͤberfielen 
die Cardinale / ſamt der gantzen Geiſt⸗ 
lichkeſt / und erſuchten fie mit groſſer 
Ungeſtuͤmmigkeit / ſie ſolten einen neuen 
Pabſt aber keinen andern / als den Abt 
Öregoriumermöhlen. Auff diß unge⸗ 
flüme Anſuchen giengen die Cardindf 
zu Kath / und ermöhlten mit einhellis 
gen Stimmen den gemeldten H. Gre⸗ 
zum Pabſt: als welcher in 
iner Gefandfchafft zu Eonftantinss 
pel fo viele Zeichen des Weißheit = 
el⸗ 
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Heiligkeit Bon ſich hatte geben/ daß er 
vor allen andern deß Pabſtumbs am 
wuͤrdigſten zu ſeyn erfennt wurde. 

7. So bald der Heilige Mann ver⸗ 
merckte / daß dae Volck ihn zum Pabft 
haben wolte / da haͤtte man ſollen ſehen / 
wie hoͤchlich er ſich hieruͤber verſtoͤhr⸗ 
te / und wie gewaltiglich er ſich dieſer 
Wahl widerfeste ; weil er wegen feiner 
überfchwencklihen Demuth vermein⸗ 
te / es waͤre niemand unter allen die⸗ 
fe fo hohe Ehr zu empfangenunmürdis 
ger / und dieſen ſo ſchwaͤren Laſt zu tragen 
untauglicher / als eben er. Dann es 
Fame ihmnicht anders für / als wann 
man ihn zur Zeit eines hefftigen Unge⸗ 


witters zum Steuermann eines Schiffs deß 


fegen / und / unangeſehen er keine 
Wiſſenſchafft der Schiffart habe / das 
Schiff zu regieren zwingen wolte. 
Nichts Deftomeniger mufte er den Laft 
aufffich nehmen / weil ſo wol die Geiſi⸗ 
lichkeſt als das Volck keinen andern 
als eben ihn zum Pabſt haben wolten. 
u felbiger Zeit mufte ein jeder ermöhlte 
zudem Kapfer umbfeine Beſtaͤt · 

tigung ſchicken / und fo viel Geld alg 
der Kaͤyſer forderte/ihmegeben. Wel⸗ 
hen üblen Gebrauchder Gothen / als 
fiedie Stadt Rom erobert / hatten ans 
gefangen und die folgende Käpfer biß 
dahin unterhalten. Deßwegen mufte 
der Heilige Gregorius damal nach Con⸗ 
ſtantinopel zu dem Kaͤyſer Mauritio 
chreiben / und umb ſeine Beſtaͤttigung 
lten. Mercke aber mas er thäte. 
Damiter deß Pabftumbsenthebt wuͤr⸗ 
de / fehriebe er zwar / Daß er ſeye er⸗ 
möhlt worden : meldete aber anbey/ 
- Daß es wider das Göttliche Kecht ſeye / 
daß der Pabſt von dem Kaͤyſer folle 


It 
beftättiget werben: unbbaß esein Si⸗ 
mony und ſchwaͤres Lafter ſeye / Mr er 
fein Zaun mit Geld folle Fauffen, 
Weßwegen eh er eine ſolche Suͤnd be 
gehen/ und das Göttliche Recht einem 
toeltlichen Herrn unterwerffen mwolte 7 
wolle er taufendmal lieber das Pabſtum 
reſignieren / ja für Die Kirchiſche Freh⸗ 
heit fein Leben laſſen. Er ſchandete 
auch den Käyfer wegen einer ſoichen Uns 
gerechtigkeit übel auß und erklärte ſich / 
Daß er nichteinen einigen Heller fürfeis 
ne Beſtaͤttigung geben wolte. 

s. Dieſen ſcharffen Brieffſchickte er 
durch ſeine Geſandten / und lebte im⸗ 
mittels der getroͤſten Hoffnung / er würs 
abſtums entſetzt werden. Der 
damahlige Stadthalter Germanus 
argwohnend dieſen Liſt / fienge dieſen 
Brieff auff / und ſchriebe an ſtatt deſſen 
einen andern im Namen der gantzen 
Stadt; in welchem er außfuͤhrlich er⸗ 
klaͤrte / was maſſen der Cardinal Gre⸗ 
gorius mit einhelligen Stimmen zum 

abſt erwoͤhlt / und für den allertäuge 
lichften erfennt worden :. deßwegen baͤt⸗ 
te Die Seiſtlichkeit ſamt der gangen 
Stadt umb deffen Beftättigung / und 
Be urbictig das gemöhnliche Geld zu 

chieſſen. Hiervon wuſte Gregorius gar 
nichts / ſondern vermeinte ſein Brieff 
wuͤrde wol beſtellt feyn. Immittels blie⸗ 
be er in der Stadt in ſeinem vorigen 
Stand / und nahme ſtch deß Pabſtums 
gar nichts an. Dann nach damahligem 
ſem Gebrauch doͤrffte ein ermöhlter 
Pabſt vor ſeiner Beſtaͤttigung diß nicht 
thun: ſondern das Pabſtthum wurde 
von dem Ertzprieſterzund dreyen andern 
immittels verwaltet. Der damahlige 
Ertz⸗Prieſter hot feinen en 
ij 


71 
hatte: ſolchen Refpect gegen Dem neu⸗ 
ermöhlten Pabſt / daß fie nichts ohn 
tn thun wolten; fondern ihn gleich» 
fam zwungen er folte fich in gegen» 
märtiger Noth (teil die Peſt jelänger 
jeübler wuͤtete /) der armen Stadt ans 
nehmen. 
9. Legen diefer inftehenden Bitt 
verſammlete er den 30. Auguft. Das 
Volck / hate ihnen eine bewegliche 
Buß⸗Predig / und ermahnte fie zum 
enffrigen Gebett. Nerordnete auch / 
daß fieben Proceffionen auß fieben abs 
———— Kirchen außgehen / Die fi: 
aney von allen Heiliger anddchtiglich 
fingen’ und in St. Maria⸗Major⸗Kir⸗ 
chen zuſammen kommen folten. ‚Und 
diß drey Tag nach einander / auff fol⸗ 
gende Weiß: In einer Proceſſion 
giengen die Cardinaͤl und Stiffts⸗ 
Herren. In der andern die Aebt mit 
ihren Moͤnchen. Sn der dritten die 
Hebtiffinnen mitihren Klofter: Srauen- 
In der vierten Die unfchuldigen Kin⸗ 
der Büblein und Maͤgdlein. an der 
ünfften die weltliche Männer. In der 
chſten die Witten; und in der fies 
benden die Eh: Weiber. Das elende 
Volck gienge mainend und feuffgend 
Kiber die Straffen/ und wiewol in ei 
ner Stumd bey die rk urploͤtzlich 
niederfallend ſturben / lieſſen ſie ſich dan⸗ 
noch von ihrer Andacht nicht abſchre⸗ 
cken. Am dritten Tag truge der H. 
Gregorius das Bildnuß der Mutter 
Gottes / welches in der Kirchen St. 
Maridzum Kripleinauffbehalten wird/ 
mit eigenen Händen/und giengemit fei- 
ner Proceffion zu der Kirchen St. Petri 
sind Pauli. Als ſie nun zu der Saͤul 
Hadtriani kamen / ſihe / da fahen fie einen 
Engel mit einem gezuckten Schwerd in 


von dem %. Pabſt Gregorio / 


der Lufft ſtehen / von deſſen Anſchauung 
ſie ſo gar erſchreckt wurden / daß ſie al⸗ 
leſammt zitternd auff ihre Knie fielen/ 
und die Goͤttliche Barmhertzigkeit mit 
wainenden Augen anrieffen. Auff DIE 
inbruͤnſtige Gebett ſahen ſie / wie daß der 
Engel ſein Schwerd in die Scheiden 
ſteckte / und vor ihren Augen gen Him⸗ 
mel fuhre. Worüber fie voller Freu⸗ 
den außruffend GOtt danckten / und 
froͤlich ſingend zu der Kirchen giengen. 
St. Gregorius verordnete auch / Daß 
jährlich dieſe Proceſſion zum Vatican 
gehalten / und dem lieben GOtt fuͤr ſei⸗ 
ne Guͤte Danck geſagt wurde. 

ı0. Nach arten kame die Geſand⸗ 
(6 von Conſtantinopel zuruͤck und 

achte wider alles Verhoffen Gregorii / 
die Beſtaͤttigung feines Pabſtthums 
mit. Hierübertourde er dermaſſen vers 
ftöhrt/daß er nicht wuſte / mas er anfans 
gen oder laffenfolte. An der Stadrges 
trauete er fich nirgends zu verſtecken / und 
auffer der Stadt konte ernicht fliehen 
teil manan allen Osten auff ihm acht 
zu haben befohlenhatte. Erlegte feine 
Sach mit Handels Leuthen an / daß fie 
ihn in frembder Kleidung / gleich als ih⸗ 
ren Knecht / eine Laſt tragend mit ſich 
nehmen / und zur Stadt hinauß führen 
ſolten. Dieſer Handel ſchluge gluͤcklich 
auß / und der gute Gregorius kame un⸗ 
vermerckt vor das Thor. Allda verkro⸗ 
che er ſich in die Waͤlder / ſuchte unbe⸗ 
kante Hoͤhlen / und fande endlich eine / 
darinn er vermeinte ſicher zu ſeyn. Allda 
rieffe er von gantzem Hertzen zu Gott / 
und bate mit weinenden Augen auff ſei⸗ 
nem Angeficht ligend / er wolte ihn deß 
ſchweren Laſts entheben / dann es ihm 
nicht —— ſeye / ſelbigen zu tragen. 
Der dewuͤthige Mann betete ſo ey —* 
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daß er vermeinte /fein Gebett müfte die 
Wolcken durchdringen: erhielte aber 
nichts anders / als daß ihn GOtt ſelb⸗ 
fien in feiner Hoͤhl verriethe. Dann ſo 
bald Gregorius in feinem Hauß nicht 
gefunden wurde / argwohnte man inge⸗ 
mein / er muͤſte irgen dswo verſteckt / oder 
gar Davon geflohen feyn- Man fuch: 
teinder sangen Stadt’ man durchkro⸗ 
che alle Berborg und Wunckel / man 
jagte ihm nach Durch alte Dorffer und 
ſecken / man ducchftriche ABälder und 
häler : Der verlohrne Gregorius aber 
mare nirgends zu finden / nirgends zu 
erfragen. Endlich ſtellte man eindrey: 
tägiges Bettenumd Saften an / und Das 
gantze Romiſche Volck rieffezu Gott / 
daß eu anzeigen wolte / wo Gregorius 
Fi dr wäre. Diß Betten und 
enmwürckte foviel bey GOtt auß/ 
daß er inder dritten Nacht eine feuris 
vom Himmel biß auff Die 

hir darin Gregorius verborgen 
age/ herab ſchickte. Diefe Saͤul wa⸗ 
ve folangı daß ſie vonder Hoͤhl biß an 
den Himmel hinauff reichte und mit 
em Glantz die gantze Gegend er- 
chtete. Es fahe auch ein Einfidler/ 
Bit fern darvon wohnte / die Engs 
nm GOttes an der Säuf auff⸗ und 
ab fleigen / und mit. fonderlicher Fro⸗ 
fung SOTT loben. Diefer Ein; 
fidel gienge deß Morgensindie Stadt/ 
und rieffe auff den Straffen mit heller 
Stimm; tie daß Gregorius in einer 
—* verborgen lige. Alsdann lief⸗ 
ſchier die halbe Stadt hinaus / bat⸗ 
ten ihn / fiengen ihn / und zohen ihn mit 
Gewalt in die Stadt / und conſecrir⸗ 
ten ihn zum allgemeinen Hirten der 
gangen Chriſtenheit. 


ız. Diefe groſſe Ehr / welche einemans ⸗ 
dern eineſonderbahre Freud geweſenwaͤ⸗ 
re / vtrurſachte dem heiligen Mann ſolche 
groſſe Betruͤbnuß / daß er feines Leyds 
keinen Rath wuſte: theils weil er mit 
aͤuſſerlichen Geſchaͤfſten fo gar überlas 
den ware / daß erfchier feine Zeit hats 
te/ der innerlichen Ruhe zu genieften ; 
theils auch weil er fo viel taufend See⸗ 
fen zu regieren hatte daß ihme unmoͤg⸗ 
lich ſchiene feinem Amt Formen genug 
thun. Deßwegen er auß groffır De« 
muth zu fagen pflegtes Als ich im 
Clofter ware) hatte ich groffe 
Furcht verlohrenzuwerden: jene 
aber / da ich für fd viele Seelen 
muß Rechenſchafft geb:n/ hab 
ich febier gar keine Hoffnung 
mebr felig 312 werden. 

ız. Dip ſollen alle Seelforger und 
geiftliche Obrigfeiten wohl in acht neh⸗ 
men, und gedencken/ wie fie einmal bey 
GOtt beſtehen werden. Dann fo dies 
fer heilige Mann / welchen GOtt felbs 
ſten deß Pabſtthums würdig zu ſeyn 
erklaͤrt hat / ſich gefoͤrchtet / er koͤnne ſei⸗ 
ner Schuldigkeit nicht gnug thun: O 
wievielmehr follen ſich denn Dirjenige / 
welche Seelen zu verſorgen haben / bes 
foͤrchten / fie moͤgen ihrer groſſen Schule 
digkeit nicht gnugſam nachlommen. 
Seelſorg iſt ein ſolcher Laſt/ für 
welchem auch die Engliſchen 
Schultern ſich fürchten ſolten / 
wie das Tiridentinum ſagt: Ach wie ſoll 
ſich dann nicht tauſend mahl mehr ein 
fündhaffter Menſch fürchten / ſelbigen 
unertraͤglichen Laſt zu tragen. 

3. Kaum hatte der heilige Mann ſein 
Ambt angetretten/ da erhobe fich ſol⸗ 
her Sturmwind / daßer viele Gebaͤu / 

Di gro 
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MM 
groffe Baum / etliche Stadt: Wauren/ 
und aud) etliche Kırchen auß dem 
Grund Darnider warffe. Die Lon⸗ 
gobarden hielten die Stadt Kom blo⸗ 
uiert und eingeſchrenckt / daß nichts 
icher konte auß noch ein Fommen. 
Der Hunger nahme aud) jelänger je 
mehr zu / daß zu fürchten ware / es wuͤr⸗ 
den alle für Hunger ſterben. Endlich 
wurden auch die Soldatenin der Stadt 
auffruͤhriſch / und wolten nicht mehr 
dienen noch kriegen. In Summa es 
kame dem frommen Mann ſo viel Un⸗ 
gluͤeks auff den Halß / daß er Fein Hulff 
noch Rath wuſte. Dahero ſchriebe 
er dem Biſchoff zu Conſtantinopel: 
Ich hab wol einaltesundserbros 
chenes Schiff ʒu regieren empfan⸗ 
en: in welches aller Orthen das 
affer eineringe: und die Bord 
weten täglicher ſtarcken Unge⸗ 
witter Erachen. Sch bitteeuchdurd 
den Allmächtigen GOtt / daß ihr mir 
in diefer Gefahr Die Handreichet / und 
mit euerm innbruͤnſtigen Gebett zu Huͤlff 
kommet. Er ſchriebe auch damal an 
deß Kaͤyſers Mauritii Schweſter 
Theoctiſtam / klagend ſein Elend mit 
folgenden Worten: 
ı4. Unter dem Schein deß 
Biſchthums bin ich wieder zur 
Welt gebrache worden : in wels 
cbemichfolchen Sorgen unserlie 
ge’ —— mein Lebtag 
nicht gehabt Hab. Die groſſe Freu⸗ 
den meiner innerlichen Ruhe hab ic) vers 
lohren / und beweine daß ich von dem 
Angefiht meines Erſchaffers verſtoſſen 
bin. Ich beflieſſe mich / als ich auſſer der 
Belt ware / auch aufferdem Fleiſch zu 
epn:ich bin aber von diſem hohe. Stand 
urch einen Wind in lauter Sorgen 


und Aengften geftärdt worben. Danu 
obſchon ich mid) meinetwegen 
niche fürdhte/ ſo iſt mir dannoch 
bang wegen der jenigen / ſo mir 
anvertraut ſeynd. Allerſeits wer⸗ 
de ich mit den Waͤllen der Rechts⸗ 
haͤndlen gepreſt / und mit den Un⸗ 
gewittern vieler Geſchaͤfften un⸗ 
terdruckt. Nach welchen ich gern 
wieder zu meinem Hertzen kehren wolte: 
von der Unruhe meiner Gedancken aber 
twerde ich wieder hinweg geftoffen.sc. 

5. Hierauß magſt Du einiger maffen 
abnehmen mas fürein ſchwaͤres Ereug 
Diefem Heiligen Mann auff feine 
Schuldern ſeye gelegt worden / als ihm 
das Pabſtum anvertraut wurde. Wels 
ches er für einen weit ſchwaͤren Laft ges 
achtet / als warn ihm GOtt fehr 
ſchmertzliche Kranckheiten / groffe Ars 
muth / und harte Brei zuge⸗ 
ſchickt hätte. Diß ſchwaͤre —* 
der gottſelige Pabſt all fein Lebtag muͤſ⸗ 
fen tragen : und tie laͤnger er es getras 
gen hat / defto mehr hat ihn der groffe 
Laſt getruckt. Es feynd ihın in weh⸗ 
renden feinem Pahftumb foviele Trübs 
feligkeiten zugeftoffen/ daß er ſchier nie⸗ 
mal eine fiöliche noch gefunde Stund 
gehabt: und endlich auch vor Zeit ing 
— Regierung ge⸗ 


16, O Du lieber Heiliger Gregori / 
wie groß iſt deine Demuth / und mie 
vielfaͤltig ſeynd deine Tugenden. Der 
Allmaͤchtige GOTT felbften achtete 
dich wuͤrdig deß Pabſtums / und durch 
das uͤbernatürliche Zeichen der feurigen 
Saoͤul / erwoͤhlte er dich vor allem an⸗ 
dern 6 ſolcher hohen Wuͤrde. Un⸗ 
angeſehen deſſen verbleibeſt du N 
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deinen Augen Flein / und achteft Dich 
für den alleruntaglichften zu folchem 
Ambt. ‘ Woher Dir doch beyfo vielen 
Tugenden dieſe Demuth | und zwar ei- 
ne folche Demuth, welche auch bey ei: 
nem fcheinbarlichen Goͤttlichen pe 
atte 
te ich doch eine fo tieffe Demuth. O 
hätte ich nur ein Quintlein von folcher 
Demuth. Gib mir/ O demüthiger 
Eiregori etwas von deiner Demuth, 
Ep theite mit mir diefenberflüffige De: 
muth. Won Herken verlange ich nach 
Demuth: es mill mir aber Feine 


der 
Tugend fo ſchwaͤr fallen, als die Er⸗ 


oberung der Demuth Weil mir 
die Hochfchägung meiner felbften fo 
gar tieff in die Natur eingetruckt iſt / 
daß ich Die Wurtzel deren mit aller an« 
cwenden Mühe nicht mag herauf zie: 
8 Hilff mir dann O demüthiger 
S Gregori / und bitte für mich bey 
GOAT Ida er mir meine unergründs 
—* Armſeligkeit zu erkennen gebe. 
men. 


%, 2. Wie viele Truͤbfeligkeiten 
der Heilige Gre en von 
den Longobarden erlit⸗ 
ten habe. 


. Al was fuͤr truͤbfeligen Zeiten der 

— — das Pabſt⸗ 
thumb habe angetretten / haben wir in 
ommen was maſſen 
er es aber bey ſolchen Truͤbſeligkeiten 
verwaltet habe / wollen wir jrtzt verneh⸗ 
wen. Es muß der gerechte GOTT 
damal uͤber Italien gewaltig erzuͤrnt 
geweſen ſeyn / weil er ſelbiges mit ſo 
dielen Strafen heimgeſucht hat / 


daß fie nicht alle zu beſchreiben ſeynd. 
Dann nechft obgemeldter ſchaͤnduchen 
Peftileng / nechft gemeldsen vom Him⸗ 
mel gefchoffenen Pfeilen / nechſt ge 
mwaltiges Außgieffung der Tiber / 
nechft entfeglicher herab Schwimmung 
= ungeheuren Dracherd und un: 
sahlbaren Schlangen / nechſt der flin- 
ckenden Dergifftung der gantzen Lufft / 
und nechſt denen erſchrecklichen feuri⸗ 
gen Schlachten + fo ſich viel Nice 
te nacheinander in der Lufft feben 
lieffen = fehiefte er das grimmige 
Barbarifche Volck der Longobarden/ 
melche wie die Heuſchrecken gan 
Italien bedeckten / und einem Greu⸗ 
el der Verwuſtung anſtelten. 

ı8, Dieſe Longobarden kamen auß 
Ungern und ſelbiger Orthen her: all⸗ 
wo ſie ſich einen eigenen Koͤnig erwoͤhlt / 
und viele Feindſeligkeiten veruͤbt hat⸗ 
ten. Ihr Konig / Alboinus genannt / 
hatte deß Königs Tochter auß Franck⸗ 
reich zur Ehe / und mare auch mit den 
Hunnen in eine Derbündnüß getrete 
ten. Erhatte ein mächtiges Kriegsheer. 
auß allerhand Voͤlcker verfammletz. 
deren etliche Heyden, die andere Ariani⸗ 
ſche Keger waren. Die Heyden pflege 
ten zu getoiffen: Zeiten einen Geiß⸗ 
Kopft dem Teufel aufizuopffern 
umb denfelben zutangen / dem Teuf⸗ 
fel zu ehren ein geroiffes Lied zu fingen / 
und alsdann niederfnyend den Geiß⸗ 
Kopff anzubetten. Sie zwungen auch 
alle Chriſten dieſen Kopff anzubettenz 
und welche diß nicht thun wolten / wur⸗ 
den / von ihnen gemartert und getöds 
tet. Sie waren ingemein fehr grauſame 
Voͤlcker / welche aller Örthen mit Pln⸗ 
dern / Morden / Brennenund ar 
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ſchaͤnden fo übel hauſeten / daß fie von 
allen gefürchtet wurden, 

ı9, Demnac) der König Alboinus 
einen: Theil Dei Ungerlands mit Ge: 
walt eingenommen / und viertzig Jahr 
lang beſeſſen hatte / erhebte er ſich / 
zwantzig Jahr zuvor eh St. Gregotius 
Pabſt wurde / mit aller feiner Macht 
nach Stalien / und meil er Feinen Wi⸗ 
derftand fande/ eroberte er die Stadt 
und Schloͤſſer. Wie gervaltig aber 
diefe Barbarifche Völker im Land th⸗ 
rannifiert haben / beichreibt St. Gie⸗ 
gorius in einem Brief mit Furgen 
orten / wie folgt: Alsdann kame 
das wilde Volck der Longobar⸗ 
den über unfern Halß: welches 
das Menfchliche Geſchlecht / ſo 
ſich in unſerm Aand gleich als 
dich beyfammen ſtehende Korn⸗ 
äber vermehre hatte / gantz ab⸗ 
mehete. DieStädtwurdenver- 
hergt / die Schlöffer nidergeriſ⸗ 
fen ’ die Kirchen verbränt / die 
Blöfter zerſtoͤhrt / die Kloſter⸗ 
Beuth getoͤdtet / die Inwohner 
vertrieben / und das Land Oed 
gelaſſen. 

20. Mit dieſen wenigen Worten 
beſchreibt der H. Pabſt ſo viel Elends / 
welches beſſer zu erbarmen als zu be⸗ 
ſchreiben iſt. Dann wer wolte den Jam⸗ 
mer eines ſolchen Lands / in welchem die 
Schloͤſſer / Staͤdt Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſier zerftöhrt + Die Geiſtlichen getoͤdt / 
die Kioſter⸗Frauen geſchaͤndt / Das 
Volck vertrieben / und das Land oͤd 
gelaſſen worden / außfuͤhrlich koͤnnen 
beſchreiben O wol ein unertroͤſtliches 
Hertzenkeyd. 
ware damal in gantz Italien zu ſehen / 
als dieſe herrliche Landſchafft ſo gar im 


Was fuͤr ein Elend 
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Grund verderbt / und zu einem Greuel 
der Verwuͤſtung worden. Die Bi⸗ 
ſchoͤff waren verloffen / die Geiſtlichen 
vertrieben / und die Kloſter⸗Leuth ge⸗ 
toͤdt / das Volck gefangen / und alle 
Staͤdt / biß auff drey / von dem Feind 
eingenommen. Dann alſo ſpricht Pau⸗ 
lus Diaconus. 

2, Die Stadt Ticino oder Pavia 
hatte ſchon damal vier ganger am 
lang eine harte Beldgerung außgeltans- 
den : gleichmwolhielte fie ſich noch ſtarck; 
wiewol die Longobarden fih rund um 
gelägert hatten. Immittels ‘nahme 
der König Alboin die außerlefenfte 
Mannſchafft / und übermältigte dar⸗ 
mit alles biß an Tuſcien: außgenom⸗ 
men Rom und Ravenn / und etliche 
am Meer gelegene Schloͤſſer. Dann 
damal hatten die Römer Feine Kraff⸗ 
ten Widerftand zuthun ; weil Die Peſt 
die meifte in Ligurien und in dem Vene⸗ 
tianifchen Gebiet auffgezehrt und der 
Hunger gang Italien verffergt hatte. 
Nachdem nun König Alboin fünff 
Jahr lang auff gemeldte Weiß tyrans 
nifiert hatte Fame die Raach GOttes 
uͤber ihn / und ftraffte ihn mit einem ur⸗ 
plöglihen Tod. Die Oberſten der 
Longobarden aber theilten das Land fo 
der König erobert hatte, in ſechs und 
drepffig Theil: warffen fich felbit zu 
ee jeder fein 

eil ein Hersogthumb. 
22. Alsdann wurde auß Übel Aer⸗ 
ger / weil ein jeder von dieſin Hertzogen 
nach ſeinem eigenen Gefallen tyranni⸗ 
ſierte / und ſeinen Soldaten allen 
Muthwillen zulieſſe. Da nahme die 
Boßheit dieſer wilden Leuthen ſo gat 
uͤberhand / daß niemand konte bey h⸗ 
nen bleiben: fondern die jenige fo = 
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hero kuͤnmerlich unten ihnen gewohnt 
Harltın ar die Walder fliehen / und. 
indie Höhlen verftichen mafien. Die 
Soldaten aber lieffen wie Spurhünd 
durch die Waͤlder / -Durehfuchten alle 
Höhlen. und DBerborg/ forderten von 
allen / ſo fie antraffen / groſſes Geld : 
und wann die arme Leuth nichts zu ge⸗ 
ben hatten / martyrifirten fie ſelbige auff 
allerhand Weiß. Alsdann ware ein 
groſſer Jammer zu ſehen / wie die 
Beiftsund Weltliche Manns «und 
Weibs⸗ Perſonen ohne Unterfcheid ge: 
peiniget/ und unbarmbergiglich hinge⸗ 
zicht wurden. Diefe Tyrannıy ware 
fo gar Bardariſch / daß fi) aud) der 
erzurnte GOtt Darüber erbarmte/und 
mit vielen herrlichen Zeichen die Un⸗ 
ſchuld diefer armen Leuthen offenbahr: 
tee. Derheilige Sregorius befchreibt 
meitläufftio/ mie viele heilige Leuch zu 
felbiger Zeit in Sftalien geweſen / und 
toieniele Denckrwürdige ABunderzeichen 
ſich in deren Marter und Tod zuge⸗ 
tragen haben. Dannetliche/fo waren 
auffgehenckt worden, twurden vonden 
Fenden ſelbſt gehört, Tag und Nacht 
GOtt loben. Andere konten nicht ges 
tödten werden / weil den Feinden Die 
Armen erflarreten: wie auch andere 
dem Tod entaiengen/meil ver Teuffel 
in die Hencker fuhre / und in dem Tod 
anderer gewaltige Erbbiden entſtun⸗ 
den/ welche die Feind erfchrecft und 
darvongejagf haben. - In Summa / 
dergleichen Miracklen geichahberigarvies 
le / welche der Hr Gregorius inıfeinen 
Dialogis außfuͤhrlich beſchreibt. 
23. Den allen dieſen muß- man ſich 
jabillich verwundern daß Sort-Dadjes 
wigedand fo hart getirafft / in welchem 
zufelbiger Zeit io viele heilige und gott ⸗ 
ODes DrittenHiftorg- Buchs 1, Th. 


„> 

ligefent waren: wie guch / daß dieſe 
ut pi haben — ihrem Ge⸗ 
‚bett und Bußwercken den Zorn GOt⸗ 
tes abmenden. In Erwegung diefer 
firengen Gerechtigkeit haben wi uns 
nicht zu verwundern / daß uns GOtt 
jetziger Zeit fo hart heimſuchet: und 
daß das vielfaͤltige Gebett / ſo von 
Geiſt⸗ und Weltlichen geſchicht / Die 
gerechte Straff Gottes nicht kan mil⸗ 
dern. Dann die Urtheil GOttes 
ſeynd unerforſchlich: und Fanvon ung 
Menfchen nicht ergründet werden / 
—* GOtt diß oder jenes thue oder 
zulaſſe. 

24. Zufelbiger Zeit nahme der Hun⸗ 
ger jo ſtarck überhand / daß auch die 
Ehriftliche Soldaten auß Mangel der 
Nahrung zum eind überlieffen/ da⸗ 
mit fie fihnur deß Hungers ermehren 
möchten. Sa fo gar auß der Stadt 
Rom machten fie fich unter allerhand 
Fuͤrwand herauß/ und mwolten lieber ° 
von den Feinden getödtet werden/als in 
der Stadt Hungers flerben. : Die 
Stadt Rom mare big dahin noch nicht 
eingenommen worden : wiewol die 
Feind mit allem Emft fuchten fich de⸗ 
ren zu benachtigen: und alles was im 
Umbkreiß der Stadt ware / verheerten 
Damal wurden auch. viele geweyhte 
Kirchhoͤff / in welchen dieheilige Maͤrth⸗ 
rer / ſamt vielen heiligen Beichtigern bes 
graben lagen / gantz zerſtoͤhtt / und die 
heilige Gebeiner herauß gegraben und 
verunehrt. Als endlich der Hunger ſo 
groß worden / daß ſich die Stadt muſte 
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ſtinus / welcher zu Conſtantinopel reſi⸗ 
dirte / etliche Schiff voller Fruchten nach 
Rom / welche gluͤcklich in die Stadt ge⸗ 
bracht / und dardurch ſelbige fur der 
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bergab bewahrt worden. Gleich» 
wol fuhren die Longobarden fort Die 
Stadt zu belägern / und gang Ftalien 
je länger je ärgergu verbergen. 

25. Nach ʒehen Fahren / als bit Lon⸗ 
gobarden fahen daß ihr Reich unter fo 
vielen Hertzogen zertheilt / nicht beſte⸗ 
hen konte / ermöhlten fie fich wiederumb 
einen König : und ein jeder von den 
fechs und dreyſſig Herkogen gabe ihm 
den halten Theil feiner Reichthumen / 
damit er ſich Königlich halten koͤnte. 
Diefer König / Aguilulphus genannt / 
befriegte und erlegte alle fo ihm zuwi⸗ 
der waren / und bemaͤchtigte fich deß 
gantzen Italien. Dann von dem ho: 
hen Schweiger Gebürg biß in Calabriẽ 
hatte er alles unter feinem Gewalt: auß⸗ 
‚genommen die beyde Städt Rom und 
Ravenn. Dann in Ravenn lage eine 
Kaͤhſerliche Beſatzung: die Stadt 
Kom aber befchüßte der H. Petrus. 
Dieler König ware zwar ein Arianifcher 
Kekser s aber Durch fein Weib Theodos 
Unda auß Baͤhern / wurde er und fein 
gantzes Krieges. Heer zum Catholifchen 
&lauben befehrt. Er machte auch 
rieden mit der Stadt Kom / und 
lieffe Italien inguter Ruhe. 

26. Als aber nach vier Jahren der 
Käpnferliche Landpfleger zu Ravenn 
ihm etliche Staͤdt abnahme / zerbrache 
der König den gemachten Frieden / 
machte ſich mit feinem gangen Heer 
auff / übermältigte Die Stadt Peruß/ 
und nahme feinen Mars nad) der 
Stadt Nom. Hierüber entftunde 
ſolcher Schrecken in ber Stadt / daß 
auch der Pabſt Gregorius in taufend 
Aenaſten ware. Ermaredamalinder 
Auhlegung deß Propheten Ezechiels bes 
griffen ; als er aber vernahme / Daß bie 
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Stade: wuürcklich belaͤgert wurde bi 
—— Predig mis fetgeiiven 
27. Es wolle mich niemand 
ſtraffen daßich hinfuͤro vom pres 
digen ablafje. dann wie ihr ſehet / 
fo feynd unſere Trübfalen fo groß 
daß wir rund um mit dem Kriegs⸗ 
Heer umbgeben / und in augen⸗ 
ſcheinlicher Gefahr deß Tods be⸗ 
griffen ſeynd. Wir ſehen mit 
unſerm groͤſten Hertzenleyd / wie 
daß diejenige, ſo auß der Stadt 
— wollen fliehen / mit abge⸗ 
auenen Haͤnden wieder zurůͤck 
geſand worden Wir werden 
auch beriche / wie daß andere 
Fluͤchtige gefangen / andere gar 
umbs Leben gebracht wörden. 
Nun iſt mein Sreud in Trauren vers 
kehrt; und meinLobgefang in bitteres- 
forinen. un hab ich Feine Luſt mehr 
auff Diefer Welt zu ſ yn: weil meine 
Seel einen Verdruß an meinem’ Leben 
hat. Was iſt nun weiters übrig / als 
Daß wir unter dieſen ſcharffen Geißlen / 
fo wir wegen unſer Sünden leyden / 
mit weinenden Augen GOtt Danck 
fagen. Dann GOT / der uns zu 
Kindern angenommen / und ung als 
ein Vatter bißheyo mit Brod aefpeift 
hat / till unsnunmit feiner Dätterlis 
— —— Br ; ee er ung 
rc) Sauer und Süß zu der ewigen ' 
Erbfchafft bringe. ; — 
28. Ach was iſt doch nun / daß 
einem auff dieſer Welt koͤnne ge⸗ 
ae Allenebalben feben wir 
ter Elend: allenchalben hoͤ⸗ 
ven wir lauter Seuffgerund Kla⸗ 
Ben. Die Städt ſeynd zerſtoͤhrt / die 
Schloͤſſer ſeynd nidergeriſſen / — 
v/ 
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baußgeplündert und Das Land 
Sage waren, In den Stad⸗ 
en it Bein Bucger / in den Dorfiernift; 
ei Bauer uͤbrig. Danach we 






* 


x werden 
iemenigefeuth / jo noch überblieben / 
täglih ohne Auffhoren / nidergemacht. 
Die Geißlen Der Goͤttlichen Gerechtig⸗ 

it nehmen noch kein End; weil wir 
Eden Gaipfen-unfere Schuld noch 
gebeſſert haben. Was iſt dann 
daß einem in dieſer Welt koͤnne gefallen: 
in welcher wir nur lauter Leyd und 
Elend erlebn. 
29. Unſere Stadt Rom / wel⸗ 
che vor Zeiten eine Herſcherinder 
tantzen Welt ware / wohin fie 
nunkommen ſeye / ſehen wir mit 
Augen. Wit unermeſſenen Schmer⸗ 
Ken iſt fie vielfaltiglich zerknirſcht; weil 
ihre Einwohner voller Aengſten / und 
ihte Feind voller Grimmen ſeynd. 
Zuvor ware fie in groſſer Glory und 
Herrlichkeit / jegt aber ift fie in lauter 
Jammer und Hergenleyd. Die Herm 
der Stadt ſeynd meiſtentheils hin / die 
Burger ſeynd durch Hunger und Peſt 
auffgerieben: Und wir wenige / die noch 
uͤbrig blieben / ſeynd mit den Feinden 
umbgeben / und leyden täglich unzahl⸗ 
bare Trübfalem 
. Diß und biel mehrers predigte/ 
fedete. und ſchriebe Der Heilige 36 
und erklärte hierdurch überflüffig / 
toie groß fein innerliches Leyden wa⸗ 
r ge alle ſehen hierin ein Vorbild 
ſers ſetzigen Elends / und mas der 
Hlige.. Gregoriug geklagt / koͤnnen 
© mit gutem ug. mit ihm kla⸗ 
y. Es ſcheint GOTT molle 
die Welt verleyden / damit 
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mir unfere Sieb von ihr abzieheny 
und gen, ianmel-twenden folen, Eh 
wir aber hiervon weiter reden / wol⸗ 
len wir zuvor ſehen was es für einen 
Außgang mit der Stadt Nom gewun⸗ 
nen. 


36 Es waredie Stadt mit fo vielem 
Elend uͤberhaufft / daß fie in augen⸗ 
ſcheinlicher Gefahr deß Ubergans wa⸗ 
re. Gar ſchlecht ware fie mit Volck 
beſetzt; weil die Soldaten theildander 
Peſt geſtorben / theils wegen deß Hun⸗ 
gu entfiohen / theils an den Feind 
bergangenmaren. Der Burger wa⸗ 
ten auch wenig in der Stadt; und Dies 
fe wenige warn für Hunger und Kum⸗ 
mer gang Frafftiog. Kein Succurs 
ware zu hoffen; meil die Frantzoſen / ſo 
der Stadt zu Huͤlff waren geſchickt wor⸗ 
den / das Land nur mehr verderbt hat⸗ 
ten; und als ſie nichts mehr zu leben 
fanden wieder zuruck gangen waren. 
Bey fo geſtalten Sachen ware nichts 
übrig/ als daß der H. Pabſt den Köni 
ſuchte zum Frieden zu hbewegen. Au 
diß Anſuchen erbotte ſich dieſer von der 
Stadt abzuziehen / wofern der Kaͤyſerl. 
Landpfleger zu Ravenn / welcher deß 
Kriegs eintzige Urſach ware / ihm den 
zugefuͤgten Schaden: erſtetten wolte. 
Der H. Pabſt lieſſe den Lañdpfleger 
durch unter ſchiedliche Herrn erſuchen/ 
daß er den König befriedigen / und die 
Stadt von dem aͤuſſerſten Untergang 
ertetten wolte. Diſer aber berichtete deß- 
wegen den Kaͤhfer / und ſch —D 
lich wider den H. Pabſt. Der Kaͤhſer 
Be durch einen Geſandten einen 
pöttlichen Brieff an. den Heiligen 
Gregorium : in welchen er ihn uns 
ter andern, Schmach worten einen, 
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einfältigen Narren nennte / weil er dem 
Longobarder König fo leichklich glaube. 
Die Antwort foder Heilig dem Kaͤyſer 
geſchickt tft voller Demuth und Ge 
dult: weßwegen ich einen Theil deren 
hieher ſetze miefolgt: 
32: Indem euere — 5— 
in ihrem durchleuchtigen Schrei⸗ 
ben mich uͤber et ing ſtraf⸗ 
fet / haben fie meiner gar nicht 
geſchont: allermaffenfiemich mit 
dem höflichen Wort der Einfalt 
einen Jarren nennen, pi 
Aber ein Narr ſehe / bekenne ich’ von mir 
felbſtey Dann wann ich Fein Narr 
geweſen / waͤre ich nicht in das Elend / 
© ich unter den Schwerdern der Lon⸗ 
gobarden leyde / geratben. Nun aber 
wann die Gefahr der Stadt nicht au⸗ 
genblicklich wuchſe / wolte ich von mei⸗ 
ner Verſpoit⸗ und Verachtung mit 
PAR ſtillſchweigen. Diß aber 
chmertzet mich gemaltig ſehr / Daß weil 
man mir nicht glaubet / und das La⸗ 
er der Balfchheit zumeſſet / gantz Ita⸗ 
en taͤglich mehr mit dem Joch der 
Dienſtbarkeit gepreſt und die Macht 
der Seinden gewaltig geffärckt wird. 
Diß aber erlaube ich dem aller- 
Bora kafeen Herrn / dafer alles 
Boß von mir halte; von der Errct⸗ 
tung aber der Städt und deß Lands 
mehrden Thaten als den Worten glau⸗ 
bet "Ich bin ein armer fündiger 
Menſchꝛ und weil ich taͤglich uns 
auffhoͤrlich wider GOtt ſaͤndige / 
als vermeine ich daß mirs ein ſon⸗ 
derliches Mittel in feinem er⸗ 
ſchrecklichen Bericht ſeyn werde 
wann ich taͤglich mie ſtaͤtigen 
Straffen geüchtiget werde. Ich 
stlaube auch ihr werder den All 
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mächtigen GOtt mehr vers 
ſoͤhnen / wie mehr ihr mich feinen 
Innünren Knecht berrüber, Ich 
hab ſchon viel Elends gelitten / dardon 
ich etwas weniges melde. Erſtlich daß 
man den Frieden / ſo ich gemacht hatte / 
durch euern Landpfleger zerbrochen hat. 
Nach ſerbrochenem Frieden hat man 
mir Die Soldaten auß der Stadt ges 
nommen: deren theils von den Seinden 
getödt / theils nach Narni und Perus 
verlegt worden. Und Damit Perus er⸗ 


ch halten wuͤrde / AL nr, 


Nach dieſem fir mirs am ſchwaͤreſien / 
als der Koͤnig die Stadt belaͤgerte / 
und ich wit Augen ſehen muſte / was 
maſſen die Soldaten mit Stricken an 
ihren Haͤlſen / gleich ald Hund gebun⸗ 
den / und zu perfauffen hinweg gefuͤhrt 
wurden· ¶ Wie will ich aber DIE Her⸗ 
tzenleyd erklaͤren / daß ich muͤſſen ſehen / 
wie man den armen Leuthen die Hand 
abgehauen / und ſie zuruͤck in die Stadt 
geſchiekt hat. Meinetwegen verſtoͤhre 
ich mich nicht: dann ich alles widerwer⸗ 
tiges zu leyden bereit bin: wann ich nur 
das Heyl meiner Seelen dardurch ers 
werbe: gar ſehr aber ſchmertzet michs / 
wann ich dad Elend der unſchuldigen 
Leuthen mußanfehen: Es ſeynd nun 
allbereit ſieben und 3wargig 

abe daß wir In dieſer Stade, 
unter den Schwerdern der Lon⸗ 
gobarden leben; wie viel wir ih⸗ 
nen aber geben muͤſſen / daß wir 
— on nten iſt nicht 

u zehlen. ꝛtc. — 

% Diefen Brieff Iefe gantz bedaͤcht⸗ 
lich mein frommer Chrift/ fo wirſt du 
eine fcböng Lehr Deines Lebens / undeis 
nen Eraftiden Troſt indeinen Trübs 
falen darin finden Dietiefie — 
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und die beſtaͤndige Gedult deß H.Gre: 
gorii ſcheinet gar klar auß dieſen ſeinen 
Worten : welche er auß dem tieffen 
Grund feiner Demuth herauß gezogen. 
Wir vernehmen auch darauß / wie viel 
Elends er ſieben und —— lang 
don den Longobarden müffen leyden / 
und was für ein hergliches Mitleyden 
er mit den armen Leuthen getragen has 
be. Gewißlich hat der treuhergige 
Datter vielmehr Leyds in wehrendem 
feinem Pabfiehum außgeftanden / als 
mie Worten erklaͤrt / und mitder Fe⸗ 
der mag beſchrieben werden. Mercke 
aber noch ferners. 

As der H. Mann fih von allen 
Berlaffen fahe / erbottte er dem König 
eine grofe Summ Gelds / daß er nur 
nn mit ihm machen / und 
von der Stadt abziehen ſoite. Er 
wuſte auch den Koͤnig ſo demuͤthig und 
freundlich zu bitten / daß er endlich mit 
dem verſprochenen Geld nach drey jaͤh⸗ 
riger Belaͤgerung abzohe:und auch dem 
Pabſt Hoffnung machte einen beſtaͤn⸗ 
digen Frieden mit ihm zus treffen. Im 
folgenden Jahr richtete er mit ihm ei⸗ 
nen Frieden nur auff zwey Jahr lang 
auff> und zwar mit dieſem Geding / 
wofern man ihnsin keinem Dienſt mürs 
de ju wider thun. Wie kurtz und unſi⸗ 
cher auch num dieſer Frieden ware / 
dannoch erfteuete ſich der H. Pabſt ſehr 
daruͤber / und ſchriebe dem König eine 
freundliche Dandfagung- Nach vers 
loffenen zwehen Fahren wurde der Fried 
wieder erneuert / und hat gewehret biß 
in den Tod deß H. Gregori: welcher 
eben ſelbiges Jahr geſchehen iſt. 

35. Diß alles hab ich kurtz nachein⸗ 


ander fegen wollen / umb den Verlauff 
u 


. zZ: 


ı% 
beffer zu erbennen: und bie erfolgung 
ber Longobarden nicht zu unterbrechen, 
Was für fernere Tyranney aber Diefe 
wilde Voͤlcker nach dem Tod deß H. 
Bregorii verübt haben / will ich zu End 
dieſer Hiſtory beybringen / umb den bes 
gierigen Leſer zu vergnügen. Jttzt 
wollen wir behertzigen / wie groſſe 
Truͤbſeligkeiten diefet H. Pabſt unter 
wehrender langwirigen Verfolgung der 


Longobarden erlitten / und was fuͤr 


le Exewpel der Gedult er uns 
inderlaffen habe. 

36. Diegange Zeit feines wehrenden 
Pabſtthums mare gang Italien mit 
den wilden Longobarden überzogen / 
and die Stadt Rom auch zu mehrmah⸗ 
fen belaͤgert. Was nun unterdeſſen 
dieſer H. Vatter für Hertzenleyd außge⸗ 
ſtanden habe / ach mer wils erklaͤren⸗ 
Erwar von GOtt ſelb ſten zum Vatter 
deß Lands verordnet / und zum wahren 
Hirten der Chriſtlichen Schaͤfflein ge⸗ 
ſetzt worden. Fuͤr dieſe feine liebe 
Schaͤfflein truge er groͤſſere Sorg / als 
kein Hirt für ſeine Heerd fragen Fan;und 
dieſe feine liebe Kinder liebte ex weit 
mehr / alsein Barter feineiniges Kind 
zu lieben pflegt- · Was deromegenalfe 
betrangte Menfchen / fo wol inner» 
als aufferhalb Rom litten das ſchmertz⸗ 
te Dieferr getreuen Datter eben ſo wol / 
ja vielleicht mehr / aid die arme Leuth 
felbften / ſo foldes litten. Dahero 
Flagte er das allgemeine Elend dem 
barmhergigen GH zu Tag und 
Nacht mit weinenden Augen und bes 
trübte fich darüber dermaflen/ daß er 
kranck darvon wurde. Erunterfienge 
fich aller geiſt «und zeitlichen Mittſen 
dem befrangten Voick zu helffen und 
| | 3 iij der 


Don dem 4. Pabſt Gregorio / 


N. 

den gerechten Zorn Gottes von ihm abs 
zuwenden. 
37. Erſtellte wochentlich andaͤchtige 
Proceſſionen an / und gienge mehren⸗ 
iheils perſoͤnlich zu Zug mit. Er ver⸗ 
ordnete unterſchiedliche Buß +» und 
Bett⸗Tag / und gienge allen andern 
mit gutem Exempel vor. Er predigte/ 
fehier täglich mit groſſem Eiffer / und 
ermahnte das Volck zur Bereuung ih⸗ 
ver Sünden/ und ’Befferung ihres Les 
bens. Er verrichtere viele heimliche 
Bußwerck / faftete garftreng / aſſe offt⸗ 
mal nur rohe Kraͤuter / wachte deß 
Nachts gar lang / und rieffe inbrünftig 
zu GOtt umb Barmhertzigkeit. Ge⸗ 
gen den Armen ware er ſo gar mitlei⸗ 
dig / daß er ſich ſelbſten abbrache / und 
ihnen freygebiglich mittheilte. Alle 
Armen der Stadt hat er laſſen auff⸗ 
ſchreiben / und ihnen taͤglich ihre Noth⸗ 
wendigkeit geben. An ſeiner eigenen 
Taffei lieſſe er die Bettler mit ſich eſ⸗ 
fen / und legte ihnen mit groſſer Lieb 
und Demuth vor. ‘Denen fo fih 
fehämten zu bettlen / lieſſe er heimlich 
das Allmofen in ihre Haufer tragen / 
und fie nicht allein mit Koſt / fondern 


auch mit Kleidern verfehen. Nicht als 


kein den Einheimifchen/ fondern auch 
- den Außländifchen / fürnemlich den 
Wittwen und Weiſen lieffe er. durch 
feine Pfleger und Bediente Korn und 
Geld geben: und swar foreichlich / daß 
man fich verwundern muß/ moher er 
fovielsufammen bringen Finnen. Es 
Flagten auch etliche wider ıhn/ ale wann 
er gar:ufrepgebig feye/ und die Schaͤtz 
der Kirchen gar verſchwenden tolle, 
Es ift wohl zu vermuthen / Der freugebi- 
ge GOtt muͤſſe ihm das Korn, Wein 
und Geld vermehrt haben / ſonſt waͤre 


es nicht müglich geweſen / daß er ſo bie⸗ 
ten Leuthen haͤtte konnen zu huͤlff kom⸗ 
men. Ganviel mal hat er den Feinden 

roſſe Summen Geld geben / damit er 
je von dem Rauben / Pluͤndern und 
Morden abhielte : und auch von der 
Beldgerung der Stadt abiwendig 
machte. 

38. Alle Bedraͤngte und Nothleiden⸗ 
de nahmen ihre Zuflucht zu ihm / und 
fanden auch allezeit Hulff und Troſt 
bey ihm. So mitleydig ware er gegen 
alle Betruͤbte / daß er ohne Dauer ihre 
Klagen nicht konte anhoͤren / und mit ih⸗ 
nen zu weinen und zu klagen genoͤthiget 
wurde. Und weilen ſolche Klagen ihm 
taͤglich zu Ohren kamen / als ware der 
liebe Heiligiimerdarin lauter Betruͤb⸗ 
nuͤß / und hätte wohl noͤthig gehabt / daß 
ihn andere getroͤſt haͤten. Von ſeinem 
immerwaͤhrenden Creutz thut er gar offt 
Meldung in ſeinem Sendſchreiben / und 
bringt ſelbiges fo beweglich für/ daß 
mans ohne Mitlenden nicht lefen Fan. 
Einem meltlichen Herrn fchriebe ereings 
mals nurdiefe wenige Wort: Ich bite 
te verzeihe mir / daß ich auff dein 
Schreiben ſo kurtz antworte; 
dann ich werde mit ſolchen Truͤb⸗ 
ſalen gepreft, daß ich weder leſen 
noch ſchreiben mag. Diß allein 
ſage ich dir kuͤrtzlich / daß ich fuͤr 
ſtaͤtigem Seufftzen vergeſſe mein 
Brodt zu eſſen. Die groſſe Betruͤb⸗ 
nüffen kamen her auß dem ſtaͤtigen 
Streiffen Plimdern / Morden un Mass; 
tern / welches die Barbariſche Voͤlcker 
den armen Leuthen anthaͤten / und eine: 
Tyranneyüber die ander haͤufften. Die⸗ 
fe ſchwere Verfolgungen deß armfelis 
gen Volcks zerpriſten Das mitleidige 
Hertz deß frommen Hirtens — 
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daß es ſich für Leyd gar vertrauerte / 
und ſein Brod zu eſſen vergaſſe. 
9. Odu getreues Hertz Gregory: 
O du wahres Vaͤtterliches Hertz gegen 
allen deinen Kindern / wie viel tauſend 
Stich haft Du empfangen / wie viel 
taufend Schmergen haft du empfun- 
den / und wie viel taufend Bitterfeiten 
aft du eingetruncken. Das füffe Ders 
Eſu / welches all lein Lebtag mit Leyd 
und Schmersen iſt erfuͤllt geweſen / hat 
dich ihm wollen gleichformig und ſeiner 
eigenen Bitterfeit theilhafftig machen. 
Weßwegen du nach dem Exempel deß 
Aſſen Hertzens Ehriftiall dein Lebtag in 
lauter Betruͤbnuͤß geſchwebt / und 
mit lauter Wunden biſt zerſtochen ge⸗ 
weſen. Ich trage Mitleyden mit dir / 
O du hod heiliges Hertz / und wuͤnſche 
nur / daß ich dir Deine Wunden hätte 
Fönnen heilen. Ich befehle mein bes 
trübtes Hertz in dein betrübtes Hertz / 
auff daß ⸗ deiner Wunden / und 
auch zugleich deiner Gedult theil- 
hafftig werde. Olieber Heiliger Gre⸗ 
gori / opffere Deinem geliebten JEſu 
- all dein aufgeflandenes Hertzenleyd 
jur Verzeyhung aller böfen Lüften / 
fo mein ſchnoͤdes Hertz jemal em» 
Hfunden hat: und erbifte mir von 
ihm / daß es hinfüro alle diefe von 
Herken abſcheuen / und mit reus 
mütbiger Bitterkeit vertilgen koͤnne. 


; . Von ei | andern Derfol- 
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Ann noch nicht gnugfam zu 


185 
ſeyn Dasgedultmüthige Hertz Gregorii 
zu peinigen, deßwegen um feine Fünfitige 
Kron deito herrlichergu machen molte 
ihm GOtt zu den vorigen noch mehrere 
Bitterkeiten zuſchicken. Es mare da 
mal ein Biſchoff zu Conſtantinopel So: 
annes genant: welcher zur Zeit / als 
S. Gregorius Geſandter zu Conſtan⸗ 
tinopel ware / zum Bifchoff zwar ers 
möhlt ; durchauß aber nicht / als mıt 
Gewalt zur Annehmung di ffen Eonte ges 
bracht mwerden. Nachgehends aber 
wurde er ſo hochmuͤthig / daß er fich über 
alle Biſchoͤffen / ja par uͤber den Pabſt 
erheben und cin allgemeiner Bi⸗ 
ſchoff wolte genennt werden. | 
41. Hieift zu wiſſen / daß weilen von 
ber Zeit deß erfien Ei rifilichen Käyſers 
Eonftantini Magni alle nachkommen⸗ 
de Känfernicht mehr zu Rom / fondern 
zu Eonftantinopel vefidiert oder Hoffs 
gehalten haben ; deßwegen haben fich 
auch viele Biſchoͤff mit Hutff der Kaͤy⸗ 
fer wider den Roͤmiſchen Pabſt auffge⸗ 
worffen / und zu allgemeinen Biſchoͤf⸗ 
fen oder Pabften machen mollen/ auff 
daß # gleich mie das hoͤchſte weltliche 
Haupt zu Eonftantinopelrefidierte / al⸗ 
fo auch das höchftegeiftliche Haupt als 
da refivieren möchte. Dig merckitel- 
tig zu machen verfammiete gemeldter 
Joannes ein Concilium / und wuͤrckte 
bey den verſammleten Biſchoͤffen fo viel 
auß / daß ſie einhelliglich bewilligten ihn 
füreinen allgemeinen Biſchoff zu erken⸗ 
nen / und zu nennen. 
+2. Hierauß entſtunde eine neue Spal⸗ 
fung in der Kirchen Chriſti / weil 
ſich zwey Haäupter darin auffwerfien / 
und auß dem einsigen Schaaffſtall 
Chriftigween Schaaffldumachen mel 
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ten. Damm diefer Joannes mare fo 
en daß er ſich nicht allein einen 
Ertz Biſchoff / fondern aud) einen Pa: 
. triarchen / ja einen allgemeinen Patti⸗ 
archennennte:und in einem Sendſchrei⸗ 
ben an den Heiligen Gregorium fich 
mit diefen Worten unterſchriebe: Jo⸗ 
annes —— atrlarch. We⸗ 
gen dieſer Vermeſſenheit verſtoͤhrte ſich 
der H. Gregorlus billicher maſſen 
und ſchriebe ihm einen groſſen Brieff 
zu darin er ihn demuͤthiglich / und mit 
freundlichen Worten wegen ſeiner Ver⸗ 
meſſenheit ſtraffte zund ihm feine Uns 
gebuhr außführlih und gründlich ers 
wieſe / fprechend: 
55. Zu felbiger Zeit/ als eure 
Fraternitaͤt zu der Pricfterlichen 
Würden erhebt wurde, wird er 
wiſſen in was für Frieden und 
Einigkeit er die Riücchenhabeger 
funden. Ich weiß aber nicht mit 
was für Taͤnheit fie ſich befliſſen 
einen neuen Namen zu ergreiffen / 
dardurch die Hertzen aller Bruͤder 
ſich koͤnnen aͤrgern. Damit du 
nicht Biſchoff wuͤrdeſt / wolteſt du dar⸗ 
von fliehen: da du nunmehr Biſchoff 
biſt il du Mit-Derachter aller Bruͤ⸗ 
der allein Biſchoff genennt werden. 
Defwegen bitteund bette / und mit al⸗ 
ler Freundlichkeit erſuche ich dich / daß 
du dieſen hochmuͤthigen Namen nider⸗ 
legen / und keines wegs gedulten wol⸗ 
leſt. Ich bitte / erwege bey dir / wie 
viel uͤbels hierdurch enıfiche/ und was 
maffen Durch dieſe Dermeffenheit der 
Fried der gangen Kirchen zerſtoͤhrt wer⸗ 
de. Bürmahr fage ‚ich Dird meinend / 
und meſſe es mit innerlichen Schmertzen 
meinen Sünden zu / daß da du andere in 
der Demuth ſolleſt unterrichten / ſelbſten 


die Demuth flieheſt und bem: Hoch⸗ 
muth nachſtrebeſt: was wirft du Chris 
fto » weicher Das allgemeine Haupt der 
Kirchen ift / injenemftrengen Gerichts 
Tag antworten / weil Du Dich zu einem 
allgemeinen Haupt der Kirchen haſt 
wollen auffwerffen. Indem ich dig 
weinend behergige/ und die verborgene 
Urtheil Gottes befürchte 7 vermehren 
fich meine Zähren / und mein Her fan 
feine Seuffger nicht einhalten: wegen 
deſſen daß Herr Joannes / ein Mann fo 
roffer Heiligkeit / und Abbruchs / und 
emuth / fo hoch in der Hoffart geſtie⸗ 
gen / daß er durch Die Begierdeineg vers 
Eehrten Namens ſich will über alle 
Biſchoͤff erheben / und gleich wie Suci- 
fer dem Allerhöchften gleich machen: 2c. 
44. Diß und noch mehr fchriebe der H, 
Gregorius an dieſen hochmuͤthigen Bis 
ſchoff / und ſuchte ihn zur Demuth / und 
zus Erkantnüß feiner Vermeſſenheit zu 
bringin. Er ſchriebe auch zu dem damah⸗ 
ligen Kaͤyſer Mauritio / bittend mit 
groſſer Demuth / er wolle den hochmüs 
thigen Biſchoff einhalten / und von ſeiner 
Vermeſſenheit abfuͤhren. Syn ſelbigem 
Schreiben feßte er auch unter andern 
Diefe Wort: 

45. Siehe alle End deß ganzen 
Kuropäfeynd dem Barbarifcben 
Gewaltunterworffen: die Städs 
ſeynd zerſtoͤhrt / die Schlöffer 
feynd umbgefebrt / die Land⸗ 
ſchafften feynd verberge/ und 
die Einwohner feynd verjage. 
Es herrſchen über uns die 86 
Ben-Diener/ und wüten taͤglich 
inden Mordthaten der Blaubige, 
Die Priefler aber / foin Afchen und Zaͤh⸗ 
ren auff ihrem Anaeficht liegen folten / 
erhebten fich in der Hoffart / und nn 
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Namen der Eitelfeit. Suche ich dann / 
allergortfehgfter Herr / in dieſem Stuͤck 
meine eigene Sach zu befbügen? und 
nicht vielmehr die Sache des allmaͤchti⸗ 
sn GOTTes / und der allgemeinen 
Chriſtlichen Kirchen ? Ob fchon bie 
Suͤnden des Gregorii ſo groß find / daß 
er eine ſolche Verfolgung zu leiden ſchul⸗ 
digiſt / ſo hat doch der heilige Apo⸗ 
ſtel Petrus nicht geſuͤndiget / daß er 
ein ſolches zu euer Zeit zu leiden ver⸗ 
dient habe. Nachdem wir durch euch 
fuͤr dem Gewalt unſerer Feinden nicht 
koͤnnen beſchuͤtzt werden: nachdem mir 
wegen Wolfarth der Gemeinde unſer 
Geld und Gold / und auch ſo gar die 
Kleider verlohren haben / fo waͤre es gar 
zu unerträglich / Daß wir auch jetzt durch 
euch den Glauben verlieren folten / weil 
in diefen (chalckhafften Namen des "Bis 
ſchoffs Bewilligen nichts anderft ift als 
den Glauhen verlieren. Dann weil 
Ehriftus den heiligen Petro allein Die 

allgemeine Kirche hat anvertraut: wann 

einer neben dem heiligen Petro und ſei⸗ 
nen Nachkoͤmmlingen einander Haupt 
tolte erfennen / der mwiche ja von Der 

Verordnung Ehriftiab / 2. 


46. Aus diefen Briefen erfenneft du 
wie billige Urſach der heilige Gregorius 
gehabt habe / ſich zu betrüben wegen des 
eingigen Worts / Allgemein : Weil 
nemlich eineneue Keßerey 08 Spaltung 
in der Kirchen GOttes hätte koͤnnen 
entftehen. Mit feinen Schreiben aber 
richtete er gar nichts aus: javerurfach- 
te mohl / daß der Kaͤyſer ſich über ihn / 
(wiewol unbilliger Weiſe) erzuͤrnte / und 
ihm ſchrieb / er ſolte den Biſchoff als eis 
nen frommen Mann in Ruhe laſſen / 
noch ſich wegen des eingigen Woͤrt⸗ 
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leins fo groffe Ungelegenheit machen. 
Nach dieſer ſchmaͤhlichen Antwort bes 
gab ſich der gottſelige Pabſt ins Gebett / 
und weil er auf der Welt kein Recht 
konte haben / bate a GOTT / und den 
heiligen Petrum fie wolten ihm in fo 
billicher Sachen Recht fchaften. Sein 
Gebett war nicht umſenſt / ſondern 
wuͤrckte ſo vielaus / daß der hochmuͤ⸗ 
thige Biſchoff noch vor Außgang deſ⸗ 
felbigen Jahrs / den zweyten Septem⸗ 
bris / ſtarb / und wie zufürchten / ver⸗ 
lohren gienge. Der heilige Pabſt be⸗ 
klagte deſſen Tod nicht anderſt / als wie 
Davidden Tod des Sauls beklagt hat. 
Dann der Biſchoff war ſonſten ſehr 
barmhertzig gegen den Armen / und ſo 
bußfertig / daß er mit gemeinen Namen 
ee as genennt wur⸗ 

: | 

47. Nach ihm wurde ein ander/ 
Eyriacus genant / zum Bifchoff er⸗ 
wehlt / welcher Anfangs auch demuͤthig 
war / bald darnach aber ſich auch des ge⸗ 
melten Tittels anmaſte Dieſem widet · 
ſetzte ſich auch der heilige Gregorius / 
gleich wie feinem Vorfahren: 
Kayſir aber nahm ſich deſſen auch any 
ſchoͤpffte groſſen Unwillen widen den 
heiligen Mann / und ſchrieb ihm aber⸗ 
mal mit geringen Reſpect zu. Dieſer 
Widerwillen des Kaͤyſers wurde ſehr 
vermehrt / weil der heilige Gregorjus 
ſeinen groſſen Geitz nicht konte gedul⸗ 
ten / und ihn wegen deſſen / daß er die 
arme Leute gar zu hart preſſte / mit ſcharf⸗ 
ſen Worten ſtraffte. Er ſchrieb auch 
deſſentwegen einen Brief an die Kaͤyſe⸗ 
rin / in welchem er unter andern auch fol⸗ 
gende Wort ſetzet: 


48. Die Inſel Corſica wird ſo 
Aa gar 


ss Don dem Heil. Pabſt Gregorio/ 


arfehr unterdrůckt / und mie fo 
Kae Schasungen gepreſſt / 
daß die Einwohner felbige nicht: 
Eönnen erlegen / wiewol fie ihre 
Rinder verkauffen / und das er: 
loͤſte Geld binreichen. Daber 
dann geſchicht / daß die gorrfeli- 
Be Leute Hauß und Hof verlafs 
fen’ und zu ben gottloſeſten Lon 
gobarden fliehen muͤſſen. Was 
koͤnten doch die wildeſte Barba⸗ 
ren den armen Leuten ſchwerers / 
ja grauſamers anchun / als eben / 
874 dieſelbige mit Gewalt noͤ⸗ 
thigten ihre eigene Kinder zu ver⸗ 
Pauffen. n der Inſel Sicilia 
veruͤbt der Aäyferliche Verwal⸗ 
ter folche Braufamkeiten/daßer 
auchden Leuten / ſo ihre Scha⸗ 
tzung nicht geben koͤnnen / ihre 
Haͤuſer und Guͤter abnimmt und 
verkauffet. Ja / er gehet mit den 
armen Unterthanen ſo tyranniſch 
umb / daß / wann ich alles beſchrei⸗ 
ben ſolte / ein groſſes Buch an⸗ 
en wuͤrde. Diß wolle Ihro 
ſerliche Durchlaͤucht wohl 
erwegen / und die Seufftzer der 
armen Leute behertzigen. Be⸗ 
dencket doch / wie das Eingewei⸗ 
de der Eltern gekraͤnckt werde / 
wann ſie ihre eigene Kinder muͤſ⸗ 
ſen verkauffen / damit ſie an ihren 
Zeibern nicht gepeiniget werden. 
Diß habe ich Ihro Durchlaͤucht 
kürtʒlich wollen zu Gemuͤth füb» 
ren / damit ich niche vor dem 
ſtrengen Richter / wergenmeines 
Stillfhweigens müfle Rechen 
ſchafft geben. 
49. Diefe Worte des Heil. Pabfts 


Gregorii wollen alle geift- und weltliche 
Obrigkeiten wohlin acht nehmen / und 
fleiffig nachforfchen/ ob nicht ihre Ber 
dienten die arme Unterthanen gar zu 
hart drucken + und in Tarirung der 
Schaßungenvon den Armen mehr er- 
fordern / als von den Keichen. Welches 
dann ohne Wiſſen der hohen Obrigkeit 
vielmal gefibiht / und groſſes Unheil 
und ſchwere Übel verurfachet. Dann 
die gar zu hart bedrängte Unterthanen 
aus groſſer Armuth undUnterdructung 
gar vergagen / und weiß nicht mas für 
verdammliche Übel anſtellen. Dieweil 
diß aus der Erfahrung befant iſt / den 
Dbrigkeiten aber nicht zu Ohren kommt / 
als werden fie Durch die Liebe JZESU 
Ehriftigebeten / hierüber ein wachfames 
Auge zu haben / und wohl zugufehen / 
damit nicht durch ihre Unachtfamfeit 
einige Seelen ihrer armen Unterthanen 
zur Berdammnüß Fommen / für mels 
ce CHriſtus JEſus fein Roſinfarbes 
Blut vergoffen hat. 

so. Ald Mauritius diß von feiner 
Känferin vernahm / murde er über denn 
heiligen Gregorium fo gar verbittert / 
daß er ſich fuͤrnahm ihn auf allen Weg 
zu verfolgen / ja tyranniſch mit ihm um⸗ 
zugehen. O wie hat diß neue Creutz den 
unſchuldigen Mann wieder ſo hertzlich 
betruͤbt / ja gar biß in den Tod gekraͤncki. 
Nicht eben weil der Kaͤyſer ihm ein 
neues Urtheil drohete / fondern weil er 
feine Gnade fürdie arme Leute erhalten 
hatte. Dann megen feiner groffen 
Mitleidigkeit gieng ihm fein eigenes 
Creuß bey fern nicht ſotieff zu Bergen / 
als das groffe Elend und dufferfie Ars 
muth der armen Chriſt⸗ Glaubigen, 
Der gute Dann ſuchte in Diefer er 
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Noih abermal Huͤlffe bey feinem Gott / 
und erhielt dieſelbige durch fein inſtaͤn⸗ 
diges Anhalten. Dann als der Kay⸗ 
ſer in Gedancken ſtunde / wie er ſich 
an dem heiligen Mann raͤchen wolte / 
ſiehe / da gieng ein heiliger Moͤnch mit 
einem bloſſen Schwerd zu Conſlanti⸗ 
nopel uͤber die Straſſen / und ruffte mit 
heller Stimmen : it einem 
Schwerd wird der Zäyfer ent» 
bauptet werden / und Zwar von 
einem / deflen Namen von ei» 
nem P. S. anfangee. Als Dig der 
Känfer vernahm / wurde er Dermaffen 
erfehreckt / daß er mehrgedachte fich für 
Ungluͤck zu ſchutzen / als andern einiges 
Unheil zuzufugen. Es ſtund auch nicht 
lang an / daß er erbaͤrmlich getoͤdtet 
murde; wie du in meinem erften Hiſto⸗ 
ry Bud) mit mehrem wirft gelefen har 
ben. Ä 
sr. Durch den Tod Mauritii ware 
der heilige Gregorius von einem grof- 
fen Feind erlediget/ und verhoffte / das 
emeine Weſen würde in beſſern ABols 
ndfommen. Dann anflatt Maus 
ritii mar Phocas / ein vertvegener Solo 
dat, von dem Volck zum Kaͤyſer auffs 
geworffen / und von den Herren Der 
Stadti Eonftantinopel befräfftiget und 
gekrönt worden. Der liebe fromme 
Gregorius erfreute fich deffen fo ſeht / 
baß ’er folgenden frölichen Brief ihm 
äufchrieb : 

52. Ehre ſey GOTT in der 
Höbe : weil durch deſſen unbes 
greiffliche Verordnung ein folcher 
sum Thron iſt erhebt worden / 
Durch deſſen Güte viele betruͤbte 
Herzen getröft/ und viele from⸗ 
me Seelen werden erfreut wars 


— 
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den. Es follenfi die Simmel 
erfreuen / und Die Erde foll fros 
locken: unddurch euere geroiiihe 
Thaten ſoll das bißhero bedraͤng⸗ 
te Volck einmal erquickt wer⸗ 
den / ꝛc. Nunmehr beliebt mirs mit 
groſſer Freude und Danckſagung zu be⸗ 
dencken / wie wir dem allmaͤchtigen Gott 
gnugſam loben ſollen / dieweil wir na 
hingelegtem Joch der Traurigkeit dur 
euere Kaͤyſerſiche Mildigkeit zur Zeit der 
Freyheit gelangt ſind. Deßwegen bit⸗ 
te ich / Eure Kaͤyſerliche Majeſtaͤt wolle 
die Ohren ihrer Mildigkeit zu meiner 
Bitte neigen / und und deſto che zu 
Huͤlffe kommen / teie gröffer unfere 
Noth zu feyn fie von Bringern dieſes 
unfern Diacono werden erkennen, 
Dann in was für täglicher Le⸗ 
bens: Befahr wir ſchweben / und 
mit was für Heindſeligkeiten der 
Songobarden wir nunmehr in 
das fünff und dreyffigfte "Jahr 
geplagt werden / mag mit kei⸗ 
nen Worten gnugſam erklärt 
werden. Wir hoffen aber auf den 
allmaͤchtigen GOTT / Er werde den 
ro / foEr uns in den Schooß ge- 
ſchuͤttet hat / vollbringen und vollkom⸗ 
men machen / ꝛtc. 

53. Dieſe wenige Worte / aus dem 
groſſen Brief heraus gezogen / geben uns 
gmugſam zu erkennen + was fuͤr eine 
groſſe Hoffnung der heilige Gregorius 
auff die Regierung des neuen Kaͤyſers 
geſetzt hatte Aber / ach leider! der lies 
be fromme Mann hat ſich gantz und gar 
betrogen befunden. Dann der gottlo⸗ 

hocas hat dermaſſen tyrannifirt / 

daß es nicht genugſam zu beſchreiben iſt. 

Ich mag von * elendigen Weſen 
4 


* in 


‚38 
in diefer Hiſtory nichts mehr melden/ 
fondern mit felbige mit der legten 
Kranckheit / und dem feligen od Des 
lieben Vatters befchliefien. 


44 Wir haben zwar viel von den 
"Frübfeligfeiten des Heil. Gregorii in 
dieſer Hiſtory gelefen / den menigften 
heit aber derfelben nicht vernommen. 
Dann er ja in obgemelten Worten felbft 


Vondem Heil. Pabſt Gregorio / 


Schwachheiten hatte er die Sorge ber 
hartbelagerten Stadt Rom auff dem 
Halſe / ja die Geſchaͤffte der gantzen Ca⸗ 
Er rg Kirchen lagen ihm auff dem 
Müden. Neben feinen eigenen ° 
Schmertzen muſte er Das Elend aller be⸗ 
draͤngten Menſchen auff ſeinen Her⸗ 
gm tragen = toelches ihn Dermaflen 

aͤnckte und ausfchöpffte 7 daß er 
wie eine truckene Scherben vergehret 


bekennt / daß «8 mit Worten nicht mar 


gnugſam koͤnne erklärt werden / was 
er in dem fünff und drepffigjährigen 
Krieg von den Longobarden erlitten has 
be. Diß alles war noch nicht genug / 
fondern neben dem / daß ihn die Feinde 
plagten / wolte ihn GOTT auch mit 
eigener Hand plagen und züchtigen. 
Dahero er ihmfo viel / und fo lang» 
goierige Kranckheiten zufchickte / Daß 
Der arme Mann in feinem gangen Les 
ben gar wenige gefunde Stunden ge 
habt hat. 


55. Von Jugend auf big in feinen 
Tod iſt er gar offt mit der Colick oder 
Schmergen ſeines Eingeweids gepeinis 
get worden ; und hat ſchier zu allen 
Stunden groffe Magen» Schmergen 
erlitten. Er hat zwar Peine heftige / 
dannoch ftättige Fieber gehabt : und 
an feinen Prancken Züffen folche Pein 
gelitten/ Daß er ohne Schmergen keinen 
Schritt gehen konte. Dem Podagra 
mar er dermaſſen unterworffen / daß er 


offtmahls ein halbes / ja auch zu Zeiten fen 


ein gantzes Jahr darmit geplagt wurde. 
Ja endlich in feinem Alter hat er eins- 
mahls zwey / und in feiner, legten Kranck⸗ 
‚beit vier gantzer Jahr darmit nn zu 
Bette liegen. In dieſen fletigen 


56. Don feinem Podagra meldete er 
einsmals in einem Brief an einen ſeinen 
Freund alſo: Wiſſe / mein lieber 
Sohn / daß ich mir ſolchen 
Schmerzen des Podsgrame 
peiniget / und mit ſo grofjen line 
———— der Sorgen ů⸗ 

r werde / daß ich nicht 

rfcbeine der Menſch zu ſeyn . 
der ich gewefen bin. Kin anders 
mahl fchrieb er alſo: Es iſt nun ſchon 
eine geraume Zeit / daß ich von 
dem Bette niche Pan aufffichen : 
dann es peinigee mich nicht al. 
lein der Schmerg des da⸗ 
grams / ſondern es hat ſich auch / 
weiß was / fuͤr ein ſchmertz⸗ 
liches Feuer durch meinen gantʒen 
Leib ebreitet: welches mich 

emeiniglich dermaſſen — et / 
ßmir Leib und Seel krafftloß 
werden. lic wasfür andern 
Aranchheiten ich aber neben die- 
bebaffe feye / Ban ich niche 
enugfam erzehlen. Diß allein 
age id / daß die fehadliche Beuchtig- 
keiten fo gar bey mir Uberhand neh⸗ 
men / daß mir das Leben eine Pein 
ift ı und der Tod eine Begierde } 

we 


Die Sedh ſte Hiſtory. 


teil ich vermeyne dieſer allein feye 
das einzige Mittel meiner 
Brandheie. ıc. An eine feine Baaß 
fehriebe er einsmals alfe: 
47. Die Bitterkeit meiner See⸗ 
len, und Die iimmerwährende Der: 
folgung wie auch das ſchmertz⸗ 
liche Podagra haben mich [6 
gar außgezehrt / daß mein Leib / 
gleich als wann er im Grab lege, 
ans verdorret iſt. Dahero es 
nn gefchicht daß ich felten von 
dem bett ehe. der 
AHölff GOttes aber leſe ich noch 
Sonntags die Heil. Meß. Der Koͤ⸗ 
nigin der Longobarden antwortete er 
unter andern auf ihren Brief alfo® 
Ich wolte gern nach Ihren Yes 
außführli antworten : 
leide aber ſolche Schmerzen! 


189. 
iftgeftorben An. 6o4.feined Pabſthums 
im Drepschnten, 

59. Es könne fich alle Krancke Bes 


truͤbte / erfolgter und von den Goldas 


ten Verderbte in dieſer Hiftorptwoltrds 
fen und fpieglen: Dann kaum wird eis 
ner von ung ſeyn / welcher einen fünff und 
dreyſſig Jaͤhrigen Krieg hat außgeſtan · 
den / wie der Heil. Pabſt Gregorius. Es 
wird auch kaum ein Krancker ſeyn / wel⸗ 
cher ſo viele und ſo langwierige Kranck⸗ 
heiten gehabt habe / als eben dieſer. Und 
es wird auch kaum jemand ſo viel Her⸗ 
tzenleid gelitten haben / als eben der liebe 
eil. Gregorius gelitten. So dann ein 
a Mann fo viel müffen leiden / 
und alfo in die ewige Glory eingehen: 
warum wollen wir unsdann beſchweren 
für unfere Sünden etwas zu leiden / Das: 
mit wir felbige hie/ und nicht dorten moͤ⸗ 


ich nicht allein Beinen Brief gen abbüffen- 


dictieren / fondern Baum den 
Mund zum reden eröffnen Pan. 
Wie euch euere Geſandten / fo mid) in 
groffer Lebens: Gefahr verlaffen haben, 
erjehlen werden. 

58. Aus diefen eigenen Worten des 
Heil. Gregorii kanſtu Flärtich abnehmen) 
tie viele Kranckheiten/ und wie groffe 
Schmertzen diefer liebe Mann GOttes 
außgeſtanden / und mas für herzliche E⸗ 
xemplen der Gedult er ung hinterlaffen 
habe. Auf was Weiß er geftorben ſeye / 
finde ich nichts in Schriften : und bes 
daure es höchlich / daß die liebe Alte fo 

parfarn getoefen feynd in genauer Bes 
chreibung der Legenden. Dann ohne 
Zweiffel hat diefer groffe KirchensLehrer 
vor feinem letzten End mit Worten und 
Wercken viele herrliche Exemplen ber 
. Qugenden vollbracht / welche zu unſer 
Lehr trefflich harten dienen Fönnen, Er 
vn . 


O du glorrürbiger Pabft und Kits: 
chen⸗Ahrer H. Gregori / ſeye von mir zu 
taufendmal gegrüft/ und mit ſchuldiger 
Demuth geehrt und gepriefen. Du 
wahrer Stabthalter ZESU Chriſti / 
ich werffe mich vor deine Heil. Fuͤß nie⸗ 
der / und kuͤſſe dir dieſelbe mit groſſer An⸗ 
dacht und Ehrerbietung. Niemand mag 
deinegroffe Gedult / deine tieffefte Des 
muth / deine mildreichefte Barmhertzig⸗ 
keit / deine hohe Weißheit / und deine übers 
ſchwenckliche Heiligkeit gnugſam loben s 
noch dir für Die gewalt ige Muͤhe / ſo du 
fuͤr die Catholiſche Kirch haſt ange⸗ 
wendt / wuͤrdigen Danck ſagen. Ich dein 
unwuͤrdiger Diener preiſe dich im Na⸗ 
men aller Chriſtglaubigen Menſchen / 
und dancke die für alle Deine herzliche 
Schrifften und Lehren / mit welchen du 
die heilige Kirch erleuchtet haft. Den 
uͤberſchwencklichen Lohn / fo du jetzt im 
Aa iij Himmel 
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Himmel darfür empfangeſt / gonne ich 
dir auch von gantzem Hertzen: und eis 
freue mich inniglich / daß dit Der oft 
che GOtt Deine vielfält — i⸗ 
ten, jet mitewigwehrender Gluͤckſelig⸗ 
keit vergeltet. Mit dieſem meinem Ge⸗ 
betbegehreich Dir dieſelbige zu vermehren / 
und ſoviel an mir iſt / eine neue zufällige 
Freud zu verurfachen. Laſſe Dir meine 
treuhergige Wolmeynung angenehm / 
mir: aber zu Vermehrung der Andacht 
gegen dir erſprießlich ſeyn. Sey meiner. 
eingedenck in deinem Reich / O H. Gre⸗ 
gori: und gieſſe mir nur einige Troͤpflein 
don deinem Troſt in mein Hertz herab · 
EZu / Dlieber Heil. Gregory / weiſt gat 
wol / mie einem betrübten Hertzen zu 
Muth ift ; meildu all dein Lebtag einbes 
trübtes und mitleidiges Hertz in Deinem 
Heil. Leib herum getragen haft. Ey ſo 
trage auch Mitleiden mit meinem bes 
teübten Hertzen / und ſtaͤrcke es in feiner 
Schwaqh · und Gebrechligkeit. Deine 
Zrübfeligfeit hat nun ein gluͤckſeliges 
Endgenommen : Diemeinige aber weh⸗ 
ret noch immerfort : und ic Ban nicht 
miffen/ wann / und was für ein End ſie 
gewinnen werde. Dannoch auf deine 
Prafitige Fuͤrbitt vertrauend / getroͤſte ic) 
mich / daß der barmhertzige GOtt mir 
werde Gedult verleihen und mir hier zeit⸗ 
lich einen innerlichen: und Dort ewiglich 
einen immerwehrenden Troft verleihen‘, 
Amen. B bar 
$.4. Wie die Longobarden nach 
demTod des Heil. Gregorii unter 
dem Stephansin Jia; 
lien t — Re 
en... 


©. As ich in obigem Numero 4. 
rem ich allhie leiften; 


und dem eurioſen Befer hon ben Tyran⸗ 
neyen der Longobarden / (welche nach 
dem Tod des Heil. Gregorii noch hun⸗ 
dert und ſiebemig Jahr mit den Italia⸗ 
nern Frieg geführt)einen außfühnlichern 
Bericht geben. Dieweil aber Der Thran⸗ 
neyen ſo gar viel ſeynd / als wil nur von 
der jenigen / fo fie unter dam Pabſt Ste⸗ 
sine dem Anders verübt außführlich 
reiben. 14 J 
Sꝛ. Anno Chriſti 752, nemlich 150. 
a nach dem Tod St. Gregorii ward 
abſt Stephanus der Auder/ ein gottfee 
liger Mann erwehlt: und unter dieſem 
fienge Aiftulfuß der Longobarden König: 
eine neue Berfolgung an/ und wuͤtete 
wider die Stadt Rom / und alle ihr uns: 
tergebene Stadt und Ort. Dieſem Une 
heil vorzukommen fchickte der Pabft ing 
dritten Monat feiner Regierung feinen 
Bruder Paulum mit andern Geiſt⸗ 
lichen / ſamt vielen Geſchencken zu dem 
Konig / daß ſie ihn demuthig um beſtaͤn⸗ 
digen Frieden erſuchen ſolten. Dieſe ver⸗ 
richteten ihre Geſandſchafft mit groſſer 
Demuth und baten den grimmigen Kda 
nig fo fleiſſig / daß er ſich erweichen lieſſe / 
und einen viertzig Jahrigen Frieden init 
ihnen aufftichtete. Kaum aber waren 
dieſe wieder zu Rom ankommen / ſihe da 
ward der Koͤnig meineydig / fienge von 
neuem an wider den Pabſt und ſeinen 
Geſandten zu wuͤten / ſtieſſe viele 
Schmach⸗ und Droh⸗ Wort wider fie 
auß / und ſchriebe auch einen ſchaͤndlichen 
Brieff an den Pabſt / in welchem er unter 
andern auch Diefe Wort ſetzte: Mofern 


wir GOtt nicht wird zuwieder 


feyn / wil ich die Stade Rom mit 
allen ihren Veſtungen unter mei⸗ 
nen Gewalt bringen / mich durch 
ihr Geld bereichen / und den Buͤr⸗ 

gern 
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Bern einen unertraͤglichen Tribut 


er Ic. 
62. Der fromme Pabſt erſchracke ſehr 
über dieſe Bedrohung / gedachte eine neue 
Geſandſchafft zu ſchicken / erſuchte deſ⸗ 
wegen zween fürnehme Ordens⸗ 
aͤlaten / diß gefaͤhrliche Geſchaͤfft auff 
ch zu nehmen / und allen möglichen 
leiß zur Beſaͤnfftigung des erzuͤrnten 
oͤnigs anzuwenden. Dieſe reiſeten zum 
Königs erhielten Audientz / und brachten 
ihre Commiſſion beweglich für. Der er⸗ 
grim̃te Koͤnig aber ſahe ſie gang ſtaur an / 
verachtete ihre Ermahnungen / verwarf⸗ 
ihre Geſchenck / verſpottete ihre Ge⸗ 
ndſchafft / und lieſſe fie mit groffenn 
Schimpff von fih foffen. Als nun 
dieſe nach Rom zurück kamen / und Das 
Wuͤten des Königs dem Pabft und 
. dem Römifchen Volck fürbrachten / ach 
da mare ein unfägliches Leid und Elend 
anzufehen / undein lauteres Heulen und 
——— anzuhoͤren. Der fromme 
—* thaͤte dem Volck eine bewegliche 
ahnung / befahle ihnen mit Weibern 
und Kindern zu GOtt zu ſchreyen / und 
mit Faſten und Allmoſen den Goͤttlichen 
Born zu verſoͤhnen. Er ſelbſten lage die 
meifle Zeit des Tags und der Nacht vor 
dem hochmwürdigen Sacrament/ truge 
dem barmhertzigen GO TT feine eigene/ 
und des Volcks Anliegen fuͤr / und verei⸗ 
nigte ſein Gebet mit vielen Zaͤhren und 

Weheklagen. 

; 63. Aus grofſer Begierd dem bedrang ⸗ 
tem Volck zu helffen / ſchickte er auch feis 
ne Geſandte nacher Conſtantinopel an 
den damaligen Kaͤyſer Conſtantinum 
Copronymum: (welcher alleinig das 
Orientaliſche und Occidentaliſche Roͤ⸗ 
miſche Reich beherrſchte /) bittend er 
wolle der Siadt Rom und dem noth⸗ 


ſchwebte. 


| 11 
leidenden Ztalien mit feinen Kriegs⸗ 
Heer zu Hülff Fommen. Der Käyfer 
fame ihm zwar nicht u-Huülff/ gleiche 
mol fchichte er feine Geſandten zu dem 
König Aiftulfo/ mit einem ernftlichen 
Schreiben ; daß erdie Städt und Laͤn⸗ 
der/ fo er dem Roͤmiſchen Stuhl wider 
alles Recht abgenommen hatte / wieder 
heraußgeben/ oder von ihm mit Gewalt 
darzu bezwungen zu werden / erwarten , 
ſolte. Der verzweiffelte Koͤnig aber vers 
ſpottete nicht allein dieſe Geſandten / ſon⸗ 
dern ſchickte auch einen ſchalckhafften 
Mann zudem Kaͤyſer / weicher ihm den 
Krieg ankündigen und den gänslichen 
Untergang drohen folte. Der boßhaffe 
te König fchickte auch einen Boten nach 
Rom / mit welchem er / mie ein wuͤtender 
Loͤw / der Stadt abermal drohen lieſſe / 
daß wofern ſie ſich ihm nicht gutwillig 
wuͤrde untergeben / ſo wolte er alle Geiſt⸗ 
und Weltliche / ſamt Weibern und 
Kindern mit einem eintzigen Schwerdt 
laſſen zu Stuͤcken zerhauen. 

64 O wer wilden allgemeinen Schre · 
cken der angſthafften Stadt Rom vollig 
erklaͤren: wer will den unergruͤndlichen 
Jammer und Kummer mit Worten 
außſprechen? Dann es wurde ein fols 
ches Heulen und Klagen von Weibern 
und Kindern / ja auch von Männeren 
und Seiftlichen gehört / daß der traurige 
Schall in den hohen Lüfften herum 
Der gotefelige Pabſt vers 
famlete das Volck in St. Peters Kir⸗ 
chen / predigte allda mehr mit Zaͤhren als 
mit Worten / ermahnte fie alleſamt zur 
Buß und Bereuung ihrer Sünden und 
fprach unter andern auch alfo : Mei⸗ 
ne allerliebfte Rinder / ich bitte 
euch / kaffee uns die Barmher⸗ 
sigkeir GOttes überunfere — 

e 
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den anruffen / fo. wird er unfer 
Tröfter und Helffer ſeyn / und 
uns aus den Händenunferer Seins 
den erretten. Laſſet uns Ajchen 
auf unjere Haͤupter ſtreuen uns 
mit groben Sachen bekleiden / 
und mie Weinen und Seuffzen 
sum Himmel ſhreyen / ſo wird 
ſich GOtt uͤber unſer Elend er⸗ 
barmen und uns für dem Unter⸗ 
gang bewahren. : Laſſet uns mie 
bloffen Süffen und niedergebo⸗ 
enen Haͤuptern in einer Proceſ⸗ 
ion zu der Kirchen der Mutter 
GOttes walfareben / fo wird 
Sie bey ihrem Sohn für uns bie; 
ten / und uns ſeine Gnad und 
Barmbergigkeiterwerben. ꝛc. 

65. Auf dieſe treue Ermahnung fien. 
ge alles Volck an laut zu heulen und zu 
weinen mit dem ganken Leib auf den 
Boden zu fallen und mit Mund und 
Hersenzuruffen: & GOtt erbarm 
dich unfer / nach deiner groffen 
Barmhertʒigkeit. Alßdann wurde 
die Proceſſion angeſtellt / in welcher der 
gottſelige Pabſt mit groſſer Demuth / mit 
bloſſen Fuͤſſen / und gen Himmel ge⸗ 
wandten Augen gienge / tragend in 
Händen das hochheiligſte Angeficht / 
welches E Hriftus in feinem Leiden auf 
ein Schweißtuch getruckt / undder Heil. 
Veronica gegeben hatte. Imgleichen 
giengen auch ale andere Seiftlichen mit 
bloffen Fuͤſſen und mweinenden Augen’ 
fragend die Heiligthum und Bilder der 
Heiligen / und fingend mit Eläglicher 
Stimm die Litaney zu allen Heiligen, 
Alles Volck aber giengenicht allein mit 
bloſſen Fuͤſſen / ſondern auch mit groben 
Saͤcken angelegt / mit Aſchen beſtreuten 
Haͤuptern: und mit laut heulenden 


Stimmen ruffend in dem Himmel hin⸗ 

auf. Als fie zu der Kirchen der Mut⸗ 

tr GOttes Famen;hielte der Pabft abers 

mal eine beivegliche Predigt / zeigte dem 

Volck den Bund des bierkig Jahrigen 

Friedens / ſo der König Aiſtulfus mit hm 

auffgericht / und mit eigener Hand un⸗ 

terfihrieben hatte: mie auch denjenigen 

feindlichen Brieff in welchem er allam 
Volck drohete / Daß er fie ſaͤmtlich mit 
einem Schwerdt zu Stuͤcken hauen 

wolte. Nach der Mh aber bande 

er dieſe beyde Brief an das Hochwuͤr⸗ 

dige Ereuß CHriſti / und fprach: 

‚66. © Chyrifte IESU / der du 
die Handfchriffe fo wider uns 
ware/ Aus der Mitten genom⸗ 
men/ und an dein heiliges Cteutʒ 
geheffeet haft / wie dein Apoftel 

t Daulus uns lehret. a 
heffte jetzt auch die ſe beyde hands 
ſchrifften des grimmigen Konigs 
Aiſtulfi an dein Hochwuͤrdiges 
Creug, und ſtelle dir vor Augen, 
wie ungerechtiglich er mit uns 
deinen Dienern handele: indem 
er uns in dem einem Brieff mit 
einem Eydſchwur den Frieden 
zufaget : in dem andern aber ohn 
einige Urſach wider alle Bıllig- 
keit denfelbigen zerreiſſet / und 
uns den Sufferffen Intergan 
drobet. O gecreugigter IEſu⸗ 
fiebe mit den Augen deiner ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit / dieſe groͤſte Un⸗ 
gerechtigkeit an / und kaͤche dich 
an dem jenigen / welcher bey det⸗ 
nem Namen einen falſchen Eyd 
geſchworen hat. Mit den Augen 
deiner Barmhertzigkeit aber fihe 
auf dein armes Vold , welches 
aus Buß fertigkeit ſich mic gie 

en 


cken beBleider/ mie Ajchen 

et / mit bloffen Fuͤſſen vor dir kat 
et / und mit bittern Zaͤhren zu dir 
in den Himmel ſeuffzet. Ach hoͤ⸗ 
re an das erbaͤrmliche Aeulen, 
mie welchem wir um Bnad bit- 
ten/ und mit Hertzen und Mund 
deine Barmhertzigkeit anruffen. 

67. Alßdann ruffte der Pabſt mit vol⸗ 
lt Stimm: Barmbergigkeis, 
BOtr, ab Barmhergigkeit. Das 
ſaͤmtliche Volck aber rieſſe aus vollem 
Half: Barmherzigkeit, O Gott / 
ach Barmbernigkeie. Und big 
Schreyen wehrete einelange Weil;und 
zwar mit fo ungeheurem Geſchrey / wel⸗ 
ches weit undbreit erfchallte. Neben Dies 
fer Procsffion verordnete der Pabſt auch / 
daß man alle Samflag die Litaney zu al» 
len Heiligen in St. Peters / wie auch in 
der Mutter Gottes Kirchen fingen / 
und alle Geiſt · und Weltliche darbey er» 
ſcheinen ſolten. Er ſelbſt ware allzeit per⸗ 
fönlich gegenwaͤrtig / und hielte dem 
Volck jedesmal eine nachdruͤckliche Er⸗ 
mahnung /daß ſie gottſeliglich leben und 
ſich fůt Laſtern hüten ſolten. 

68. Hieran ſollen alle Geiſtliche ein E⸗ 
xempel nehmen / wie ſie ſich in gemeinen 
Noͤthen verhalten / und die Straff 
GOttes abzuwenden befleiſſen ſollen. 
Wiewdl der fromme Pabſt den Zorn 
des grimmigen Koͤnigs nicht gar lin⸗ 
dern koͤnnen / hat er dennoch mit ſei⸗ 
nem und der feinigen Gebet ſo viel auß⸗ 
gewuͤrckt / daß dieſer Die Stadt Rom / 
wiewol er fie lang belaͤgert / nicht hat 
koͤnnen einbekommen. Alſo iſt auch 
niemal ein gemeines eiffriges Gebet 
vergebens: Dann obſchon man nicht 
Das eine erhaltet / fo erhaltet man Doch 
Das andere. | 
Des Dritten Hilo · Bachs l. Th. 


diſtory. 155 
69. Weil immitteld der verſtockte 
König nicht ablieffe Die Stadt ‚fo Dem 
abfflichen Stuhl zugehoͤrten / zu unter⸗ 
druͤcken und der Pabſt Fein anders 
Mittel fande dieſem Tyrannen wieder» 
ftand zu thun / — er Pipino dem 
Konig in eich / wie ungerechtig⸗ 
lich Arftulfug mit ihm verfahre / und ers 
chte ihn Daß er ihn durch ein Schreis 
wolte zu fich berufen, Damit ex ficher 
forttommen,und ven dem Aiſtulfo/ wel⸗ 
ber fichdem König in Sranckreich nicht 
twiederfegen Dörffte/ Beinen Anſtoß leiden 
mögte. Diefen Brieff fchickteer heim- 
lich durch einen frembden Menſchen / 
welcher ihn auch dem Pipino ohne erlit⸗ 
tene Gefahr eingehändiget hat, Pipi⸗ 
nus schickte einen Abt mit vielen Gefehr⸗ 
ten zum Pabſt / durch welchen er ihm 
alle Hulff verfprache / und ihn auch zu 
ſich berieffe. 

2. Der Pabft machte fich eilends auf 
bie Reißfertig/ nahme von feinenlicben 
Römern Abfchied/ und erfldrte ihnen, 
wie Daßer tvegen ihres Heyls nach 
Franckreich zureifen geſinnet ſeye. Das 
Volck betruͤbte nd fehr hierüber / 
förchtend er moͤchte nicht wieder zu ih⸗ 
nen kommen; und baten ihm mit 
vielen Zahren bey ihuen zu verbleiben. 
Als fie ihn aber nicht abwendig ma⸗ 
chen Fonten / lieſſen ihm Geifteund 
Weltliche / Männer und Weiber aus 
ber Stadt Heulend und weinend nad), 
und beklagten ihn nicht anders / als 
mann fie ihn zum Gericht begleiten 
folten. Ja nicht allein aus Rom / ſon⸗ 
dern auch aus allen Städten und Ors 
ten mo das Geſchrey hinkommen / lief⸗ 
fen die Leut Hauffenweiß ihrem treuen 
Hirten nach / und fielen vor ihm auf 
ihre Knie / bittend er wolle fie nicht ver⸗ 
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laffen. Dann fie beförchteten fich aller 
er möchte unter Wegs fterben z. weil 
er nicht allein ſchwacher Complexion / 
fondern auch würcklich fehr kranck wa⸗ 
se. Der getreue Vatter aber wendete 


fih zu dem weinenden Volck und 


rach: 

71. Meine hertzliebe Kinder, 
nicht betrübt euch wegen meis 
ner Abreiß / dann ich vertraue 
auf GOTT wieder glücklich. zu 
euch zu kommen. Wegen eueres 
Heyls nehm ich dieſe muͤhſelige 
Reiß auf mich: weil ich kein 
anders Mittel zu erfinden weiß/ 
euch ‚aus — Noth 
zu erretten. Ich verlaſſe mich 
auf die Huͤlff GOttes + und auf 
den Schug der feeligften "Jungs 
frauen Mariaͤ/ und der Heili⸗ 
gen Apofkolen Petri und Pauli: 
mit. gewiſſer Zuverficht fie wer- 
den mich / wiewol ich Era 
bin / in meiner Schwachbeit ftär- 
den/ und mie gefunden Leib 
wieder zu euch führen. Euch # 
ber ſamt der Heil. Stadt Rom / 
befeble ich immittels dem guten 
Hirten und Apoftel Petro : wel 
cher euch wolle in «meiner Abs 
weſenheit bewahren / und für 
dem Kuchen des Wolffs beſchuͤ⸗ 
gen. Alßdann gabe er ihnen feine 
Paͤbſtliche Benediction/ und zohe mit 

eyen Bifhöffen / vier Prieftern / 
—* Diaconen / und mit ſeiner Leib⸗ 
Compagnie ven funffzehnden Novem⸗ 
bris von Rom Se 
» 14. Sobald der König Aiftulfus dig 
vernommen / füchte erihn aufden Weg 
auffsufangen/ und fchiefte ihm etliche 
taufend Mann nach / fo ihn zuruck 


bringen ſolten. Die Gnad GOttts 
aber tware fo gut / daß eh dieſe zu dem 
Ein Famen / ware er ſchon über dem 
chweitzer⸗ Gebürg / und auffer aller 
Gefahr. Alßdann fungen fie mit eins 
helliger Stimm das Te Deum lauda- 
mus, und danckten dem allmächtigen 
GOTT / welcher fie aus fo augen» 
—— Gefahr errettet hatte. Sie 
amen glücklich in St. Mauritzen Klo⸗ 
fter an / allwo die Königliche Sefandten 
aus Franckreich Ihro Heiligkeit erwar⸗ 
teten, ihn im Namen ihres Koͤnigs em⸗ 
pfiengen / und nach einigen Taͤgen zu 


demſelbigen begleiteten. 
15, Endlich kame der Köni Pipinut 
mit feiner Königin / Feniglic n Prin⸗ 


tzen / und fürnehmften Bedienten ihm 
auch auf dreytauſend Schritt weit ent⸗ 
gegen : und fo bald fie zu ihm kamen / 
ftiegen fie allefamt von ihren Pferden / 


ncp Nelenauf ihre Knie, Füften Ihro Hei⸗ 


tigkeit Die Fuͤß und empfiengen ihren 
Päbftlichen Segen. Der Königunddie 
Königingiengen neben dem Pabfllichen 
Roß zuFuß / und begleiteten ihn mit grof⸗ 
fer Ehrerbietung zu dem Königlichen 
Schloß. Die Geiſiliche aber fangen dag 
Te Deum laudamus ‚famt andern Lob⸗ 
Gefängen/und kamen amd. Dre Koͤ⸗ 
nig-Tag glücklich in dem Königlichen 
Schloß zu Ponticonan. Don dannen 
führte ihn der König nach Pariß/ und 
lofierte ihn in dem Kloſter St. Dios 
nyſii. | a 
»6, In der erſten Zufammenfunfft ers 
zehlte der Pabſt mit meinenden Augen 
dem König wie tprammifch der Longo⸗ 
barden König mit den Päbftlichen Uns 
terthanen umgehe / und fich verſchwo⸗ 
zen habe Die Stadt Rom — 


Der König Pipinus aber. 

rache ihm auf fein inftändiges 
Anbalten- Hülff zu leiſten / und Die 
Longobarden aus Italien zu vertreiben. 









kranck / daß alle Doctoren an 
rege eat 
gottfelige Pabſt aber feste. fein- 
trade auf, GOET, / : und. 





ware der-gröfte unter ihnen : hatte ein 
fanglechtes / zartes und ſchoͤnes Anges 
fennee-tweiffe Haar / einen weiſ⸗ 


feidenen Roc / und purpursfars 
Mantel mit glängenden Sternen 
et. Sie redeten gantz frölich 
fniteinander / und der Pabſt verſtunde 
alle-Igort : feine Leut aber / fo bey 
ihmmaren / fahen nichts und hörten 
auch nichts. Unter andern ſprach 
St. Petrus gu den beyden: Diefer 
unfer Bruder bietet: um Befund» 
heit St. Paulus fagte : Zr wird 
alfobald geſund werden. St. Pe⸗ 
trug ſprache ju St. Dionyfio : Ges 

hin mache ihn gefund. 


s 


darnach wurde der Pabſt fo ger, 


Mftoryeı 7 u; 
Da gienge biefer zu bem Pabſt und: 
ſprach: Der Fried feye mie dir / 
Bruder / nicht foͤrchte dir / du 
wirſt nicht ſterben / biß du gluͤck⸗ 
lich zu deinem ‚Seuhl zuruͤck 
kommeſt. Strehe alſobald ge: 
fund auff / und weyhe dieſen Als 
tar zu Ehren GOttes / und ſei⸗ 


den. ner Apoſtlen Petri und pauli / 


welche du allhie ficheft : und 
finge die Meß zur Danckſagung. 
Da verſchwunden die Heiligen / und 
der Pabſt ware ganggefund. Er fluns 
de alfobald auff : und fprach zu feinen 
Diagonen : bringe mir die Pas 
tamenten daß ich Meß lefe. Ale 
Gegenwaͤrtige aber vermehnten er feye 
wegen ‚der ſchweren Kranckheit nicht 
bey Sinnen. Er aber — Ich 
bin bey gutem Verſtand / und 
GOtt Lob bey voͤlliger Geſund⸗ 
beit: Da eilten fie hin diß dem Kda 
nig anzufagen ; twelcher alfobald mit 
der gangen Hoffhaltung Fame / und 
fi) über die unverfehene Geſundheit 
verwunderte 7 und erfreut. Der 
Pabſt aber fprach Gleich wie ſich 
niemand ſeiner Verdienſten ſol⸗ 
le ruͤhmen / alſo ſoll auch nie⸗ 
mand die Werck GOttes/ ſo 
durch ſeine Heiligen geſchehen 
verſchweigen. Deßwegen geb 
ib GOTT und St. Dionyſio die 
Ehr / und bekenne daß fie mir 
meine vorige Geſundheit wies 
dergegeben. 


17. Alßdann erzehlte ber Pabſt den 
gantzen Verlauff außfuͤhrlicher / al⸗ 
er hie beſchrieben iſt / und ſagte / wie 
daß er den Altar zu weyhen Befehl be⸗ 

Dbij kom⸗ 


„ 
Fommen habe, Da lieffe er alles zu 
der Weyhung verfertigen : und nad) 
der Weyhung / unser dem Amt der 
Heil. Meß / kroͤnte er Pipinum / und 
feine beyde Sohn Carolum Magnum/ 
und Carolomannum zu Königen in 
Sranckreich : wie auch die Königliche 
Gemahlin Bertradam zur Königin in 
Sranchreih. Er heiligte auch die Fürs 
nehmfte Herren des Königreichs Durch 
feine Apoftolifche Benedietion: und 
durch die Authorität des Heil. Apoftels 

etri / befchroure er fies Daß fie niemal 
einen andern / als aus ihrem Ges 
fchlecht zum König nehmen follen, Den 
Heil. Altar aber fo er gewiehen hatte/ 
befchenckte er mit Poftbahren Gaben’ 
and verliehe ihm viel herzliche Privile⸗ 


gien. 
18, Unterdeſſen daß der Pabſt in 
Franckreich ware» und der Longobar⸗ 
den König deforgte er mögte Pipinum 
bereden wider ihn zu Friegen / zwun⸗ 
e dieſer Boͤßwicht den Abt auf dem 
rg Caſſino / in St. Benedicti Klo⸗ 
fter/ daß er den “Bruder des Könige 
Pipini / melcher in felbigem Kiofter 
geiftlich morden ware / und fi) Caro⸗ 
lomannus nennte / nach Branckreich 
zu feinem Bruder Pipino abfändete; 
damit er bey felbigem außwuͤrckte daß 
Pipinus nicht mit feiner Macht in J⸗ 
talien wider ihn Fame. Wiedrigenfẽ 
wolte er das Klofterim rund zerfide 
ren / und die ſamtliche Mönchen durch 
allerhand Marter binrichten. Der 
gute Prälat flunde in groffem Zweif⸗ 
fel was er thun folte : dannoch um 
fein Klofter / welches zuvor auch Durch 
Die Songobarden mare fehr verborben 
worden/ zu erhalten / befohle er dem 
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Carolomanno zu feinem Herren Bru⸗ 
der zuziehen / und ihm das Begeh⸗ 
ren des Königs Aiftulfi zu hinderbrins 
gen, ih twierwol ungern muft es 
aus Gehorſam thun und feinen Bru- 
ber von der Reiß in Italien abmah⸗ 
nen: der König ee aber will⸗ 
fahrete dem gottlofen König Aiſtulfo 
gar —— De —— ſi a: 
neuem / N) tephano zu Huͤlff 
zu fommen. Damit aber Carolo⸗ 
mannus nicht bey Aiftulfo in Ungnad 
kaͤme / thaͤte ihn der Pabſt in ein Klo⸗ 
ſter in Franckreich / und Pipinus un⸗ 
terhielte ihn nach ſeinem Stand. Als 
ex aber uͤber eine kleine Weil allda ge⸗ 
ſtorhen / lieſſe ihn Pipinus in einen 
güldenen Kaſten legen / und nach 
Caſſino in fein Kloſter zuruͤck fuͤh⸗ 
ren. 


72. Aßdann ſchickte Pipinus feine 
Geſandten zu dem Aiftulfo / ihn er⸗ 
d dem den 


enen 

eden zu halten / und die abgenome 
mene Städt mieder einzuhändigen. 
Er lieffe ihn auch zum zweyten und 
drittenmal hierüber erfuchen/ und grofe 
fe Schenckungen deßwegen anerbite 
ten. Der fchalckhaffte König aber 
erzeigte fich nur defto halftarriger / und 
wolte auch nicht Das geringfte Dorff 
geben. Da dann Pipinus fas 

e daß das fleinerne Her micht zu 
erroeihen mare 7 befahle er feinen 
Voͤlckern nacher Sftalien zu marſchie⸗ 
ren. Als nun dieſe auf dem halben 
Weg waren / bate der ſeelige Pabfl 
Pipinum abermat / er wolte mies 
derum zum Aiſtulſo fenden / und 
ihm Deu Brieden anerbieten nn 
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ferner die gemeldte Stätte der Kirchen 
wolte wieer geben. Ja / der gottfelige 
Pabſt ſchrieb ihm auch freundlich zu / 
und bat ihn demuͤthig / damit kein Chriſt⸗ 
liches Blut vergoſſen moͤchte werden. 
Der verſtockte Koͤnig aber bewilligte 
nicht allein nicht in das billige Begehren; 
fondern fendete einen [handlichen Brief 
zurück / darinn er den frommen Pabft 
uſamlich laͤſterte und dem Pipino/ 
— Heer drohete / er molte fie 
wie die. Hundedarnieder fehlagen. 

73: Dafiste Pipinus fein Vertrau⸗ 
enaufdenallmächtigen GOtt / und zog 
ſamt dem Pabſt der Armee nach. 
Schickte auch tinige Officirer mit ihren 
Voͤlckern voran / um den engen Paß 
durch und über das Schweiger: Gebirg 
einzunehmen / und für dem Einfall des 
Keindes zu bewahren. Als Aiftelfuß 
erfuhre dag nur wenige Srangofen Die 
enge Paͤſſe bervahrten / marfchirteer des 
Nachts mit feiner gangen Armee / und 
bey anbrechenden Tag überfiel er die 
Frantzoſen unverjehens. Durch die 
Su des. allmachtigen GOttes aber 
widerfesten fich die wenige Srangofen 
ber gangen Armet / und ſchlugen Deren 
ſo viel neder / daß ſie endlich ausriffen / 
und der Koͤnig ſelbſt kaum mit der Flucht 
davon famı. Er ſalvirte ſich Doc) endlich 
ohne Wehr und Waffen indie Stadt 

kapta- +: und verſammlete allda feine 

uͤchtige und gefchädigte Volcker. Die 

rartzoſen plünderten immitteld dag 
feinaliche Laͤger / und befamen gar viele 
reiche Beute, 

74. König Pipinus famt dem Pabſt 
Parnen mit denn Heer nach / und belds 
gertende Stadt‘ Paviam / kamen auch 
inerfidben Tagen ſo nahe zu den Maus 
sen / baß ſelbige ſchon guten Theile uns 


tergraben waren. Ehe fie aber Sturm 
lieffen/ bat ber barmbergige Pabſt Pis 
pinum / dem Feind noch einmal den Frie⸗ 
den anzubieten/ damit nur kein ferners 
Blut moͤchte vergoſſen werden. ‘Der 
Koͤnig willfahrte dem Pabſt / und ließ 
dem Aiſtulfo abermal den Frieden an⸗ 
kuͤndigen / wofern er gutwillig wolte al⸗ 
les heraus geben. Da war niemand er⸗ 
biethiger als der gottloſe Koͤnig / welcher 
ſich mit feinen Officirern durch einen ge» 


waltigen und erfchrecklichen End vers 


pflichtete / alle Städte heraus zu geben / 
und allen Schaden zueritatten. Nach 
diefem ——— Franck⸗ 
reich / der liebe Pabſt aber zu ſeinen ge⸗ 
liebten Roͤmern. Mit was fuͤr Freuden 
aber dieſe ihn empfangen haben / magſt 
du leichtlich erachten / ſonderlich weil er 
den lieben Frieden mitbrachte / und ſie 
vonder Furcht des grimmigen Feindes 
errettet —3*8 Pldrlich bie Kraft 
- 75. Die erfcheint id die 
des gemeinen Gebetts / welches mis 
bereutem Hertzen verrichtet wird. Dann 
wem wil mans anberft zufchreiben / dag 
fo wenig en eine Armee 
efehlagen / und in eine fo ſchaͤndliche 
Std tgetrieben haben / als eben dem 
genund demuthigen Gebett / wel⸗ 
dieſer fromme Pabſt zugleich mit 
der gantzen Stadt Rom verrichtet hat. 
Wem wil mans anderſt zuſchreiben / 
daß Derhalffiarrige und hoffärtige Rd 
nigAiftulfusgedemüthiget worden / und 
den Frieden melden niemand von ihm 
erzwingen konnen / tingangen ift / als 
eben Dem eyfrigen Gebett / welches con⸗ 
tinuirlich auf Anordnung des Pabſts 
zu Rom verrichtet worden. Diß ſoll 
uns einen Eyfer machen in allgemeiner 
Gefahr ein ‚allgemeines Gebett anzu⸗ 
Bb iij ftelleny 


dt 
ſtellen / und mit einhilligem Gemuͤth zu 
Gott zu ruffen. Wann ſchon uns Gott 

nicht folte erhoͤren / ſondern wegen uns 

fer ſchweren Sünden ſtraffen wollen / 
dannoch iſt unſer Gebett nicht vergebens 

geweſen / ſondern wird uns anderwaͤr · 

aͤglich reichlich vergolten werden. 


$. 5.. Wie der meineydige Boͤnig 
Aiftulfus Rombelägere/und 
endlich vor GOtt ges 
ſtrafft worden. 


7.5 48 bißhero vermeldet worden / 

iſt nur ein Vortrupp des folgen⸗ 
den Jammers geweſen: nunmehr aber / 
da m̃an ſolte glauben / der liebe Pabſt 
fen aus allem Elend errettet worden / da 
fängt ſelbiges erſt recht an. Es hatte 
dieſer gute. Here den Pipinum gebeten / 
fo lang in Italien zu —— biß Ai⸗ 
ſtulfus die Kirchen⸗Guͤter hatte heraus: 
geben: Pipinus aber vertrauend auf: 
dem erfchröcklichen Eyd / fo der Boſe⸗ 
wicht geſchworen hatte / achtete fur un⸗ 
noͤthig zu ſeyn ſich länger auffzuhalten. 
So bald er wieder fort war / Da ergrim⸗ 
te der falſche Mann / gleich als waͤr er ein 
keibhafftiger Teufel / und ſchien für lau⸗ 
terninnerlichen Brand Feur und Flam⸗ 
men auszuſpeyen. Er war unbegreiff⸗ 
ficher Weiſe über den frommen Pabſt 
verbittert / weil dieſer Urſach war / ‚dag 
Ppinus in Italien kommen / und ihm 
fein gantzes «Heer zertreunt hatte. Deß⸗ 
wegen goß er ietzt dieſen ſeinen Zorn über 
den Pabſt aus / ſhickte ſeine ͤrige Sole 
daten indie Vihkihe@stadt undLan⸗ 
den / underlaubte hnen nach allem ih⸗ 
rem Muthwillen zu handeln. Die Paͤbſt⸗ 
liche Unterthanen aber / ſo unter ſeinem 
Joch waren / plagte er unertraͤglicher 
Weiſe / und ließ ſelbige durch ſeine Sol⸗ 
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daten / ſo daſelbſt in Beſahung lagen 
nach allem Muthwillen tribuliren. Er 
verſammlete auch aus alien Orthen eig 
friſches Kritges Heer um damit in fol⸗ 
genden Sruhting die Stadt Rom zu bes 
lögern. Dem Pabſt fhrieber auch ei⸗ 
nen ſchaͤndlichen Brief. / in welchem er 
ihm allen ſeinen erlittenen Schaden fuͤr⸗ 
mopffte Nuud · den aͤuſſer ſten Untergang 
drohete. In dieſer groſſen Noth nahm 
dir Pabſt von neuen eine Zuflucht zu 
dem Gebett / und ſchrieb dem Pipino 
einen betveglichen Brief / in welchem 
erumterandern auch dieſe Worte ſetzte: 
77. Alerdur ch r 
Sohn / unſer Hertʒz iſ mit groſſem 
Leid und Schmertzen erfülle‘/ 
weil euere Gůtigkeit mehr der fal⸗ 
ſchen Verſprechung Aiſtulfi / ats 
unſer warhafften Warnung bat 
wollen glauben Dann gleich wie 
wir euer Majeſtut vorgeſagt hahen / hat 
der gottloſe Aiſtulphus durch Eingebung 
des Deufels alles / was er durch einen er⸗ 
ſchrocklichen Eyd herauszugeben vera 
ſprochen / wieder umgeſtoſſen und dem 
D; Apoſtel Petro nicht eine Hand breit 
Erden heraus geben. Hat auch von dem 
Tag an / da wir von eier Honigflieſſen⸗ 
den Guͤtigkeit abgeſchieden find / ange⸗ 
fangen uns dermaſſen zutribuliren und 
zuverfolgen / daß es Fein Menſch mag 
guugſamlich aus ſprechen. Er bat nicht 
allein uns / ſandern auch euren · Geſand⸗ 
ten / ja der Heil. Kirchen unſaͤglichen 
Spott angethan uni ſich mit allem Ernſi 
befliſſen ung das Leben zunehmen. IBie 
Ieben in ſolcher Trübfeligkeit: / daß ſich 
auch die Stein unſer mochten erbarmen 
welches euch eure Geſandten beſſer wer⸗ 
den etzehien / als wirs beſchreiben koͤn⸗ 
ana DOeßwegen bitte ich — 
vie 
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vielichtkan / ihr wollt euch der bedraͤng · 
ten Kirchen erbarmen / und die gerechte 
Sach des Heil. Petri laſſen angelegen 
ſeyn. Erinnert euch daß ich deßwegen 
euch / und eure Söhne zu Königen ge⸗ 
kroͤnt habe / und daß ihr auch mit einem 
Eyd uns verſprochen habt / daß ihr euch 
die Sach der Kirchen wollet laſſen ange⸗ 
legen feyn / 2c. 

Immittels Fam Aiftulfus voller 
Rach und Grimm mit einem gewalti⸗ 
gen Kriegs: Heer vor Die Stadt Nomy 
belägerte fie rund umb mit allen Ernfl / 
und feßte täglich mit aller feiner Macht 
anfie. Alles / was im Umkreyß war / ver 
heerte er mit Feur und Schwerd / und 
verſchonte auch ſo gar der Todten nichk. 
Dann er grube viel heilige Coͤrper auff 
den Kirch⸗ Höfen aus / und verunehrte 
dieſelbe zum groſſen Schaden ſeiner 
Seelen. Dir Pabſt ſami allem Volck 
waren in groͤſſten Aengſten / und warte⸗ 
ten mit unſaglichen Verlangen auff den 
Succurs aus Franckreich. Weil aber 
dieſer zu lang ausblieb / ſchrieb er am 
fünffund runfiigften Tag der Beldges 
rung folgenden Brkf: | 

73, Denen Durchläuchtiuften 
Pipino / Carolo / und Caroloman. 
no Koͤnigen in Franckteich / und 
Roͤmiſchen Patricien / wie auch 
allen Biſchoͤffen / Aebten / Prie⸗ 
ſtern / Hertzogen / und dem gan⸗ 
tzen Kriegs⸗Heer des Franck⸗ 
richs // entbietet Stephanus 
Dh ’ famt allen Difbs n/ 

ieffern / Hertzogen / Braten / 
und Dem tanzen Römifchen be; 
draͤngtem Volck Heyl und Se 
en, 


gen, j 
“79. Mit was für trauriger ımd bit- 
re Betruͤbnuͤß wir umringet mit was 


> 

und Drangſal wir uͤberhaͤu 
mĩt wie ne far 
Augen angefüller find / vermeinen mir, 


daß alte Theile der Welt wiſſen und er 


zehlen. O ihr Aller Ehriftlichfte / die 
Tage der Beaͤngſtigung find über uns 
fommen/ und was wir längft von den 
£ongobardengefürchterhaben/ empfin⸗ 
den wir jeßund. Wir find rund umb 
von dem fchatefhaffteften König Aiftulfo 
umbringet / und Eönnen ohne Sefahr 
weder aus noch einfommen. Er bat 
den Vertragdes Friedens zerriffen und 
was er durch einen theuren Eyd verſpro⸗ 
chen / hat er meineydiglich umgeſtoſſen. 
Am Heil. Neu Jahrs⸗Tag iſt er mit ſei⸗ 
nem gangenKriegs- Heer vordie Stadt 
Rom kommen und hat ſich vor alle und 
jede Pforten rund um gelägert: Er ruf⸗ 
fer offt ſpottlich zu unſern Waͤchtern 
ſprechend: Eroͤffnet mir die Pfor⸗ 
ten / fo wil ich friedlich ın die 
Stadteinzieben: überantwörtet 
mir euren Biſchoff / fo wil ih in 
Gedule mit euch handeln. Wo a⸗ 
ber nicht / ſo wil ich die Mauren 
umwerffen / und euch alle mit 
meinem Schwerd zuStuͤcken zer⸗ 
hauen / und wil ſehen wer euch 
aus meinen Haͤnden koͤnne erret⸗ 
ten. Alle Reben in den Wein⸗ Gaͤr⸗ 
ten haben ſie aus dem Grund geriſſen / 
und alle fruchtbare Baͤume an der Wur⸗ 
tzel abgehauen. Alle Feld⸗Guͤter vor 
den Pforten haben fie weit und breit mit 
Feur und Schwerd verhrert / und alle 
Hauſer haben fieverbrennt/ und biß in 
Die Fundamentenzerftöhrt. Die Kite 
chen Gottes habenfie angezündet /und 
Die Bilder der Heiligen theils ing euer 
geworfſen / theils mit ihren Schwer⸗ 
gern zerhanen. Die ——— 
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ecrirte Hoſtie haben fiein ihre unſau⸗ 
ere Taſchen geſteckt / und nach dem fi 
ſich vol gefreffen und geſoffen hatten / 
haben fie ſelbige mit Spott genoſſen. 
Die Aitaͤr⸗ Tücher und Zierathen der 
‚Kirchen haben fie geraubt / und fi) 
und ihren Weibern Kleider Daraus ges 
macht: Die Diener GOttes und Klos 
ftersteute / haben fiemit dergröfften 
Pein zermartert / und endlich garzu 
fiückengerriffen. Die Klofter- Frauen 
und Einfiedlerinmen / weiche fich von 
Jugend auf GOtt gufieb verfchloffen 
hatten haben fie mit viehifcher Geilheit 
geſchaͤndet / und gleich nach diefer 
Schändung mit ihren Schwertern 
durchſtochen. Ale Leute in den Dörfs 
fern und Flecken haben fie unbarmher⸗ 
giglich umgebracht Die Reiche und 
Starete aber in ewige Gefängnüßs 
fchafft geführt. Die unſchuldige Kin⸗ 
der haben ſie den Müttern von den Bruͤ⸗ 
ften hinweg geriffen / und nady dem fie 
elbige durch Unkeuſchheit beflecht / has 
fie felbige auf unterfchiedliche Weiß 
getödtet. X5 haben ſo viel Ubel uns 
und unſern Benachbarten zugefügtidaß 
auch die wilde Heyden dergleichen nie⸗ 
mals gethan haben. 
80, Es ſind nun fuͤnff und funfftzig 
Tage / daß ſie dieſe bedraͤngte Stadt 
belaͤgern / und ſie Tag und Nacht mit 
graufamen Grimmen anfallen und bes 
ftürmen. Sie haben unterfchiedliche 
Geruͤſt und Bolwerck auffgeführet / 
von denen fie immerdar mit ſchweren 
Maurbrechern unfere Rings Mauren 
zerſchuͤttern. Sie menden alle Mittel 
an / uns / (da GOtt für ſeyn wolle /) zu 
übertodltigen : damit der gottloſe Ai⸗ 
flutfus uns allefamt mit feinem 
Schwerd / wie er drohet / zerhaue. Die 
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Soldaten ſchreyen zu allen Seiten in di 


fie Stadt hinein / und verſpotten ung und 


euch / ſprechend: Sehet / ihr ſeyd 
nun umringet / laſſet nun die Fran⸗ 
tzoſen kommen / und euch aus un⸗ 
fern Haͤnden erretten. Diß und. 
unzehlbar anders fügen ſie uns zu und 
bedrängen ung Dermaffen/ daß wir fuͤr 
Leid und Jammer bier verſch machten. 
Defwegen / O ihr Alexliebite / bitten 
mir euch Durch den wahren und iebendi- 
gen GOtt / und durch feirenheiligen 
Apoſtel Petrum / ihr wollet ung cyl⸗ 
ſertig zu Huͤlffe Fomman / che wir gar 
verderben : Denn nechſt GOrt ſtehet 
unſer Heplineuren Händen. Ach / ver⸗ 
—— uns nicht in unſer aͤuſſerſten 

oth / damit aud) GOtt euch nicht in 
euren Noͤthen verlaſſe· Soltet ihr uns 
aber nicht zu Hulffe kommen / und ung 
laſſen zu runde gehen / fo ſollt ihr wiſ⸗ 
fen / daß ihr vor dem Richter » Stuhl 
Ehriftiüber unfere Seelen werdet muͤſ⸗ 
ſen Rechenfchafft geben / 2c- 

DIE ſchrleben wir in groſſer Angft 
und mit vielen Zahren / und wiſſen nicht / 
wie wir dieſen unſern Brief euch ſicher 
uͤberſchicken können: als allein / daß wir 
unſere Geſandten durch die Tiber hin⸗ 
aus führen / und auf das Dieer ſttzen 
laſſen: ob ſie vielleicht durch GOttes 
Schutz zu euch gelangen mögen. 

81. Diß iſt ein Theil des beweglichen 
Paͤbſtlichen Briefs;: deſſen übrigem 
Theil ich wegen feiner Länge auslaſſe. 
DiefenSBrieffendete erüberMeerdurch 
einen Biſchoff einen Abt / und einen 
Grafen mit einigen Dienern : welche in 
Begleitung des Heil. Engels glücklich 
durchfommen/ und den Brief dem Ko⸗ 
nig Pipino eingehaͤndiget haben. So 
bald dieſer das groſſe Elend vernahme / 

ver⸗ 
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derſammlete er alſobald fein Heer / und 
zog mit ſelbigem über das Schweißer: 
Gebirge nach Italiam. Er fendete auch 
Die Pabftliche Sefandtenvoran / dem 
Pabſt feine Ankunfft zu verfündigen: 
welche dann auch Durch fonderlihe Huͤlf 
Gottes ohne Gefahr zu Kom glücklich 
anlangten. Als fie aber dieſe gute Zei⸗ 
tungdem Pabſt und dem old anfag- 
ten/ Eonten fie es für Freuden nicht glaus 
ben; bißjene endlich ihr Wort mit eis 
nem Eyd zu betheuren fich anerboten. 
Alsdann entſtund eine unbefchreiblidhe 
Freude in der betrübten Stadt Rom / 
und zum Zeichen Der Freuden wurden 
alle Glocken in der ganken Stadt zus 
fammen geldutel. Die Longobarden 
verwunderten ſich / was dig Laͤuten bes 
deutete: fie wurden aber bald gewahr / 
dag die Srangofen auf dem Wege feyns 
den Römern zu heiffen. 

82. Da entflund unter ihnen ein 
groſſer Schrecken / und hielten Kriegs⸗ 
Rach / mas in dieſer Sache zu thun ſey: 
Der Schluß kam heraus / daß man die 
Stadt ſolte bloquirt halten / mit dem 
übrigen Volck aber dem König aus 
Sranckreich entgegen ziehen /und ihm 
den Paß über das Schweitzer ⸗ Gebirge 
verlegen. Dieferihr Anfshlag aber vers 
fepmelgte mit dem Schnee / dann ehe fie 
dorthin kamen / war Das Frantzoͤſiſche 
Heer ſchon hinuͤber / und kam ihm un⸗ 
verſehens entgegen. Alsdann ſtellten 
ſie ſich dem Feind ins Geſicht / und mu⸗ 
ſten mir ihm ſchlagen / wiewol ſie von 
geſchwinden Reiſen muͤde / und nicht 
wohl zur Schlacht geruͤſtet waren. Die 
Stangofenaberdurh GOtt 


allem Gewalt in den Feind hinein. Es 
wurde auch die augenſcheinliche Huͤlffe 
‚Des Dritten Hiſtord / Buchs J. Th. 


aͤrckt / 
hatten trefflichen Muth / und ſetzten mit 


Lor 
GoOttes bey ihnen verſpuͤrt: dann fie 
die gantze feindliche Armee auff dem 
Platz darnieder machten / und den Koͤ⸗ 
nig mit etlichen wenigen in die Flucht 
trieben. Dieſer flohe in die obgemeldte 
Stadt Pavia / und gedachte ſich allda 
auff das auſſerſte zu wehren : wiewohl 
er handgreiftlich ſpurte daß die Huülffe 
GOttes vonihm gewichen war. Nach⸗ 
dem die Srangofen die Beute getheilt / 
und wohl ausgeruhet harten/ zogen fie 
mit der gangen Macht vor Die Stadt 
— und fiengen an ſelbige hart zu 
elaͤgern. Der gottloſe Aiſtulfus wolte 
das Ende nicht erwarten / ſondern ſchick⸗ 
te gleich von Anfang einen hinaus / und 
ließ um Gnade und ſein Leben bitten. 
Der fromme Pipinus war ſo gut daß er 
ihm das Leben ſchenckte / wofern er dem 
abſt alles / was er ihm abgenommen 
te / wuͤrde heraus geben. Er verſprach 
diß mit einem Eydſchwur / und unter» 
ſchrieb ſich auch mit eigener Hand: Pi⸗ 
pinus aber wolte nicht ehe von dannen 
ziehen / biß er wuͤrcklich alle Staͤdte her⸗ 
aus geben hatte. Alsdann ſendeten bey⸗ 
de Koͤnige ihre Geſandten in alle und je⸗ 
de Staͤdte / zogen der Longobarden Be⸗ 
ſatzung heraus / und nahmen die Huldi⸗ 
gung im Namen des Pabſts ein. Der 
Frantzoͤſiſche Geſandte / nemlich AbtFul⸗ 
radus / nahm auch aus allen Städten 
die Pforten-Schlüffel zu fich/und brach, 
te fie endlich nach Rom zu den Füffen ih: 
ro Heiligkeit. Aufdiefe Weiſe wurdeder 
gottfelige Pabft aus allem feinen Leyd 
durch Gottes Huͤlff erloͤſt / und befam die 
abgenommene Staͤdt / deren an der sah! 
21, waren / wiederum in feine Gewalr. 
83. Eshatteder mildreiche König Pie 
pinusfich gar zu barmhertzig gegen Den 
Tyrannen erzeigt / da er ihn doch billich 
Ce haͤtte 
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tte geſangen nehmen / und miteinem 
—— Tod laſſen hinrichten. 
Was aber die Welt nicht thaͤte / das 
wolte der Himmel erſetzen; und das Le⸗ 
ben / welches rg dem meinepdi- 
gen König geſchenckt hatte / molte 
ihm GOtt nehmen. Dann als diefer 
Boͤſewicht noch immerdar einen Grol⸗ 
len wider denfrommen Pabſt im Her⸗ 
tzen trug / und fich auf alle Mittel befons 
ne / wjeer ihm ein verſetzen möchte ;ges 
ſchahe es / daß er einsmals mit vielen der 
Seinigen auf die Jagd ritte / und wi⸗ 
der GOtt und den Pabſt rachgierige 
Wotrt ausſtieß. Da entſtund in der 
hellen Lufft ein erſchrecklicher Blitz / und 
aus dem Blitz ſchoß ein gluͤender Pfeil 
dem Koͤnig in die Bruſt / von welchem 
Schuß der boͤſe Menſch vom Pferde 
herab fiel / und wie eine wilde Beſtia zu 
wuͤten und zu toben anfieng. Er wolte 
den Pfeil aus der Bruſt ziehen / ver⸗ 
mochte es aber nicht. Deßwegen laͤ⸗ 
ſterte er den almaͤchtigen GOtt / und 
gab in dieſer Laͤſterung feinen unſeligen 
Geiſt auf. Da fuhr dieſe laſterhaffte 
Seel recht hinab in den Abgrund der 
Hoͤllen / damit fie alda wegen ihrer grau⸗ 
ſamen Tyranneyen ewiglich ſolle gepei⸗ 
niget werden. 

34. Alſo pflegt es zu ergehen den 
Feinden der Heil. Catholiſchen Kirchen / 
welche der gerechte GOtt gemeiniglich 
hie zeitlich und dort ewig ſtraffet. Es 
hat noch niemand gluͤck darmit gehabt / 
welcher der Kirchen und Geiſtlichen et⸗ 
was genommen hat:fondern gemeinig⸗ 
lich iſt ein ſolcher mit ſeinen Erben dar⸗ 
durch in Unheil und Armuth gerathen. 
Wie dann dieſem verdammten Koͤnig 
wieder fahren / welcher wegen ſeines Kir⸗ 
chen⸗ Raubs fein Reich und ſein Leben 


Von dem Heil. Pabſt Gregorlo / 


auf einmal hat verlohren. Es find auch, 
ſeine gottloſe Soldaten / welche um die 
Stadt Rom ſo vielKirchen ausgeplüns 
dert /und fo viel geweyhte Ding entheis 
liget haben / allefamt auf einem Platz 
darnieder gehauen/ und von dem leidie 
gen Teufel Compagney weiß zur Höls 
lenhinab gejagt worden. - Ä 

Es hinterließ Aiftulfus Feine Kinder / 
aber mol einen Bruder / welcher Das 
Meich zuerben begehrte: Es war aber 
Defiderius ein Hertzog aus den Longo⸗ 
barden in Tuſcia / welcher dem Pabſt 
Stephanoverfprach in allen unterthäs 
nig zu ſeyn / wann er ihm zur Kron vers 
huͤlfflich ſeyn wuͤrde. Nachdem er hier⸗ 
uͤber einen Eyd abgelegt / und ſich ei⸗ 
genhaͤndig unterſchrieben hatte / ſchrieb 
der Pabſt an des Koͤnigs Bruder / Ra⸗ 
chis genant / fovorlängft war geiftlich 
worden / daß er dem Deſiderio das Reich 
uͤberlaſſen ſolte: welcher auch gutwillich 
dem Pabſt gehorſamet / und in ſeinem 
Kloſter blieben iſt. Alſo kam Deſiderius 

ur Kron / und ſchenckte dem Pabſt zur 

anckbarkeit das gantze Hertzogthum 

Ferraria / die Stadt Faventza / und das 
Schloß Tiberiano. 

85. Es hatte ſich zwar König Defis 
derius mit einem theuren Eyd hoch ver⸗ 
ſchworen / dem Paͤbſtlichen Stuel un⸗ 
terthaͤnig und getreu zu ſeyn: Dieſen 
Eyd aberhater > gleich wie fein Vor⸗ 
fahr’ König Aiftulfus / eine kurtze Zeit 
gehalten. Dann nach dem Tod des ſeli⸗ 
gen Pabſts Stephani brach er ſeine 
Treu / nahm die Staͤdte Ferraria / Fa⸗ 
ventza und Ticino wieder zu ſich / ſtreiffte 
mit ſeinem Volck in die Paͤbſtliche Laͤn⸗ 
der ruͤberfielunverſehens die Leute wann 
fie in ihren Aeckern und Wein⸗Gaͤrten 
waren / ermorbete Die gefangene Leute 
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mer weiß / verbrennte und verheer⸗ 
re viel Flecken und Dörffer: eroberte viel 
Städt und Schlöffer / ſo dem Paäbftli- 
chen Stuhl zugehorten / und nahm die 
Kömifche Bürger vorderStadtundin 
dem Beldegefangen/ und drohetenicht 
ehe nachzulafien / biß er die Stadt Rom 
im Grund verderbthabe. Der Dama- 
lige Pabſt Hadrianug ſchickte manch» 
mahl feine Sefandtenzuihm / welche 
vor ihmauf ihr Angelicht fielen/ und 
mit weinenden Augen durch GOttes 
willen um Nachlaſſung von folcher Ty- 
ranney baten: Er hatte aber ein Herg 
härter als Stein / welches Durch Fein 
Mittel zu erweichen war. 

86. Hierdurch wurde der Pabſt ges 
zwungen die Pforten der Stade Rom 
Tag und Pacht verfchloffen zu halten 
und fich auf alle mögliche Weiß wider 
die ſtuͤndlich erwartete Beldgerung fers 
tiggumachen. Er fendeteauch/ nad 
dem Erempel des feligen Pabiis Ste 
pham feine Gefandte über Das Meer zu 
dem Carolo Magno / des Pipini Sohn, 
damaligen König in Franckreich; bits 
tend / er wolle / gleich wie fein Datter 
Ppinus gethan / ihm und der bedrang⸗ 
ten Stadt Rom zu Huͤlffe kommen. 
Derargliftige Defiderius aber twelcher 
diß hatte erfahren / ſchickte feine Geſand⸗ 
ten hin nach zu gemeldtem Koͤnig / be 
zeugend und ſich verſchwoͤrend / daß er 
dem Pabſt die abgenommene Staͤdte 
wieder eingehaͤndiget / und allen Scha⸗ 
den erſtattet / und mit ihm einen vollkom⸗ 
menen Frieden gemacht habe. Diß aber 
thaͤt der verlogene Boͤſewicht nur deß⸗ 
wegen / damit Carolus Magnus nicht 
foltensider ihn ſtreiten. 

87. Immittels zog er unter dem 
Schein dr Freundſchafft nah Rom 
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in Hoffnung / wann ihn ber Pabſt hin⸗ 

ein ließ / wolte er fich der Stade bemaͤch⸗ 
tigen. Unter Weges fchickteerfeine Ge⸗ 

— voran / und ließ dem Pabſt an⸗ 

agen / daß er als Ian Sreund zu ihm 

komme / und mit ihm emen befldndi- 

gen Srieden fchlieffen wolle. Der Pabſt 

ließ ihn durch gemeldte Sefandten wie⸗ 
der ſagen / wo er nicht ihm zuvor Die 

abgenommene Staͤdte wieder heraus 

gebe / ſoll er fein Angeſicht nicht zu ſehen 

befommen. Unangefehen deſſen sog der 
König dannoch auf feiner Reiſe fort 
und verhoffte durch Lift Rom einzubes 
kommen. Alsdann fendeteihmderPabft 
drey Biſchoff entgegen / welche eine 
ſchrifftliche Excommunication bey ſich 
hatten / darin er den König ercommus 
nicirte und verfluchte / wofern er auf das 
Roͤmiſche Gebiet wuͤrde treten. Dieſe 
Wort erſchreckten den verſtockten Mañ 
dermaſſen / daß er / unangeſehen er ſon⸗ 
(im weder GOTT noch die Menfchen 
ürchtete / dannoch fich alfobald umbs 
wendete und zurück zog. 

88, Immittels waren Die Paͤbſtliche 
und die Longobardifche Geſandien in 
Franckreich anfonımen/und hatten beys 
de ihre Commiſſiones abgelegt: weil aber 
der Koͤnig nicht wuſte welchen er glau⸗ 
ben ſolte / als ſchickte er ſeine Geſandten 
zum Pabſt / um zu erfahren / ob Deſide⸗ 
rius ıhm Die Städte eingeraͤumt habe. 
Als nun diefe die Balfchheit Defiderii 
vernommen / Pehrten fie in der Ruͤck⸗ 
Reiſe bey ihm ein / und baten ihn im 
Namen ihres Königs / er molle dem 
Pabftdie Städte abtreten. Als er aber 
dig durchausnicht thun wolte / verſpra⸗ 
chen ſie ihm / wie ihnen ihr Koͤnig befoh⸗ 
len hatte / vierzehentauſend Ducaten/ 
manner mitdem Pabft Friede machen 

Ec ü wolte⸗ 
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ite / ben. Es war aber alles aufwerffen liefßf. König Carolus zog 
a mit allerfeiner Macht vor diefe Stadt / 


- 89. Da nun Earolus Magnus die 
Boßheit dieſes Menſchens vernommen’ 
‚machte er fich mit feinem Heer auf / und 
ſchickte etliche voraus / welche Die enge 
Wege im Schweitzer⸗ Gebirge folten 
einnehnien. Als fieaber dorthin kamen / 
befanden fie/ daß die Wege mit Holg 
und Steinen dermaffen verfchloffen wa⸗ 
ren / daß nicht möglich war Durchzus 
Fommen. Dasgange Heerder Longos 
barden flunde a. in Bereitfchafft / 
und konte die Frantzoſen ohne einige 
Muͤhe abhalten. Unangeſehen deffen 
409 Carolus dorthin / und fchickte einen 

ompeter / toelcher den Defiderium 
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chenen Geldes erſuchen ſolte. Dieſer 
verſtockte Menſch aber ſpottete nur des 
Königs / und ſchickte den Trompeter 
mit Schimpff wieder zuruͤck. 


so, König Carolus berathfchlagte 
‚fi mit feinen Oberften / was in diefer 
Sad zuthun ſey. Sie flimmten aber 
alle ein / weilnicht müglich fey durchzu⸗ 
brechen. / als muͤſſe man wieder zuruͤck 
ziehen. Selbige Nacht verharrete Ca⸗ 
tolus in Gebett / und rieff GOtt ins 
fländig um Huͤlff an. Und GOtt 
erhörte fein Gebett / und jagte den £on- 
gobardenfolchen gemaltigen Schrecken 
ein / daß ſie alles im Stich lieſſen und 
mit vollem — darvon lieffen. Als 
die Frantzofen diß erfuhren / raͤumten fie 
eilends die Wege auf / eilten den Fluͤch⸗ 
tigen nach / und haueten alle darnieder / ſo 
fe antreffen Ponten. Defiderius aber 
ohe mit den Fürnehmften von dem 
eer nach Pavia / welche Stadt er 
chon vorhin hatte befeftigen laffen / Das 
mals aber von neuem etliche Wercker 


beldgerte fie mit feinem Heer und worff 

rundum hohe Walle auff / Damit die 

— beſſer in die Stadt ſchieſſen 
nten. 

91. Weil er aber ſtarcken Widerſtand 
fand / und kaum in einem halben Jahre 
die Stadt zu erobern getrauete / als ließ 
er fein Volck darvon; er aber / weil ſich 
die Oſtern herzu naheten / reiſete immit⸗ 
tels Wallfarthsweiſe nach Rom / allwo 
er von dem Pabſt und der gantzen Stadt 
mit groſſen Ehren und den em⸗ 
pfangen wurde / und ſich dem Paaſi 
verpflichtete / ihm wider alle Feinde der 
Mömifchen Kirchen beyzuſtehen. Als 
er von Rom wleder nach Pavia kame / 
befand er / daß immittels der allmächtie 
ge HoJt für ihn geſtritten hatte. Dann 
dieſer hatte eine Peſtilentz unter die Lon⸗ 
gobarden gefchickt : welche die meiſte 
aufg n/ und den gottloſen König 
fo gar geſchwaͤcht hatte / daß er gerins 
gen Widerſtand thun konte. Deßwe⸗ 
gen als Carolus mit aller Macht die 
Stadt ſtuͤrmen ließ / ergab ſich der hoch⸗ 
muͤthige Koͤnig demuͤthiglich in den Ge⸗ 
walt des Königs in Franckreich / und 
bate nur um ſein und der Seinigen Le⸗ 
ben. Carolus ſchenckte ihm zwar das Le⸗ 
ben / dannoch nahm er ihn und fern 
Weib / famt den Fuͤrnehmſten / gefan⸗ 
gen / fuͤhrte ſie mit ſich nach Franckreich / 
und hielte fie biß in ihren Tod in der Ge⸗ 
fängnüß. Als Die uͤbrige Longobardi⸗ 
ſche Städte vernommen / daß ihr Koͤ⸗ 
nigmitden Fuͤrnehmſten gefangen wa⸗ 
re / untergaben fie fich freywillig dem 
Pabft: und aufdiefe Weiſe hat das tys 


ranniſche Reich der milden Longobar⸗ 


den einEnde genommen / und iſt hinfuͤro 
nimmer wieder aufkommen. Bi 
je 
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Hierauß lerne/ wie der gerechte GOtt 
die Feind ſeiner Kirchen zwar eine Weil 
gedulte / endlich aber gar vertilge und aus 
dem Grund außreute. 
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| Die Siebende Hiftsry- 
Von den ſchweren Berfolgungen und unſchuldigem Tod/ 
des H. Stanislai Biſchoff zu Cracau. 


dig ſeynd / Dannoch ſeynd fie von feinem Teutſchen Legend⸗ Schreiber auß® 


ist Die Berfolgungen des Heil. Stanislai fehr ſchwer und dencknoür* 


führlich und nachdrücklich befehrieben 
ſſen Heiligen zu Lieb und Ehren / und zu aller Lefenden Hey 


morden. Weßwegen ich diefem . 
und Troſt / Dies 


Ibige alyie augführlich und berveglich zubefchreiben gefinnetbin. Nicht zweif⸗ 
end, fondern gang verhoffend 488 werden viele fehtvermüthige Hertzen in Yblefung 


der vielfältigen Trübfalen dieſes groſſen Heiligens ihre betrübte Gedancken inden _ 
Wind ſchlagen / und fich zu ſtarckmuͤthiger Tragung ihres Ereuges Präfftiglich ers 
muntern. Es werden auch Die verftogkte Dergen in Anhörung der zeitlichen Strafs 
ir und erfchrecflichen Derdamniß des gottlofen Königs Boleslai verhoffente 
ich erſchreckt / und zu befferer Gedancken bewegt werden. Du O Heil. Stanis⸗ 
jae / fiche alle Die jenige/ fo Deine Legend leſen / in Gnaden an / und vergelteihnen die 


Ehr / ſo ſie dir erweiſen / mit dem Einfluß einer ſonderbahren him̃liſchen Troͤſtung. 


1. Don den Leben St. Stanis⸗ 
lai / vor feiner Verfolgung. 


PR dem Koͤnigreich Polen / in der 
Stadt Scepano / neun Mei⸗ 

len von Cracau / iſt der H. Sta · 
nislaus aus edlen und fuͤrtrefflichen El⸗ 
tern gebohren worden / und hat von ſel⸗ 
bigen die Tugend gleichſamererbt. Dann 
fie waren fehr gottſelig / freygebig / buß⸗ 
ertig / und andächtig, dannoch dreyſſig 
aht lang in ihrer Ehe unfruchtbar. Da⸗ 
mal aber ward die Mutter wider all ihr 
Verhoffen ſchwanger / und als fie vom 
Betd heim zu kehrete / gebahr fischneinie 
ge Huͤlff in einem Wald, bey einem 
Brunnen / ein ſchoͤnes Knaͤblein/ wel⸗ 
ches fie in dem Brunnen gewaſchen; 


% 


mit Freuden nach Kauf getragen / und 
indem Heil, Tauff Stanislaus genent 
hat. Diefe unverfehene Seburth brach» 
te den unfruchtbahren Eltern groffe 
Freud / und allen Benachbahrten eine 
fonderbahre Bermunderung. Weßwe⸗ 
en fie verhofftenes merde etwas Groſ⸗ 
ſes ausfelbigem Kind werden / und die 
fromme Eltern verfprachen von ſelbigem 
Tag an zurDanckbarkeit die Keuſchheit 
biß anihr End zu halten. Das Knaͤb⸗ 
kein ergeigte auch in feiner zarten Kinds 
heit / was für ein firenges Leben «8 fuh⸗ 
ren wuͤrde / indem es ſich zum öfftern des 
Nachts heimlich aus feinem weichen 
Bettlein erhebte / und auf den harten Bo⸗ 
den legte. Seine Sitten waren gar 
chrbar / ſchamhafft / ſittſam und freund⸗ 
Er iij lich: 
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“ih: und bon Jugend auff zum fleiffigen 
—— Faſten und Allmoſen 
en geneigt. 
* —* * fromme Knab etwas er⸗ 
wachfen und zum ſtudieren gethan wor⸗ 
den’ verfpürte man in ihm ein groſſes In- 
enium, und Begierd zumlernen; worin 
er allen andern vorgienge/und in kurtzer 
Zeit zu groſſer Gelartheit gelangte. Ein- 
mal gienge er in ein warmes Bad / in 
—— Die@olvaten zubaden pfleg⸗ 
ten: und aiß diefe ihn in ſelbigem antrof- 
fen / ftieffen fie Ihn nackend hinauß ins 
eld / gerprügelten ihn unbarmhettzig⸗ 
lich, und ſchandeten ihn uͤbel auß / dieweil 
win ihr Bad gangen ware, Der Des 
muͤthige Füngling aber litte dieſe harte 
Streich nicht allein geduͤltiglich fondern 
fiele auch auf feine Knie / und bate feine 
ungerechte Peiniger um Verzeihung. 
Der erzuͤrnte GOtt aber / wollend erzei⸗ 
gen wie ihm mißfiele / daß dieſe bohhaffte 
Soldaten ſeinen lieben Diener ß un⸗ 
barmhergiglich zerſchlagen hatten / ſchluge 
fieallefamt; / wie auch alle ihre Kinder und 
Kinds-Kinder mit einem unheilfamen 
Geſchwer auf den SchenckelBeinen: 
und fchluge Das Feld auf welchem diß ge⸗ 
ſchehen / mit ewiger Unfruchtbarkeit / alſo 
daß biß auf den heutigen Tag kein Graͤß⸗ 
lein darauf waͤchſet. 

z. Als Stanislaug zu feinen Fahren 
kommen / zohe er nach Parigindie.Hohes 
Schul / die Theology und das geiſtliche 
Hecht zu erlernen: welches er auch alſo 
vollfommentlich begriffen daß man ihn 
zum Doctor machen wollen. Er aber 
woite aus Demuth diefen Titel nicht ans 
nehmen / fondern trachtete vielmehr nach 
einem firengen Orden und Cloͤſterlichem 
Leben. Immittels fturben feine beybe 
Eitern/ und hinterligffen ihm eine reiche 


Don St.Stanislası 


Erbfehafft : weßwegen er nach fieben 
a wieder nach Polen reifete, und 
diefe feine Erbfchafft auf einmal den Ars 
men außtheilte. Unterdeffen daß er 
ſich bedachte maß für einen Stander 
annehmen folte/ überredete ihn der das 
malige fehr fromme Bifchoff zu Cracau / 
daß er endfich die Prieſter⸗Weyhe und 
ein Canonicat in dem Doms» Stift 
annahme. Erward auch zugleich zum 
Dom⸗Prediger gemacht : welches Are 
er mit ſolchem Sleiß und Nutzen verrich⸗ 
tete / daß er mach dem Tod des Bis 
ſchoffs mit einhelligen Stimmen zum 
Biſchoff erwehlt wurde. Eraber wieder⸗ 
Br fich viele Tag lang / und batı die 
amtliche Dom⸗Herren mit weinenden 
Augen und gebogenen Knien / daß ſie ihn 
diefes ſchweren Lafts entheben wolten. 
Hingegen baten die Doms Herren mit 
dem gantzem Volck viel epffriger / daß er 
ſolches Ampt zu ihrem Heplmolte annchs 
men: und lieffen nicht nach zubitten, big 
er ihnenendlich mufteeintoilligen. 

4. Als er nun im ſechs und dreyſſig⸗ 
ſten Jahr feines Alters / mit Bewilligung 
des Pabſts und des Königs Boleslai 


zum Biſchoff conſecrieret worden / ward 


er zugleich von GOtt zu einem andern 
Menſchen veraͤndert / und mit der Volle 
der Gnaden des Heil. Geiſtes erfuͤllet. 
Wiewol er von Jugend auff allzeit ein 
ſtrenges Leben geführet hatte / dannoch 
thaͤte er jetzund ein mehres / zohe ein rau⸗ 
hes Cilicium an / truge ein ſchlechters 
Kleid an feinem Leib / faſtete gang ſtreng 
und offt / gabe reichliche Almoſen / troͤ⸗ 

ete alle Betruͤbte und Nothleidende / 

chuͤtzte alle Unterdrückteund Hüfte Be⸗ 


duͤrfftige / befuchte Jaͤhrlich alle und je» 


de ihmuntergebene Pfarren / triebe die 
Geiſtliche ernftlih zur Haltung der 
Keufche 
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Keuſchheit an’ und ermahnte aller Or- 
ten die Geiſt⸗ und Wellliche zum eyff⸗ 
rigem Gorted-Dienft. Alle Stunden, 
fo er von Sefchäfften übrig hatte wen» 
dete er zum Gebet / und zum fludieren 
an: in welchen beyden Stücken er fich 
Tag und Nachts nei übte, . Er 
tar auch ein fonderlicher Liebhaber der 
Armen hatte alle Wittwen Namen 
feines gangen Biſthums auffgefchries 
ben / ſchickte ihnen wie auch andern Hauß⸗ 
Armen das Allmoſen heimlich / ſpeiſete 
taͤglich viele Arme bey ſeinem Hoff / dien⸗ 
teihnen zug Huͤlff ſeiner Diener in eige⸗ 


ner Perſon / waſchete ihnen offtmal die 


Fuͤß / bekleidete Die Nackenden mit ei⸗ 
genen Händen / und erzeigte ihnen 
gröffere Lieb und Dienften als ein Vat⸗ 
ter ſeinen Kindern. 

O ihr Hochwuͤrdigſte Herren Bis 
ſchoͤff / mercket diß Exempel dieſes Heil, 
Biſchoffs / und befleiſſet euch demſelbi⸗ 
gen nach Moͤglich keit nachzufolgen. O 
wann Die jetzige Biſchoͤff ſoichen Geiſt 
haͤtten / wie wol wuͤrde es in ihren Biß⸗ 
thuͤmern ſtehen / und wie gluͤckſelig wuͤrde 
die Heil. Catholiſche Kirch ſeyn. Dies 
wril aber zu jeßiger Zeit dic Biſchoͤff nad) 
diefer Wuͤrde trachten/ und gar wenige 
den Tugenden des H. Stanislai fuchen 
nachzufolgen/ daher Fomt es /daß es in 
geift: und weltlichen Sachenfo übelher- 
—5 die Feind der Kitchen / ſamt al⸗ 
n a ernfo dar überhand nehmen, 


he an das Elend der B. Catholiſchen Kir⸗ 
chen und unterlaſſe nicht eyffrig vor Gott 
fuͤr ſie zu bitten. Gieſſe doch etwas von 


deinem Geiſt den Biſchoͤffen und Vor⸗ 


fiehern der Kirchen ein / damit fie deinen 


Thaten nachfolgen/ und ihr geiftliches 


Ampt treulich verrichten, Amen. 
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5. Allhie muß ich ein denckwuͤrdiges 
Geſchicht der Demuth und Gedult des 
Heil. Stanislai beybringen daran wir 
alle ung fpiegelnmögen, Joannes von 
Breſeich ein fürnehmer Ritter / hatte 
in feiner Herrfchafft / vier und dreyſſig 
Meilen von Cracau gelegen / eine neue 
Kirch gebauet / und den Heil. Staniss 
laum zu deren Einweyhung demüthigft 
erfuchet. Aldnun der Heil. Mann mit 
feinen Geiſtlichen dorthin kame / weiß ich 
nicht wie es ſich zugetragen / Daß dieſer 
Ritter uͤber ihn erzuͤrnet / ihn mit vielen 
Schmach⸗Worten durch Huͤlff feiner 
Soldaten aus ſeinem Hauß getrieben / 
und viele von den Biſchoͤfflichen Dit⸗ 
nern und Freunden uͤbel geſchlagen und 
verwundet hat. Der demuͤthige Biſchoff 
nahme dieſe ſchwere Schmach mit ſo 
groſſer Gedult an / daß er ſich dieſem er⸗ 
grimten Tyrannen nichts wiederſetzte / 
och mit einem Woͤrtlein wiederſprache· 
onderngienge gantz unverſtoͤrt als wañ 
ihm feine Schmach wiederfahren waͤre / 
von dannen / in ein Dorff Buſenin ges 
nant:und brachte alida Die gantze Nacht 
aufeiner Wiefen mit feinen Prieftern un 
Freunden im Hungerund Durft/und in 
eyffrigem Gebet zu. Unter andern fprach 
erzu GOtt: Dieweilich / O HErr / 
nicht bin angenommen worden 
Dem verordneten Ort den Segen 
mitzutheilen/ alswolleftu diefem 
Ort, welcher mich mit den Mei⸗ 
nigen auffnim̃t / deinen Goͤttli⸗ 
chen Segen mittheilen. Diß Ge⸗ 
bet ware nicht vergebens / dieweil nach 
ſeinem Tod eine Kirch dahin gebauet / uñ 
viele Miracklen und Gnaden allda den 
Menſchen ſeynd verliehen worden. In 
ſelbiger Nacht gienge der gottloſe Ritter 
in ſich / bereute feine groſſe Suͤnd / fiele des 
Morgens 


zo 
Morgens dem ‚Heiligen zu Fuͤſſen / und 
bate demuͤthiglich um Verzeihung. Der 
liebreiche Mann GOttes aber fprach : 
Du baft mich nicht ersürne noch 
betruͤbt: dann ich pflege durch die 
Schmacben nicht sum Zorn / fon: 
dernzur Lieb bewegt zu werden: 
Dig im Werck zu erzeigen/ gienge er auf 
Anhalten des Ritters mit ihm / und 
weyhete ihm mit groffer Lieb und Ans 
dacht feineneue Kirch. nr 

O wate diß nicht eine groffe Demuth 
und Gedult! welche billig hoͤchlich zu ver⸗ 
wundern und gewaltiglich zu loben iſt. O 
wie weit iſt eine ſolche Tugend von mir/ 
als von welcher ich nicht einmal einen 
Schatten habe. O heiliger Stanislae / 
du Spiegel der Gedult / theile mir etwas 
von deiner Sanfftmuth mit/ und bitte 
Go0Ott fuͤr mich / daß er meine groffe Uns 
gedult zerfnirfchen woͤlle. Dpffere ihm 
Deine Gedult fürmeine Ungedult / und 
Deinereiche Berdienften für meine ſchwe⸗ 
re Schulden. Amen. 

8.2. Wie der . Stanislaus den Koͤ⸗ 
nig geſtrafft / und einen Tod⸗ 
ten aufferweckt hat 
.Nun kommen wir zu unſerm Zweck / 

und werden Wunder vernehmen/ 

wie gewaltig diefer Heil. Mann ſeye vers 
folgt worden. Es ware damal Boles⸗ 
laus König in Polen / ein Mann in 
Kriege: Sachen trefflich erfahren / in 

- Schlachten ra gluͤcklich und ſiegreich / 
und gegen ſeinen armen Unterthanen 
mild und freygebig. Sechs Jahr lang 
hatte der H Stanislaus fein Biſthum 
unter dieſem Koͤnig verwaltet / und die 
Tugenden in ſeine Unterthanen einge⸗ 
pflantzet. Wie mehr Allmoſen ergabe/ 
deſto mehr geſegnete ihn GOitt: weßwe⸗ 
gen er das uͤbrige Geld zu Verbeſſerung 


Von Se. Stanislao/ 


feines Bifthums anwendete. Zu ſelbiger 
Zeit ware gang Polen in einem glückfes 
ligen Stand / und hatte guten Frieden 
von allenümbliegenden Seinden. Der 
Satan aber mißgönnete ihm feine Ru⸗ 
he / und ware bedacht ihm felbige gänzlich 
zu verfiören. Dahero reigteer den König 
zufolcher Geilheit an / daß er feine Eheli- 
che Koͤnigin abſchaffte / und anderen ftat 


ſich mit zwey andern lieſſe zuſammen ge⸗ 


ben. Mit dieſen war er noch nicht ver⸗ 
gnuͤgt / ſondern wo er eine ſchoͤne Jung⸗ 
oder Ehe⸗Frau erſahe/ lieſſe er fie zu ſich 
beruffen / oder gienge heimlich zu ihnen / 
und brachte fie mit Gewalt uf ihre Ehr. 
Geiſt⸗ und Weltliche betrübten und drs 

erten ſich hierüber/waren dannoch nicht 

o keck ihn deßhalben zu ermahnen. Der 
ErtzBiſchoff / welchem diß Amts halber 
zuſtunde / ſchwiege auch hierzu ſtill/ foͤrch⸗ 
tend den Koͤniglichen Zorn oder wol ein 
groͤſſers Unheil. 

7. Wie nun der H. Stanislaus ſahe 
bag fi) niemand diefem groffenlibel wie; 
derfegen dörffte/ als legte er alle Furcht 
bindan,begehrtedie Königliche Audieng/ 
und als er bey ihm allein ware / erklärte er 
mit Demuth und Liebe / was fuͤr ein uͤbles 
Gefpräch bey allen von ihm gienge / und 
bate ihnmit GOtt und durch GOtt / er 
wolte die ſchandliche Sünden meiden / 
und ſeine Eheliche Königin mieder anneh⸗ 
men. Wiewol der Koͤnig uͤber Diefe Er⸗ 
mahnung heftig ergrim̃te / dennoch in Er⸗ 
wegung der groſſen Heiligkeit Stanislai / 
hielte er den Zorn eia / und fienge an ſich 
mit etlichen erdichten Luͤgen zu entſchul⸗ 
digen. Der Heilig aber wiederlegte ihm 
allefeine Luͤgen / und ermahnte ihn aber⸗ 
wal mit allem Ernſt zur Beſſerung. Der 
König verſprache ihm endlich Diefelbigeg. 
und entlieffe ihn ohne Derunchrung 

von 
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von ſich: So bald aber der Biſchoff pin: 
weg ware / thäte er wie zuvor / und gereue⸗ 
te ihn / Daß er ihm nicht einen ſtarcken 
Verweiß gegeben hatte. — 
auch / daß wann der Biſchoff ihnn 
einmal alſo überlefen würde / ihm gar 
‚ nice zuſchweigen fondern mit Schma⸗ 
chen und Straffen zubegegnen. 
8. Damal mare ein Kriegs⸗Officier 
Micislaug genant / deffen Weib Ehris 
flina von wunderſamer Schönheit wa⸗ 
re, Ais der König diß verſtanden / und 
eine groſſe Begierd empfangen ſolche zu 
ſehen / verſchickte er den Officier / und 
begabe ſich heimlich zu deſſen Weib. So 
bald er eine ſo ungemeine Schoͤnheit an⸗ 
ſahe / fienge ex gleich an für boͤſer Des 
pe zu brennen / und der Chris 
ind mit SchmeichelWorten zu zuſe⸗ 
tzen. Wie er aber darmit nichts außrich⸗ 
tete / praͤſentierte er iht viel Gold / Per⸗ 
len / und Edelgeſtein / und verſprache 
ihr groſſe Ehren und Gnaden / wofern 
fie ihm willfahren wolte dannoch wa⸗ 
re dieſe ſchoͤne Chriſtina fo keuſch daß 
ſie den geilen Bock nur außſchaͤndete / 
und weit von ſich ſtieſſe. Alſo muſte der 
König wol verſchaͤmt wiedır zurück ges 
hen / und dem feufchen Weib ihre Ehr 
laſſen. Wie immitteld ihr Mann 
wiederkommen / und diß von ihr vers 
nommen / gürnte er gewaltig rider Den 
König / und bewahrte die Keufchheit 
feines Weibs fogut er moͤchte. Unans 
efehen deſſen fchickte dergeile König et⸗ 
ee Diener / mit einer Compagnie Sols 
daten / lieſſe das keuſche Weib mit Ge⸗ 
walt ihrem Mann abnehmen / und zu 
ſich in feinen Pallaſt führen. Allda 
brachte er ſie mit Gewalt um ihre Ehr / 
hielte ſie bey ſich / und zeugte etliche Kin⸗ 


Derausihr. Es Fame aber die Rach 
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GOttes über alle dieſe Kinder : dieweil 
all: mit einer Frummen Naſen gebohrem 
wurden: und wann fie zuihren Mann, 
lihen Jahren kamen / an allen Gliedern 
erzitterteg/ / und gar von ihrem Verſtand 
Famen: welches Unglück auch über ihre 
Kinde- Kinder ame; und noch biß auf 
den heutigen Tag wehret. 


9. Es verſtoͤrten ich ale Fuͤrnehme 
Herren Des Reichs / über diefe Entfühs 
rungund Migbrauchung der Ehriflind: 
murreten gewaltig über Die viehifche 
Geilheit des Königs, und förchtetenfich 
fehrser möchte ihren IBeibern und Toͤch⸗ 
tern auch dergleichen thun. Deßwe⸗ 
gen baten fie den Ertz Biſchoff / daß er 
den König wegen dieſer Schand⸗ Tha⸗ 
ten ernſtlich ermahnen und ſtraffen wol⸗ 
te. Weil aber dieſer ſich deſſen wei⸗ 
gerte / erſuchten ſie alle andere Biſchoͤff 
deſſentwegen / wurden aber von allen und 
jeden abgetwiefen / biß fie endlich zw 
dem Heil: Stanislao famen und von 
ihm ihr Begehren erhielten. Dahero 
bereitete fich Diefer durch ein langwie⸗ 
riges Gebet / Öffteres Meß Leſen / firene 
ges Faſten / und groffes Vertrauen zu 
GOtt: und nach erlangter Audientz / 
—* er zu dem Koͤnig in Gegenwart 
einer Hoff⸗Bedienten: 

10. Demnach ich Euere Ma⸗ 
jeſtaͤt vormahlen / wegen ihrer 

bertretungen und fleiſchlichen 
Luͤſten / mit welchen ſie ihren 
herrlichen Namen verduncklen / 
ernftlich ermahnt / und von ſol⸗ 
chen Laſtern abzuſtehen gebeten 
— feböpffte ich Braffto Vers 
trauen / Sie würden meitem des 
mütbigen Begehren willfahren / 
und ihr übles Leben beffern. Nun 
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aber muß ich mie meinem: grö> 
n Hertzenleid ſehen / wie Daß 
Majeſt aͤt zu ihren vo 

ifferbaten Neue binzufezen / 
und dem Officier Micislao fein 
Eheliches Weib mit Gewalt ges 
nommen / und chebrecherifcher 
Weiß gefihänder haben. Wann 
nun du / der du unfer Aönıg / 
und des Hoͤchſten Koͤnigs Eben: 
bild bift / ſolche Schand-Tharen 
ohne Scheu begeheſt / welcher 
von deinen linterchanen wird 
fich denn febeuen dir in folchen 
Laſtern nadsufolgen ? Ver 
bat dir doch deinen Verftand al, 
fo verblendt / O Koͤnig / daß du 
deine eigene Schand nicht ſie⸗ 
heſt / und den ewigen Unter⸗ 
gang der dir bevorſtehet / nidye 
achteft © Erfeuffze derowe⸗ 
gen/ O König , und beweine 
deine ſchwere Mi t: und 
gib dem Micislao fein Ehe: 
Weib wieder ; damit die Rach 
BOttes dich nicht unverfehens 
in den böllifchen Abgrund vers 
ſtoſſe Es wolle mir Euere 
Majeſtaͤt nicht veruͤblen / daß 
ich Sie en ihrer Sünden 
ſtraffe: dieweil mich der HErr 
zu einem Wächter über fein 
Volck Kefege, und mirbeyStrafff 
des endlichen Untergangs befoh⸗ 
len bat die Ubelthaͤter 3u ers 
mabnen / und von ihren böfen 
Wegen absuführen. Es treiber 
mich hierzu nicht allein die 
Schuldigkeit meines Biſchoͤfli⸗ 
chen Ampts / ſondern auch die 
Zieb gegen dem Heyl euerer Sees 
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len; wie auch der Wolſtand des 
gantzen Boͤnigreichs: damit 
nicht felbigeszuglei.h mit ſeinem 
ungerechtem Haupt zu grund ge⸗ 
be. Das ganze Reich feuffser 
und Elaget über deine grobe 
Miffeebaten/fSrchtend die ſchwe⸗ 
re Rab GOttes werde wegen 
derfelben über das Land kommen / 
gleich wie fie vorzeiten wegen der 
Seal Davids * ua 

rael mit der gifftigen len 
geſchlagen Be LORE berowe 
gen ab / O König / laffe ab von 
Deinen Schand-Thaten/und befs 
fere dein geiles Aeben : wirftu es 
aber nicht thun / fo ſoltu verfis 
chert ſeyn / daß ichdas Beiftliche 
Schwerdt wider dich zucken / und 
dich durch die Excommunica⸗ 
tion von der Catholiſchen Ge⸗ 
meind abſchneiden werde. 


ij. Kaum hatte der ſtarckmuͤthige 
Biſchoff dieſe Wort außgeredt / da 
brüllte der ergriimte Koͤnig wie ein bruͤl⸗ 
Iender Loͤw / und fprach für Zorngang 
wütend und rafend ; Wer hat dich alfo 
keck gemacht unfere Hohe Perfon alfo 
außzufchänden? Wer biſtu / daß du dich 
alfo vermeſſen darffſt unſere Majeſtaͤt / 
gleich als einen EſtlsTreiber zu traeti⸗ 
sen? Du bift ja ein Bäurifcher Gefell / 
und von berächtlichem Gefchlecht geboh⸗ 
sen; und bift nicht allein des Priefters 
thums unmürdig/fondern folteft billig zu 
ber Sau: Hut verftoffen werden aufdaß 
du allda lerneft/ mit was für Ehr du ei⸗ 
nem Königbegegnen / und eine fohohe 
Majeftät tractierenfolleft. Der Heilig 
aberfprah: Hüte dich / O — 
| u) 


Die Sicbende Hiſtory. 


du meine Beſtraffung / fo aus gutem 
Hertzen geſchehen / zum uͤbelſten außle⸗ 
geſt / und das Mittel deiner Beſſerung 
zu deiner Verhaͤrtung wie ein ander 
harao / verwendeſt. Ich weiß mol was 
ur eine Ehr deiner Majeſtät gebuͤhret / 
du ſolleſt aber auch wiſſen / was fuͤr eine 
Ehr meiner Biſchoͤfflichen Wurdigkeit / 
welche deiner Koͤniglichen Hoheit weit 
vorgehet / gezieme. Wiewol ich von 
ſchlechten Eltern gebohren bin / dannoch 
bin ich von GOtt durch die Biſchoͤffliche 
Weyhung über Könige und Fuͤrſten ers 
hebt worden. Deßwegen folftu mir 
nicht verdencken daß ich Dich nach ıneiner 
Schuldigkeit ermahne/ ſondern / wofern 
dir GOtt und dein Heyl lieb iſt / nach 
meiner Ermahnung dein Leben beſſern / 
und von deinen Suͤnden abſtehen. Auf 
dieſe Wort ſtunde der Koͤnig von ſeinem 
Thron auff / und ſprach in vollem Zorn: 
Ich ſchwere dir bey unſer Kron / daß ich 
dieſe Schmach an dir raͤchen / und dich 
lehren werde / wie du unſere Perſon re⸗ 
ſpectieren ſolleſt. 
12. Nach dieſem Wort ſtutzte der 
boͤſe Koͤnig hinweg / und verlieſſe alle 
ſeine Miniſtren mit dem Biſchoff in dem 
Zimmer. Jene erkenten wol daß der 
Heilig recht geredt hatte / dannoch um 
Die Gnad des Koͤnigs zu erhalten / ſchwie⸗ 
gen fie hierzu ftill. Wach dem Abſchied 
Et.Stanislai beruffte fie der König zu 
ſich / beklagte fich Hefftig wider denſelben / 
und berathſchlagte ſich mit ihnen eye 
Weiß er fich ambeften wider ihn rächen 
Fönte. Es ergienge ihm hie wie dem 
Eaiphas / toelcher als er nichts wider 
CHriſtum finden konte / fuchte er mit 
falfhen Zeugen fügenhaffte Sachen 
toider ihn zu beweiſen. Das Leben des 
Heil Biſchoffs ware fo unſtraͤfflich / daß 


ꝛcr 
man nit Warheit nichts darwider re⸗ 
den konte. Dieweil dann nichts ſtraff⸗ 
maͤſſiges an ihm konte gefunden werden / 


als ware man bedacht mir Lügen ihn zu 


befchweren. 

13. Es hatte der Heilig das Dorff 
Piotrawin ander Weichſel gelegen/ 
por Dreyen Fahren von einem Soldaten 
Namens Petrus im Namen feines 
Biſthums gekaufft / mit barem Geld in 
Beyſeyn gebührender Zeugen besahlts 
und waremit Koͤniglicher Bewilligurg 
darin rechtmeffiglic cingefcgt worden, 
Weil aber gemeldter Petrus bald nach 
Diefem Kauff geſtorben / und keine Erhen / 
als feines Bruders diey Sohn hinter⸗ 
laſſen hatte / als lieſſe der böſe König 
dieſen dreyen Brüdern ſagen / fie folten 
den Heil. Biſchoff bey ihm verklagen / 
als wann er gemeldtes Dorff nicht be⸗ 
zahlt habe / noch mit Recht befige: fo 
wolte er ihnen ſchon behuͤlfflich ſeyn / daß 
ihnen daſſelbe Dorff ſolle zukommen. 
Dieſe drey Bruͤder aus Geitz getrieben 
bewilligten gern in dieſen Fuͤrſchlag / 
verklagten den Heil. Stanislaum vor 
dem Koͤnig / und erhielten von ihm ei⸗ 
nen gewiſſen Tag / an welchem er ih⸗ 
nen Recht ſprechen wolte. Immittels 
lieſſe der gottloſe Koͤnig ae yore erſu⸗ 
chen / und ihnen auf Verluſt ſeiner Gna⸗ 
denbefehlen/ daß fie keine Zeugniß vor 
Gericht geben ſolten. 

14. Der Gerichts⸗Tag ward anges 
ftellt / und auf freyem Feld nach alters 
Gebrauch gehalten » und zwar auf fol« 
che Weiß Daß der Königallein ohne Zu⸗ 
thuung eines Menſchens Recht zufpres 
chen hatte. Der Heil.Stanislaus ‚von 
allendiefen Sachen nichts wiſſend / ward 
vorGericht citiert / und ſeine Sach vor al⸗ 
len andern Gerichts⸗ Haͤndlen in Gegen⸗ 

Dd ij wart 
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wart vieler taufend Menſchen fürgenom: 
men. Die dry Brüder/ Jacobus / 
Petrus und Sulislaus Iprachengum 
König: Wir drey Brüder klagen 
vor Ihro Majeſtaͤt wider den Bi⸗ 
ſchoff Stanislaum / daß er das 
Dorff piotrawin / welches durch 
den Tod Petri desSoldatens / un⸗ 
ſers Vatters Bruders uns erb⸗ 
licher Weiß heimgefallen / unbil⸗ 
liger Weiß mit unſerm groͤſten 
Nachtheil beſitze. Als erſuchen 
wir drey Wayſen Ihro Majeſtaͤt / 
Sie wollen den Biſchoff von ge⸗ 
meldtem Dorff abtreiben / und 
ung als recht maͤßigen Erben ſel⸗ 
biges zuſtellen. Da ſprach der König 
zum Heil. Stanislao: Es ſeye dir ers 
aubt vor unferm Gerichts: Stuhl zures 
den: Gib Antwort auf dieſe Anklag. 
Dem Heiligen Fame diefe ſalſche Klag 
gank frembd für: ſprach deßwegen an- 
ders nichts / als allein: Die Verkauf: 
fung und Abkauffung des Dorffs 
Piotrowin iſt zwiſchen mir und 
dem verſtorbenen Petro recht: 
mäffiglich gefcbeben und mit ba⸗ 
rem Bold bezahle worden. Die 
Anktäger fprachen: Solchen rechtinafe 
figen Kauff und Derfauff laugnen wir: 
und wollen folchen mit gnugfamen Zeus 
gen bewieſen haben. Der Bifchoff nente 
Die Zeugen mit Namen / und verfprache 
alle dirfelbige sor Gericht zu bringen. Er 
gienge von dem Gerichte Mag zu allen 
und jeden’ bittend / mitihmvor den Ks 
nig zugehen / und der Warheit / wegen 
des verfaufften Dorffs / Zeugnuß zu ge⸗ 
ben. Sie aber weigerten ſich alleſamt vor 
Gericht zu erſcheinen / vielmehr aber we⸗ 
gen des Kauffs Zeugniß zu geben. Der 
Del. Mann ſienge an fie tyffrig zu bitten / 
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fie wolten ihn in dieſer Noth nicht ſtecken 
laſſen ſondern nur das jenige reden mas 
ſie geſehn und gehoͤrt hatten. Die falſche 
Leut aber wolten ihm durchaus nicht wil⸗ 
fahren / dieweil ſie beforchteten dardurch 
indes Königs Ungnad zu falten, 


15. Über dieſe Falfchheit betrübte ſich 
der Heil. Mann gervaltiglich / und wu⸗ 
ſte nicht was er im diefer verwirrten Sa⸗ 
chen folte anfangen. Der König aber 
famt den Senden Stanislai erfreuten 
fich fehr / vermeynend / fie hätten den 
Rechts Handelallbereit gewonnen. Der 
Tag gienge allbereit zum Abend / und dag 
Urthenl ſolte wider den unſchuldigen 
Mann geſprochen werden. Da * 
er voller Glaubens zu dem Koͤnig: 
Dieweil ich bey den Kebendigen 
keine Huͤlff finde, als wende ich 
mich 3u dem gerechten Richter / 
dem allmaͤchtigen GOTT / und 
bitte ihn / daß er der Warheit / 
welche auf (Erden unterdrucke 
iſt von dem Himmel herab wols 
le Zeugniß geben. Was ich von 
den lebendigen Zeugen nicht Bars 
erhalten, wilich von den todten 
entlehnen; und verpflichte mich 

iemie / daß ich Petrum den 
oldaten / als den Verkan 
des Dorffs Piotrawin / wiewol 
er vor dreyen Jahren geſtorben / 
über drey Tag zur Rechtferti⸗ 
ung meinesProceß vor Bericht 
ellen wolle: und wofern ich 
diß niche thun ſolle / wil ich all 
mein Recht verlohren haben. 


16. Es entfeßten fich alle über diefe ers 
—— Wort / fürnemlich die fal⸗ 
e Anklaͤger und beſtochene Zeugen, 
Der verſtockte König aber ma 
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zuden Umſtehenden: Sehet wie weit 
Die Boßheit dieſes ungerechtẽ Biſchoffs 
kommen iſt / als welcher zur Rechtferti⸗ 
gung ſeiner Ungerechtigkeit / ein Geſpenſt 
zu unſern Schrecken herfuͤr bringen wil. 
Darnach ſprach er zu ihm: Gehe nur 
hin / du unſinniger Mann / gebrauche 
alle Deine boſe Kuͤnſte: ſey aber verſichert / 
daß wir uns dafuͤr nicht fuͤrchten: wohl 
wiſſend / daß ſie vergebens ſeyn werden, 
Mit dieſen Worten gieng der H. Mañ 
rg feinen Seiftlihen Davon / begabe 
ch indas Dorf Piotrawin / ohngefehr 
102. Schritt von dannen gelegen / und 
befohl allen ſeinen Leuten dreyTage nach 
einander zu faſten. Er aber mir einem 
horenen Buß Kleid auf bloffen Leib an · 
gelegt / hielte mit feinen Chor » Herrn 
und Prieftern an den dreyen Vor⸗ 
mittägen Die Aemter der häiligen Meß: 
des Nachts aberlager vordem heiligen 
Altar und ruffte GOtt mit ſtetigem 
Betenund häufigen Zähren um Hulff 
an. Seine Beiftlichen vermeinten nicht 
Daß es müglıch jep den Todten zu erwe⸗ 
den; Eraber vermahnte ſie zu ſtarckem 
Vertrauen / und. verficherte fie / daß 
GOTT der gerechten Sachen würde 
en. 


17. Am dritten Tag des Morgens 
geſchah ein groffer Zulauff des Volcks / 


welches Diefem unerhdrten Wunder me 


wolte beywohnen: Da laß der heilige 
—* die heilige Meß / und gienge 

derſelbigen in feinem Biſchoͤfflichen 
Zierath Proceſſſonsweiß zum Grab. 
Er befahl das Grab zu eroͤffnen / und 
den Grund ſo lang heraus zu werffen / 
biß die Gebeine des Begrabenen ent⸗ 

wurden. Alsdann fiel er auf ſei⸗ 
ne Knie / erhebte ſeine Augen gen Him⸗ 


> 8 


aiʒ 
mel / und ſprach mit vielen Zaͤhren fol⸗ 
gendes Gebett: 

38: Allerguͤtigſter / barmhertzigſter 
GOTTHErr IESU CHuſſte / 
welchem alles lebt und unterworffen iſt / 
der du die toͤdliche Handſchrifft des 
menſchlichen Geſchlechts hinweg zu neh ⸗ 
men / vom Himmel herab geſtiegen biſt. 
Der du die Tochter des Oberſten / und 
den Sohn der Wittfrauen / und den 
ſtinckenden dreytagigen todten Lazarum 
aufferweckt haſt: der du deinen Glaͤu⸗ 
bigen ein gleiches / ja ein groͤſſeres zu 
thun / Durch dein unveränderliches 
Wort verfprochen haft. Ach fiche von 
dem hohen Thron deiner Glory auff 
das Gebett.und Weinen der Dienern / 
und durch Deine vielfältige Gutigkeit / 
welche du auch Den Unverdienten zu ero 
theilen pflegeſt / verleihe ung gnaͤdig⸗ 
lich / daß Petrus der Soldat von den 
Todten aufferſtehe / umb der Gerech⸗ 
tigkeit und Warheit Zeugnuͤß zu geben / 
und den Rechts⸗Handel meiner Kir⸗ 
chen / welche ich in deinem Namen zu 
vertwalten: angenommen habe / zu bes, 
ſchuͤtzen: daß dein Verſprechen 
vor allen Geſchlechtern warhafft erfun⸗ 
den / und dein groſſer und erſchrecklicher 
Name geprieſen werde in Ewigkeit. 
Da ſprach alles Bold: Amen / A⸗ 


n. 
19. Alsdann ſtund er auff / ließ die 
Gebeine aus dem Grab erheben / und 
ordentlich vor ſich legen; beruͤhrte ſie 
mit ſeiner Hand und ſprach: Im Na⸗ 
ne 
‚u 8 en Geis 

fles: unbin der Braffc Der gebes 
nedeytenundunszertheilten Dreys 
faltigkeit ı befeble ich dir / O Pe⸗ 
ee üiij trre/ 
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ter / daß du aus dem Staub er⸗ 
ſteheſt / und von den Todten er⸗ 
weckt werdeft: Auff daß du der 
unterdruckten Warheit Zeugnüß 
gebeſt / und die gottloſe Vermeſ⸗ 
fenheie der Widerſtrebenden zu 
Schanden macheſt. Hie war ein er⸗ 
ſchroͤckliches Wunder⸗ Werck der goͤtt⸗ 
lichen Alimacht zu ſehen / wieinennlich 
in ſelbigen Augenblick die Todten⸗ Bei⸗ 
ner mit Fleiſch und Haut überzogen / 
mit Blutund Farbe eingefüllt/ und mit 
eıner lebendigen Seel vereiniget wur: 
den. Alfobald ftund der Soldat aus eis 
gener Krafft auff 7 fiel’ vor dem heiligen 
Stanislad auf feine Knie / und wolte 
ihm feine heilige Fuͤß kuͤſen. Der Bir 
fchoff aber ergrieff ihn mit der rechten 
Hand / hebte ihn von der Erden auf/ 
und fprach : Nicht mir / fondern 
BOTT gib die Ehr / © Perrer 
melcher dich von Den Todten er; 
weckt : Darum Gebe mit mir zu 
feiner heiligen Kirchen / und laß 
uns allda feiner Goͤttlichen Ma⸗ 


jeſt at fürdiß groffe Wunder⸗ Zei⸗ 


chen lobfingen. Alles Volck ſtunde 
fuͤr groſſer Verwunderung gleichſam 
ſinnloß / und konte kaum glauben / mas 
es mit Augen ſahe / und mit Ohren hoͤr⸗ 
te. Stamslaus aber führte Den Lebens 
digen: Todten vor den hohen Altar und 
fang mit feinen Geiſtlichen das Te De; 
um laudamus. 

20. Nach diefem befleidete er ihn 
miteinem Roc / nahm ihn bey der 
Handy undführteihnzudem Koͤnigli⸗ 
chen Gericht / fprechend Komme mit 
mir / Petre 7 vor dad hohe Bericht ) 
und verthaͤtige meine Sache vor dem 
König undfeinen Miniftrn' Dann 
deine Vettern haben mich vor ihm vers 


klagt / als wann ich das Dorf Piotras 
min mit Unrecht zu meiner Kirchen ges 
gen häfte: Du aber rede mit Warheit / 
zwiſchen mir und Dir deßwegen abs 
gehandelt worden. Es waren ſchon et⸗ 
liche voraus geloffen /_ und hatten Dem 
König angefagt / mie Daß der Peter 
von den Todten ſey erweckt worden: er 
wolte es aber nicht glauben / es ſey 
dann / daß er den Todten mit Augen 
ſehe. Immittels kam der Biſchoff mit 
ſeinem erweckten Todten daher / und 
alles Volck / welches in viel Tauſend 
auff dem Gerichts. Tag verſammlet 
war / Fam ihm. entgegen geleffen. 
Sie fahen mit unfäglicher Verwunde⸗ 
rung den drepsjährigen Todten an, und 
erhebten ein Gejchrey zu den Wolcken 
hinauf. ':: Wie der verftochte König 
den Verſtorbenen mit dem Biſchoff fahe 
daher kommen / uͤberfiel ihn ein übers 
natürlicher Schrecken / und erzitterte 
zugleich an Leib und Seel, Der heilige 
Biſchoff aber haltend den Peter mit 

ber Handy. ſprach zuihm: 
© 3n, Siehe / O Boͤnig / biefkelle 
ich dir Petrum den Verkäuffer des 
Dorffs Piotrawin vor Augen: Siehe / 
hie ſtehet er vor Dir lebendig ; nicht 
durch Zauberey / fondern durch Got⸗ 
tes Krafft von den Todten erweckt ; auf 
daß er der Warheit Zeugnuͤß gebe. Ach 
zweifle nicht / es werden alle Gegenwaͤr⸗ 
tige ſeine Perſon wohl kennen: dieweil 
er vor dreyen Jahren mit und gelebt / 
und auf. Erden herum gemandert iſt. 
Es wolle Peiner vermeinen / daß er ein 
Geiſt oderein Geſpenſt fey / darm er ja 
wahres Fleiſch und Bein eines lebendi⸗ 
gen Menſchens hat. Soo ſtelle ich 
dunn dieſen lebendigen Petrum vor dei⸗ 
ne Augen / DO König! auff daß er * 

zeug 
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geuge / daß ich das Dorff rechtmaͤſſig⸗ 
lich gekaufft und bezahlt habe. Nun 
dann / O Petre / gib G OTT und der 
Warheit die Ehr / und bekenne vor 
dieſem allgemeinen Gericht / was es für 
eine Beſch ffenheit mit dem Dorff hab, 
22. „Der König / ſamt feinen herum: 
figenden Reichs Ständen maren fo 
gar erſchrocken / Daß fie gang voller Er⸗ 
gallda faffen / und nicht ein eis 

niges Wort reden Fonten. Der erwe⸗ 
ckte Peter aber eröffnete feinen Mund / 
und wur Petrus aus Goͤtt⸗ 
lichem Seheiß / und durch das 
Gebet:des feligen Manns / Sta» 
nis lai / Bifchoff zu Cracau / von 
ten Todten aufferweckt / Eomme 
—— ee 
g  auff da ‚der Warbei: 
Beugnüßnebe / und den Rechts: 
Handel ausmache. Deßwegen 
— und bekenne ich mit hel⸗ 
ler und offenbarer Stimmen daß 
ich das Dorff Ptotrawin /. mein 
vaͤrte liches Erbtheil / dem feli- 


gen Mann Stanislao / Biſchoff 


— —— 
mal): ⸗ 
rendem — — / und 
das Geld von Ihm / Scanislao / 
richtig empfangen habe: Sage 
auch/ daß meine dreytsegenwär, 
tige Petrus Jacobus / 
und Sulislaus/ niemal etwas 
————— 
orff e / fondern 

fer rn — 
den off / ungerecht er und 
Weiß vexirt haben. 

. Als dann wendete er ſich zu feis 
nen dreyen Vettern / und zu den ans 
dem Freunden / welche Dem König zu 


* 
Lu 
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lieb nicht hatten wollen Zeugnuͤß ges 
ben / und ſprach mit erfchrechticher 
Stimmen : Was für eine Ser 
nigkeit / wasfüreine Dermefjens 
beit bat ſolche Boßheit in euch 
erweckt / daß ihr drey Brüder 
durch falfiye Derklagung: / und 
ihr andere meine Freund / durch 
Unterdrückung der Warbeit / 
euch beyderfeics mit einem ſchwe⸗ 
ren Laſter befleckt / und den 
Mann GOttes genoͤthiget babe 
durch fein Gebete mich von den 
Todten zu erwecfen. Sehet de⸗ 
rowegen zu / daß ihr euere ſchwe⸗ 
re Miſſethat durch wuͤrdige 
Buß-Würcdungauslöfchet / ehe 
ihr von der Östtlichen Gerech⸗ 
tigkeit in die graufamfteTormen- 
ten / ſo euch deßwegen ſchon bes 
reftee/ und von mir findgefeben 
worden / verſtoſſen werdet Vers 
det ihr aber nicht Buſſe wuͤrcken / 
noch dem heiligen Biſchoff we⸗ 
gen zugefuügter Unbill ee: 
thun / fo weiffage ich ench / da 
ihr neben dem ewigen böllifchen 
Feur auichhfe zeitlich mit euerem 
ganzen Geſchlecht in die aͤuſſer⸗ 
fie Armuth gerachen werder. 

24. Die Brüder und deren Breunde 
waren fo voller Angſt und Schamhaff⸗ 
tigkeit / daß ſie fur Schrecken Fein Wort 

antworten wuſten. Imgleichen war 
der gottloſe König nicht weniger ers 
ſchrocken und verfchämt : dannoch / das 
mit er nicht auch von dem Todten aus⸗ 
geſchaͤndet wuͤrde / ſprach er zum Heil. 
Stanislao: Wir erfennen deinen 
Rechts: Handel für richtig / erklären 
hiemit / daß das Dorff Piotratvin Dir 
und deiner Kirchen — — Bi 
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he / als magſt du ungehindert mit dei⸗ 
nen Zeugen von dem Gericht abtreten. 
Alsdann giengen dieſe beyde von dan⸗ 
nen / und es lieff ihm alles Volck einhel⸗ 
liglich nach / ſo gar / daß der König mit 
etlichen wenigen Dienern in ſeinem Ta⸗ 
bernackel allein verblicbe. Die drey Bruͤ⸗ 
der / ſamt den Freunden folgten dem Pe⸗ 
tro auch nach / fielen ihm zu Fuͤſſen / und 
baten ihn weinend um Verzeihung. Die 
Sreundeund Bekanten des Petri frage 
ten ihn von vielen Dingen aus jener 
Belt / er aber gab ihnen feine Ant 
mort/als nur fo viel ihm von dem Hailis 
gen erlaubt wurde. Auf dieſem Weg 
fprach Staniglaug zu ihm: Mein lie 
ber Petre/ ich ſage dir Danck für 
die Zeugnuͤß / ſo du mir geleiſtet; 
und frage dich / was fuͤr eine Ver⸗ 
geltung du von mir begehreſt? 
Wilt du / daß ich dir aufeinige 
Jahr Verlängerung deines Les 
benserbitten/oder abereine andes 
re angenehme Freundſchafft er⸗ 
weiſen ſoll? Was meinſt du / das Pe⸗ 
trus geantwortet habe? Hoͤre und vers 
wundere dich. 

25. Petrus ſprach: Das zeitliche 
eben/welchesmebrdem Tod als 
dens Leben gleich iſt / achte ich 
nicht / O Heu. Vatter: aberwohl 
dasjenige, in welchem die Selige 
der Anſchauung dergebenedeyten 
Dreyfaltigkeie genieſſen / achte 
undverlangeich ausallen meinen 
Kraͤfften. Ich mag mid) nicht 
nocheinmal indie Ungeftümmig- 
Peicder Welt / noch indie Befab> 
render Sündenbegeben: vielmwes 
niger noch einmal die Erſchroͤck⸗ 
lichkeit des Tods ausfteben / ſon⸗ 
dern wil viel lieber wieder zu dem 
Verftorbenen kehren und meine 


Von St. Stanislao// 


uͤ brige Schulden bezahlen. Ich 
hab dunmehr drey Jahr lang im 
Fegfeur zur Gnugthuung meiner 
Sünden gelitten. und den meiſten 
Theil der verdienten Pein aus 
ſtanden: verboffe daber auff die 
unendliche Goͤttliche Güte / fie 
werden mir die übrige Schulden 
aus Önaden nachlaffen. Diß alı 
lein bitte ich von dir / O ſeliger 
Mann GOttes! du wolleſt durch . 
deine. Fuͤrbitt mir erwerben / daß 
mir der gerechte Bote die übrige 
Straffen ſchencken oder aufs wes 
nigftlindern wolle welches ich zu 
groͤſſtem Dand annehmen und 
wann ich zu GOttes Angıficht 
Fomme, wieder um dich verdienen 
weıde. "Gr Stanislaus tagte: Sich 
verfichere Dich / daß ich für dich Meſſen 
leſen / Gebett verrichten  Alimpfen ges 
ben, und auch die Meinige darzu anhal⸗ 
ten wolle: Du aber wolleſt unfir auch 
bey Gotteingedenck ſeyn / und uns durch 
deine Fuͤrbitt zur Seligkeit verhelffen. 
Als ſie zum Grabe kamen / fiel Petrus 
auf feine Knie / begehrend den Biſchoͤffli⸗ 
chen Segen: nach welchem er auffſtun⸗ 
de / und zuallen Umſtehenden mit heller 
Stimmefpradh : © ibr meine Ges 
liebte in Chriſto Jeſu/ ich gebe 
wiedersum Örtder Quaal / dar⸗ 
aus ich kommen bin / darum bitte 
ich / ihr wallee meiner armen See; 
len mit einem Vatter Unſerund A⸗ 
ve Maria eingedenck ſeyn Behuͤ⸗ 
te euch Gott / üund verleihe euch ein 
ſeliges Leben und Sterben. Nach 
dieſem Wort ſtieg er ind Grab hinab / 
legt: ſich auf feinen Rücken und faltete 
feine Hand zufammen. Der Bifchoff 
ſamt feinen Geiftlichen beteten Die ges; 
woͤhnliche Commmendstiopem animz, 
DDR 
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oder Seelen: Befehlung 7 und andere 
Gebetter über ihn mie über einen 
Sterbenden zu geſchehen pflegte : und 
nachdem erunterdeffen verſchieden bes 
gruben fie ihn mit ſolchen Ceremonien 
und Gebettern / wie man die Verftorbes 
ne zu begraben pflegt. 
wird noch biß auff den heutigen Tag in 
fonderlichen Ehrengehalten / über wel⸗ 
ches eine ſchoͤne Capell erbauet / und Dig 

groffe Wunderzeichen Darin abgemahlt 


worden. 
26. Wie mil ich nun hie koͤnnen er⸗ 
klaͤren / was für groffe Verwunderun⸗ 
gen’ und für rounderfame Wuͤrckun⸗ 
gen auß dieſem unerhoͤrten Mirackel nit 
allein in gantzem Polen’ ſondern auch 
in allen anftoffenden Ländern / jain der 
Catholiſchen Kirchen ſehenent⸗ 
anden : diewell dergleichen Wunder⸗ 
eihen gar wenige vielleicht gar Feine 
Inder gansen IBelt waren erhört wor⸗ 
den. Alte fprachenden H. Stanißlaum 
felig / und hielten ihr für einen wah⸗ 
zen Diener / und groffen Sreund GOt⸗ 
128. Die Wanckelmüthige im Glauben 
wurden hierdurch geſtarckt / die verſtock⸗ 
te Herten der Sünder erweicht / Der 
Glaubens Artikel wegen Aufferftes 
bung der Todten beflättiget / und bie 
Heyden und Ketzer in ihrem falfchen 
Glaubenzu [handen gemacht. 
Swunderthaͤtiger Biſchoff H. Sta⸗ 
nislae / ich preife GOTT in dir / und 
dich in GOtt / als welcher Dir vers 
Inhen hat / ein ſolches denckwuͤrdiges 
under ju wurcken / dardurch noch 
zujegiger Zeit alle Ketzer und Unglaubis 
ge zu ſchanden gemacht werden. Owie 
groß wird deine Heiligkeit / und wie 
kraͤfftig wird dein Gebett vorihm gewe⸗ 
fen feyn / dieweil er dir gu Lieb einen drey⸗ 
Deföritten Hiſtory Buchs1.Th» 
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jährigen Todten aufferweckt / und alle 
deine Feind zu fchanden gemacht hat. 
Ach bitte für mich / H. Stanislae / daß 
mir GOtt eine ſelige Aufferſtehung vers 
lehhe / und Die ewige Freuden auß Gna⸗ 

den ertheilen wolle. Amen. 


5.3. Wie Str Stanislaus den la⸗ 
ſterhafften König ferner 
firaffe/undercom 
ciert bat. 


27. regen deß — Mira⸗ 

ckeis in der Aufferweckung Pe⸗ 
tri geſchehen / war deß Koͤnigs Zorn ein 
wenig beſaͤnfftiget / und ſein laſterhafftes 
Leben in etwas gebeſſert worden. Unter⸗ 
deſſen zohe er wider den Fuͤrſten in Reuſ⸗ 
fen zußgeld/erobert die Hauptſtadt Kyo⸗ 
bia/ und befame gang Reuſſen famt der 
Ukrain unter feinen Gewalt. Allda fans 
de er ein volles Land / nerbliebe dafeibft 
über Winter und lieffe feinen Soldas 
ten allen Muthwillen zu. Dieſe begiene 
gen allen Ubermuth in Freſſen z 
Sauffen und Unguchten: dieweil nies 
mand mare derfiedarüber flraffte- Fa 
nit allein die geme ine Soldaten / ſondern 
auch die Officierer und die Koͤnigliche 
Miniſtren durch die Schoͤnheit der 
Weiber angelockt allen Muthwillen 
veruͤbten. Der Koͤnig aber lebte nicht 
anderſt / als wie vor Zeiten die Inwoh⸗ 
ner zu Sodoma und Gomorra gelebt 
hatten / dann kein ſo ſchaͤndliches Lafter 
war / mit welchem er ſich nit bemackelte. 

27. Wie nun die Weiber / und Toͤch⸗ 


ter der fürnehmften Polniſchen Herrn 


und gemeinen Soldaten diß mit ihrem 
groͤſten Verdruß vernommen / gedach⸗ 
ten fie ſich an ihren Männern und El⸗ 
tern zu rächen / und eben dergleichen 
Schandthaten — Mana 
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degmegen ihre Knecht und Diener zur 
Ehe / begiengen mit ihnen allerhand 
Miſſethaten / und verzehrten Das Gut 
fo ihre Männer ea ae 
Wie dig ihre Männer in Reuſſen vers 
nahmen / ergrimmten fi hierüber wie 
die erzuͤrnte Baͤhren / Flagten einander 
ihr groffes Leyd und begehrten vom 
König Erlaubnüßnach Hauf zusiehen. 
Weil ihnen aber diß nicht erlaubt wur» 
de / zohen fie ohne. Erlaubnuͤß hin / 
bieben die Ehebrecherifche Knecht zu 
Stuͤcken / und brachten auch viele 
Wiiber umb das Leben. Ufo muften 
ditſe ihre geringe Wolluſt mit dem zeit⸗ 
lichen Tod buͤſſen / und ohn zweiffel 
muͤſſen ſie ſelbige annoch / und biß in 
Ewigkeit in dem hoͤlliſchen Feuer ab⸗ 
buͤſſen. O mol eine ſchnoͤde Luft! O 
wol eine ſtrenge Bug! höre aber noch 
eingröffers Elend. 


28, Wegen der außgerifienen Sol⸗ 
Daten erzürnteder König fo hefftig / dag 
er mit feinem übrigen Heer nach Polen 
zohe / die Redelfuͤhrer allefamt lieffe 
enthaupten/ Die gemeine Soldaten aber 
einkerckern und feiner Bedienten Gü⸗ 
ger Preiß geben. Den Weibern / wel⸗ 
hen ihre Männer verſchont hatten / 
lieſſe er ihre Kinder abnehmen / und bes 

hle ihnẽ an ſtatt deren junge Hund zu 

Augen ; lieffe ihnen auch viele andere 
Schanden anthun/melche allhienit zu 
befchreiben ſeynd. Und diß thaͤte er umb 
zu erzeigen / was fuͤr ein gerechter Koͤnig 
er ſeye / welcher die Laſter nach der 
Schaͤrffe ſtraffe. Unangeſehen er ſo 
viele Schandthaten begangen hatte / 
welche mit Peiner zeitlichen Straff ges 
nugſam moͤchten abgebuͤſt werden. 
er fuhre auch damal fort / ſolche Abſcheu⸗ 


Ja nes wegs ge 
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ches Ohr ohne Ergernuͤß mag anhd⸗ 
ren. Neben dieſem untertruckte er die 
Reiche / demuͤthigte die Edle / beſchwaͤr⸗ 
te die Gemeine / zertratte die Arme. 
Er legte allen neue Schatzungen auff / 


unterdruckte ſie mit ungerechten Fron⸗ 


Dienſten / und nahme ihnen ihre Guͤ⸗ 
ter mit Gewalt hinweg. Er ware auch 
ſo hochmuͤthig / daß er keinem einigen 
Audientz gabe / ſondern durch ſeine Dies 
ner beantworten lieffe. Wegen einer 
geringen Übertrettunglieffeer die arme 
Leuth graufamlich martern ; und ſchon⸗ 
te weder den Kindbesterinnen/nochden 
jungen Kindern und Maͤgdlein. 

29. Hierzu ſchwiegen alle Biſchoͤff / 
deren damal neun in ‘Polen waren/gang 
ſtill / fürchtend in den Königlichen Zorn 
zugerathen. Der H. Stanislausaber 
nicht achtend was ihm begegnen wuͤrde / 
tratte behertzt vor den Tyrannen / gabe 
ihm mit demuͤthigen und freundlichen 
orten guverfiehen/ was für eine all⸗ 
gemeine Klag und Jammer in gantz Po⸗ 
len ſeye / und bate ihn unter andern am 
meiſten / er wolte Doch den armen Wei⸗ 
bern ihre ſaugende Kinder widergeben / 
und die ſchaͤndliche Hund abnehmen. 
Der Koͤnig aber ſprach: Daß wir den 
Ehebrecheriſchen Weibern an 
ſtatt der Kinder junge Hund zu 
ſaͤugen gegeben / haben wir recht 
und wol gethan: dann ja ihre 
ſchwaͤre Lafter eine viel groͤſſere 
Straff verdienen. Deßwegen 
wir felbige nimmer widerrufen / 
fondernvielmehrvergröffern wer⸗ 
den. St. Stanislaus ſprache: Diefa 
Straff iſt eine Barbariſche Grau⸗ 
ſamkeit / und ich werde ſelbige kei⸗ 
. Wannaber 


ieſe Straff billi / F 
Higkeiten au ͤben / welche Fein menfchlis 53 — ————— 
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Majeſtaͤt / welche nicht allein mie 
Eheweibern / ſondern gar mit den 
Beſtien ſuͤndiget: und zu mehrer 
Schmach Gottes ſolche ihre 
ſchaͤndli he Beſtien mit Seiden 
und Purpur bekleidet. 

30. Hie erhitzte der Koͤnigl. Zorn fo 
garı daß er fich feibften nicht mehr kente / 
und nicht anders als einrafender Stier 
bruͤllte und häulete. Er goffe alle Laͤſter⸗ 
wort / ſo er gedencken konte / wider den · H. 
Mann auß / und trohete ihm alle Mar⸗ 
ter und Schanden auß Rach anzuthun. 
Der Mann CEOttes litte alle dieſe 
Schmachen umb Chriſti Willen / und 
Uefſe ſich durch die Trohwort nit ſchre⸗ 
cken. Ja ſprach zu dem raſenden Koͤnig 
mit groſſem Ernſt: Dieweil ich flebe/ 
© Boͤnig / daß du weder durch de⸗ 
muͤthiges bitten / noch freundli⸗ 
ches ermahnen zu beſſern biſt / als 
werde ich hinfuͤro nit mit der Guͤ⸗ 
te / ſondern in allem Ernſt mit dir 
verfahren / und mit dem geiſtl. 
Schwerd deine laſterhaffte Werck 
abhauen. Da ſprach der König: Lind 

wir werden dir deinen laſterhafftẽ 
Bopff mit unſerm Koͤniglichen 
Schwerd abhauen / und deinen 
ſchnoͤden Leib den Beſtien zw 
freſſen darwerffen. Der H. aber ant⸗ 
wortete. O daß mir GOtt ſolche Gnad 
erzeigte / und mich Unwuͤrdigen wuͤrdig 
achtete / daß mein Leib ihm zum an⸗ 
genehmen Opffer moͤchte 52— 
werden. Mit dieſen Worten gienge er 
ttſam hinweg / und ware niemand ſo 
eck Hand an ihn zu legen. Seine 
Chor⸗Herrn und Befreunden batẽ ihn / 
er wolte ſich ſelber und auch ihnen ſcho⸗ 
nen / uñ von Beſtrafſung deß Konigs ab⸗ 
ſtehen: ſonderlich weil er ſehe: Daß Feine 


zs 
Beſſerung zu hoffen ſeye. Der · Heilig 
aber wolte ihnen nicht willfahren / ſon⸗ 
— A * ne — 
r uͤckſeligkeit ſchaͤtzen 
a Blut umb —5* undder 
Gerechtigkeit willen zu vergiefs 
fen: fonderlich weil ich RR a 
durch Fein anders Mittel / als 
durch mein Tod das Polnifche 
Reich zu Ruhe gelangen koͤn⸗ 
ne. 


zu. Immittels wendete er ſich zum 
eyffrigen Gebett und Bußwercken / und 
beflieſſe ſich von GOtt die Beſſerung 
deß Konigs zu erbitten. Manche Naͤch⸗ 
ten brachteermit Wachen und Betten / 
mit Seufftzernund Weinen zu: bittend 
mit dem Samuel fuͤr den von G Ott vers 
worffenen König. Zu dieſem End laſe 
er auch taͤglich mit Zaͤhren das Ambt 
der H. Meß / und verrichtete viele heim⸗ 
liche Bußwerck und Abtoͤdtungen. Aber 
ach leider / der liebreiche Hirt muſte mit 
ſeinem groͤſten Hertzenleyd ſehen / daß 
ſein Gebett fuͤr dem Koͤnig gar fruchtloß 
ware: dieweil ſelbiger nur aͤrger wurde / 
und von Tag zu Tag groͤſſere Laſter bes 
gienge. Deßwegen wendete er ſeine 
Sanfftmuth in einen gerechten Ernſt / 
und an einem Sonntag nach der Pre⸗ 
dig / erklaͤrte er alle feine offenbahre Sa: 
ſter auff der Cantzel / ſagte wie offt er 
ihn in Guͤte / dannoch vergebens / gebet⸗ 
ten haͤtte / und weil keine Hoffnung der 
Beſſerung übrig ſeye / als ercommunis 
cierte er ihn auß Biſchofflichem Ge⸗ 
walt; verbotte ihm die Kirch und 
die heilige Sacramenten / und befreyte 
alle Unterthanen von dem Gehorſam / 
ſo ſie ihm in ſeiner Kroͤnung geſchworen 


hatten. 
Et ij 3. Nun⸗ 
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32, Nunmehr ware der leydige Teufs 
fel gantz und gar Meiſter in dem Her⸗ 
tzen deß verbanten Koͤnigs: deßwegen 
wiebe er es nicht zu einem Menſchlichen / 
ſondern zu einem teuffliſchen Grimm an. 
Dahero wuͤtete der Boͤßwicht / als 
wie ein vom Teuffel beſeſſener / und er⸗ 
eigte ſich nicht anderſt als eine raſende 
oͤlliſche Fury. Er wuͤnſchte dem H 
Biſchoff ale Kranckheiten und Peſti⸗ 
lentzen in den Leib / und berſchwure ſich 
bey feiner Kron und Scipter / Daß 
er ihn auffs graufamfte wolte hinrich⸗ 
ten. Er finge auch an / ihm allen 
Spott und Ubel anzuthun / und auff 
alle Weiß und Gelegenheit nach dem 
Leben zu trachten: Dieweil ihm der 


Heilig die Kirch verbotten hatte/ deß⸗ 


wegen gienge er ihm zu truß alle Tag 
darin / fonderlich wann der Heilige 
Biſchoff das Ambt der Meeß / oder 
Veſper hielte. Hie Fonte dieſer nun 
‚nicht anderft thun / als daß er in Ges 
genwart def verbanten Königs mit 
dem GOttes⸗Dienſt einhielte / und 
nicht eh biß felbigernach langen Wor⸗ 
ten hinweg gangen / fortfuhre. Der 
gang verteuffelte König thäte ihm zu 
Trutz nochein anders Stuͤck; welches 
zwar keuſche Ohren nicht gern hoͤren / 
dannoch ich zu groͤſſerm ſeinem 
Schimpff meldenmuß. Dann er lieſ⸗ 
e Das Viehe / welches er miß⸗ 
rauchte / in Sammet und guldenen 
Stuͤck kleiden / und aller Orthen wo 
er hingienge / durch einen Diener mit 
Fi führen. So gar wann er in die 
Kirchen gienge/ liefle ers ſich nachfuͤh⸗ 
sen; Dannoch vor dem Thor der Kirchen 
Durch einen Diener hüten. 
33: Die wendete ſich das Hertz 
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im Leib deß Heiligen umb / und ſeinge⸗ 
rechter Zorn ergrimmte in ſeinem Ge⸗ 
muͤth. Was meinſt du daß er gethan 
habe? höre Wunder. Einmal lieſſe 
er einem andern anfeiner Stadt Die. H. 
Meeß halten : und unterdeflen / daß 
der gottlofe König in der Kirchen 
ware / giengeer heimlich zu dem Viehe / 
ftieffe den Diener hinweg / zerriffe dem 
Diehe die Sammete und &uldene 
Kleider/ und fihnitte ihm mit einem 
groffen Meſſer Die Naſen und die Leff⸗ 
jenab. Der Diener fienge zugleich mie 
dem Thier an ein groffes Geſchrey zu 
machen / und einen groffen Zulauf zw . 
ſich zu verurfachen. Der Königfame 
ſelbſten Das Elend zu ſehen / und ward 
in Anfehung deſſen fo gar voller Gifft / 
daß er Teuer und Blut auffpenetez 
und fich bey allen Teufflen inder Hoͤl⸗ 
len verſchwure / den Biſchoff mit eiges 
ner Hand zu Stücen zu zerhauen. 
Diefer ware immitteld durch eineandere 
Thür zur Kirchen gangen/ verhoffend 
allda ficherer/ als in feinem Hauß zu 
feyn. Als der König diß erfahren / 
trungeer mit bloſſem Degen zur Kirchen 
hinein ; die Chor Herrn aber ftellten ſich 
ihmentgegen / und fuchtenihn folang 
aufzuhalten / big immittels deß Bi⸗ 
ſchoffs Sreund ihn mit Gewalt hine 
weg nahmen/ und an einen heimlichen 
Orthverftechten. Auff dieſe Weiß war 
der Heilig damal erhalten fonften waͤ⸗ 
re er unfehlbarlich zu Stuͤcken zerhauen 
worden. * 
34. Die Schmach / ſo der Heili 
dem Unthier hatte angethan / 
ſe den boͤſen Koͤnig vielmehr / als die 
wider ihn ergangene Excommunica⸗ 
tion ; deßwegen ware er — 
gm 
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gar entfchloffen dem unfchuldigen 
Mann / wo er ihn nur antreffen koͤn⸗ 
te/ Darnider zu machen. Der Heilig 
dorffte nicht mehr offentlich Meeß hal⸗ 
ten/ wol wiſſend daß er unter felbiger 
würde hingericht werden. Nicht meit 
son Eracau auff einem weiſſen Selfen 
mare ein Kirchlein zu St. Michaels 
und aller Englın Ehren gebauet: auff 
welchem vor Zeiten ein Hdgens Tempel 
ewefen 7 und den Göttern were 
chrauch geopfiert worden. Amfies 
benden Maͤh begabe fich der Heilig in 
aller Frühe dorthin / verhoffend allda 
in geheim die H. Meeß zu lefen / und 
feiner Andacht ungehindert zu pflegen. 
Dem König ward diß bald Fund ge⸗ 
—* dieweil ſeine Diener Tag und 
achts auff den H. Biſchoff lauren mu⸗ 
ſten. Ehe der Koͤnig kame / hatte jener 
die H. Meeß ſchon angefangen / und 
lafe felbige mit einer ungemöhnlichen 
Andacht. Unter derfelben Fame der 
mörderifche Boͤßwicht / famt vielen feis 
nen Dienern/ mit groffer Eilfertigktit / 
and lieff: den Felſen mit felbigen rings 
umbgeben / damit der Heilig nicht ents 
fliehen folte. Don Bott gejtoungen 
ware er uicht ſo keek / unter der H. Meß 
in die Capell zu gehen / noch auch einen 
Diener hinein zu ſchicken / damit ja diß 
Goͤttliche Amt nicht verſtoͤret noch ver⸗ 
unehret wuͤrde. 

35. Der blutgierige Koͤnig konte dem 
Amt nicht außwarten / ſondern vor dem 
End deffen ſchickte er einige von feinen 
Soldaten hinein/ den heiligen Bifchoff 
am Altar nicdergubauen, Diefeaber 
fingen an im Eingang zur Kirchen zu 
erbleichen/an allen Gliedern zu ergittern/ 
und endlich urplöglich zu Boden zu 
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fen. Auff Händen und Fuͤſſen krochen 
fie zur Kirchen hinauß / und ergehlten 
ihrem Herrn / was ihnen widerfahren 
wahre. Diefer ſchaͤndete fie ald Zage 
haffte auß / und ſchickte andere piel were 
wegenere hinein. Esergienge ihnen as 
berubler als den vorigen / dieweil fie 
mit folhem Gewalt ruͤckweiß darnie⸗ 
der geworffen wurden, daß fie fchier die 
Hirnfchaleneingefallen. Auff diß ſchick⸗ 
te der verſtockte Tyrann zum dritten mal 
die allergehertzte hinein: dieſt aber wur⸗ 
den durch Gottes Gewalt ſo unbarm⸗ 
hertziglich zur Erden geſtuͤrtzt / daß ih⸗ 
nen der Ruckſtrang ſamt einigen Rip⸗ 
pen zerbrache. Unterdeſſen daß dieſe 
noch auff Dem Boden lagen / hatte der 
HMarter Chriſti ſein letztes H. Meß⸗ 
Opffer vollendet: und meiler ſahe daß 
er ſterben muſte / knyete er vor Dem Als 
tar nieder / und ſprach mit deutlicher 
Stimm folgendes Gebett: 

36. Gallmaͤchtiger Erſchaffer / 
und allerguͤtigſter Erloͤſer / wel⸗ 
chen alles liebt / und durch deſſen 
Gutthat die Seelen / ſo deinet we⸗ 
gen den Tod leyden / zum beſſern 
veraͤndert werden: ich benedeye 
dich / Omein GOtt / dieweil du 
mich zu dieſer Stund / und zu die⸗ 
ſem meinem Leyden gebracht 
haſt; damit ich —— wire 
de deß Leydens / und deß bittern 
Kelchs deines Sohns JeſuChri⸗ 
ſti. Ichglorificire dich durch dei⸗ 
nen eingebohrnen Sohn unſern 
HErrn IEſum Chriſtum: und 
durch die Verdienſten ſeines bit⸗ 
tern Leydens bitte ich dich / daß 
du mir ein dauerhafftes und ge⸗ 


fal⸗ dultiges Gemůth verleyheſt / zu 
u αν 


er 
Ehren deines Namens / undfür 
die Catholiſche Kirch / und fuͤr 
die Freyheit deß polniſchen 
Volcks alle Tormenten zuleyden. 
Ich bitte auch du wolleſt dieſem 
deinem Volck Verzeyhung ſeiner 
Suͤnden / und meinem lieben 
Schaͤfflein den Schutz deiner 
Verſoͤhnung ertheilen. Wolleſt 
auch deß Koͤnigs und ſeiner Die⸗ 
nern Unwiſſenheit ihnen nit zur 
Sündenrechnen. 

37. Unter diefem Gebett Fame der 
mütende König zur Kirchen und als 
er die Soldaten auff der Erdenligend 
fahe/ ruffteer: Dihr Verzagte und Uns 
nüße/fend ihr Dann fo ſchwachdaß euerer 
viele nicht Fönneneinen unbemwaffneten 
Prieſter zur Kirchen hinauf fchleiften / 
und meine Schmachen an ihm rächen? 
Sehet ich wili euch zeigen mas ihr haͤt⸗ 
tet thun ſollen. Alsdann zuckte er ſein 
Schwerd und ruffte mit teuffliſchem 
Grimmen: Wo iſt der Boͤßwicht / 
welcher ſo vermeſſen geweſen ſich 
wider ſeinen Boͤnig auffzuwerf⸗ 
fen / und ihm ſolche Schmachen 
zuzufůgen / welche noch keinem 
vorhergehenden Boͤnig ſeynd zu⸗ 
gefuͤgt worden. Ich will mich 
mit eigener Hand an ihm raͤchen / 
und meine Königliche Ehr ver⸗ 
ehädigen. Derheilige Diener Got 
tes fprach zu allem dieſem Fein QBort; 
fondern fuhre in feinen Gebett fort/ 
und befahle dem hoͤchſten GOtt feine 
tiebe Seel. Der verteuffelte König 
aber lieffe auff ihn darı und führs 
te mit behden Händen einen ſo ſtarcken 
Streich auff ihn / daß er ihm auff ein⸗ 
mal das H. Haupt mitten entzwey 
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ſpaltete / und dem werthen Mann Got⸗ 
tes ſein H. Leben nahme. 

38. Hiemit ware er noch nicht ver⸗ 
gnuͤgt / ſondern als der H. Coͤrptr noch 
zitternd auff dem Boden in ſeinem 
Blut lage / ſchnitte er ihm zu groͤſſerer 
Schmach die heilige Naſen / Die Lefſ⸗ 
tzen und die Wange ab. Und dig 
thate er zur Rach / dieweil der Heilige 
Biſchoff feinem Viehe die Naſen und 
Die Leffgen abgefchnitten hatte. Nach 
Diefem ergriffe er den Heiligen Leichnam 
in vollem Grimmen ſchleiffte ihn mit 
eigenen Händen zur Kirchen hinauß / 
und übergabe ihn feinen eigenen Sole 
daten zu verfpotten. Da fielen dieſe 
über den hochwürdigen Eörper her/ 
zerſtachen ihn mit ihren Degen/ hieben 
ihm die rechte Hand ab / freifften ihm 
die Haut ſambt dem Haarvom Haupt/ 
und zerfluckelten den H. Leichnam in 
taufend Stüclein. Diefem Spictas 
ckel faheder Königmit Freuden zu / und 
lobtefeine Soldaten als treue Diener 
und Befchüger feiner Ehren. Als 
nun der heilige Leib gank zerſtuͤck⸗ 
let ware / befahle er den Soldaten / 
daß fie Die Stücker weit voneinander 
jerftreuen / und den Böglen/ Woͤlf⸗ 
fen und Hunden zu zerfreffen/ auff 
dem Beld folten ligen laffen. Unters 
deſſen daß diß geſchahe / fiele ein Sins 
ger von dem heiligen Leib in den Wey⸗ 
her / fo nahe bey der Kirchen wart / 
und ward von einem Bifch gefreffen. 
Nach dieſem allem erlaubteder Gottes⸗ 
vergeſſene Koͤnig ſeinen Soldaten / daß 
fie den Biſchofflichen Pallaſt/ und die 
Haͤuſer aller feiner Freunden / wie auch 
der Dom⸗Herrn außplündern/ und ih⸗ 
nen nit Das geringſte übrig laſſen —— 
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Endlich zur gaͤntzlichen Vollbringung 
einer Boßheit befahle er allen feinen 
aterthanen/ auff Lebens: Straff/ daß 
niemand ein Glied von dem Biſchoffli⸗ 
chen Leib nehmen, niemand ihnbetrau: 
sennoch beflagen/ und niemand etwas 
uts von ihm reden folte. Seinen 
Dienern aber fagteer/ daß fie allesar- 
ges von ihm erdichten / und zur 
Schmach def Biſchoffs / unter Das 
Voilck auffprengen folten. Alſo weit 
erſtreckte ſich die Königliche Boßhtit⸗ 
und alſo vich lieſſe ihm zu Die Goͤttliche 
Guͤtigkeit. 
39. Gelitten hat dieſer Marter 
Chriſti Anno / 1079.den 7. Mayı an 
welchem Tag fein Feſt in der "Kirchen 
GOttes gehalten wird. Seines Al⸗ 
ters ware er im neun und viertzigſten / 
und feines Biſchthums im achten Jahr. 
Nun bitten wir allefamt den lieben 
‚EHtt/ daß er ung durch den Foftbars 
lichen Tod feines heiligen Dieners 
wolle verlenhen einen feligen Tod. A⸗ 
men. Bißhero hatte der langmüthige 
GOtt feinen Diener laffen verfpottet/ 


gemartert und gedemäthiget werden > 


nunmehr aber wolte er anfangen ihn 
zu erhöhen, und feine Heiligkeit allem 
Volck bekannt zů machen. Dann in 
der erften Nacht nach feinem Tod ers 
fihienen über allen Gliedern / und Fleis 
nen Stüdlein feines heiligen Leichs 
nams / mo fie auch nur zerſtreuet lagen/ 
—— a 2” are ! - 
givar im folcher Zahl als viel ber 
Stürklein waren. Diefe himmliſche 
Lichter verblieben Drey Tag und drey 
Nächten nacheinander über den Fi 
Glledmaſſen / zum Zeichender groffen 
Heiligkeit Dderfelben. Am andern 
Ray kamen Hier groſſe Adler von pie 
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Enden ber Wels daher geflogen ; meh 
che immerdar über den zerfireuten 
Theilen def heiligen Leibs ſchwebten z 
und alle Sperber 7 Weyen / Hund 
und Woͤlff darvon abhieften. Es 
doͤrffte zwar niemand offentlich dew 
unſchuldigen Tod ihres Heiligen Bi⸗ 
ſchoffs beklagen : heimlich aber ward er 
von allen frommen Menfchen unträftz 
licher weiß betruͤbt berveint und 
klagt. Obſchon der Tyrann bei Le⸗ 
bens: Straff verbotten daß niemamd 
den heiligen Leib begraben folte : giens 
sem dannoch in der dritten Nacht viele 
Dom Herrn / famt einigen Weltli⸗ 
chen ins Feld / rafften die jerfireufe 
Stüuůcklein / fo fie bey Demhellen Glantz 
erkennten / alleſamt auff/ und trugen 
fie an einen Orth zufammen. Die 
ware Wunder zu fehen / wie Dieheilige 
Gliedmaſſen fih von ſich felbflinihre 
Ordnung legten / und auffeinmalalfe 
feſt zuſammen wuchſen / als wann fie 
nimmer von einander waͤren zerhackt 
worden. Der heilige Leib ſahe auch ſo 
gar ſchoͤn auß / als wann er noch lebte / 
und an ihm ward Fein einiges Zeichen ei⸗ 
ner Zertheilung geſehen. Es gienge 
auch ein ſo lieblicher Geruch von ihm 
auß / Daß er alle gegenwaͤrtige an Leib 
und Seel erquickte. 

40. O was für groſſe Freud hatten 
dieſe liebe Leuth in Anſchauung dieſes 
ſo ſchoͤnen / wolriechenden / und lebhaff⸗ 
ten heiligen Leibs. O wie begoſſen ſie 
ihn mit ihren Zaͤhren / jerkuͤſten 
ihn mit ihrem Mund , verehrten ihnm 
mit ihrem Gebett / und liebten ihn mit 
ihrem Hertzen. Nichts mangelte an 
dem gantzen Leib / als nur ein einiger Fin⸗ 
ger; und zwar der jenige / ſo in den ge⸗ 
ne 
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Bird wart gefreſſen worden. Diß aber 
onten ſie leichtlich in der Nacht mer⸗ 
cken: dann uͤber ſelbigen Fiſch ſchwebte 
ein ſolcher Schein / wie uͤber allen an⸗ 
dern Gliedern geſchwebt ware: und wo⸗ 
hin der Fiſch ſchwumme / folgte ihm 
diefer Schein nach. Weßwegen er 
leichtlich erkennt, und ohne Mühe mit 
einem Gaͤrnlein Eonte gefangen wer⸗ 
den. Nach Eröffnung dieſes Fiſchs 
fuͤnden fie den heiligen Finger unvers 
ietzt legten ihn am feinen gehörigen 
Ort / und fahen mit Verwunderung / 
wie er ineinem Augenblick an die Hand 
anwuchſe. Nach dieſem trugen ſie 
den heiligen Leib in ſelbiger Nacht zu 
der obgemeldten Kirchen / darinn er 
ware erſchlagen worden / und begrab⸗ 
ten ihn auß Furcht deß Koͤnigs in aller 
Stille vor die Kirch⸗Thuͤr. Deß 
Morgens erzehlten ſie diß allen from⸗ 
men Leuthen / und erweckten bey ihnen 
-  groffe Sreud/ wegen der gefchehenen 
Wunderzeichen. Der allmachtigeGott 
wolte auch diß geheime Grab Fundbar 
machen : dieweil alle Nachts einheller 
Glantz über demfelben erfchiene/ und 
viel brennende Backlen und Amplen uͤ⸗ 
ber ſelbigem von allen Leuthen / auch fo 
arvonden Königlichen Soldaten ger 
hen wurden. 
41. Wie nun dißGeſchrey nach Rom 
kame / betruͤbte ſich der Pabſt Gregorius 
VII.ſehr daruͤber / exeommuniecirte den 
Koͤnig / ſamt allen Soldaten / ſo bey ihm 
geweſen waren / und legte das Koͤnig⸗ 
reich Polen in ein allgemeines Verbott: 
alſo dag man keinen einigen Gottesdienſt 
offentlich halten / keinen Todten begra⸗ 
ben / und keinem ein Sacrament rei⸗ 
chen; als allein die kleine Kinder tauf⸗ 
fenz und die Sterbende Beicht hoͤren 
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ſolte. Er beraubte auch ben König allet 
feiner Ehren und Königliher Wuͤr⸗ 
digkeit / und befreyete alle Menfchen von 
feiner Gehorſam - und Unterthaͤnigkeit. 
Der verztoeiffelte König aber verachtete 
alle diefe Straffeny behielte fein Reich 
noch drey Jahr lang und zwunge alle 
Unterthanen zu feinem Gehorſam. 
Gleichwol als er zu Nachts mit Augen 
ſahe / wie die helle Facklen om Himmel 
herab kamen / und ſich über das Grab deß 
H. Biſchoffs ſtellten: mie er auch mit 
Ohren hoͤrte / wie viel Miracklen bey dem 
Grab geſchahen: da gienge er in ſich / er⸗ 
kennte ſeine Ubelthat / bereuete ſelbige 
nicht zum Heyl / ſondern wie der Ver⸗ 
raͤther Judas. Denn er verhoffte Feine 
Gnad zuerlangen/ und begehrte auch 
feine Sunde nicht zubüffen. Ergeries 
the allgemach meht und mehr in Ver⸗ 
zweiflung und hatte nun nirgends mehr 
einige Ruhe. Er ſahe / daß er.in feinem 
Reich von allen Menſchen geſchruet / 
verhaſt / und verflucht wurde / deßnyegen 
nahme er feinen einigen swölffjäh rigen 
Sohn / neben einer groffen Su mına 
Golds zu ſich / undflohe Darmit zu feis 
nem Schwager dem König in Un jarn. 
Allda ward er zwar wolempfangertund 
gehalten’ fandedannoch keine Rulſe im 
feinem Gewiſſen und verkehrten Her⸗ 
Gen. Daheroin demandern Jahr nad) 
feiner Flucht fieleineine Kranck heit und 
Heriethein eine Unfinnigkeit. Durc h de⸗ 
ren Antrieb er in Die Wildnüffer mit 
feinen Hunden flohe / und als ein Mas 
fender heulend und ſchreyend fo lancı here 
um lieffe / biß er endlich für Mudi gkeit 
zu Boden fiele und feinen unfel igen 
Geiſt in Verzweiflung auffgabe. € Fein 
todter Leib ward von feinen eigenen 
Hunden erfreffen/ feine perfiuchte = 

wer 
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abervon den Teuffelnin den Abgrund 
Ber Hoͤllen begraben. Diß ift der uns 
glückliche Tod / welcher auff das lafters 
baffte Leben gefolgt/ und allen verſtock⸗ 
ten Sündern zum Beyfpielgegeben iſt. 
Nicht folge D Sünder/ dieſem gott- 
loſen König Boleslao im Sündigen 
nach / damit du ihm nicht auch müfjeft 
inder Dvaalnachfolgen. Erhatte zwar 
nad) allem feinem Muthwillen gelebt : 
nunmehr aber muß er indem fiedenden 

2% und Schwefel⸗ Teih ewiglich 
f und feine füffe Wolluͤſten mit gar 
zu groſſer Bitterkeit abbüften. 

42. Zehen Jahr lang wehrete die all⸗ 
mächtige Erfcheinung der himmlifchen 
Lichtern / über dem Grab def H. Star 
nislai / und er wurde auch bon vielen in 
der Kirchen in Biſchofflichem Gewand 
Bor dem Altar ftehend/ und dem Volck 
den Segen gebend.gefchen. Einer Ad; 
lichen Srauen aber/ / Namens Hoßla⸗ 
va / welche manche Nacht bey dem 
Grab deß Heiligen zu betten pflegtever: 
fchiene ihr derfelbige folgender maffen: 
Sie fiele unter ihrem Gebett in einen 
fanfften Schlaf / und e8 geduncktefie/ 
als warn fie in St. Michaels Kirch eins 
giengerund St. Stanislaum in vollem 
Glantz und Biſchofflichem Gewand / mit 
vie len Prieſtern und Leviten umgeben/ 
das Amt der H. Meß haltend / anſaͤhe. 
Sie hoͤrte die H. Meß vom Anfang big 
zum End auß / wiewol nicht ohne Schre⸗ 
cken / wegen ſo vieler heiligen Perſonen. 
Nach der Meß ruffte ſie der H. Stanis⸗ 
laus zu ſich / und ſprach: Ich bin Sta⸗ 
nislaus / Biſchoff zu Tracau / wel: 
chen du / OTochter biß auff dieſen 

fleiſſig und andaͤchtig geehrt 

baft: wegen deſſen hab ich dich 

würdig geacht/dich als eine Ver; 
Def dritten Hiſtory ⸗Buchs J. Th. 


kuͤnderin meines Befehls zu ge⸗ 
brauchen. Gehe deß wegen hin/ O 
Tochter / zu Lamperto dem Bis 
ſchoff meinem Nachkoͤmling / und 
zu den Chor⸗Herren meinen Bruͤ⸗ 
dern / und ſage ihnen / ſie ſollen mei ⸗ 
nen Leib nicht mehr verborgen in 
einem ſo ſchlechten Brab unter 
dembloffengimmel liegenlaffen; 
ondern ihn erheben / und in die 
on» Rirchen zu Cracau begras 
ben: —* daß dem hoͤchſten Gott 
deſto gr — r / den Menſchen 
aber deſto groͤſſer Heyl darvon 
entſtehe. 


43. Dieſer Offenbahrung glaubte der 
Biſchoff / und die Chor⸗Herren ſtellten 
mit Bewilligung deß damaligen Her⸗ 
tzogs am 27. Sebtember Anno 1088. im 
zehnten Jahr nach dem Tod deß Heili⸗ 
genden Erhebungs⸗Tag an / und als fie 
in Gegenwart eines unzähligen Volcks 
das Grab eröffneten, gienge ein lieblie 
cherGeruch herfür; und als fie auffden 
N. Leichnam kamen / fanden ſie ihn gang 
unverweſen. Weßwegen eine groſſe 
Freud unter allem Volckentſtunde / und 
der H. Leichnam mit groſſer Solemni⸗ 
taͤt in den Dom getragen wurde. Allda 
mitten in der Kirchen ein herrliches Grab 
zubereitet / derſelbige mit Ehrerbietung 
darin — und mit einem gantz 
guͤldenen Deckel uͤberdecket. Die Mis 
racklen / ſo allda geſchehen / ſeynd nicht ale 
le zu beſchreiben / welche noch biß zu jetzi⸗ 
gen Zeiten wehren. Das gantze Koͤnig⸗ 
reich Pohlen hat dieſen groſſen Heiligen 
zu einem Patron angenommen / und 
halten jaͤhrlich ſein Feſt mit groſſer So⸗ 
lemnitaͤt. Ruffe du auch dieſen heili⸗ 

n Martyr andaͤch tiglich an / und be⸗ 
* dich ihm mit folgendem Gebett: 
Sf Du 
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Du groffer Bifhof und Marter 

Ehrifti H.Stanislaey der du dein 
Leben für die Gerechtigkeit Dargeben / 
und dein hochwuͤrdiges Blut für bie 
Warheit vergoffen haſt. Wunder 
barlich wareſt du in deinem Leben / und 
twunderbartich in deinen Miracklen. 
Durch welche dich der Allmächtige 
GOtt geehrt/ und für aller Welt ehr⸗ 
würdig gemacht hat. Ich ehre und glo⸗ 


rificiere di h nt diefem H. Gebett / und fü 


benedehe den grundguͤtigen GOit / wel⸗ 
cher dich fo glorwürdiggemacht hat. O 
giehaffdudirdas Heh deß verſtockten 
Koͤnigs laſſen angelegen ſeyn / und wie 

rig haſi du ihn ermahnt von ſeinem 
bofen Leben abzuſtehen. Wegen ſeiner 
Bekehrung haſt du dich in Leib und 
Lebens⸗Gefahr geſetzt / und ſeine gantze 
Hoffhaltungdir zuwider gemacht. Bor 
Deinem letzten End haft dunoch für ihn 
gebetten / und wegen feines Heyls den 
bittern Tod gern gelitten. O H. Sta⸗ 
niglae/ dieweil Du gegen dem verſtock⸗ 





Don Se. Stanislası 


ten Sünder /delnen aͤrgſten Feind und 
Todfhkiger fo groffe Lich und Barm⸗ 
hertzigkeit ertwiefen haft: ach ertweife auch 
gegen mir armfeligen Sünder / Deinem 
getreuen Freund und wahren Liebhaber / 
eine folche Lieb und Barmbergigkeit ; 
und opffere Deinen bittern Tod und vers 
goflenes Blut für das Heyl meiner ars 
men Seelen. Ich ruffe did) ven rund 
meines Hergens an: und befehle mich 
r jegt und allezeit im deine kräfftige 
Fürbitt und reiche Verdienſten. Durch 
dievielfäftige Miracklen / fo du an den 
Kranden und Mothleidenden erwei⸗ 
ſeſt; bitte ich ermeife auch ein Miras 
ckel an mir/ und komme mir zu Hulff 
in meinen vielfältigen Y%örhen und Arms 
feligfeiten: uff daß diefelbige mich nit 
jur Hoͤll hinab flürgen/ fondern zum 
Himmel hinauff erheben . mögen, 
Amen. 
ExR.P. Joanne Bolan 'o Soc. Jefu in 
Adtis SS, Tomo 2.Maij ad diem 7. 
ejusdem, 
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iliafeit und aͤren Derfof 
* derg⸗ſen Pag — — — gung deß 


und Widerwertigkeiten / 


hat der Almaͤchtige GOtt ſeine fuͤrnehmſte 


Du die richtige Land⸗Straß sum Himmelmehmlich durch Verkolgungen 


Heiligengeführt: und durch deren Fußſtapffen uns den Weeg gebahnt; 
damit mir deftolieber felbigerrantretten/ und den lieben Heiligennachfols 
gen folten. Unter dieſen groffen Dienern GOttes ift auch geweſen der H. Abt / 


Ertz Biſchoff / und Kirchen⸗Lehret 


Anſelmus: deſſen Leben der wunderbarliche 


SLttwunderliher Weiß angeordnet / mit vielen Diſtlen und Doͤrner uwzäunt / 
and endlich durch viele Truͤbſeligkeiten zu einem glücklichen End geführt hat. 


Welches / weil es uns zurfonderlichen 


Lehr / den Betruͤbten aber zum annehmli⸗ 


hen Troft dienen wird / ich allhie etwas aufführlic/ zu gröfferer Ehr dieſts Hei 
kigen / — of anjetzo erſtlich dem Roͤmiſchen Bredjer iſt einberleibt worbem/ 


dieher ſetzen mil 


Sanet 
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Anet Anſelmus iſt zu Aoſt / ei⸗ 
ner Stadt zwiſchen Burgund 
und £ombardy gelegen/ von 

Adlichen widerwärtigen Sinns Eltern 
gebohren worden. Dann der Batter 
Bundulfus mar ein gang weltlicher und 
verſchwaͤnderiſcher Mann: tmelcher 
dannoch in feinem Alter Die Welt ver⸗ 
laſſen / und in ein Klofter getretten ift. 
Die Mutter Emerberga ware hingegen 
eine gang gottſelige Matron / melche 
den Sohn zu aller Tugend angeführt/ 
ihm abergeitlih mit Tod abgangen ift. 
So lang diefe Fromme Matron Iebte/ 
ware Anſelmus gang gottfelig/ und bes 
gehrte im funffjehnden Jahr feines Als 
ters mit groffem Eyffer in den geiftlie 
en Stand angenommen iu erden, 
Sobald aber die Mutter geitorben mas 
re / vergiengeihm der Eyffer zum geiſtli⸗ 
chen Stand / verluhre die Luſt zum 
ſtudieren / begabe ſich der Welt Eitel⸗ 
keit / und wurde ein außgelaſſener muth⸗ 
williger Züngling. 

z. Hierdurch wurde ihm ſein Vatter 
ſo gar zuwider / ja ſetzte einen ſo gifftigen 

aß auff ihn / daß er ihn nicht konte vor 
Di Augen fehen ; moeil allesı mag der 
Sohn thaͤte / ſo mol das Gut als das 
Boͤß / dem Vatter unrecht zu fenn ſchie⸗ 
ne. Weil dann Anſelmus befuͤrchtett / 
es moͤchte hierauß nichts gutes entſte⸗ 
hen / als entſchloſſe er ſich von dem Vat⸗ 
ter zu fliehen, und ſich in frembde Laͤnder 
jubegeben. Machte deßwegen alles auff 
die Sluchtfertigsnahme einen Diener 
famt einen Eſel mit ſich und machte fich 
heimlich darvon. Er zohe in Burgund/ 
von dannen in Franckreich / und darnach 
in Normandy / und brachte in dieſen 
Ländern drey Jahr armſeliglich zu. Da⸗ 
malröare berfieligefandfrancusin groſ⸗ 
fen Anſehen / und wegen feiner Heilig⸗ 


ER. / 
keit weit berühmt. Diß wegen Anſei⸗ 
mus ſich zu ihm verfuͤgte und fich um: 
ter feine Zucht begabe: Bey welchen 
er in der Tugend fo viel zunahme / dag 
erfih gänglich entfchloffe in den geift- 
lihen Stand zu tretten. Er ſtunde c⸗ 
ber im Zweiffel / ob er ſolte ein Einſid⸗ 
ler werden / oder in ein Klofter gehen / 
oder in der Welt den Armen guts 
thun. Dann fein Vatter ware im⸗ 
mittel8 geftorben/ und hatteihm einreis 
ches Erbtheil hinterlaffen. Wie erfich 
nun beydem feligen Landfranco Raths 
befragte, führtediefer ihn zum Bifchoff: 
und diefer gab ihm den Rath / daß ee 
folte das Cloſter⸗Leben annehmen. 

3. Alsdann tratte er im firben und 
oe ahr feines Alters in das 
Blofter Beck / St. Benedicti:-Ors 
dens / in welchem der ſeelige Landfranck 
——— bald darnach aber Ertz⸗ 
Biſchoff zu Cantelberg in Engelland 
worden. In dieſem Kloſter / unter der 
Zucht dieſes ſeligen Priors / lebte St. 
Anſelm ſo gottſeliglich / daß er allen ſei⸗ 
nen Bruͤdern ein Exemplar der Tugend 
ware / und deßwegen in groſſen Ehren 
gehalten wurde. Dahero als der ſeli⸗ 
ge Landfranck in einem andern Kloſter 
zum Praͤlaten erwaͤhlt worden / wurde 
der H. Anſelmus von dem Praͤlaten den 
andern zum Prior vorgeſtellt. Diß 
verdroſſe die Bruͤder dermaſſen / daß ſie 
dem Heiligen gantz zuwider wurden; 
vermeinend / es ſeye wider die Billig⸗ 
keit / daß er der unter allen der juͤngſie 
im Kloſter ware, ihnen allen ſolte vorge⸗ 
sogen werden. Der heilige Anfelmuß 
aber übertruge den Zorn der Brüder 
mit fo groſſer Gedult / daß er denjenigen / 
ſo ihm am meiſten zuwider waren / die 
meiſte Lieb erwieſe: noch jemal dasjeni⸗ 
ge / was fie wider ihn redeten und thaͤten / 

Ffij mit 
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mit orten oder Buſſen abſtraffte. 


Er fienge auch an viel ſtrenger ald zuvor 8 


leben und ſich in dem Abbruch fo 
hreng zu üben, Daß fich allevertwundere 
ten wie fein Leib mit fo weniger Nah⸗ 
rung eben Ponte. Den meiften Theil 
ber Gab brachte er im bettenund bes 
trachten zu ; und betveinte er fo wol ſei⸗ 
ne eigene /-als anderer Leuth Sünden 
mit fo vielen Zähren / daß ihm fein 
Haupt sank ſchwach darvon wurde. 
Hierdurch errennten die Brüder feine 
—— und nachdem fie ein Jahr 

gin dem Widerwillen verharret / 
lieſſen ſie ſelbigen gantz ſincken / und 
erzeigten ihrem H. Prior Die fehuldige 
Ehr und Gehorſam. 

4 Die Mühe und Unruhe aber / fo 
der Heilige infeinem Priorat muſte 
übertragen / fielen ihm fo verdrießlich/ 
daß er ach feines Ambts zu begeben ges 
dachte / damit er in mehrer Ruhe feiner 
Andacht abwarten koͤnte. Derfügte 
ſich deßwegen zu dem obgemeldten Bis 
ſchoff / welcher ihm zum Ordens Stand 
gerathen hatte; beklagte ſich wie daß er 
in ſeinem Priorat ſo gar in ſeiner Ruhe 


verſtoͤhrt wurde / und begehrte von ſch 


ihm / als ſeinem Ordinario und recht⸗ 
maͤſſigen Ober⸗Herrn / daß er ihn ſei⸗ 
nes Ambts entlaffen wolte. Der Bi⸗ 
ſchoff aber / als welcher ein Mann groſ⸗ 
fer Heiligkeit ware / ſprach zu ihm; Nit 
begehre zu ſuchen was du ſucheſt / 
moch dich von der Regierung an» 
derer’ umüberdich allein zu ſorgẽ / 
au entziehen. Dann ich ſage dir / 
daß ich von vielen gehoͤrt / und 
auch viele geſehen habe / ſo wegen 
ihrer eigenen Ruhe über das Heyl 
der andern nicht haben wollen 


wachen / in Nachlaͤſſigkeit gera- 
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then / und auß dem Ublenzu ar⸗ 
ern kommen ſeynd. Damit diß 
dann dir (da GHet fuͤr ſeye) nie 
auch geſchehe / als befehle ich dir 
durch den H. Gehorſam / daß du 
dein jetziges Ambt behalteſt / und 
es auff keinen Weeg / als allein 
durch den Befelch deuꝛres Prelaten / 
niderlegeſt. Und wann dusu einer 
böhern Wuͤrde wirft gefordert 
werden / du felbige keines wegs 
außfchlagefl. Dann ich weiß daß 
du in deinem jetzigen Ambenicht 
lang werdeft bleiben / fonderngar 
bald zu einer hoͤhern Prelstur 
werdeft befürdere werden. Da 
ſprach der H. Anfelm feuffgend: Ach . 
wehe mir Armfeligen unter meis 
nem jegigen Laft verfchmachte 
ich / undwannmir ein fcbwärere 
Bürd aufgeladen würde / folce 
ichs dann nit doͤrffen von mir abs 
werffen? Der Biſchoff ſprach: Ich 
widerhole mein Wort abermal / 
und befehle dirs zum andernmal / 
daß du es nit thun ſolleſt. Alsdann 
gienge der Heilig weinend von dem Bi⸗ 
off; und kame traurig wieder zu ſei⸗ 
nem Kloſter. 
Die Wort deß Biſchoffs ſollen die 
jenigkn / denen eine Prelatur auffgetra⸗ 
sen wird / wolin obacht nehmen: Zus 
gleich aber auch dem Exempel def N. 
Anfelmi fleiſſig nachfommen. 
fienehmlich Beine Prelatur ſuchen / ſon⸗ 
dern fie vielmehr / als einen ſchwaͤren 
Laſt / fliehen: mann fie aber ohne ihre 
Zufügung darzu beruffen werdenfie fich 
demüthiglich Dem Laſt / als welcher ih⸗ 
nen von GOtt auffgeladen worden / un⸗ 
terwerffen: und mit groffer Sorgfältige 
keit ihr Amt verwalten . 

s. Bon 
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5. Yon ſelbiger Zeit an verhielte ſich 
Der Heilige Anfelm in feinem Priorat 
fo demuthig und liebreich / daß er von 
allen als ein Vatter geliebt / und als 
ihre Obrigkeit geehrt wurde. Dann 
erübertruge aller und jeder Schwach» 
heiten / mit groffer Sanfftmuth / und 
Fame allenund jeden inihren geiftlichen 
Nothwendigkeiten mit groffer Lieb zu 
Huͤlff. O wie viele Schwache ſeynd in 
ihrer Kleinmüthigkeit Durch ihn ge 

aͤrck / und wie viele Krancke ſeynd in 

ren Schmergen durch ihn erquickt 
worden. Dann ed pflegte der Heilig 
die Kranken täglich zu beſuchen / und 
ihren feiblichen Nothwendigkeiten mis 
Vaͤtterlicher Lieb zudienen, 

6. Unterdeffen truge fich folgendes 
Geſchicht zu / welchesich/ zur Abfchres 
ckung deren / ſo in einem Haß leben / allhie 
beybringen will. Es war ein alter Bruder 
in ſelbigem Kloſter / welche den alten 
Grollen / ſo er wider den H. geſchoͤpfft / 
nit konte niderlegen; deßwegen Dim leidi⸗ 
gen Sathan Anlaß gegeben / ihn noch 
mehr in ſolcher Paffion zu ftaͤrcken. 
Dahero er allgemach zu ſolchem Haß 
wider den H. Anfelmum kommen ware / 
daß er ihn niemal mit einem freundlichen 
Aug konte anſehen. Dieſer fele in eine 
ſchwaͤre Kranckheit / und geriethe gar 
Bald in ſterbens⸗Noth. Um Mittags⸗ 
Zeit / als alle Bruͤder in ihren Zellen wa⸗ 
sen / fienge er an ungeheuerlich zu ſchrey 
Pad > 23. bean 

rechend: Selfft / i rüder/ 
die Wolff wollen michserreiffen. 
Auff diß graufame heulen lieffen alle 
famt zu deß Krancken Zimmer, fahen 
mit Schrecken / mie er gantz erb⸗ 
lichen und sitternd auffahe / ſich , bald 
bie/ bald dorthin wendete / mit Handen 
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und Süffen ſtarck waͤhrete /und auß den 
Händen jeiner Feinden zu erretten ſuch⸗ 
te. Die erfchrockene Brüder ſprachen 
zuihm : Was iſt dir Bruder / daß 
du dich [0 wunderlich ſtelleſt , and 
ſozaghafft er ʒeigeſt Et ſprach: Ihr 
ſehet ja / wie mid dieſe beyde un⸗ 
geheure Woͤlff wit ihren vordern 
Juͤſſen ganz umfangen und zer⸗ 
crucken / und mir mit ihren grim⸗ 
migen Zähnen die Gurgel abbeiſ⸗ 
ſen wollen: und fragt noch was 
mir ſeye. Da fielen alle Brüder auffihs 
re Knye / und betteten mitgroffem Eyf⸗ 
fer umb die Erledigung dieſes armen 
Bruders. Er aber fehıye viel ungeheu⸗ 
erlicher : Bettet nic fürmich : dann 
die Woͤlfftrucken mich defto heff⸗ 
siger / und serbeiffen mir meinen 
Hals mir ihren Zähnen. Alsdann 
lieffe einer eylends zudem N. fprechend 
Ach ehrw. Pater Prior / kom̃t dem 
armen Bruder 33 Huͤlff / welcher 
von zweyen unſichtbahren Woͤlf⸗ 
fen zerriſſen und umbgebracht 
wird. DerHeilig fiele alſobald auff ſeine 
Knye / und bate GOtt gantz eyffrig für 
das Heyl deß Brudrs: Alsdann eylteer 
zu dem Krancken⸗Zimmer / und ſo bald 
er die Thür eröffnet hatte / machte er mit: 
außgeſtreckter Hand das. H. Creutz⸗Zei⸗ 
chen / fprechend: Im Namen de 
Vatters / und deß Sohns / und de 
u. Geiſtes / befehle ich euch / ihr 
Teufflen daß ihr auß dieſem Zim⸗ 
mer weichet. In ſelbigem Augenblick 
wurde der Krancke ruhig / erhebte feine 
Haͤnd gen Himmel / und fprach voller 
Sreuden/ Bebenedeyerfeye GOtt 
im Himmel /und gebenede yet ſeyſt 
du O Pater Prior / du Diener Bots 
tes:dann ſobald du das 9. Creusz 
Sri ao 
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machteſt / und im NJamen def 
Vatters / ſpracheſt / ſahe icheine 
Flamm in geſtalt einer Lantzen 
auß deinem Mund außgehen / 
und auff die hoͤlliſche Woͤ 2 
en; wardurch fie erſchreckt in al» 
er Eyl darvon geflohen ſeynd. 
Der Heilig lieſſe alle Bruͤder abtretten / 
und ſprach in Geheim zu dem Krancken: 
Weiſt du Bruder auß was Urſa⸗ 
chen dieſe hoͤlliſche Woͤlff dich ha⸗ 
ben wollen zerreiſſen? Die Urſach 
deſſen iſt dein Grollen / ſo du nun 
ſo lang wider mich getragen / und 
Dich dardurch dem Gewalt deß 
Teuffels uͤbergeben haſt. Und ob⸗ 
ſthon die Woͤlff von dir geflohen 
ſeynd / werden fie dannoch bald 
wieder zu dir koömmen; wofern du 
deine Sind nit beichteſt / und den 
alten Grollen niderlegeft. Da wur⸗ 
de der Bruder bereuet / beichtete dem 
Heiligen ſeine Suͤnden / bate ihn wegen 
deß getragenen Haß umb Verztyhung / 
und empfienge die Abſolution und Buß. 
Darnach ſprach St. Anſelm zu ihm: 
Bereite dich eilfertig sum Tod/ 
Dann eb bie Nonanfangen wird / 
muftu von diefer Welt fcheiden. 
Diß Wort wurde gleich erfüllt: dann 
fo bald die Bruͤder zur Non in das Chor 
giengen / ſchiede feine Seel von ihm. 
Hierauf mercke in was für Gefahr die 
jenige ſeyen / welche auff jemand einen 
Haß tragen. In GOttes Gnaden 
feynd fie nicht: dann einmal mahı iſt / 
mas St. Auauftinus fagt: Wer uber 
einen Menſchen Baß träge / über 
dieſen Menſchen traͤgt GOTT 
auch Haß. Aber mol ſeynd fie in 
dem Gewalt deß Sathans: welcher 
ihnen gern die Gurgel wolte abbeiſ⸗ 
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fen’ / wanns GOTT ihnen zulicffe: 

7. Zu felbiger Zeit ſchriebe St. Ans 
felm unterfchiedliche geiftliche Bücher / 
und mwürdfte dardurch viel Guts bey 
Geiſt⸗ und Weltlichen auß. Er fuͤhrte 
auch ein ſo gottſeliges Leben / und brach⸗ 
te fiin Kloſter zu ſolcher ſchoͤnen Regu⸗ 
larifhenDifeiplin/dag feinguser Nam 
nicht allein in gantz Normandy / ſondern 
auch in Franckreich / Flandern / En⸗ 
gelland / und andern Orthen geruͤhmt 
wurde. Dahero kamen auß vielen Land⸗ 
ſchafften Edle / Gelehrte / und fuͤrneh⸗ 
me Juͤngling zu ihm / tratten in den 
geiſtlichen Stand / und untergaben 
ſich ſeiner Zucht. Das Kloſter nahme 
auch inwendig in der Geiſtlichkeit / 
und außwendig an Reichthumen zu. 
Einmal zu Mitternacht als der Sacri⸗ 
ſtan die Bruͤder zur Metten auffwecken 
wolte / und bey dem Capitel Hauß vor⸗ 
bey gienge / ſahe er den Heiligen in dem 
Gebett in einer groſſen Flamm flehend: 
und vermeinte es muͤſte ein Geſpenſt / 
und nicht Anſelmus ſeyn. Als er ihn 
aber in ſeiner Zell ſuchend nit fande / und 
wieder zum Capittel kehrte: fande er 
zwar den H.bettend: die Flamm aber 
ware verſchwunden / welches er den Bruͤ⸗ 
dern erzehlte / und die groſſe Heiligkeit 
ihres Bruders ſehr ruͤhmte. 

8. Zu ——— Zeit fiele der Heilig in 
eine ſchwaͤre Kranckheit/ und als er eins 
mal gantz matt ware / wurde er verzuckt / 
und hatte folgendes Geſicht: Es klame ein 
Engliſchet Züngling zu ihm / ladete ihn 
zueinem luſtigen Spatzer⸗ Gang / und 
führfe ihn an einen reiſſenden kothigen 

luß. Er wunderte ſich woher doch die⸗ 
er Fluß ſo gar unrein und kothig ware / 
und ſahe / wie daß alle Unreinigkeiten fo 
in allen Fluͤſſen waren / und welche = 

allen 
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bien Menſchen außgefchüttet wuͤrden / 
in dieſen Fluß eingeflöget wurden und 
ufammen Famen, Diefer Fluß riffe zu 

ch was er nurerreichen Fonte;un welgte 
mit ſich Maͤnner und Weiber / Arme und 
Reiche hinab. Diſe vertrunckẽ nit gleich 
im Fluß / ſondern etliche verſenckten biß 
halben Leib / andere biß unter die Armen / 
und andere biß an den Halß in ſelbigem 
Fluß. St. Anſelm verwunderte ſich [ehr 
über dieſen abſcheulichen Fluß / erbarmt 
ſich aber weit mehr über die armſelige 
hingeriffene Menſchen / fo indem Koth 
deſſelben fo gar vertiefft waren. Darum 
fpracherzu feinem Geſellen: Ach feynd 
diß nicht arme Leuth / welche [6 
erbaͤrmlich von die ſem ſtinckenden 
Sluß hingeriſſen werden. Woher 
bekommen fie zu eſſen und zu trin⸗ 
cken? Der Juͤngling fprach:ffe eſſen 
und trincken den Roth def Fluſ⸗ 
fes: und haben hierin ihren groͤ⸗ 
ſten Luft und Geſchmack. St. An⸗ 
felm ſprach mitgroſſem Unwillen: Pfuy / 
iſt das nicht eine ſchand; ſolte ein 
Menſch nit fuͤr ſolchem ſtincken⸗ 
den und uͤbelſchmeckendem Koth 
greuleu / oder ſich zum wenigſten 
vor den Leuthen ſchaͤmen ſolchen 
ſchaͤndlichen Wuſt zu eſſen? Des 
Engel ſprach: Sie haben deſſen keine 
Scheu noch Scham: fondern wie mehr 
fie fich mit folcher Unreinigfeit anfülleny 
defto höher werden ſie von ihres gleichen 
geſchetzt und gepriefen. Gt. Anſelm 
fragte in was für einem Land folcher 

gs ſeye. Da antwortete der Engel: 
Dieſer Fluß flieffer durch die gantze 
Welt / ja er bedeuterdie Welt / und das 
Leben der Welt⸗Kinder; welche vonder 
Eytelleit der Welt hingeriſſen / und 
it Den ſchaͤndlichen Luͤſten der Welt 


nf 
i tzete 
der H. Anfelm un ſprach:· O ihr ungluͤck⸗ 
ſelige Welt⸗Kinder / die ihr an ſtatt der 
Wolluͤſten mit Koth geſpeiſt / und end⸗ 
lich von dem Fluß der Brit zur Hoͤl⸗ 
len hinabgeriffen werdet. Ermargang 
verdroſſen den fo fchändlichen Fluß laͤn⸗ 
ger anzufchauen / und fagte zu dem En⸗ 
gel / er folte ihn anderfimshinfpasieren 
führen. Daführteer ihn in ein gar ſchoͤ⸗ 
ms groffes Hauß / deſſen Boden und 
Wand von dem reinefien Sitber / und 
deffen Zimmer mit dem beflen Gold vers 
gultmwaren. Mitten in difem Haug war 
ein herrlicher Luſtgarten / und eine grüne 
bluͤende Wiſen: deren Blumẽ und Gras 
von lauterm Silber und Gold / dannoch 
ſo weich und geſchmeidig waren: daß 
wann man darauff tratte oder ſaſſe / fie 
fich wie das natuͤrliche Gras niederbieg⸗ 
ten: ſo man aber auffſtunde ſich wieder 
auffrichteten. Der Engel ſprache: Be⸗ 
ſchaue DIE Hauß wol / und ſage mir wie 
Diss gefalle. Wie der H.felbiges gewal⸗ 
sig lobte / und fragte / mad es für ein 
Hauß ſeye / ſprach der Engel» Diß reine 
und luſtbarliche Hauß bedeutet das Kloͤ⸗ 
ſterliche Leben: in welchem die wahre 
Geiſtl.lauter reine himlifche Wolluͤſten 
genieſſen. Mit dieſem verſchwunde das 
Geſicht / und St. Anſelm erzehlte es da⸗ 
mal / und hernacher mit groſſem Nach⸗ 
truck den Geiſt⸗ und Weltlichen. 

Ein jeder Geiſt⸗ uñ Weltlicher / welcht? 
diß leſet / wolle diß Geſicht bey ſich etwe⸗ 
gen / und feinen Stand darin er iſt / wol 
behertzigen. Sür die Welt Kinder wer⸗ 
den nicht alle Weltliche / ſondern nur die 
jenige Leuth verftanden/melche mit gan⸗ 
tzem Hertzen ſich auff die weltliche Lüften: 
begeben / und von Tag zu Tag trachten / 
wie ſſe neue Zreuden / Rurapveilen, und 


angefüllet werden. Msdann erſeuff⸗ 
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güftenmögenhaben. Diele fteckten big 
anden Hals indem Bothigen Fluß / eſſen 
und teincken täglich von dem Wuſt def 
Fluß / und werden von der Ungeſtuͤm⸗ 
medeß Fluß zur Hoͤllen hinab geriffen. 
9, Endlich als der felige Hertuinus/ 
Abt dep Klofters Beck geftorben/murde 
der H.Alfelmus im 45. Fahr feines Als 
ters / mit einhelligen Stimmen zum Abt 
erwoͤhlt. Er aber dieſer Ehr zu ent⸗ 
flichen wendete viel Beſchwernuͤſſen 
rx und bate die Brüder mit yo 
ſtaͤndigkeit / ſi wolten ihn dieſesLa 
entheben. Weil aber die Bruͤder ihm 
nicht einwilligten / ware er von gantzem 
Hertzen betruͤbt / und wuſte nicht / was 
er in dieſer Sach thun ſolte. Nach eini⸗ 
gen Taͤgen / als die Bruͤder beyſammen 
waren / war ffe ſich der demuͤthige Dann 
vor ihnen auff den Boden / weinte und 
feuffgetegar erbaͤrmlich / und ſprach mit 
klaͤgüchen Worten zu ihnen: O ihr 


viel ehrwuͤrdige und hertzlich ge, fe 


liebte Bruͤder / ich biete und bes 
E ————— dem ot 
llmaͤchtigen GOttes / und dur 
das Eingeweyd eurer Lieb und 
Gütigkeit/ihr wwollee wegen der 
Goͤttlichen Barmherzigkeit von 
eurer Meynung abſtehen / uñ mich 
von dem ſchweren Laſt befreyen. 
Sie fielen aber alleſamt zu ihm auff den 
Bodenzuf ſprachen einhelliglich zu ihm: 
Ehrwuͤrdiger Pater / wir bitten 
euch alleſamt / ihr wollet euch un⸗ 
ſer und unſers Kloſters erbarmen / 
und nicht eure abſondeꝛliche Ruhe 
der gemeinen Nutzbarkeit vorzies 
ben: damites nit ſcheine / daß ihr 
mehreuch ſelbſten / als das gemei⸗ 
ne Heyl liebet. Nachdem diß Bitten 
und Betten beyderſeits ein Zeit lang ge⸗ 


wehret / ſprach der H. Mann: Wann 
mir nicht durch den Ertʒ ⸗Biſchoff 
Mauritium bey dem Gehorſam 
waͤre aufferlegt worden daß wañ 
mir eine — auff ge⸗ 
tragen wuͤrde / ich ſelbige nicht ſol⸗ 

außſchlagen: ſo wuͤrde mich 
niomand gezwungen haben / diefa 
Praͤlatur anzunehmen. 

10. Auff dieſe gezwungene Weiß 
wurde der H.Anfelm zum Abt erwoͤhlt / 
und mit groͤſter Freud der Bruͤdern con⸗ 
port undeingemwephet. Er licffe aber 
n dieſem feinem Amt nichts von feineng 
vorigen £ebennach : fondern/ Damit er 
ſeiner Andacht deſto beffir pflegen koͤnte / 
beſtellte er andere tauglicye‘Paires/ wel⸗ 
chen er die aͤuſſerliche Geſchaͤfften deß 
Cloſters uͤbertruge. Er befliſſe ſich hin⸗ 
gegen vielmehr mit Predigen und Er⸗ 
mahnungen der Bruͤder den Weg der 
Tugend zu zeigen / und fie mit allem Eyf⸗ 
r zum Guten auffjumuntern. 

ir. Sein Cloſter hatte viel Renten und 
liegende Guͤter in Engelland: weßwegen 
er um ſelbige zu verwalten und gehe 
dern vielmaldorthin reifen mufte. 
erften Jahr feiner Prelatur reifeteer deß⸗ 
wegen überMeer dorthinund ward von 
den Mönchen der Ertz⸗ Biſchofflichen 
Kirchen zu Cantelberg mit groſſen Ehre 
empfangen. Bey ihnen verbliebe er eini⸗ 
ge Taͤg / hielte ihnen im Capitel, und 
Convent täglich ſchoͤne Ermahnungen / 
von der Fuͤrtrefflichkeit deß geiſtlichen 
Lebens und erweckte unter ihnen einen 
groſſen Eyffer zu aller Gottſeligkeit. Das 
mal ware der ſelige Landfrancus Ertz⸗ 
Biſchoff zu Cantelberg / welchet / als feis 
nen lieben Lehrmeiſter St. Anſelm be⸗ 
ſuchte / und ſich mit ihm in wahrer bruͤ⸗ 
derlicher Lieb in dem HErrn rn 
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Nach dieſem zohe er im Land herumy die 
Güter ſeines Cloſters zu beſichtigen / und 
wurde aller Orten von Geiſtlichen und 
Weltlichen ehrerbietig empfangen. Er 
ermahnte alle und jede zur Gotſeligkeit / 
erklaͤrte allen und jeden die Schuldigkeit 
ihres Stands / und hatte eine ſo liebliche 
Manier in feinem Reden und Converſi⸗ 
ren / daß eralle Menfchen zu feiner ehrlis 
ge Lieb zohe. Er wuͤrckte aucheinige 
iracklen / in Geſundmachung einiger 
Krancken: welche ihm einen groſſen Na⸗ 
men der Heiligkeit bey allen verurſachten. 
12, Wegen feiner groſſen Heiligkeit / 
und wegẽ gewuͤrckten Miracklen / wuchſe 
fein Reſpect fo hoch unter dem Volck / 
Daß ſich ein jeder für glückfelig ſchaͤtzte / 
welcher ihm eine Ehr erweiſen Eonte. Ein 
jeder verlangte mit ihm zu reden / und 
hm die Heimlichkeit feines Hertzens zu 
offenbahren: weil er als ein Engel Got⸗ 
tes / alle troͤſten / und auß ihren Scrupu⸗ 
len erloͤſen koͤnte. CEs ware keinGraff 
noch Graͤffin in Engelland / welche nicht 
vermeinten / ſie haͤtten ihre Verdienſten 
bey GOtt verlohren / wann ſie nicht kon · 
ten die Ehr und Gnad haben / dem H. 
Anſelmo zu dienen und auffzuwarten. 
* Koͤnig Wilhelmus der Erſte / wel⸗ 
er ſonſten ein Feind der Geiſtlichen wa⸗ 
re/licffe ihn zu ſich kom̃en / und neben ſich 
figen : erwieſe ihn groſſe Ehrerbietung / 
und fuͤhrte eine gute Weil ein ſo freund⸗ 
liches Geſpraͤch mit ihm / daß ſich alle ſei⸗ 
ne Miniſtri hoͤchlich daruͤber verwun⸗ 
derten. Auf dieſe Weiß wurde der H. 
Anſelmus in Engelland bekannt / und 
hierdurch geſchahe es / daß er hernacher 
Ertz⸗Biſchoff zu Cantelberg worden. 
13. Dam als der gemeldte König buß⸗ 
nn geftorbensun fein Sohn Wil⸗ 
eſmus der Andere Königin Engelland 
+ + Def Dritten Hiſtory Buchs 1. Th. 
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worden / fienge dieſer an die Geiſtliche 
verfolgen / die Biſchoͤffe nach ſeinem Ge⸗ 
fallen ans und ab zuſetzen / und die Ren⸗ 
ten der Kirchen / wegen ſeines unerſaͤttli⸗ 
chen Geitzes / zu ſich zugiehen. Diß unge⸗ 
rechte Verfahren deß Koͤnigs betruͤbte 
den fromen Biſchoff Lantfrancum der⸗ 
maſſen / daß er vom Pabſt durch Schrei⸗ 
ben begehrte von ſeinem Amt entſetzt zu 
werden / und wieder in ſein Kloſter zu 
kehren: weil ihm diß aber nicht bewilligt 
worden / iſt er endlich im Jahr 1089. auß 
Leyd und Kuͤmmernuͤß geſtorben. Der 
Ertz⸗Biſchoffliche Stuhl blibe vier Jahr 
lang laͤhr ſtehn / weil der K»oͤnig den Chor ⸗ 
Herrn nicht wolte erlauben / einen an⸗ 
dern Biſchoff zu erwaͤhlen / vielweniger 
ſelbſten einen einſetzen, damit er immit⸗ 
tels deſto freyer die Kirchen⸗Renten ſich 
zueignen koͤnte. 

14. Sn dieſer gemeinen Truͤbſal wuſten 
die Biſchoͤff keinen beſſern Rath / als daß 
ſie den H.Abt Anſelmum um Huͤlff ans 
rieffen / mit ſicherer Vertroͤſtung / daß er / 
gleich wie er den vorigen hartneckigen 
Koͤnig durch ſeine Freundlichkeit erwei⸗ 
chet hatte / alſo auch dieſen leichtlich er⸗ 
weichen wuͤrde. Deßwegen ſchickten ſie 
etliche Geiſtlichen zu ihm / und lieſſen ihn 
auch durch weltliche Herren ſo lang erſu⸗ 
chen / biß er endlich auß mitleidiger Liebe 
den Betruͤbten zu hülfffam. Sobald er 
in Engelland anlendete/ giengen ihm 
Geiſt und Weltliche entgegenrempfiens 
gen ihn mit ungewöhnlicher Freuden / 
und erzeigtenihm folche Ehr / als wann 
er wuͤrcklich ihr Ertz⸗Biſchoff waͤre. 

15. Nacheingenommener Kundſchafft 
deß unbilligen Koͤniglichen Verhaltens / 
begabe er ſich nach Hoff / und ſobald der 
König diß erſuhre / ſchickte er ihm feine 
Bedienten entgegen / daß ſie ihn mit 

Gg Ehren 
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ren empfangen/und su ihm begleiten 
folk. Sobald Anſelmus in Das Kb, 
nigliche Zimmer eintratte / flunde ber 
König von feinem Thron auff/ gienge 
ihmehrerbietig entgegen’ umbfienge ihn 
mit beyden Armen / gab ihmeinen ſreund⸗ 
lichen Kuß / ergriffe ihn bey der rechten 
Hand / und führte ihn zu ſeinem zuberei⸗ 
teten Stuhl. Alsdann redeten fie fo vers 
treulich / gleich als wie zween vertraute 
Freund / mit einander / und erwieſen ein⸗ 
ander alle wohlmeinende Auffrichtigkeit. 
Diß ſchriebe der H. Anſelmus der ſon⸗ 
derlichen Goͤttlichen Verordnung zu / 
gedachte ſich dieſer Gelegenheit zu ſei⸗ 
nem —— zu —— Dahero 

rach er endlich zum Koͤnig: 
a eich wie michs erfreuet/ 
Daß derallmächtige GOtt Ihro 
Majeſtaͤt zum Thron des Reichs 
erhebt hat: alfo betrůbt michs 
hingegen / daß Ihro Mai. fich ge⸗ 
gen dieſen ihren Gutthaͤter un⸗ 
danckbar erzeigen/ und den Friedẽ 
feiner &.Rirchen ſuchen zu zerſtoͤ⸗ 
ren. Es wollen Ihro Maj geden⸗ 
cken / daß der hoͤchſte Gott nicht 
Den Koͤnigen / ſondern den Bis 
ſchoffen das Regiment der Air; 
chenanvertrauechabe :deßwegen 
ſich kein Bönig obnefonderliches 
Goͤttliches Mißßfallen / der Ders 
waltung der geiſtlichen Dingen 
anmaſſen koͤnne. Bitte dahero un⸗ 
terthaͤnigſt / Ihro Maj. wolle nit 
durch Ihr laſterhafftes Begin⸗ 
nen das geiſtliche Weſen ferner 
Berftören.nochdiellbralte Anord⸗ 
nungen / der Kirchen umſtoſſen / 
widrigenfalls werde SiedenZorn 
Bortesunfehlbarlihaufffich la⸗ 
den / und ſeiner unaußbleiblichen 
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Raach nicht eutfliehen moͤgen 
„ 17..Der König verwunderte und er⸗ 
zuͤrnte ſich zwar höchlich über dag kecke 
Reden dieſes Abts: gleichwol hielte er 
den Zorn ein / und erzeigte ſich aͤuſſerlich 
gantz unverſtoͤhrt. Dannoch moͤgte er 
weiters nichts mit dem Heiligen reden / 
ſondern lieſſe ihn mit Ehren von ſich ge 
hen. Alsdann aber gab er ſeinem Gruͤm⸗ 
men Lufft / und erzuͤrnte ſich gewaltige 
lich über den empfangenen Verweiß. 
Er beſonne ſich auch/ wie er fi an dem 
Heiligen raͤchen / und den Biſchoffen 
hinfuͤhro groͤſſere Schmachen wolte zu⸗ 
fuͤgen. Die Raach GOttes aber bliebe 
nicht lang auß / ſondern ſchickte ihm eine. 
ſo ſchwere Kranckheit zu / daß nicht al⸗ 
lein die Doctores / ſondern er auch ſelb⸗ 
ſten an ſeinem Leben verzweiffelte. Als⸗ 
dann tratten die Fuͤrſſen deß Konig⸗ 
reichs zu ihm / und fpradın: Demn 
ihro Majeſtaͤt ſich in ſo gefaͤhrli⸗ 
chem Stand befinden / als erſu⸗ 
chen wir ſie unterthaͤnigſt / fle wol⸗ 
len ſich allergnaͤdigſt gefallen laſ 
ſen / die Murter aller Kirchen de 
gantzen Reichs / neml chdie Kirch 
zu Cantelberg / welche nunmehr 
vier Jahr lang / als eine verlaſſene 
Wittwe im Elend geſeſſen / wies 
derum mis Einſetzung eines wuͤr⸗ 
digẽ Biſchoffs aus ihrer Zchmach 
erretten. Es moͤchte vielleicht der 
guͤtige GOtt hierdurch bewegt 
werden / euere Maj. mit voriger 
Geſundheit zu begnaden. Der Ko⸗ 
nig lieſſe ſich diß gefallen / und weil er ſich 
einbildete / der erzuͤrnte Gott ſtraffe ihn 
wegen deß Anſelmi / als ſprach er: Wanñ̃ 
wir ja einẽ Ertʒ⸗ Biſchoff beneñen 
ſollen / ſo wiſſen wir keinen taugli⸗ 
chern / als eben her 
10 
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a8. Die Fuͤrſten erfreuten ſich deſſen 
über die maſſen / und verfündigten dem 
Volck / tie daß der Königden Abt Ans 
felmum zum Ertz· Biſchoff benamt habe. 
Woruͤber das ſaͤmtliche Volck fo gar 
erfreuet wurde / daß es einhelliglich auß⸗ 
rieffe · Vivat Anfelmus: Anfelmus 
ollunfer Erg-Bifchofffeyn. Die 
ifchöff amd Chor. Herren bewilligren 
auch in dieſen Vorſchlag / und ermöhls 
ten mit einhelligen Stimmen den Hei⸗ 
ligen Anfelmum zum Ettz⸗Biſchoff zu 
Eantelberg. Der — aber / wol wiſ⸗ 
fend / mas diß für ein gefährliches Amt 
ware / warffe allerhand Befchtwermüffen 
ein/und wolte keines wegs in Diefe 
Wahl einwilligen. Unangeſehen bef- 
fen ergriefte ihn das Volck / trugen ihn 
mit Gemalt zur Kirchen/ und fungen 
immitteld das Te Deum Lauda⸗ 
mus’ fanıt andern Lobgtſangen. Alſo 
murde diefer groffe Diener GOttes 
mehr auf Zwang / als auß freyen Bil 
fen zur Kirchen gebracht / und von den 
famtlichen Bifchoften deß Königreichs 
mit groffen Freuden zum Erg: Bifchoff 
eonfteriert- 

19. Nach der Weyhung begabe er 
fich zum König / wilcher ſich ſchon beſſer 
befande / ihme wegen der angetragenen 
Frürde Danck zu ſagen / und feine geiſt⸗ 
liche Dienſten zu prafentiren. Dieſer 
empfinge ihn mitgroffen Ehren / behiel⸗ 
fe ihn drey Täg bey ſich / und machte 
ſich / wegen erlangter Geſundheit / mit 
ihm luſtig. Es ware der König ein uͤ⸗ 
berauß Geldgeitziger Mann / darum 
muſten ihm alle Biſchoͤff wegen ihrer 
Bifoͤrderung eine groſſe Summa 

Geids verehren. Dahero zweiffelte er 
nicht / Anſelmus mürde ihm zur Er⸗ 
kantnuß auffs wenigſt tauſend Pfund 


ten. 


gemuͤntzten Silbers anerbieten. Weil 
aber dieſer in denen dreyen Tagen hier⸗ 
von gar keine Meldung thaͤte / noch 
ſich auch ſonderlich wegen deß uͤber⸗ 
tragenen Ertz⸗Biſchthums bedancken 

thaͤte / (weil er nemlich diß vielmehr 

für einen Laſt / als für eine Ehr ſchaͤtz⸗ 

te/ ) dahero ergürnte ber Geldgierige 

König dermaffen über ihn / Daß er ihn 

nicht mehr mochte anfehen / vielweni⸗ 

ger mitihm reden. Alſo mufte der 

unfhuldige Bifchoff ohne Abſchied 

und Ehr fich von Hoff begeben / und 

die Unbeftändigkeit der menfchlichen 

Gunſt in der That erfahren. 

20. Diß ware der böfe Anfang der 
Trübfeligkeiten Diefes Heiligen; wor⸗ 
auß du leichtlich erachten Fanft/ wieder 
Kortgang /unddas End geweſen feye. 
Hie fienge der liebe Mann an fich ins 
Ereuß zu ſchicken und fein Herg wi⸗ 
der die Verfolgungen mit der Gedult 
zu bewaffnen. Er begabe fih von 
Londen nach Cantelberg zu feiner Kir⸗ 
chen / und fienge an mit ſchuldigem 
Fleiß fein aufferlegtes Amt zu verwal⸗ 
Das Volck / welches vier Jahr 
lang Meilterloß und ohne Hirten ges 
weſen ware / hatte feithero Die Furcht 
GOttes ſehr hindan gelegt / und ſich 
mit vieien Laſtern verwickelt / weßwe⸗ 
gen der eyffrige Ertz⸗ Biſchoff ſich mit 
allem Ernſt beflieffe/ Die eingeſchlieche⸗ 
nie Mißbrauch abzufchaffen/ und das: 
Zaumlofe Volck auff den Weg der. 
Tugend zu bringen. Es thäte allhie: 
der fromme Hirt fein aͤuſſerſtes / er⸗ 
mahnte feine Schäffein mit gutem / 
ftraffte fie mit ſcharfſen Wortenyvieffe 
die Huͤlff GOttes durch inbrünftiges ı 
Gebett any verrichtete auch gu dieſem 
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End viele Faſten und Bußwerck: dans 
noch fande er folchen Widerftand, daß 
alle feine Bemühungen bey dem harte 
neckigen Volck nicht wolten fruchten. 
Hierdurch wurde er genöthigetfirenger 
zu verfahren und Die boßhaffte Suͤn⸗ 
Der mit Kirchen» Buffen zu flraffen: 
diefe aber verfpotteten ihren Hirten 
famt feinen Straffen/ und wolten kei⸗ 
neswegs felbige verrichten. — 
wurde der heilige Mann veranlaſſet / 
ſich nach Londen zu begeben / und die 
Königliche Huͤlff wider feine rebelliſche 
Unterthanen anzuruffen. Dererzürns 
te Koͤnig aber wolte ihm nicht allein 
keine Huͤlff leiſten / ſondern nicht ein⸗ 
mal Audientz verleihen. Ja was noch 
Ärger ware / er erklaͤrte ſich mit Wor . 
ten und Wercken / einen Beſchuͤtzer der 
Gottloſen / und Verfolger der Frommen. 
21. Nun erachte / geliebter Leſer / wie 
dieſe fürfegliche Boßheitdeß verſtockten 
Koͤnigs / das Hertz deß heiligen Mans 
nes betruͤbt / und ſeine Seel mit einer 
unheilſamen Wunden durchſtochen ha⸗ 
be. Der groſſe Eiferer der Seelen 
ward hieruͤber mit ſo vielem Leyd uͤber⸗ 
haͤufft daß er keines wegs von einigem 
Menfchen zu tröften ware / und ſich 
auch felbften auff Feine Weiß zutröften 
noch zu rathen wuſte. Der eingige 
Math und Troſt ware / daß er bey dem 
Troͤſter aller Betruͤbten Troſt ſuch⸗ 
te / und dem Richter aller Lebendigen 
und Todten feine gerechte Sach klag⸗ 
te.. Er kehrte Troſtloß mieder nach 
Eantelberg/ predigte fcharff wider die 
Lafterhaffte/und fuchte fie mit Bedro⸗ 
bung def jüngften Gerichts / und der 
ewigen böllifchen einen von ihren 
Sünden abzufchrecten. Weil aberdig 
nichts wolte verfangen / Darum tro⸗ 


hete er den Ungehorſamen mit der Ex⸗ 
communication/ und Vgeſſepe auß 
der heiligen Kirchen. Diefe gottlofe 
Boͤßwicht aber liefſen zu dem Königs 
berflagten ihren unfchuldigen Biſchoff 
in vielen Stücken, fürnemlich aber / daß 
er ein folcher unruhiger Mann ſeye / 
welcher mit niemand Fönte Friede hals 
ten. Dieſe falfche Anklag verhetzte 
den boͤſen Koͤnig dermaſſen wider den 
heiligen Mann / daß er nicht allein die 
Boͤßwicht in ihrer Boßheit ſtaͤrckte / 
fondern auch dem Biſchoff vielfältige 
Schmachen und Ungerechtigkeiten zus 
fügte. Hierdurch wurden die vermes 
gene Sünder fo gar außgelaſſen / daß fie 
allerhand Geilheiten und Muthwillen 
ohne einige Scheu £rieben/ und Den ges 
— Mann ins Angeſicht verfpotten 
rften- 

22. Hierüber verfchmachteteder Eife 
fererder Ehren GOttes in feinem Her⸗ 
gens und verfenckte fich fo tieff in den 
Grund der Betruͤbnuͤß / daß er fchien 
hätte mögen kleinmuͤthig werden. Er 
meinte ohn unterlag die bitterfte Zäh- 
ren / und ſchickte unzaͤhlige feurige Seuf⸗ 
zer in den Himmel hinauff. Sem 
Hertz ware ihm Tag uud Macht bes 
trübt/ wegen der ſchweren Sünden, fo 
ohne Scheu begangen / und wegen der 
unendlichen Schmachen / fo feinem lieb⸗ 
fen GOtt zugefügt wurden. Weil 
er Fein Mittel fande / Diefe ſchwaͤre 
Sünden zu verhüten/ darumb vers 
droffe ihn ſeines Lebens / und bedachte 
ſich immerdar / wie er ſich ſeines Ertz⸗ 
Biſchofflichen Amts entſchlagen koͤnte. 

23. Es mag niemand auß uns vollfoms 
mentlich erkennen / was der heilige An⸗ 
ſelmus allhie vor ein ſchweres Creutz 
gehabt / und wie unſaͤglich er ſich 

betrubt 
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betrübt / und gefrändkt habe. Dann 
allen und jeden heiligen Leuthen thut die 
eringfte Schmach / fo ihrem geliebten 
Ott zugefuͤgt wird / viel taufendmal 
weher / als die allergröfte Unbild ſo ih⸗ 
nen angethan werden. Beil in der 
Warheit ein unendlich gröffers Ubel 
iſt / mann der glormürdigfte GOtt im 
geringſten erzuͤrnt wird / als mann alle 
und jede Menſchen in das groͤſte Un: 
glück gericthen. ‘Darum molteein jes 
der Heilig viel taufendmal lieber um all 
fein Haab und But Fommen/ als wiſ⸗ 
fentlich zulaffen / daß GOtt mit einer 
Süuͤnd ſolte erzuͤrnt werden. Hierauß 
nimm ab / wie groß das Leyd deß H. 
Anſelmi geweſen ſeye / welcher ſehen und 
hoͤren muſte / wie ſeine eigene Untertha⸗ 
nen vermeſſener Weiß ſo viele ſchwaͤre 
Sünden begiengen. Nimm diß zu 
Hertzen / O armer Suͤnder / und ge⸗ 
dencke / daß du nicht fo groſſe Urſach 
habeſt dich zu betruͤben / wann du um 
all dein Ehr und Gut kommeſt / als 
wann du in eine willigliche Tod⸗Suͤnd 
gerathen. Dann der Verluſt deines 
zeitlichen Guts dir einen zeitlichen 
Schaden bringet: der Verluſt der 
Gnaden GOttes aber dich eines ewi⸗ 
gen Guts beraubet / und in eine ewige 
Straff ſtuͤrtzet. 


$.2. Wie der Seilige Anſelmus 
auß —— geflohen 
eye. 


JEtund wirſt du warnehmen / daß es 
den Heiligen viel geringer ſeye alles 
Zeitliches zu verliehren 7 als zufehen 
müffen/ daß GOtt erzuͤrnt werde: ins 
dem Du lefen wirſt daß der H. Anſel⸗ 
mus viel geringer geachtet / alles was er 
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hatte zu verlaffen/ als bey dem gemeld» 
tengortlofen Unweſen länger zu verhar- 
ren. Dann alser fahedagdie Boßheit 
auffs aufferft Fommen ware / gedachte 
er Das Königreich zu verlaffen / und 
fein Ers: Biſchthum in die Hand def 
Pabitzuubergeben, Dermegenbegas 
beer fich gu dem König / und als er ends 
lich nach vielem Anſuchen zur Audientz 
ugelaffen worden / fprach er zu ihm: 
ro Majeſtaͤt wiffen’ daß ich 
zwar sum Ertz⸗Bi ſchoff confes 
criert worden / gleichwohl das 
Kız-Bifchoffliche Pallium noch 
nit empfangen babe. Weil ich 
dann diß nochwendiglich haben 
muß / und cs Einem Abweſen⸗ 
den gebenwird; als wollen fie mir 
allergnädigft erlauben nacher 
Rom zu reiſen und gemeldcspals 
lium von Ihro Päbftl. Heiligkeit 
Urbano dem andern zu begehren. 
25. So bald der König nurden Na⸗ 
men deß Pabſts nennen hoͤrte / wurde 
er gleich entruͤſtet und ſprach: Wir hal⸗ 
ten den Urbanum fuͤr keinen Pabſt: 
und iſt auch unſer Gebrauch nit / 
daß jemand ohn unſere Bewilli⸗ 
gung in unſerm Reich einenpabſt 
—3 — oder erkennen / wie 
dar dann fo vermeſſen feyn / 
daß du mir dem Urbanum fuͤr ei⸗ 
nen Pabſt auffdringen wile? Waũ 
der Koͤnigl. Pallaſt eingefallen wäre / 
hättefich der H. nit mehr entfeßen koͤn⸗ 
nen/ als mie er ſich in Anhoͤrung dieſer 
unverhofften Antwort a Dann 
er hierauß erkennen muſte / daß der Koͤnig 
nit allein in den Abgrund der Boßheit 
gerathen/fondern auch eineneueKekerey 
anfangen / und den & tadthalter Chriſti 
nitmehrerfennen wolte. Es war ihm 
Gg iij all⸗ 
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allhie unmöglich gu ſchweigen / un angeſe⸗ 

er wuſte daß er in die groͤſte Ungnad 

allen — Darumb ſprach er un⸗ 
erſchrocken. 

de Ich will nie verboffen daß 

ro Maj. den Stadthalter Je⸗ 

» Chriſti verlaͤugnen werden: 
welcher nit allein von GOtt zu 
ſolchem Amt eingeſetzt / ſondern 
auch bißhero von allen Fuͤrſten / 
Bönigenund Kaͤyſern der ganze 
Chriſtenheit fuͤr daswahre Haupt 
der Kirchen iſt gehalten und er⸗ 
kennt worden. Da ſprach der Koͤ⸗ 
nig: Der Pabſt mag Pabſt zu 
Rom feyn: in unferm Reich aber 
ſoll kein ander auſſer uns erkent 
werden. Der Heilig ergrimmte auß 
H. Eyffer fohefftigüber dieſe Antwort / 
daß er ſeine Ohren darfuͤr hatte veſtopf 
fenmögen: weil er aber erkente / daß ſei⸗ 
ne Ermahnung nichts fruchten wuͤrde / 
als gienge er ohne weitere Antwort von 
dem verſtockten Koͤnig hinweg. 

27. Hie ware kein anders Mitttel / 
als daß er ein Concilium oder Verſam̃⸗ 
inng der Geiſtlichen anſtellte: und die⸗ 
ſen gifftigen Funcken / welcher zum 
Untergang der Kirchen in Engelland 
außſchiagen wolte / bey Zeit außloͤſch⸗ 
te. Dahero beſchriebe er Die gantze 
Geiſtlichkeit / und befahle allen Biſchoͤf⸗ 
fen / Prelaten und Aebten deß gantzen 
Königreichs / Daß fie am erſten Sonn⸗ 
tag in der Faſten indem Schloß Rotin⸗ 
gam ſolten zuſammen Formen. Demnach 
diß geſchehen truge ihm der H. Ettz⸗ 
Biſchoff beweglich die Urſach ihrer Zus 
ſammenkunfft fuͤr / und ſprach mit einem 
Hertzlichen Seuffzer: Boch — 
Bilchsffund prelaten / dem hoͤch⸗ 
ſten BÖte im Himmel ſeye es ge⸗ 

klagt / daß wir zu ſolchem ungluͤck⸗ 


ſeligen Zeiten leben / in welchen 
die Boßheit überhand nimmer, 
und die Frommigkeit mie Süffen 
getretten wird. Ich hab mich auß 
tragendem Erg Bifchofflihem Ambt 
dieſem Unheil mit allem Einſt wider⸗ 
fegt: weil aber die Boßheit überhand 
genommen/und ich vor Ihro Mai. zum 
bft appelliert Hab / gabenfie mir zur 
ntwort : daß fie Feinen andern Pabſt 
inihrem Reich / als fich felbften erfens 
ten. Wer mag diß / O ehrwuͤrdige 
Bruͤder / ohne Schmertzen anhoͤren: 
wer ſiehet nit / daß diß zu einer neuen 
Spaltung ja zum gaͤntzlichẽe Untergang 
der Kirchen gereichen wird? Wegen 
deſſen hab ich ſie ſamtlich anhero beruf⸗ 
fen / und begehre ihre Meinung und einen 
heilſamen Rath hierüber zu vernehmen. 
28, Diß und viel mehrerstruge der. H. 
Mann dem Concilio ſo beweglich fuͤr / 
daß ihm unter dem Reden vielmal die 
Zaͤhren in die Augen ſchoſſen / und ſein 
groſſes innerliches Leyd zu erkennen ga⸗ 
ben. Was meinſtu aber daß die ver⸗ 
ſammlete Herrn daruͤber geantwortet 
haben? O wer will ſichs moͤgen einbil⸗ 
den / wer wirds koͤnnen glauben. Höre 
Wunder / und wundere dich wie weit die 
Boßheit kommen ſeye. Der meiſte Hauf 
der Geiſtl fienge an wider den H Anſel⸗ 
mum zu klagen / und ihm die Schuld deß 
damahligen Unheils zuzumeſſen. Ja da⸗ 
mit fie Dem Konig / welcher infelbigemm 
Schloß in einem andern Zimmer ges 
genmwärtig ware / möchten gefallen / 
rieffenfie rider alle Billiafeit einhellig 
auß: Wir fagenunderklären/ daß 
derjenige gottloß und wider den 
Koͤnig rebelliſch fey/ telcher in 
eifil. und weltl. Rechtein andere 

2 aupt alsdenädınz Wilhelmum 
in Engelland erkennt. Und euer 
Ertʒ⸗ 
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Ertʒbiſchoff lichen Hochwürde 
koͤnnen / wegen der Treu ſo ſte dem 
Ksoͤnig geſch worẽ mis gutem Ge: 
wiſſen in dieſem Boͤnigreich den 
Pabjt Urbanum für Fein Haupt 
der Kirchbenertennen. 

29. Mein GVit und HErr / wer hat 
doch dieſe geiſtliche Herrn dermaffen 
verblendet / daß fie folche Sachten re⸗ 
den moͤgen / welche nit allein wider alle 
Catholſche Warheit / ſondern auch 
wider ihr eigenen Edd / und geiſtliche 
Freyheit ſeynd Es muſſen ja alle Carho⸗ 
lifchein der Glaubens⸗Bekandnuß bey 
einem Eyd bezeugen/ daß der Romi⸗ 
fehe Pabſt der Stadthalter Chriſti ſeye: 
und müffen auch alle Bifchöff und Prie⸗ 
fer in ihrer Weyhung mit einemleibt, 
Eyd dem Pabſt Gehorſam ſchwoͤren. 
Wie haben dann dieſe meineydige Bi⸗ 
ſchoͤff ſo vermeſſen ſeyn dorffen / Das ſie 
dem König zu Lieb / wider ihr eigenen 
End und Gewiſſen reden doͤrfſten. Der 
H.Ertz ⸗Biſchoff widerſetzte fich diefer 
gantzen ungerechten Verſammlung / 
und bewieſe auß der H. Schrifft und den 
H. Vaͤttern den hoͤchſten geiſtl. Gewalt 
deß Pabfts ſo kraͤfftiglich / daß diegottloſe 
Biſchoff ihm nit darauff zu antworten 
wuſten. Damit fie aber nit überwunden 

ſeyn fchienen / als erhebten fie ihre 

timmen’gfeich wie vorzeiten Caiphas 
und Die Juden wider Chriſtum rieffen / 
und fprachen mit groſſem Geſchrey: 
Anfelmusläftertden Zoͤnig weil 
erdarfff> vermeffen ſeyn / daß er 
ohne deſſen Bevoilligung ein an⸗ 
ders Haupt neben ihm in ſeinem 
Reich en will. 

30, O woleine Sottlofigfeit.D wol 
eine ernenerte Zudifche Meinepdigkeit. 
Wer betrubt ſich nithieraber? Ja wer 


= 
ergrimtnit auß gerechtem Eyffer wider" 
dieſe Boßheit der Bilchöffen. Hiebey 
wendete aber ihre Gottloſigkeit nit: ſon⸗ 
dein fie lieffen alle amt / einen eintzigen 
außgenommen / zu dem Koͤnig / verklag⸗ 
ten ihren Ertzbiſchoff als einem Rebellẽ / 
uñ erzehlten ihm alles was er indem Con⸗ 
lo furgebracht hatte. Hierdurch brach⸗ 
tẽ ſie den König zu ſolchem Zorn / daß er 
ſich hoch verſchwure den Anſelmum al⸗ 
ler feiner Wuͤrden zu entſetzen und alles 
F Guts zu berauben / wofern er den 
Pabſt wurde verlaͤugnen. Hingegẽ lob⸗ 
te er die meineydige Biſchoͤff / als ſeine 
getreueſte Freund und Unterthanen / und 
verſprache ihnen dieſe ihre Treu reichlich 
u —— Alsdann gienge der boß⸗ 
—* oͤnig mit ihnen zudem H. Mañ / 
und ein Biſchoff nach dem ander (auſſer 
dem Biſchoff von Roffa / welcher allein 
getreu verbliebe) ſprach zu ihm: Biß⸗ 
hero haben wir dich zwar fuͤr un⸗ 
ſern Ertzbiſchoff undgeiſtl Obrig⸗ 
keit erkentian jetzo aber weilduet- 
ne allgemeine Unruhe im Reich er⸗ 
weckeſt / kuͤndigen wir dir alle Un⸗ 
terchänigkeit und verſprochenen 
Gehor ſam auf,undfagendir auch 
alle Einigkeit der Bruͤderli hen 
Geſellſchhfft ab. Endlich ſprach der 
König auch zu ihm · Und wir ſprechen 
Dir nit allein alle Koͤnigliche Snad 
und Vertraͤulichkeit ab : ſondern 
ſchwoͤren dir auch hiemit / daß wir 
dich fuͤr keinen Ertzbiſchoff noch 
geifil. Vatter hinfuͤro erfennen 
wolle: wofern du nit dem Vicario 
def A. Petri den Gehorſam abſa⸗ 
geſt. it beflieffe ſich alle Gegenwaͤrtige 
dem H. Mannzırüberreden/ daß er dem 
Komg will fahren folte:er war aber index 
jenigen Treu / Pr EOTT — F 
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abft geſchworen hatte’ derm aſſen bes 
ndig/ daß er lieber Das Königreich / 
ja Leib und Leben verliehren / als etwas 
wider GOtt und den Pabſt bewilligen 
wolte. Drey ganger Taͤg murden in 
diefem Handel zugebracht / und allers 
hand Schmach und Lafterwort wider 
den unfchuldigen Ertz⸗Biſchoff außges 
ſtoſſen: man Fonte gleichwol nichts an⸗ 
ders bey ihm außrichten / als daß er zum 
offtern widerholte: Ich hab dem Ab» 
miſchen Pabſt Gehorſam / und 
dem Engl. Koͤnig Treu verſpro⸗ 
chen: bey dieſem meinem Verſpre⸗ 
chen will ich bleiben / wann michs 
ſchon mein Leben koſten ſolte. 

3. O H. Anſelme / wie haben dich 
doch diſe zugefuͤgte Unbildẽ geſchmertzt / 
und die gewaltige Meineydigkeit der 
Biſchoffen betruͤbt. O wie groß ware 
deine Gedult / daß du dieſe Ungerechtig⸗ 
tigkeit ſanfftmuͤthiglich konteſt uͤbertra⸗ 

en: und wie groß ware deine Stand» 
— 23 daß du lieber dein Leben ver⸗ 
fiehren / als an deiner Treu wolteſt 
meineidig werden. Ich folge deinem 
H. Erempel nach / und bin bereit lieber 
mein Leben / als den Catholiſchen Slaus 
ben zu verliehren : oder einen eingigen 
Artickel defielbigen zu verläugnen. Der 
liebe GOtt wolle mich Durch Deine Fürs 
er in meinem Sürfaß beftdndig er- 

alten. 

32. Nach gehaltenen fruchtlofen 
Eoncilio wurde die Sad) Ereußsärger/ 
und der hochwuͤrdigſte re 
wurde zum offenen Spott der Hoff 
Bedienten / und zum Abfcheuen ber 
Geiſtlichen. Weil er dann ſahe daß er 
in Engelland nicht fruchten wuͤrde / 
als faͤndete er einen. Herrn zum Koͤnig / 
und begehrte umb Erlaubnüß auß dem 
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Reich zu ziehen. Die Gürften deß 
Reichs aber erfennend dag dig dem 
Land ſchaͤdlich und dem König fpöttlich 
fiyamürde/ würckten bey diefen fo viel 
auß / daß er umb die Strittigfeiten bey» 
zulegen / dem Ertz-Biſchoff biß auff 
kuͤnfftige Pfingſten Auffſchub vergüne 
ſtigte. Ja auch verſprache / daß er 
ihn biß zu ſelbiger Zeit unmoleſtirt und 
im Frieden laſſen / wie auch in den 
ſtrittigen Puncten vil nachgeben wolte. 
Diß verſprache der Gottsvergeſſene 
Mann zwar / hielte es aber gar nit; ſon⸗ 
dern thaͤte gerad das Widerſpiel. Dañ 
er vertriebe den Schaffener deß H. Ans 
ſelmi mit Schimpff auß dem Reich / 
beraubte und pluͤnderte die Biſchoffli⸗ 
che Doͤrffer auß / nahme die Freund 
und Unterthanendeß Heiligen gefangen / 
und thaͤte ihm alles / was er nur moͤch⸗ 
te / zuwider. Hierdurch machte er dem 
gerechten Mann ſein Leben verdrießlich / 
und betruͤbte ihn biß in den Grund ſei⸗ 

— land h 
33. Ja er ſaͤndete auch heimlicher 
Weiß feine Gefandten nah Rom / 
welche den unfchuldigen Ertz⸗Biſchoff 
bey dem Pabſt undden Cardindien vers 
Fleinern / wie auch durch reichliche 
Schanckungen außwuͤrcken foltendaß 
der Pabſt ihme / dem Koͤnig / das Ertz⸗ 
biſchoffliche Pallium ſchicken / und ih⸗ 
me erlauben ſolte / ſelbiges zu geben / 
wem er wolle. Von dieſem allem wu⸗ 
ſte der H. Anſelmus nichts : ſondern 
wurde tuͤckiſcher Weiß faͤlſchlich vers 
klagt / und weit und breit unſchuldi⸗ 
lich verkleinert. Die boßhaffte Ge⸗ 
andten wuͤrckten auch ſo viel bey dem 
— auß / daß er den Albanenſiſchen 
iſchoff famt dem Pallio-mit ihnen 
ſaͤndete / und ihm voͤlligen Gewalt gaber 
wann 
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34. Diefer P aͤbſtliche Geſandte Fame 
heimlich in Engelland zudem Koöniglis 
“ chen Hoff: ohn wiſſen deß H. Anſelmi: 
und erkuͤndigte ſich was es füreine Be⸗ 
ſchaffenheit mit deß Koͤnigs und deß 
Biſchoffs Strittigkeit habe. Er wur⸗ 
de auch gewahr / was maſſen ſich der 
Koͤnig zum Pabſt auffwerffen / und dem 
Noͤmſſchen Pabſt Urbano allen Ges 
walt in Engelland benehmen wolle. 
Hie lage ihm nun ob dieſem Unheil zu 
begegnen / und den König von einem jo 
unrechten Beginnen abmendig u ma- 
en. Deßwegen fegte er mit freund» 
lichen Worten an ihn / berfprache dem 
Geltsund Ehrgeigige Mann gantze gul⸗ 
Dene Berg y und verficherte ihn / Daß 
wofern er Urbanum in Engelland fuͤr eis 
nen Pabſt würde erkennen und anneh⸗ 
men / fo folte er alles / / was er vonihm 
brgehren wuͤrde erhalten. Der Koͤ⸗ 
nig bediente ſich dieſes Verſprechens / 
und ſagte: Wolan / ich verſpreche 
den Pabſt Urbanum zu erkennen / 
woferner den Ertzbiſchoff Anſel⸗ 
mum feines Amts entſetzen / und 
auß meinem Reich verſtoſſen 
wird. Der Biſchoff antwortete: a 

Maj. wolle diß nichebegehren/ 
dann ja nie ruͤhmlich noch billig 
iſt den jenigen Mann / welcher 
wegen ſeiner Heiligkeit und Weiß⸗ 
heit in der Kirchen GOttes be⸗ 
ruͤhmt iſt / und auch rechtmaͤſſiger 
Weiß erwoͤhlt und eingeſetʒt wor⸗ 
den / unſchuldiger Weiß von ſei⸗ 
nem Stuhl zu verſtoſſen. An 
ſtatt deffen aber mag Ihro Ma⸗ 
jeftäe fonften begchren wasbillig 
uf, fo willichs alsein Päbftlicher 
Geſandter in deflen I 
willigen. Durch Diefe fein freundli⸗ 
Deß dritten Hiftory- Buchs 1.Tp. 
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liche Wort erhielte er von dem Koͤni 
fo viel, daß er alſobald ingang Engel» 
land lieſſe außruffen / man folte den 
Pabſt Urbanum für den Stadthalter 
Ehriftierfennen und halten. 

35. Niemand kame diß verwunderli⸗ 
cher für / als eben dem lieben H. Anſel⸗ 
mo;tvelcher für Freud und Wunder fich 
nicht genugfam begreiffen fonte. Sons 
derlich / weilernicht wuſte / woher doch 
dieſe eilfertige Veraͤnderung deß Königs 
herkaͤme. Es kamen aber bald verſchie⸗ 
dene / vom König gefändte / Biſchoͤff 
zu ihm / welche ihm den gantzen Ver⸗ 
lauff erklaͤrten / und unter andern auch 
ſagten: wie daß der Koͤnig durch eigene 
Geſandten und groſſe Fuͤrbitt das Erg» 
biſchoffliche Pallium von Kom erhals 
ten / und gegen Erlegung vieler Marck 
Golds ermorben habe. Alſo gezieme 
es ſich / daß er dem König nicht allein 
fein außgelegtes Gelt erſtatte fondern 
auch wiegen angemendter groffen Muͤh⸗ 
maltung eine reichliche Verehrung an» 
erbiete. Der Heilige Mann lieffe hier⸗ 
über einen tiefen Seufftzer 7 und 
ſprach: Ach daß GOtt erbarm / 
iſt es nun ſo weit in der Kirch Got⸗ 
tes kommen / daß man die Ertzbi⸗ 
ſchoffliche Pallisden Königen um 
Gelt verkauffet / und ſie darmit 

leich als Kraͤmer handlen laſſet. 

ch aber will lieber diß Pallium 
entbehren / ja auch gar mein 
Amt reſignieren / als einen Seller 
fuͤr das Pallium außgeben. Dann 
ich ja diejenige Wuͤrde / welche 
von euch fo Hoch geſchaͤtzs wird / 
für eine lautere unerträgliche 
Bürde, und für gar keine Wuͤr⸗ 


achte. 
Mit diefer Antwort giengen die Bi⸗ 
Dh ſchoͤff 
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ſchoͤff zum Koͤnig / und erFlärten ihm wie 
Lang durch Fein Ding dieſer 
Welt vonfeiner Beſtaͤndig keit ſeye ab⸗ 
zuführen, Der Paͤbſtlicht Geſandte 
- aberlobtedefjen Tugend dermaſſen / daß 
der Koͤnig allen geſchoͤpfften Widerwil⸗ 
len ſincken lieſſe / und den Heiligen 
Mann zu voriger Freundſchafft annah⸗ 
me. —** das Pallium ohn eini⸗ 
e Vergeltung ſchenckte / und ſein Bi⸗ 
choffliches Amt ohn einige Verhinde⸗ 
rung zu verwalten / vergoͤnte. Es wur⸗ 
de auch damal ein Tag beſtimt / an wel⸗ 
bern des Paͤbſtliche Gtſandte mit dem 
Pallio nach Cantelberg reiſen / und dem 
H. Anſelmo daſſelbige überreichen ſol⸗ 
ge. An ſelbigem Tag mare eine groſſe 
Freud unter allem Volck / welches in 
einer Proceſſion dem Geſandten entge⸗ 
gen gienge / und das hochgeweyhtt 
Pallium ſo er in einem filbernen Kafklein 
iruge empfienge: Der H. Ettzbiſchoff 
aber gienge in ſeinen Biſchofflichen Klei⸗ 
dern mit bloſſen Fuͤſſen dem Geſandten 
entgegen: und erzeigte in den aͤuſſerli⸗ 
chen Geberden ſeine innerliche Betruͤb⸗ 
nuͤß. Als die Proceffion in der Rucklehr 
in die Dom Kirch kommen / ſiellte der 
Paͤbſtliche Geſandte das filberne Kaͤſt ⸗ 
lein auff den hohen Altar / thaͤte dem / 
vor ihm knyenden Ertzbiſchoff eine herr⸗ 
liche Ermahnung von der Hochwuͤrdig⸗ 
keit ſeines Ambts / und legte ihm letzt⸗ 
lich Das heilige Pallium über feine Ach 
feln an. Alsdann celebrierte Diefer 
ein hochfeyerliches Amt der heiligen 
Meß und nach gefungenem Te Deum 
Laudamus ver ſprachen ihm Die Biſchoͤff 
und Geiſtliche allen Gehorſam und Un⸗ 
terthaͤnigkeit. 
37. Jetzt möchtefichder Heilige Anfels 
mus glückfelig fchägen daß er den jeni⸗ 
gen Tag erlebt hatte / Darin er in Ruhe 
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und Fried GOTT Eönte dienen? 
und feine liebe Schaͤfflein / als ein treuen 
Hirt weiden. Was für einen Epffer 
er Damal erzeigt / und wie viel Guts 
er bey Frommen und Boͤſen gewuͤrckt 
hab / mag nicht. leichtlicy beſchrieben 
werden. ber ach leider/ als er im be⸗ 
ften thun ware / da wuͤtete Derleidige 
Sathan abermal wider ihn und mad» 
te ihm den König zum ärgern Feind / 
ald er zuvor niemal geweſen mare. 
Dam er thäte ihm wiederumb fo viele 
Schmachen andagder H. Mann kin 
anders Mittel fange / als nach Rom zu 
reiſen / und bey dem Pabſt entweder ſein 
Biſchthum abzulegen / oder von ihmwi⸗ 
derden König Huͤlff zu erlaugẽ. Dahero 
als nach dem empfangenen Pallio ein 
Jahr verfleſſen / und der Königihn feis 
nes Biſchthums zu entſetzen gefint ware? 
begehrte er zu dreyen unterſchiedlichen 
malen Erlaubnüß nach Rom zu reiſen; 
aber umbſonſt. Dann der Koͤnig ſprach 
zu dem / welchen der H. Anſelmus ge⸗ 
fand hatte: Sage deinem Biſchoff/ 
er habe Feine Urſach nach Rom zu 
reifen. Dannich weiß daß er keine 
ſolche Suͤnd auff ſich habe / wegen 
deren Loßſprechunger vonnoͤt hen 
babe dortihn zu ziehen: nnd er bes 
důrfte ſich auch nit zu Rom Raths 
erholen / weil er weiſer ſeye als der 
Pabſt felbfien.Deßwegen willich 
ihm nit erlauben dorthin zugehen. 
Solte ers aber ohne mein Bewilligung 
wagen / ſo werde ich ihm alle Renten ſei⸗ 
nes Ertzbiſchthums einziehen / und alle 
Koͤnigl. Gnad gaͤntzlich verſagen. Dañ 
er uͤbertrettet fein Verſprechen / Darin er 
mir bey feiner Treu zugefagt hat alle 
Gebraͤuch meines Reichs zu halte, 
Nun aber iſt es wider meinen Gebraucht 
daß jemand von den Meinigen Sl 
m 
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mein Crlaubnüß nah Kom gehe. Dars daß fie mir trohen meine Renten 
um ſoll ermir ſchwaͤren daß er niemal einzuziehen/ wird vielleicht nach 
wegen einiger ſeiner Untertruckung nad meiner Äbrei der gerechte GOtt 
Rom tolle appellieren, oder er folmir perordnen / daß eiter Maj. nicht 
Das Reich raumen. Diß ſage ihn in lang mehr der geiſtlichen Guͤtern 
meinem Namen. werden genieſſen. | 

38. Als St. Anſelmus diß vernahme / 30. Hie widerſetzten fich ihm der Kso⸗ 
verfügte er fich felbft zum König/ und nig und die ſamtlſche Miniftren / trins 
nad erlangter Audientz fpracher in Ges gend am meiften Darauff/ dag in Hals 
gentvart der Minifiren alſo: Daß euere tung der Königlichen Gemwonheiteny 
Mai, mir verweigert na) Rom niemal einige Meldung GOrreg n 
Eye weilich keine fAywäre yep Kehren gefchehen feye. Der ‚Heilig 
Sünd auff mir babe, und auc⸗ aberfprachlächlend: Behůc⸗ Gore: 
weiß gnug ſeye / das überlaffeich wann weder Gottes noch d 
dem Biel. Urtheil zu erkennen, Rechteng , wie ihr fage , einige 
woß fie mir aberfagen/ ,; —— 

prochenihreßebräuchsuhals dann Meldung gefchehentes feye 
een; geſtehe ich zwar: dannoch fernvon einemChriftenfoldye@e, 
mit gewiſſen Bedingnuͤſſen. Dañ ſaͤtz zu halten / welche GOtt und 
ich hab außtruͤcklich geſage / deb dem Rechten ——— 
ich die ehrbahre / und dem Gefäg durch Wurden fie Dermaffen verſchaͤmt 
Bottesgemäfle Bebräuchbalten ug wann fie einer ing Angefichtgefchlas 
wolle. Daß fie ſagen / ich breche gen haͤtte. Der Koͤnig aber ſprach vol⸗ 
meine Tres⸗/ und übertrette ihie Zorns· wirft du wider meinen Iifs 
Gebräuchindem ich zu dem A4po: jen nad) Rom gehen / fo wirft du mich 
ſtoliſchen Stuhl appelliere / ein nitallein höchftengerzürnen:fondern idy 
ander möchte fagen, es ſeye nicht werde dir auch nit vergoͤnnen ctwas auß 
wahr. Dann die Treu fo ich eiser meinem Reich zu tragen. Darauff 
Maj. en hab / hangt an ſprach der „Heilig unerfhrocken : ch 
derlren, oich GOtt hab verſpro⸗ wil zu Fuß und nackend darvon 
chen deſſen Stadt halter St. De- gehen / wann euer Majeſtaͤt nd 
erus iſt / und zu deſſen Stuhl ich fügen daß meine Pferdund Aler- 
sppelliere. Daß fie fageny ich folle der ihnen zugehoͤren. Der König 
Swoͤren / nicmal wegen einiger fhamte ſich zwar hierüber : dannoch 
Sad) nach Rom zu appellieren/ fprach er : Nicht alfo will iche: fon» 
darauf fageichrundauß:daß kein dern wann du zum Meer Pfort Foms 
Chriſtl. Fuͤrſt elnen ſolchen men wirſt / fo wirſtu ſchon meinem Dies 
vn ſeinem Ertʒbiſchoffkoͤnne oh⸗ ner indem was du mitnehmen oderzu. 
ne hoͤchſte —— — for⸗ yuckfaffen fotiefk/ müffen Gehorfam ief> 
dern. Dañ wañ ichdend, ecrum ſien. Da ſprach St. Anſelmus · Es iſi mi⸗ 
mit einem Eyd verſchwuͤre ſo zwar leyd / daß ich ihre Majeftdt muß 
verläugneteichChriftum Endlip ersürnen : En fie es aber — 
ij 3 
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tmöllen / fo ift dieſe meine Reiß zu ſh⸗ 
rem Heyl angeſehen. Nach diefem gas 
be er * = I ERNEN 
gienge ſtillſchweigend darvon. 
— = Er machte ſich alfobald auff die 
Reiß fertig / kleidete fich in Pilgers Ge⸗ 


alt / nahme einen Stecken in die fü 
t \ Volcks ale Pack und Seckel deß Ertz⸗ 


Hand / und eine Taſchen auff die Sti⸗ 
ten/ und gienge mit einem ‘Paar Geiſt⸗ 
lichen / fo feine Beutel trugen / demuͤ⸗ 
thig darvon. Seine Geiftlichen und 
betrübte Schäfflein aber giengen ihm 
heulend und meinend nach / und bes 
meintenmit unauffhoͤrlichen Seuffzern 
den Verluſt ihres —— 
Vatters. Er aber troͤſtete ſie ſprechend: 
Meine liebſte Soͤhn und Toͤch⸗ 
ver: Gottweiß / daß ich euch ungern 
verlaſſe / und diß auch nimmer 
thnn wuͤrde / wann mi h nicht eu⸗ 
er Heyl darzu antriebe. Seyt 
aber getroͤſt / und beklagt meine 
Ab:vefenbeit nit dann ich ver⸗ 
hoffe auff GOtt / daß wir uns mit 
Freuden bald .xieder fihen wer⸗ 
den. Sie aber ſprachen: Ach follen 
wir nicht weinenund mehflagen : Dann 
wir verliehren auff einmal unfern Bar: 
ter / unfern Hirten / unfern Beſchuͤ⸗ 
ger / unfern Tröfter/ und unfern aller» 
getreueften Sreund. Ach follen mir 
nicht trauren und Magen / weil unſer 
treuer Hirt von ung gehet / und ung eis 
ne arme Schäffleininden Rachen deß 
rg Sei Ah ach wir Elende 
und Berlaffene / wer will uns nun 
ſchuͤtzen / wer will ung träften/ mer mil 
uns helffen / und wer wil unsin unfern 
Noͤthen beyſtehen. Diefe und Ders 
gleihen Klagen führten Die ars 
me Leuth mit folder Wehmuͤthig⸗ 
keit / daß fiedem Heiligen das Hertz er⸗ 


weichten / und bie Zähren außtrieben. 

41, Daer nun zu dem Meer⸗Haven 
kame / wartete ein Geiſtlicher / Nemens 
Wilhelmus ſeiner / welchen der Koͤnig 
ſamt einigen Soldaten geſchickt hatte 
den Bifchoffzu viſitiren. Dife durch⸗ 
chten in Gegenwart eines groffen 


bifchoffs und feiner Gefellen / vermei⸗ 
nend groffes Geld bey ihnen zu finden. 
Als fie abernichts mehr als eine lautere 
Armuthbey ihnen fanden/muften fie mie 
Schanden darvongehẽ / un vil Schma⸗ 
chen und Laſterungen von dem Volck 
einnehmen- 

O liebreicher H. Anſelme / wer iſt / der 
ſich deiner nit erbarme / und deine vielfäl⸗ 
tige Verſolgungẽ nit betraure. O moͤg⸗ 
einer in dein Hertz geſehen haben / wie 
tieff es mit Schmachen durchſtochen / 
und wie ſchmertzlich es durch das unge⸗ 
rechte Verfahren deß Koͤnigs und der 
Biſchoffen ſeye verwundt worden. Nit 
nur hundert / ſondern viele tauſend 
Wunden würde man mit Schrecktn 
Darin gefehen/ undvondiefen Wun⸗ 
den in dem Grund feines eigenen Her: 
tzens vermundet feyn morden. Keine 
tieffere IBunden aber würde man darin 
gefunden haben / alseben diejenige, wel⸗ 
che wegen den fehmären Beleydigun⸗ 
gen GOttes und alla aller 
Gerechtigkeit Die von dem König und 
feinen ’Bedienten: ja auch von den Bi⸗ 
ſchöffen und Geiftlichen in das Marck 
Deines gebenedeyten Hertzens waren ges 
ſtochen worden. Durch Diefebitteichy 
ertheilemir etwas non dem groffen Eyf⸗ 
fer/ fodu gu der Ehr GOttes und als 
ler Gerechtigkeit getragen haft: damit 
ich auch / wann ich etwas wider bie 
Ehr GOttes und dir a = 
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ſchehen fehe / mich von Grund meines 
ens darüber betrübe / und Die Ehr 
GOttes nah Möglichkeit zu befchügen 
fuche. ch bitte auch dich / O hochwuͤr⸗ 
digſter H. Ertzbiſchoff durch die vielfal⸗ 
tige Verfolgungen / ſo du von dem Un⸗ 
erechten haft gelitten / erwerbe mir bey 
tt wahre Beſtaͤndigkeit inaller Wi⸗ 
derwertigkeit / und eine freudige Gedult 
in aller meiner Truͤbſeligkeit. Amen. 
6.3. Was St. Anſelmus wider den 
Boͤnig bey dem Pabſt außge⸗ 
richt habe. 
*. . ES fuhre dieſer liebe Mann uͤber 
D0 Meer nach Franckreich / litte un⸗ 
an viel Ungemach / thäte auch vie: 
le Miracklen / und Fame endlich nacher 
Lugdun zu dem Ertzbiſchoff. Von diſem 
wurde er gantz liebreich empfangen und 
tractiert / und bliebe bey ihm biß nach 
dem H. Oſterfeſt. Alsdannnreifeteer 
mit feinen Gefehrten Pilgers weiß 
nacher Rom zu / und verrichtete auff 
dieſer Reih viel Gebetts und Andachten. 
Er wanderte durch lauter unbekante 


Orth und Voͤlcker / und ward auch von 


niemand erkent: dannoch zohe die 
Schoͤnheit ſeiner Geſtalt alle Leuth zu 
ſolcher Verwunderung und Ehrerble⸗ 
tung / daß ſie hauffenweiß kamen ihn zu 
ſehen / uud ſeinen Segen zu begehren. 
Auff dieſe Weiß kame er nach Rom und 
als dem Pabſt ſeine Ankunfft kund wor⸗ 
den / lieſſe er ihn in feinem Pallaſt loſie⸗ 
ren / und ſelbigen Tagaußiuhen. Am 
andern Morgen Fame der gantze Id: 
mifche Adel sum Paͤbſtl Pallaſt / um 
ben groffen S und wunder ſchoͤnen 
Mann zufehen/ und feine Weiß heit zu 


hören. Alsdann wurde erdurch die Car⸗ 


dinaͤl zum Pabſt geführt, und als er ihm 
nach Gebrauch Die Süß wolle kuſſen / 


Ins 


umfienge ihn der Pabſt mit beyden Ars 
men/undgabeihmeinen freund! Kuß. 
Er erfreute ſich ſchr wegen feiner An⸗ 
tunfft / lieſſe ihn auf einen Stuhl zu ſei · 
ner rechten Hand fisen / und erklaͤrte 
por allen Anmefenden/ mas für ein hoch⸗ 
gelehrter/ eyffriger gottſeliger und Apo⸗ 
ſtoliſcher Mann Anſelmus ſeye. Hier⸗ 
über wurde der demuͤthige Mann gantz 
ſchamroth / und betruͤbte ſich in ſeinem 
Hertzen / daß er nit derjenige nach ſeiner 
Meinung war / für welchẽ ihn der Pabſt 
hielte und außrieffe. Als er hernacher 
wegen der Urſach ſeiner Ankunfft befragt 
wurde, fienge er an nach Länge zu erklaͤ⸗ 
ren / was maſſen er von dem Koͤnig ver⸗ 
folgt worden / und annoch vonihm und 
den Biſchoͤffẽ verfolgt werde. Dir Pabſt 
und alle Cardinaͤl hoͤrten diß mit groffee 
DBerwunderung und Miitleidenan und 
verfprachen ihm Hülff und Ruhe zu 
fchaffen. Der Pabſt molte ihn nit von 
ſich laſſen / ſondern biß auff das kuͤnfftige 
Concilum / fo den erſten Octobris zu 
Bario ſolte gehalten werden / bey ſich bes 
halte. Dannoch erlaubte er ihm auf fein 
Anhalten Daß er ſich in ein Kloſter begeo 
ben / und allda feiner Andacht pflegen 
Eönte. Alſo verfuͤgte er ich in das Kloſter 
Sclavia fuͤhrte allda ein gar H. Leben / 
ſchriebe ein koͤſtliches Buch / warum 


Gott ſey Menſch worden: und er⸗ 


worbe den Muͤnchen / welche an Waſ⸗ 
fer Mangel hatten einen Elaren Bruns 
nen auß einem trucken Selfen. 

43. Die Zeit deß Coneilii Fame her⸗ 
bey/und der Pabſt nahme den H. Anfels 
mum mit fich nacher Barium: auff daß 
er mit den Griechtn / derentwegen felbio 
ges Concilium gehalten wurde, diſpu⸗ 
tiren ſolte. Demnach die ſamtliche Herrn 
in der Kirchen / darin St. Nicolaus 

h iij be⸗ 


ñ——n BB 
Die Achte Hiſtory. 24$ 


Pr 


246 
begraben ligt / zuſammen Fommien/ und 
ſich jeder infeinem Ort / St. Anſelmus 
aber unten an / geſetzt hatte / fenge Der 
Pabſt an mit den Griechen wegen der 
Außgehung deß H. Geiſtes zu diſputie⸗ 
ren. Dann die Griechen glauben / der 
H. Geiſt gehe allein vom Vatter auß: wir 
aber glauben er gehe von dem Vatter 
und Sohn zugleich auß. Der Pabft ber 
flieffe ich zwar feine Meinung befter maſ⸗ 
fen zu probieren : Die&riechen aber brach⸗ 
ten hingegen fo viele Beweißthumen 
herfuͤr Daß dem Pabft darauff zu ant⸗ 
worten ſchwer fallete. Alsdann erinner⸗ 
te er ſich erſt deß H. Anſelmi / und ruffte 
mit heller Stimmen: O Vatter und 
Meiſter Anfelme / du Kr: Dt: 
ſchoff der Engellaͤnder / wo bift 
du. Der Heilig ſtunde duffund tratte 
berfür. Da ſprach der Pabft: Jerzund. 
bedürffer wir deiner Miffenfchafe 
und Wohlredenheit) komm her: 
auffiund vertheidige deine Mut⸗ 
ter die Kirch: welche die Grie; 
eben wollen umftoffen: komme 
ihr zu Huͤlff dann du biſt deß we⸗ 
gen von Gott hieher geſand wor⸗ 
den. Da gienge er zum Pabſt inden 
Chor / und wurde neben den Roͤmiſchtn 
Eık:Diacon geſetzt / welcher allzeit vor 
dem Pabſt auff einem niedern Stuhl 
zu ſitzen pflegte. Es wendeten alle An⸗ 
weſende ihre Augen zuihm / und fragten 
einander / wer er ſeye / der Pabſt aber 
ſprach mit hellet Stimm: Laſſet uns 
dieſen in unſern Kreiß einſchlieſ⸗ 
ſen / dann er iſt gleich als einpabſt 
eines andern Lands. Alddanners 
klaͤrte er nach Laͤnge / wer und woher er 
- feyer und lobte ihn gewaltiglich var als 
lem Bold. Da firnge der Heilig an 
mit den Griechen zu Difpufieren; und Die 
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Außgehung deß H. Geiſtes bom Vatter 
und Sohn ſo gruͤndlich und klaͤrlich zu 
beweiſen / dag die Catholiſche ihre Hand 
fuͤrgreuden mfammen ſchlugen / und die 
verſchaͤmte Griechen außlachten. Der 
Pabſt aber hieſſe fie alleſamt ſchweigen / 
und ſprach zudem Heiligen: Gebene⸗ 
deyt ſey dein Hertz und dein Beifk: 
gebencdeyet ſey dein Mund und 
Deine Red: dann durch dich hat 

Ott der H Beift heut geredet / 
und die Feind ſeiner Ehren zu 
ſchanden gemacht. Alsdann wurde 
von dem gantzen Concilio dieſer Canon 
oder Kegel gemacht: Wer nicht 
glaubt / daß der H. Geiſt von dem 
Vatter und Sohn zugleich auß ge⸗ 
he / der ſeye verflucht. 

44. In dieſer Verſammlung wurde 
auch di Sach def Koͤnigs in Engelland 
eroͤrtert / und auß Geheiß deß Pabſts von 
dem H. Anſelmo fuͤrgebracht / wasmaſ⸗ 
ſen er ſich für einen Pabſt hab wollen 
auffwerffen / und Den Roͤmiſchen Pabſt 
in ſeinem Reich nicht erkennen. Es wur⸗ 
den auch neben dieſem ſeine grauſame 
Laſter / und fuͤrſetzliche Halsſtarrigkeit 
erwogen: weil er zum zweyten und drit⸗ 
ten mal ermahnt nicht habe wollen von 
feiner Boͤßheit abſtehen. Da rieffe das 


gantze Concilium wider ihn / daß er wuͤr⸗ 


digſey excxomuniciert / und vonder Ver⸗ 
fanmlung der Glaͤubigen außgeſchloſ⸗ 
fen zu werden. Als nun de Pabſt bereit 
ſtunde / das Urtheil deß Bannsüber ihn 
außzuſprechen / ſihe / da file St. Anſel⸗ 
mus vor ihm auff ſeine Knie / und ſprach: 
Heiligſter Vater / wiewol der hals⸗ 
ſtarrige Koͤnig keiner Barmher⸗ 
tigkeit wuͤrdig iſt dannoch bitte 
ich fuͤr ihn / euer Heiligkeit wolle 
das ſtrenge Urtheil Fe 
em 


Die Acht 
dem armen Sünder Zeit zur Buß 
verleyhen. Da ſprach der Pabſt zu hm: 
Wie bitteſt du fürdenjenigen um 
Barmhertzigkeit / welcher keiner 
Barmhertʒigkeit wů dig iſt: ja 
welcher dir alles Leyd zugefuͤgt / 
und alle die deinige ver folgt und 
vertrieben hat. St. Anſelmus ant- 
wortet: nun ders Mei⸗ 

gen zu rgethan bat verzei⸗ 
beibitm um Ehriſti willen: nd 
weiffele auch nicht anſeiner def; 
ſerung / wann er wirdvernchmen/ 
daß man ihm Barmhertigkeit ers 
zeigt habe. Es wuſte der Heilig all⸗ 
hie ſo viel zu reden / und ſo demuͤthig zu 
bitten / dag ihm der Pabſt / wiewol fehr 
ungern/ endlich willfahren muſte. Di 
brachte allen gegenwaͤrtigen cine groffe 
Verwunderung / und em S Anielmo 


ſoſche Verehtung / daß alle prachen: 
Ge 


Sewißlich iſt dieſer Mann heili⸗ 
als wir vermeinen / weil er au h 
denjenigen ſo inſtaͤndig bittet/ 

von wel er viel Jahr lang 
zum aͤrgſten iſt verfolge worden. 
45. Auff dieſe Weiß bar dieſer liebe 
Er Biſchoff durch GOttes Verxord⸗ 
nung ſeine Ehr/ welche ihm der boß haff⸗ 
te Konig genom̃en hatte, von dem Pabſt 
und dem gantzen Concilio zehnfaͤltig 
Kat —* be⸗ 
ommtſie auch zujttziger Zeit vom. 
allen Wenſchen fofeime Legend leſen / ii 
erflüffigroieder. Worauf mir lernen 
ſollen / daß / wañ einer unſchuldiger weiß 

getadelt und verkleinert wird / und ſelbi⸗ 

es um Chriſti willen geduldig leydet / 
Co ———— zu ſeiner Zeit ſeine 
Ehr wieder geben / und ſeine Unſchuld 
vor aller Welt offenbahren. Wann wir 
aber unſere Ehr allzeit verthaͤdigen und 
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andern ihr Ungebühr vorrupffen wol⸗ 
len fo verlichren wir nicht allein unfere 
Tugend und Voerdienſt /fondern mas 
hen auch unfere Ungedult und Unvoll⸗ 
kommenheit vor allenteuthen sffenbahr- 
46. Nach gehaltenen Concillo reifete 
der H. Anfelmus mit dem Pabſt wieder 
nach Rom: und wiewol er wieder in 
Engelland ziehen wolte / hielte ihn dan⸗ 
noch der Pabſtbiß auff folgende Oſtern 
zuruck / weiler damal wiederum zu Rom 
ein Eoneilium halten / und def heiligen 
Manns Dienften gebrauchen molte. 
Alfoblicbe Diefer ein halb Jahr lang zu 
Rom / und ware fchler alzeit bey dem 
abſt. Der Pabſt kame auch offt zu 
Auf erzeigte ihm ſehr groſſe Freund⸗ 
Agkeſt. In allen Berfammlungen und 
oceſſſonen ware er ollgeit der nechſt 
ey dem Pabſt /und wurde von allen ges 
ehrt und gellebt. Es kamen auch da⸗ 
ra viele Engelländer nah Rom zu 
ihm / roelche ihn auß Ehrerbietung / gleich 
wie einem andern Pabſt / wolten die 
SUR kuͤſfen. Der demuͤthige Mann 
aber wolte es nicht zulaffen / fondern vers 
barge ſich vor ihnen. Als diß der Pabſt 
exfuhre / ſprach er zu ihn: Geliebter 
Bruder Anfelmeinicheverhindere: 
die Leuch/ wann fie guts thun 
wollen ; I di j# nicht euch⸗ 
fondern Chriſtum im euch/ weis 
chenz alles guwr:s; fo im ech iſt / 
zuſtehet. Es ehrte die gantze Stade 
Rom den heiligen Wann dermaffeny - 
daß ſie ihn nicht Anfelmum / oder den 
Ertz⸗Biſchoff / fondern mit gemeinen. 
Namen den heiligen Mann nen 
neten. Hingegen ware dieſer fo demüs 
thig daß er vor dem Pabft ‚begehrte? 
er wolte ihmeinen vorfegen / nach def 
fen Anordnung er fein Thun und kei 


? 
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richten folte: weil er nicht ſo viel nutz ſey / 
* er I feibft regieren koͤnne. Der 
Pabſt erkennend feine Tug’nd / ſchluge 
ihmfeinen Capellan fürs und der heili⸗ 
ge Anſelmus ware hinfuͤro ſeinem eige⸗ 
nen Capellan dermaſſen gehorſam / daß 
er fichniemal nieder legte noch auffſtun⸗ 
de / jagarnichtim Bett umwendele / ſein 
Eapelan befahle es ihn dann. 

47. Als das Coneilium gehalten 
wurde / ſchickte der Englifche König ſei⸗ 
ne Gefandten nach Rom / und erhielte 
durch dieſe ſo viel / daß ihm noch ein halb 
Jahr Auffichub verliehen wurde. Wel⸗ 
des einen Cardinal dermaſſen verdroſ⸗ 
ſe / daß er in offenem Goncilio darwider 
rebete / und es unrecht zu ſeyn erklarte / 
daß man dem H. Anſelmo Feine Hulff 
wiber dieſen ungerechten König leiſtete. 
Der heilig ſelbſten begehrte demuthigſt 
vom Pabft / er wolte ihn feines Amts 
entlaffen / und ihm vergunſtigen in ein 
Klofier zu gehen. Diß wolte der Pabſt 
keines wegs bewilligen / ſondern ſchickte 
ihnzurüc in Engelland: verhoffend:er 
würde durch feine Weiß: und Freund: 
lichkeit die verwirrte Händel deß Kö: 
nigreich8 wieder zurecht bringen. In ſei⸗ 
ner Kückreiß Fame er wieder nach Lug⸗ 
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48. Es waren allbereit drey Jahr ber⸗ 
flo ſſen / daß der H. Biſchoff als an Ver⸗ 
triebener / auſſer ſenem Biſchthum ſeyn 
muſte / und erſchiene noch keine Hoff⸗ 
nung / daß die Sach zum beſſern Stand 
gelangen wuͤrde. Der gerechte Gott aber / 
deſſen Hulff der H-Anfelmus ohn unter» 
laß weinend und ſeuftzend anrieffe / wolte 
dieſem Unheil ein End machen / und ſeine 
Rach überden unbußfertigẽ Koͤnig Wil⸗ 
helmum außgieſſen. Welches dem H. 
Anſelmo folgender maſſen kund wordẽ: 

49. Er gienge eines Tags mit feinem 
Capellan nach Cluniack / den berühmten 
Abt Huzonem zu beſuchen / und ſich mit 
ihm in geiſtlichen Dingen zu unterreden. 
Unter dieſem Gefpräch gefchahe auch 
Meldung som König in Engelland / wie 
nemlich diſer der Kirchẽ Gottes ſo groſſt 
Schaden zufuͤge. Da ſprach der Ehrw. 
Abt Es hat der guͤtige Gott durch 
viel offenbahre Zeichen erwieſen / 
wie hoͤchlich ihm die Boßheit deß 
Bönigs mißfalle. Weil aber die⸗ 
ſer die Goͤttliche Guͤtigkeit ver⸗ 
achtet als habẽ in voriger Nacht 
die Teuff len vor dem Thron Bots 
tes Rach uͤber ihn geruffen / uñ ſei⸗ 
ne ſchwaͤre Miſſethaten nach der 


dun in Franckreich zu dem Er: Biſchoff Laͤnge vorgebracht. Darauf hat 


Hugone/ und ſchickte von bannen einen 
Der Seinigen in Engelland um zu bers 
nehmen / wie die Sachen darinn be⸗ 
ſchafſen wären. Well er dann erfuh⸗ 
re/ daß der Königin feiner vorigen Boß⸗ 
heit verharrete / getraute er nicht insLand 
zu kommen / fondern blicbe bey gereld» 
tem Ertz · Biſchoff / und wurde vonihm 
in aroflen Ehren achalten. Er thate 
auch allda vielfältige IRunderzeiden 
an allerhand Krancken / uñ bekchrte durch 
feine Predigten viele ſchwaͤre Suͤnder. 


der gerechte Richter das Urtheil 
überden Koͤnig gefprochen/ und 
ihn sudemewigen Feuer verdam̃t. 
Es vertwunderten fich alle gegenwärtige 
über dieſe Red / und durften den Abt we⸗ 
gen feiner Ehrwuͤrtigkeit nicht fragen / 
woher er diß wiſſe. Diß geſchahe am legs 
ten Tag Julii: Demnach nunSt. An⸗ 
ſelmus wieder nach Lugdungangen / ka⸗ 
men zween von ſeinen Juͤngern zu ihm / 
welche ihm erzehlten/ was maſſen Der. Kds 
nig Wilhelmus am erfien Tag Auguſti / 
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als er auff der Jagd nach einem Hirſchen 
ſcoſſe ſich ſelbſten erſchoſſen habe. Dani 
der Pfel hab ſich nicht ohn Mirakel ums 
gewendet / und dem Koͤnig mit Gewalt 
das Hertz durchſtochen. Von welcher 
und er alſobald von dem Pferd herab 
efallen/und in einem Augenblick geftor- 
a feye. Auß dieſem erkennten alle / Daß 
der Abd im Geiſt gefehen habe/und 
daß der unglückfelige König ewiglich 
verdam̃t ſeye. Es erfreuete fich gang En⸗ 
gelland über den Tod deß Tyranniſchen 
Königs. Der H. Anſelmus aber betruds 
te ſich dermaſſen / daß er anfing bitterlich 
u meinen/und mit vielen Seuffsern zu 
gen: Owehe dem ungluͤck ſeligen 
ig:a hrkoͤnt ich ihm mit mei⸗ 
dem ETod das Leben erkauffen / O 
wie gern wolt ichs thun. Nun a⸗ 
ber iſt der elende Mann unbußfer⸗ 
eiglich geſtorben / und ohn Zweifel 
— — Er ligt ſchon 
allbereit in den Hoͤlliſ ven Flam⸗ 
men / und wird darauß nimmer⸗ 
mehr erloͤſt werden. 
Spiegle dich hieran / O gottloſer Suͤn⸗ 
der / und fihe zu / daß du nicht vermeffent- 
lich auff Gottes Barmhertzigkeit fündis 
geſt. Derlangmüthige GOtt Fan lang 
borgen: wann man aber feine Güte miß⸗ 
braucht / ſo gieſt er ſeine Rach urplöglich 
uber den Suͤnder auß / und ſtuͤrtzt ihn in 
ſeinem Grim̃ in den Abgrund der Hoͤllen. 
$,4.1Dieder ·Anſelmus von dem 
Zoͤnig Henrico feye verfolge 
worden 


S hatte der treue Diener Gottes 
Anſelmus von dem gottlofen König 
Wih elmo lauter Berfolgungen erlit- 
ten / und ware nunmehr der Hoffnung/ 
dieſe würden ſich mit deſſen Leben geen⸗ 


diget haben; der groſſe Gott aber / wel⸗ 


ihn zueinem groffen Heiligen machen 
N Dritten Sion ‚Buchsl,Tp. 
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wolte / hatte ihm noch mehrere Verfoi⸗ 
gungen vorbereitet. Nach dem Tod 
Wilhehwi wurde fein leiblicher Bruder 
Henricus zum Thron erhebt/ und zum 
König gekrönt. Diefer ſchickte alſobald 
feine Sefandten und lieffe den heiligen 
Erg Bifhoffmit Ehren in fein Reich 
führen ;und als er nach Hof kame / gieng 
er ihm perſoͤnlich entgegen. Es waren 
Geiſt⸗ und Weltliche der Hoffnung / die⸗ 
ſer Koͤnig wuͤrde ſich beſſer als deſſen 
Bruder mit dem Ertz⸗Biſchoff vertra · 
gen: ſie wurden aber alleſamt in ihrer 
Hoffnung betrogen. Dann als der Koͤ⸗ 
nig wolte haben / Anſelmus ſolte ihm 
ſchwoͤren / die alte Königliche Gebraͤuch 
zu halten / da ſprach er: Wegen dieſer 
Koͤniglichen Gewonheiten bin ich 
mit dem vorigen Boͤnig in groffe 
Strittigkeit gerathẽ / darum wird 
mich niemand überreden / über 
dieſelbige noch einmal zu ſchwoͤ⸗ 
ren, Wegen diefes Worts wurde der 
Koͤnig ſo gar entruͤſtet / daß er in vollem 
Zorn ſprache: Ihr muſt mir entwe⸗ 
der alſobald ſolchen Eyd ablegen / 
oder ohn Verzug das Boͤnigreich 
raumen. St. Anſelmus ſprach: Es 
iſt in dem letzten Concilio zu Rom 
unterder Straff deß Banns ver⸗ 
botten worden / daß kein Weltli⸗ 
cherHerr einen Biſchoff oderprie⸗ 
ſter vorſtellen oder einſetzen: wel⸗ 
ches dañoch von dem vorigen Koͤ⸗ 
nig unrechtmaͤßiglich iſt verübt 
worden. Der Koͤnig ſagte: Was 
gehet mich das Paͤbſtliche Befehl 
an:ich wil die Gewonheiten met- 
nes Koͤnigreichs nicht verlieren. 
Da ſprach der Heilig: Geht euch das 
Paͤbſtliche Befelch nichts an / viel⸗ 
weniger gehen mich eure Gewon⸗ 
heiten an. Ich gehe dannoch deß⸗ 
wegen 
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wegen nicht außdem Reich / fon- 
dern zu meiner Kirchen / um zu 
werrichten/ was mirund den Mei⸗ 
nigen beilfam iſt. 

sı. Mit dieſen Worten gienge er von 
dem Koͤnig nach Cantelberg / alwo er 
von ſeinen lieben Juͤngern und Schaͤff⸗ 
lein mit Freuden empfangen worden. 
Als dann fendete er zween Muͤnch nad) 
Rom / und berichtete den Pabſt / was 
ſich zwiſchen ihm und dem Koͤnig ver⸗ 
iofſen habe. Der Koͤnig ſchickte in Er⸗ 
fahrung deſſen drey Biſchoͤff hin / welche 
u Rom ville Schanckungen und Ders 
prechungen außgabẽ / damit ſie den Koͤ⸗ 
nig bey ſeinen alten ungerechtẽ Gewon⸗ 
heiten erhielten. Sie richttten aber hier⸗ 
mit gar nichts auß / weil der Pabſt auß⸗ 
druͤcklich ſagte: Ich kan einmal die 
Satzungen der H· Vaͤttern wegen 
ein s Menſchens nicht umſtoſſen. 
Und diß gabe er auch den Biſchoͤffen 
jchrifftlich mit. Der verſchlagene Koͤnig 
aber hielte dieſen Brieff / als welcher ihm 
erad zuwider war / hinter ſich / und ng 
ie Bild anderft reden als die Sa 
ware. Dahero ſprachen dieſe vor allem 
Wolck: der Pabſt hab geſagt / er moͤcht 
es wol gedulden / daß der Boͤnig 
dieSeiſtliche in ihre Siſchthumen 
undpfarreyen einſetʒte / wofern er 
ſich fonſten einem Chriſtlichẽ Koͤ⸗ 
nig gleichfoͤrmig verhielte. Er habe 
aber diß nicht wollen ſchrifftlich von ſich 
geben / damit nit andre Fuͤrſten uñ Herrn 
dergleichen Gewonheiten einfuͤhrten. 
5. Hingegen ſprachen Die Geſandten 
deß H. Anſelmi / daß die Biſchoͤff den 
aͤbſtlichen Befehl verfaͤlſchten / welches 
je wit den Paͤbſtlichen Schreiben / ſo fie 
an ihren Ertz⸗Biſchoff mitgebracht haͤt⸗ 
ten / erweiſen wolten. Wider dieſe beyde 


eyhebte ſich der gantze Koͤnigliche / welche 


Von St. Anſelmo⸗ 


dem König zu fieb fagten: Man muß 
mehr dreyen Biſchoͤffen als zweyẽ 
Moͤnchen glauben. Der H.Anfele 
mus wieſe hierwider den Paͤbſtl. Brieff 
auff / der Koͤnig aber wolte ſelbigen nicht 
ſehen noch anhoͤren: ſondern ſagte / daß 
er bereit ſeye für feine alte Rechten biß 
zum letzten Athem feines Lebens zu fech- 
ten. Hingegen lieffe ihm auh St. Anfels 
mus fagen : wiedaß er auch den geiſtl. 
Mechten nichts mollelaffen benehmen/ 
wann erfhonfoltein Stuͤcken zerhackt / 


uñ mit allen Tormenten getoͤdtet werde, 
53. Dieſe Strittigkeit — zwey 
Jahr lang / und muſte der liebe Mann 
GOttes von dem ungerechten König 
viele Schmachen und Unbilligkeiten ley⸗ 
den. Er überftunde aber Diefe alle mit 
wunderlicher Standhafftigkeit / und uns 
terlieſſe immittelſt nicht für Die Bekeh⸗ 
rung deß Königs zu betten. Der Pabſt 
ſchriebe ihm auch immittels einen troͤſtli⸗ 
chen Brieff / in welchem er unter andern 
auch dieſe Wort ſetzte: Wir frolocken in 
dem Zren/ weil die Gnad GOttes 
a üͤlff leiſtet / daß dich weder 
die Trohwort erſchrecken / noch die Ders 
ſprechungen überwinden. Es iſt uns 
aber leyd daß unfere Brüder die Bi⸗ 
ſchoffen / deß Koͤngs Geſandten dasje⸗ 
nige ſagen doͤrffen was wir weder ge⸗ 
age noch gedacht haben. Dann wir ha⸗ 
en vernommen / daß ße geſagt zn : 
Wannder Rönig fonften wohl thue / fo 
verbieten wir ihm nicht / die Geiftliben 
einzufegen/un — auch nicht 
die von ihm eingeſetzte. 'erüber ruf⸗ 
fen wir IEſum zum Zeugen an daß uns 
ein fo grauſames Kalter niemals in den 
Sinnfomenfeyeizc. Seßwegen ſchlief⸗ 
fen wir die Biſchoͤtf / welche die Warheit 
zur Lügen verwand haben / von der 
Bnaddeg H. Petri und unſer Gemein⸗ 
ſchafft auß / biß ſo lang fie der Kirchen 
gnug thun. 


Dieſen Brieff laſe der Heilig offent⸗ 
lich in der Kirchen ab / und —— 
o 
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Volck ſein gerechte Sach. Er hielte auch 
im folgenden Jahr eine allgemeine Ver⸗ 
ſam̃lung aller ſeiner Biſchoͤffen und Prds 
latenrund befliſſe ſich die eingeriffene boͤſe 
Gewonheitẽ wieder außzureuthen. Aus 
denen Verordnungen / ſo er damals ge⸗ 
macht hat / kan man abnehmen / wie vie⸗ 
le ſchwere Laſter und Mißbraͤuch bey 
&rift: und Weltlichen in der Zeit feiner 
Abweſenheit eingefchlichen waren: wel⸗ 
che dann fürnemlich auß der beyden boͤ⸗ 
fen Koͤnigen aͤrgerlichem Leben entſtan⸗ 
den waren. 

54. Wegen dieſer neuen Satzungen 
entftundedem H. Biſchoff abermal neue 
Verfolgungen. dañ weiler auff die Hal⸗ 
tung derſelben ernſtlich triebe / und die U⸗ 
bertretter ſtraffen wolte: hingegen aber 
der Koͤnig dieſe Satzungen nicht halten / 
noch auch gehalten haben wolte / als wi⸗ 
derſetzte er ſich ſeinem Ertz⸗Biſchoff in 
allem / und ftaͤrckte Dicjesige/ fo wider 
ihn waren / durch feine Boßheit. Erachte 
hierauß / lieber Leſer / was fuͤr ein ſchwe⸗ 
res Creutz diß dem gerechten Mann wa⸗ 
re / und wie die Koͤnigliche Boßheit ihm 
fein from̃es Hertz gekraͤnckt habe. Sons 
derlich weil das Ubel von Tag zu Tag 
groͤſſer wurde / und die Freund deß Koͤ⸗ 
nigs dem unſchuldigen Mann ſich hart 
— nn 

ss. Es wuſte hier der treue Hirt fein 
beſſeres Mittel / als daß .erfich felbften 
nach Rom erbebter und dem Pabft Pa⸗ 
ſchali / welcher feithero dem verftorbenen 
Pabſt Urbano nachgefölgt ware/ feine 
Noth Hagte.Machtefich deßwegen auf 
den Weg / und reiſete abermal zu Fuß 
Pilgers weiß nachRom Im̃ittels hatte 
Der Koͤnig auch einen Geſandten zu Pferd 
dorthin geſchickt / welcher dem Heiligen 
weit war vorkom̃en / und mit Verſprech⸗ 
und Beſtechungen die Sach ſeines Koͤ⸗ 


lich ſeyn wuͤrde / 


Bir 
nigs ſchon weit gebrachthatte. Sobald 
ber H. Anfelmug vor dem Pabft feine 
Klagen abgelegt hatte / beſtimte dieſer eis 
nen Tag / in welchem er ihn und den Koͤ⸗ 
nigl. Geſandten / in Gegenwart der Car⸗ 
dinaͤlen wolte abhoͤren. An ſelbigem Tag 
wendete der Koͤnigl. Geſandte alle Kraͤff⸗ 
ten feiner Wohlredenheit an / um zu be⸗ 
weiſen / daß man dem Koͤnig ſein alte wol 
hergebrachte Gewonheiten nit koͤnte ab⸗ 
ſprechen: ſonderlich weil es ihm ſchimpff⸗ 
nn er diejenige Ge⸗ 
rechtigkeiten ſolte Mlieren / welche ſeine 
Vorfahren / ſo ihm weit geringer waren / 
genoſſen hatten.“« Mit dieſem feinen 
Schwetzen richtete er ſo vielauß / daß der 
Roͤmiſche Hoff ihm beyfiele / und ein⸗ 
hellig ſagte / man muͤſſe dem Koͤnig 
willfahren. 

56. Der Pabſt und der H. Anſelmus 
ſchwigen zu dieſem allem ſtill / und lachtẽ 
heimlich dieſes Schwetzers falſche Be⸗ 
weißthumen auß. Di: ſer aber vermein⸗ 
te / der Pabſt hieſſe durch ſein ſtillſchwei⸗ 
gen ſeine Sach gut: ſprache gang keck un 
wolgemuth: Was bedarffs viel ſa⸗ 
gens was ich mit einem Wort fa, 
gen Ban: nemlich / daß mein Herr 
lieber wird fein Koͤnigreich verlies 
ren / als ſich feine alte Gewonhei⸗ 
ten laſſen benehmen. Darauff ſprach 
der Pabſt: Und ich wil auch lieber 
mein Haupt verlieren / als daß ich 
ihm ſeine ungerechte Gewonhei⸗ 
ten wolte zulaſſen. Auff dieſe Wort 
wendeten ſich alle Cardinaͤl wieder um / 
und ſprachen: Gebenedeyet ſey die 
Beſtaͤndigkeit eures Hertzens: uñ 
gebenede yet ſeyen die Wort eures 
Mundes: welche fuͤr die Gerech⸗ 
rechtigkeit ſtehen / und die Unge⸗ 
— zu ſchanden gemacht 

aben. 
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Hieruͤber frolockte der Ertz⸗ Biſchoff / 
und trauerte der Koͤnigliche Geſandte. 
Und demnach diß Urtheil ſchrifftlich 
auffgeſetzt ware / begabe ſich der H. An⸗ 
ſelmus wieder auff die Ruckreiß. Der 
Koͤnigliche Geſandte aber / ſo ihm uͤber 
etliche Tag nachkame / ſprach zu ihm: 
Mein König laß dir befeblen, 
daß wofern du dich gegen ibn 
wirft verhalten / wie fich dein 
Vorfahrer gegen feinen Herrn 
Vattern verha 
ihm deine Anku 
angenehm ſeyn:widrigẽ Fals ſoltu 
nit ſo keck ſeyn / bey ſeinem Leben 
Das Königreich sy betretten. 

57. Diß ungerechte Befelch hätte 
billig den gerechten Mann ins Herg 
follen betrüben / wann er nit inder Ge⸗ 
dult forieff gegründet’ und in dem 
Willen Gottes ſo ſtarck waͤre reſigniert 
geweſen. Ohn Zweiffel aber betruͤbt es 
dich / mein lieber Leſer / wie auch mich; 
weil wir vernehmen / wie der ſo gar from: 
me Mann fo vielfältige langwierige 
Berfolgungen habe müffe leyden. Er 
mufte hie feiner Sachen feinen beffern 
Rath zu ſchaffen / als ſich wiederumb 
nad) Lugdun zu ſeinem alten Gutthaͤter 
zu begeben. Von dar auß berichtete er 
den Pabſt wie es ihm ergehe / und was 
maſſen ihm der Koͤnig ſein Reich habe 
laſſen verbieten. Der Pabſt betruͤbte ſich 
ſehr uͤber dieſe traurige Zeitung / und 
damit er den Koͤnig zu beſſerm Verſtand 
bringen thaͤte / ſchriebe er ihm einen 
fo freundlichen Brieff / und erwieſe ihm 
fein übles Verfahren fo gründlich / und 
zugleich auch fo anmuthig / daß er billig 
einen wilden Menfchen mit fo lieben 
orten hätte follenzam machen. Was 
meinſtu aber daß er darmit außgericht 





bat / fo wird 
Mi in = woche 5 
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habe: Nichts anders als daß der gifftige 
nochvergiffter / und der verſtockte König 
noch weit verſtockter wurde. 

ss. Dann weil dieſer Boͤßwicht ver⸗ 
meinte / Anſelmus haͤtte den Pabſt zu di⸗ 
fen Brieff angereitzt / daruinb ſetzte er 
einen friſchen Haß auff ihn / und gedachte 
ihn aͤrger zu verfolgen / als er zuwor nie⸗ 
mal gethan hatte. Dahero zohe er das 
Ertzbiſchthum Cantelberg unter ſein 
Gebiet / beraubte den armen Mann alles 
deſſen ſo er hatte: verfolgte alle ſeine 
reund und Goͤnner: ſagte ihm alles 
arges nach / und gabe ihm allerhand 
ſchaͤndliche Namen und Laͤſterwort. 


Der unſchuldige Ertzbiſchoff ſchribe ihm 


zu mehrmahlen gantz freundlich zu / be⸗ 
wife ihm gruͤnd lich feine Unſchuld / ers 
innerte ihn feines eigenen Gewiſſens / 
opfferte ihm ſein Gebett / und geiſtliche 
Dienſten: und in Summa thäte alles 
was er vermeintezur Verſoͤhnung deß 
erzuͤrnten Hertzens dienlich zu ſeyn aber 
ach leyder / alles umſonſt / alles verge⸗ 
bens. Es bemuͤhete ſich auch der Pabſt 
in dieſer Sachen; es bemuͤheten ſich vie 
le andere Geiſt. und Weltliche Herren / 
Das verhartete Gemüth zu erweichen: es 
ware aber keine Moͤglichkeit den Koͤni⸗ 
glichen Zorn zu lindern. Muſte alſo 
der H. Anſelmus noch anderthalb Jahr / 
als ein Lands⸗Vertriebener im Elend 
herum gehen / und mit betruͤbtem Her⸗ 
gen hören / wie uͤbel der boͤſe König mit 
den Geiſtlichen und Kirchen⸗Guͤtern 
umgienge. 
59. Es wirds niemand gnugfamer- 

klaͤren / was der gottſelige Vatter in 
feinem fo langwierigem Elend gelitten / 
und wie hoͤchlich es ihn geſchmertzt habe / 
daß er ſo lange Zeit ſeine Kirch und an⸗ 
befohlene Schaͤfflein in dem Rachen deß 

Wolffs 
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Wolffs laffenmufte. O wie viel tau⸗ 
ſend Seuffzer ſeynd ihm auß feinem 
ertzen geſchoſſen. O wie viel tauſend 
aͤhren ſeynd ihm auß feinen Augen ge: 
offen. O mie viele inbrünftige Gebet⸗ 
ter hat er in Den Himmel geſchickt: und 
O tie viele peiniſche Bußwerck hat er 
zudiefem End verricht. Bißerendlich 
als er ſich zu dem König in Franckreich 
begabe / hat diefer guten Theils zu der 
Virſoͤhnung deß Königs geholffen. 
Auff Diefe Weiß ift er wieder in fein 
Ersbifchthum kommen / und hat felbi» 
ges noch ſechs Jahr lang im Frieden vers 
waltet. Biß er endlich im ſechs zehen⸗ 
ten Jahr feines Ertzbiſchthums / feines 
Alters im 76. im Jahr Chriſti noo. den 
a1. April ſeliglich im Herrn entſchlaffen / 
and glorwürdig gen Himmel gefahren 


. Bey diefer Hiftory koͤnnen fich alle 
Unſchuldig⸗Verfolgte ſpieglen / und in 
ihrem groffen Elend woltröflen. Daft 
Faum einer auß ihnen mehr leyden wird 
als der liebe H. Anfelmus gelitten hat: 
und auch Faumeiner ein längere Elend 
außſtehen wird/atser außgeftanden hat. 
Er warecanzunfdulig / gantzgerecht / 
ja gang heilig : er hatte auch eine gang 

erechte / eine gang geiftl. eine Gottes⸗ 
Chr und der Kirchen Wolfarth betrefs 
fende Each: dahingegen wir nit from 
noch unfchuldig ; fondern fehr unfrom 
und firaffmäffie feynd : auch vielmal 
keine gantz gerechte/ noch Sottes- Ehr 


betreffende : fondern gemeiniglich eine p 


mangelbaffteund unſer zeitliches Inte⸗ 
reſſe angehende Sach haben. So dann 
dieſer H. Mann von GVtt mit lauter 
Truͤbſalen heimgefucht worden; fo fol 
es unsdann auchnit fo garbetrüben / 
wann uns der gütige GOtt jeweils 


mit einer Truͤbgſeligkeit heimfucher, 
O Behene de yter Erzbiſchoff/ und groſ⸗ 

ſer Kirchenlehrer H. Anſelme / ich eh⸗ 

re und gruͤſſe dich / und verwundere mich 
hochlich über deine groſſe Gedult und 
Sanfftmuͤthigkeit. Ich benedeye den 
hoͤchſten GOtt / der dir eine fo groffe 
Weißheit / und vollkommene Heiligkeit 
gegeben hat. Ich liebe dich inniglich / 
von wegen deiner hohen Tugenden und 
reichlichen Gnaden: und erfreue mich 
ſonderlich daß dir GOtt ſo viel übers 
natürliche Gaben verliehen hat. Fuͤr 
allem aber verwundere ich mich / wie dirs 
moͤglich ware / fo vielfältige und lang» 
wierige Schmachen ohneinige Ungedult 
zu uͤberſtehen. Ja noch darneben deine 
Feind zu lieben/ für fie zu bitten und 
Dich über ihr Unheil mehr als über dein 
eigens zubetrüben. O wie groß iſt dei⸗ 
ne Vollkommenheit / und wie unſaͤglich 
groß ift meine Unvolllommenheit / DO 
wie fürtrefflich ift Deine Gottſeligkeit / 
und mie abfcheulich iſt meine Gottloſig⸗ 
keit. O wie ſtarckmuͤthig ift deine Ge⸗ 
duit / und wieRleinmüthigifimeine Un⸗ 
gedult. Ach ſteure mir etwas auß dei⸗ 
nem Uberfluß mit, O H. Anfelme: und 
lag mich hungeriges Hündlein nur ein 
Brofamlein von deinem reichen Tiſch 
genieffen. Ich opffere Dir auch die Zeit 
und Mühe / fo ich inandächtiger Ables 
fung deines Lebens angervendt; undals 
les Trauren und Mitleyden / fo ich in 
hertzlicher Erwegung deines Elends em⸗ 
funden hab. Ach erzeige auch gegen 
mir ein mitleidiges Hertz und laſſe mich 
in meinen Truͤbſeligkeiten deine Huͤlff 
und Troſt ſpuͤren. Amen. 

Ex Ba onio ab AnnoDomini 1093. uf 
que ad Ann; 1109. Ex Henſchenio 
2; Aptilis, 4 
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Von denen gewaltigen Verfolgungen deß H. Thomaͤ 
Marters und Ertʒ Biſchoffs zu Cantelberg. 


Lle unſchuldig Verfolgte werden zu andaͤchtiger Ableſung dieſer Legend ein⸗ 

geladen: mit ſicherer Vertroͤſtung / daß ſie hierdurch in ihren Verfolgun⸗ 

gen erquickt / und in ihren Betruͤbnuͤſſen werden ermuntert werden. Dann 
indem ſie außfuͤhrlich vernehmen werden / was maſſen dieſer ſtarckmuͤthige 
Kaͤmpffer / der H. Ertzbiſchoff Thomas fieben gantzer Jahr lang / mit einem boß⸗ 
hafften Koͤnig geſtritten / und von ihm allerhand Verfolgungen gelitten habe: 
als kan es ja nicht moͤglich ſeyn / daß die arme Untertruckte durch diß herrliche 
Exempel nicht ſollen auffgermuntert und zur Ubertragung ihrer Verfoigungen 
geftärekt werden. DU DH. Thoma/ gib deinen H. Segen hierzu, und laffe 
dir die Muͤhwaltung / fo ich in Befchreibung / und andere in Ablefung Deiner 
Verfolgungen antvenden / befteng gefallen: weil wir fie GOtt und Dir zu Lieb 


anzumenden gefinnt ſeynd. 


n Er H. Thomas iftzu Lone 
u den in Engelland von fo für- 

nehmen und reichen Eltern, 

gebohrenworden / welche Feis 
nem an Adel und Reichthumen nachga⸗ 
ben. Am Tag feiner Geburt kame ein 
Feuer auß ſeines Vatters Hauß auß / 
welches einen groſſen Theil der Stadt 
Londen in die Aeſchen legte / ſeine El⸗ 
tern ſchickten ihn zwar zur Schules / kon⸗ 
ten ihn aber nicht lang darbey laſſen: 
weil fiedurch vielfältige Feuers⸗Brunſt / 
und andere zuſtoſſende Widerwertig⸗ 
keiten ihm nicht vorſtehen konten. Bald 
darnach giengen ihm beide Eltern mit 
unzeitigem Tod ab / und verlieſſen das 
Kind in groſſer Armuth und Verlaſſen⸗ 
heit. Ein reicher adlicher Herr / Na⸗ 
mens Richerius / welcher mit den El⸗ 
tern Thomaͤ groſſe Gemeinſchafft ges 
habt nahme den Knaben zu fich / und 
erzohe ihn mehr zur Eptelfeit als zur An⸗ 
dacht. Daun erführteihn ſchier täglich 
zum Sagen und Dogrlfangen hinauß / 


und mare Urſach dab Thomas fein 
Studieren ſchier gar unterlieffe. Es 
geſchahe einmal / als fie drauffen wareny 
daß ihr Sperber eine wilde Ent fangen 
wolte / fo tieff aber ing Waſſer Fame / 
daß er fchierertruncken wäre. Da er⸗ 
barmte ſich Thomas def Vogels fies 
gevon dem Pfirdab / und begabefich 
ins Waſſer Denfelben zuerretten. Er 
wurde aber von den Waſſer fo weit 
hinmeggeriffen/ daß er in Lebens⸗Ge⸗ 
fahr Fame : und als er endlich an eine 
Muͤhl triebe / und unfelbarlich unter dag 
Rad Fommen folte / ftunde felbiges fo 
lang von fich ſelbſten ſtill big der Müller 
den Süngling herauf gesogen hatte. 

2, Er hatte einen nahen Blutsver⸗ 
wanten / Ob bernus genannt /melcher ig 
Erwegung daß Thomas bey dem Ri⸗ 
cherio verdorben wuͤrde / ihn zu ſich nah⸗ 
me / drey Jahr lang bey ſich behielte / 
und ihn zu ſeinem Schreiber gebrauchte. 
Es ware Thomas ſchoͤn von Geſtalt / 
ehrbar von Sitten / klug von Verſtand 

freund⸗ 
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freundlich von Anſprach und auffrich» 
tig in feinen Wercken. Stine Reinig⸗ 
keit hielte er unbefleckt / und auß feinem 
Mund wurde niemal ein Luͤgen gehoͤrt. 
Sein Sinn aber ſtunde ihm nach hohen 
Ehren der Welt; deßwegen erzeigte er 
ſich in ſeinen Geberden gravitaͤtiſch und 
ehrbar. Ware dannoch ſo freundlich 
darbey; daß er von allen geliebt und 
hochgeſchaͤtzt wurde. 

Sein Vatter recommendierte ihn 
zu Theobaldo dem Ertzbiſchoff zu Can⸗ 
telberg: welcher ihn freundlich aufnah⸗ 
me / und in Erfahrnuͤß ſeiner groſſen 
Klugheit und Verſtands / ſonderlich 
werth hatte. Da legte Thomas alle feine 
Eitelkeiten von ſich / gienge nur mit wei⸗ 
ſen und gelehrten Leuthen um / und nah⸗ 
me alle ihre Reden und Sitten in obacht. 
Als nun der Ertzbiſchoff feine Klug⸗ und 
Spitzfindigkeit beffezerfintergebzauchte 
er ihm zu groſſen Geſchaͤfften / und zu ſei⸗ 
nen geheimen Raͤthen. Dann er war gar 
fuͤrſichtig in ſeinen Anſchlagen / behut⸗ 
- fam im Reden / klug in ſeinen Antwor⸗ 

ten / und dem Ertzbiſchoffſo angenehm / 
daß er offentlich bezeugte / er habe niemal 
einen ſo treuen und auffrichtigen Die⸗ 
ner gehabt. 

4. Der Sathan mißgoͤnte Thomaͤ 
ſeine Ehr / und beflieſſe ſich ihn datvon 
zu bringen. Deßwegen erweckte er ihm 
einen Widerſacher / nemlich Rogarium 
den Ertz Diacon zu Cantelberg: mel 
cher ihn von daran big in ſeinem Tod 
verfolgt und verkleinerthat. Damiter 
ihn auß dem Ergbifchofflichen Hoff 
braächte/verBleinerte er ihndurch fih und 
andereigabe ihm viele Schmachwort / 
verfpottete ihn offentlich/und fuchte ihn 
bey feinem Herrn verhaſt zu machen. Der 
Fuge Thomas aber wuſte ihm alfo zu 


begegnen daß er ihm alle feine Anfchläg 
zuſchanden machte: und durch feine Ge⸗ 
dult gar viel ubertruge. Immittels ſtar⸗ 

be der Biſchoff zu Eborach / und der une 

mwürdige Rogerius wurde an deffen 

Statt zum Bıfbboffermwöhlt. Thomas 

aber wurde zum Ertz⸗Diacon zu Cantel⸗ 

berg von feinem Herrngemacht / und ihm 
darneben eine reiche Probſtey ertheilt. 

5. Wie er nun diß Amt gar loͤblich 
vermaltete / recommentierte ihn der 
Ertzbiſchoff dem Koͤnig / und lobte ges 
mwaltiglich feine Treu / Warheit und 
Klugheit. Der König hatte hierän fo 
groffen Gefallen, daß er ihn zu feinem 
Cantzler machte: welches die nechfle 
Wurdigkeitnachdem Koͤnig war. Da 
wurde Thomas mit Gütern’ Herrchaffs 
ten und Reichthumen begabt’ hielte viele 
Diener / Leibeigene und Soldaten; und 
hatte keinẽ geringern Aufzug als der Ko⸗ 
nig ſelbſten. So gar daß dieſer ihm diß 
mißgoͤnte / und ihm jeweilen fuͤrwarffe. 
Er konte ihn aber nit von feinem Dienſt 
abſetzen / weil Thomas ihm in Worten 
und Wercken gantz getreu ware / und in 
allem die Eyr und Den Vortheil deß Koͤ⸗ 
nigs ſuchte. Weßwegen dieſer ihm auch 
mehr Lieb und Ehr erwieſe / als er niemal 
einem andern erwieſen hatte: und gabe 
ihm fo groffe Srepheit / daß was Tho⸗ 
mas verordnete / veränderte oder abs 
fchaffte/ das mufte von allen gehalten 
merden/ als wañs der König felbften bes 
fohlen oder verbotten hätte. Ben diefen 
greoffen Ehren war Thomas dañoch tus 
gendfam/und fehr freygebig gegen dem 
Armen: wiewol der euſſerl Pracht feine 
Tugenden fo gar verdunckelte / daß alle 
glaubten/ er thue die gute Werck nur 
zur eitelen Ehr. Er mare auch beyals 
In in fo groffem Anſehen 7 Daß —8 
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diejenige glückfelig ſchaͤtzten / welche in 
feiner Gnad waren. ahero «8 hoch 
u verwundern iſt / Daß auß einem [0 
‚groffen ABelthanfen einfo groffer Hei⸗ 
liger: und auß einem fo heffärtigen 
Herrn ein fodemüthiger Diener Gottes 
werden. Wie aber der H. Thomas 
hierzu kommen / wil ich dir anzeigen. 

6. Als der offtgemeldte Ertz ⸗Biſchoff 
Theobaldus ſiarbe / und der König Die 
Treudeß H.Thomd gnugfam erfahren 
hatte / gedachte er ihn zum Ettz Bischoff 
zumachen: nicht zweifflend / er würde 
ihm in diefem Amt eben fo getreu ver⸗ 

bleiben / als er ihm indem Sangler: Amt 
geweſen ware. Verſammlete deßwegen 
die Biſchoͤff nach Londen / ſchluge ihnen 
Thomam fuͤr / und begehrte / fie folten 
ihn erwoͤhlen. Hierzu ſtimmten alle Bi⸗ 
ſchoͤffein Thomas wurde nach Cantel⸗ 
berg geſuͤhrt / von dem Volck mit Eh⸗ 
ren empfangen / und allda zum Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff conſecrirt. Es ſtache aber die Ei⸗ 
telkeit dee Welt noch fo tieff in feinem 
Hertzen / daß Thomas fich gleichfam 
ſchaͤmte den geiftlichen Habit zů tragen/ 
und deßwegen wider allen Gebrauch / 
mit feinen weltlichen prächtigen Kleis 
dern zu Chorgienge. Wie nun hierauß 
eine Aergernuͤß und Murren unter Den 
Ehors.Herren entſtunde / ſihe / da erſchie⸗ 
neeinem auß feinen geheimften Freun⸗ 
den ein Juͤngling mit erſchrecklichem 
Angeſicht / uñ̃ ſprach mit zornigen Wor⸗ 
ten alſor Gehe hin / und ſage dem 
Cangler / (den ich nicht mageinen 
Errtz ⸗ Biſchoff nennen /) daß er 
alsbald feinen Habit veraͤndere / 
ſonſten werde er mich immerdar 
zu einem Feind haben. Wie dieſer 
verſchwunden / und der ander es dem H. 
Thomaͤ ſagte/erkeñte er ſeine Miſſet hat / 
weinte viele bittere Zaͤhren / und legte al⸗ 
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fobald den geiftlichen Habit an. Von 
felbiger Stund an wendete er fich von 
der Welt ab / Fehrte fid) gang zu SOtt / 
fiengeein ſtrenges Buß · Leben any und 
wurde auf einmal in einen andern Men⸗ 
ſchen verwandelt. Auff ſeinem bloſſen 
Leib truge er ein rauhes Cilicium / den 
Fraß maͤſſigte er mit geringen Speiſen: 
an ſtatt deß langen ſchlaffens wachte er 
lang im Gebett / an ſtatt deß Spitlens 


und Kurtzweilens laſe er geiſtliche Buͤ⸗ 


cher / und beweinte mit vielen bittern 
Zähren feine begangene Mifhithaten. 
Gleich wie er fich zuvor hatte beflieffeny 
dem König zugefallen/alfo beflieffeer ſich 
jest Bott zu gefallen / unangefehen ex 
deßwegen bey Dem König in Ungnad 
kommen ſolte. Erfingeauc an ſich in 
den Wercken der Barmhertzigkeit zu uͤ⸗ 
ben / und den Armenreichliches Allmoſen 
außzutheilen. Dahero nahmen alle 
Duͤrfftige ihre Zuflucht zu ihm: und 
wurden alle von ihm nicht allein geſpeiſt / 
ſondern auch belleidet. Wie er das Sei⸗ 
nige Kane gar außgebenvgriffeer die Bi⸗ 
ſchoͤffliche Renten an :_behielte hiervon 
nichts mehr als die dufferfte Nothwen⸗ 
digkeit / das übrigegabe er alles den Are 
men. Ergricffe auch endlich die übers 
flieffige Kirchen. Güter an / lieſſe die auß⸗ 
ftehende Kirchen- Schulden genau eine 
fordern/ und alles was er fonte zuſamen 
bringen/den Armen außtheilen. Er pres 
digte auch ſchorf wider die kaſter / ſtraffte 
ſo wol die Suͤnden der Geiſtlichen als 
der Weltlichen / unb ſchonte auch ſo gar 
der Koniglichen Hoff⸗Bedienten nicht. 
7. Diß alles kam dem Koͤrig zu Oh⸗ 
ren: un wiewol es ihn ſehr verdroſe / wolt 
er dannoch Die alte Freundſchafft nicht 
brechen. Ein Jahr lang bliben ſie beyde in 
simlicher Verſtaͤndnuͤß / weil Der König 
ſehen wolte / wohin die Sach ER 
om⸗ 
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kommen würde, Wie endlich der D, 
Thomas die Kirchen⸗Guͤter / ſo von 
feinem Vorfahren entfremdet worden / 
zurück ziehen wolte / da brache Der Könis 
gliche Born erftlich auß / und wurde auß 
Anftifftung der Hoff Bedienten / wie 
auch auß andern Lirfachen täglich ver; 
gröffert. Es mare Damal in Engelland 
derüble Gebrauch / Daß die Königliche 
Kammer die Kentenderlähr ſtehenden 
Biſchthumen zu fich sohe: welches zu 
verhindern der H. Thomas mider den 
Willen deß Koͤnigs zwey Biſchoͤff an 
wey vacirende Orth verordnen wolte. 
rittens wolte der König die ſtraff⸗ 
maͤſſige Geiſtlichen nach feinem Gefallẽ 
zuͤchtigen: welches ihm auch Der H. 
Thomas keines Wegs wolte zulaſſen. 
8. Hieruͤber wurde der König der⸗ 
maffen erzuͤrnt / daß er alle Biſchoͤff lieffe 
zu ſich kommen / und befragen: Ob ſie 
die Boͤnigl. Gebraͤuch wolten hal; 
ten / gleich wie ſie bey ſeinen Vor⸗ 
fahren waren gehalten worden? 
Die Biſchoͤff berathſchlagten ſich mit 
einander und antmorteten alsdeñ riner 
nachdem anderns Ich und die an: 
dere Biſchoͤff wollendie Koͤnigli⸗ 
cbeßebräuch halten / dannoch ob: 
ne Nachtheil unſer Rechten. Der 
König aber ſprach: In dieſem Wort: 
ohne Nachtheil unfer Rechten 
ligt ein Gifft verborgen; wir 
wollen aber haben / ihr ſolt abſo⸗ 
lut LTein’ oder "a ſagen. Der H. 
Thomas antwortete: Wir haben 
Euer Maj.alle Creu und Pflicbe 
verſprochen: dannoch ohne Nach⸗ 
theil unſers Stands mehr koͤnnen 
wir nit verſprechẽ. Hieruͤber ergrims 
te der König dermaſſen / daß er voller 
Zorn ohn einigen Abſchied von den Bi⸗ 
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ſchoͤffen hinweg gienge / ja deß andern 
Tags gar vor Londen hinauß zohe. 
o· Der grimmige Loͤw fahe wol / daß / ſo 
lang die Biſchoͤff zuſammen hielten / er 
nichts wider fie außrichten wuͤrde: deß⸗ 
wegen / damit er ſie zertrente / berieffe er 
einen nach dem andern / und brachte fie 
mit ſchmeichlen und Verſprechungen 
meiſten Theils auff ſeine Seiten. Alſo 
ware der H. Thomas ſchier vonallen 
verlaſſen: welcher diß dem Pabſt berich⸗ 
tete / und von ihm ermahnt wurde / dem 
König zu widerſtreben / und nichts wi⸗ 
der die Freyheit der Kirchen zugulaffe:u 
wann fchon er,oder andere Biſchoͤff ihm 
hierwider etwas verfprochen hätten / 
foltenfie es nit halten. 

10. Die Biſchoͤff vermerckten wol / 
daß hierauß nichts guts entſte hen würs 
de:deßwegen batten ſie den Heiligen ih 
zu willfahren; ſagend es ſeye beſſer etwas 
von der Kirchiſchen Freyheit nachzulaſ⸗ 
ſen / als die gantze Kirch im Koͤnigre 
umzuſtoſſen. Die wuſten fie dem H. 
Mann fo vil zuzureden / daß er endl chihe 
nen beyfiele / und dem Koͤnig verſprache / 
die Koͤnigliche Gebraͤuch mit gutem 
Glauben zu halten. Der König begehr⸗ 
te / er ſolte ihm diſe Verſprechung ſchrift⸗ 
lich geben: der. H. aber wolte di nichteh 
thun / biß man ihm die Konigl. Gebrauch 
ſchrifftlich gegeben haͤtte. Demnach 
er dieſe einpfangen / und mit ſich nach 
Hauß getragen habe / wurde er er erſt⸗ 
lich der groſſen Unbilligkeit gewahr / und 
von ſeinem Capellan ernſtlich ermahnt / 
ſich nimmer zu unterſchreiben. Alsdann 
gereuete es den H. Mann gewaltiglich / 
daß er dem König hatte verſprochen / 
und betweinte diefefeine Suͤnd fo bittere 
lich wie einanderer H. Petrus. 

n. Als der König erfuhre daß fich 
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Thomas nicht unterfchreiben twolte 
ſetzte er einen groffen Widerwillen auff 
ihn / und gedachte ihn von feinem Ertz⸗ 
biſchofflichen Amt zu verftoffen. Schrie- 
be deßwegen dem Pabſt / bitten er 
wolle die Apoftolifche Gefandfchafft/ 
fodem Biſcho erging ep 
ihm abnehmen und dem Biſchoff zu 
Eborach übertragen: und dann zum 
"andern / daß er dem Thoma wolle bes 
fehlen mit ihm feinem König Srieden 
zuhalten. Der Pabſt bersilligte zwar 
in Das erſte damit er den grimmigen 
König nicht mehr erzuͤrnte: wegen deß 
andern aber ermahnte er ihm mit groſ⸗ 
fem Ernſt / daß er ſich nicht wolte un 
terfangen der Kirchenihre uralte Frey⸗ 
heiten zu nehmen. 


ız. Bierdurch wurde die Boßheit 


deß Königs mehr verhigt/ und gaͤntz⸗ 
lich bey ihm beſchloffen / nicht nachzulaf⸗ 
fen, den Heiligen su verfolgen / biß er 
ihn von feinem Biſchthum vertrieben / 


ja gar um fein Leben gebracht hatte. 


Stellte deßwegen einen Gerichts⸗Tag 
an / undlieffe den Heiligen mit errftti- 
chem Befelch zu fich nach Landen cities 
sen. Als er mit einigen Biſchoͤffen ers 
fchienen / hielte er ihm vor / wie daß / als 
er noch Ertz Cantzler gtweſen / er die 
Renten der laͤhr⸗ſtehenden Biſchthu⸗ 
men eingezogen und nicht verrechntt ha⸗ 
be : ſolte deßwegen hieruͤber Rechen⸗ 
ſchafft geben. St. Thomas aber ſogtt / 
er koͤnne ſich nicht ſo gleich aller Ein⸗ 
nahm und Außgaben erinneren / deß⸗ 
wegen ſolle man ihm ein paar Taͤ 
Auffſchub geben. Dieſen Auffſchub be⸗ 
gehrteder Heilig nicht um die Rechnung 
zu verfertigen / ſondern ſich zum inſte⸗ 
denden Marter und Tod zu bereiten, 
Hinaußgehen Fame eine gange 

ar Bettler / ſo von ihm das Allmo⸗ 
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fen begehrten: er aber nahme ale mit ſich 
infeine Herberg / lieſſe fie reichlich tra 
tieren/ warteteihnen alsein Diener auf 
befahle ſich in deren Gebett / und lieſſe 
fie wol vergnuͤgt von ſich grhen. Den 
meiſten Theil der Nacht brachte er im 
Gebett und Bußwercken zu / befahle 
GOtt feineninftehenden Kampff / und 
bereitete ſich nicht anders / als wann er 
folgenden Tag ſterben muͤſte. Deß 
Morgens frühe lafeerdie H. Meß von 
tem Ertzmarter St. Stephäno/ wel⸗ 
cbe anfangt : Die Sürften ſaſſen / 
und redesen wider mich: dei 
Diener aber übte fich in deinen 
Rechtferrigfeiten.tc. Nahme dass 
nad) ein groffes Creutz in feine Handy 
and truge felbiges über Die Strafen: 
mit groffr Demuth biß zum Königlis 
chen Zimmer. Die Bifchöff aber lach⸗ 
ten ihn deßwegen auß / Deren einer zu 
ihm ſprach: Du biſt allzeit ein Narr 
gercejen / und wirft auch / wie 
ich ſehe / vondeiner Thorheit nis⸗ 
mal abweichen. 

3’ Nun mercke was hie fuͤrgienge / 
und mie das Elend deß lieben Heiligen 
erſt recht anfienge. Der Koͤnig ſetzte ſich 
in fein geheimes Zimmer / undlieffe abe: 
Bifchöff zu ſich beruften den H. Tho⸗ 
mam aber allein Drauffen ſihen. Hie 
wurde alles was der König boß erden⸗ 
chen Ponte / wider ihn fuͤrgebracht / auff 
daß er Urſach haben moͤchte ihn zu tdd» 
ten. Er lieſſe auch ein Decret außge⸗ 
ben folgenden Inhalts: Der jeniger 


g welcher hinfüro mit dem Bifheff von 


Eantelberg halten wird / folle alsein of⸗ 

fener Feind deß Reichs perurtheilt/und 

enthauptiwerden. Alsdañ ſtundẽ zween 

Biſchoͤff auff / und baten / er wolle doch 

nicht ſo ſtreng mit dem Biſchoff Thoma 

verfahren. Der Koͤnig aber tzrech 
r 
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Dorfft ihr noch für meinen Feind bitten? 
Dbnzweaffelbalrer ıbr mie ihm und ſte⸗ 
bet wider uns. Er licffe fie alſebald dem 


Hender übergeben / vnd heſeblen daßman ih⸗ 


nen Die Hand abhauen ſolte. Alsdann 
Fame ein Biſchoff auß dem Koönigl. Zim⸗ 
mer / fiele dem A. Thoma zu Fuͤſſen / und 
ſprach: Mein Vatter / erbarm dich dei⸗ 
ner und unſer:dann auß Haß deiner ges 
hen wir alle zu Grund. Der König hat 
befohlen daß alle ſo mit dir halten ſollen 
hingericht werden; und hat ſchon zween 
von uns laſſen zum Gericht fuͤhren. Der 
H. aber ſprach unerſchrocken: Gehe von 
dannen / dañ du redeſt mir nit nach Gott. 

14. Nach dieſem kamen alle Biſchoͤff 
mit groſſem Zorn und Ungeſtuͤmmig⸗ 
keit zů dem H. hinauß / und fagten: Du 
biſt zwar einmal unſer Ertzbiſchoff gewe⸗ 
on wir waren dir ſchuldig zu gehors 


men:weilduaber dem König die Treu 


geſchworen / undfeine®ebräuch zu hal⸗ 
ten verſprochen haſt / nunmehr aber ſel⸗ 
bige nit halten wilt: als erklaͤren wir hie⸗ 
mit / daß du ein falſches Eyd geſchworẽ 
habeſt: und wir dir / als einen meineidi⸗ 
gen Ertzbiſchoff / nit ſchuldig ſeyen / ſer⸗ 
ners zu gehorſamen. Dahero untergeben 
wir uͤns und all das Unſrige unter den 
Schutz deß Pabſt / und citieren dich auff 
den und den Tag vor ſeine Gegenwart / 
allda Rechenſchafft zu geben. Der H. 
antwortete uͤber dieſe ſchwaͤre Schmach 
kein anders Wort als allein: Ich hoͤre es. 

15. Die Biſchoͤff ſetzten ſich auff eine 
Seit zuſammen / mit groſſem Still⸗ 
Schweigen: es kamen aber vil Grafen und 
Freyherrn von dem König / deren einer 
u dem H. fprach: Der König befilcht dir / 
de du kommeſt / und uͤber deine Klagen 
antworteſt. Diefer aber ſprach: Höre 
Du zuvor mein Sohn / was ich Dir ſage. 
Du meiit mie getreu ich Dem Koͤnig ge⸗ 

torfenfcge/ und daß er mich deßwegen 
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sum Ersbifchoff befoͤrbert habe. GOtt 
weiß daß ich ihm dig nit gern bewilliget; 
und es mehr dem König als Gott zu Lieb 
gethan hab. Zur Etraff deſſen ent ziehet 
jetzund GOtt ſich ſelbſten und auch dem 
König von wir. Demnach ich aber nun⸗ 
mehr ein Ertzbiſchoff bin / ſo bin ich dem 
Koͤnig nit mehr unterworffen; ſondern 
bin ſein Vatter und er iſt mein Sohn. 
Wie nun kein Geſetz noch Vernunfft zu⸗ 
laſſet / daß die Kinder den Vatter follen 
richten oder verurtheilen:alſo entziehe ich 
mich dem Urtheil deß Konigs / und mag 
allein von GOtt und dem Pabſt gerich⸗ 
tet werden. Zu deſſen Gegenwart ich all⸗ 
bie vor euch allen appelliere / und fo wol 
mich als mein Kirch deſſen Schutz unter⸗ 
gebe. Euch aber / O ihr meine Mit⸗Bi⸗ 

choͤff weil ihr mehr einẽ Mẽeſche als Got 
gehorſamt / citiere ich vor das Gericht deß 
Pabſts:uñ̃ alſoauß Authoritaͤt deß Pabſt 
und der Kirchen ſcheide ich von dannen. 

16. As er hinweg gienge / lieffen ihm 
die Hoff⸗Purſch nach / nennten ihn ei⸗ 
nen Derratber / Eydbrecher und falſchẽ 
Mann / und fuͤgten ihm allerhand 
Schmachen zu. Der demuͤthige Mann 
ſchwiege zu allem dieſen ſtill / und gienge 
unter dieſen Boͤßwichten der Pforten 
zu. Als er dorthin kame / fande er ſie ver⸗ 
ſchloſſen / ohne Pfoͤrtner und Schild⸗ 
wacht. Nach Goites Willen aber ſahe er 
ander Mauer ein gantzes Buͤſchlein 
Schluͤßlen hangen: von weichen er ſo 
viele probierte/ biß endlich einer das 
Schioß eroͤffnet. Vor der Pforten ſtun⸗ 
den vil Auſſaͤtzige / Arme und Krancke 4 
welche mit einhelliger Stimm rieffen / Gebe · 
nedeyet ſey Gott/ der ſenen Diener ati 
den Anden feiner Feinden errerret bat: 
wir hab: vermeint er wär entweder de» 
fangen oder bingerichrer Dife Arme und 
Prekbaffte nahmedeH. Mañ mittẽ unfe: ich 
uä führten ihn mit Freuden zu Sen 
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Er aber fprach zu den Seinigen: © 
was fuͤr eine glorwuͤrdige Procefs 
— A 
nweg von dem Angeſicht uns 
ers Derfolgers. Aomeihr Armen 
Chrifii/die ihr unferer Trübfelig» 
keit theilhafftig feye/ gehet alle» 
ſamt mit uns herein / und laſſes uns 
in dem Herrn froͤlich —— 
Ki — rde das Hauß ſamt dem 
off mit Bettel⸗Gaͤſten erfuͤlt. 

17. Deß andern Morgens in der Fruͤhe 
feste ih des H. Thomas zu Schiff / fuhre 
hinüber nach Flandern; und begabe fi 
indas Klofter St. ’Bertini. Don dans 
nen berichtete er dem Pabſt wie ts ihm er⸗ 
gangen ſeye / und ſuchte bey ihm Schutz 
wider ſeine Feind. Der Königerzürnte 
gerwaltig über die Seinige daß ſie den H. 
Thomam nit zu ruͤck gehaltẽ: keſſe gleich 
alle ſeine Renten einziehen / wie auch al⸗ 
len Geiſtlichen / ſo mit ihm hielten ihre 
Einkommens arreſtieren. 

Hie vernimſtu / lieber Leſer den An⸗ 
fang der Verfolgung deß H. Thoma / 
und kanſt leichtlich darauß ſchlieſſen / 
mas für ein ͤbles End darauff folgen 
werde. Weit Diefe Verfolgung nit eh 
ſich geendiget / biß der H. Marter ſein 
Sebengeendiget. GOtt verordnete ihn 
durch Diſteln und Doͤrner zum himmli · 
ſchen Paradeiß zu fuͤhren / auff daß er ſich 
dorten deſto froͤlicher in diſem him̃liſchen 
Garten ſolte erluſtigen. Wit wollen ihn 
zum wenigſten mit mitleydigem Hertzen 
in dieſem dornächtigen Weeg nachfol+ 
gen; und obſchon wir ihm nit koͤnnen im 
der That / dannoch wollen wirihn mit der 
Begierd auf feinen Noͤthen erretten. 

5. z. wie es dem⸗. Thomaͤ in ſeinem 
langwierigen Rlend ergangen ſeye. 
18, ESmare der treue Dejchüger ber 
Kirchen nunmehr zwar den Haͤn⸗ 
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den / aber gar nit dem Grimmen Dei 
Königs entflohen: ſondern ſchiene viel⸗ 
mehr darin gerathen zu ſeyn / weil dieſer 
täglich mehr vergifftet worden. Es ware 
der Koͤnig von Naturen eines ſolchen 
grauſamen Zorns / daß er vielmehr ein 
wilder Bär, als ein zahmer Menſch zu 
ſeyn ſchiene. Welches ich durch ein paar 
Exemplen will erklaͤren. Eswar zwiſchen 
ihm und dem Koͤnig in Schottland ein 
Mißverſtaͤndnuͤß entſtanden weßwegen 
er mit einem von ſeinen Raͤthen ſich hier⸗ 
über unterredett. Als aber dieſer Herr 
dem Schottiſchen Koͤnig einiger maſſen 
beyfiele / wurde der Koͤnig hierauß der⸗ 
maſſen erzuͤrnt / daß er im Grimmen fei⸗ 
nen Hut vom Kopff warffe / ſein Feld⸗ 
zeichen oder ſeidnes Band auffloſete / 
feinen Mantel mic Füuffen tratte / feine 
Kleider vom Leib riſſe / das feidene Bett 
drunder und drüber weltzete / fich ſelbſt 
zu Boden warffe/ und Das Stro deß 
Bets mit feinen Zähnen zerbiffe + ime 
mittels ruffend: Dir bift ein VDerräs 
eber / du bift mein Feind / du hal⸗ 
teft dem Schottifchen Röntg mehr 
34 / als mir, darum will ich dich 
mie meinen Zähnen serrciffen. 
Hieruͤber entfeßte fich Der geheime Rath 
ſo gar / daß er über Halsund Kopfl dars - 
von lieffe / damit er fein Leben ſalvierte. 
»9. Einsmals brachte ein Edelknab ei⸗ 
nen Brieff / welchir dem König nit ges 
fide. Da wurde er ſo gar erzuͤrnt / daß 
er. den unſchuldigen Knaben grimmi⸗ 
gtich anfiele / und mit feinen Naͤglen 
die Augen auß dem Haupt fragen moltes 
auch ſchon die beyde Augen gang blutrüs 
flig gemacht; ia gar außgerifka hätte? 
mwander Edelknab ihm nit entfiohen waͤ⸗ 
re. Diefer Grauſamkeiten übte er fo viel / 
dag ſich niemand getrauete zuihm zu ge⸗ 
hen / waũ er zornig ware · Hierauß Kae 
t 


Die Neunte Hiſtory 


teichtlich ſchile ſſen / was für einen grimi⸗ 
gen Haß er auf den H. Thomam geſttzt 
hab / weil ſich dieſer mehr als Fein Wienfch 
in ſeinem Reich ihm widerſetzt habe. 

20, Sobald St. Thomas entrunnen 
war / ſchickte der. König viel Biſchoͤff und 
Geiſtlichen zum Pabſt / (welcher damal 
wegen der Verfolgung deß Käyfers 
Friderici in Franckreich mare, ) den H. 
Thomam zu verklagen. Nach erlangter 
Audientz ſieng der Biſchoff von Londen 
nach Laͤnge an zu erklaren / wagfürgrof: 
fen Auffruhr der Ettz⸗ Biſchoff Thomas 
in Engelland erweckt / weil er ſich unbilli⸗ 

maſſen dem Koͤnig widerſetzt / und 
Finem eigenen Kopff mehr als dem cin» 
helligen Rath der Biſchoͤffen gefolgt har 
be. Endlich aber / als Thomas geſehen / 
daß er ſeine unrechte Sach nicht koͤnnen 
außfuͤhren / ſey er ſpoͤttlich datvon gelof⸗ 
fen / unangeſehen ihn niemand veı folgt 
abe. Der Pabſt fiele ihm in die Red und 
— Bruder halt ein / und ſcho⸗ 
ne. Erfprad: Wem ſoll ich ſchonẽ⸗ 
Der Pabſt ſprach: Schone deiner 
Seelen und verfündigedichnicht 
andem gerechten Mann. Uber diß 
ort wurde der Biſchoff fo gar von 
ott bethoͤret / daß er nicht ein eingige 8 
remehr reden font. 

„21. Alsdann wolteihm einander Bi⸗ 
ſchoff zu hülff kommen / und mit groffem 
Nachdbruck er klaͤren / was für üble Hins 
del Thomas angeſtellt habe: weil er aber 
einen groben Fehler im Latein machte/ 
felbigen Fehler bald darnach wiederhol⸗ 
terats fiengen alleCardinaͤl an zu lachen / 
und den hochtrabenden Biſchoff dermaſ⸗ 
ſen zu beſchaͤmen / daß er als ein Stumm 
und Block allda ſtunde / und die Rach 

ottes mit · Handen greiffen konte. Die 
übrige Biſchoͤff und Geſandten ſpiegel⸗ 
ten ſich hieran / redeten wenig wider ben 


or, er 2. 
Ertz Biſchoff fondern begehrten nu x 
von dem Pabſt / ir ſolte ſelbigen nach En⸗ 
gelland zuruͤck ſchicken / und zugleich auch 
einen Pabſtl. Geſandten abordnen / wel⸗ 
her uͤber die Sach deß Ertzbiſchoffs und 
deß König nachfragen folte- Wofern 
er aber dißnicht hun würde, eroheten fie 
dem Pabſt / daß der König eine Spal⸗ 
tung im Glauben machen wuͤrde. Dir 
Pabftaber wolteden unfchuldigenN Mañ 
nicht inihre blurbegierige Händ geben; 
fondern ihn vorfich felbft beſcheiden und 
richten: ſagend / ſie folten bey ihm verhar⸗ 
ren / und in deſſin Gegenwart ihre Klage 
wider ihn vorbringen. Sie aber machten 
ſich ohne Abſchied darvon / und erzehlten 
dem König ihre ſchlechte Verrichtung. 

22, Bald darnach Famder H.Thomas 
any welcher zwar von den Cardindlen 
ſchlecht / von Dem Pabſt aber gar liebreich 
als ein Beſchuͤtzer der Kirchiſchen Frey⸗ 
heitempfangen wurde. Demnach er vor 
ihm und den Eardindten erzähle hatte / 
wie ungerechtiglich der Königmit ihm 
berfahren feye / zohe er endlich einen 
Drieffherfür/ in welchem die Koͤnigliche 
Gebraͤuch begriffen waren / und ſprach 
mit weinenden Augen: Sihet aller⸗ 
hetligſter Vatter / was fuͤr Ge⸗ 
braͤuch der Koͤnig wider die Rirch 
ſuchet einzufuͤhren: ſolte ich nicht 
lieber alle Tormenten / ja tauſend 
Toͤd außſtehen / als ſolche Ubel 
wider Gott und die Kirch gedul⸗ 
den. Der Puncten waren ſechszehn / ich 
wil aber nur ſechs allhie anziehen. 

1. Aller Zwifpale: fo ſich wegen 
Begebung einer Pfarr zwifchen 
den Geiſtlichen / oder zwiſchen ibs 
nen und den Weltlichen erhebt / ſol 
von dem Boͤnig geſchlicht werde. 

2. Alle ſtraffmaͤſſige Geiſtlichen 
ſollen vor das Koͤnigliche Gericht 

Ar iij citiert / 
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eitiert und vonfelbigem verhoͤrt 
und geſtrafft werden. 

;. Reinervonden Koͤniglichen 
Dedienten ſoll koͤnnen ercommirs 
niciert werden / ohne Wiſſen und 
Willen deß Koͤnigs. 

4. Werineiner Geiſtl. Berichts 
Sachiwilappellisen’ der fol von 
dem Ergbiihoffsum Koͤnig / und 
nirgends anderswohin appellirẽ. 

s Wann ein Ertzbiſchthum / 
Biſchthum / Abtey oder Pfarr 
vaciert / oder nicht befest iſt / fo 
follen die Renten in die Boͤnigl. 
Kammer gezogen werden. 

"6, Wann ein Biſchthum ober 
Pfarr zu begeben iſt / fo ſoll der 
Bönig Mache haben eine taugli⸗ 
che Perſon fuͤrzuſchlagen und die 
Waal ſoll in der Böniglichen 
Capell geſchehen. 

23. AS dieſe und die übrige Articklen 
abgelefen wurden / betrübten fich alle 
Gegenwärtigegerwaltigbarüber / und 
ersürnten zugleich hefftig über Die Unge: 
schhtigfeit deß Königs. Der Pabft gabe 
auch dem H. Thomd einen fcharffen 
Verweiß / daß er dem König verſprochen 
hatte / ſolche ungerechte Gewonheiten 
zu halten. Der liebe H. aber fiele vor al⸗ 
len auff feine Knye / klagte ſich vor Gott 
und ihnen demuͤthigſt an / und bewein⸗ 
te ſeinen Fehler dermaſſen bitterlich / 
daß kein einiger gegenwaͤrtig war / der 
nit mit ihm mufte weinen. Er zohe auch 
feinen Bifchoffl. geweyhten Ring auß 
dem Finger / gabeihn dem Pabft/ ſpre⸗ 
chend : Heiliafter Vatter / wegen meiner 
ſchwaͤren Suͤnd / und ʒaͤntzlicher Uns 
tauglichkeit bin ich nicht wuͤrdighinfuͤro 
das Ertzbiſchthum zu verwalten / darum 
reſigniere ichs hlemit in euere H. Handy 
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und bitte euer Heiligkeit / durchden Rich⸗ 
ter der Lebendigen und der Todten / daß 
er mich deß Amts entlaſſen wolle. 

24. Als er diß geredt hatte / weinte er 
abermal ſo reichlich daß die ſamtliche 
Herrn ſeiner von Hertzen dauerten. 
Endlich ſprach der Pabſt. Jetzund er⸗ 
kennen wir / geliebter Bruder / mas für 
einen Eiffer du fuͤr die H- Kirch habeſt / 
und tie ftarefmüthig du dich ihren 
Feinden widerſetzt habeſt. Wir verneh⸗ 
men auch / wie demuͤthig du dich wegen 
deiner Ubertrettung anklageſt / und wie 
voͤlliglich du dein Ertzbiſchthum in un⸗ 
ſere Hand uͤbergebeſt. Darum ſitzen 
wir Dich vollkommentlich wieder in Daß 
felbeein /und fagen Dir’ Daß Du es fichers 
lich koͤnneſt verwalten: feiremaltmir dich 
für einen weiſen / fürfichtigen / beſchei⸗ 
denẽ / GOtt und den Menfchen/und der . 
heiligen Roͤmiſchen Kirchen getreuen | 
Mann erfennen. Und gieih mie du 
unfertiwegen viele Derfolgungen muft 
leyden / alfo mollen wir dir auch Durch 
GOtt in keinem Ding ermanglen. Im⸗ 
mittels ſeye ſtandhafftig / und widerſte⸗ 
he mannlich den jenigen ſo den Frieden 
wollen zerſtoͤhren. 

25. Alsdann befahle er ihn dem Abt 
von Pontiniack / welchen er deßwegen 
hatte zu ſich beruffen laſſen: daß er ihn / 
als einen um Chriſti Willen vertriebe⸗ 
nen / wolle auffnehmen, und als einen 
Armen ohne Koſtbarkeit tractieren. 
Der Prelat bewilligte hierin gantz gut⸗ 
willig: uͤnd der H. Thomas bedanckte 
ſich gegen beyden demuͤthiglich. Be⸗ 
gehrte auch von dem Pabſt Frlaubnüg 
den Eiftercienfer Ordens Habit zu tra⸗ 
gen/und ſelbigen mit eigenen Händen zuf 
weyhen. Alfo zohe er mit dem Abrin 
fein Klofter / lebte alda nitalsein Bi⸗ 

ſchoff / 
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ſchoff / fondern als ein Novitz / führte 


ein ungewoͤhnliches ſtrenges Leben / 


beweinte immerdar feine eigene / und deß 
Königs Sünden / bettete mit inbruͤnſti⸗ 
gen Seuffzern fuͤt die Bekehrung deß 
Königs / ſchriebe ihm auch mañchen 
beweglichen Brieff zu / und laſe taͤglich 
die H. Meß mit hauffigen Zaͤhren. 

25. Wer wolte nicht vermeinen der 
liebe Mann würde nun aller Verfol⸗ 
gung entrunnen / und dem Teufftlſo 
wolals der Weltentloffen ſeyn. Aber ach 
leyder; er ſchiene vielmehr zum Creutz 
gebohren / und allem Unheil zum Ge⸗ 
genwurff geſetzt zu ſeyn. Merckets / 
mein lieber Chriſt und betruͤbe dich mit 
Diefemtrübfeligen Heiligen. Der Ks: 
nig wurde forafend/ daß ihm fein Feind 
( wieerihnnennnte) entflohen / und in 
dem Paͤbſtlichen Schutz auffgenommen 
ware / daß er ſich an beyden auß teuffli⸗ 


hen Grimmen ſuchte zu raͤchen / deß we⸗ 


gen machte er ihm und dem Pabſtzu 


Trutz noch zehen andere Geſehß / weit 


aͤrger als die vorige waren. Deren ei⸗ 
nige ich dir hieher ſetzen wif- 

1. Wañ einer einen Brieff deß Pabſts / 
oder deß Ertzbiſchoffs von Cantelberg 
wegen eines Verbots oder Birdyenz, 
Straff ins Reich bringen würde / fol 
alsein Verraͤther deg Königs gefangen 
nnd geridyt werden. 


p 

3 Der ein Kefcles deß Pabſts oder 
Ertʒbiſchoffs annimt der ſolle gefangen 
und in den Zercker gelegt werden. 

Ale ſo dem Pabſt und Erabifdof 
zuhalten / ſollen aller ihrer Guͤter bez 
saubt werden. 

Sie geiſtliche Stener / fo man dem 
Debk zureichen pflegt / follder Rönigk 

ammer einverleibt werden. ıc. 


27. Durch diſe unger echteſtt Geſetz war 
deß Königs Grimmen noch nit erſätti⸗ 
get: ſondern damit er ja den H. Mann in 


2% 
das Her hinein befrüben thäte al 
lieffe er Die Güter aller feiner Bluſs⸗ 
Verwandten / guser Freunden und 
Gönner eonfifcieren/und feinen Köniaf. 
Guͤtern einverleiben. Darnach 
fie alleſamt / als boßhaffte Ubelthaͤter/ 
hres Gelds und Haußraths berauben / 
durch den Hencker deß Lands verweiſen / 
und alle Eidfpähige zu einem leibl. Eyd 

ingen / daß fie zudem H. Thoma ge⸗ 
hẽ / und ihn durch ihrungeflümesAUnhab 
ten bewegen ſolten / ſich dem Konig zu 
unterwerffen: Hie ware ein Jammer sıg 
ſehen / welcher ſehr rbarmlich und graus 
ſam / und per GOtt nit zu beran wor⸗ 
ten war. Dann die gantze Adliche 
Friundſchafft deß H. Thoma bifindas 
vierte Glied / wurde mit ſchlechten Klei⸗ 
dern von den Henckersknechten auß 
Londen / Cantelberg / und andern Or⸗ 
then wo ſie ſich befanden / wie das Vie⸗ 
be zuſammen getrieben. + mit vielen 
Schmachtvorten aufgefchändet / von 
den Feinden deß Heitigen verlacht / vom 
allen Frommen aber herzlich bedauert / 
sum Meer geführt’ inein Schiff zuſam⸗ 
men geſetzt / und in Sranckreich hinüber 
geſchickt. Es mare hie ein Jammer / 
Heulen / Weinen und Klagen ſo wol 
der alten Maͤnnern als kleinen Kindern? 
fuͤrnehmlich aber der armen Weibern 
und Jungfrauen / Der ſich beſſer bedemn 
cken als beſchreiben laͤſſt ja Dev nicht 
allein die Menſchen / ſondern auch die 
Heiligen im Himmel zum Mitleyden 
bemegte : das thranniſche Hertz deß Kos 
nigs aber / wie auch feiner verkehrten 
Minifiren ergetzte und erkuͤhlte. 

28. Dieſe arme Losanvertriebene / und 
alles ihres Gelds und Guts beraubte / 
reiſeten mit hellem Hauffẽ durchFranck⸗ 
reich nacher Pontiniack · und führten auf 
dem sanken Weeg / ſonderlich Be 

ci 


lieffe ce 


Don St.Choma von Cantelberg / 


“4 
Den Staͤdten uñ Doͤrffern / wo fie durchs 
giengen / ein fojdimerliches Klagen und 
Schreen dag fich alle Leut ihrer erbars 
meten. Als ſie zu dem Kloſter vor den H. 
Thomam Famen/ warffen ſie ſich alle⸗ 
ſNnt ihm zu Süffen/meinten und ſchryen 
oſchmertlich / daß ſie nicht zutroͤſten wa⸗ 
gen: und bewegten Den mitleydigen 
Mann durch ihre lägliche Geberden fo 
inniglich / daß er ſich nicht enthalten Fon» 
te / mit ihnen eine gute Weil zu weinen. 
Er fragte fie endlich was ihnen geſchehen 
ſeh / daß ſie in ſolcher armuthdahet Fame; 
fie aber ſprachen heulend und ſeufftzend: 
29. Ach herssliebfler Herr Vetter / 
wir eure arme verlaſſene Freund 
ſeynd eurentwegen in das euſſer⸗ 
fie (Elend gerathen / und allen 
Menſchen in Engelland zum 
Spott worden. Dannder Koͤnig 
bat uns auß Haß wider euch alle 
unfereliegende Güterund Haͤuſer 
confifeiert / all unfer Geld und 
Aaußrath Benommen / als Miß⸗ 
thaͤtige auß dem Königreich vers 
bannet / und durch die Henckers⸗ 
knecht laffen hinauß führen. Wir 
dörffen auch nimmer wieder ins 
Königreich zuruͤck kehren / es 
feyedann daß ihr euchihm unters 
ebt / und in fein Begehren bewils 
iget, Ach ſo erbarmt euch dann 
unfer/und willfahret ihm. gleich 
wie andere Biſchoͤff auh thun. 
Ach ſehet doch an unſer euſſer⸗ 
ſtes Elend und Armuth: ach be⸗ 
hertziget doch unſere unſchuldige 
und unmuͤndige Kinder: ach laſ⸗ 
fee euch Doch erweichen unſere na⸗ 
be Blut · Freundſchafft und treu⸗ 
hergige Tieb / fo wir allzeit zu 
auch getragen haben / und kmmt 


uns zuhuͤlff in die ſer unfer groſſen 
Armſeligkeit. 

30. Der liebe Mann hörte fie mit 
groſſem Mitlepden any und ſprach gang 


beweglich zu ihnen: Meine hertʒal⸗ 


lerliebſte Freunde daß mir euer 
groſſes Elend zu Hertzen gehe / bezeugen 
die a /fo ih eurentwegen vers 
gieſſe. Wolte GVtt / daß euer Bes 
gehren alſo beſchaffen waͤre / daß ich 
euch ohne Beſchwaͤrnuͤß meines Ge⸗ 
wiſſens willfahren koͤnte / fo wuͤrde mir 
nichts ſo ſchwer ſeyn / daß ich zu eurer 
Wolfahrt nicht von Hertzen gern thun 
wolte. Daß ihr aber begehrt / ich folle 
zum hoͤchſten Nachtheil der Kirchen dem 
König willfahren das Fan ich einmal 
nicht hun: und werde es auch nim⸗ 
mer thun / wann er ſchon mich und euch 
auff dasärgfte verfolgen und auff Daß 
grauſamſte hinrichten ſolte. 

Die Weiber fielen ihm in Die Red / 
undfprachen mit erbaͤrmlichem Wei⸗ 
nen: O hertzliebſter Herr Vatter / 
O hertzguldener Herr Vetter / er⸗ 
barmt euch doch unſer / und kom̃t 
uns doch zu Soͤlff. Ihr koͤnnt uns 
jamiteinem Wort helffen / mann ihr 
nur wollt. &ebtnurdem König gute 
Wort / und vertroͤſtet ihn’ daß ihr ihm 
wollt willfahren. Schreibt ihm nur 
einen freundlichen Brieff / und bittet ihn 
für uns / fo wird er gewißlich ſeinen Zorn 
fallen laſſen und ung zu Gnaden auffs 
nehmen. St. Thomas aber fprach : Ihr 
meine liebe Baaſen / ihr redet wieihrs 
verſtehet / und wiſſet nicht/ was ihr 
redet. Die Strittigfeiten zwiſchen 
mir und dem König ſeynd dermaffen 
wichtig’ daß ich ihm ohn Beſchwernuͤß 
meines Gewiſſens nicht Fan willfah⸗ 
sen, Woltet ihr denn von — 
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ich euerer geitlichen Wol⸗ 
—* ſolle SOtt erzuͤrnen und meine 


Seel verdammen? Diß will ich ja nicht t 


hoffen / und ihr werdet mirs auch nicht 
jumuthen. Laſſet ung etwas weniges 
umb Gottes willen leyden / er wird uns 
reichlich darfür belohnen / und ewiglich 
darfuͤr erfreuen. Er wird uns auch 
nit gar verlaſſen / vil weniger laſſen Hun⸗ 
gers ſierben. Obſchon ich jetzt jelber 
arm bin und euch nicht helffen kan fo 
verhoffe Ih dannoch gute Leuth zu fins 
den / welche ſich euerer werden anneh⸗ 
men. Ich will euch der Königin Mars 
garithaͤ in Sicilien / und dem Ertz Bi⸗ 
ſchoff zu Syracus recommendiren: 
nicht zweifflend fie werden euch umb 
GoOttes / und umb meinetwegen unter⸗ 
halten. Welches dann auch geſche⸗ 
hen / und ihnen der H. Thomas zum 
oͤfftern darfuͤr gedanckt hat. 

zı. Dem König ware dieſer fein An⸗ 
ſchlag fehl geſchlagen / ſein Grimm aber 
nicht geringert / ſondern vermehrt 
worden: deßwegen befliſſe er ſich dem 
H.Mann alles Leyds anzuthun was er 
nur möchte / und ihn biß in ſein Her 
hinein kraͤncken. Auß ſeinem Befelch 
dörffte- Fein Menſch in ſeinemgantzen 
Reich fuͤr ihn betten / noch auch ſeiner 
in Ehren Meldung thun. Aber 
wol ihn auffdas aͤrgſt ſchaͤnden / einen 
Derräther / Rebellen / "hartnäckigen 
und rachaferigen Mann nennen / und 


ihm alles Ubels faͤlſchlicher Weiß nach / 


ſagen. Er verſchreyte ihn bey dem 
Pabſt / bey den Cardindlen / bey dem 
aͤyſer Friderich / bey dem Koͤnig in 
nefreich / und bey allen feinen 


‚unden und Goͤnnern. Er ſchrie⸗ 


be und ſagte ſo viel Boß von ihm / daß 
dje ihn nieht kennten / ſich hoͤchlich am 
Dest Dritten Hiſtory / Buchs J. Th. 


ihm aͤrgerten / und benheiligen Mann 
—— gottloſen Boͤßwicht hiel⸗ 
32. Hierauß nahmen die Biſchoͤff in 
Engelland Gelegenheit ſich wider den 
H. Thomam ʒu erheben und ihm den 
ſchuldigen Gehorſam abzuſprechen. 
Nach dem Exempel ihres boͤſen Koͤ⸗ 
nigs verſchreiten ſie den unſchuldigen 
Mann ſchrifft · und muͤndlich zu Rom / 
in Teutſchland / und in Fraͤnckreich⸗ 
und zwar ſo ſchaͤndlich / daß ſich alle 
fromme Catholiſche daran aͤrgerten. 
—— 
er ihr Ertz-⸗Biſchoff un icher 
Nuntius ware / ſo ſchaͤndliche Brief j 
u/ welche man feinem: Eſels⸗Treiber 
e zufchreiben. Sie fchrieben ihm alle 
uld deß entftandenen Auffruhrs 
in Engelland zu / und troheten ihmy 
daß fie ihn vor Gottes Gericht wolten 
verklagen. cꝛꝛ . ir 
33. Neben diefemfänbeteder König . 
die ärgfie Feind deß H. Thomd * 
Rom / unter welchen der Bürnehmfte. 
ware Joannes von Ochſenford 
Dechant / welchen der H. Thomas 
wegen eines ſchwaͤren Laſters exeo mmu⸗ 
niciert hatte. Dieſem gabe er groffe 
Summen Gelds / daß er die Cardindl 
folte beftechen / und auff deß Königs: 
Seitenbringen: Damit der Pabſt einen 
ertraordinarh. Sefandten / und zwar 
den Cardinal Willbelm von Pa⸗ 
ia / welcher deß Königs ſonderlicher 
* ware / in Engelland ſchicken 
thäte/ welcher die Strittigkeiten zwi⸗ 
fehen ihm und dem H. Thoma folte 
auffheben. Diefer unmürdige Dechant / 
a von Drenford + verzichtete 
eine Geſandſchafft treulich / brachte et⸗ 
liche Cardinaͤl Bo fein — | 
au 
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deß Thoma 
babeer ihmalle feine Gewalt benoms 


men / und alle Geiftliche in Engelland. höchfte 


feinem Gebiet entzogen. . Ich bab 
auch / fprach er / su Rom alles 
" erhalten / was Ich begehrt hab. 
Bon der Ercommunicationfo der un- 
mwürdige Thomas mwider mich gedons 
nert / hat der Pabſt mich abfolviert / 
mir hat er auch Brief geben / dariner 
befilcht / Daß weder ich noch ein einiger 
Bifchoff dem Thoma ferners gehorfa- 
men folle/ biß zur Ankunfft deß Fünf» 
tigen Nuntii. Den Eardinal Wil⸗ 
Helmum als.deß Königs fonderlichen 
Sreund / will er auch mit aller Voll⸗ 
macht fanden Die Strittigkeiten auffju- 
heben: und dem Thoma zu verbieten / 
Daß ernicht fernerfolleappellieren. Di 
und noch viel mehrers fagte der verloge⸗ 
ne Dechant/ und DIE alles wurde Dem 
2 dusch einen Biſchoff bes 
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35. Sch möchte allhie das innerflebeis 
nes EI ne gefehen haben, OD. 
Ertz⸗Biſchoff / mie ſich nehmlich ſelbi⸗ 
ges über dieſe ſchwaͤre Schmach betruͤbt 
habe. Dann weil unter allen Menſch⸗ 
lichen Widerwertigkeiten keine das in⸗ 
nerſte der Seelen ſchaͤrffer durchſtechen / 
als eben die falſche Velaͤumdungen wie 
haben dann diejenige ungerechteſte Ver⸗ 
laͤumdungen / welche Durch den halben 
Theil der Welt wider deinen heiligften 
Wandel ſeynd außgeftreuet worden / 
ben sartefien Siipffel deines Gemuͤths 
fo unfaglich ſcharff durchtrungen und 
durchſtochen. Ach wie viel taufend - 
tieff-gefchöpfite Seufftzer ſchoſſen da⸗ 
mal auß Deinem Hertzens⸗Grund Durch 
die Wolcken. Ach tie viel taufend 
gerechtefte Klagwort wurden von den 
Englen auf deinem H. Mund abges 
holt / uñ in augenblicklicher Eyl vor dem 
n Thron der ewigen Gerechtig⸗ 
feit nidergelegt. Dieſer gerechtefte 
Gerichts⸗Stuhl aber erfänte/ daß die⸗ 
ſe unbillige Schmachen / wiewol dir 
ſehr beſchwaͤrlich / dannoch gewaltig 
verdienſtlich ſeyen: deßwegen man 
dich nicht hiervon erloͤſen / ſondern viel 
mehr noch einige Jahr lang hierüber 
ſeufftzen und klagen ſolte laſſen: alsdann 
erſtlich die Falſchheit deiner Widerſa⸗ 
cher an Tag kommen / und dir deine 
geſtohlene Ehr mit zehenfachem Ge⸗ 
winn ſolte wiedergeben werden. Ich 
bitte, O H. Thoma Durch die ſchwaͤre 
Berleumdungen deines H. Namens} 
verleyhe mir ein Theil Deiner Stand» 
hafftigkeit / welche mich in allenmeinen 
Übel: Pachredungen ſtaͤrcke / und füg 
aller Ungedult bewahre. Amm. 
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5.3, Wie der %. Thomas von 
Pontiniack und auch von Koͤ⸗ 
nig in Franckreich ver- 

’ fesffen worden. 


W Eil der allerweiſeſt SOTT wu⸗ 

"fie / daſt der H. Thomas ſtarck 
genug ware alles Elend zu uͤbertragen / 
de wolte er ihm mehrere Buͤrden 
/ und unter dieſen Buͤrden 
biß an fein End feuffgen laffen. Es 
ſeynd aber der Widerwaͤrtigkeiten / fo 
Diefer liebe Heilig gelitten, fo viele / 
Daß eineigenes Buch darvon zu ſchrei⸗ 
ben wäre: Damit ich aberdem Lefer nicht 
verdrießlich feye / will ich nur einige 
wenige darvon anziehen. 

36. Es ware der H. Thomas in dem 
Bernardiner Kloſter zu Pontiniack in 
guter Ruhe / lebte nicht anders als ein 
Tonvents⸗Bruder / truge den Habit 
deß Ordens / gienge mit der Gemeind 
in den Chor und zu Tiſch / und diente 
GOtt in groſſer Andacht und Buß⸗ 
fertigkeit. Dieſe Ruhe konte ihm der 
neidige Königin Engelland nicht goͤn⸗ 
nen / darumb gebrauchte er ſich aller 
Mittlen / ihn auß ſelbigem Kloſter zu 
vertreiben. Er ſchriebe dem Abt zu 
mehrmahlen / erſuchte ihn mit freund⸗ 
lichen / und trohete ihm mit ernſtlichen 
orten / daß er den Thomam auß 
feinem Kloftervertreibenfolte. Diefer 
aber / als welcher in Franckreich / und 
nicht unter dieſes Königs Gebiet geſeſ⸗ 
ſenware / achtetenicht das jchmeichlen/ 
und fürchtete auch.nicht das Trohen. 
Alsdann ſchiiebe der König, nach Eis 
ertz / an den General deß gangen Ci⸗ 
ftercienfer Orden / ihn erfuchend / Daß 





ar dem Prelaten zu Dontinjadk folte bes 
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fehlen den Ertz⸗Biſchoff von Cantel⸗ 
berg auß feinem Kloſter zu verſtoſſen / 
und zu ihm in Engelland zu ſchicken. 
Woſern er aberdiß nicht thun wuͤrde 
wolteer alle Patres feines Ordens auß 
Engelland vertreiben / und ihre Kirchen 
und Kiöfter in Brand ſtecken. Diefen 
Drieff ſchickte der General den Abt zu 
VPontiniack / und dieſer zeigte ihm Dem 
H. Thomaͤ. Darüber erſeufftzete der 
H. Mann / und ſprach: So ſeye es 
SOttt geklagt / daß ich fuͤr dem 
Koͤnig Peine Ruhe haben kan. 
Damit aber der Hh.Ordenmeinet⸗ 
wegenin Beine Ungelegnheit kom⸗ 
me’ als willich meine Sach Bott 
befeblen / und freywillig auß dem 
Aloftergehen. 

37. Alsdann fchriebeer anden König 
in Franckreich / klagte ihm feine Noth / 
und bate ihn demuͤthiglich / er wolte 
ihn / als einen armen vertriebenen Mai 
umb GOttes willen auffnehmen. Der 
Konig willfahrete ihm gantz gutwilli⸗ 
glich / ſchickte zu ihm einen eigenen 

efandten / und lieffe ihn nach Senon 
führen. Alſo ſchiede der H. Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff nach zweyen Jahren / ſo er zu 
VPontiniack geweſen ware / mit groſſer 
Danckbarkeit von dannen / und beweg⸗ 
te alle Patres in ſeinem Abſchied zum 
rede weinen und Mitleyden. 

[8er nach Senon kame / lieffeihnder - 
König allda freundlich empfangen und, 
ihm famt feinem Capellan und Freun⸗ 
den täglich aufffeine Koften alle Noth⸗ 
mendigfeit reihen. Der Heilig aber wel⸗ 
cher nicht gernin Unruhe der Welt war / 
begabe ſich in das Kloſter St. Colum⸗ 
ba / ſo in ſelbiger Stadt war / und diente 
allda ſeinem GOTT mit ſolchem 

— Eyf⸗ 
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Eyffer wie zu Pontiniack. In diefem 
Klofter bliebe er drey Jahr lang / 
und mare ſeither mit allem Ernft bes 
fiffen, den König in Engelland in beſ⸗ 
fern Stand zu bringen. Es hatte 
aber diefer Herr unter andern böfen 
Qualitaͤten auch dieſe: daß / wer ein⸗ 
mal auß feiner Gnad kommen ware / 
nimmer mehr wieder darin Fommen Fön 
te. Deßwegen bliebe er dem Heiligen 
Mann bar big in feinen Tod: unan. 
gefehen ich fo viele Geiſt und Weltliche 
Hirn ihn zu verſoͤhnen beflieffen. 

38, Der Pabſt hatte immittels die 
zween gemeldte Eardindl gefändt zwi⸗ 
ſchen den beyden Frieden zu machen: 
wweil aber dieſe nicht alles nichts außge⸗ 
richt fondern dem H. Thoma viel 
gröffere Ungelegenheit gemacht hatten / 
als befliffe fich der König in Franckreich 
Diefe beyde Partheyen zu vereinigen. ZU 
diefem End verfuchte er dem König in 
Engelland / daß er fich molle gefallen 
laffen in Sranefreich zu Fommen: und 
vertroͤſtete ihn / daß er den Ertz⸗Biſchoff 
dahin wolle **8— ihm in allem zu 
willfahren. Alſo kamen die beyde Koͤ⸗ 

nig ſamt dem H. Thoma an einem 
Orth zuſammen / und hielten viele 
Eonferengen umb den Frieden zu trae⸗ 
tieren / es ſchlugen aber alleunglücklich 
auf. Demnach dann der Englifche 
König unverrichter Sachen wieder fort 
wolte / lieffe ihm der Frantzoͤſiſche Koͤ⸗ 
nig ſagen / er ſolte nur noch einmal bey 
der Conferentz erſcheinen / weil ſich der 
Ertz ·Biſchoff ſeinem Wolgefallen gang 
übergeben wolle. 

39. Nun mercke was allhie fuͤrgien⸗ 
ge; weil der Verlauff ſehr denckwuͤrdig 
ft. Es kamen nicht allein die Koni⸗ 
zen / fondern auch ihre Raͤth famtans 
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dern Deren zu dieſer legten Conſerentẽ 
in Meinung alen Fleiß anzuwenden / 
damit Die beyde Herrn verföhnt würden. 
Sobald St. Thomas hinein Fame/ 
warffe er fich Dem König in Engelland 
zu Süffen/ und fprach alfo: "Jhre Ma⸗ 
jeftät die ganze Sach / wegen 
ug unter * —— ir 
i aͤndnůß entſtanden iſt / 
—5 ich ihrer Entſe ng; 
und Gewalt:nur allein mit dieſem̃ 
Vorbehalt / damit nichts wider die 
Ehr Gottes geſchehe. Wir hatte der 
H. Mann ſich mehr konnen demuͤthigen 
und dem Koͤnig unterwerffen / als eben 
mit ſolchem demuthigen Wort. Dee 
boßhafftige König aber wurde hierüber 
fo gar ergrimme / Daßerden H. Mann / 
welcher vor feinen Fuͤffen lage, vorals 
[en gegenwärtigen Seren gewaltig auß⸗ 
andeteprechend ; Du hoffäreiger 
nd auffgeblaferer Kopff / wiltu 
uns dann vor allen gegenwärtige 
Herren von neuem verſpotten? 
Wiltu dann gar den Narren mit 
uns treiben? Duundenckbahrer Mañ / 
iſt diß die Vergeltung für alle Gutthatẽ / 
fo wir dir erwieſen haben: indem wir dich 
erſtlich zu unſerm Ertz⸗Cantzler / hernach 
zum Ertz⸗Biſchoff verordnet haben. Du 
biſt uns don Anfang alleztit zuwider ge⸗ 
mefen: Du haft ung vor Dem Pabſt und 
allen Cardinaͤlen verklagt bu haft ung 
ingang Europa verſchreyt und verklei⸗ 
nert: und kanſt noch nicht nachlaffen 
ung zu verfpotten. 

‚40 Als dann wendete er ſich zum Ko⸗ 
nig in Franckreich und und ſprach: Mein 
Herr / merckt doch wanns euch 
geliebt. Alles was dieſem ann 
mißfallen würde, würde er fa 
gen, «es feye der Ehr GOttes 

zu⸗ 
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zuwider / und alſo wuͤrde er nicht 
allein das Seinige / ſondern auch 
all das Meinige zu ſich ziehen. 
Damit ich aber nicht ſcheine der 
Ehr GOttes zu widerſtreben / ſo 
erbiete ich mich zu dieſem. Es 
ſeynd viele Boͤnigen in Engel⸗ 
land vor mir geweſen / theils 
von groͤſſerem / cheils von gerin⸗ 


eg Anſehen / alsich bin. Es 


feynd auch viele Er Biſchoffen 
zu Eantelberg geweſen / theils 
heilige / theils anſehnliche Maͤn⸗ 
— Was * der — — 
Heiligſte von ſeinen Vorfahren 
—— ſten von meinen Vor⸗ 


fahren gethan hat / das thue er 


mir / ſo wil ich zuftieden feyn. 
Auff dig riefen allefamt : Der Koͤ⸗ 
mnig demuͤthiget fi gnug / man 
kan nicht mehr von ihm begeh⸗ 
sen. Der Heilig aber ſtunde auff / 
und bedacht ſich lang / was er hieruͤ⸗ 
ber antworten ſolte. 

41. Da ſprach der König in Franck⸗ 
seih zuihm: Herr Ertz⸗Biſchoff / 
wolt ihr denn groͤſſer ſeyn / als die 
5. Maͤnner geweſen ſeyn? Wolt 
ihr denn beſſer ſeyn alsdera.Pe- 
trus geweſen iſt? Was zweiffelt 
ihr: Sehet / der Fried iſt vor der 
Thuͤr nehmes ihn nur an. Da 
ſprach der Heilig: Es iſt wahr / daß 
meine Vorfahren weit beſſer und 
groͤſſer geweſen ſeynd / alsichbin: 
es iſt aber auch wahr, daß jede zu 
ihren Zeiten etwas / ſo wider Gor⸗ 
tes Ehr ware / außgereuthet ha⸗ 
ben: Auch viele deßwegen / gleich wie 
ich / ins Elend vertrieben worden. Es 
hat aber keiner alles koͤnnen außreuthen 


und abſchaffen. Dann wann diß ge⸗ 
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ſchehen waͤre / fo haͤtten wir jetzt keinen 
Streit mit einander. Was dann ſie uns 
außzureuthen hinterlaſſen / daß ſollen 
wir nach ihrem Exempel ſuchen außzu⸗ 
reuthen; Damit wir Ihrer Arbeit / und 
auch ihres Lohns theilhafftig werden. 
So aber einer hierin nachlaſſig gewe⸗ 
fen iſt deſſen Exempel iſt uns micht ers 
laubt zu folgen. Dann wir ſtraffen den 
H. Petrum / daß er Chriſtum vrilaͤug⸗ 
net hat: wir loben ihn aber / daß er fuͤr 
Chriſtum ſein Blut vergoſſen hat. Mei⸗ 
ne Vorfahren haben viel gelitten wegen 
Deffeny daß fie nichts wider Die Ehre 
GOttes haben wollen sulaffen: ſoll ich 
denn / damit ich die verlohrne Gunſt 
eines Menſchens wieder erlange / etwas 
wider die Ehr GOttes zulaſſen. Mit 
nichten / mit nichten- 

42. As er diß geredt hatte / ſtunden alle 
gegenwaͤrtige Herren wider ihn auf/und 
ſprachen: Mit diefem hochmuͤthi⸗ 
gen Ertz⸗Biſchoff iſt nichts auß⸗ 
zurichten: dieſer ee 
Bopffift allestinheilseintirfa 
Banner nur wolte / ſo waͤre der Friedens 
geſchloſſen. Weil er aber gar nicht wei⸗ 
chen wil / ſo wird das Letzte aͤrger werden 
denn das Erſte. Alsdann ſprach der’ 
Graff von Flandern: Weil dieſer 
Ertz⸗Biſchoff dem Rath und⸗ 
Willen beyder Koͤnigen wider⸗ 
ſtrebt / darum iſt er keines von bey⸗ 
den Huͤlf würdig. Sondern gleich 
wie ihn der König von Engelland 
vertrieben’ alfo follibn auch der 
Koͤnig auß Sranckreich verjagen. 
Darauff ſprachen beyde Königen: Fiate 
Es geſchehe. Der Koͤnig in Franck⸗ 
reich / ohne Begruͤſſung deß Ertz· Die 
ſchoffs / ſetzte ſich gleich zu Pferd / und 
ritte gantz erzuͤrnt darvon. Der 
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Engliſche Koͤnig aber Fonte ſeinen Grol⸗ 
jen nicht verbergen / ſondern ſchaͤndete 
den lieben heiligen Mann nach aller ſei⸗ 
ner Boßheit gewaltiglich auß. Und 
— zum Beſchluß hinzu: Heut hab 
ich mich recht an dem Verraͤther 
gerochen. Mit dieſem Wort gienge 
er voller Fury hinauß / ſetzte ſich zu 
Pferd / und ritte darvon. 

43. Als beyde Koͤnigen hinweg wa⸗ 
ren / da fienge der Handel erſt recht an / 
und ware ein elendiger Jammer zu 
fehen/ wie die uͤbrige Hoff Bedienten / 
und andere Herren / welche als Mittler 
zu ſelbiger m. maren beruffen 
mordeny über den unſchuldigen Mann 
Gottes herauß fuhren. Sie wahren 
für Zorn auffgelauffen tie vergiffte 
Krolten / und ſpitzten ihre ehr⸗ ruͤhriſche 
Zungen / wie die Schlangen. Ohne 
einigen Reſptet und Scheu ſprachen 
fie zu ihm in fein. Angeſicht: Dubift 
allzeit einboffärtiger / auffgebla⸗ 
fener undeigenfinmiger Mann ges 
gwefen’ und wirft auch alfo vers 
bleiben. Du vermeineſt alle Weiß · 
heit allein gefreſſen zu haben / dar⸗ 
um folgeſt du allzeit deinem eige⸗ 
nen Ropffi und wilt nicht anhoͤ⸗ 
ren / was andere ſagen. Es 
ſehr uͤbel geſchehen / und der Kir⸗ 
chen GOttes ein groſſer Schade 
Bugefüge worden / als man dich 
zum̃ Regenten der Kirchen ver⸗ 
ordner bat: dann durch dich iſt 
fie ſchon guten Theils verſtoͤhrt 
worden / und wird gar bald gantz 
we ſtoͤhrt werden / ıc. 

4 GSemd diß nicht gewaltige 
Schmach dieſer lofen Leuthen /miderei- 
nen fo hochwuͤrdigen Erg. Biſchoff und 
Paͤbſtüchen Puntinm? Wie meint 


du / daß fie ihm feyn gu Hertzen gangen 
Bas meineft dus daß er a ee 
antmwortethabe. Er ſchwiege zu allem 
fo fill’ dag er Fein Woͤrtlein Darüber 
antwortete: als allein / Daß er auff dag 
legte Wort zu dem Bifchoff von Pols 
tiers welcher ihm gang geheim und 
werth ware / ſprache: Bruder / ſiehe 
zu / daß die Kirch GOttes durch 
dich nicht verſtoͤhrt werde. Durch 
mich wird fie verhoffentlich mit 
GOttes Zuͤlff nicht zerſtoͤhrt 
werden. Zu allem andern ſchwiege er 
fill; und opfferte dieſe ſchwere Schma⸗ 
chen demjenigen / welcher um ſeinetwe⸗ 
gen viel ärger von den Juden ware 
geſchmaͤht worden. Es waren etliche 
von ſeinen Freunden bey ihm / welche 
auß Engelland waren vertrieben wor⸗ 
den. Dieſe waren wegen deß uͤblen 
Außgangs der Sachen dermaſſen er⸗ 
ſchlagen / daß fie ſchier für Angſt und 
Leyd verzagten. Als der Biſchoff von 
dannen gienge / folgten ſie ihm weinend 
nach / und wolten ſich von ihm nicht 
fröftenlaffen. Ach wir arnfelige 
Zeuth / fprachen fie: wie ſeynd wie 
fo gar ungluͤckſelig: ach wie uͤber· 
haͤuffet uns das Ubel ſo gewaltig⸗ 
lich. Wo ſollen wir nun auß oder ein: 
wer wird uns auffnehmen / wer wird 
uns ernehren? Es ſeynd ja alle Men⸗ 
ſchen ſo gar uͤber ung erzuͤrnt / daß uns 
keiner ein Stuͤck Brodt wird geben: wil 
geſchweigen in ſein Hauß auffnehmen. 
Sn Engelland duürffen wir nicht kom⸗ 
men: in Franckreich werden ſie uns 
nicht gedulden. Ah GOTT / mag. 
fangen wir dochan ? Wo ſollen wir 

auß / * — 
45. ann ſprach der Heilig zu 
ibm; Seyd getroſt meine lieben 
reund / 
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Freund / und vertraut auff GOtt / 
welcher uns nicht: wird verlaſſen. 
Ihr babe ja gehoͤrt / daß ich 
nichts unrechts geredt/ noch ge⸗ 
n / ſondern für GOtt und Die 
irch geſtanden bin. Weil wir 
denn für GOtt Bye und ſtrei⸗ 
ten / fo wird uns der gůtige Gott 
auch de Nahrung verſchaffen. 
Sie fragten / wo ſollen wir aber hin? 
Er antwortete: Wir wollen dem Koͤ⸗ 
nich in Franckreich nachziehen er wird 
uns verhoffentlich nicht gar verlaſſen. 
Alfo zohen fie den König nad) / und 
Famen ſilb gen Tags in ein Schloß / 
Wunderberg genannt: worinn der 
König lofiert ware. Sie giengen zwar 
hinein, der König aber lieſſe ſich vor ih⸗ 
nen nicht fehen/ ja auch gar nichts ge⸗ 
ben. Alſo ſaſſen die arme Leuth gang 
betrübt und verlaffen: der Heilig aber 
fahe gant frölich auß und gabe Fein 
ichen einer Betruͤbnuͤß von fich. 
tliche von den Dienern wurden hiers 
durch zum Mitleyden bewegt / und 
brachten den armen Leuthen heimfic 
Hnugfamefpeifen. Di andern Tags 
lame Der König biß auff Carnoto: und 
der heilige Thomas folgte ihm mitfei- 
nen Leuthen dorthin nad. Wo er 
Durchreifete/ Bamen die Leut auff Die 
N und fragten einander / wer 
diefer fene 7 und als fie vernahmen / daß 
es der Ertz Biſchoff von Cantelberg 
ware / verſpotteten ihn etliche : andere 
aber ſprachen: Sihe dieſer iſt der⸗ 
jenige Ertz⸗ Biſchoff / welcher in 
dem geſtrigen Geſpraͤch nicht hat 
wollen / wegen der Rönigen/ 
Chriftum verläugnen/ noch die 
Ehre GOttes ihrem Gewalt un« 
terwerffen. Diß redetendie Leut an 
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vielen Orten / und machten den Sreuns 
den St. Thomd mieder einen Much / 
welche vermeint hatten / es wuͤrden 
ihm alle Menfchen zumider ſeyn. 

45. An felbigem Abend kehrten fie 
zwar wieder in dem Loſament deß Koͤ⸗ 
nigs ein / bekamen aber weder ein gutes 
Wort / noch ein Allmoſen von ihm. 
Der Biſchoff von Poitiers aber ers 
barmte fich uber fie/ und lieſſe ihnen 
gleich als Bettlern ein Allmofengeben. 
Am dritten Tag Famen fie nad) Se⸗ 
non / allwo ihnen der Bifchoff felbigen 
Orts ein Allmoſen gabe. Die Zreuns 
H. Thoma betrübten ſich ges 
waitiglich / daß der König ihnen in den 
dreyen Taͤgen nicht ein Wort zuge⸗ 
ſprochen / noch das geringſte geben 
hatte: unangeſehen er ihnen zuvor alle 
Freundlichkeit erwieſen ‚und alle Noth⸗ 
wendigkeit reichlich mitgetheilt hatte. 
Darumb ſaſſen ſie gantz traurig bey⸗ 
ſammen / und befragten ſich / wohin ſie 
ferners gehen ſolten. 5. Tho⸗ 
mas erzeigte ſich fo froͤlich / als wann 
er gar keine Widerwaͤrtigkeit haͤtte / 
und ſprach zuihnen: Ich allein wer 
de verfolge: niemandaber iſt euch 
zuwider. Darum ſeyd getroͤſt /⸗ 
und fuͤrchtet euch nicht: es wer⸗ 
den ſchon gute Leuth ſeyn / ſo 
euch werden unterhalten. Sie 
ſprachen: Wir erbarmen uns euer 
mehr als uunfer: weil ihr / als ein 
Herr einer ſo hohen Authoritaͤt⸗ 
und Gewalt von Groſſen und lets 
nen verlaſſen ſeyd. Er ſprach: Ich 
uͤbergib dem lieben GOtt dieSorg 
über mich. Weil ung aber Engelland 
und Sranckreich vesftöfft und wir auch 
nach Rom wegẽ deß Aufruhrs / ſo fie mit 
— —— 


m 
müffen wir unfere Reiß anderswohin 
wenden. Ich hab vernommen / daß in 
Burgund gar mildreiche Leuth ſeyn / 
melche den Armen viel Guts thun. Zu 
dieſen wil ich / und ihr ſolt mit mir zu 
Fuß gehen: vielleicht moͤchten ſie in 
Anfehung unfer Armſeligkeit / ſich un⸗ 
fer erbarınen/ und ung —— die 
Nahrung um GOttes Willen mit⸗ 
theilen / biß uns der HEMER toieder in 
Gnaden anſehen / und ein anderſt mit 
ung verordnen wird. Dann mächtig 
ift GOtt den Seinigen in der duffer: 
ften Noth zu helffen: undderjenige/ fo 
an GOttes Barmhertzigkeit verzweif⸗ 
felt / iſt arger als ein Unglaubiger. 

47. Ach mercke doch / wie tieff dieſer 
fromme Mann in die Armuth gera⸗ 
then / Daß er endlich genoͤthiget worden 
fein Brodt um GOttes Willen zu 
fammlen : unangefehen er von fürneh: 
men Mdlichem Sefchlecht/ und von fo 
groffer Wuͤrdigkeit inder KirchenGot: 


tesmware. Meinftdunicht/daßihmdiß m 


tieff fene zu. Hergen gangen: wiewol er 
ſich Aufferlich allzeit wohl getroͤſt erzeig⸗ 
te / damit er nur Die Seinige nichtmehr 
betruͤbte. Nehmt diß in acht ihr liebe 
Arme / die ihr ohn euere Schuld auß 
Gottes Verordnung in Armuth ſeyd 
gerathen; daß ihr deßwegen nicht ſo gar 
kleinmuͤthig werden: ſondern dannoch 
feſt auff GOtt trauet / wie dieſer heis 
lige Mann gethan hat. Nun mercke / 
was fin Vertrauen bey GOtt außge⸗ 
wuͤrcket habe. 

48. Als dieſe verlaſſene Leuth noch 
b yſammen ſaſſen / kame ein Diener deß 
Koͤnigs / welcher ſprach: Der Koͤni 
beruffet euch / * ihr nach ner 
rommien ſollet. Hieruͤber erſchracken 
ſie hefftig / und einer von ihnen fprach; 


Von St. Thoma von Cantelberg / 


Ach das bedent nichts gutes? 
ohn Zweiffel wil er uns deß Lan⸗ 
des verweiſen. St. Thomas aber 
ſprach · Du biſt kein Prophet noch 
eines Propheten Sohn: warum 
weiſſageſt du uns fo ſchlechte 
Du, Als fiehinfamen/ fanden fie‘ 
den König gang traurig figen/ noch 
dem heiligen Thomdy mie er fonft pfleg« 
te/ einige Reverentz ergeigen. Die ar⸗ 
me Leuth waren gang erſchlagen / und 
befürchteten fich eines üblen Außgans 
ge. Sie flunden eine Weil allda / 
und niemand redete ein Wort. Dann 
der zu faffe mit gebogenem Haupt 
gank ſchwehrmuͤthig / als mann er 
Hleihfam wider feinen Willen gedaͤch⸗ 
te / fie auß ſeinem Reich zu vertreiben. 
Da waren die elende Leuth in tauſend 
Aengſten / und der H. Thomas konte 
auch anders nicht gedencken / als daß 
ihn der König gewaltig außſchaͤn⸗ 
den / und auß feinem Land verweifen 


ürde. 

49. Endlich fiengeer an bitterlich 
zu weinen / ſchmertzlich zu ſeufftzen / 
und etlich mal gen Himmel zu ſehen. 
Alsdann warffe er ſich im Eyfſer vor 
die Fuß def heiligen Ertz⸗ Biſchoffs / 
und lage auff dem Boden ohn einige 
Sprach. Der Heilig gang erfchros 
cken / wolte ihnauffheben: er aberfons 
te Faum für Leyd recht zu fih kommen / 
und fprach Fniend diß einig Wort: 
Woarbaffeig mein Herr Vatter / 
du haft allein gefehen. Alsdann 
fienge er wieder an für groffem Leyd 
fo [hmerglich zu feuffgen / und fo reiche 
lich zu weinen’ daß er fein Wort ferner 
herauß bringen konte. Darnach ſprach 
er wieder: Warhafftig / mein 
Vatter / du allein haſt gefeben: — 
andere 
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andere Alle ſeynd blind geweſen / 
und haben dir wider GOtt ge⸗ 
rathen : daß du deine Sach / ja 
vielmehr die Sach GOttes dem 
Willen eines Menſchens überge- 
ben ſolleſt. Es gereuet mich 
Matter / und iſt mir von Hertzen 
deid. Ich bitte um GOttes Wil. 
len verzeiht mirs / und fprech® 
mich Armfeligen von diefer Suͤnd 
loß. Zur Buß übergeb ich GOtt 
und dir mich felbften / und mein 
Banzes Reich : und verfprech in 


Diefer Stund ı Daß ich dir und ſtof 


den Deinigen niemal werde ers 
manglen Buts zu thun, fo lang 
als mir GOTT das Heben ver- 
leihet. Alßdann gabe der Heiligdem 
‚König die Abfotution / und feine Bi⸗ 
Cchöffliche Benediction / und umbfiens 
ge ihn mit beyden Armen hergiglid). 
Der König ſtunde von der Erden auff / 
redete noch eine Weil mit ihm / und 
dieffe ihn endlich mol getröft von ſich. 
Alßdann Fehrte der liebe Mann mit 
den Seinigen voller Freuden wieder zus 
ruck nach Senon / und danckten GOtt 
im Himmel für. feine groſſe Barmher⸗ 
tzigkeit. Der König lieſſe ihnen auch 
alle ihre Nothwendigkeit reichlich geben / 
fo lang biß ſie wiederum nach Engelland 
zurück gekehrt ſeynd. 

go, Als der König in Engelland dig 
vernommen / wurde er hefitig erzürnt/ 
und fehriebe jenem König ein Briefflein 
folgenden Inhalts: Mich wundert 
febr / wie Euer Kıebden mit 
GoOtt und Rechte den jenigen 
koͤnnen wider mich ſchuͤtzen / vor 
welchen ich mich ſo gar hab ge⸗ 
demuͤthiget / Daß ich bereit war 
alles zu thun / was recht ware. 

Def Dritten Hiſtory Buchs 1. Th. 


So. wiffen Euer Liebden Auch 
daß ich mic dem von Candelberg 
gern bab wollen Srieden ma⸗ 
chen / er aber hats nicht gewolt; 
fondern felbigen baljkarriger und 
hoffaͤrtiger Weiß auß geſchla⸗ 
gan. Deßwegen gesiemt es ſich 
nicht, daß Tuer Liebden mir ; als 
ihrem Betreuen/sum Spott und 
Nachtheil / meinem Seind in ih⸗ 
rem Land Unterhalt geben: ſon⸗ 
dern ſolten ihn / wie ſie geſagt 
en, aus Ihrem Reich vers 
en. 

sı. Darauf ſprach der König in 
Franckreich zu ven Geſandten: Gehet 
hin / und Inge eserm Königs 
Wann der König in Engelland 
feine alte Bewonbeiten / wiewol 
ie dem Beleg GOttes nicht al⸗ 


lerdings gemäß ſeynd / nicht wil 


abgefchaffe haben : viel weniger 
gesiemt mirs das alte Herkom⸗ 
men der jenigen Freygebigkeit / 
welche ich zugleich mit der Cron 
ererbt hab / abzuſchaffen. Dann 
Franckreich pflegt von alten 
Jahren ber alle Armſelige / fonts 
derlich wegen der Gerechtigkeit 
Dervriebene/ auffzunehmen/ und 
lang biß ſie Frieden erlangt 
aben 7 zu ſchuͤtzen. Welche Eor 
und Gnad wird durch GOttes 
Half durch Beines Menſchens 
nftiffeung / fo lang ih lebe / 
dem Ertz⸗Biſchoff von Cantua⸗ 
rien geweigert werden. Diß iſt 

der Verlauff diefer Zufammenkunfft/ 
wie ihn Baronius .befchreibt / welcher 
tool. wuͤrdig iſt mitigüldenen Buchſia⸗ 
ben ’gifthrieben: zu werden. Auf dieſe 
Weiß hat Die Gerechtigkeit obgeſiegt / 
Mm und 
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- und die Ungerechtigkeit zu fchanden 


gemacht. | 

s2. Der verftochte König Henricug 
aber Fame hierdurd) nicht allein nicht zur 
Erkaͤndniß / fondern gerithe in folche 
Boßheit /daß er gedachte Himmel und 
Eıden zu bervegen / Damit er Den un⸗ 
fhuldigen Mann aus Franckreich ber; 
treibeh/ und auf ewig aus Engelland 
verſtoſſen möchte. Mercke was er thaͤ⸗ 
te: Es hatte der Pabft Alexander viel 
Feind / weilein unrecht erwehlter Pabſt 
groſſen Anhang hatte / und nicht allein 
den Kaͤyſer / ſondern auch viele Staͤdt in 
Italien dem Alexandro zuwieder ge⸗ 
macht hatte. Durch dieſe Gelegenheit 
verhoffte der Engliſche König zu feinem 
Zweck zu kommen / und den Heil. Tho⸗ 
mam von ſeinem Ertz⸗Biſthum zu ver⸗ 
ſtoſſen. Dahero ſchickte er ſeine Geſand⸗ 
ten in Italien / und verſprache der 
Stadt Meyland dreytauſend 
Maͤrck Golds: der Stadt Cre⸗ 
mona zweytauſend Marck / der 
Stade Parma ein tauſend / und 
der Stadt Bononia tauſend: wo⸗ 
fern fie von dem Pabſt erhalten wuͤr⸗ 
den / daß der Heil. Thomas von dem 
Er Bilthum Eantelbergabgefegt und 
auffer Engelland zu einem andern Bis 
ſthum befürdert wurde. Neben dem 
verfprache er dem Pabſt Alerandro/ wo⸗ 
fern er diß thun wuͤrde / daß er Die Römer} 
welche mit dem unrechten Pabſt hielten / 
durch groſſe Schenckungen auf feine 
Seiten bringen: und ihme zur Vergel⸗ 
tung zehntaufend Marck Golds vereh⸗ 
ren wolte. Ja ihm auch den Kaͤyſer Fri⸗ 
derich (welcher dem falfchen Pabſt bey⸗ 


ſtuͤnde) verſoͤhnen und den freyen Ge“ fS 


alt verleihen alle Biſthuͤmen und Pfars 
zen nach feinem Gefallen zubeſetzen. 


53. Was vermeynſtu daß ber Pabſt 
bey fo reichen Verſprechungen gethan 
habe: es waͤre ihm ja faum zu verdencken 
geroefen/ wann er dem Heil. Thomd ein 
anders Erg Biſthum übertragen hätte, 
Der gerechte Herr aber wolte lieber alle 
diefe Anerbietungen außfchlagen/als den 
H.Thomam unfchüldiger Weiß von feis 
nem Biſthum verſtoſſen. Alßdann erſuch⸗ 
te Henricus den Königin Sicilien / wels 
cher bey dem Pabſt viel vermögte ; wie 
auch noch etliche Biſchoͤff und Grafen / 
Daß fie ihm fein Begehren bey dem Pabſi 
wolten außwuͤrcken: melche zwar ihrdufs 
ſerſt thaͤten / gleichwol bey dem ftandhaffs 
tigen Pabſt nichts außwuͤrcken konten. 
Auf dieſe Weiß muſten die Koͤnigliche 
Geſandten unverrichter Sachen wieder 
zuruckkehren / und hatten nichts mehr 
außgericht / als daß der Pabſt zween Car⸗ 
dindl ſchickte / welche zwiſchen dem Ko⸗ 
nig und Biſchoff folten Srieden machen. 
34. Ms Diefe Cardindl zum König far 
‚men, undicht thun wolten was er wol⸗ 
ge / fuhre dieſer mit Schmach⸗Worten 
herauß / und ſagte: Ihr moͤgt thun 
was ihr wolt. ich achte weder euch / 
noch euere Excommunication 
nicht ſo viel als ein Ey. Ja ich 
ſchwere bey den Augen GOrtes 
daßich etwas anderschunwölle. 
Sie fragten waser Dannthun wolte. Er 
fagte : Ich wil lieber dem Türs 
ckiſchen Kaͤyſer zufallen / und ſeine 
falſche Religion annehmen / als 
ich den Thomam längerinmeinem 
Reich leiden wil. Darauf ſprachen 
— 

dann wir Bei or& 
tchten : weilwir von einem fols 
chen Hoff feynd, welcher auch den 
Kaͤyſern und Koͤnigen zu befehlen 
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pfleget. Die Cardinaͤl richteten nichts 
aͤnders auß / als daß der König je laͤnger 
je verſtockter wurde / und wider den Heil, 
Thomam je laͤnger je groͤſſern Haß ſetzte. 
Weil er ihn nicht konte bey dem Pabſt 
verhaſt machen / um ſo viel mehr machte 
er ihn in Engelland verhaſt: und was er 
wuſte das dem Heil. Mann mißfiele / das 
thaͤte er ihm zum lautern Trotz. Ja er 
ſiellte ſolche verwirrte Haͤndel an / daß feir 
netwegen gantz Europa in Unruhe kom⸗ 
men. Und wegen Vergleichung dieſer 
Streitigkeit innerhalb ſechs Jahren vier⸗ 
hundert vier und funffjig weitlaͤufftige 
Brieff an den Pabft Alerandrum ſeynd 
gefchrieben morden: melche noch zu jetzi⸗ 
ger Zeit in dem Päbftlichen Archiv auff- 
behalten werden. - 
55.0 du Heil. Erg Bifhoff und Mars 
terer Chriſti S· Thomas / wer wil gnug⸗ 
fan erwegen / was für Truͤbſalen du in 
wehrender Zeit deines Ertz · Biſthums / 
ja vielmehr deines ſechs jahrigen Elends 
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bedrängte Engellaͤndiſche Kirch / und deis 
ne betruͤbte Schafflein geſprochen habeſt. 
Dein lieber Schug- Engel hats gezehlt / 
die Coͤhr der Englein habens auffge⸗ 
ſchrieben die liebe Heiligen habens in acht 
genommen / und die Heiligſte Dreyfal⸗ 
tigkeit hats mir hoͤchſtem Gefallen ange⸗ 
ſehen. O lieber Heil. Thoma / ach moͤch⸗ 
te ich auch meine Wiederwaͤrtigkeiten ale 
ſo zu Nutz machen / wie du die deinige zu 
Nutz gemacht haſt. Ach moͤchte ichs auch 
fo gedultig ubertragen / wie du die demige 
übertragen haft. Ach moͤchte ichs auch fo 
kraͤfftiglich GOtt auffopffern / wie du die 
deinige auffgeopffert haſt. Ich übertrage 
dir jetzt für allzeit alle meine vergangene / 
gegenwaͤrtige und zukunfftige Truͤbſe⸗ 
ligkeiten / mit demuͤthigſter Bitt / du woͤl⸗ 
leſt ſie in Vereinigung der Deinigen / auf 
Die beſte Weiß fo du kanſt und weiſt ‚der 
Goͤttlichen Majefidt auffopffers, und 
mir alle Diefelbige zu meinem seitlichen 
und ewigen Heyl erfprieglich machen. 
em. 


geiitten habeft. Dann es ja ſcheinet / als Am 


warn dich GOtt deßwegen erſchaffen / 
und auf die Welt geſand habe / daß du 
nur ſolleſt leiden / und in lauterem Leiden 
Dein armſeliges Leben zubringen. Wer 
hats gezehlt / wie viel tauſend unheilſame 
Wunden die immerwaͤhrende Verſpott⸗ 
und Verlaͤumdungen deine Heil. Seel 
durchftochen haben Wer hats in acht ges 
nommen / wie viel tauſend betruͤbte Klag⸗ 
Seuffzer aus deinem Mund zu GOtt GE 

ogen ſeynd. Wer hats erfahren / wie viel 
er — — ſechs Jahren 
in lauter Zaͤhren zugebracht habeſt. Wer 
hats auffgeſchrieben / wie viel tauſend 
Wuß · Werck du fuͤr das · Heyl deines arg⸗ 
ſien Feinds des Könige Henrici verricht 
habeſt. Wer hate außgerechnet/ wie viel 
tauſend inbruͤnſtige Gebeter du fuͤr die 


5. 4. Wieder 4. Thomas durch ſei⸗ 
nen Tod und Blut die Engläns 
difche Birch inguten Scand 

gebracht. 

s6.TM vorigemAbfag iftzumehrmah- 
len vermeldt worden’ mas Mafs 
fen der Pabſt / ſamt vielen andernhohen 
Haͤuptern ſich mit allem Ernft befl:ffrn 

haben / den H:Thomam in feinem Er 
Bifthum wieder einzufegen: der böfe 
König aber hat alle dieſe Herren nurvers 
fpottet/ und biß in das fiebende Jahr 
‚Durch allerhand Aufflüchten auffgehals 
ten. Endlich fchriebe ihm der langmüthis 
e Pabft Alexander der Dritte/ mit groſ⸗ 
em Eiffer / daß / wofern er ſich nicht ehe⸗ 


ſtens mit dem Heil. Thoma vergleichen 
Ä Mu ij 


wuͤrde / 
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wuͤrde / wolte er ihr gleich wie er dem 
Kaͤyſer Friderich gethan ercommunicies 
sen / und fein gantzes Königreich in ein 
Verbott ſetzen Daß ımannirgendg einen 
öffent'ichen Gottes⸗Dienſt darin hals 
ten dörffte. Durch dieſe Bedrohung ers 
ſchreckt / ſchriebe der König an die Pabſtli⸗ 
di Geſandtẽ ſo damal in Franckreich wa⸗ 
ren; und erbote ſich ohn allen Verzug mit 
feinem Ertz ⸗ Biſchoff Frieden zu machen. 

57. Alſobald nahmen die Pabſtliche 
Geſandten den Heil. Thomam zu ſich / 
— hinüber nacher Engelland / und 

amen zuihm aneinem ſehr luſtigen Ort / 
allwo er ſich wegen Annehmlichkeit der 
Zeit erluſtierte. So bald er die Geſand⸗ 
te ſahe von fern ankommen / machte er 
ſich unter ſeinen Miniſtren herauß / eilte 
ihnen mit bloſſem Haupt entgegen / und 
fienge der erfte an fie zu begrüffen. Er 
nahme fiedarnach beyder Hand führte 
fie auf eine Seiten’ und redete lang mit 
folcher Freundlichkeit zuihnen, Daß man 
hätte follen vermeynen/ es waͤre niemal 
eine Streitigfeit unter ihnen geweſen. 
Alle Gegentärtige verwunderten und 
erfreuten fich hierüber dermaſſen / daß vie⸗ 
le für Freuden meinten: und dem höchs 
ſten GOtt / ſamt der Heil. Magdalena / 
an dern Feſt diß geſchahe / wegen der Be⸗ 
kehrung dieſes groſſen Suͤnders Danck 
ſagten Dann es ſchiene als wann durch 
Die Ankunfft des Heil. Thomaͤ dem gans 
tzen Koͤnigreich eine neue Freud / und der 
Kirchen GOttes der lang gewuͤnſchte 

Fried waͤre gebracht worden. 

58, Alßdann fiengen die Geſandten an 
dem Koͤnig einen ernſtlichen Verweiß zu 
geben / wegen der uͤblen Haͤndlen / welche 
er zum groͤſten Nachtheil der Kirchen hat⸗ 
fe angeftelkt : und Ihn zugleich mit nach⸗ 
druͤcklichen Worten zubitten/ ex woͤlle 
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nun einmal in ſein Hertz gehen / wuͤrdige 
Fruͤchten Daraus wurcken / und den zuge⸗ 
fuͤgten Schaden der Kirchen GOttes er⸗ 
ſtatten. Der König hörte diß alles mit 
groffer Gedult und Demuth an / verſpra⸗ 
che vollkom̃ne Beſſerung / und erbote ſich 
alles zu thun was ſie befehlen wuͤrden. 
59. Wach dieſem erwieſe ihm der Heil, 
Thomas gar tieffe Revereng / ja wolte 
ihm gar zu Füffen fallen. Der König a- 
ber ergriffeihn bey der Hand / zwunge ihn 
auffzuftehen, und fprad) mit naffen Aus 
gen: Was wollen wir thun / mein 
lieber Herr Erg-Bifchoff: Kaffee 
uns einander die vorige Affection 
wiedergeben: des vorigen Haſſes 
gang vergeffen/undeiner deman- 
dern / ſo vieler kan / guts erweiſen. 
Alßdañ nahme er ihn bey der Handführs 
te ihn zu ſeinen Hoff⸗Bedienten / und / 
damit er den BeindendesH.Thomd das 
Mautftopffterfprach er zuihnen: Wann 
ich / indem ich den Herren Ertz⸗ 
Biſchoff su allem Guten bereie 
finde, ihm nicht hingegen Buts 
erweiſen folte, würde ich ſchalck⸗ 
haffter feyn / als alle Menfchen: 
und würde in der That erzeigen/ 
daß alles Ubel fo man von mir 
ſagt / wahr ſeye. Deßwegenich kei» 
nen heilſameren Rath finde / als 
daß ich mich befleiſſe ihm mit Guͤ⸗ 
tigkeit vorzugehen / und ihn mit 
Lieb und Wolthaten zu uͤberwin⸗ 
den. Diß gefiele allen Miniſtren über alle 
Maſſen / und wuͤnſchten Beyden wegen 
der hoch⸗ verlangten Verſoͤhnung Gluͤck 
und Beſtaͤttigung. Alßdann ſchickte er 
feine Biſchoͤff zudem Geſandten / dag fie 
foltenanhdren / was für Begehren fie 
wuͤrden fürbringen / und was Maſſen 
man ihnen in allen willfahren koͤnte. 
62. Ends 
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60, Endlich giengen fie ſaͤmtlich zum 
Konig / brachten mit aller Demuth ihr 
Begehren vor / und baten zum erften / 
er wolleden Ertz⸗Biſchoff mit allen den 
Seinigen zu Bnaden auffnehmen / ih⸗ 
nen Srieden und Sicherheit ertheilen / 
und allen zugefügten Schaden erftatten. 


Hingegen verjprachen fieihm auch alle - 


Liebe  Ehrund Dienften, fo vielals fich 
geziemet /einem Er: Bifchoff gegen ſei⸗ 
nen König / und den Unterthanen gegen 
ihren Herrn zuermeifen. Alſobald bes 
toilligteer in DIE Begehren / und nahm 
den Heil. Thomam / famt allen feinen 
gegenwärtigen Sreunden zu Gnaden 
auf. Nach dieſem redete er eine lange 
Weil mit den Sefandten/ mit dem H. 
Thoma aber allein in groffer Vertrau⸗ 
lichkeit biß an den Abend / und erneuer⸗ 
te mit ihm die alte / in feinem Ertz Cantz⸗ 
ler: Amt gepflogene Eonfideng. Er 
toolte auch/ dag er eine Zeitlang bey ihm 
bliebe / eh dann er zurück in Franckreich 
reiſete bey dem König feinen Abfchied 
zu nehmen: und jwar nur deßwegen / 
Damit allen Pund würde / in was fuͤr 
groffe Gnade und Vertraulichkeit der 
König den Heil. Thomam auffgenoms 
men hätte. Diß alles hat Diefer dem 
Pabft zugefehrieben/ aus deſſen Brief 
ich dieſe Erzehlung heraus genommen / 
der Pabft wurde über diefen annehmli⸗ 
en BerihtunfäglicherQßeife erfreuet / 
und fchrieb dem König einen gar freund. 
lichen Brief / in welchem er ihm wegen 
Des gemachten Friedens gratulirte / und 
den Heil. Thoman fonderlich recom⸗ 
mendirte. Mit Zufegung / daß er alle 
Güter / foder Kirchen zu Eantelbergzu 
nden/ under : dahin wieder recht 
eſeſſen haste / derſelbigen wieder zuftehs 
len wolle 
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61, Wer wolte munnicht vermeinen / 
dieſer ſo wohl angefangene Frie de und 
Freundſchafft wuͤrde ewig waͤren / und 
von niemand koͤnne zerriſſen werden. 
Aber / ach leider! keine vierzehen Tag hat 
er gewaͤhrt / ſondern ſich alſo zerſchlagen / 
daß er bey Lebzeiten des Heil. Thomaͤ 
nicht hat koͤnnen ergaͤntzt werden. Wer 
meinſt du / hab diß gethan ? Niemand 
anderfl/alsder leidige Seit. Dann 
weil der König aus des Pabfts Brieff 
vernahm / und auch von dem H.Mann 
erinnert wurde / die Kirchen⸗-Guͤter 
wieder heraus zu geben / da reitzte ihn 
der ji Teufel an / folches nicht zu 
thun / ſondern viel lieber den gemach⸗ 
ten Srieden zu zerbrechen. Weßwegen / 
alsder Heil Thomas wieder zuihm ka⸗ 
me / gieng ihm der König zwar vor Die 
Stadt entgegen : als er aber bat / daß 
er ihm die Kirchen: Güter heraus geben 
wolte / da mar all die Freundfchafft fo 
garverfchüttet/ / daß ihn der König mie 
keinem freundlichen Auge ferner anſehen 
konte. Gab ihm auch keine andere Ant⸗ 
wort / als daß er wegen der Kirchen⸗ 
Güter fich zuvor mit feinen Raͤthen un⸗ 
terreden muͤſte. Alſo ſchiede Der liebe 
Mann gantz mißtröft von dem König / 
und Hagte fein Unglück mit betrübten 
2 dem Troöfter der Betrübten. 
er König unterredete ſich mit feinen 
Raͤthen / fonderlich mit feinem geheime 
ften Rath / Ranulfo :Diefer aber mache 
te ihn gank abtvendig / und rieth ihm 
die Kirchen Güter zu behalten... Diefele 
be zog er perfönlich ein /und mißbrauch⸗ 
te fie nad) allem Muthwillen / und ftume 
pfirte ſchaͤndlich über den Heil. Tho⸗ 

mam. 
6. Diß erfuhr der Heil, Erb: Bis 
ſchoff durch feine Bertraute / und 
Mm ii ſchmertz⸗ 
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mertzte ihn dermaffen daß er fich nicht 
— * konte / folgenden Brief an 
den Koͤnig zu ſchreiben. Und weil diß 
der lezte war / ſo er fein Lebtag an den Ko⸗ 
nig geſchrieben / als mil ich ſelbigen et⸗ 
was abgekurtzt hieher ſetzen: 

Der Anſchauer der Hertzen / und 
Richter der Seelen weiß / mie 
- was für Auffrichtigkeit der Kies 
bemit euch Srieden gemacht/ver. 
meinend / daß ihr einfaͤltig und 
mit rechter Treu mit uns thaͤtet 
handeln. Dannmwasfonten wiran- 
dert aus euren Worten fchöpffen / 
Durchläuchtigfier Herr / alsdagıhrein 
auffrichtiges Herk zu unstruget. Nun 
aber fin es GOtt geflagt / Daß wir ein 
anderftim Werck müffen erfahren’ als 
mir mit Worten gehört haben. Dann 
die. Herausgebung der Kirchen: Gotern/ 


foihr ung verfprochen habt / verſchiebet 


olang / daß wir kaum eine weitere 
hung dazu haben.. Der Ranul⸗ 
2 euer Rath ſchwaͤrmet immittels in 
den Kirchen; Gütern/ und läffet unfere 
nothmendige Nahrung öffentlich indie 
Königliche Scheuren einſammlen. Er 
hat auch in Gegenwart vieler Dörffen 
yochen / und zuunfern Schimpfi fagen: 
—* Biſchoff wird ſich nicht 
lang uͤber den Frieden des Koͤni⸗ 
ges zu erfreuen haben: dann er 
wird kein gantzes Brod in Engel: 
land eſſen / eh man ihm das Leben 
nehmen wird. Nun weißh euer 
Durchläucht / daß derjenigeder Süns 
dentheilhafftig werde/ welcher felbige/ 
manner fany nicht ſtraffet. Was Fan 
Kanulfusohneuch hun? Wie doͤrffte 
er auch folche Dinge fagen / wann er 
nicht wülte/ daß fievon euch herfämen? 
So ſcheint es nun aus klaren Anzeigun⸗ 
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gen daß die verlaſſene Kirche zu Cantel⸗ 
berg / welche aller Kirchen Mutter in 
Engelland iſt / muͤſſe zu Grunde gehen / 
wegen des Haſſes ſo man wider unſer 
Haupt trägt. Damit dann dieſe liche 
Kirche nicht zu Grund gehe / fondern 
aus ihrem Elend errettet werde /_fo find 
toir bereit fo wohl dem Ranulfo / als 
feinen Mpitgefellenunfer Haupt für une. 
fere Kirche darzugeben / und für Chris 
ſtum nicht allein zu ſterben / ſondern auch 
tauſend Tod und Tormenten zu leiden / 
wann er ung durch feine Gnade die Ges 
dult und Kraͤffte darzu verleihen würde. . 
Wir haben zwar noch nicht gleich im . 
Engelland mollen verreifen / nun aber 

siehet mich Armfeligen die Noth unfer 

arımfeligen Kirchen dorthin, Deßwe⸗ 

gen reifen wir mit euer Erlaubnüß und 

Gnade zu ihr / Damitfienicht zu Grund 

gehe: wiewol es uns anftehet / als ſol · 

ten wir für fiegu Grunde gehen / wofern 

ſich euere Guͤtigkeit nicht wurdiget ung 

bald einen Troſt zuzuſchicken. Wir les 

ben dann / oder wir ſterben dann / ſo ſind 

wirt doch euer / und werden auch allzeit 

euer im HErrn ſeyn / es wiederfahre 

uns auch was es wolle. GOtt wolle 

euch und euern Kindern Gutes thun. 

63. Aus dieſen letzten Brief des Heil. 
Thoma vernimmſt du / lieber Leſer / tie 
getreu esdiefer liebe Mann mit dem Ro» 
nighabegemeint/ und hingegen / tie 
falſch der Rönig mit ihm ſey umgangen. 
Die Treuedes Heiligen hat gewährt big 
in feinen Ted / und die Balfchheit des 
Königs hat eben auch fo lang gedauret. 
Deßwegen ift diefer getreue Vatter fein 
Lebtag ein Mrärtrer geweſen / und in feis 
nem Tod mit dMarterkron gegiert wor- 
den, Wiebitterihmaber die Falſchheit 
des Koͤniges ſey getvefen/magein jedes 

getreues 
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gerad Hertz leichtlich erachten / und 
ſich mit Diefengetreuen Heiligen / wann 
Ka Balfchheit begegnet / einiger maffen 
rollen. 


5.5. Von dem erbärmlidyen Tod 
des heiligen Thomaͤ. 
64.2 Sr find lang mit dem Heil. Ertz⸗ 
' Ben auf dem bittern Dreer 
der Trübfeligkeit/ vonden Winden der 
Verfolgungen herumb getrieben wor⸗ 
den/endlich werden wirgar mit ihmund 
feinem Schiflein umgeftürgt,und durch 
Mitleiden zu Grund geworffen werden. 
Es fahe dieſer trübfelige Vatter / daß 
feine Berfolgungen fich nicht endigen / 
ſondern nur ärger molten werden : deß⸗ 
wegen er ineiner Yacht fein fo langwie⸗ 
riges Elend ſo tieff zu Hertzen nahm / daß 
es ihm die lichten Thraͤnen aus den Au⸗ 
gen triebe. In dieſer ſeiner ſauren Be⸗ 
tübnüß warff er ſich mit gantzen feinem 
Leib zu Boden / fehrye aus dem Eirund 
Be Hertzens zu GOtt / und wider⸗ 
olte gar vielmal mit ſeufftzenden Mund 
dieſe Wort: O mein IEſu! was 
wird dann endlich dar aus wer⸗ 
den. Iſt dann nicht bald ein End 
meiner Verfolgungen zu hoffen? 
Unter dieſem Gebet erſchien ihm Thri⸗ 
ſtus / und ſprach: Mein lieber Thoma / 
ich hab deinem Elend lang zugeſehen / 
und mich entſchloſſen ſelbigem einmal 
ein Ende zu machen Was wird dann 
diß fuͤr ein Ende ſeyn / mein liebſter. Je⸗ 
fu / ſprach St. Themas. Ehriftusant: 
wortete: Du wirft mit dem Palm⸗ 
Zweig in meines Vatters Reich einges 
ben / und von mir mit der Martere 
Kron gekroͤnt werden. Mit dieſen Wor⸗. 
ten verſchwunde Chriſtus / und hin⸗ 
terließ den lieben Heiligen voller Freud 
und Leyd. 
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6. Sein Seel und Gemüth ers 
freute fich wegen der zufommenderMar- 
ter Kron: Sein Herg und Natur ent⸗ 
ſetzte ſich aber wegen der zufünfftigen 
Pein und Tod. Deßwegen empfande 
er einiger Maſſen / wie es Chriſto am 
Oelberg geweſen war / als er mit ſeiner 
eigenen Natur ſtreitend ſprach: Mein 
Vattir / iſt es muͤglich / ‚Prim dieſen 
Kelch von mir : dannoch nicht mein / 
fondern dein Will gefchebe. Der Geiſt 
ift zwar bereit / das Gleifch aber iſt 
ſchwach. Alſo ſprach er auch mit feinem 
Blutſchwitzenden JESU / und brach⸗ 
te die gantze Nacht in lauter imbruͤnſti⸗ 
gen Gebett und Seufftzern zu. Von 
ſelbiger Stund an vermehrte er ſeine 
Buß⸗Werck / damit er ſich bereit mach⸗ 
te zu dem zukuͤnfftigen Rampff. Er leg⸗ 
te ſein gewoͤnliches haͤrnes Buß⸗Kleid 
niemals mehr von ſeinem Leibe: und 
ließ ſich alle Nachts von ſeinem Caplan 
diß auf das Blut diſcipliniren. Er laß 
auch taͤglich mit weinenden Augen die 
Heil. Meß / und opfferte zugleich mit 
dem Fleiſch und Blut EHrifti feinen 
Bünfftigen Tod und Blut dem himmlis 
ſchen Datter. Er 
66. Er gieng endlich zum König in 
Krandreichfeinen Abfchied zu nehmen / 
und fich wegen empfangener groffen 
Gutthaten / freundlichft zu bedancken, 
Der Königfprach zu ihm: Herr Ertz⸗ 
Bifhoff/ warum wollt ihr doch mEn- 
gelland gehen / da ihr Doch wohl wiſſet 
wie falſch man gegen euch ſey. Er ſprach⸗ 
— Koͤnig / wiewol ich 
diß alles weiß / dannoch ziehet mich mei⸗ 
ne Schuldigkeit dorthin / Damit ich 
meiner verlaſſenen Kirchen / von deren 
ich nunmehr in das ſiebende Jahr ab- 
weſend bin / zu Huͤlff oımme. Meine 
arme Schaͤflein werden — 
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fengerriffen/ / und vondemungerechten 
König gar unterdruckt. Nach lan⸗ 

„gem Geipräch nahmen fie endlid) einen 
traurigen Abſchied / und der H. Mann 
gieng mit ſchwerem Hertzen weinend 
von dem Koͤnig. Alsdann ſchickte er 
ſeinen getreuen Freund Joannem von 
Sares berg vorhin in Engelland / umb 
feine Ankunfft anzuſagen / und allen 
Anſtalt darzu zu machen. Der Koͤnig 
war damals nicht in Engelland / ſon⸗ 
dern in Normandy: ſein älteſter Sohn 
aber / welchen er hatte laſſen zum Koͤ⸗ 
nig kroͤnen / war zu Londen. 

67. Als er wolte zu Schiff gehen / 
und hinuͤber nach Engelland ſegeln / kam 
ein gewiſſet Graf zu ihm / und ſprach: 
Hochwuͤrdigſter Herr / ich rathe ihnen / 
ſie wollen ſich nicht nacher Engelland be⸗ 
geben: dann daſelbſt werden fie nichts 
anderft als Verraͤtherey Bande und 
Kercker zu gewarten haben. Hoͤre / was 
fuͤr eine denckwuͤrdige Antwort er hier⸗ 
uber gab: Wann ich ſchon Gliedweiß / 
ſprach er / ſolte zerriſſen werden / wolte 
ſch dannoch nicht von meiner angefan⸗ 
genen Reiß zuruͤck weichen. Weder 
Gewalt noch Furcht / noch Peinigung 
wird mich laͤnger von meinen lieben 
Schaͤflein abſondern: dann es gnugiſt / 
daß ſie nunmehr in das ſiebende Jahr 
meine Abweſenheit betrauren. Alſo ſtieg 
er zu Schiff / und kam mit gluͤcklichem 
Wind zu dinfang des Advents im Jahr 
‚70 inEngellandan. Es hatte zwar 
Joannes von Saresberg alle Geiſt⸗ 
und Weltliche ermahner ihren Er 
Biſchoff und Paͤbſtlichen Nuntio nach 
loͤblichen Kirchen⸗Gebrauch mit Criutz 
und Fahnen entgegen zu gehen: aber 
die Mißgunſt und Haß feiner Feinde 
hatte diß verhindert und zurüch getrie⸗ 
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ben. Hingegenaber haften die Biſchoͤff 

Soldaten beſtellt / welche den heiligen 
Thomam von dem Auffteigen abhals« 
ten / alle feine Sachen vifitiren / und 
mann fie Pabftliche Briefe bey ihm fins 
den würden / ihm felbige abnehmen fols 
ten. O mar diß nicht. eine Boßheit ! 
wem thut fein Hertz nicht wehe / der fols 
ches hoͤren muß. Dieſer boͤſe Anſchlag 
‚aber wurde durch GOttes Schickung 
ofenbar / und folgender maſſen vers 
hindert, 

68. Dasgemeine Vol / fo ihren 
lieben Erg Biſchoff mehr als ihre nas 
türliche Vaͤtter liebte/ und bey fieben 
Jahr lang nach de Ankunfft vers 
langt hatte / lieff Hauffen⸗ weiß zum 
Meer; underwartetenmit Verlangen 
ihres hergliebften Batterd. Es waren 
neben den beftellten Soldaten drey fürs 
nehme Herrn / welche ohne Scheu vor 
allem Volck auſſagten: Wofern der 

Biſchoff wird ausſteigen / 
wollen wir ihm ohn einige Wi⸗ 
derred den Kopff serfpalten. Als 
nundas Schiff anfame / und die Hers 
ren / fo bey dem Heiligen waren / die 
gervapnete Soldaten am Geſtade erfas 
hen / fliegen fie zuvor aus und fagten: 
hr Herrn, ſehet zu wasihrebut: 
dann wofernihr einem von uns 
foltererwas Leyds zufuͤgen / folle 
ihr wiſſen / daß diß ihro Koͤnigli⸗ 
chen Majeſt aͤt zur Schmach wuͤr⸗ 
de gereichen. Dann wir haben 
nit ihm Srieden gemacht / und 
Eommen mie feinem VDillen in 
das Land. Unangefehen deſſen giens 
gen die Soldaten zum Schiff / und 
molten Feigen heraus laffen / er härte 
Dann zuvor beyden Koͤnigen / nemlich 
dem Vatter und ben Sohn den Eyd 
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ber Treue abgelegt. Der Heil Tho⸗ 
mas aberfagte/ Das wäre wider feinen 
und des Pabſts Reſpect / und allen 
Beiftlichen in Engelland zum Wachs 
theil; darum wolte er dig nicht thun. 
As ihn deßwegen Die Soldaten nicht 
wolten laffen außflcigen / und molten 
auch zuvor feine Sachen viſitiren / ers 
hebte das Volck einen Auffruhr wider 
die Soldaten / und flieffen fie mit Ges 
malt hinweg. Weildann der Soldaten 
wenig / des Voſcks aber eine ungehlbas 
re Menge war / als muften jene weichen / 
und diefe führten ihren lieben Vatter 
mit groffen Zubelzu der Kirchen. All⸗ 
da fungenfie dad TeDeum laudamus , 
Der Heilige hielt eine Predigt / und gab 
ihnen feine Bifhöffliche Benediction. 
Nach diefem wurde er zu feiner Reſi⸗ 
dentz geführt / allwo er gangundgar 
nichts als ein leeres Haug und zerfalle⸗ 
ne Scheurenfand. 

69. Aufdiefe Weiß war der. Thor 
mas gar armſelig / und mit geringem 
Reſpeet wieder in fein Ertz · Bißthum 
tingefeßt / uñ ernſtlich bedacht wie er ſei⸗ 
nem Amt treulich vorſtehen / und den 
verderbten Handel wieder gutmachen 
möchte. Noch felbigen Tag Famen et» 
liche koͤnigliche Bedienten zu ihm und 
ſagten ihm an ſtatt des Königs, er ſolte 
Diejenige Biſchoͤff / welche Der Pabſt feis 
nettwegen excommunicitt hätte / von 
dem Bann abfoleiren. Dann diefe ex⸗ 
communication gereiche dem Koͤnig zur 
Schmach / und zur Zerftörung der Fös 
niglichen Sebräuchen. Der H. The: 
mas fprach : Es ſtehet Feinem un⸗ 
£ern Richter su / daß er das Ur⸗ 
theildes Obern aufloͤſe: undes kan 
kein Menſch oͤren / was ihre 
Paͤbſtliche Heiligkeit verordnet 
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— —— a. wollen nachs 
ommen / ſo wollen wir dem Ks⸗ 
nig zum Reſpect mit feinen und 


andern Biſchoͤffen Gucheiffen 
unsder Gefahr unterw und 
ohne Nachtheil ihro Päbfliche 


Heiligkeit chun was wir Bönnen. 
72. Diefe Antwort brachten Die Bes 
Dientedendregen ercommunicirten Bis 
fchöffen / ſie aber fprachen: Ein folchen 
Eyd koͤnnen wir nicht ohne den Willen 
des Königs ſchwoͤren: dann ſolches 
waͤre wider ſeinen Reſpect / und die Ge⸗ 
wonheiten des Koͤnigreichs. Wie der 
Heil. Thomas dieſe Antwort vernahm / 
wolte er fie nicht abſolviren. Weßwe⸗ 
gen zween von ihnen zu dem Heiligen 
gehen / und den Eyd ſchwoͤren wollen: 
Der Biſchoff von Eborach aber / wel⸗ 
cher alles Unheils Urheber war / wider⸗ 
rieth ihnen diß / a es ſey beſſer / 
daß fie mit dem König als mit Deng 
Pabſt hielten / weil fir vonihm viel Gu⸗ 
tes empfiengen. Durch deffen Anftiffs 
fung reifeten dieſe drey hinüber nady 
Normandy zum König / verklagten den 
Erg Biſchoff aufs argſt / fagend /er fu 
ein Auffrührer Des Reichs / ein Verfol⸗ 
ger der Biſchoͤffen / ein Feind des Koͤ⸗ 
nigs / und ein Zerflörer alles Gutens. 
Hierdurch erweckten fie den König zu 
ſolchem Zorn / daß er gleichfam wütend 
wurde / und mit groſſer Unſinnigkeit 
ausrieff: Iſt das dann nicht ein 
verfluchtes Werck / daß ich ſo viel 
Leute bey meinem Hof habe / die 
UAn ich 
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ich ernebren und befolden muß: 
dannoch Eeiner vonallendiefen ſo 
viel thut / Daß er mich an dem 
eingigen Pfaffen räche / welcher 
mich und mein gantzes Reich ver: 
ſtoͤhrt / und von allenmeinen al» 
gen Bebräuchen abſtoſſen wil. 
DB und dergleichen wiederholte 
er gar vielmal_/ und verwuͤnſchte 
den heiligen Mann ſchroͤcklicher 
Weiſe. | 
77. Diß hörten vier Adeliche 
Herrn / und winden hierdurch 
angereitzt I daß ſie ſich zuſammen 
verſchwuren den Ertz⸗ Biſchoff zu 
toͤdten: verhoſſend Dadurch dem 
König groſſen Gefallen zu thun / 
und groſſe Vergeltungen darvon 
an Segelten deßwegen aus 
ormandy hinuͤber nah Engels 
land / reileten nach Cantelberg / 
sind kamen am heiligen unſchuldi⸗ 
gen Kinder + Tag Nachmittage 
dorthin. Giengen zufammen in 
Das Biſchoͤffliche Hauß / und fo 
bald fie den heiligen Dann erfas 
hen /rieffen fie: Du Verräbter / 
finden wir dich bie: nun wollen 
iwir deiner Boßheit bald ein 
Ende macben. Der heilige Tbo⸗ 


ganze Reich zerſtoͤret: Darum 
wollen wir im Namen des Koͤ⸗ 
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nigs die Rach an dir füchen, 
Dip ungeheiure Geſchrey hoͤrten die 
Geiſtliche Shor: Hann / ſo neben 
der Kirchen als in einem Kleſter 
wohnten 3 weßwegen ſie eylends 
hinzu lieffen / und ſehen wolten 
was allda fuͤrgienge. In Anke 
hung derer giengen die Moͤrder 
darvon / um fid mehrer Man 
haft zu bewerben. In deren 
Abweſenheit vernahmen die Chor⸗ 
Herrn deren Schmach ınıd Droh⸗ 
Worte / und zwungen ihren lie 
ben Barter mit ſich ins Riofter / 
und von dannen in die Kirche zu 
geben / die Veſper zu halten. 


72. Die Mörder kamen bald 
mit vielen Bewapffneten wieder / 
fielen mit Gewalt in das Kloſter / 
und ſuchten den Ei: Biſchoff al⸗ 
ler Orthen mit bloſſen Degen in 
den Haͤnden. Endlich eylten fie 
zur Kirchen / und rieffen immit⸗ 
tels mit groſſem Belhrn: We 
ift der Verraͤther: Wo iſt der 
Verraͤther. Als die Geiſtiche fie 
ſa hen zur Kirchen zueylen / ſchloſ⸗ 
fen fie geſchwinde die Thuͤr zu / 
und wolten ihren Vatter befchlte 
tzen. Er aber ſprach zu ihnen: 


ff Man muß die Rirchen niche 
al» gleich als Schlöffer verfperren: 


Und machte die Thuͤre wider auf, 
Die Mörder drungen chlends bi 


. 
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en / und rieffen 2 Wo iſt der 
Verrächer ? Wo iſt der Ertz⸗ 
Siſchoff? Da gieng ihnen der 
Heilige entgegen / und ſprach: 
Seher / hie bin ich. Einer von 
den Moͤrdern ſprach in volkm 
Grimmen: Du muſt jetzt ſter⸗ 
ben / dann du biſt nicht wuͤr⸗ 
Dig länger 31 leben. Er ant⸗ 
worte, Ich bin bereit für 
GOTT , und für die Kirche / 
und für die Gerechtigkeit zu 
flerben. Wamn ihr aber mich 
fischer zu toͤdten / ſo befeble ih 
euch an Start des Allmaͤchti⸗ 
gen GOET ES / und unter 
der Straffe des Banns / daß 


ihr Beinen von den Meinigen 


weder Beift » noch Weltlichen 

Leyds zufüger: dann fie nichts 

— euch geſuͤndiget ha⸗ 
en. 


73. Di alles redete und thaͤte 
der heilige Biſchoff mir ſolcher Be⸗ 
ftändigteit/ als wann cr ſich gar 


nicht zu fürchten hätte s und wicht J 


er / ſondern ein ander zum Tod ge⸗ 
fordert werde. Dir Mörder wolten 
ihn mir Gewalt zur Kirchen hin» 
aus ſtoſſen / und vor derfelben hin⸗ 
richten: Er aber widerſetzte ſich 
ihnen / ſprechend: Weil ich für 
die Freyheit der Kirchen firebe / 
fo wil ih auch in der Kirchen 
ſterben. Alsdann fiele er auff 
ſeine Knie / und wolte noch etwas 
beten / die Mörder aber rieffen: 


ren / haltet ein / 
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Es iſt nun zu ſpaͤth zu beteu 
du A es be "ollen — 
Beil dann einer allbereit den 
Streich führen wolte / ſprach der 
getrene Hirte: © GOTT / dir 
und beiner beiligften Mutter / 
und den heiligen BDionyfio / 
und allen Patronen diefer Kir⸗ 
chen befehle ich mich und mei⸗ 
ne Birch. Unlerdeſſen / als der 
eine Mörder den Heiligen Märte 
vet das Haupt zerfpalten wolte / 
lieffe ein Geiſtlicher / Edvardus 
— / hir zu / riefſe mit er⸗ 
rockener Stimmen: O ihr Her⸗ 
und ſchonet 
dem unſchuldigen Ertz⸗ Biſchoff. 
Und wolie den Mörder in den 
Degen füllen. Dieſer aber ſchlug 
it ſolchen Grimmen zu/ daß er 
n frommen Geiſtlichen in einem 
Streich den Armen abhiebe / und 
zugleich auch den heilige Biſchoff 
im Haupt verwundete. X 
rieffe der gedultige Märtrer: O 
ESUS / ſtehe mir bey! S 
heilige Maria komme mir zu 
Huͤlffe. In geſchwinder Eyl 
ſchluge ein ander zu / und zerſpol⸗ 
tete ihm das heilige Hatıpı 3 in⸗ 
gleichen thaͤte auch der dritte einen 
Streich / und fihluge den beilie 
gen Mann zu Boden. Allda 
lage er ſeufftzend und mit dem 
Tode ringend ? biß der vierdte uͤ 
berzwerg zuſchluge / und ihm 
de Scheilel des Haupts 
Mu det 


als 


ber geſchornen Kron gleich / abhiebe. 
Da flieflen dieanderemit ihren Degen 
indas heilige Hirn 7 und worffen es 
zugleich mit Dem rothen Blut auf den 
Boden. Peach dieſem traten, fie den 
heiligen Leichnam mit Füſſen / ſtieſſen 


viel Schmaͤh⸗ Wort wider ihn aus / wah 


und ſchleifften ihn auff der Erden her⸗ 
umb. Es ſtieß fie aber ein ſolcher übers 
natuͤrliche Schrecken an / daß fie ei⸗ 
lends darvon lieffen / fürchtend / fie 
moͤchten als Moͤrder gefangen / und 
—* dem Volck zu ſtuücken zerriſſen wer⸗ 
den. 

74. Auf dieſe Weiſe hat der heilige 
Ertz⸗Biſchoff Thomas fein mühfeliges 
Leben geendiget / und mit einer glors 
würdigen Marter beſchloſſen. Auff 
Diefe MBeife ift derjenige / welcher ficben 

Jahr lang wegen Beſchuͤtzung der Kir 
chen unzehlige Ubel ausgeſtanden / end⸗ 
lich wegen Beſchuͤtzung der Kirchen 
moͤrderiſcher weiſe ermordet worden. 
Auff dieſe Weiſe hat derjenige / wel⸗ 
cher ſo viele tauſend Zaͤhren wegen Be⸗ 
wahrung der Kirchen vergoſſen / end⸗ 
lich auch ſein heiliges Blut zu deren 
Befoͤrderung vergoſſen. Du aber / 
mein lieber £efer / falle im Geiſt vor ven 
. Heil. Leichnam nieder/ und gieß dein 
Hertz vor ihm aus / mit dieſen oder ders 
gleichen mitkeidigen Seufftzern: 

O hochwuͤrdigſter Erg Biſchoff / 
und glorwuͤrdigſter Maͤrtrer / heiliger 
Thomas / vor deinem gebenedeyten 
Leichnam falle ich auf meine Knie / und 
betraure herglich Deine fchmergliche 
Marter undunfchuldigen Tod. Ach / 
wie haben doch die grimmige Moͤrder 
fo vermeſſen ſeyn koͤnnen / daß fie dich 
liebreichen Mann / der du keinem Men⸗ 

ſchen jemals was Leyds zugefuͤgt / fo tys 
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ranniſcher Weiß haben mögen ermo⸗ 
den / und deinen hochwuͤrdigen Leich⸗ 
nam fo ſpoͤttlich und ſchmaͤhlich tractis 
ren. ODu getreuer Hirt/ du haftdeine 
Seel für deine Heerde geſetzt und dein 
£eben für deine Kirche darg:ben. O du 
ser Nachfolger Chriſti / du haft 
dein Leben in lauter Truͤbſeligkeit zuges 
bracht / und miteinem fchmerglichen 
Tod beichloffen. Chriſtus JEſus aber/ 
ſamt feiner werthen Mutter / welchen 
du Dich vor deinen Ende befohlen haſt / 
haben deine heilige Seele inihre Hand 
aufgenommen/und zu den ewigen Freu⸗ 
den getragen. Allwo du jegund in Bros 
lichFeit jubilireſt und für deine — 
ſtandene Verfolgung ein immerwaͤh⸗ 
rende Glory empfaͤngeſt. Sey meiner 
eingedenek in deiner Herrlichkeit / O 
glorwuͤrdiger Maͤrtrer und Biſchoff / 
und aus dem reichen Uberfluß deiner 
Verdienſten fteure meiner aͤuſſerſten 
Armuth etwas mit. Gleich wie ich mit 
deinen vielfaͤltigen Verfolgungen / und 
bittern Marter mitleiden trage / alſo tra⸗ 
ge auch mit meinen vielfältigen Armſe⸗ 
ligfeiten ein wahres Mitleiden /unders 
werbe mir flandhafftige Gedult / und 
glücfelige Endigung derfelbigen 7 
Amen- 
5.6. Was ſich nach dem Tod des 
a. Thomaͤ habe zugetragen. 
75 Vel merckwuͤrdige Sachen has 
ben ſich nad dem Tod unſers 
glorwuͤrdigen Märtrers zugetragen / 
von welchen ich die fürnehmtien hieher 
fegenmil. · So bald die Mörder den 
Heil. Leichnam verlaſſen / giengen die 
Ehor: Herrn beulend und meinend hine 
u/fielen vor ihm nieder auf die Erden/ 
ahen das zerhackte H. Haupt mit Schre 
cken an / und führteneine age 
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lage über den unfehuldigen Tod ibres 
bergliebften Vatters. Sie ſchoͤpfften das 
Heil. Blut und Hirn beſter Maſſen auff / 
trugen den Heil. Leichnam in den Chor / 
und nachdem ſie ihn gewaſchen und 
Biſchoͤfflich bekleidet hatten / wachten ſie 
die gantze Nacht bey ihm / und ſungen die 
Todten⸗Vigil / ſamt andern Pſalmen 
und Gebetern. Bey anbrechender 
Morgenroͤth / als ſie die gewohnliche Be⸗ 
fingnüffen vollendet hatten / geſchahe ein 
groſſes Wunder / welches alle Gegen⸗ 
waͤrtige erfreut und getroͤſt hat. Dann 
der verſtorbene Heil. Maͤrterer hebte ſeine 
rechte Hand auff / ſahe ſie alle freundlich 
ar / und gabe ihnen ſeine Biſchoͤffliche 
Benediction / welche eine ſolche uͤberna⸗ 
tuͤrliche Suͤſſigkeit ihren Hertzen eingofe 
fer dag fie alle ſamt fuͤr Freuden weinten/ 
und GOtt ſamt ihrem heiligen Vatter 
benedeyten. Nach dieſem begruben ſie 
den Heil. Leichnam in die Biſchoͤffliche 
Grufft / und weil die Kirch wegen der be⸗ 
gangenen Mordthat entweihet ware / 
ſchloſſen ſie ſelbige zu / und durfften kei⸗ 
ne Meß darin halten. Welche auch ein 
gantzes Jahr lang verſchloſſen geblieben / 
biß ſie mit Erlaubniß des Pabſts wieder 
reſecriert und gereiniget worden. Der 
Heil. Leichnam aber fienge gleich an 
Miracklen zu wuͤrcken / und gar viele 
Krancken und Breſthaffte / fo zu ihm 
gefuͤhrt wurden / zu heilen. 

76. So bald dieſer unſchuldige Tod 
kund worden / entſtunde in gantz Europa 
eine gewaltige Klag / und es wurden von 
vielen Herren / ſonderlich von dem Koͤnig 
in Franckreich / Geſandten nach Rom 
geſchickt / welche dieſe grauſame Mord» 
that betraurten / und wider den Koͤnig in 
Engelland / als den Urheber die ſes Tods / 
gewaltiglich klagten. Der Engliſche Koͤ⸗ 


nig aber ſchickte auch ſeine Geſandten / 
ſamt den Geſandten der Bifchöffen im 
Engelland nad Rom / welche den Kö⸗ 
nig entfchuldigten/ und alle Schulda 
den Heil. Thomam legten. Der Pab 
aber warefo gar wider den König erzuͤrnt / 
daß er deſſen Namen nicht hören/ noch 
feinen Geſandten Audieng geben wolte. 
Ja er ware dermaſſen wegen Des Ders 
luſts diefes Heil. Manns betrübt / daß er 
innerhalb acht Tagen Feinem Sefandten 
Audientz gabe / noch auch mit den Sei⸗ 
nigen etwas redete. Simmitteld nahete 
der Gruͤn⸗Donnerſtag herbey / und wa⸗ 
re die gemeine Sag der Pabſt wuͤrde an 
felbigem den Engliſchen König ercoms 
munieieren / und gang Engelland in ein 
Verbott fegen. Weßwegen die Ge⸗ 
ſandten / ſo biß dahin noch Feine Audientz 
gehabt hatten / in groſſer Forcht ſtehend / 
durch einige Cardinaͤl dem Pabſt lieſſen 
anſagen / Daß ihnen der König befohlen 
habe / in feinem Namen den Pabſt zu 
ſchweren / wie er dann auch felbftfchmerens, 
wolte / allem demjenigen / was der Pabſt 
befehlen wuͤrde / zu gehorſamen. Endlich 
an ſelbigem Gruͤnen⸗Donnerſtag um 
neun Uhren wurden dieſe Geſandten zur 
Audientz gelaſſen und ſchwuren in Ge⸗ 
genwart der Cardinaͤlen / daß ſich der 
König in allem dem Pabſt wolte unter» 
werffen. Dannoch hat der Pabſt am 
felbigem Tag die Todfchläger des Heil. 
Thomd :famt allen foihnen Kath und 
Huͤlff gegeben wie auch Die jenige / wel⸗ 
che fie in ihre Lander auffnehmen oder 
fchugen würden, in gemein extommu⸗ 
niciert. 

77. Nach dieſem ſchickte der Pabſt 
zween Cardinaͤlin Engelland / dem Koͤ⸗ 
nig feine Miſſethat fuͤrzurupffen / und ihn 
zu wahrer Bug zubringen. Dieſer wol⸗ 
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te ſich anfangs nicht ergeben / noch bes 
kennen daß er einige Schuld au dem 
Tod des Heil. Thoma habe: nachgehens 
aber lieffe er fich Durch feine Bifchöff da⸗ 
hin bereden/ daß er alles, was ihm von 
den Cardindlen fürgehalten wurde / güs 
tiglich annahme. Deßmwegen in Beyſeyn 
feines Sohns / des jungen Königs ſchwu · 
re er mit Anruͤhrung des H. Evangelii / 
daß er weder befohlen noch gewoͤlt ha⸗ 
be / daß der Ertz- Biſchoff von Cantel⸗ 
berg ſolte getoͤdt werden. Er ſagte auch 
ferners: Ich bekenne und bezeu⸗ 
ge oͤffenclich / daß ich über den 
Tod meines Herrn Datters / 
noch meiner Srau Mutter mich 
nicht fo beffeig / als über den 
Tod des Ertʒ⸗Biſchoffs betruͤbt 
babe. Ich erkenne auch daß ich 
deſſen Todes die einige Schuld 
feye ; nichs zwar daß ich ihn bes 
fohlen habs : fondern weil ich 
durch meine Klag⸗Wort über 
den Erg-Bifchoff Urfach gege⸗ 
ben ‚daß die Todjchläger mır zu⸗ 
efisllen ihn ermordes haben. 
wetten erbiete ich mich auch 
die Buß / fo mır die Herren Cars 
dinal aufferlegen werden / mit al- 
ler Demuth und Andacht anzu⸗ 
nehmen und zu vollbringen. 
8, Alßdann legten ihm Die Cardinaͤl 
auff / erſtlich Daß er zweyhundert 
Soldaten ein Jahr lang auf ſeine Ko⸗ 
fien in dem ‚Heil. Land wider Die Tuͤr⸗ 
cken halten folte. Zum andern/ daß er 
die übel eingeführte Königliche Ge⸗ 
brauch/fo wider Die Freyheit der Kirchen 
ſtreiten / gaͤntzlich abſchaffen folte. Drit- 
tens / daß er der Kirchen zu Cantelberg 
alles was er ihr abgenommen und ge⸗ 
fehadet hatte / wieder erftatten: wie auch 
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den Freunden des Ertz⸗Biſchoffs alle 
Lieb und Gnad erweiſen / und allen zuge: 
fügten Schaden ergantzen ſolte. Vierd⸗ 
tens / wans ihm der Pabſt befehlen 
wuͤrde / ſolte er in eigener Perſon in Spa⸗ 
nien wider die Tuͤrcken ziehen. Neben 
dieſen vier Puncten / legten ſie ihm 
heimlich viel Faſt ⸗ Tag / Allmoſen / und 
andere Buß · Werck auff / welche nie⸗ 
mand erfahren hat. 

9. Auf diß alles ſprach der König: 
Seher ihr Herren Befandten ich 
nehm nicht allein dieſe Buſſen gus- 
willig an / ſondern uͤbergeb auch ſo 
gar meinen Leib in euere Haͤnd: 
und verſichere euch / daß ich alles 
was ihr mir aufferlegen werdet / 
wans auch ſchon eine Walfarth 
nach Rom/ oder nach Jeruſalem / 
oder nach Se. Jacob oder fünften 
etwas ſeyn ſolte / bereitwillig vers 
richten wölle. Diß ſprache er mit ſol⸗ 
cher Demuth und zerknirſchtem Her⸗ 
3 daß ſchier alle Gegenwaͤrtige zum 
Weinen bewegt wurden. 

80. Nach dieſem allen führten ihn 
die Cardinaͤl vor die Kirchen-Thuͤr / 
hieſſen ihn allda niederknien / und vor 
allem Volck / welches häͤufſig zugelaufe 
fen ware / ſeine Schuld bekennen. Diß 
thäre er mit ſolcher Ru und Demu⸗ 
thigkeit / und klagte ſich mit weinenden 
Augen ſo ſchmertzlich an / wegen aller Un⸗ 
bilden / ſo er dem unſchuldigen Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff von Aufang biß in ſeinen heiligen 
Tod hatte zugefügt / daß kein ſo hartes 
Hertz gegenwaͤrtig ware / welches hieruͤ⸗ 
ber nicht erweicht wurde. Agdann ſpra⸗ 
chen die gegenwärtige Biſchöff den 
ee : Miſerere 7 und der ältere 

ardinal abfolvierte den König nach 
dem Gebrauch ber Kirchen von des 
Excom⸗ 
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Excommunication. Letztlich hebten ihn 
die Bifchöff auff / führten ihn Pro⸗ 
effion AReiß indie Kirchen / und lieffen 
ihn allda abermal einen Eyd ablegen / 
daß er beyallem dem molle bleiben / was 
er verfprochen hätte. Welcher End an« 
noch fchrifftlich zu Kom in ver Vatica⸗ 
nifchen Bibliotheck auffbehalten wird. 
Unterdeffen daß die Eardinäl in En; 
gelland waren / geſchahen viel Mirackien 
bey dem Grab des Heil. Thoma : mie 
auch anderßwo in der Welt / bey denen / 
welche fine Fuͤrbitt in ihren Noͤthen 
anrieffen. Welche Miracklen die Cars 
dinaͤl fleiffig aufgezeichnet und mach 
Mom überfchicht haben. Sie licffen 
auch die Kirch des Neil. Thoma aus 
Befelch des Pabfts von neuem wey⸗ 
hen / und den Gottes: Dienft wieder 
darin verrichten. Endlich in ihrem 
Abfchied nahmen fie das Hirn des 
Heil. Thoma / welches auf die Erden 
gefloffen : mie auch fein Kleid / fo mit 
feinem Heil. Blut ware begoffen / als 
ein groffes Heiligehum mit ſich: wel⸗ 
ches noch zu jeßiger Zeit in der Kir- 
“en St. Marid Majoris auffbehal- 
ten wird. So bald fie nach Rom Pa- 
men / und Dem Pabſt die vielfältige 
Miracklen des Keil. Märters Fund 
machten / hat erihnbald Darnach can» 
nifiert / und in die Zahl der Heiligen 
Martyrer mit gewoͤhnlicher Solennis 
tät eingefihrieben. Er befahle auch den 
EhorsHerrenzu Eantelberg/ daß fie den 
deiligen Leib folten erheben umd zubefferer 
Verehrung in den hohen Altar legen. 
31. So ſeye Denn GOtt gebenedeyt/ 
goelcher feiner treuen Diener fo glor⸗ 
würdig gemacht / und nicht allein im 
Himmel, fondern auch auf Erden fein 
Lob außgebreitet hat. So laug S. Tho⸗ 


—D 
mas auf Erden gelebt / iſt er vermaledey⸗ 
det / verachtet und verfolgt worden Nach⸗ 
dem er aber geſtorben / iſt durch GOttes 
Schickung feine Schmach zu feiner grö⸗ 
ſten Ehr verwendt worden, Seine Feind 
wolten zwar am Anfang die geſchehene 
Miracklen nicht glauben / ſondern ver⸗ 
tuſchen und verduncklen: als aber deren 
ſo viele geſchahen daß fie nicht mehr zu 
verbergen noch zu laugnen waren / da 
giengen Die Feind des Heiligen in fich, bes 
kenten daß fie dem unfchuldigen Mann 
unrecht gethan hatten / kamen öffentlich 
zufeinem . Grab / und baten demuͤthig⸗ 
li um Verzeihung. 


$.7. Von der troffen Buß ſo dee 
König gewuͤrckt / und was fie 
ihm genust habe. 

N dem folgenden Gefchicht Pins 
"nen fich alle Sunder wol ſpieglen / 
und mit Händen greiffen; was Maſſtn 
die Sunden zwar leichtlich begangen / ae 
ber garfchmerlich mögen abgebüft wer⸗ 
den, Es vermeynte ber König er hätte 
feiner Sachen gansanug gethan / und 
den Heil. Mäster vollkommentlich vers 
ſoͤhnt. Es ware aber Die verrichte Buß 
diel zu gering gegen den vielfältigen und: 
langwierigen Schmachen / foer dem lie⸗ 
ben Heiligen hatte zugefügt. Dieſe dann 
voͤlliglich abzubäaffen / geſchahe durch 
GOttes Zulaffung / daß fein gefrönter 
Sohn Henmrieus der Dritte genant / 
mit ſeinem Herren Vattern Henrito 
dem Andern im groſſen Streit und 

ind ſchafft geriethe. Die Urſach die⸗ 

r Uneinigkeit ware / weil der vorlaͤngſt 
mit des Koͤnigs Tochter aus Franckreich 
verheurathete Sohn / eine eigene Stadt 
in Engelland oder Normandey zu 
feiner Reſidentz begehrte / und als 2 re 
ron⸗ 


82. 
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Erönter König eine eigene Hoffhaltung 
zu fuͤhren verlangte: Sein Vatter aber 
ihm diß wegen vielen Urſachen nicht be⸗ 
willigen wolte. Diß verdroffeden jun- 
gen König dermaffen / Daß er fich deffen 
ben feinem Herrn Schtwäher / dem Koͤ⸗ 
nig in Franckreich beklagte / und aus def» 
fen Kath ſich wider feinen Vatter feind⸗ 
felig erBlärte. Seine Frau Mutter / 
die Königin in Engelland verlieffe auch 
aus Untoillen ihren Ehe⸗ Herrn / und bes 
abe ſich hinüber zu ihrem Sohn in 
* Deßgleichen thaten auch 
Die übrigen Soͤhn Des Könige in En» 
gelland / welche von ihrem Vatter fluͤch⸗ 
tig wurden / und ſich wider ihn mit ih⸗ 
rem rebelliſchen Bruder verbunden. Der 
Koͤnig in Franckreich ſtunde auch ſeinem 
Eydam dem jungen König bey / und 
brachteauch den König in Schottland / 
den Grafen in Flandern und viele andere 
Fürften und Herren auf feine Seiten. 
Hille dieſe ftunden wider den Koͤnig in En⸗ 
gelland auff / bekriegten ihn zu Waſſer 
und zu Land: verhergten alles was ih» 
nen vorfame/ und haufeten mit den Un: 
terthanen Des — nicht Chriſtlich / 
ndern tyranniſch. 

" 83. Diefe groffe Wiederwaͤrtigkeit 
ftürkte den Englifchen König in folche 
Betruͤbniß / daß er fhier für Leyd kranck 
wurde. Aißdann giengen ihm erſtlich Die 
Augen auff / und erkennte daß ihm dieſe 
fchwere Straff rechtmeſſiger Weiß von 
GOtt zugeſchickt wurde / weil er fich wi⸗ 
der den Heil. Thomam gar groͤblich ver⸗ 
fündrget hatte. Alßdann erhebteer Hand 
und Augengen Himmel goſſe ſich gang 
in Zähren auß / und ſprach mit bedrängs 
tem Hergen: O gloı würdiger Märterer 
H. Thomaꝛjetzund erkenne ich erftlich wie 
uͤbel ich habe gethan / weil ich ungerathe⸗ 
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ner Sohn wider dich meinem wahres 
geiftlichen Vatter allzeit wiederſpennig 
geweſen / und Did) ungerechtiglich wers 
folgehab. Ich hab damal nicht erkennt 
wie ſchwerlich ich mich wider GOtt und 
dich verfündigte/ und wie ſchmertzlich ich 
dein Herg Durch meinen Ungehorfam 
verwundete. Jetzund aber / da mich meis 
ne eigene Kinder verfolgen da mich mein 
eigenes Eheweib verlaͤſſet / da mich meine 
getreue Freund bekriegen; jetzund erken⸗ 
ne ich erſtlich recht / wie gewaltig übel ic) 
gethan habe / daß ich dich uͤber ſechs Jahr 
lang wider alle Billigkeit verfolgt habe: 
O Heiliger Thoma, ich befenne meine 
Schul. O Heil. Thoma ich Plage mich 
an. Ach verzeihe mir rebellifchen Sohn? 
daß ich wider Dich meinen getreueſten 
Matter folang gekrieget/ und dich boßs 
hafftiger Weiß verfolgt / verkleinert / ja 
gar in den Todgebracht habe. Nicht ges 
dencke an Die zugefügte Schmach / ſon⸗ 
dern an deine mildreiche Gütigkeit : und 
bilff mir aus meiner ſchweren Noth durch 
Deine Fuͤrbitt bey der Goͤttlichen Barm⸗ 
hergigkeit. 

84. Der König rieffe täglich zu Dem 
jenigen um Gnad / welchem er ſeine Gnad 
ſo lang unbilliglich entzogen hatte / weil er 
aber keine Gnad konte erlangen / als be⸗ 
foͤrchtete er ſich in noch groͤſſers Ungluͤck 
zu gerathen. Er klagte dem Pabſt Ale⸗ 
xandro feinen uͤblen Zuſtand ‚und ſchrie⸗ 
be ihm einen fo beweglichen Brieff / wel⸗ 
cher ihn zur Barmhertzigkeit muſte be⸗ 
wegen. Er begehrte von ihm keine an⸗ 
dere Huͤlff / als daß er ſein geiſtliches 
Schwerdt wider ſeine Soͤhn außziehen / 
und unter der Straff des Banns ihnen 
befehlen ſolte mit ihm Frieden zu machen, 
Der Pabfterhörtefeine Bitt / und fchries 


be dem Bifchoff zu Cantelberg / daß er den 


jungen 
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jungen Konig zum Frieden vermahnen: 
oder wann er DIE nicht thun wuͤrde / in 
feinem Namen exeommunicieren ſolte. 
Dieſer Biſchoff berichtete deſſen den jun⸗ 
gen Koͤnig / mit ernſtlicher Bedrohung / 
daß wofern er innerhalb funffzehen Taͤ⸗ 

en nicht würde Die Wafſen niederlegen / 
| feyeihm befohlen / ihn und alle feine An⸗ 

änger inden Bann zu thun. Und feste 
hinzu: Ihre Majeſtaͤt folten ge- 
wißlich dafür halten / daß "Ihre 
päbftliche Heiligkeit niemal ci- 
Nenercommuniciert babe / wels 
cber nicht in Furgem geſtorben / 
oder in offene Schand und Un⸗ 
glück gerachen feye. Unangefehen 
deſſen führe der rebelliſche Sohn in ſei⸗ 
ner Boßheit fort/ und verfuhre mit den 
jenigenyfo feinem Datter getreu verblie⸗ 
ben / graufamer Weiß. Wegen deffen 
wurdeer von dem Bifchoff zu Cantel⸗ 
bergercommuniciert/und von GOtt mit 
vieſen Ublen + und einem zeitliben Tod 
heimgeſucht. Wie wir hernach verneh⸗ 
menwerden. 

85. Der hart bedrangte Koͤnig in En⸗ 
gelland ſchickte auch eine Geſandſchafft 
von zweyen Biſchoͤffen zu dem Koͤnig in 
Franckreich / ihn erſuchend / er wolle ſei⸗ 
nemrebelliichen Sohn nicht ferner bey; 
ſtehen / noch ihn wider die Bilfigkeit fers 
ner bekriegen. Die Geſandten thäten zwar 
ihr Aufferftes für ihren König: Fonten 
dannoch bey Dem König in Franckreich 
nichtsaußrichten. Deßwegen berichteten 
ſie ihn eilfertigſt: wie daß derFrantzoß ſich 
mit einem End verlobt habe / nicht eb mit 
ihm Srieden zu machen / big feine Ges 
mablin und Herren Soͤhn veranügt 


feyen. Darum wolle Euere Maje⸗ 
ſtaͤt / fchreiben fie/ ihre Veſtungen 
’ wol verfebenlaffen und über ihr. 
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eigenes Neben fond rliche Sorg 
tragen : dann ganz Srandreich 
mit einhelligem Eyffer nach eues 

rem Untergang erachtet. Es iſt 

ihnen nic gnug daß fie euer Land 

mit Seur und Schwerd verbergen’ 

fondern wider euere eigene Perſon 
ſchmieden fie ein —3 La⸗ 

ſter. Wir rathen euch / alles un⸗ 

recht Gut wieder zu erſtatten / und 

mit allen denen / ſo ihr erzuͤrnt 

habt / euch zu verſoͤhnen Uber das 

aber die treue Huͤlff deſſen eyfrigſt 

anzuruffen / in deſſen Händen alle 

Hertzen der Koͤnigen ſtehen. zc. 

36. Dieſer Brieff erſchreckte den Aoͤnig 
gewaltiglich / weil er daraus ſchlieſſen 
konte / daß nicht allein ſeine offene Feind / 
ſondern auch viele in feinem Rich / feine 
heimliche Feind waͤren / und ihm nach dem 
Leben trachteten. Bey keinem Menſchen 
wuſte er ferners Rath zu ſuchen / weil er 
ſich von allen verlaſſen befande: darum 
wendete er ſich zu G Ott und zu dem Heil. 
Maͤrterer Thoma / und rieffe deren Huͤlff 
und Schutz von Hertzen an. Ererfennte 
durch innerliche@ingebung daß feine ver- 
richte Buß noch nicht gnugfam mare / 
fondern der Heil. Märterer eine gröffere 
von ihm fordere. Nun merckt was er ge⸗ 
than habe. 

87. Er ſegelte mit feiner gantzen Hoff⸗ 
haltung aus Normandy hinuͤber nach 
Engelland / verlieſſe diß gantze Hertzog⸗ 
thum ſamt andern ſeinen Laͤndern / ſoer 
jenſeit des Meers hatte in dem Schutz 
Gottes und des H. Thoma / und bega⸗ 
be ſich ohne Auffſchub nacher Cantelberg. 
Als er von fern die Domkirchen darin der 
Heil.Maͤrterer ruhete / zum erſten erſahe / 
fiele er in offenem Feld auffeineKnie/küfte . 
den Boden DER! uñ rieffe Kae 
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eil Patron um Huͤlff an. Darnach 50° 
——— eider biß auf das 
Hembd auß / legte nur einen ſchlechten 
Saurs⸗Rock an/gienge mit bloſſen Fuͤſ⸗ 
ſen und entdecktem Haupt indie Stadt/ 
wadete aus lauter Demuth mitten durch 
den Koth / gienge ſtuffzend und weinend 
durch die Straſſen / und als er zur Doms 
kirchen kame tratte er zitternd mit groſſer 
Ehrerbietung hinein Es entſetzte ſich alles 
Volck uͤber dieſe unerhoͤrte Demuth und 
Bußfeꝛtigkeit ihres Koͤnigs / und folgte 
ihm in ein groſſer Menge nach / um zu ſe⸗ 
hen / was er thun würde. Er aber gienge 
u dem Grab des H Thomaͤ warffe ſich 
allda mit gantzem Leib auf die Erden fien⸗ 
ge an bitterlich zu heulen und zu weinen / 
und ſich von gantzem Hertzen wegen ſei⸗ 
ner Sünden anzuklagen / fprechend : 
38.0 Hochwuͤrdigſter Erg-Bifcheff 
und glorwuͤrdigſter Märterer St. Tho⸗ 
mas : hie vor Deinem Heil. Grab liegt der« 
jenige Boͤßwicht / der Dich als dein aͤrgſter 
Feind verfolgt/in gang Europa fälfchlich 
verkleinert / deine treue Ermahnungen 
halftarriglich verachtetvaus deinem Ertz ⸗ 
Biſchthum ungerechtiglich vertriebe/ us 
endlich in den bitteenTod und Marter ges 
bracht hat. Regen diefer und vieler ande» 
sen Übelthaten kom̃t jegund die Kach 
GoOttes über mich: und ri mich in 
aufferfte Leib⸗ und Lebens · Gefahr. Die je⸗ 
nige / welche ich Dir hab wollen zuwieder 
machen fichen jegund- wider mich auff / 
haben fich zu meinem; Berderben reider 
mich verſchworen / und gleichtvie ich dich 
aus meinem Reich vertrieben hab / alſo ſu⸗ 
chen ſie mich aus meinem Reich zu ver⸗ 
treiben. Nun weiß ich keinen andern Zu⸗ 


Bucht zu nehmen / als eben zu dir / O Hei⸗ 


liger Thoma; weil ich nicht zweiffle da 
du / wann du aux wilt / mir hel en 
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Ich hin zwar deiner Gnad gantz und gar 
unwuͤrdig / weil ich dich in Deinem Leben 
o viel tauſendmal beleidiget und betruͤbt 
b. Ich bereue aber dieſe meine Suͤnd 
aus dem unterſten Grund meines Her⸗ 
tzens / und klage mich vor Himmel und 
Erden wegen begangener Boßheit an. 
Binauch bereit würdige Fruͤcht der Buß 
wuͤrcken / und die Straff, fo GOtt uͤ⸗ 
ser mich verhaͤngen wird / mit Gedult zu 
uͤbertragen. Ir 4 
83: Nach langem Gebettund vielfaͤl⸗ 
tigem Weinen / ſteckte er fein Haupt in 
das Fenſterlein / durch welches man Das 
Grab des Heiligen fehen konte / und rieffe 
mit bergdringenden Seuffzern: O hei⸗ 
liger Thoma verzeihe mir: O 
Chriſti verzeihe mir. 
Dieſe und dergleichen Wort ſprache der 
Koͤnigmit fo Pkiglicher Stim̃ / daß alle 
Gegenwaͤrtige mit ihm muften wei⸗ 
nen / und fich feines aufferften Elend 
erbarınen. Er verharrete Die gantze 
Nacht ohne Schlaff und ohne Kuh 
ohne Speiß und ohne Tranck: ohne 
Auffhoͤren und ohne Niederſitzen in ſei⸗ 
nem Gebet und Seuffzern: und führte 
ein fo erbarmliches Leydweſen / Daß fich 
der Himmel feiner muſte erbarmen. De 
Morgens lieffe er alle gegenwaͤrtige Bi⸗ 
ſchoͤff und Ehor: Herren heruffen / klagte 
fich vor ihnen mit bittern Zaͤhren an / und 
begehrte / ſie ſolten ihn ohne Barmher⸗ 
tzigkeit Difcipliniren. Aßdann entbloͤ⸗ 
fie ex feinen Rücken / legte ſich auf die Er⸗ 
den / ſteckte fein Haupt in Das gemeldte 
nfterlein. und wurde von den Bifchöfs 
n fünffmaldifeipliniert. Darnach trat⸗ 
ten die Chors, Herren und andere Geift⸗ 
lichen hinzu / gaben ihm jede einen 
Streich / und fhlugen ihm insgeſamt 
drey und achtzigmal auf usa — 
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ware nun niemand der nicht mit Dem 
bußfertigen König meinte / und Die 
Streich mehr dann er felbflen empfunde, 
Er aber empfiengefie mit groffer Gedult / 
und fprach zu jedem Streich : Mil re e 
mei Deus: O GoOtt erbarm dich 
meinerinach deiner groſſen Barm⸗ 
igkeit. Nach diefem lieſſe er ein ho⸗ 
8 Amt vor dem Grab des Marterers 
fingenzund gienge unter demſelben mit 
feinen bloffen und kotigen Fuͤſſen / und 
in feinem Bauren-Kittel zum Opffer. 
Naͤch vollendter H. Meß gienge er wie⸗ 
Der zudem Grab des Heiligen / ſteckte fein 
Haupt abermal durch Das Fenſterlein / 
opfferte dem Heiligen feine berrichte 
Buß’ und nahmeendlich weinend feinen 
Hbfäyied von ihm. Alßdann legte er vor 
Der Kirchen feine Kleider wieder an/gien» 
geindas Biſchoͤffliche Hefideng-Hauß/ 
and affe mit den Biſchoͤffen wol getroſt 
Das Mittagmahl. 

09. Wer muß ſich nicht über dieſe un: 
erhörte Königliche Buß vermundern? 
und wer wird hierdurch nicht hoͤchlich 
aufferbaut? Diefergemaltige König hat 


ſich nicht gefcheutfolche ſchwere Buß zu ta 


Berrichten/ welcher ſich ein jeder von ung 
zum höchften fhamen wurde. Getvik« 
fich hat er ung ein herzliches Exempel 
hinterlaſſen welchem wir zwar nicht 
öffentlichy / dannoch heimlich konnen und 

ollemnachfölgen. Diejenige / fo ſich 
Fchtwerer Sünden bemuft feynd / follen 

jefelbige nicht nurallein alsdann / wann 
fie felbige beichten wollen / fondern auch 
bernacher in ihrem Leben ofjt und offt⸗ 
malſch nertzlich beſeuffzen und mit un⸗ 
terfiedlichen heimlichen Buß Wercken 
abbüffen. Auf dieſe Weiß mögen fie der 
Straft@ottesentgehen/und auch ihr zus 
Fünfitiges deg⸗ Feur außlefchen: wiedti⸗ 


gen Falls muͤſſen ſie entweder in di 
ag pr Gottlichen Nach —— 
oder in jener Die gluͤende ei 
— — * * 
91. Jetzt wollen wir. ſehen was 
Krafft dieſe Buß A und wie br 
fie dem deınüthigen König genugt habe, 
Eintr von fei lerärgften Feinden 
‚ware ber Königm Schottland / welcher 
mit einer ſtarcken Armee wider den En» 


‚glifchen König zu geld ware/und ihn zu 


Landbekriegte. Nun geſchahe es eben an 
feibigem Tag / als unſer Koͤnig ſeine Buß 
derrichtete und eben in ſelbiger Stund⸗ 
als er dem. Thoma zu Ehren ein Amt 
lieffe halten / Daß der König in Schotte 
land vonjeiner Armeefich ein wenig abe 


ſonderte / und weiß nicht wohin fpagies 


ren wolte. Diß nahmen etliche gemei 
Soldaten / welche dem —— 
Engelland heimlich gewogen waren / in 
obacht / und ſprachen zu einander: Ihr 
Brüder was thun wir ? wann wir 
unſern Koͤnig heimlich anfielen 
und lich nacher Engelland 
lie / wir würden unfer 
g gnug haben. Diefem Fürfchlag 
ficken alle bey / begaben ſich unter einem ge⸗ 
wiſſen Vorwand von der Armee / eilten 
dem Koͤnig nach / und als ſie ihn an einem 
gelegenen Ort hatten / ergriffe einer das 
Pferd beym Zaum / und die andern ihn 
umringend ſetzten ihm ihre Roͤhr auf die 
Bruſt / und ſprachen: Ihre Majeſtaͤt 
gebe Rh gefangen, und zwar ohn 
einige — Pe ertoen 
nıfonften ſchieſſen wir ihn au⸗ 
genblicklich zu tod. Was wolte hie 
Der angſthaffte Konig thun? Schreyen 
doͤrffte er nicht / ſonſt waͤre er gleich er⸗ 
ſchoſſen worden. Wehren konte er ſich 
nicht / weil er ͤbermannt ware. Deßwe⸗ 
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en muͤſte er ſich mit ſeinem groͤſten 
Eschimpfund Hertenlepd feinen eigenen 
Soldaten gefangen geben. Diefe brach» 
ten ihn nicht ohne Mirackelgtücklich nach 
Engelland/überliefferten ihn Dem König 
zbendamalals er von Eantelberg fame/ 
und empfiengen fürihren Lohn eine übers 
seiche Dergeltung. M 
92. Wer wil nun Mugſam erflären 
was fuͤrgreud und Berwunderung dem 
frommen König /famt allen den Seini⸗ 
gemüberfiele / als er feinen aͤrgſten Feind 
sehr miraculoſer als natürlicher weiß 
Hbermunden fahe/ und lebendig in feinen 
Haͤnden gefangen hatte. Er machte ihm 
inen furgen Proceß / lieſſ⸗· ihn in eiſerne 
Banden ſchlagen / und big zu Auftrag 
der Sachenin die Gefaͤngnuͤß merfien. 
Alßdann erfennte er die Krafft feiner 
Buß unddie mächtige Huͤlff feines Pa⸗ 
trons: welchem er für groffen Freuden 
nicht gnug wuſte Danck zu fagen. 
- 9. Der mil aber alle utthaten ers 
gm, toelche der König nach einer fo 
müthigen und andächtigen Wal⸗ 
farth empfangen hat. Dann es fluns 
De nicht lang an / daß feine Feind fo 
“wol diffeits als jenfeits des Meers in 
Den Strick / welchen fie dem König 
gemacht hatten, gefallen feynd. “Deros 
wegen / als die andere ſahen / daß die 
fo mächtige Hand GOttes mit ihm 
ware / kegten fie die Waffen nieder/und 
machten mit dem König rider alles 
Derhoffen einen vollformnen Srieden, 
Sein rebellifcher Sohn Fehrte auch 
mit feinem Bruder zum Datter swarfs 
fen fich für feine Güß nieder / baten des 
müthig um Derzeihung/ und wurden 
von ihrem mildreichen Vatter roieder 
4 voriger Gnad angenommen. Alle Dies 
verhoffte Gutthaten ſchriebe der Koͤnig 


dem Heil. Maͤrterer Thomaͤ zu / und er⸗ 
wieſe ſich gegen ihn nach Moͤglichkeit 
danckbar. 

94. Auf dieſe Weiß hat dieſer glor⸗ 
wuͤrdige Maͤrterer feinem Feind / welchen 
er bey Leb⸗Zeiten nicht bekehren noch 
überwinden Pannen / nach feinem Tod , 
tounderlich übermunden,und von feinem 
fündigen Leben befehrt. Wolte Getty 
daß diefer glorwuͤrdige Heilig feine jetzige 
Feind auch alfo zu ſchanden machte / und 
von ihrer Boßheit befehrte/ wie er dieſen 
felnen Berfolger gedemüthiget und 
kehrt hat. O Heiliger Thoma / tie haſtu 
es koͤnnen gedulten daß vierhu he 
nach dieſer Zeit / der gottloſe Rönig 
ricus der Achte / über dein allerheiligſtes 
Leben einen gerichtlichen Proceß * 
ſtellt / dich mit hoͤchſter Ungerechtigkeit 
für einen Verraͤther und Rebellen des 
Reichs erklärt / dein heiliges Grab zer⸗ 
ſtoͤrt / und deine Heil. Gebein durch den 
Scharffrichter öffentlich verbrennen laf⸗ 
fen. Wie magſiu es annoch leiden / dag 
bie jetzige Engellandifche Uncatholiſche 
deinen Heil. Namen aus dem Calender 
außgekratzt / und Dich nicht anders alß ei⸗ 
nen Derräther und Zerftdrer des Reiche 
nennen und außruffen. Warum ergrim̃t 
dein gerechter Zorn nicht wider fie. War⸗ 
um ergeeiffftu nicht das Schwerdt Dars 
mit du bift getödt worden / und ſchlaͤgeſt 
nieder Diefe Deine Gottslaͤſtrige Feind? 
teil du ſieheſt daß Feine Hoffnung ihrer 
Bekehrung iſt / ſo wäre es ja beſſer / daß fie. 
bey zeit von der Erden vertilgt wuͤrden / eh 
fienoch gröffere Ubel begehen. Ich hoffe 
der gerechte Ott werde einsmals feiner 
Grimmen wider dbeinegottlofefte Lafterer 
erwecken / undfie vor aller Welt wegen 
ihrer — Ungerechtigkeiten zu 

ſchanden machen. 
5.8. Wie 
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gu. Wie es den Moͤrdern Sr.Tho> 
maͤ ergangen ſey. 

9. Serfordeit die Vollkommenheit 
Eder DHiſtory / daß wir zum Beſchluß 
zufeßen / wie es den vier obgemeldten 
Adlichen Herrn / welche den H. Thor 
mam fo graufamlich ermordet hatten / 
ergangenfey. Sie waren Sand-flüchs 
tig wie der Cain / und wiewol fienie- 
mand verſolgte / waren ſie dannoch nir⸗ 
gends fiher- „Einer von dieſen vieren 
hatte ein Hauß an den aͤuſſerſten Gren⸗ 
tzen des Engellands / in welches ſie ſich 
alle vier begaben / und.für aller Men: 
ſchen Angeſicht verborgen. Sie wur⸗ 
den zwar endlich ausgekundſchafftet / 
gleichwol war niemand / der fie begehrte 
zu fangen / noch wegen begangenen 
Todſchlags und Entheiligung der, Kits 
chen zu ſtraffen. Welches vermuthlich 
daher kam / weil nicht allein der Konig / 

ndern auch die Biſchoͤff und das mei⸗ 

Volck dem heiligen Thoma frind und 
zuwider waren. Weil dann fen Menfch 
die Rach wider fienchmen molte/ als 
wolte fit GOTT durch ihr eigenes Ge⸗ 
wiſſen ſtraffen / und ſie ſelbſten zu ihren 
eigenen Henckern machen, ahero 
empfanden fie folche Plage / Angſt und 
Naßen in ihren Gewiffen / Daß fie 
gleich ald Derzmeifelte Daher giengen/ 
und in einem ‘Dingedicfer Welt einige 
Ruhe noch Troftfunden. Sie wur⸗ 
den von allen Menſchen geſcheuet und 
seflohen / und als Moͤrder eines fo hei⸗ 
ligen Mann verflucht und verhaflt. a 
auch Die unvernunfſtige Thier hatten eis 
‚nen Sreuelfür ihnen / und bie aller: 
hungrigſten Hunde wolten Fein Stück 
Brod von hnen annehmen. Hie mus 
ſten ſie nun ihres Elends keinen andern 
Rath als eben / Das ſie beh demjenigen 


SDR ſuchten welchen fie zum hoͤchſten 


beleidiget / ja gar mörberifeher Weiſe 
um fein Lebengebracht hatten. 

96. Bereuten deswegen einhelliglich 
ihre ſchwere Miffethat / baten GOtt 
und St. Thomam umb Derzeihung /, 
und fiengen an vielfältige Buß-IBercke 
zu verrichten. Es mar erbarmlich anzu: 
ſehen / wiebitterlich fie ihre Sünde bes 
weinten / und tie Fläglich fie ſich daruͤ⸗ 
ber vor GOtt und den Menſchen ane 


klagten. Sie entjchloffen fich mit eins 


ander nah Rom zu reifen/ und dem 
Stadt: Halter Chrifti fich zu Füffen zu 
werffen. Welches fie auch mit folcher, 
Demuth und Bußfertigkeit verrichtes 
ten/ daß fich der Pabſt ihrer erharmte / 
fie von dem Bann und ihren Sünden 
loßſprach / und ihnen eine Wallfarth 
nach Jeruſalem auflegte. Diefe Buſſe 
nahmen ſie bereitwillig an / und mach⸗ 
ten ſich ohn Verzug auf die Reiſe fer⸗ 
tig. Unter Wegs / als ſie nach Cala⸗ 
briam kamen / wolte ſich der Fuͤrnehm⸗ 
ſte von ihnen / welcher auch dem Heil. 
Ertz⸗Biſchoff den erſten Streich geben 
hatte, zu Eonfeng aufhalten ‚und noch 
einige Geſchaͤfften verrichten. Die an⸗ 
dere drey aber waren ſo eyfrig in Ver⸗ 
richtung ihrer Buß / daß ſie ſich durch⸗ 
aus nicht ſaͤumen / ſondern ungehindert 
fortreifen wolten. Wie nun dieſe fort 
waren / Fam die Rach GOttes über 
den Nachlaͤſſigen / und worff ihn mit 
einer ſchweren Kranckheit zu Bette, 
Dann fein Bleifch fieng an zu faulen / und 
arbiß auf die Bein hinweg zu fallen. 
iefes famle Sleifch verurfachtedem e⸗ 
lenden Menfchen folchen Schmertzen / 
daß er für Ungedult fein eigenes Fleiſch 
von den Beinen abriſſe / damit er deſto 
ehe der Bein abkommen möchte. Gleich · 
mode —— den Heil. —* 

mam an / und bat in ſeinen 
Oo iij mit 
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Dieandere drey Bamen nach Jeruſalem / 
verrichteten ihre Buſſe mit groſſer An⸗ 
dacht / und begaben ſich von dannen zu 


einem Ort / Schwartzberg genannt. 


Allwo fie ſich / aus Befehl des Pabſts / 
alle drey zuſammen / gleich als in einem 
Buß⸗Kercker eingeſchloſſen / und die uͤ⸗ 
brige Zeit ihres Lebens in ſtrengen Buß⸗ 


Wercken verzehrt haben. Sie ſind aber 


alle drey innerhalb drey Jahren geflor- 
ben / und zuſammen in ein Grab vor der 
Kirch⸗Thuͤr begraben worden. Zum 
ewigen Gedenck⸗ Zeichen hat man fol⸗ 
gende Worte auf ihren Grab: Stein 

eingehauen : ‚nie liegen die drey 
Armfelige begraben / welche den 
beiligen Thomam / Erg: Bifchof: 

en von Cantelberg gemärtercha- 


97. Nun hab ich / O heiliger Tho⸗ 
mas / dein —— Leben / dir zu 
Ehren / durchleſen / und deine langwie⸗ 


Von St. Huberto 
mit bereutem Hertzen um Verzeihung. 


rige Verfolgungen und groſſe Gedull 
wohl zu Hertzen gevommen. So laß 
dir dann mein Dienſt und Andacht gee 
fallen / und mein zeitliches und ewiges 
Heyl angelegen ſeyn. In deinen Pre: 
men benedene ich GOtt / Der Dich durch 
Die vielfältige Trubſeligkeiten glücklich 
geführt / und mit der. herrlichen Mars 
ter-Rron-im Himmel gejiert'hat. Ich 
Armfeliger aber ſtecke noch biß über Das 
Haupt in lauter Armſeligkeiten / und 
bin uͤmringt mit leiblichen und geiftlis 
chen Seinden 7 welche meine Seele u 
verderben ſuchen. Datum erbebe ich 
meine Hand und Augen gen Himmel 
und ruffe dich mit gantzem Ernft um 
Beyſtand an. Laß mich dir treulich bee 
fohlen ſeyn in meinem armſeligen Leben / 
und verhilff mir durch deine Fuͤrbitte zu 
dem ewigen Leben / Amen. 
Hane Hiſtoriam collegi ex Tonio ı2. 
Baronii. Ab anno 1162. num. ai. usq; 
ad Aınum 117. numero 9, 





Don dem heiligen Biſchoff Huberto. 


und aufferbaulich/ daß es kaum ohne fonderbaren Nutzen wird gelefen 


Kat bußfertige Leben des fürtreflichen Bifchoffs St. Hubertiiftfockäfttich 


Bach ein zuverleiben / und unter die zehen gottfelige Biſchoͤff zufegen, Und zwar 


werden: deßwegen ichs wohl würdig geachtet / fu meinem Hiſtory⸗ 


sum fo viel mehr / dieweil die groſſe Heiligkeit diefes groffen Diener GOttes nicht 
pin bekant iſt / wegen deſſen daß feine Legend von andern Legend » Schreiben gar zu 

urß beſchrieben worden. In Welſch⸗ und Nieder: Landen mird diefer groffe Hits 
ligein hohen Ehrengehalten/ und für einen fonderlichen Patron wider Die wuͤten⸗ 


de Sucht angeruffen. Damit 


n dieſe Volcker eine klare Erfäntnüß ihres lieben 


Patrons haben/ und mehrere Andacht zu ihm fragen mögen / als wit ich / mas 
andere Legend⸗ Schreiber ausgelaffen / allhier beybringen. Laß dir / O heiliger Hu⸗ 
berte  diefe meine Muͤhwaltung im Schreibenyund die Andacht der fronmen Sees 
len im Lefen deines heiligen Lebens gefallen / und mache und Deines Geiſtes und 


deines Derdienfientheilbaftig. Amen. 


J 


Die Zehnte Hiſtory. 
a Pipmi wurde Hilbertus Groß⸗ 


—A 


Er heilige. Hubertus iſt im Jahr 
656. aus koniglichem Gebluͤt 

in Franckreich / und aus rineng 

fo hochheiligen Geſchlecht geboren wor⸗ 
den / daß neun und ——n in 
dem Kirchen⸗Calender gezehlt werden / 
welche ihm innerhalb des vierdten Glieds 
verwand geweſen ſeynd. Sein Herr 
Vatter / Namens Bertrandus / war 
Hertzog in Aquitanien / und ein Ur En⸗ 
ckel des Konigs Clodovdi/ erſten Ca⸗ 
thoiſchen Königsin Franckteich· Geis 
neFrau Mutter, Namens Hhugberna / 
war von gleichem Koͤniglichem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchem Gebluͤt; derenleibliche Schwe⸗ 
ſter / die heilige Oda / hat den heiligen 
Hubertum von jugend auf in aller 
Gottſeligkeit erzogen. : Seine Eltern 
lieſſen ihn in der Lehr / und allen Krieges 
Ubungen / wie einem ſolchen Hochfürft- 
lichen Kind gebuͤhrt / unterrichten: und 
thäten ihm nach einigen Jahren an den 
FZuͤrſtlichen Hof Ebroini / von welchem 
erzu hohen Ehrenerhoben / und zugrofs 
fen Sefchäfften gebraucht worden. Weil 
aber Ebroinus ein ſehr gottloſes Leben 
führte / und ein groffer Tyrann war / 
verließ Hubertus bald Diefen verfuͤhri⸗ 
ſchen Hof’ ſamt dem Königreich Franck. 
Ei —* 8 2 das — 
nzu dem Hertzog Pipino / ſei⸗ 

nem nechſten Herrn De. Auſtra⸗ 
ſiawar dazumal nach ein Hertzogthum / 
wurde aber darnacher zu einem Königs 
reicyerhebt: deffen Grenzen von Bur- 
mmdanfangen / und ſich biß zudem 
Srießtändifchen Meer erſtrecken. Auf 
dieſer Seite wird es von dl Rhein / auf 
jener Seite aber von dem Kohl: · Wald⸗ 
Bor Hannonia beſchloſſen · Bey dem 
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Hof- Meifter / und megen feiner Ger 
lehrt⸗ und Tapfferfeit in Kriegs Sar 
chen hoch gefchäkt. - DieHeil. Oda / 
feiner Mutter Schweſter / welche da⸗ 


mals eine Wittwe war / folgte ihm an 


felbigen Hof nach : theils Damit ſie naͤ⸗ 
ber bey dem Heil. Lamberto / Bifch offen 
zu Tungern waͤre / und Durch deſſen Lehre 
und Exempel im tugendſeligen Wandel 
fortzufahren angetrieben würde: theils 
auch / damit ſie Sorge über ihren lieben 
Vettern / den heiligen Hubertum tru- 
ge/ undihn sonder Eitelfeit der Welt 
abhaltend /zur Tugendſeligkeit antriebe. 
Es war aber damals Die Welt noch fo 
tieffin dem Kerken Huberti eingewur⸗ 
tzelt / daß die heilfame Ermahnungen 
der Heil. dA wenig bey ihm fruchteten. 
Um das fieben und zwantzigſte Jahr ſei⸗ 
nes Alters / verheyrathete ſich Hubertus 
an eine / ihm am Gebluͤt gleiche Dame / 
Namens Floribana / eines Grafen von 
Lowen oder Lovanien eheliche Tochter; 
und nachdem er geheyrathet war / begab 
er ſich mehr als zuvor / auf die Freude 
des Hof: Lebens und Eitelkeit der Welt. 
Er war ſonderlich Dem Heben und Ja⸗ 
gen zugethany fo gar / daß er ſich auch 
ſchwerlich an Gonn- und Feyer⸗Taͤgen 
darvon enthielte. GOtt aber / welcher 
von Ewigkeit dieſen Mann zu ſeinem 

ienft hatte auserwehlt / wolte ihn auf 
eine fonderliche Weiſe von der Eitelkeit 
der ABelfabgiehen / und gleich wie einen 
andern Saulum zu einem bußfertigen 
Leben führen. 

2. Dahro aefchahe es / daß / als er 
in derhelfigen Char: Wochen in einem 
Wao der Landſchafft Ardenna dem Ja⸗ 
gen oblage / er einentoeiffen Hirfch einer 
ungewönlichen Groͤſſe aufftriebe / jr 
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aus Begier de denſelbigen zu erlegen / ihm 
mit groſſer Eilfertigkeit lange Zeit nach⸗ 
ſetzte. Nun hoͤre Wunder / was ſich hie 
zutruge / und wie derjenige / Der den 
Hirſch fangen wolte / von dem Hirſch 
ſelbſt gfangen wurde. Dann als Hu⸗ 
bertus das Wild ſchier ereilt hatte / und 
ihm allbereit den ang geben wolte / 
fieher da lic der Huſch vom Lauff ab, 
wendete fich gu dem Jaͤger / und fahe 
ihn fo ſtarr und ftaur an / daß er ihm einen 
ungewonlichen Schrecken einjagte. Es 
erfchien auch alfobald zwiſchen den Hör: 
nerndes Hirfchensein lebhafftes Eruci- 
fir / ob welches Anfchauen Hubertus fo 
gar erſchrack / daß er alfobald von dem 
Pferde herab fprung / auf feine zitternde 
nie niederfiel / feine beyde Hände zur 
fammen faltete und für groffem Schre- 
cken nicht wuſte was er fagen folte. Der 
gecreußigte Chriftus aber fprach zu ihm / 
mit Durcböringender Stimmen / Diefe 
ausdrücliche IBorte: O Auberte/ 
Auberte / wie lang wirſt du den 
wilden Thierennachjagen? Wie 
lang wirſt du die Zeit deines Heyls 
ohne Frucht zubringen? Weiſt du 
dann nicht daß du erſchaffen ſeyſt / 
deinen GOtt zuerkennen 31. lies 


ben, zu beſitzen undewiglich zu 


genieſſen? Ich ſage dir / wirſt du 
dich nicht bald durch den Fuͤrſatz 
eines heiligen Lebens zu GOtt 
bekehren / ſo wirft du bald zur Hoͤll 
hinunter ſahren. Durch dieſe ent⸗ 
ſetzliche Wort wurde Hubertus über als 
le maffen erſchreckt / und forach in Angſt 
ſeines Hertzens mit dem heiligen Paulo: 
ERR/ was wilt du d 


zu ihm: Gehe nach Maſtricht 


unfolle Der HERR Pb Ber Daß er. u 
zu konte. Der heilige Bi 
meinem Diener | 84 mbeito ; dies on er heilige Biſchoff wuſte nicht ⸗ 


Von Se. Huberto / | 


fer wird dir fagen was du chun 
folleft. Nach diefen Worten flohe 
der Hirſch in die innerſte Wuͤſten / und 
verließ Hubertum voller Schrecken und 
— Gedancken. | 
. , Diebey find wohl in acht zu nehmen 
die erfehröcklihe Wort / ſo das Cruci⸗ 
fix zu dem heiligen Huberto geredt / d 
er nemlich baͤldeſt würde zur Hoͤl⸗ 
len fahren / wofern er ſich nicht 
durch den Fuͤrſatz eines heiligen 
Lebens 3u GOtt würde bekehren. 
Es war Aubertus Fein groffer Suͤnder / 
fondern nach den gemeinen Welt» Lauff 
der Eitelkeit etwas ergeben. Gleichwoi 
drohete ihm Chriſtus mit der ewigen 
Verdammnuͤß / wofern er ſich nicht ehe⸗ 
ſtens und ernſtlich zu ihm wuͤrde befchs 
ren. Diß nehme ein jeder zu Hetgeny 
und ehe zu wie er bey GOtt werde beſte⸗ 
ben wann er ihm nicht aus allen Kraͤff⸗ 
ten dienet ‚fondern in feiner Nachlaͤſſig⸗ 
feit nn . 
3. Demnach ber Hirfch entflohen / 
und das Erueifir ———— en 
fiel Hubertus mit feinem Angeficht auff 
Die Erden/ begoß den Boden mit vi 
fen Zaͤhren / und empfande folche Reu⸗ 
mürbigkeit in feinem Hergen / daß ihm 
daffelbige fürfepdfch ier gerfpringen wol⸗ 
te. Er gedachte Dergehabten Erfcheinung 
lange nach / erwoge die Worte Ehrifti 
tieff in ſeinem Hertzen / und machte ſich 
einen gantz ernſtlichen Fuͤrſatz ſeiner Per 
kehtung. Nachdem er gnugſam ſein 
Hertz vor GOtt ausgegoſſen hatte / rei⸗ 
ſete er alſobald nacher Maſtricht zu dem 
heiligen Biſchoff Lamberto / fiel vor ihm 
feine Knie / und weinte fo bitterlich / 
daß er nicht ein eintziges Wort reden 


was Diefeg. bepeufete / fragte ihn zu mehr⸗ 
malen’ 


Die Zehende Hiſtory. 


mahlen / warum er alſo weine / und bes 
Fam endlich dieſe wenige Wort zur Ant⸗ 
wort: „abe Barmhettzigkeit mit 
mir / Oheiliger Vatter / dannich 
bin ein ſolcher Suͤnder / derglei⸗ 
chen in der Welt nicht iſt Da 
fprad) gambertus: Wann du ein ſol⸗ 
cher Suͤnder biſt / wie duſageſt / 
wie haſt du dann von GOtt ſol⸗ 
che Gnade verdient / daß er dir 
olche Reue mittheilet? Hubertus 
prach? CHriſtus IEſus der groß 
iſt in feiner Barmhertʒigkeit / bat 
mir ohn einige Verdienſten diefe 
Bnade erzeige / damit ſeine Guͤ⸗ 
oigkeit deftomehr gepriefen wuͤr⸗ 
we. Dann als ich im Wald jagte / 
iſt er mir in Geſtalt des Creuges 
3wifchen den Dewihtern eines 
Sirſchens erſchienen und mir ges 
ſagt / wofern ich wich nicht ehe⸗ 
ſtens durch den Fuͤrſatz eines befs 
Er Lebens zu GOtt würde be; 
ren ſolte ich bäldeftsur Hoͤllen 
fahren. Da ich nun voller Schre⸗ 
enfagte/ HERR / was follich 
thun? Sprac er zu mir: Gehe 
bin zumeinem Diener Lamberco/ 
der wird dir fagen was du thun 
ſolleſt. Daumfieng ihn Lambertus 
mit beyden Armen / gleich mie vor Zei- 
ten Ananias den heiligen Paulum / res 
dete ihm gantz freundlich zu/ und troͤſte⸗ 
te feine betrübte Seele mit Hertz trin⸗ 
genden Worten. Er verwunderte ſich 
höchlich über die gehabte Erſcheinung / 
und bebiclte ihn viele Taͤge bey ſich in 
feinem Bifchöfflichen Hof. Durd) die 
tägliche Unterrichtung und herrliche E⸗ 
zempeln wurde der heilige Hubertus m 
einem andern Menfchen verändert und 
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wurde ihm die Weit ſamt ihrer Eitelkeit 
fogar zuwider / daß er dem weltlichen 
Stand zu verlaſſen / und in den geiſtli⸗ 
chen zu treten verlangte. Welches er 
auch unverzuͤglich geteiſtet hatte wos 
ferner nicht in dem Eheſtand waͤre be⸗ 
—— GOtt aber hat ihn von 
dieſem Band bald aufgeloͤſt / indem 
feine&he: Gemahlin Sloribana in der 
Geburt eines jungen Sohnleins Tode 
verblichen ; Dannoch Das Kindkein ge 
ſund auf die ABeltgeboren hat. Dafe 
felbe ließer tauffen / und Sloribertung 
nennen / und übergab es Dem heiligen 
Lamberto in feine wÄrterlihe Sorge; 
Darnach effenbarteer dem heiligen Bis 
ſchoff feine Begierde zum Eınfedleris 
ſchen Leben / und begehrte von ihm feis 
nenvatterlihen Kath. Der Heiligeers 
Fennte durch innerliche Erleuchtung / 
Daß es der Göttliche Will waͤre; deß⸗ 
wegen unterrichtete er ihn völlig / wie 
er fich in der Hüften verhalten / und 
wider die hoͤlliſche Geiſter bewaffnen ſol⸗ 
te. Als er nun von dem heiligen Lamber⸗ 
to ſcheiden wolte / ſiel er vor ihm nieder / 
und begehrte ſeinen Biſchoͤfflichen Se⸗ 
gen. Der Heilige legte ihm ſeine Hand 
auf das Haupt / und ſprach unter andern 
auch alſo· Der Engel des HErrn / 
der den jungen Tobiam fuͤr allem 
Ungluͤck be wahrt bat! wolledich 
begleiten / mein liebſter Sohn: 
undder HeErr /derdie Rinder Iſ⸗ 
frael mie bimmlifcher Nahrung 
inder Wüftengefpeiftbat / gebe 
dir Tagund L’Tacht vor/ durch eis 


‚nelichte Wolcken feiner Gnaden. 


Er verleibe dir den Thau feines 
heiligen Segens / erquicke dich mie 
dem Brunnen des lebendigen 

pP aſ⸗ 


Er | 
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Waſſers / und gieſſe dir ein den 
zwie fachen Geiſt des Propheten 


Elia. Darauf antwortete St. Hu⸗ 
bertus Amen: finganmithäuffigen 
Zaͤhren füffiglich zu meinen / und dem 
heiligen Lamberto feine heilige Hände 
ohn Unterlaß zußüffen. Der Heilige 

umfieng ihn mit beyden Armen/gab ihm 
den Kuß des Friedens / und lieh ihn 
weinend von fich [cheiden. 

4. St. Hubertus nahm feine Keife 
in Aquitanien nach feinem Batterland / 
fand allda feinen Herrn Vattern in eis 
ner gefährlichen Kranckheit / blieb bey 
ihm einige Tages: tröftete ihn mit geift- 
reichen Worten / und ald er endlich in 
die Zügen grieff / ſtund er ihm in der 
letzten Noth treulich bey: Durch den 
Tod Bertrandi fiel Das ganke Hertzog⸗ 
thum Dem Huberto / als dem älteſten 
Sohn / zwar heim: er aber / der ſich 
ernſtlich fürgenemmen hatte Die Welt 
auoerlaffen/ übergab feine gange Erb» 
Schafft feinem jüngern Bruder 7 Eudo 
genannt / fprechend zu ihm folgende 
orte: Stehe / mein kieber Bru⸗ 
der / du weift / daß mir / als dem 
Erſtgebornen Die Erbſchafft dee 
Hertzogthums zwar zuſtehet / ddeil 
ich mir aber fuͤrgenommen hab die 
weltliche Eitelkeit zu verlaffen / 
und cin anders Leben zu führen > 
ſo überlaffeich dir / geliebter Sru⸗ 
der/meine ganze Erbſchafft ‚nnd 
übergib dir all mein Recht und 
Gerechtigkeit, Diß alleinbice 
ich / du wölleft diß Land und 
Leute alſo verwalten; wie es ei⸗ 
nem gerechten Fuͤrſten gebuͤhret: 
und woͤlleſt / ſo lang als ich wer⸗ 
de hinweg ſeyn / mein liebesSoͤhn⸗ 
lein Floribertum / welches ich 
dem Biſchoff Lamberto anver⸗ 
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traut hab / mie vi er Liebe 
werförgen. Darnach theilte er alle feine 
Guͤter und Reichthumen unter die Ar⸗ 
men / und hinterließ ſeinem Kind nichts 
mehr / als ſo viel es zu ſeiner Erziehung 
vonnoͤthen hatte. 

5. Nachdem er nun von der Sorge 
ber Welt gangbefrepet ware / und ven 
ſeinem lieben Bruder Eudo mit weinen» 
ben Augen Abfchied genommen hatte / 
begab er fich in denjenigen Wald / in 
welchem er zuvor zu jagen pflegte : un 
nahm feine Wohnung an Demjenigen 
Ort / allwo ihm Das Erucifir auff dem 
Kopf des Hirfchens erfchienen ware. 

ieſer Orth mare in einem Dicken / wil⸗ 
den/ rauhen und falten Wald / im Der 
Landſchafft Ardenna ; allwo heutige 
Tags St. Huberti Kloſter ſtehet vom 
welchen wir hierunten ein mehrers wer⸗ 
den ſagen. Wann man nun gedencket / 
was dieſer Heilig allhie für ein Leben has 
be geführt, fofolte fich einer billich Darüe 
ber erfchrecken. Auf feinem bloffen Leib 
truge dieſer gebenedeyte Heilig an ſtatt 
des Hembds einen eifernen Pantzer / und 
uͤber demſelben ein graues rauhes langes 
Kleid oder langen Rock. Keine andere 
leibliche Speiß hat er uͤber ſeine Zung ge⸗ 
bracht / als rohe Kraͤuter und Wurtzeln 
der Erden : und keinen andern Tranck 
niemals verkoſtet / als das kalte Waſſer 
aus dem Baͤchlein / ſo allda flieſſet. Win⸗ 
ters und Sommers / Nachts und Tags 
litte er groſſe Kält/ / dann derſelbige Orth 
fo kalt iſt / daß auch im Sommer ſelten ei⸗ 
ne natuͤrliche Waͤrmb in dem wilden 
at iſt. Seine Laͤgerſtatt war die bloſ⸗ 
ſe Erden / und fein Haupt» Küffen ein 
Block: und wann die Kalt und Schnet 
zu groß war / bedeckte er ſich mit Reiſern 
und duͤrrem Laud. Sehr viel Anfechtun⸗ 
sen und Verfolgungen bes Teuſeln * 
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ſteer leiden: welche ihm Fehr offtund in 
erſchroͤcklichen Geſtalten erſchienen / und 
vielerley Pein und Übel zufugten. Sie⸗ 
benganser Jahr lang hat er dig wunder⸗ 
barliche Buß Leben fortgeführt : und 
infelbiger Zeit fo viel gethan und gelit« 
ten / daß manein gantzes Buch Darvon 
zuſchreiben hätte. Ach / wie werden toir 
arme Sünder beydemfirengen Gericht 
beſtehen / die wir fo viele Sünden bes 
gangen / und fo gar feine Buß dafür 
cht haben. 

O heiliger Huberte / du wahrer Dies 
ner Jeſu Chriſti / ach / verleihe mir ein 
re Deiner Reu und Bußfertig⸗ 

eit 3 damit ich mein übel zugebrachtes 
Leben in Bitterfeit meiner Seelen. bes 
reue / und mürdige Buß Darüber ver- 
richte. Weil ich aber meine ſchwere Miſ⸗ 
fethatennimmer gnugſam bereuen noch 
würdigfich abbüffen Fan / als bitte ich 
ach verſetze Durch Deine überflüffige Buß- 
fertigfeit / was mir an wahrer Gnug⸗ 

thuungermangelt / Amen. 
5.2. Wie St. Hubertus von Bott 
Siſchoff erwoͤhlt 


ER 
— wurdo. 
6. FREmnach St. Hubertus fieben 
Fahr inder Wuͤſten hatte vollen⸗ 
det / und nun —*— der * —* 
offenbaren / ſchickte er einen Engel zu 
ihm / welcher alſo ſprach: Huberte / ge⸗ 
e aus der Wuͤſten / und reifenach 
om. Darauf verſchwund der Engel / 
und Hubertus war dieſem himmliſchen 
Befelch unterthaͤnig. Verließ noch ſel⸗ 
bigen Tag die Einoͤde / zog zu dem Heil. 
Lamberto / und nach empfangenen Will⸗ 
komm ſprach er zu ihm alſo: Heiliger 
Vatrer / meine Seele hat groſſes 
Verla ngen nach Kom zu wall: 


29% 
fahrten / und die Gräber der heili⸗ 
gen Apoſteln Petri und Pauli zu 
befeben : damit ich den Ablaf 
meiner Sünden, ſo allda zu vers 
dienenift / erwerben: und der 
Gnaden ı [6 Chriffus dem beilis 
gen Petro und feinen Nachkoͤm⸗ 
lingen verliehen hat / moͤge theil⸗ 
hafftig werden. Der heilige Lam⸗ 
bertus lobte dieſen feinen guten Fuͤrſatz / 
und ließ ihn im Frieden von ſich gehen. 
Alſo reiſete er in Pilgers⸗ Kleidern nach 
Rom / undbefuchte unter Wegengal 
le heilige Derter / und die Heiligthunnd 
der Heiligen. In ſelbiger Nacht als er 
nad) Rom fam / wurde fein liebſter 
Meiſter / der heilige Lambertus umbges 
bracht / und als ein Märter triumphir⸗ 
lich gen Himmel gefuͤhrt. Die Urſach 
ig — ** ich er gen - 

/ damit man die Hifiory von St. 
Huberto heſſer verſtche. 

7. Ppinus / mit dem Zunamen 
Herſtallus St, Huberti Vetter ‚von 
welchem oben gemeldt toorden / ware 
ein fo gewaltiger Fuͤrſt / dag er auch 
toider ben König in Franckreich Theo⸗ 
doricum Rrieggeführt / und ihn übers 
wunden hat“. Dieſer gewaltige Fuͤrſt / 
der fo viele Feinde hatte uͤberwunden / 
wurde endlich von feiner eigenen Begiers 
lichfeit fo gar überwunden / daß er. nee 
ben. feiner Gemahlin. Plectrude eine 
Beyſchlaffin Namens Apais / in 
feinem Hof nahme / ja endlich deſto 
freyer mit Alpaidezu fündigen / fein Eh⸗ 
Beib gar abſchaffte. Der heilige 
Lamberrus ermahnte und ftraffte Pipi⸗ 
num deßwegen zum Öfftern : das huris 
ſche Weib aber befliffe fich hingegen Pi⸗ 
pinum in feiner unfeufchen Liebe zu er 
halten, Weil fie dann fürchtete / er 

Pr ü möchte 
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möchte fie vielleicht vom ſich abfchaffen/ 
erſuchte fie ihren Bruder / Dodo mit 
Namen / er wolle nicht zulaffen daß fie 
Schand ihrer Freundfchafft abge 
— Dodo ließ durch ſeine 
eund den Hauß⸗ Genoſſen des Bi⸗ 
ſchoffs alles Leyds anthun / vermeinend 
den heiligen Biſchoff dahin zu vermoͤ⸗ 
en / daß er hinfüro nicht mehr folte den 
pinum wegen feines Ehbruchs flrafs 
en. Weil aber alles / was er anfieng/ 
vergebens ware / nahm er eine loſe Ge⸗ 
ſellſchafft zu ſich fiel zu Nachts in das 
Kauf des heiligen Lamberti / under» 
ſchlug alle / ſo er darinn fande. Weil 
aber der heilige Mann nicht im Hauſe / 
ſondern in der Kirchen war / und allda 
ſein Gebett verrichtete / fielen die Boͤſe⸗ 
wicht zur Kirch hinein / und erſchlugen 
ei heiligen Bifchoff vor dem heiligen 

tar 


ar. 

8. Aufelbiger Nacht / als der Pabft 
Sergms zu Rom nach der Metten eine 
lange Zeit im Gebett gewachet / und nun 
gegen den Tag ſich ein wenig zur Ruhe 
gelegt hatte, da erſchien ihm ein Engel / 
und ſprach: Nimm in acht was ich 
dir ſage und glaube meinen Wor⸗ 
ten. CLambertus Biſchoff zu Tun⸗ 
gern iſt in die ſer Stund in der Kir⸗ 
chen wegen der Gerechtigkeit von 
den Gottloſen umgebracht / und 
mit den Heiligen im Himmel % 
kroͤnt worden. Siehe / bie iſt fein 
Biſchoffs Stab / welchen ichdir 
von dem Orth ſeiner Marter ge⸗ 
ſchwind hieher gebracht babe. 
Mit die fem folſtu feinen Jůnger / 
Namens Hubertum / zur Regie⸗ 
rung der Birchen zu Tungern ver⸗ 
ordnen / welchen duheut wirft fin 
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den zu der Rirchender 3. Apoſto 
lenandächtiglich Baden | 
Engel verſchwũnde / und der Pabft ers 

machte: und als er an dem Geſicht eiwas 

zweifelte / ſahe erden Biſchoffs Stab 
neben ſich ligen. Darauff begab er ſich 
fruͤhe zur Kirchen / verrichtete fein Gebet⸗/ 
und laſe Die heilige Meß: und darnach 
ſetzte er ſich bey Die Kirch: Thür / zu erfüls 
len den Engliſchen Befelch. Der heilige 
Hubertus kam bald darnach mit groſſer 
Andacht zur Kirchen / und wolte beh den? 
Pabſt fuͤrbey / zudein Grab der heiligen 
Apoſteln gehen. Der Pabſt aber hielt 
ihn auff / und ſprach zu ihm: Wer biſt 
du / mein Sohn / und wie iſt dein 
Nam ? Der gute Mann aber ſprach in 
feiner Einfalt: Ich bin ein Jünger 


des Aamberei, Bifchoffe zu Tuns 
gern und werdehubersus ne 


Der Pabft nahm ihn —— der 
Hand / fuͤhrte ibn zum Altar des heiligen 
Apoſtels Petri / und ſprach zu ihm: Weiſt 
du auch wie es mit deinem Meiſter 
Lamberto ſtehe? Er iſt in dieſer 
Nacht von den Gottloſen vor 
dem heiligen Altar erſchlagen / 
und ın dem himmel von Chriffe 
mic der Marter⸗Kron gekroͤnt 
worden. Als Hubertus diß böretey 
fing er anbitterfich zu meinen: Y und 
den unſchuldigen Tod feines hertzlieben 
Meiſters 7 ſchmertzlich zu betauren. 
. langem — ſprach der 
Pabſt zu ihm: in lieber Sohn / 
weıl die Kirch zu Tungern ihres 
Airtens beraubt- iſt + fo nimm 
du dich ihrer an / und vertrette die 
Stelle deines geweſenen Uhr 
Meifters Lamberti. Derheil de 
ertus 
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hbertus wolte durchaus nicht darein vers 
willigen / und wendete hunderterley Ur⸗ 
en ſeiner Untauglichkeit für. Der 
aber ſprach zu ihm: mein 

bie iſt der Bi » Stab 
des HLamðerti / welchen mir dies 
ſe Nacht ein Engel gebracht / 
und mir befohlen bat ich folle 


dich zum Biſchoff 3» Tungern 
weyben. Als fich aber Derdemüs 
thige Hubertus dannoch nicht in 


die Annehmung des Bilthums refignies 
sen konte / fiehe da ftunde eine Mengeder 
Engeln umb ihn herumb / welche Die Bis 
fhöffliche Paramenten oder Kleiduns 
gen’; fo fie von Majtricht / ( dann allda 
harte St. Lambertus Bifchoff zu Tuns 
gern nt) nach Kom gebracht / in 
den Händentrugen/ und ihm eins nach 
dem andern anlegten. Wunder aber 
mare es zu ſehen Daß unter allen diefen 
Kleidungen das fuͤrnehmſie / nemlich die 
Stool / welche die Priefter um den Hal 
legen/mangelte: denn der leydige Sa⸗ 
than / welcher vor ſahe / was ihm die Wey⸗ 
g Huberti ſchaden wuͤrde dieſelbige 
weg genommen hatte. 
. Unterdeſſen St Hubertus fahedaf 
die Stool mangelte nahme er ausdem 
Grund F tieffen Demuth wieder⸗ 
umb Urſach feine Weyhung außzufchlas 
Zr; fürnemlich darum, weiler / als in 
iſtlichen Wiſſenſchafften unftudiers 
ger Menſch / nicht einmal wiſſe wie er die 
Taggezeiten beten, vielmeniger wie er Die 
Heil. Meß lefen / und die Bifchöffliche 
Aempter verrichten folle. Der Pabft 
Sergius ſamt den gegenwärtigen Car⸗ 
dinaͤlen ſtunden allda in oroffer Erſtar⸗ 
rung / und wuſten nicht/ wie fie das jeni⸗ 
ge / ſo fie mit Augen ſahen / verſtehen ſol⸗ 
ten, Eos ſtiege aber in ſelbigem Augen⸗ 
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blickeinEngelin einem gewaltigen Glantz 
vom Himmel herab / welcher den Pabſt 
und die umbſtehende Cardindl alfoanres, 
dete: Warumb ſtehet ihr alfo er> 
flarreu / © ihr Bifchöffen / und 
warum feyd ihr einer ſo wieder: 
wertigen Meynunge? Darnach 
wendete er ſich zum Heil. Huberto und 
ſprach: O Huberte warum wei⸗ 
gerſtu dich / und warum zweif⸗ 
felſtu die Weyhung anzunehmen? 
Der jenige GOTT / welcher die 
Hergen ſeiner jünger Durch feie 
nen Heil. Geiſt erleucht hat / wird 
dir beyſtehen / und dir Weißheit 
gnug geben dein Biſchoͤffliches 
Ampt zu verrichten. Damit du 
aber meinen Worten glaubeſt / 
fiebe bie febiche dir die Mutter 
Chrifti diefe Stool / ſo von En⸗ 
gliſchen Haͤnden geweben iſt / da⸗ 
mit du vermoͤg dieſer zum Bi⸗ 
ſchoff geweyhet werdeſt. GOtt 
aber / der feinen Außerwehlten üs 
ber allen Gewalt des Teuffels 
Braffo geben bat / der gibe die 
Durch diefe him̃liſche Gab / gebie⸗ 
tenden Gewalt über alle Seſeſ⸗ 
ſene / Raſende / Angefochtene / und 
vom Tenffel gepiagte Menſchen; 
und wann einer von einem rafene 
den Thier gebiffen wird / foler 
durch Die Krafft diefer Stool für 
aller Raferey fiber feyn. Diefe 
Stool wirdimmerdar währen zu 
deiner Gedaͤchtniß / und zum Heyl 
deren / welche deine Huͤlff werden 
anruffen. 

10, Als der Engel diß geredt hatte / 
hinterlieſſe er einen uͤberauß lieblichen Ge⸗ 
a und fuhre > —— er 

genwartigen zu dem Oimmel hin auf. 

Pp ij Dieſe 
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Dieſe Stool iſt gleichſam ein ewiges 
ide / und wehret noch biß auf den 
heutigen Tag. Sie ift von unten biß o⸗ 
ben auß / von weiſſer Beiden gemeben/ 
und mit dem reineſten Golduntermiſcht. 
Alſo daß nach zweyen Fingern breit lau⸗ 
ter Seiden / zwey Finger breit lauter 
Gold folget : und alßdann wiederum 
given Finger breit Seiden / und abermal 
zweh Finger breit Gold einander ab⸗ 
techfelen. Die Breite der Stool ift 
nur drirthalb Finger: Die Länge aber ift 
unbewuſt: weil fie zuſammen gewicklet 
mit einem ſeydenen Tuch bedeckt iſt: und 
niemal gantz auffgewicklet und gemeſſen 
wird. Es werden ſchier täglich einige 
Faden darvon geſchnitten / und den Ge⸗ 
biſſenen in die / mit einem Meſſerlein auff⸗ 
geritzte Stirn eingelegt: auch offtmal 
groͤſſere Stücklein darvon gefchnitten / 
und groſſen Herten zu einem groffen.Heis 
ligthum verehret : gleichtwol nim̃t Diefe 
Heil Stool nicht ab /fondern bleibt alls 
geit in ihrer Gröffeund Länge: Wann 
wan einem einen Baden in die Stirn 
ineinlegt / fo ſchwuͤret dannoch diefe 
und nicht : fondern heilet wieder zu / 
als wann fein Faden darin lege : und der 
Baden verfault auch nimmermehr. 

11. Demnach nun der Pabft und alle 
Umbftehende diß alles mit Augen gefes 
hen und mit Ohren gehört hatten / erheb⸗ 
ten fie ihre Stim gen Himmel / und 
danckten dem hoͤchſten GOtt von ganz 
Ken Herken. Der Pabſt weyhete auch 
den Heil. Hubertum nad) dem Gebrauch 
der Kirchen mit den fieben Weyhun⸗ 
gen: unddenfolgenden Tag wenheteer 
ihn zum Tungrifhen Bifchoff. Als nun 
der Heil. Hubertus feine erſte Meß laſe / 
und in derfelben von gangem Hertzen 
GOu bate / er wolle ihm nothwendige 


—e—— 
zu verwalten mittheilen; ſihe da heran 
ne ihm unter der Meß der Heil. Apoſtel 
Petrus infichtbahrlicher Geſtalt ‚reichte: 
ihm einen guͤdenen Schluͤſſei und fpracht 
Nim̃ bin Auberte diefen him̃li⸗ 
fbenSchlüffeliwelcben du folft in. 
der — tragen zum Zeichen deſ⸗ 
fen Gewalts / ſo dir Gott gibt zu 
loͤſen und zu binden / und den 


Monſũchtigen und raſenden 
Menſchen die Geſundheit zu er⸗ 
theilen. 


ia. Es muß gewißlich St. Hubertus 
ein ſehr heiliger Mann geweſen ſeyn daß 
ihm GOtt vom Himmel herab ſo viele 
Gaben geſchickt / und ſo herrlichen Zeug ⸗ 
nüffen feiner Heiligkeit gegeben hat. Es 
hat nicht allein der obgemefdte Schlüffel 
St. Huberti die Krafft ven Monſuͤch⸗ 
tigen und Raſenden zu helffen fondern 
man weyhet auch in feiner Heil Kirchen 
andere eiferne Schlüffel/ undftreichetfie 
an die Heil.Stool: welchedardurch eben 
den Gewalt und die Krafft bekommen / 
als der vom Himmel gebrachte Schlüfe 
fl. Dann wann ein Thier von einem 
rafenden Hund oder Woiff 2c. gebiffen 
ift / und man einen folchen geweyhten 
Schlüffel glüend macht / und das Thier 
darmit brennt / ſo wird es nicht rafend: 
fonften wird es innerhalb neun Tagen 
raſend / und muß in der Raſerey flerben. 
Zudiefem End weyhet man auch S. Hu« 
bertus Hörnlein zur Gedaͤchtnuͤß / daß 
St. Hubertus ein Jaͤger geweſen. Wel⸗ 
che eben die Krafft haben / wie die gewey⸗ 
hete Schluͤſſeln. Und wer ein ſolches ge⸗ 
weyhtes Hoͤrnlein mit Andacht bey * 
traͤgt / dem wird kein raſendes Thier 
ſchaden. | 
13. Unter⸗ 
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9 Unterdeſſen daß der Heil. Huber⸗ 
tus zu Rom ware / wurde der · Heil. Lam⸗ 
bertus zu Maſtricht begraben: und unter 
der Leich Begaͤngnuͤß wurde eine Stim̃ 
in der Kirch von oben herab gehoͤrt / alſo 
ſprechend: In dieſer Stund hat 
euch Ihro Paͤbſt iche Heiligkeit / 
durch Goͤttliche Offenbahrung 


mit einem wuͤrdigen Biſchoff 


verſehen: Des ſeeligen Lamberti 
Juͤnger / Namens 
welcher heut zu Rom vom Pabſt 
Sergio geweyhet wird. Dieſe him̃⸗ 
liſche Stim̃ verurſachte bey allen groſſe 
Verwunderung / und erweckte fieallezur 
Danckſagung und zum Lob GOttes. 
Endlich nachdem der Heil.Hubertug ſei⸗ 
ne Andacht zu Rom verrichtet / und die 
Paͤbſtliche Erlaubnuͤß und Benediction 
erlangt hatte / nahme er ſeinen Ruͤckweg 
nacher Maftricht / und truge mit ſich die 
Biſchoͤffliche Kleider und Stab S. Lam⸗ 
berti ſampt der Stool und dem güldenen 
Schluͤſſel / ſo ihm vom Himmel waren 
gebracht worden. 

14. Immittels als der Moͤrder S. Lam⸗ 
berti / nemlich der gottloſe Dodo / durch 
das gemeine Geruͤcht erfahren hatte / daß 

ertus an Lamberti ſtatt zum Bi⸗ 
choff ſeye erwehlt worden: und ſich be⸗ 
förchteterer möchteden Tod S. Lamber⸗ 
ti / als feines Vorfahrers und geliebten 
Meifters rächen : ruffte er feine moͤrde⸗ 
riſche Schaar mieder zufammen / und 
verfprach ihnen reiche Vergeltung / wann 
fie ihm molten heiffen Hubertum uͤmb⸗ 
bringen. Diefe bewilligten ſaͤmtlich hier⸗ 
ein / giengen mit einander dem ankom⸗ 
menden Biſchoff entgegen / und ſo bald 


fieihnnerfahen / lieffen fie mit bloſſem Gt⸗ 


wehr auf ihn dar. Der Heil. Mann as 
ber foͤrchiete ſich im gerinoſien nicht für 
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ihnen / gienge mit feinem güldensn 
Schlüffel in der Hand auf · ſie dar; und 
machte nur das Heil. Ereugegeichen wi · 
der fie. Durch dieſes mächtigen Zeis 
chens und des him̃liſchen Schlüffels. 
Kraft file dieſe boßhaffte Rott auf ein⸗ 
mal hinder ſich zur Erden: und etliche 
derſelben ſturben gleich des gaͤhen Tods: 
andere wurden mit der fallenden Kranck⸗ 
beit behafft: andere wurden bon den 
Teuffeln befeffen : und etliche wurden, 
gang wütend und rafend. Dodo aber 
der Urheber alles Böfen befame eine ab» 
fonderliche Plag. Dann es faulte ihm 
alfobald fein ganges Eingeweyd im Leib / 
welches ihm einen fo unfäglichen 
Schmergen und Grauſen verurfachte / 
Daß er eins nach dem andern zum Mund 
außtwarfte/ und nicht che fterben Bonte/ 
big er all fein faules und grauſam flins 
ckendes Eingerveyd zum Mund hate 
außgeworffen. Gleichwol befferte er 
fich nicht / fondernverfluchte alles was in 
GOtt und von GOtt ware / und gabe 
endlich feinen Gotteslaͤſtrigen Geiſt in 
die Hand der Teufflen auff. Sein vers 
Ruchter Leib ſtuncke nach feinem Tod fo 
graufamlich / Daß man ihn nicht begras 
ben konte / fondern in Die Maaß werffen 
muſte. Der jenige/ welcher den H.Lam- 
bertum mit eigener Hand unbgebracht 
hatte / wurde mit feinem Bruder unei⸗ 
nig/ griffen beyde zur Wehr / und erſta⸗ 
ehen einander aufdern Pag. innerhalb 
eines Jahrs Frif mare kaum einer übrig 
or auf einige Weiß an dem Tod 
St.Lambertifhuldigmare. Diefen 
aber ſo noch übrig waren / wurden mit! 
vielen Kummer überhäufft/ daß ſie die je⸗ 
nige für gluͤckſeelig ſchetzten „welche auch 
armſeelig geftorben waren. 

35.28 nun bie Herren — 
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vernahmen / daß ihr neuer von GOtt er⸗ 
wehlter Biſchoff kame / giengen ſie ihm 
mit Creutzund Fahnen entgegen / und 
empfiengen ihn mit ſolcher Audachtund 
Ehrerbietung / ald wann ein son GOtt 
geſandter Engelkäme. Ale Geiſt⸗und 
Weltliche fielen vor ihm nieder / und be⸗ 
gehrten feinen Biſchoͤfflichen Segen: 
und nach demfelben giengen fie alle hin⸗ 
— und kuͤſten ihm ehrerbietig ſeine hei⸗ 

ige Haͤnd. Darnach führten fie ihn 
mit Pfalmen und Lob⸗Geſangen in Die 
Stadt/ und fezten ihn mit groffen Sreur 
Den in den Bifchöfflihen Thron. Der 
obgemeldtePipinus St. Lamberti Vet⸗ 
ter / kame auch mit groffem Pomp und 
vielen Herren dem neuen Biſchoff / als 
feinem geliebten Vettern / Gluck zu wuͤn⸗ 
fen: Der Heilige aber lieſſe ihn nicht 
einmal vor fein Angefiht kommen / fons 
dern ihm durch einen Diener fagen: Er 
erfenneihn für feinen Vetter / und werde 
auch im geringften nichts mit ihm wollen 
zu fchaffen haben: es ſeye dann / daß er ſei⸗ 
ne Suͤnd erkenne / die Beyſchlaͤffin aus 
dem Hauß ſchaffe / und fein Ehe⸗Weib 


wider zu ſich nehme. Ja wofern er nicht 


oͤffentlich Buß thue / ſo wolle er ihn ex⸗ 
communicieren / und diß aller Welt kund 
machen. Dieſe ſtrenge Wort giengen 
dem ſuͤndhafften Fuͤrſten ſo tieff zu Her⸗ 
tzen / daß er gantz erſchrocken und bereuet 
wurde / ja auch dem Biſchoff mit einem 
Eydſchwur die Beſſerung verſprache. 
Reiſete alſobald zuruck / ſchaffte die Ehe⸗ 
brecherin aus dem Hauß / und lieſſe ſeine 
Ehegemahlin mit Brieffen und Boten 
zuruͤck beruffen. Welche dann auch / al⸗ 
ler voriger Schmach vergeſſend / zu ihm 
kame / und hinfuͤro in Ehelicher Liebund 
Einigkeit mit ihm lebte. Die Ehebre⸗ 
cherin Alpais aber bliebe in ihren Suͤn⸗ 


den verſtockt / verfluchte den H.Biſchoff / 
und nente ihn einen Moͤrder ihres Bruͤ⸗ 
ders und ihrer Befreunden. Weßwe⸗ 
gen ſie dann St. Hubertus in den Geiſt⸗ 
lichen Bann thaͤte / und ihr alle Geme in⸗ 
ſchafft der Catholiſchen verbotte. We⸗ 
gen dieſes gienge fie endlich in ſich / bes 
reute ihre Sünden / und licffe den Bis 
ſchoff um Verzeihung und Loß prechung 
von dem Bann bitten. Der gütige 
Hirt erbarmt fich ihrer / verfchloffe fie in 
ein Kloſter / und befohle ihr / fie folte ihre 
Sünden mıt Zähren und Buß⸗Wer⸗ 
cken abbüffen. _ Immittels baute Pipi⸗ 
nus wegen aufferlegter Buß / ein neucs 
Kloſter / Orpen genant: und nachdem 
diß verfertiget und von ihm mit gnugſa⸗ 
men Renten geftifftet ware / ſetzte S. Hu⸗ 
bertus aus St. Gertruden Kloſter von 
Nivell / Jungfrauen darein / und geſellte 
ihnen auch die jetztgemelte Alpais zu. 
Dieferhäteztwarfür ihre Sünden Bußy 
Fontegleihmoldie Rab GOttes nicht 
gene abwenden. Dann St. Lamberti 
ruder/ ein Graff von Öfterne/ welcher 
den unfchuldigen Word feines lieben 
Bruders nıcht verfehmergen konte / kame 
mit gewaffneter Hand vor das Klofter 
Orpen / und drohete den Jungfrauen / 
wofern ſie ihm die Ehebrecherin Alpais 
nicht würden herauß geben, wolte er daß 
gantze Klofter in Brand flecken. Alſo 
überlieferte man ihm die arme Alpais 
heulend und weinend / und mit geboges 
nen Knien, umb Barmbergigkeit bits 
tend. Er aber aller ergrim̃t ſchaͤndete 
fie auf das aͤrgſte auß / licffe ein groffes 
Feur aufmachen, und fielebendig darein 
toerffen und verbrennen. Ahr unch⸗ 
licher Sohn / Namens Mortillus / ſahe 
dieſem grauſamen Spectackel zu / Fonte 
ſich aber nicht raͤchen / weil das Land da⸗ 
mal 
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wal in vollem Krieg ſtunde. Alſo Hat 
der gerechte, GOtt den unfchuldigen 
Ted des Heil Lamberti gerochen / und 
alle ſo daran ſchuldig waren / Fr ei⸗ 
— den Tod biugeticht. 


Wies. Zubertus das Siu⸗ 
ctthum regiert habe. 


16, 5CH hättenll überfieffige Ma— 
S ey. N hie A 
lich herfuͤr zuftreichen / und feine hohe 
Zugenden ‚aller Welt vor Augen zu 

llen. Dierseil dig aber von andern in 

iner- gegend überfluchfislich iſt geleiſtet 
worden als mag ichs hie nicht wiederhos 
len: und zwar deß wegen / diewell ich all⸗ 
hie nicht ſo ſehr gefinaef hin? ſein gantzes 
Heiliges Leben zu befchteiben/-als das je⸗ 
nige / was andere Fe haben zu 


Ph Dannod etw Ben von 
—34 melden, ſage Da a WMitlei 
den / ſo er gegen den men getragen / 


und die WO RR er ih en auß · 
m) be/ nicht gnug, ae U 
LEN in Kir 





hin / B 


tha — ſolcher Tugens 
den. Er durchreiſete Ar gantzes Biſch⸗ 
thum in Geſellſchafft etlicher Seil 
hen /;predigte das Heil, Evangelium 


nd ermtahnte ER in 


‚95 

Weßwegen diefe neu befchrte Ehrifien 
4 ffrig wuͤrden / daß fie ihre Goben mit 
en —3 und ihre abgoͤttiſche 
Temple —2 — den Fundamenten herauf 
riſſen Ingegeg nern fieviele herr⸗ 
licht ren u&hren — und der 
Heiligen / welche St. Hubertus mit 
Freuden weyhete / undm —** Hei⸗ 
ligthumen begabte. Weßwegen er 
—* ohne Urſach der Arveuer As 
poſtel genent wird / meil er diefe wilde 
Voͤlcker unter das Joch Chriſti gebracht 
hat. Imgleichen kan er auch mit gu⸗ 
tem Fug ein Erbauer der Stadt Luͤck ge⸗ 


NEN WERDEN, nl — ſie KR auf 
— damal nur rei 


Sort a nicht hoch geucht St. Hus 
bertins’äber hat es nit Mauren ümbges 
le Pr Kir DR, un zeiten De 

et; Damit das. Volck von dem An⸗ 
sup Ruh beſchu deſto ſich rer 
Gott dienen Lönte » bit hat er 
auch eine Kirch gebaut suCchrender Mu 
ter GOttes und: St: Lamberti und 


an den Fuß des Bu / zu m. des 
Keil Apoſtels Petrigebauet / und funff⸗ 


—5 — Gewalt von 
* en ig Carolo — 78— hat ann 


Stadt Luͤck gewiſſe Geſetz fürgefchries 
ben / und das Gewicht / Die Maaß / und 


dem Fyeyden. / ermahnte ſie zur Anneh · die Ehlverordnet, Endlich hat er de 
—5* Ehri han © ln Heil. en Hanke be 
vermogte ſo viel — — nad / Aa re olennitdf 
och! nddag d. zug ki 9— äbfflichern 
ante Ardenen / weſches ” Re. Fr n if des Bilhthumsvon 
heydniſch mare / zu CHriſto helehrte. Singen ade | Luͤck aͤtcilih mt 


| Ees Dritten Hiforp- Buche 1.Tp, 


ss 
Bersiligung ded Pabſt Joannis VII. 
hat er ein Concilium oder eine Zuſam⸗ 
menkunfft von dreyſſig Biſchoffen ge⸗ 
halten / und unter andern zehen Cano⸗ 
nes oder Reglen den Geiſt⸗ und Welt⸗ 
lichen fürgefchrieben. Welche / weil fie 
tool Leſens wuͤrdig / und billig von allen / 
ſonderlich von den Geiſtlichen ſolten ge⸗ 
halten werden / ich fie die ſer Hiſtory bey⸗ 
ſetzen wil. 


1. Die Form der Worten / darin das 
Sacrament des H. Tauffs beſtehet / ſol 
alſo ſeyn: Ich tauffe dich im Na⸗ 
men des Vatters / und des Sohno / 
und des Geiſtes / Amen 

2. Wir verordnen daß die ſie⸗ 
benjaͤhrige Kinder / und welche 
darüber feynd Zur Sirmung fol- 
len geführt werden : und die Al⸗ 
se follenvor der Sirmung beichte. 

3. Bleicdy wieder eigene Priefter 
FÜ cr ahnen min du 
eramenten der Kirchen reicher; 


dieſe i all 
— — — sehe 


4. Er ſol ihnen die Zehn Gebott 
—— g erklaͤren / und ih⸗ 
nen alle Sontãgo außlegen was 

nen sum Heyl der Seelen dienet. 

nd ſol ihnen auch alle Jahr den 
Heil. Leib Chrifki zu en ge⸗ 

n. 

. Wann aber der Pri ö 
nachläffiglich — hen 


werden. 

6. Ein Prieſter ſoll ſich in allem 
sin ar der guten Wercken 
erzeigen : und über feine Ka 
wachtſam feyn / weil der Seind 


ur von GOtt werde geſtrafft che 


Don St. Huberto/ 


allzeit ſuchet Unkraut auf beit 
Acker des HErrn zu ſaͤen. 

7. Die Kirchen ſollen ſauber / 
und die Altaͤr zierlich gebutzt feyn: 
weil GOtt in ihnen wohnet / nichs 
allein mie feinem Geiſt / ſondern 
auch nach feiner Menſchheit 

3. Dannoch alfo / daß in ihnen 
nichts gefunden werde, was die 
Augen von dem Gebet Ban abs 
wendig machen : fondern alles 
folle dahin gericht feyn / daß es 
Das Feur in dem Hertzen der Glaͤu⸗ 
bigen / welche in die Kirch zu be⸗ 
ten kommen / anzůnden moͤge 

9. Den Schwachen und Sefal⸗ 
lenen , folle die Goͤttliche Barm⸗ 
hertzigkeit eröffnet werden: dan⸗ 
ware " daß Die Gerechtigkeit 

arbey jeye. 

10,88 follen alle wiſſen daß 


die tägliche — agieren 


ben wolle. Amen. 
Zuch/denas.Ap:il. Annozio, 


Hubertus Biſchoff. 2, 


hen Jahr darnach hiefte er noch ein 
Pe toider die Bildftuͤrmer / wel⸗ 
zu ſelbiger Zeit unter dem Kaͤyſer Leo⸗ 
we entſtanden / und fich ſchon auch in dieſe 
ber aufgebreitet hatten. Alſo befliffe 
das Un⸗ 


—* Dem — des —— — 
ne 
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demſelben nicht möchten erfkickt werden. 
Zu dieſem End hater auch fehr viele Mir 
rackelen gewuͤrckt / durch welche feine neu: 
bekehrte Ardener und Brabander in dem 
wahren Glauben geſtaͤrckt und erhalten 
würden. Welche ich aber Fürge halber all⸗ 
bie außlaffe ‚und an deren ſtatt vermelde 
een ſeeligen End bereitet 
abe. 


18. Seine Capellan ſamt einigen Hauß ⸗ 
genoffen giengen einmal hinauß zu fi⸗ 
—* und der Heilige Mann gienge aus 

emuth mit ihnen. Als ſie nun einen di⸗ 
cken Poſien in die Erd ſchlugen / das Seil 
auf einer Seiten des Fluß daran zu bin⸗ 
den / und der gute Biſchoff ſich ungefehr 
mit einer Hand auf den Poſten leinete / 
Da fchluge der Knecht / weicher ſchon dem 
Straich genommen hatte und nicht 
mehr zuruck halten konte / dem heiligen 
Mann mit einem eifernen Hammer fo 


gewaltiglich auf die Hand / da er ihm E 


alle feine Finger zerſchmetterte. Wegen 
dieſes groffen Ungluͤcks empfunde Der 
Beil, Hubertus ſoichen Schmergen/daß 
man ihn mufte eilends nach Hauß fühs 
ren und zu Bett legen. Hie lage num 
der arme Krancke drey gantzer 
lang in ſolchen 
und Nacht keine Ruhe hatte / und in die⸗ 

er langen Zeit für groſſer Pein gar nicht 
taffen konte. Aus den jerquetfchten 


onat 


ingern floffe ftetig Eyter und ſcharffe 
atery/ weiche ihm feine Schmertzen je 
Sänger jemehr vermehrten. Sein gro⸗ 
ſtes Leyd ware daß er fein Gebett nicht 
Herrichten / noch ſich nach feinem Ge⸗ 
brauch indem Lob GOttes üben konte. 
Dannoch hörte man ihn gar oft mit 
Zihren und Geuffien den vierdten 
Bug: Pfalmen wiederholen / und mit 


Schmergensdaßer Tag und 


sitterender Stim̃ demuͤthiglich foredhen: 


Miferere mei Deus, fecundum ma- 
gnam mifericordiam tuam. & Gott 
erbarım Dich meiner / nach deiner 
groffen Barmhertʒigkeit. Wenn 
jemand Fame ihn zu befuchen, forach ers 
Mein lieber $reund / lobe doch 
—*— * mich / —— ah ihn je⸗ 
gund nah meiner igkeit 
nicht loben Ban. ” 


19. Nun gefchahe es in einer 
als ihm für Groͤſſe des — 
das Haupt gantz matt ware / daß er ein 
wenig anfieng zů ſchlummern und zuru· 
—* 2 & ap —5 t⸗ 
en vor ihm ſtehen / alſo ſprechend: 
der Truͤbſal haſtu * u 


fen, und ich bab dich erböre und 
Nachdem er Dig hatte geſagt / 


nad. 

Ernahme auch die Stund he 
wol in acht; und machte fic Die unfche 
bahre Rechnung / er würde über das 
ahr in felbiger Stund und Tag müß 
en fierben. (Er offenbahrte auch et⸗ 
lichen von feinen Füngern Die gehabte 
Erſcheinung / und. befable ſich / als 
einen fierbenden Mann / in ihre treue 
Bürbitt. ey felbften aber vergaffe 
q ij er 


! 
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er durchaus nicht : ſondern wie naͤher 
er feinem Tod zur feyn erfente/ deſto bes 
geittoilliger ware er zu dem Goͤttlichen 
Dienſt. Er ware enffriger im Gebet/ 
firenger in dem Faſten / Freygebiger in 
den Allmofen / länger in dem Wa⸗ 
hen; und bereitete fich nach aller Moͤg⸗ 
fichkeit zu Dem inftehenden Tod. ‘Dar 
hero —9 er diejenige Oerter / mo 
die Heiligen begraben lagen / und durch 
deren Sürbitt befahle er dem HErren 
feinen annahenden Streit. Als er 
kam in die Kirch des Heil. Lamberti 
welche er felbften gebauet / und deſſen 
Heil, Leichnam dahin erhebt hatte / bet⸗ 
tete er allda eine lange Zeit / vergoſſe 
viele heiffe Zabren/ kuͤſſete fein heiligee 
Grab und feinen Altar / und befahle 
feinen letzten Tods⸗ Kampff dieſem ſei⸗ 
nem geliebten Meiſter. Von dannen 
gienge er in die Kirch des Heil. Petri / 
welche er auch erbauet hatte / bettete 
allda mit gebogenen Kmen eme lange 
Zeit / und befaͤhle ſich dieſem heiligen 
Apoſtel von gantzem Heiken. Wel⸗ 
ches er auch thaͤte vor dem Altar des 
Heiligen Abini / ſo er ihm zu Ehren 
—— hat, Nach dlangem ‚Geber 

nde er auff / wendete ich gu der 
Mauren / legte ſich mit! außgeſpanten 
Armen auf fein Angeſicht zur Erden 
und fprach zu den Canonichen: All⸗ 
bie folle ihr mir nach rd 
grabener Erden änıBrab be⸗ 
reiten / dann ich wil daß ihr 
dieſen meinen armſeeligen Leib 
hieher legen ſolt. Und ich bit⸗ 
de / Daß ihr meinem Hintritt 
durch euer Gebett woͤllet zu 
Huͤlff kommen weil die Zeit 
vorhanden iſt / in welcher mein 


RT 
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Geiſt diefe elende Glieder muß) 
verlaffen/ und vor feinem Rich⸗ 
ter erjcheinen. 


20. Diß fagte er den dreyſſigſten 
Tag vor feinem Tod / und den ein und". 
dreyſſigſten wurde ſein heiliger Leiche: 
ham an ſelbiges Ort begraben, Zu 
felbiger Zeit wurde er von etlichen groſ⸗ 
fen Herren gebetten / daß er in Bras 
band" eine neue Kirch weyhen wol⸗ 
le: welches er / wiewohl er wuſte na⸗ 
be bey feinem Tod zu ſeym / ihnen be⸗ 
willigte. Er reiſete mit Freuden dort⸗ 
bin / weil er noch vor feinem End 
Gelegenheit hatte GOtt einen. Dienfk 
zu than + und vrrrichtete diefe Wey⸗ 
hung nach der Laͤnge mit alſer Solen⸗ 
nität / zugleich mit vielen Prieſtern # 
Diaconen / und Subdiaconen. Nach⸗ 
dem die Kirch geweyhet ware / thaͤte 
er eine herrliche Predigt drey gantzer 
Siund langẽ in welcher er kinen jeden 
mit nachdruͤcklichen Worten ermahn⸗ 
te / ſein eigenes Hertz dem Hoͤchſten 
GOTT zu einem lebendigen Tempel 
zu weyhen. Zum End der Predige 
aber ſprach ex dieſe folgende Wort: 


— 6 ——— rer 
' u Oimeine allerliebfte ‚und 
allerwertheſte Rinder ı ein jeder 
aus euch / der fich befinder mie 
Vollbsingung eines Lafters bes 
fleckt 5 ſeyn / der lege ge 
ſchwind ein heilſames —2 
auf ſeine Wund / alldieweil der 
Richter dem buͤſſenden Sünder 
bevpigete-&lang wir leben fies 
. | ng wirleben 
* die Thuͤr der Barmhertzigkeis 
offen welche nach dem > 
2 w 


J 
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wird verſchloſſen Kon Und als⸗ 
dann wird nur offen ſtehen die 
Bes der Hoͤllen / welche die 
erächter und Libertreter der 
Goͤttlichen Gebotten wird ver: 
feblingen. Ein jeder wolle wohl 
erwegen / was er gewefen jey/ 
waser noch fey/ und was er bald 
eyn werde :und wann er befindet / 
Die Goͤttliche Gebott uͤbertreten 
zu haben / befleiſſe er ſich durch 
Buß Werck feinen GOtt wieder 
zu verſoͤhnen. Dann es entſtehet 
in mir keine geringe Angſt / wann 
ich bedencke/ was für eine Voll⸗ 
Eommenbeit mein aufferlegtes 
Ampt esfordere : und wie hinge⸗ 
gen meinverä-htlidbes Leben oh⸗ 
ne Befferung feye vollbracht wor: 
den. Jetzt / jet betrachte ich die 
Zukunffemeines Richters / da mir 
doch mangelndie Amplen,erfüile 
mit guten Werefen/undleuchtend 
mit den Flamme dor Liebe ; mit 
mwelchenich meinem erſchroͤckli⸗ 
eben Richter folleenegegen geben. 
Siehe nıen koͤmmt allbereit zu er⸗ 
fordermdie Rechnung wegen der 
verlichenen Pfundender Gnaden: 
und ich fuͤrchte mich ſehr / daß ich 
müffe hoͤren / was er dem nach⸗ 
Knecht fuͤrgeworffen 

rc rn al ——— er 
von r altung / du boͤſet 
und fauler Knecht; du haͤtteſt ſol· 
len dein verliehenes Geld anwen⸗ 
den / damit ich mit Gewinn das 
Meinige wieder bekommen haͤtte. 
Ich hab dich zum Hirtẽ über mei; 
d / und zum Sührer über 

mein Beiftlichs Rriegs: Heer ge⸗ 
bee: fo erwerfe mir dann wie du 


muyz 
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ſie habeſt regiert / undsuihremes 
wigen veyl gefuͤhrt. Ach meine lies 
be Kinder / bedencket doch mit mir / 
was ich werde antworten / und 


wie ich mich werde ent ſchuldigen 


vor einem ſolchen Richter / wel⸗ 
cher wird begleitet ſeyn mit den 
Schaaren der Engeln / und mit 
dem Kriegs⸗ Heer der Heiligen. 
Wann dann etliche von euch wuͤr⸗ 
dig gefunden werden / unter dieſe 
heilige Schaarn gezehlt zu wer⸗ 
den / dieſe lbige werde ich meinem 
Richter * / ſprechend: 
Siehe / Herr / > ſeynd diejenige / 
wel be meiner Lehr gefolge/und 
ein gottfeliges Leben geführt ha⸗ 
ben: diefelbitge praͤſentire ich dir / 
alsdiejenige/ fo ich durch meinen 
Fleiß ge vonnen hab. Und erwird 
dann zu euch und mir fprecben: 
Komme ihr Bebenedeyte meines 
Vatters /befinetdas Reich/ wel» 
ches euch von Anfang der Wels 
bereitet iſt ʒu welchem Rich der; 
jenige euch wolle einführen / der 
fein beilı Blurfüren h vergoſſen 
bar. Deſſen Barmhergzigkeit ich 
euch heute befehle / damit ihr hin⸗ 
fuͤro von ihm regiert werdet 

ich euch nicht laͤnger werde koͤn⸗ 
nen regieren. 

2:. Diß hab ich deßwegen beyſetzen 
wollen / damit ein jeder daraus erſehe / wie 
fehrfich dieſer heilige Marm fin dem Tod 

efürchtet /und mie treulich er alle feine 
efennte um ihre Sürbitt habe anges 
rufen. Gewißlich fol ung dig einen 
Schrecken einjagen / Die wir den Tod 
fo wenigachten ‚und fo fchlecht ung dar⸗ 
gu bereiten. Diefer H.Mann mare voller 
Tugend und Heiligkeitzund des HAmmel 
Qa iij ware 








uo 
ware ihm ſchon verſprochen / und feine 
Wohnung mitFingern gegeigt worden: 
dannoch foͤrchtete er fich jo gewaltig / bes 
reitete ſich ſo eyfrig / und rieff mit weis 
nenden Augen aller Heiligen und Men⸗ 
ſchen Huͤlff an. Und wir / Die wir nichts 
Gursinunshaben/ ja voller Sünden 
und Unvollkommenheiten ſtecken / ach⸗ 
ten den Tod gleichſam für nichts / und 
bereiten uns nur oben hin / oder ſchier 
gar nichts zu demſelbigen. Wann wir 
Brand? ligen und den Tod vor Augen ſe⸗ 
hen / moͤgen wir kaum etwas beten / auch 

ĩaum andoͤren / wann und andere etwas 
vorbeten wollen: ja begehren nicht ein⸗ 
mal / daß andere fuͤr uns beten ſollen. 
Was diß fur ein Tod werde geben / laſſe 
ich einen jeden verſtaͤndigen Menſchen 
urtheilen: ich aber fchreite wieder gu Der 


om. 

ji Nach verrichtem Gottes⸗ Dienft 
undeingenommener geringer pie 
als fich der H. Hubertus zu Schiff bes 
geben/ undeinpaar Stunden gefahren 
ware / fiehe da ftieffe ihn ein fo hefftiges 
Bieber an / daß er ausſteigen / und in ei: 
nem Dorff fich gu Bette legen muſte. 
Weil er aber nicht gern in einem fremb⸗ 
den Orth ſterben wolte / ließ er fich des 
andern Tags auff ein Pferd ſetzen / und 
ritte mit Huͤlff der Seinigen von dan⸗ 
nen biß in ein Dorff — genannt: all⸗ 
wo fein Herr Schwaͤher eine Herrſchafft 
und ein eigenes Hauß hatte / zu welchem 
er in der Nacht anlangte. So bald er 
ankommen / ließ er fich erſtlich in die Kirch 
hren / betete alba eine lange Weil mit 
uffigen Zähren / Füffete Die Ecken des 
‚Altars/und befohl ſeinen inflehenden 
dB: Kampf GOtt / und den H. Pa; 
tronenfelbiger Kirchen. Als er nun end⸗ 
lich gar zu ſchwach worden / führten ihn 
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feine Diener naher Haug / und legten 
ihnzu Bett. Das Bieberrfoam Sonn»’ 
tagangefangen hatte / waͤhrte biß auff 
den Freytag / und nahm flündlich/la au⸗ 

genſcheinlich zu. Der liebe Mann konte 
wegen Groͤſſe des Schmertzens nicht ein 

Augenblick ruhen / darum ſuchte er ſeinen 
Troſt in Leſung und Betung der Pſal⸗ 

men. Weil dann der Schmertz ſo groß 

wurde / daß er ihn kaum mehr gebulten 

konte / bate er Gott / er wolte ihn aus dem 

Elend dieſes armſeligen Lebens heraus 
— den Engliſchen Choͤren zu⸗ 

geſellen. 

24. Einer Nacht als der Schmertz 
ungewoͤhnlich groß ware / ſiehe / da er⸗ 
ſchiene ihm eine Schaar der abſcheulich⸗ 
ſten Teufeln / in allerhand erſchreckli⸗ 
chen Geſtalten / welche ein grauſames 
Geſchrey / gleich als vieler milder Thiere 
fuͤhrten / ihre Klauen und Rachen gegen 
dem Heiligen aufffperrten/ und ihn Dros 
—* / fie wolten ihn zerreiſſen und mit 
ich indie HöN führen. Alle feine Ca⸗ 
pellän und Diener lagen in einem tieffen 
Schlaf / und wiewol der Heilige um 
Hülfferieff / wolte ihn niemand hören, 
Darum mufteer fich ſelbſt ee fo gut 
er konte / und betete den 90. 5 el 
n. Nach 
Dollendung deffen rieffe er abermal 
lang / biß er voneinem Diener gehört 
tourde: und fo bald dieſer kam / ſprach 
er: Diß Hauß iſt voller Teufeln / 
darum gehe ſchwind / und beſpren⸗ 
ge daſſelbige an allen Orthen mie 
——— Ba —— hei 

ilige J 
damit ich mich darmit falbe / und 
wider den Gewalt des be⸗ 
waffne. Der Diener *— .O 

Me⸗ 


Die Zehnte Hiſtory. zu 


frommer Vatter / warum befehlt 
ihr diß: da es doch gewiß iſt / daß 
euch der Teufel kein Leyd zufuͤgen 
koͤnne: ja wir alle durch euere Be: 
Gain 
t e 

euch 8 


wol er jezund dur h feine Teufli⸗ 
febe nr euch vermeint 
zu betriegen / ſo wirder euch doch / 
ſtarcken Vertrauens 


pe du | verftebe 

e du es und mas 

cheſt keinen 7 een 

dem Zeben und Sterben. Thue a⸗ 

ber gefchwind, was ich dir befoh⸗ 

Als dig nungefchehen war / 
Teufeln: und 






en rang fenge er 2 
gu beten / und ließ nicht 
5:0 jdn /wiewol er fehr ſchwach 
war / bißder Tag anbrach. Und diß ge- 
— — 
N ang find, 

a5. Demnach nun den dritten 
vembris an einem Freytag der Tag ans 
brache/famen alle feine Jünger zu ihm / 
und mwolten feines Ends warten. Unter 
Diefen war auch der Heil. Sloribertus/ 
&t. Hubertiehlicher Sohn welchen er 
nachfeiner Hauß⸗Frauen Tod dem H. 
| len : demnach er aber 
nach St: LambertiTod Biſchoff wors 
den / ler 9 roman nt . 
eligPeit erzogen hatte. nun 
Diefer fein lieher Sohn / ſamt pielenans 


dern bitterlich weinend um ſein Bettlein 
herum ſtunden / ſprach der H. Mann zu 
ihnen alſo: Meine hertzallerlieb 

Rinder / jetzund kommt meiner 


Schwachheit mit eurem Bebert 


zu Zuͤlffi dann jegund iſt das un- 
wiederruffliche Ende meines Le⸗ 
bens vorhanden / an welchem ich 
Diefe von Leimengemachte Woher 
nung muß verlaffen’ und vor mei- 


en 
Den inmeiner Rechnung nicht be» 
ſtehen kan indern mir nemlich in 
meinem Außgang ganze Ge 
fhwaber der 2 egnen 
werden: darumb bitte ich demuͤ⸗ 
ehiglig / ihr wollet das Schild eu⸗ 
res Gebetts dieſem erzürnten 


der Kriegs Heer meiner Ubertretun⸗ 


en balten/ und mir von 
Gone tnpanutid die Ma⸗ 


jeſtaͤt Chriſti gnaͤdig haben e. 
5 dieſen —— eebebte der Heilig 
feine Handegen Himmel / und fieng an 
mildiglich zu weinen: und alle Gegen⸗ 
waͤrtige meinten auch fobitterlich / daß 
ihmniemand ein ZBort Ponte zureden. 
Endlich wiſchte der Heilige feine Fr 


No⸗ Augen abs hetete den Glauben au 


tein / und darnach das Pater noſter: 
und gab unter denfelben feinen feeligen 
SE Alsdann entflund unter 

len Gegenwaͤrtigen ein ſolches Weinen 
und Klagen / daß niemand ſein eigenes 
Wort konte horen. Es wurde auch im 
gantzen Dorff nichts mehr als heulen 
und jammern gehoͤrt: daß man moͤcht⸗ 
meinen / einem jeden ware fein leiblicher 
Vatter geflorben. Die gantze Stadt 


lo und 
Luck Fame nach Jurckn geloffen —* —* 
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wolten ihren getreueſten Seelens Hirten 
beklagen und betrauren. Nachdem nun 
der H Leichnam gewaſchen / bebledet / 
und in eine Todten⸗ Lade eingelegt war / 
nahmen ihn die Fürnehmfte_auff ihre 
Achſeln und trugenihn von Furckn na- 
cher Luck / welche Ort 15. Stunden von 
einandergelegenfeynd. Aus allen Fle⸗ 
Fen und Dörffern / mo diefe Heil. Teich 
vorbey oder hindurch getragen wude / 
kam das Boick einhelliglich ihrem Heil. 
Biſchoff entgegen / und beklagten ſti⸗ 
nen Tod mit fehmerglichen Zahten und 
"Heulen. Die Leut fielen auf ihre Knie⸗ 
ſchryen mit 
klagucher Stimmen / ſprechend: Wehe 
uns Armen / was werden wir nun 
a dann nun find wir an 
me verlaffene Wäißlen. Nun ha⸗ 
ben wir verlohren denjenigen / der 
uns in unſern Gefahren pflegte 3 
ſchuͤtzen / in unſern Noͤthen zů helf⸗ 
fen in unſern Teiden zu eröften / 
und in unſern Kranckheiten zu hei⸗ 
len. O hei iger Hubertus / du wa⸗ 
reſt ein Schuͤtzer der Witt en / 
ein Ernehrer der Waͤiſen / ein Er⸗ 
barmer der Elenden / ein Troͤſter 
der Betruͤbten und ein Lehrer der 
Unwiſſenden. Durch deine Ge⸗ 
genwart wurden die Teufeln ver⸗ 
erieben / die Gefahren aufgehebt / 
die Laſter ausgereuth die Tugen: 
den eingepflangt/und die Andacht 
vermehrte. Meilwirdannnundich 
verlohren haben / ſo haben wirals 
lesmitdir verlobren / undeinen 
unwiederbringlichen Schadẽ em⸗ 
pfangen. TORE 
Dieſe und dergleichen Klagen wurden 
an allen Orten erneuert, bißman endlich 
mit dem D- Lichnam nacher Luck Fame, 
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Allda gienge ihm die gantze Geiſtlichkeit 
ſamt allem Volck + fo von vielfältigen 
Orthen dahin kommen ware / Proceſſi⸗ 
ons. weiß entgegen / tragend diele Creu⸗ 
tzer / Heylthumen / Kertzen und Rauch 
werck in Haͤnden und jungen gar klaͤg⸗ 
lich die Pſalmen Davids und Kirchiſche 
Reſponſen. Als ſie aber nahe zu ver 
Leich kamen da uͤberfiel ſit ein olcher 
Schmertzund Leyd / daß ihnin unmoͤg· 
lich ware weiter fortzuſingen ſondern an 
ſtatt des Geſangs firngen fie an fo bite 
‚terlich zu weinen. und fo lauf aus zu⸗ 
ſchreyen / daſ mans von fern hoͤren konte. 
Alſo weinend and tiagend Hohn einig 
Geſaͤng trugen ſie den Heil. Leib in St. 
Peters: Kicchen A-umd ſtellten ihnm allda 
neben St. Albinus Atar. Sie brachten 
den gantzen Tag und Nacht alld a zu im 
Gebett und Pfalmen / und richten ſeine 
Fuͤrbitt an bey dem allmaͤchtigen BGott 
Des folgenden Tags beklendeten ſie den 
HOLeichnam mit Biſchoͤfflichtn Kick 
dern: und alsdann erjchien der diebe Hei⸗ 
lige viel ſchoͤner von Angeſicht / als er in 
feinem Leben geweſen wa. Diß exweck 
gen wieder eine neue Freud imd Leyd 
in den Hertzen ſeiner Kinderns und Dier 
ſes Engliſche Angeſicht triebt ihnen viele 
ſüſſe und bittere Zahren aus den Augen 
Ste kuͤſſten ihm feine heilige Hand, und 
Fuß / und foutenfür Lieb und Süffige 
feit von dem beiligengeichnammichthins 
weg gebracht werden. Endlich wurde 
der heilige Leichnam mit groffer Solen+ 
nitaͤt zut Erden: beflattet : ‚und unter 
dem &efäng ı der Geiſtlichen wurden 
auch piele Englifche Stimmen gehört. 
Welche Enalıfihe Gefänge hernacher 
nochwielmal ind gehört worden: und 
zwar mehrentheils unter deſſen daß Die 
Geiſtliche Die Tage: Zeit im Chor fun 
„gen, 


Die) Zehnte Hiſtory. 
Stimmen u GOtt erhebten / und der 
‚heiligen Dreyfaltigkeit einhelliges Lob 


Geſtorben iſt der H. Hubertus im 
ahrChriſti 727.dendritten Tag Win: 
{er Monats: an welchem = * Heil. 
Feſt⸗Tag gehalten wird. Nach ſeinem 
ai wurde fein ehlicher Sohn Flori⸗ 
bertus zum Biſchoff zu Luc erwoͤhlt: 
welcher auch nach dem Exempel feinee 
heiligen Vatters ein fo heiliges Leben 
geführt /daß er auchunter Die Zahl der 
Heiligen geſchrieben zu werben verdient 
"19 
* 26. Sechzehen Jahr nad) dem Tod 
des Heil. Huberti / als immittels viele 
Mirackeln bey feinem Heil. Grab ges 
fchehn waren / offenbahrste GOtt vielen 
Frommen Menfchen/ Daß man folt den 
Leichnam des Heiligen erheben / und in 
ein herrlichers Grab legen. Deßwegen 
dann ein dreytaͤgiger Faſt⸗ Tag ange⸗ 
ſtellt wurde / umb die Gewißheit dieſer 
Sachen von GOtt zu erfahren. Dems 
nach mannun die Gewißheit durch Er- 
öffnungdes Heil. Meß: und Evangeliis 
Buchs vernommen hatte / giengen Die 
Seiftliche mit vielen Kergen / Rauch⸗ 
Werck und Fahnen an einem Sonntag 
frühe zum Grab + und nachdem fie Die 
Erden ausgeworffen / und den Mars 
morfteinen Sarck / darin Diefer heilige 
Leib lage / eroͤffnet hatten / fandenfieihn 
mit groſſer Verwunderung gang uns 
verweſen / und viel ſchoͤner als er beyfei- 
nen Leb-Zeiten geweſen ware. Seine 
Haar und Barttwaren viel länger /und 
nicht mehr greyß / wie zuvor / fondern fo 
blund und ſchoͤn / als wann fie eines jun⸗ 
gen Manns Haar und Bart waͤren. 
Der heilige Leichnam gabe auch einen uͤ⸗ 
‚ beraug lieblichen Geruch von fich / und 
mare. im Angeſicht voller Flaren 
Scheiß. Tropfen. Worüber dann 


ake fuͤr Freud und Verwunderung ihre . 


Des Dritten Hiftory- Buchs J. Th. 


33 


und Danck fagten. Diß gab ein Ge⸗ 
ſchrey in der Stadt und gantzen Land: 
und Fame auch endlich zu dem Eöniglis 
en Pallaft Karlmanni. Deßwegen 
ein unfäglicher Zulauf zu dem heiligen 
Leichnam entftumde / ſo gar / daß der ob⸗ 
gemeldte König ſamt feiner Gemahlin 
undfürnehmften Hof: Herrn den Heil, 
Leib zu ſehen nacher Luck reifeten. Wel⸗ 
che dann fuͤr ungewoͤnlicher Freude und 
Verwunderung mit heller Stimmen 
GOtt preiſeten / und ſich nicht gnugſam 
erfättigen konten Die gebenedeyte Hand 
und Süß diefesgroffen Heiligeng zu kuͤſ⸗ 
fen. Der König felbften mit Hülff feis 
ner Herrnerhebten den miraculofen Leib 
aus dem fleinern Sarck / legten ihn auf 
eine Trag oder Baar / und trugen ihn 
in einer herrlichen Broceffion umb die 
Kirch/ durch einige Straflen der Stadt / 
und alsdann wieder in felbige Kirch zu 
dem hohen Altar. Allwo die Herrn Ca⸗ 
nonicifchon zuvor eine koͤſtliche Grufft 
oder Gewoͤlb unter dem hohen Altarhats 
ten laffen machen : in welches Der heilige 
Leib in ein erhebtes Grab ehrrwürdiglich 
hineingelegt wurde. Der König opffers 
tedem heiligen Hubertoviele filberne Ge⸗ 
ſchirr und Eoftbarfiche Zierathen von 
frembder Arbeit / und zueignete der Kir⸗ 
chen viele liegende Guͤter und Renten. 
27. Nun iſt noch übrigzu erweiſen / 
wie St. Huberti Leichnam von Luck 
nach St. Hubert / nemlich in dasjenige 
Orth / allwo er noch heutiges Tags rus 
het / und welches auch von ihm den Na⸗ 
men hat / kommen ſeye. Zu Anfang 
dieſer Hiſtory fl geſagt worden / daß St. 
Hubertus an demjenigen Orth des 
Walds Ardenn ſieben Jahr lang habe 
Rr Buß 


- Hubertus fieben 
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Buß gethan / allwo jetzund feine Kirch 
und Klofier ſtehet / welche beyde von ihm 
genennt worden. So iſt dann zu wiſſen 
daß um daß Jahr Chriſti 700. als St. 
Hubertus zu duck Biſchoff ware / und 
der Hertzog Pipinus/ nach abgefchaff- 
ter Bepfchläffin/fich mit feiner Eh: Ges 
mahlin wieder verföhnt hatte / daß als 
diefe feine Eh» Gemahlin Mectrudi 
einsmals mit etlichen Dienern dur 
den Wald Ardenn nad) Ambra reiten 
wolte / und un Die Gegend / allwo St. 
ie lang Buß gethan 
hatte mit ihren Dienern Fame / fie von 
wegen Verdruß dieſer groſſen Wildnuͤß 
an ſelbigen Orth ein wenig ruhen wolte. 
Nachdem ſie ſich nun mit Speiſen et⸗ 
was erquickt hatten / legten ſich ihre Ge⸗ 
fehrten nieder und fiengen für Muͤdig⸗ 
keit an zu ſchlaffen. Die Fuͤrſtin aber / 
aus Sorg daß die Pferd ſich nicht unter 
den Weyden in der Wildnuͤß verirrten / 
mochte niemand auffwecken / ſondern 
ſtunde allein auf / und triebe die Pferde 
wieder zuſammen. Darnach ſettte fie 
fich wiederum nieder / wendete ihre Aus 
genindie Höhe und fahe daß ein Brief⸗ 
lein vom Himmel herab Fame/ und bey 
ihren Fuͤſſen niederfiele. Hieruͤber er⸗ 
ſchreckte ſie ſich ſo ſehr / daß ſie kaum ſo 
keck ware daſſelbige auffzuheben / fuͤrch⸗ 
tend / es moͤchte nichts guts bedeuten. 
Endlich hebte ſie es zwar auff / doͤrffte es 
aber fuͤr Schreefennichteröffnen/ ſagte 
auch ihren Gefehrten nichts darvon / ſon⸗ 
dern verwahrte es biß ſie zu ihrem Eh⸗ 
Herrn kommen. Dieſem erzehlte fie al⸗ 
les nacheinander / wie es ſich hätte zuge 
tragen / und gibt ihm das vom Himmel 
gefallene Brieflein zu leſen. Der Her⸗ 
809 war auch nicht ſo keck es zu eroffnen / 
ſondern laͤſſt ſeinen Capellan Beregiſum 


berufſen / und gibt ihm das Briefein 
ihm fuͤrzuleſen und auͤszulegen. Da 
— dieſer ——— Der 
nhalt des Briefleins iſt dieſer/ 
daß der Orth / in welchem d 
be herab gefallen iſt / von G 
außerwoͤhlt ſeye / aus welchem 
viele Seelen ſollen —* ſteigen 
zu dem Reich der Himmeln — 
auf ſprach Pipinus: Was gedenckt 
aber euer Ehrwuͤrde / daß in dies 
fer Sach zuthun fey? Beregiſus / 
welcher vorlangji fich fürgenommen hat⸗ 
tedie Welt zu verlaſſen / und GOtt ir 
Der Ruhe zu dienen / ſchaͤtzte ſich diß für 
eine gewuͤnſchte Gelegenheit/und ſprach 
zum PipinoHerr / damit der Goͤtt. 
liche Will erfuͤllet werde / erbiete 
ich mich dieſe Einoͤde zu bewoh⸗ 
nen / wie auch mit der Zeit ein Klo⸗ 
ſter dahin zuerbauen / und Diener 
Gottts darin zu verſenden / warn 
der Herr mir dieſen Orth vergüns 
ſtigen wil. Pipino gefiel zwar die ſer 
gute Vorſchlag / konte aber feinen fo 
hochwerthen und gottieligen Capellan 
nicht von fich laflen. Weil aber diefer 
ihn öÖffters ermahnte / der Göftlichen 
Dffenbahrung nicht zu miderfireben/ 
verfügte fich endlich Pipinus mit feiner 
Gemahlin undEapellan/und fämtlichen 
Hof Herrn anden Orth / wo das Brief⸗ 
kein ware vom Himmel gefallen / und 
nachdem er alleswohlbefichtiget und bes. 
trachtet hatte / verehrte er mit Bewilli⸗ 
gung feiner Hof. Herrn / den Orth feis 
nem Gapellan zur Erbauung einer Kirs 
chen und Klofters. Alfo hat dieferfrom» 
me Beregiſus fih um Mittel beworben 
ein Klofter zu erbauen / und die unbes 
wohnte Wuͤſten wonhafft zu mache 
Und nachdem alles verfertiget war / m 


ben ſich viele Edle und Unedle / fo wohl 
Geiſt · als Weltliche dorthin begeben / 


und ein gottſeliges Leben zu führen ange» 
fangen. Die Kirch wurde in St. Peters 
Ehr geweyhet / unddas Kiofter wurde 
Andainum genenat: welchen Namen 
es auch behalten hat / biß nachgehends 
der Leib St. Huberti dorthin erhebt 
worden / wie wir allbereit vernehmen 
werden. 

28. Demnach fi acht und neungig 
Jahr nach dem Tod des heiligen Hu⸗ 
berti verloffen hatten/ und Walcandus 
Biſchoff zu Luck ware; Welcher Wal⸗ 
candus das Kloſter Andainum verbeſ⸗ 

und an ſtatt der Chor⸗Herrn / fo 
84 allda gewohnt hatten / Or⸗ 
dens- Geiſtlichen in felbiges Kloſter ges 
fest hatte: da begehrten Diefe Mönchen 
von dem Biſchoff / daß er ihnen den 
heiligen Leichnam St. Huberti wolle 
verehren / damit enan felbigen Orth 
möchtefeine Ruheſtatt haben / allwo 
erfieben Jahr *3 —— — ke 
das Fundament feiner Heiligfei 
ba, „De Bilbenl A ſo ur 
nicht getranete zuthun / wieſe 
. 8* an iſchoff zu Coͤlln / dieſer 
wieſe ſie an den Koͤnig Ludovicum / der 
Konig aber an das Concilium / ſo da⸗ 
malszu Aachn gehalten wurde, : und 
dig Eoncilium beroflligte endlich in ihre 
demüthige Bitte. Alfomurdeim Fahr 
Chriſti s25. die Begrabmüß des heiligen 
Huberti in Gegenwart der gantzen Geiſt⸗ 
uͤchkeit und eines unzaͤhligen Volcks mit 
Ehrerbiethung eroͤffnet / und der ver⸗ 
ſchloſſene Sarck in einer herrlichen Pro- 
ceſſion indie Kirchen des heiligen Lam⸗ 
berti / fo infelbiger Stadt Luck mare / 
getragen. So bald nun dieſes groffe 
Heiligthum allda niedergeſetzt / und 
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der Marmelſteine Sarck eroͤffnet wurde / 
gienge ein ſo lieblicher Geruch aus dem⸗ 
ſelben qus / welcher die gange Kirche. 
erfüllte / und alle Menſchen erquickte· 
Es wurde auch der heilige Leib / ſamt den 
Bifhöfflihen Kleidern / darmit er 
geziert ware / fo frifch / fehön und un⸗ 
verweſen befunden als mann er allbe⸗ 
reit geſtorben waͤre. Ja / das Ehrwuͤt⸗ 
dige Angeſicht ſahe nicht anderſt aus / 
als eine bluhende Roſe / welche mit dem 
Morgen-Thau benetzt iſ. Wegen 
dieſes groſſen Mirackels erhebte alles 
Volck ſeine Stimmen gen Himmel / 
und preiſeten mit hoͤchſten Freuden den 
allmaͤchtigen GOTT in feinem Heili⸗ 
gen. Es wurde auch der Zulauff des 
Volcks fo groß / da man den heiligen 
Leihnamdrey Tagund Nächten mufte 
fichen / und die Kirchen Tag und Nacht 
offenlaffen. Nach dem dritten Ta 
wurde er mit einer gar herrlichen Procels 
ſion zur Stadt hinaus in ein Schiff ge⸗ 
tragen / und nachdem er einige Meilen 
die Maaß an | geſchifft / endlich 
über Land zudem Klofter Andaino, in 
der Ardermer Wildnuͤß gelegen/melches 
dreyſſig Stunden von Luck ligt / in Bes 
gleitung vieles Volcks gebracht. Al 
Da wurde dieſer gebenedeyte Leib mit 
— Solennitaͤt empfangen / und 
ein koͤſtlich zubereites Grab gelegt. 
Er wuͤrckte auch fo wohl unter Wegs / 
als in der Kirchen viel herrliche Wun 
ders Zeichen / ‚welche noch biß auff den 
heutigen Tag zum Troſt der Gläubigen 
währen. Gonderli an denen / wel⸗ 
che von einem rafenden Thier gebifs 
fen / von böfen Leuthen begäubert / 
vom leidigen Teufel befeffen / und von 
ſchweren Anfechtungen geplagt wer⸗ 


ben, 58 * 
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29. Dißift die furge Belchreibung 
des Lebens des wunderthaͤtigen heiligen 
rti / welche ich aus der groffen His 
ory feines Lebens / von P. Joanne 
oberti aus der Societät Jeſu weit 
ig und verwirret befehrieben/ mit 
er Muͤhe heraus genommen / viel⸗ 
iigabgekürgt/ und in diefe Ordnung 
tzt habe. Der gemeldte Pater aber 
feine Hiftorifche Befchreibung aus 
Sehr vielen uralten gefchriebenen und ges 
druckten Büchern mühfeligtich zuſam⸗ 
wmengetragen und mit feinen Lehr⸗rei⸗ 
chen Notis oder Anmerckungen erkäus 
gert. Die meiſte Urſach / fo mich zur 
Beſchreibung dieſes Lebens bewegt / iſt 
die Befoͤrderung der Ehr und Andacht 
wu St. Huberto: damit fein wunderli⸗ 
ches Leben / welches von andern Legen⸗ 
den · Schreibern gantz kurtz und dunckel 
beſchrieben worden / den gemeinen Leu⸗ 
ten dieſer unſerer Landen / welche ſon⸗ 
derliche Andacht zu dieſem groſſen Hei⸗ 
ligen tragen / und ſein Feſt an vielen 
Orthen zu feyren pflegen / deſto beſſer be⸗ 
kaͤnnt und angenehm wuͤrde. Wil 
alſo dieſe meine Hiſtory mit folgendem 
Gebett beſchlieſſen. | u 
Gebett zu St. Auberto. 
HOu groffer wunderthätiger Biſchoff 
St Huberte / id grüffe / ehre und 
preife Dich / und erfreue mich von Her⸗ 
tzen / wegen der vielfältigen groſſen Gna⸗ 
den / fo dir der mildreiche GOTT en 
wieſen hat. Dieſen Gnadenreichen 
GHTT benedeye ich zugleich mit dir / 
und Dancke ihm in deinem Namen für 
alte dir erwieſene Gutthaten. Sonder⸗ 
lich daß er dir in Geſtalt eines Crucifix 
auff dem Haupt eines Hirſchens er⸗ 
ſchienen / dir Gnade verliehen ſieben 
jaͤhrige Buß zu wuͤrcken / dich ſelbſten 
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zu einem wuͤrdigen Biſchoff erwoͤhl⸗ 


Dir die wunderthaͤtige Stell und einen 


guͤldenen Schluͤſſel vom Himmel her⸗ 
ab geſaͤndet / dich mit fo vielen herrli⸗ 
den Tugendenund Mirackeln gegiert 4 
bir Deinen himnilifchen Pallaſt vor dei⸗ 
nem Ende gezeigt/ und nach deinem fee 
ligen Tod deine Seel im Himmel glor⸗ 
wurdig / deinen heiligen Leib aber auff 
Erden unvermefentlich gemacht bat: 
Ich bitte dich / O du lieber heiliger Hu⸗ 
berte / durch die Macht / ſo di GOTT 
uͤber alle Boßheit des leidigen Satans 
gegeben / daß du mich fuͤr ſchweren 
Anfechtungen / fallender Kranckheit / 
Teufliſcher Verzauberung / und von 
raſender Thieren Biß gnaͤdiglich be⸗ 
wahren woͤlleſt. Ddugetreuer greund 
GOTTES der du dich fuͤr dem 
infichenden Tods⸗ Kampff fo fehr ge⸗ 
fürchtet / für dem Goͤttlichen Urtheil ſe 
gemaltig entſetzt / und zu Deinem ſeligen 
Tod ſo eyfrig bereitet haft: Durch die je⸗ 
nige heiffe Zaͤhren und inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bett / mit welchem du dich zu deinem 
Een bereitet haft / / bewahre ‚mich 
ar einem unverfehenen. Tod und er⸗ 
werbimir von GOTT / daß ich" midy 
zu meinem Tod wohl bereiten möge: 
Gleich mie du die Huͤlff der Heiligen / 
und die Fürbitt dee Menfchen vor dei⸗ 
nem End fo treulich: angeruffen haft # 
alſo ruffe ich auch jetzund deine Hulffe 
und Fuͤrbitt von gantzem Herken anA 
und bittedich foinbrünftig als ich bitters 
Fan’ daß dumir in meinem Tod woͤlleſt 
beyſtehen / und mich fuͤr dem leidigen 
Satan de eg bewahren ⸗ 
N n. J 
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Alhie fangendie Ordens⸗Geiſtliche an: 
Die Lilffte Hiſtory. 
Von dem Secligen Hermanno⸗Joſeph 
° B Beraus und anmuthig iſt das tugendſeelige Leben / des Seeligen 


Hermanni Joſephs / Premonſtratenſer Ordens aus dem fuͤrnehmen Clo⸗ 
OS ſier Steindfeld/ in der Eiffel / zwiſchen Muͤnſter ⸗Eiffel und Blanckenheim 
gelegen: daraus ſich manche Betruͤbte troͤſten und die Fromme ſchoͤne Lehr und gu⸗ 
tes Exempel nehmen koͤnnen: auch ſo gar Die Kinder und einfaͤltige Leut koͤnnen ſich 
hierin fpieglen: und die Eltern koͤnnen ihren Kindern dieſen Heben Hermannum / ih · 
ren kleinen Kindern vielmal zum Exempel fürftellen. Wegen des Tramen dieſes 
Heben Heiligens / folftu wiſſen / daß er in feinem Tauff Hermannus genent toorden/ 
und dieſen Namenviele Jahr lang behalten habe. Hernacher aber / als die Mutter 
GOttes mit ihm vermaͤhlt worden / hat fie ihm den Namen andert / und Joſeph 
genent; von welcher Zeit an er hintüro biß in feinen Tod genent worden. 
Sein Leben ift ven einem Pater/fo mit dem Heil. Joſeph gelebt zwar außführlich/und 
nachdrücklich aa gar worden: weßwegen ichs allhie zumehrerm unferm Troſt 
und Andacht auch außführlich und anmuthig beſchreiben wil. Du / O lieber See⸗ 
liger Hermanne Jofeph / laſſe dir meine treue Wolmeynung gefallen / und verleihe 
allen, fo diß dein Leben jeſen werden / daß fie Die nach ihrer Moͤglichkeit nachfolgen. 


— Rn“ 





3 Er Seelige Hermans 
SG | nus-Sofephiftzugdlin 
— —F einer) way 
ſamen und reichen El⸗ 

— teen gebohren worden; 

weil aber GOtt diß Kindlein nicht durch 
Ehren und Reichthummen / ſondern 
v Armuth und Truͤbſalen zu der 
eeligkeit fuͤhren molte : deßwegen 
ickte er + daß nach der Geburth dieſes 
jeben Knaͤbleins das zeitliche Gluͤck ſich 
von feinen Eltern anfienge abiumenden/ 
undein Ungluͤck nach dem andern ihnen 
aber den. Halß zukommen, Es wuſten 











die liebe Leut nicht woher es doch kaͤme⸗ 
oder worin fie es verſchuldt hätten Da 
ihnen alles zum üblen auffchlüge, jadaf 
fie in wenigen Jahren zufolcher Armuth 
geriethen daß fie ihrem lieben Knaͤblein 
auch zu Winters-Zeiten Peine Schuche⸗ 
lein Fauffen/ / noch Schul ⸗Buͤcher und 
ng sum lernen. verfchaffen Ponten, 
iefe ſchmaͤhliche und unverfchuldete 
Armeith betrübte dieſe Fromme Ehe⸗Leut 
fehr fehmerglich :dannoch nahmen fiedig 
Unglüc vonder Hand GOttes an / und 
töffeten fich mit dem Erempel Des frome 
men Zobid; melcher auch zuvor fo reich 
Kr ii ware / 


8 
ware / daß er sehn Talent Silbers hinwe 
lehnte: hernach aber ſo arm worden / da 
er Mangel leiden muſte. Und gleich wie 
der alte Tobias zu ſeinem Sohn fprache/ 
alſo ſprach auch dieſer Vatter zu ſeinem 
Sohnlein Hermanno / ſagend: Wiſſe 
mein Soͤhnlein / daß wir zwar ein 
armes Leben fuͤhren: wir werden 
aber viele Guͤter erwerben / wann 
wir GOTT foͤrchten. Die Mut⸗ 
ter unterrichtete das Knaͤblein von Ju⸗ 
gend auff zu der Forcht GOttes fuͤrnem⸗ 
lichaber zu der Lieb und Andacht gegen 
der Mutter GOttes: von welcher fie fo 
siele fhöne Ding zu fagen wuſte / daß der 
fiebreiche Herman fih von Kindheit auff 
in diefe liebreiche Jungfrau verlichte. 
Dahero gienge er täglich) in Die Mutter 
GoOttes Kirch zum Gapitolio genant: 
Pniete allda vor eine anmuthigen Ma- 
sid Bild nieder, dMWBerehrte Daffelbige 
mit fonderbahrer Andgcht. Es ware Dies 
fer fleineHermannus don Naturen gantz 
einfältig from̃ / eingezogen / liebreich/und 
gottfelig: und fein gantzer Sinn ſtunde 
ihm nicht nach der Welt / fondern zu der 
Andacht. Dahero an ftatt des Spie⸗ 
lens und Kurtzweilens / foandere Kinder 
zu thunpflegen/giengeer indie Kirchen/ 
und erluftigte fich im Gebet und in der 
Andacht. 

2. Wie fehrdiefe Gottſeeligkeit Gott 
und feiner Mutter gefallen habe / ift aus 
folgendem Geſchicht klaͤrlich abzuneh⸗ 
men. Wann das liebe Knaͤblein jeweiln 
einen Apffel oder ein ſtuͤck weiß Brods 
bekame / brache er es ſeinem Mund ab/ 
truge es in die obgemelte Kirch / und praͤ⸗ 
ſentierte es de Mutter GOttes / und dem 
Kindlein Efu. Wann ſie ihms nicht 
abnahmen / legte er feine Gab neben das 
Bild: und gedachte aus feiner Einfalt / 
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fie würdeng fchon effen war khintweg 
jene. Er redete bißweilen mit Der Mut⸗ 
ter / bißweilen mit dem Kindlein nach ſei⸗ 
ner Einfalt / nicht anders / als wann fie 
lebten ;und wiewol fie ihm nicht antivor- 
teten / dannoch fuhre er in feiner Red un« 
verdroffen fort. Einmal als er einen 
ſchoͤnen Apftel befommen hatte eilte er 
zu feiner leben Mutter GOttes / verhof⸗ 
fend er würde groffe Freud bey ihr ma⸗ 
chen/ wann er ihr Diefen ſchoͤnen Apffel 
bringenmwürde. Erreichte ihr mit außs 
geitrecktem Armlein den Apffel dar / und 
ſprache: Liebe Mutter GOttes / 


nen guten Willen an: und wann 
du den A nicht eſſen wilt / ſo 
gib ihn deinem lieben IEſulein. 
Wunder Ding. Die Lieb und Einfalt 
diefes frommen Knaͤbleins überwunde 
ie liebreiche Jungfrau ſo gar / daß fe dies 
ſelbige durch ein Mirackel bekraͤfftigen 
wolte. Dahero / Damit fie das Knab⸗ 
lein nicht ferner betrübte / ſtreckte das 
Bild ſeine Hand auß / und nahme den 
angebotenen Apffel mit groſſer Freund⸗ 
lichkeit ab. ie Legend meldet zwar 
nichts / daß die Mutter GOttes geredt 
hab: dannoch iſt es ſehr glaublich daß fie 
ihm für den dipffel gedanckt habe: gleiche 

mie 
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wie ſie nachgehendo offt aus dieſem Bild aber fein from̃ ſeyn wilt / fo wil 


ihm zugefprochen hat. Diß iſt gewiß / daß 
der gottſeelige Knab wegen dieſes groſſen 
Wunders eine unbegreifliche Freud in 
ſeinem Hertzen empfunden / und dieſe ſei⸗ 
ne Freud vor ſeinen Eltern nicht habe 
verbergen koͤnnen. Von ſelbiger Zeit 
an wuchſe die Lieb und Andacht gegen der 
Mutter GOttes / und gegen dieſem ih⸗ 
rem Bild dermaſſen in dem Hertzen Her⸗ 
manni / daß er nicht unterlaffen konte ſel⸗ 
biges täglich zu beſuchen und zuverehren. 
3. Als der Knab fieben Jahr alt wor⸗ 
den ſchickten ihn die Eltern zur Schulen, 
unangefehn fie fo arm waren, daß fieihm 
weder Kleider noch Buͤcher verfchaffen 
Fonten. Wiewol der Knab gantz einfäls 
tig ware / dennoch ware er uͤber die Ver⸗ 
wunderung lehrſam: zugleich aber auch 
fo gottſeelig / daß er fich vonallem Muth» 
willen der andern Kindern abfonderte. 
Sein Hertz und Sinn ftunden ihm gang 
nach feiner liebſten Maria / deren Bildes 
niß er taͤglich / auch im Winter in der groͤ⸗ 
fien Kaͤlt / wiewol er baarfuͤſſig gienge/ 
zu beſuchen nicht unterlieſſe. Nun mer⸗ 
cke / was ſich Bamalfür ein groſſes Wun⸗ 
der zutruge. Als er einmal in fcharffer 
Winters:Sroft mit bloffen Fuͤſſen vor 
dem Bild ftehend lang bettete / mare «8 
der mitleidigen Mutter der Barmher⸗ 
tzigkeit nichtmöglich diefen Jammer / und 
Die verfrorne Fuͤß des lieben Knabens 
laͤnger anzuſehen. Dahero ſprache ſie 
durch ihr Bildnuͤß nn 35 
manne / warum ge aarfu 
in ſo Bo Kälte? Erantmwortete; 
© liebe Mutter GOttes / meine 
Eltern feynd fo arm daß fie mir 
Feine Schuhe Lauffen Eönnen. 
Maria fprach : Ach du armes Kind / 
- mich jammert deiner : wann du 


ich dir aus deiner Noth beiffen. 
Alßdann zeigte fie ihm miteinem Finger 
aufeinen Stein / und ſprach: Sihe da 
dieſen Stein / hebe ihn auff / ſo 
wirſtu Geld darunten finden. Der 
gute Knab folgte dieſen Worten / hebte 
den Steinauff und fandevier Schilling 
Coͤllniſchen Gelds. Hieruͤber ward er 
wunderlich erfreut / nahme das Geld / 
und zeigts der Mutter Gottes ſprechend: 
Sihe / ich hab vier Schilling ge⸗ 
funden. Sie ſprach: Für diß Geld 
kauffe dir Schuch und fo offt du 
etwas bedarffſt / als Schube/ 
Struͤmpff / Buͤcher und Papier/ 
oder andere Ding / ſo ſuche allzeit 
unter dieſem Stein: und du 
wirſt ſo viele Steuber finden / als 
du vonnoͤthen haſt. Der gute Her⸗ 
mann danckte der Mutter GOttes gar 
ſehr / eilte mit dem Geld heim / zeigte es 
ſeiner Mutter / und erzehlte ihr mit Freu⸗ 
den / wie er das Geld gefunden / und was 
ihm die Mutter GOttes verfprochen har 
be, Diß wareder Mutter und dem Dat» 
ter eine fehr groffe Freud ; und lobten 
GOtt nicht allein wegen des gefundenen 
Gelds / ſondern auch weil erihnen ein fo 
frommes Kind beicheret hatte. Don 
felbiger Zeit an litteder fromme Herman» 
nus feinen Mangel nicht / weil er allzeit 
fo viel Geld unter feinen Stein fande / als 
er vonnoͤthen hatte. 

4. Die ander Buben munderten fich 
mo Hermannus fo viel Geld bekaͤme: 
wol wiſſend daß er von Kindheit an alls 
ji fo arın geweſen / und gang übelbes 

leidt daher gangen ware. Sie fragten 
ihn deßwegen zum oͤfftern / biß endlich der 
gute einfältige Knab ihnen bekente, pres 
“end: Ich weiß einen .. 
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dem Capito lio / unter welchemich 
allzeis ſo viel Geld finde / als ich 
von noͤchen hab. Die Buben laur⸗ 
ten von ſelbiger Zeit den guten Herman⸗ 
num auß / biß fo lang fie warnahmen / 
unter welchem Stein er das Geldfande. 
Alßdann fuchten fie auch darunter / fans 
den aber nichts: und wiewol fie zum Öff 
tern ſuchten / fanden fie doch niemal einen 
einigen Heller. Wie nun der liebe Her⸗ 
mannus eine lange Zeit alle ſtine Noth⸗ 
wendigkeiten unter dem Stein gefunden 
haͤtte / ſprach feine Mutter einmal zu ihm: 
Mein Rind, bitte die Mutter 


GOttes / ſie ſolle mir und deinem 


Vatter auch etwas beſcheren:weil 
wir ſo arm ſeynd / daß wir die 
Nahrung nicht haben. St. Her⸗ 
mannus wilfahrte feiner Mutter / und 
fprach zudem Bild der feeligften Jung⸗ 
frauen: Liebe Mutter Gottes / mei⸗ 
ne arme Mutter ſagt / du ſolſt ihr 
auch etwas beſcheren / dieweil ſie 

en groſſer Armuth nichts zu 
leben hãt. Da ſprach die barmhertzige 
Jungftau: Sage deiner Mutter 
daß in dieſem und die ſem Ort ihres 
Haͤuß Bold vergraben ſeye: alda 
fölle fie graben / ſo werde ſie zu ih⸗ 
rer HRochwendigkeit gnug finden. 
Die Mutter ſuchte an benanten Ort / und 
fande ſo viel Gold / daß ſie ihren Mann 
und Kinder darvon ernehren konte. 

O was ſeynd diß fuͤr wunderliche und 
ungemeine Sachen / an welchen einer wol 
ſolte zweifflen: wañs nicht der ſeelige Her⸗ 
mannus in ſeinem Alter / dem jenigen 
Patri / ſo ſein Leben beſchrieben / ſelbſten 
offenbahrt hätte. O wie viel iſt den El⸗ 
tern an einem frommen Kind gelegen 
und O mie viel ft auch den Kindern an 
frommen Eltern gelegen. Was fuͤr eis 
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ne Freud hat GOTT ander Unſchulb 
und Einfalt der frommen Kindern: und 
wie gefällts ihm fo wol / wann fie ſich von 
Kindheit auff zur Tugend und Andacht 
gewöhnen. Nehmt dig in obacht / O 
ihr liebe Eltern / und wendet allen Fleiß 
an / damit ihr euere Kinder in ihrer Un⸗ 
ſchuld erhaltet. 

5. Zu dem vorigen wil ich noch ein 
wunderliches Geſchicht ſetzen: Einmal / 
als der kleine Hermannus in ſeine ge⸗ 
liebte Kirch kame / ſahe er auf dem ho⸗ 
hen Chor alwo die Stiffis Fräule in ih⸗ 
re Gezeiten zu fingen pflegen / Die fees 
ligſte Jungfrau mit ihrem Kindleinauf 
dem Schooß figend/und St. Joannem / 
als ein Kndblein mit ihm Eurgtveilend, 
Diefem anmuthigen Spaß fahe Her» 
mannus mit wunderſamer Freud zu / und 
empfande eine inbruͤnſtige Begierd in 
ſich / dieſem frölichen Spaß deyzuwoh⸗ 
nen. Unterdeſſen ſprach Mariazuihme 

annele / woͤlſtu auch gern 
mie dieſem dieben Knaͤblein ſpie⸗ 
len? Er ſprach: Ach ja / von Her⸗ 
zen gern. Sie ſprach: So ſteige 
dann zu uns herauff. Er antwor⸗ 
tet: wie kan ich hinauff kommen / 
weil der Chor verſchloſſen ift: und 
ich keine Leiter hab darauff ich 
tl Pen ne 
verfuche ob du Eon rau 
Elimmen: fo wil ich dir die hand 
reichen / und dir hinauff beiffen. 
Hermannus thäte einen Verſuch: als 
er aber nicht Fonte hinauf Fommen / 
reichte ihm Maria die Hand / und zo⸗ 
be ihn hinauf. In diefem Hinauffs 
fteigen verlegte er fich gar hart an einem 
eifernen Nagel / ſo in dem Gitter herfür 
ſtunde / und thaͤte fich gar wehe um das 
Hertz. Er konte zwar aͤuſſerlich — 

a⸗ 
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Schaden ſehen / daunoch muſte er vie⸗ 
EJahr lang an feiner lincken Bruſt groſ⸗ 
fen Schmergenleiden. Er glaubte auch / 
daß dieſe 2* Wund eine Fuͤr⸗ 
bedeutung geweſen ſeye / derjenigen viel⸗ 
faͤltigen Truͤbſalen und Schmettzen / ſo 
er hernacher biß an das End ſeines Le⸗ 
bens hat leiden muͤſſen. Als er endlich 
durch Die Hulff MaridzumChorbinauff 
Eamejficle er vor dem Kindlein ZESU 
nieder und empfandein feiner Seelen fo 
wunderliche Anmuhtungen der Forcht / 
Ehrerbietungen  Begierd / Lieb / Freud 
und Troſt / daß er nicht wuſte welcher er 
den Vorzug geben ſolte. Da ſprach Ma» 
ria zu ihm: Nicht foͤrchte dir: Her⸗ 
mannle / ſpiele nur ohne Scheu 
mie dieſem heiligen Knaͤblein. 
Da haͤtte man Wunder und Freud ſehen 
ſollen / wie dieſe drey unſchuldige Knaͤb⸗ 
lein ſo froͤlig mit einander ſpielten / und 
einen him̃liſchen Spaß mit einander an⸗ 

engen. Nicht allein die heilige Englen / 
— ————— ſelbſten 
fahe mit Freud und Verwunderung zu; 
und zwar nicht nur eine Furge Zeit / ſon⸗ 
bern von Mittag / big Nachmittag um 
drey Uhren, als die Stiffts Sräulein zur 
Mefper läuteten. Alßdann halffe die 
Mutter GOttes dem ſeeligen Hermanno 
wieder hinab / und fie verſchwand mit ih⸗ 
sem JEſulein und St. Joanne vor feis 
nen?{ugen. Und swarnicht allein da⸗ 
malı fondern hernach zum öfiteren hat 
das felige Kind · Hermannus dieſes Spaſ⸗ 
ſes genoſſen / und ſich mit dem gebenedey⸗ 
ten Chriſt⸗Knaͤblein erluſtiert. 

6. Nun gedencke bey dir / was fuͤr uns 
begreiffliche Süffigfeit der fromme · Her⸗ 
mannus in feinem Hertzen empfunden / 
als ihm vergoͤnt ware / mit demjenigen 
Kindlein / welches alle Choͤr der Englen 
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zuꝛ; 
erluſtiget / zufpiden und zu kurtzwellen 
O mer fan von dieſem uͤbernatuͤrlichen 
Spaß etwas wuͤrdigts fagen: ja wer kan 

fi) Das geringſte darvon einbiiden. Alſo 

vergeltet GOtt den frommen Seelen / 

wann ſie ſich ihm zu lieb der weltlichen 

Freuden entſchlagen / uñ ihren funff Sin⸗ 

nen ihre vichiſche Lüften entzichen. Und 

obwol er nicht alle hie zeitlich belohnet / fo 

wird ers dannoch unfehlbarlicy in der 
fünfftigen Ewigkeit chun. O feliger Her⸗ 

manne / ich erfreue mich mit dir wegen Der 

groſſen Gemrinſchafft / ſo du mit JEſu 

und Maria in deinen kindlichen Jahren 
gehabt / und wunſche Dir Glück zu allen 

übernatürlichen Gutthaten / ſo du von ih⸗ 

nen empfangen haſt. O gluͤckſeligſter 

Hermanne/preifeundglorificiere Jeſum 

und Mariam in Ewigkeit / weilſie dich 

aus lauter Gnaden zu ſolcher Heiligkeit 

außermöhlt/uud für der Welt unbemai⸗ 
liget erhalten haben. Weil du ſie nicht 

wuͤrdiglich preiſen magſt / als helff ich dir 

ihnen Lob und Danck ſagen: und ſie mit 
allen Engliſchen Choͤren glorificieren. 

Durch deine unfchuldige Jugend bitte 
ich / bedecke meine muthwillige Jugend: 

und durch alle deine heilige Ubungen er⸗ 

ſtatte meine unterlaffene tugendfelige Us 

bungen. Amen. 

7. EC Hriftus JEſus und feine werthe⸗ 
fte Mutter molten ihren treuen Diener 
vor der Zeit aus der Welt erretten / auf 
dag feine Unſchuld ja nicht Durch ein bo⸗ 
ſes Anblaſen der WeltKinder bewmai- 
liget wuͤrde. Die Gefaͤhrligkeit der Welt 
gabe ihm EAriftus folgender Maſſen 
zu erkennen. Esentftunde inderStadt 
Coͤlln / unweit von dem Hauß Herman: '. 
niyeine Feurs ⸗ Brunſt / zu welchem be⸗ 
truͤblichem Speetackel Hermannus mit 


vielen andern zulieffe. Da ſahe er mit 
bi Sf Schte 
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Schrecken / mie daß viele Häufer zus 

eich in voller Flamm ſtunden: eine 
Eapıll aber, fo mitten unter diefen Haͤu⸗ 
fern flunde / gang unverlegt verbliche. 
Deſſen vermunderte erfich über alle Maſ⸗ 
fen, und Ponte die Urfach deffen nicht 
ergründen. Da ſaht er Ehriftum — 
Tach der Capellen ſtehen / und in die Mit⸗ 
ten / wie auch in die vier Ecken des Tachs 
der Capellen ſein heiliges Creutz pflan⸗ 
gen. Durch deſſen Krafft die Slammen 
hinweg getrieben / und die Capell un ver⸗ 
tet erhalten worden. Er gabe ihm auch 
zu verſtehen / daß gleich wie diefe brennen- 
de Häufer im Seur ; eben alfo die gange 
Welt in voller Flamm der Begierlichkeit 
flündes wer aber vom: dieſem verdam̃⸗ 
lichen Feur befreyet ſeyn wolle / muͤſſe 
ſich unter den Creutz⸗Fahnen EHrifti 
im den Eiöfterlichen oder Geiſtlichen 
Stand brgeben. 


8. Diefe Erleuchtung GOttes / und 
Der Schrecken / fo ervon Dem Anfehen 


der. groffen Feur⸗Flammen / bey welchen 


er fich Die Hoͤll einbildete / empfienge / 
wuͤrckten bey dem unfchüldigen fung» 
ling fo viel auß/ daß er fich ernftlich für: 
nahme alfobald die Felt zu verlaffen / 
undinden Geiſtlichen Stand zutretten. 
Als erfeinen lieben Eltern hiervon fagte/ 
betrübtenfie fich deffen hertzlich / dann fie 
nicht allein ihren hoͤch ſten Troſt an dieſem 
gebenedeyrem Kindhatten/fondern auch 
alle. ihre zeitliche Wolfarth ihm zufchries 
ben. Weil ſie aber dem Willen GOttes 
nicht wolten wiederſtreben / als lieſſen fie 
ihn mit ſehr traurigem Hertzen von ſich 
gehen. Ich weiß nicht wie es geſchehen 
ſeye / daß Hermannus nicht in ein Cloſter 
zu Coͤlln gangen; ſondern von einigen 
feinen Freunden in das Cloſter Stein⸗ 


* 
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feld,fieben Meiln von Edln gelegen / ge⸗ 
f uͤhret worden. Welch es ohne Zweiffel 
durch ſonderliche Schickung G ttes ges 
ſchehen Damal ware er nur zwoͤlf Fahr 
alt / dannoch ſo verſtaͤndig / daß / eh er ſich 
uͤm den Orden anmeldete / er zuvor alles 
außſpaͤhen / und wol überlegen wolte / ob 
ihm der Orden und das Cloſter gefiele. 


9. Indem er einige Taͤg allda vers 
harrete / geſchahe es / daß die Kirchwey⸗ 
hung in St. Michaels Capell / welche 
gu unterft in ber groffen Kirchen lage/ 
einfiele. Alßdann fahe er daß ein: unge 
heure Feur⸗Flamm aus felbiger Capell 
heraus fchluge/ und mit folchen Gewalt 
durch die Kirch in das Elofter hinein 
drange / daß er nicht anders vermeyn⸗ 
te/ als daß felbiges zu Aſchen verbrens 
nen müfte. Er molte mit groſſem 
Schrey ruffen 7 daß man den Brand 
leſchen ſolte: dannoch bielte ihn feine 
angebohrne Schambhafftigfeit ab: wel⸗ 
che bey ihm gröffer ware / als fie bey 
ber fchambhafftigften Jungfrau ſeyn 
fan, Diß Seur aber hatte feine andes 
re Wuͤrckung / als daß es fein Her 
mit fo hefftiger Begierd denfelben Or⸗ 
den anzunehmen entzündete / daß ihm 
nicht möglich ware Die Begehrung def. 
fen auffzuſchieben. Deßwegen gabe er 
fich gleich zu dem Prälaten / truge ihm 
fein Begehren gang weißlich für : und: 
nachdem diefer alle Umftänd tool erwo⸗ 
gen hatte, nahme er ihn in Den Orden 
auff: dannoch mit dieſem Geding / daß: 
weil er noch zu jung ware / das Or⸗ 
dens⸗Kleid anzunehmen / als ſolte er zu⸗ 
vor einige Jahr lang ſtudieren. 


ao. Alßdann ſchickte er ihn nach 
Frießland / und lieſſe ihn auf des — 
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Koſten ſtudieren. In dieſem ka⸗ 
ige frremd für / als Ti die 
Fabien der Poeten zu lernen fürgehals 
gen rourden. Dann er ſich deſſen fehr 
beſchwerte / und feinen Magifter har⸗ 
giglich Darüber ftrafftesforechend: J 
ehut dem wahren GOTT gro 
Schmach an / wann ihr auch 
nur die Namen der fallen Goͤ⸗ 
Benaußfpreche. Dann diefe lau; 
ter lafterhaffte Heyden gewefen 
ſeynd / welche nicht würdig feynd/ 
daß man fie in den Mund neh⸗ 
men falle. Ich Ean mich nicht 

nugfam verwundern/ Daß geiſt⸗ 
—* LZeut ſich in den Poetiſchen 
Schrifften erluſtigen inoͤgen: da 
doch ſo viele Catholiſche Bücher 
ſeynd; darauß wir die Wiſſen⸗ 

chaffe zugleich mie der Andacht 
—* mögen. Der jenige muß 
ja ein Narr feyn welcher die 
LTilgen unter den Dörnern ſucht / 
unter welchen er fie ohne Verles 
zung nicht kan bringen: 
ba er dannoch andere Lilgen aus 
den Bärten ohne Stechen gnug⸗ 
fam haben kan. 


Dig und dergleichen mehr’ fprach 

ber felige Hermannus mit groffem Eyf⸗ 
er und Fonte durchaus nicht Dahin ges 

Er werden daß er den Jupiter Ju⸗ 
no,oder Hercules genenthätte. Dann 
diefe Dr feynd Dörner: fprad) 
er; welche die Seel zerreiffen/ 
und das Gewiſſen beflechen- Ich 

wolte daß viele gelehrteLeut Die Ermah⸗ 

‚nung diefes Kinds anhörten/und nad) 
feiner Lehr und Wercken thäten. Ohn 

einigen Zmeiffel müffen Die jenige 

fegtwere Rechenſchafft Darüber geben/ 


welche Heydniſche Bücher leſen / oder 
da fie koͤnnen / wicht verhindern. 


$.2. Wie Se. Hermannus geiſt⸗ 
lich worden, und fehr fireng ; 
| gelebehabe 


u. HRyghßhero haben wir lauter Pins 
der⸗Sachen von St. Hermann 
gehört und gelefen / jetzund aber wer⸗ 
ben wir von einen Kind fauter weiſe 
und fehr ſchwere Ding hoͤren. Nach⸗ 
dem Hermannus bey bier Kahr lang 
ftudiert hatte / wurde er aus Fries⸗ 
Land zurück gebracht / und mit dem 
Heil. weiffen Ordens⸗Kleid Et. Nor⸗ 
berti) angelegt. Alßdann firnge er gleich 
ein neues Leben an: und übte ſich im 
ſtillſchweigen / Einſamkeit / Abtoͤdtung / 
Mäͤſſigkeit und Andacht. > Diefeng 
Heil. Reben ware erüber Die Waffen ges 
tröft/ weil er die befte Gelegenheit / und 
füffefte Nuhe darin fande. Nicht 
lang aber wehrete feine tröftlihe Aus 
be / fondern wurde dem Mefectorie zu 
einem Gchülffen zugeben und u 
den Brüdern zu Tifch Dienen / Prod 
und Bier aufgeben/ das event oder 
Taffel⸗Stuben fauber halten und ans 
dere zu dieſem Dienft gehörige Ding 
verrichten. Diß allıs thäte er zwar mit 
ſchuldigem Fleiß : dannoch betrübte er 
ſich fehr / daß er wegen fletiger Arbeit/ 
und vieler Unruhe nicht Eonte na fei: 
ner Gewonheit Dem Gebett/Lefen und 
Betrachten abwarten. Bon Jugend 
auff hatte er fich gu einem einſamen Le⸗ 
ben gewoͤhnet / und aller äufferlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften gang entfchlagen: weil er dann 
nun in der Religion / in twelcher er folche 
Ruhe am meiſten zu finden verhofft hate 
te / das Wiederſpiel fande / da wolte ihm 
Sf ii die 


a 
Die Religion verdrießlich werden; und 
a gan daß er geiftlich worden. 
nach er einige Zeit im dieſen ſchwer⸗ 
müthigen Gedancken herum gangenyers 
barmte ſich feiner Die liebwert heſte Jung: 
frau / und erſchiene ihm in gewoͤhnlicher 
Geſtalt / ſprechend: Warum betrů⸗ 
beſtu alſo mein lieber Her⸗ 
manne? Erfprach z Liebe Mut⸗ 
ter hab ich dann nicht billige 
Urfach mich zu betrüben, weilich 
Die u geſucht / und die Un⸗ 
ruhe gefunden hab. Da ſprach fie: 
Wiſſe ı daß dw Eeine gröffere 
Schuldigkeit habeſt / als deinen 
Brüdern mit Liebe zu dienen. 
Diefe wenige Wort waren wie eine Bas 
ckel / ſe das Gemuͤth Hermanni erleuch⸗ 
teten: und mie ein Pfeil, fo fein Hertz 
Durchtrungen. Es verfehtwande zwar 
Maria mit diefen Worten in einem Au⸗ 
genblick: fie hinterlieſſe aber ihre Wort 
ſo tieff in dem Hertzen Hermanni einge⸗ 
druckt / daß er deren ſein Leb⸗Tag nie ver⸗ 
geffen / noch ſelbigen jemal zuwider ges 
than hat. Es fiele ihm auch das Wort 
Chriſti ein / da er ſprache: Ich bin mit⸗ 
ten unter euch / wie einer der da 
dienee. Und wiederum : Ich bin 
nicht kommen bedient zu werden/ 
fondern andern zu dienen. In Er 
wegung diefer Worten mare er fo eifrig 
im Dienſt der Bruͤder / daß er nicht zuge⸗ 
hen / fondern zu lauffen ſchiene / wenn er 
einem einen Dienſt erweiſen ſolte. Diefe 
ort foll ein jeder Ordens: Geiſtlicher 
wol in acht nehmen / und felbige im 
Werck guerfüllen Fleiß anwenden. 


ı2. Nachdem Hermannus durch feis 
ne ertwiefene Lieb und Dienften fich groͤſ⸗ 
ferer Gnaden fähig gemacht hatte, da 
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ward er zu der Drofefion zugelaſſen / 
und zu dem Kirchen⸗Dienſt / oder Sa⸗ 
criſtan verordnet. — Dienft hats 
te er die fchönfte Gelegenheit GOtt zu 
dienen / und feiner Andacht abzuwar⸗ 
ten / weil er immerdar im Zieren des 
Altar / im Butzen der Kirchen / im 
Dienen der Meflen / und Berrichtung 
des Chor⸗Gangs beftiffen ware, Hie 
fienge er erfttich an mit einen neuen 
Eyffer GOtt zu dienen / und fein auffe 
erlegtes Amt mit gröftem Fleiß zu ver⸗ 
richten. Das Waſſer / ſo indem Elos 
fter: Brunnen gefchöpfft wurde mare 
ihm nicht Flar gnug zu den Heil. Meſ⸗ 
fen: deßwegen gienge er täglich / fo mot 
zu Winters: als Sommers: Zeiten 
Durch einen gähen befehtwerlichen Fuß⸗ 
pfad auf den nechfi gelegenen hohen 
Berg / zu einem kleinen Bruͤnlein / wel⸗ 
ches auf der Hoͤhe ſelbigen Bergs quel⸗ 
te / für die Heik Meſfen Waſſer zu 
elcher Dienſt dem hoͤch⸗ 


biges Brunn⸗ 


racklen bey den Krancken / ſo daraus 
trincken durch dieſes Heiligen Ver⸗ 
dienſt wuͤrcket. Aus dieſem einigen 
Fan man abnehmen wie fleiffig er in feis 
nem Kirchen: Dienft geweſen / und mie 
fauber und rein er alle zur Meß gehörige 
Paramenten werde gehalten haben. 

O mögten doch die jenige Priefter 
und Meßner welche ihre Kirchen⸗Sa⸗ 
chen fo gar gering ſchaͤtzen / und ihme 
Kelch / Corporalia , Purificatoria und 
Prieſterliche Kleider fo gar unfauber hal⸗ 
ten / diß Exempel in obacht nehmen :und 
biefen groſſen Fehler mit allem Fleiß befr 
fern ; wiebrigen fals werben fie — 
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get Urtheil von dem hoͤchſten Prieſter 
zugervarten haben; weil fie ihre eigene 
Zeinwad zehnmal fäuberer / als Die hoch» 
geweyhte Leinwad Ehrifti/ eder zur A. 
Mh gehörige Paramenten gehalten has 
ben. Es iftan vielen Orthen ein Greuel 


zu fehen / mie abfcheulich und zerriffen H 


felbige augfehen : und ift Fein Zweifel 

daran/ Daß diefe unerträgliche: ja vers 

dammliche Unfauberfeit SOTT und 

re Engeln gum höchften muß mißs 
en 


3. Wiewol der felige Hermannus 
durch den sangen Tag Zeit genug hatte 
dem Gebett und Betrachtungen obzus 
hgen : dannoch wareihm der Tag nicht 
langgenug / fondern mufte die Yacht 
darzunchmen. Es war fehier fein taͤg⸗ 
licher Gebrauch / daß er vor der Metren 
diehalbe Nacht in der Kirchen in ſtetti⸗ 
gem beten zubrachte: wann aber allbes 
seit die Bruͤder zu Mitternacht folten 
auffgeweckt werden / dann verfügte cr 
ſich heimtich infeine Zell / und legte fich 
ins Bett / damit andere permeinen fol 
ten / erhättedie gantze Zeit im Bette ge⸗ 
ruhet. Die Bruͤder vermercktens end⸗ 
lich / und es befliffenfich etliche ihm hierin 
nachzufolgen: ed war aber feiner fo ihms 
nachthun Fonte / meil fein wachen und 
beten über alle Menſchliche Kraͤfften 
war. Dahero ermahnten ihn die Bruͤ⸗ 
der’ bittende / er wolte ſich nicht mit fo 
unertraͤglicher Mühe plagen und aus⸗ 
mergeln. Sie befamen aber zur Ants 
wort: Meine Natur iſt ſtarck ges 
nug ſolche Arbeit zu übertragen : 
ja ſie koͤnte wohl mehr leiden / 
wann ich nur meinen ſchnoͤden 
Leib beſſer antriebe. Wie meinſt 
duaber/ daß dieſer bußfertige Mann bie 
Bank: Macht gebracht / und ſich des 
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Schafs erwehret haber Er hatte ſich 
gewifſe Gebeter ſelbſt componirt / welche 
er alle Nachts betete: unter welchen wa⸗ 
ren zwoͤlff Danckſagungen gu Chriſto: 
darnach ein anmuthiges Lob⸗ Gebett 
von der Schönheit Chriſti aus Dem 
oben Lied Salomonis genommen: 
drittens etliche ſchoͤne Gebetter zu der 
Mutter GOttes famt ihren fünff Freu⸗ 
den und dergleichen. Zmifchen alle 
und jede feßteer etliche Batter Unfer und 
Ave Maria: beugte nach gewiſſer Zahl 
feine Knie: fo offt er aber ven Namen 
KESU und Marid nennte / kuͤſſte ex 
alzeitdie Erden. Damals war der Kos 
a an in Zeutfchland vers 
uͤndiget / deßwegen wuſte Hermannus 
noch nichts Darvon / ſonſten würde er 
ihn ohne Zweifel auch offt gebetet haben, 
Auff dieſe Weiſe vertrieber den Schlaff / 
und mit den oͤfftern Knie biegen / Erden 
—F und Reverentz machen / ermuͤdet 
er ſich fogar / als wann er ſchwere Ars 
beit gethan haͤtte. Wann er nach der 
Metten ſeinem matten Leib einige Ruhe 
geben wolte / legte er ſieh auff ein bloſſes 
Bret / und gebrauchte zum pe 
fen einen groffen Stein. Dig Leben hat 
er all fein Lebtag / mann er zu Nachts 
im Kloſter ware / undnicht Franck lagy 
geführt: und fich immerdar in ſchweren 
Buß⸗Wercken geübt. Dann er pflegte 
zu ſagen: Die gegenwärtige Zeis 
iſt uns von Bott zur Buß⸗ Wuͤr⸗ 
ung verliehen: deßwegeniſt al⸗ 
les eitel und überfläffig / was wir 

dem ſchnoͤden Leib guts anthun 
14. Was ſoll ich aber von feinem Ef 
nund Trincken / oder wielmehr von 
einem Faſten und Abbruch fagen s weil 
diß mehr / jenesaber weniger mare als 
bie Natur ertragen konte. Er hatte vom 
Sf Anfang 
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Anfang feittes geiftlichen Stande ſich 
allzeit im Effen und Trincken fo gerval- 
tig mortificirt / daß diß vielmehr ein Ders 
Foften als Effen und Trincken Fonte ge» 
nennt werden. Diß war dem Epferer 
feiner Seelen / nemlich Chriſto JEſu 
noch nicht gnug; ſondern / damit er 
ſeinen Diener gantz und gar von allen 
ieiblichen Luſtbarkeiten abziehen thate/ 
gebot er ihm in einer Erſcheinung / daß 
er nichts was ſeinem Mund nach der 
Sinnligkeit ſchmecke / weder eſſen noch 
trincken / noch verſuchen ſolte. Er ver⸗ 
bot ihm jemal auff einem Feder⸗ Bette 
zuligen / wie auch auff einem Pferd 
oder Eſel zu reiten / noch auff einem Karn 
oder Wagen zu fahren. Owaren diß 
nicht ſchwere Gebott und Verbott! wie 
ware es moͤglich ſelbige zu halten? Dan- 
noch hat der gottſelige Mann dieſe biß 
an ſein Ende unverbruͤchlich gehalten Er 
litte offtmals bittern Hunger und Durſt: 
und dorffte dannoch Die Speiſen / fo 
man ihm fürfegte/ nicht eſſen noch ver⸗ 
koſten: und zwar nur aus Furcht / ſie 
möchten ihm zu wohlſchmeckend für- 
kommen / und deßwegen wider Das Ge⸗ 
bott Chriſti ſeyn. Es entſtunde manch⸗ 
mal unter den Bruͤdern und Weltlichen 
eine groſſe Verwunderung / in dem ſie 
ſahen / daß der arme Menſch fuͤr Hun⸗ 
gerund Durſt gantz krafftloß war / Dans 
nhoch von den vorgeſetzten Speiſen und 
Tranck nicht eſſen noch trincken wolte. 
Imgleichen geſchahe auch / wann ihm 
nach einer muͤhſamen Reiſe ein fanfftes 
Bett zubereitet und er von guten Freun⸗ 
den fehr gebeten wurde / fich Darein zu le: 

en: dannoch durch Feine Bitte hiergu 

ontebemegtmerden: fondern fich nie⸗ 
mals fanffter / als auff Stroh legte. 
. Bann dann die Leute für Perwunde⸗ 
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rung fagten ı Mein lieber Pater / 
warum wollcihr niemals einegus 
te iß / oder Cranck / oder ein 
ſanfftes Bett annehmen / da doch 
eure kraͤnckliche Natur deren ſehr 
beduͤrfftig waͤre. Da ſprach er: 
Ich daͤrff nicht Wann fie ihn lang 
plagten und zum oͤfftern fragten: War⸗ 
um doͤrffe ihr dann nicht? Da 
ſprach er jeweilen / dannoch ungern: 

Eſus wils nicht haben. IEſus 

t mirs verbotten. 

O lieber Hermanne / wer traͤgt nicht 
Erbarmnuͤß mit dir / dicweil dir Chri⸗ 
ſtus ein ſo ſchweres Gebott aufferlegt / 
und du ein ſo erbaͤrmliches Leben auff Er⸗ 
den haſt führenmüffen. Die weit iſt 
dein Liben von dem meinen unterfchies 
den: und wie billige Urſach hab ich zu 
fuͤrchten / daß ich vor GOTT nicht be- 
ſtehen werde. Komme meiner Armuth 
zu Huͤlff / O lieber heiliger Hermann⸗ 
Sofeph; und weil ich Deine groſſe Hei⸗ 
ligkeit andaͤchtiglich verehre/ / deßwegen 
wolleſt du mir etwas davon mittheilen. 
Zur Verzeihung meiner Unmaͤſſigkeit im 
Eſſen Trincken und Schlaffen / opffere 
meinem GOTT deine groſſe Maͤſſigkeit 
ſo du im Eſſen / Trincken und Schlaffen 
geuͤbt haſt. 

15. Das Verbott wegen des Reitens 
und Fahrens fiele dem lieben Hermanno 
auch ſehr ſchwer / weil er offt muſte aus- 
gehen / und immerdar ſchwach und 
kraͤncklich ware. Wegen ſeiner bekan⸗ 
ten Heiligkeit / und wegen der Gnade / 
ſo er hatte die Betruͤbte zutroͤſten / die 
verſtockte Suͤnder zu erweichen / und in 


zweifelhafftigen Sachen guten Rath zu 


ben / ward er gar offt von Geiſt · und 
ichen begehrt / und von ſeinem 
Pralaten hinaus geſchickt. Alsdann 
mar⸗ 
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marſchirte er zu Fuß daher / mit einem 
cFurtzen Stab in der Hand; und / weil 
die Eiffel ein ſehr kalt und rauhes Land 
iſt / muſte er durch Schnee / durch Kalt / 
durch rauhe Lufft / durch Regen / durch 
Koth / und Sommer: His mit groſſer 
Muͤhſeligkeit / und in fletigen Leibs⸗ 
Schmertzen gehn. Es wurden ihm 
manchmal Pferd und Wagen anerbo⸗ 
ten / und mit infländiger Pitt erſucht / 
ja mit freundlichem Gewalt genoͤthiget / 
zu reiten und zu fahren: er aber weigerte 
ſich allzeit mit groſſem Gewalt dieſelbige 
anzunehmen : und wann er ſchon mit 
Gewalt hinauff gefegt wurde / fprange 
er dannoch wieder hinab. Er wurde 
offt befragt / warum er nicht reiten noch 
fahren molte : dannoch ſagte er keinem 
die Urſach ; und waͤre es auch. niemand 
gewahr worden / wanns nicht auff fol- 
gende Weiß an Tag kommen waͤre 

16, Er wurde einmal hinaus geſandt 
etliche Vieh: Hoͤf zu beſichtigen / und auf 
einem Gaul einen Sad voller Fruͤchten 
mit ſich ins Kloſter zu bringen. Zum 
@efelten ward ihm ein frommer Bruder 
zugeeignet/ zu welchem er eine fonderlis 
che Lieb und groffes Vertrauen truge, 
Diefer Bruder führte Das Roß mit der 
Hand / undgienge voran: Der ſchwa⸗ 
che Hermannusaber folgte ihm fehr bes 
ſchwerlich und langfam nach. Als fie 
einmenig fortgangen waren / fprach er 
mit einemtieffen Seuffßer : Ach, wie 
bin ich ſo muͤd / es iſt mir nicht 
möglich weiter fortʒzugehen. Da 
fprach der Bruder: Setzet euch dann 


auff den Gaul / und ruhet auff 


felbigem einwenig aus. Herman⸗ 
mus fi 


gtet Ich Ban nicht reiten. 
Der Bruder aber ware mit diefer Ant⸗ 


wort nicht zu frieden / fondern zwunge 
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den krancken Mann daß er muſte auf den 
Gaul ſteigen. Er war kaum ein paar 
Schritt fortgeritten / da ſtrauchelte der 
Gaul ſo groͤblich / daß erden guten Pa⸗ 
trem um ein Haͤrlein gat uͤbel zur Erden 
geworffen haͤtte. Deßwegen ſprach ers 
Habichdirs nicht geſagt / daß ich 
nicht reiten koͤnte Der Bruder 
fagte : Wir wollens noch einmal 
robirn. Der Pater muſte dem Bru ˖ 
er wider feinen Willen folgen / und 
noch einmwenigfortreiten. Der Saul 
aber firauchelte ärger als zuvor/und hät 
Dem lieben jmant: wehe. Darum 
ſprach er: Laſſt mich hinabſteigen / 
damit ich nicht in groͤſſers Un⸗ 
gluͤck gerathe. Der Bruder wun⸗ 
dertefich / und konte nicht wiſſen wo es 
herkaͤm / daß der Gaul eben damals ſo gar 
plumpwar. Sprach dannoch zum Pa⸗ 
ter. Laſſet es uns in Gottes Na⸗ 
men noch einmal probiern: ich wil 
euch halten / damit ihr nicht koͤn⸗ 
net fallen. Sie ritien kaum drey 
Schritt fort / da fiel der Gaul gar zu 
Boden / a ab / undbes 
ſchaͤdigte ihn famt dem Bruder / wiewol 
nicht hart. Wie nun der wolmeinende: 
Bruder diß handgreifliche Wunder ſa⸗ 
he / ſpracher: Mein Pater Hermann / 
was ſoll ich doch ſagen oder gedencken / 
weil ich dergleichen nicht mehr geſehen 
Sagt mir um GOttes willen 
moher es komme / daß ihr nicht reiten 
wollet. Erantmwortete: Ich wildirs 
einfaͤltig bekennen. Der HERR 
PL SUS bat mirs verboten. 
einft du nicht / daß ich würde 
eff: nund trincken / und reitenwie 
andere Leute/ wann mirs nicht 
verboten wäre. Weil mirs aber 
der HERR geboten har, en 


3:3 

genmuß ich ein ſo abfonderliches 
Achbenführen und fogroffe Mor⸗ 
eificacionesausfteben. Aus Diefen 
orten verſtunde der Bruder / und 
ausikm die andere Brüder / woher es 
Fame / Daß der gute Pater nicht reiten 
wolte. Diß Gebott Chriſti hat er uns 
verbruͤchlich gehalten biß an fein Ende / 
in dem er niemals auff einen Gaul / noch 
auff einen Wagen kommeniſt. 

Siehe / wie GOTT ſo wunderlich 
in feinen Heiligen ſeye / und wie Er ei⸗ 
nen jeden Durch einen ſonderlichen Weg 
zum Himmelführee Hieraus erfcheis 
net / daß man nicht allzeit nach der Ge⸗ 
meinde leben und thun ſolle / wiewohl 
man im Sprich⸗Wort faget: Com- 
munitas( nda el, Die Bemeindeift 
beilig. Dann man wenige Heiligen 
findet, / welche Der Gemeind gefolgt find/ 
fondern gemeiniglich haben die Heilige 

ein abſonderliches und viel firengeres 
Leben geführt / als die Gemeind zu füh: 
ren gepflegt hat. 

17. Neben den ſchweren abſonderli⸗ 
chen Geboten hat der HErr dem heili⸗ 
gen Hermanno auch viele ſchwere 
Kranckheiten auffgelegt / und ihm alle 
fein Libtag wenige geſunde Stunden 
verliehen. Seine täglicheund ſchier un» 
auffhoͤrliche Kranckheiten waren dieſe 
drey: Nemlich die Schwachheit des 
Magens / Schmertzen des Haupts / 
und oͤfftere Ohnmachten des Hertzens. 

Dieſe drey Haupt Glieder des Lelbes / 
nemlich das Haupt / den Magen / und 
das Hertz hat der HErr in dieſem from⸗ 
men Job hart angegriffen / und mit 
feiner eigenen Hand geſchlagen. Weß⸗ 
megen Diefer gedultige Mann / gleich, 
wie cin ander Job oftmals zu fagenund 


zu ſchreyen pflegte Ach / erbarmt euch 
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meiner / ach / erbarmt euch mei⸗ 
ner / dann die Hand des HErru 
hat mich beruͤhrt. Ya nicht allein 
mit dieſem dreyfachen Schlag / ſondern 
mit vielen andern ſehr ſchmertzlichen 
Kranck⸗ und Schwach heiten hat ihn die 
ſchwere Hand GOttes beruͤhrt. Dann 
erofitmals einen Monat / andermalen 
mehr oder weniger muſte zu Bett ligen / 
und ſchwere Schmertzen und Peinen 
ausſtehen. In dieſen feinen vielfaͤlti⸗ 
gen Kranckheiten war der arme Joſeph 
einer guten Labung ſehr beduͤrfftig ;dans 
noch doͤrffte er fie / wegen des ſtrengen 
Verbots nicht annehmen noch gebrau⸗ 
chen. Die Medicinen warn ihm nicht 
verboten: dern aber bekam er gar wenig / 
wie wir im ſolgenden hoͤren werden: die 
guten Speiſen waren ihm verboten / 
dern er gnug von guten Sreunden hätte 
koͤnnen haben. Es warn ihm auch die 
ſanffte Better verboten: deßwegen er 
auch in ſeinen Kranckheiten nur auff 
Stroh / mit einem Tuch bedeckt ligen 
muſte. War diß dann nicht ein armer 
Krancker / welchem dieleiblichefabuns 
gen hoch vonnoͤthen waren / er aber ſich 
dern nicht gebrauchen doͤrffte. War 
diß nicht ein armer Krancker / welcher 
fich in feinen Schwachheiten mit ſchlech⸗ 
ten Speiſen / und mit dem bloffen&Stroß: 
behelffen muſte. War diß nicht ein 
armer Krancker / welcher in feinen: 
Nothwendigkeiten gar keine Huͤlffnoch 
Wartung hatte. Dann der liebe Her⸗ 
mannus war bey allen Brüdern fo gar. 
unwerth / daß ihn Feiner in feinen 
Kranckheiten gu befuchen pflegte: ſon⸗ 
dern lieffen ihn gemeiniglich / zwey / drey / 
oder auch vier Tage ligen / daß gar kei⸗ 
ner ihn zu beſuchen kame / noch ihm in 
den leiblichen Nothwendigkeiten eini⸗ 
gen 


- ihm je länger jemehr feinen ſchwachen 
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sen Dienſt leiſtete. Deßwegen der weil er Fin Officium mehr verrichten 


arme Hermann in ſolcher Zeit haͤtte vers 
chmachten muͤſſen / wann ſich GOtt 
einer nichtangenommen haͤtte. 

3. Die abſonderliche Kranckheiten 
deß ſeeligen Hermanni kamen eines 
Theils =: feiner eigenen Schuld her: 
wiewol er hierin Peine böfe Meinung ges 

abt / und deßwegen auch nicht zu 
raffen mare. Dann neben dem daß 
ihm Ehriftus alle Föftliche / und gur 
iñlichkeit dienliche Speiſen verbotten 
hatte / mortificierte er ſich dannoch in 
den ſchlechten und erlaubten Speiſen 
dermaſſen / daß er ſich mehr abbrache / 
als ſeine Natur ertragen konte. Er 
aſſe auch offt gantz rohe / ungeſchmaͤckte 
und uͤbelverdaͤuliche Speiſen / welche 


Magen verderbten / und zum verkochen 
untauglich machten. Zu dieſem kame 
ſein naͤchtliches langes Wachen / ſein 
muhfames Niderfallen und Auffſtehen / 
ſein groſſes Froſt und Kält leyden / ünd 
ſein langwieriges Ligen auff ſeinem An⸗ 
geſicht. Auß welchen Urſachen er in ei⸗ 
ne ſo ſchwaͤre Kranckheit geriethe / daß 
ſein Magen gantz krafftloß / und die 
Kraͤfften ſeines Leibs gantz zerſchlagen 
wurden. Weil dann der krancke Magen 
feine Speiß mehr verdaͤuen konte / deß⸗ 
wegen fliegen ihm die rohe Daͤmpff in 
das Hirn / und verurſachten dem Haupt 
einen unertraͤglichen Schmertzen. We⸗ 
gen dieſer feiner Unvermoͤglichkeit mus 
fte man ihn von allen Officien und 
Aemptern befreyen / und ihm befehlen / 
daß er hinfüro feiner Geſundheit alein 
pflegen folte. 

ı9. Hierdurch ward er fehr unwerth 
bey den Brüdern / und ward immerdat 
durch ihre Maͤuler gezogen. Dann 
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noch auch mit Der Gemeind zur Arbeit 
binauß gehen konte / deßwegen wurde 
er von üllen für unnuͤtz geachtet / und 
füreinen lautern Laſt deß Kloſters gehal⸗ 
ten. Und zwar um ſo viel deſto mehr 
verhaſt und beneidet / weil in gemein 
geglaubt und geſagt wurde / daß er die 
eintzige Urſach dieſer ſeiner Untauglich⸗ 
keit ſeye: weil er der Bruͤdern Rath 
nicht haͤtte wollen folgen / und ſich 
muthwilliger Weiß / nach ſeinem eige⸗ 
nen Kopff mit feinem unnuͤtzen Wachen 
und Baften hätte wollen verderben. 
Diefe Wort waren tieffe Stich in dem 
Hergen Hermanni/ und Franckten ihm 
vielmehr feine Seel / als die Schmergen 
den Leib. Er litte fie aber nicht allein 
mit groffer Gedult / fondern zu feiner 
Mortification/ warffe er fich 
in Gegenwart deß ganken Convents 
nider/ und fprach mit toeinenden Au⸗ 
gen: Oihr liebe Bruͤder / ich lage 
mich felbflen an, daß ich mie mei 
nemunbefcbeidenen Faſten / Wa⸗ 
chen / und Mortificieren meine 
Natur verderbt / und zu den Diena 
ſten deß Ordens untauglich ge⸗ 
macht habe. Waͤre ich nicht ſo 
eigenſinnig geweſen / ſondern 
haͤttt euerm guten Rath gehoze 
ſo haͤtte ich GOtt und dem Orden 
noch lang dienen koͤnnen: nun⸗ 
mehr aber bin ich durch meine ei⸗ 
gene Schuld vor Gott ein Greuel / 
und dem Alofker ein lauterer Laſt. 
Es wollen ſich alle fromme Bruͤ⸗ 
der an mir Unnügen ſpieglen / und 
ſich huͤten ihre Kraͤfften zu verder⸗ 
ben / wie ich die —— vordor⸗ 
ben hab. Owol eine tie ffe Demuth. 
O wol eine groſſe Verachtung ſeiner 

Dt ſelbe 


‚330 
felbften. Es hatte ſich der liebe Her⸗ 
mannus nicht muthwilliger Weiß ver⸗ 


dorben / ſondern auß Eyffer deß Gei⸗ 


ſtes oder Goͤttlichen Antrieb alſo 
mortificiert und verderbt: wie wir dann 
von unſerm H. Vatter Franciſco / fo 
ebendamal auch lebte / dergleichen leſen 
und wiſſen. | 
20. Es gefchahe einmal / als der hei⸗ 
lige Mann an einem Tag unertraͤgli 
Schmertzen litte / und wegen Groͤ 
der Pein von ſeinem Verſtand zu kom⸗ 
men befuͤrchtete / daß er ſeine weinende 
Augen gen Himmel erhebte / und einen 
Heiligen nach dem andern von gantzem 
ertzen anruffte: bittend/ fie wolten 
ihm ſeine Schmertzen ein wenig lindern. 
Als er nun lang gebetten und geſchryen / 
dannoch Feine Linderung erhalten hatter 
machte er ſich über alle feine Kraͤfften 
auff / begabe ſich in die Kirch vorden 
hohen Altar / und wolte allda den 
Almadtigen SOTT fo flare 
anruffen/ biß er ihn zum Mitleyden er; 
weichte. Als er gantz kranck und voller 
Schmertzen vor den hohen Altar kame / 
und auff ſelbigem ein ſchoͤn gebutztes 
Weib ſitzen ſahe / ergrimte er gewaͤlti⸗ 
lich uͤber die groſſe Vermeſſenheit der⸗ 
elben / und wolte fie garübel außſchaͤn⸗ 
den / wann er nitfo gar matt geweſen 
waͤre. Sie aber kame ihm vor un fprach: 
Warum zuͤrneſtu über mich/ Her⸗ 
manne / bin ich dann nicht wuͤrdig 
auff dem Altar su ſitzen / welcher 
zu meiner Ehr geweyhet ift. Da 
warffe ei ſich vor ihr nieder / und bate fie 
demuͤthig um Verzeyhung. Siefprach: 
Warumb geheft dutn diefen dei. 
nen Schmergenauß dem erh. 
Er ſprach: Damitich wegen meiner 


maraglichen pain Huͤlff ſuche. 
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Sie fagte: Haͤtteſt du mich eben 
wol AR Die andere Heiligen pad 
ruffen/ vielleicht hätte ich dich 
Yon Deiner Kran befreyet. 
Da biegte er ſich big zur Erden und 
fprach: Ich bitte dich durch deine 
en 
einer groſſen Pein, Sieſprach: 
Siehe) du bift ſchon geſund. Da 
verſchwande fie/ under befandefich von 
felbiger Kranekheit gang befreyer. 
Gleichwol verblichen ihm feine drey im⸗ 
merwaͤhrende Plagen / nemlich / das 
Haupt · Magen / uñ Hertzen · Wehe / wei⸗ 
che er biß in ſein Grab hat tragen muͤſſen. 
21. Wiewol Hermannus durch bas 
Fahr mit unterſchiedlichen Kranckhei⸗ 
ten von dem Herrn heimgefucht wurde; 
dannoch war diß gleichfam eine beyges 
brachte Gewonheit / daß er allzeit gegen 
die groſſe Sf eine groffe Kranckheit 
mufte außfichen. Welche zu Zeiteneis 
nigeTäg oder Wochen vor dem Feſt ihm 
überfielen/ Damit er fi) Durch diß vor» 
gran zu den ankommenden 
Gef bereiten folte, Dahero pflegte er 
gleich als in einem Sprichwort zu ſa⸗ 
gen: Felta funtmihi infeft«. Die Keſt⸗ 
Taͤg bringen mir lautershmer⸗ 
en Danner pflegte allzeit anfolchen 
mit jo graufamen Schmergen überfals 
len zu werden / daß diejenige / fo ihn 
nicht kaͤnten / ſich anihm ärgerten: vers 
meinend / e8 müffe nicht don GOtt / 
fonderndem böfen Beind kommen daß 
er an keinem hohen Beft konte zur Kir⸗ 
chen kommen / fondern alsdann am mei⸗ 
fienmuftegepeiniget werden. Einmal 

an einem Chrift- Abend litte er 
unnatürlihe Schmergen / daß alle fo 
ihn anfahen / auch fo gar feine Miß⸗ 
gönner zum Mitlenden muſten bewegt 
wer⸗ 


Die Eye iſtot 


Arden. Es flieffe ihn auch eine ſo un⸗ 
menſchliche Froſt an / daß er nicht al⸗ 
lein mit den Zaͤhnen klapperte / ſondern 
an allen Gliedern ſo gewaltiglich zitter⸗ 
te / daß das Bettlein ſamt dem Boden 
deß Kaͤmmerleins erſchuͤttert wurde. 
Man bedeckte den armen Mann mit al⸗ 
len Kleidern und Decken ſo man konte; 
ja man legte auch / auß ſeinem Geheiß / 
eine ſchwaͤre Bürd Reiſer über ihn / 
dannoch konten feine erfrorne Glieder 
im geringſten nit erwaͤrmt werden. Als 
aber die Mitternacht herzu kame / ward 
er in einem Augenblick ſo geſund und 
Di daß er auß feinem Krancken⸗ 

Bethlein auffſtunde / mitden Brüdern 
für groffer Freuden die Metten fange/ 
und feine drey Meſſen mit folcher An⸗ 
dacht laſe / Daß ſie ſich alle Darüber mus 


ſten verwundern. Imgleichen warder 


auch andermalen augenblicklich von den 
ſchwaͤreſten Kranckheiten geſund / 
das alle muſten bekennen ſeine Kranck⸗ 
heiten ſeyen nicht natuͤrlich / ſon⸗ 


dern wuͤrden ihm von G O TT zuge fi 


ſaͤndt. 

22. Wegen dieſer und anderer Zu⸗ 
ſtaͤnden aͤrgerten ſich viele unfromme 
Brüder anihm: welche ihn nicht ſo gut 
achteten / daß ſie ihn jemal in ſeinen 
Schmertzen haͤtten beſucht. Und 
mann dann GOtt nicht haͤtte uͤber ſei⸗ 
nen Diener geſorget / ſo hätte er muͤſſen 
derſchmachten. Er lage einmal auff ſei⸗ 
nem Stro⸗Bettlein kranck / und war fo 
gar ſchwach und ohnmaͤchtig / daß er ſich 
nicht wenden / viel weniger zur natuͤr⸗ 
lichen Nothwendigkeit auffſtehen kon⸗ 
te. Drey Taͤg und Naͤchten lage er in 
dieſen Unkräfften / dannoch Fame Fein 
einiger Pater noch Bruder der nach 
ihm gefehen haͤtte Nach dem drittẽ Tag 


3% 
Fame endlich ein Bruͤder / welcher ihm 
ſonſten wol gewogen war / ihn zu beſu⸗ 
che. Wie er ihn unverhoftim Beth fans 
des ſprach er· Was bedeuts Pater/ 
daß ihr im Beth lige/ Eranfwors 
tete: Ich bin Branch. Der Bruder 
fagte: Wie lan biftu dann kranck 
gelegen ? Eranfwortete: Es ſeynd 
ſchon drey Taͤg und Naͤchten / daß 
ich auß dieſem Betlein nit — 
bin. Der Bruder ſagt: Biſtu da 
nie sur Nothwendigkeit der Na⸗ 
eur aufgeftanden? Erantw. Wañ 
mir der Herr Jeſus eine Kranck⸗ 
eit zuſchickt / und ich von den 
rüdern verlaffenbin/ ſo befreyes 
er micb von den natürlichen 
Nothwendigkeiten. 
Auß dieſem wenigen magſtu genug⸗ 
ſam ſchlieſſen / wie viel dieſer H. Diener 
GOttes auff Erden habe gelitten / und 
wie hart ſich der liebe GOtt an ihm er⸗ 
zeigt habe. Troͤſtet euch hiebey ihr ar⸗ 
me ſchmertzhaffte Krancke / weil ihr bey 
ern nicht ſo gar verlaſſen / noch auch 
mit immerwaͤhrenden Schmertzen be⸗ 
hafft ſeyl / wieder Heilige Hermannus 
geweſen iſt. Darumb ſeufftzet jeweilen 
zuihm / und bittet ihn / daß er euch von 
ſeiner Gedult mittheile. O Heiliger 
Hermanne / ich bin deiner immerwaͤh⸗ 
renden Kranckheiten mitleidiglich ein⸗ 
gedenck / und betruͤbe mich auß wahrer 
Erbarmnüß deinetwegen / weil duall 
dein Lebtag in lautern Haupt⸗Magen⸗ 
und Hertzen⸗Wehe zugebracht: und 
neben dieſen mit vielen andern Kranck⸗ 
helten biſt behafft geweſen. Dannoch 
hatteſtu keine Labung noch Wartung; 
und wareſt gar von aller Menſchl. Huͤlff 
verlaſſen Ach du armer Joſeph: Ach du 
frommer · Hermanne / und wie iſt dirs auf 
Tt ij Er⸗ 


3. Von dem Seligen Hermanno Joſeph. 


Erdenfo uͤbel ergangen ı und wie iſt bie 
and GOttes ſo ſchwaͤr über Dir gewe⸗ 

2 Gleich wie ich Mitleyden mit Dir 
frage / alfo trage auch Mitleyden mit 
mir; und komme mirgu Hülffin meinen 
Noͤthen und Schmergen. In Ver⸗ 
einigung deines Leydens opffere dem 
hoͤchſten GOtt all mein leibliches und 
eiftliches Leyden; bittend Daß er es zu 
* groͤſſern Ehr annehme / und 
r zu meinem Heyl verwende. A⸗ 


men. 

23. Es hatte der Creutztragende 
Ehriftusfeinem Diener Hermanno ein 
Treutz auff feine Achfelen gelegt / wel⸗ 
ches auf zwehen Hölgern gemacht wa⸗ 
se; nebmlich auß innerlichen Schmer; 


ga und dufferlichen Trübfalen oder - 
LI: 


rfolgungen. Diß zweyfache Creutz 
hat dieſer liebe Mann ſeinem Heyland 
muͤſſen nachtragen / ſo lang er gelebt 
hatzundhatsnichteh biß in feinem Tod 
abgelegt. Von den innerlichen Schmer⸗ 
gen haben wir etwas vernommen: nun 
wollen wir auch von feinen aͤuſſerlichen 
Truͤbſalen etwas anhoͤren. Und dieſe 
zwar achte ich fuͤr das allerſchwaͤreſte 
Treutz / fo ber fromme Mann Gottes 
all fein Lebtag getragenhat. Es hats 
&Dtt verordnet / und der leidige Sa» 
than angeftelt / daß der unfchuldige Jo⸗ 
feph von dem meiften Theil feiner Brü⸗ 
dern veracht und verhaft / undall fein 
Thum und Laffen von ihnen zum übels 
fien aufgelegt wurde. Und erſtlich 
jtoar ward er deßwegen verhaſt / teil 
er nicht arbeiten noch mit dem Convent 
zur gemeinen Arbeit außgehen Ponte. 
Dann vor Alters haben die Seiftliche 
theils auß Armuth / theils auf Bußſer⸗ 
tigkeit die Feld⸗Guͤter gebauet / und fich 
mit ihrer Handarbeiternehrt. Dahero 


pflegten fie nach dem hohen Amt na 
gleih Meß zu lefen / und an 
gleich miteinanderin die Arbeit zugehen. 
Der H. Hermannaber konte wegen ſei⸗ 
ner immerwaͤhrenden dreyen Haupt⸗ 
Maͤnglen / welche er vor den Bruͤdern 
verborgen hielte / nicht mit ihnen hinauß 
gehen / ſondern bliebe mit Erlaubnüß 
def Prelaten im Klofter. Diß verurs 
fachte bey vielen grofftn Verdruß und 
Ungedult / weil fie nicht glaubten / daß 
der Branche "Pater nicht Fonte / ſondern 
permeintener molte auß Faulheit nicht 
arbeiten. Der kraͤnckliche Mann mu⸗ 
ſte auch jeweilen wegen groſſen Magen⸗ 
wehe auſſer bereit eine Bruͤhe trincken / 
oder ein friſches Ey eſſen. Welches 
bey den ungedultigen Bruͤdern ſolchen 
Widerwillen verurſachte / daß ſie ihm 
offt ins Angeſicht fürrupfften / ſprechend: 
Ihr koͤnt wol offt eſſen / aber nie⸗ 
mal arbeiten. "Ich möchte auch 
wol aufffolcbe Weiß kranck ſeyn / 
daß ich niemal doͤrffte arbeiten, 
aber allzeit nach Belieben eſſen. 
Dieſer Schmachworten muſte der kran⸗ 
cke Mann täglich gar vitlerlen hoͤren / 
und fid) von jedem nach ſeinem Belieben 
laſſen außfchänden. Er pflegte gemei⸗ 
niglich gar andaͤchtiglich Meß zu leſen / 
weßwegen er langſamer laſe als die an⸗ 
dere Patres. Dißverdroffeeinige Bas 
tres und Bruͤder fo fehr / daß fie ihm 
diß zum uͤbleſten außlegten / und wegen 
groſſen Widerwillens / fo fie ab feiner 
Meß hatten / ihn feiner zur Meß dies 
nen woite. Defituegen ware der gott 
felige Priefler täglich gar übel dran / 
roie er einen Meß: Diener befoms 
men möchte: und mufte manchen 
lang und inftändig bitten / daß er 
ihm zur Meß diente. Aug Fr 
) 
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ng deß Satans legten ihm 

ie Brüder all fein Thun und Laß 
en zum übelften auß / und tadelten feine 
erck nicht allein unter fich / fondern 
auch bey andern Geiſt und Weltlichen 
Perſonen. Diß ſchmertzte den heiligen 
Mann ſo inniglich / daß er es zu mehr⸗ 
mahlen einem frommen Pater klaͤglich 
fuͤrbrachte fprechend 3 Auß Verord⸗ 
nung GOttes werde ich vielmal 
aller menſchlichen Gnad ſo gar 
beraubt, daß alles / was ich thue / 
den Leuthen mißfälle: und alles 
was mir widerwaͤrtiges zukom̃t / 
von ihnen nicht geacht wird. 
Aus dieſer Urſach kame es her / daß ihm 
keiner in ſeinen Kranckheiten dienen 
wolte / ja ſich nicht würdigten ihn zu be⸗ 
| jeden, oder auch nur — 
ie Mihgunſt / fo Geiſt⸗ und Weltli⸗ 

che auff ihn getragen haben / muß ge⸗ 
waltig groß geweſen ſeyn: weil ſeines 
Lebens Beſchreiber / vielmehr eine 
Schutz⸗Schrifft wider die Ehr⸗Ab⸗ 
ſchneider deß feligen Hermanni / ald eine 
Legend zur Unterricht der Frommen zu 
beſchreiben ſcheinet. In Summa / es 
bat der unſchuldige Hermannus in ſei⸗ 
nem Drdens- Stand fo viele Verfol⸗ 
gungen/ Derachtungen und Ehr-Abr 
ſchneidungen müffen leyden / daß, wann 
er nicht fo gar geduldig geweſen / und 
diefe feine Unhilden andern geflagt und 
offenbahrt hätte, fo hätte man von die⸗ 


nallein ein gang Buch vol fhreiben 


oͤnnen. 

O gedultmuͤthiger ſeliger Herman⸗ 
ne⸗Joſeyh / ich erinnere Dich aller und 
jeder wiſſender und unmiffender Ders 

[gungen / fo du in deinem Ordens⸗ 
Stand von Geift und Weltlichen haft 
gelitten / und besrübe mich über dieſe 
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deine ungerechte Verfolgungen ebenfo 
ſehr / als wann fie mir widerfahren waͤ⸗ 
ren. Ja ed waͤre viel tauſend mal befs 
ſer daß ich für dich mdre verfolgt wor⸗ 
Den/ oder annoch verfolgt wuͤrde: dann 
du wareft und bift annoch ein außers 
wähltes Gefäß GOttts voller Gna⸗ 
ben und Tugenden; ich aber bin ein 
unreines Gefchirr def Satans voller 
Laſtern und Abfcheulichfeiten. Dur 
deine groffe Gedult/ fo du in allen d 
nen Unbilden und Berldumdungen ges 
tragen haft / erbitte ich dich Daß du 
mir von Diefem ſchweren Talent ein 
Quintlein verehreft; auffdaß ich auch 
hinfuͤhro mit flarefmüthiger Gedult 
meine Unbilden übertrage. Amen. 

24. Hie muß ich eine Offenbahrung 
beybringen  auß welcher fo wol die 
— deß heiligen Hermanni⸗ 





oſephs / als die Straff / mit welcher 
ott ſeine Verfolger heimgeſucht / eini⸗ 
germaſſen Fund wird. Anden Frauen ⸗ 
Blofter Hofen / drey Stunden von 
Steinfeld gelegen / ware damal eine gar 
heilige Kloſter⸗Frau / Eliſabeth ge⸗ 
nannt / welche groſſe Kundſchafft mit 
dem ſeligen Hermanno hatte / dannoch 
außAnftifftung anderer bißweilen ihm 
etwas zuwider gethan hatte. Als dieſe 
bald fterben ſolte / erſchiene ihr der Engel 
deß HErrn / und ſprach zu ihr: Bereite 
dich / dann du wirſt bald ſterben. 
Sie ſprach⸗ Ey / wie bald werde ich 
erben? Gar bald: fpraber. Da 
agte fies Werde ich dañ baͤlder flers 
ben alsPater Joſeph?( Damal wur⸗ 
de der ſelige Hermannus mit gemeinem 
Namen Joſeph geheiſſen.) Da oh 
der Engel: Du wirft zwar bälder 
fierben als er: dannoch wird er dir 
nicht lang hernach folgen. Sie 
Tt iij fragte 


® 

fragte weiter: · Was für ein Mann 
iſt Peter "Jofeph? Er antwortete : 
ofeph iſt ein groſſer Mann. 
je Froß / fragte fies Er antworte⸗ 
te: Ee hat Beinen feines gleichen 
in dem Alofter Steinfeld. Da 
fienge die Sungfrau an alle heilige 
Leuch / welche in dem Kloſter gelebt 
Be ie nennen 4 er — = 

pgel zu fragen: ann "Jofep 
fer als alle diefe? Der Engel 
agte: Diefe ſeynd zwar fehr gut: 
aber nicht gegen dem Joſeph zu 
3. — Wilefür * 
oſeph gleich. Wiſſe für gewiß / 
daß peter Joſeph in der Keinig- 
Eeit Leibs und der Seelen’ in der 
vollkommenen Demuth ur 
muͤthiger Gedult / und in der hoͤch⸗ 
ſten Lieb allen vorgehe. Diß und 
noch mehrers ſagte der Engel zum Lob 
deß heiligen Hermanni / und wolte hier⸗ 
durch ſeine Heiligkeit der gantzen Welt 
kund machen. Nach dieſem verſchwan⸗ 
deder Engel / und Die ſelige Eliſabeth 
prrwunderte ſich fehr über die groſſe 
Heiligkeit deß ſeligen Joſephs. Sie 
ekennten auch ihren Srrthumy und ge⸗ 
reuete fie fehr 7 daß fie jemal eine uns 
rechte Meinung wider den heiligen 
Mann gehabt / und ihn jemahl im gets 
ringften betrübthatte. Als ſie endlich 
ſierben ſolte / und ſchondie legte Dehlung 
empfangen hatte/hieffe fie alle Leut abs 
treite / und fie ſprach zu dem Prieſter / 
welcher dieſe Legend geſchrieben hat / fol⸗ 
gender maſſen: Sihet mein Pater / 
ich werde binführo wenig mehr 
mit euch reden’ weilich weiß daß 
unfehlbarlich werde erfülle wers 
Den / was mirder HErr durch ſei⸗ 
in Engel offenbahre/ und Ich 
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vor laͤngſt von ihm beigchre HABE" 
Deßwetsen in dieſer meiner legten 
Red befehleich eier Liebden den 
Pater Joſeph; und ermahn⸗ euch 
getreulich / daß ihr euch auff alle 
Weiß huͤtet / ihn weder mit Wor⸗ 
sen noch mit Wercken jemahl zu 
verſtoͤren. Auß Barmhertʒigkeis 
ge den mit feine Kranck⸗ 
iten / undleiftes ihm Hůlff und 
Troſt in allem’ wo ihr koͤnnt und 
möge. Wiſſet auch für gewiß/ 
daß niemand ungeffraffe verbleis 
be/ welcher den frommen Pater 
jemal ersürnethat. Dann neben 
der zuPünfftigen Straff / ſo erleys 
den wird/ wannerunbereuet ſter⸗ 
ben ſolte / wird ihn Bott auch auff 
diefer Welt ſtraffen. Dahero er⸗ 
kenne ich auch / daß ich auff dieſer 
Welt noch lange werde gepeini⸗ 
et werden / weil ich den frommen 
Vlannerlich eg verſtoͤhrt hab. 
Es hat mir auch der Engel deß 
HERRUgeſagt / daß keiner in 
Keuſchheit / Demuth Lieb und 
Gedult dem Joſeph gleich ſeye / ꝛtc. 
Dig waren ſchier die letzte Wort die⸗ 
ſer ſeligen —— deren heiliges Le⸗ 
ben der ſelige Joſeph ſelbſten beſchrie⸗ 
ben/) welche fie auff Erden geredt hat: 
auß welchen man abnehmen kan / wie 
viele Leuth den lieben Mann verfolgt 
undbleydiget haben. Dann wann au) 
a heilige Perſon / lautihrer Bekant⸗ 
nuß / ihn verfolgt hat / O was werden 
dann andere Weltlinderund untugend⸗ 
ſelige Geiſtlichen nicht gethan haben. 
wie werden ſie ihn nicht getadelt / ver⸗ 
ſpott und verhaßt haben: Diß hat ge⸗ 
wehret biß zum End dieſes heben Heili⸗ 
gens: ja guch nach deſſen Ted = 
no 
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noch vlele / die nichts von ihm hielten / 
und feine Miracklen übel außlegten. 
gerne hierauß / O frommer Ehrift deine 
Derleumbdungen mit Gedult zu übers 
tragen: in Bedenckung / dag du nicht 
beffer ſeyeſt / als die liebe Heiligen gewe⸗ 
fen ſeynd /melche dannoch unfchuldiger 
Weiß ſeynd verhafft und verfolgt wor; 
den. Ich bittedich/ O feliger Joſeph / 
durchallen Spott und Haß / fo dir al 
dein Lebtag ſeynd angethan morden/ 
daß du mid) für dem Zorn GOttes 
und von dem Spott der Verdammten 
wolleſt bewahren. 5 


5.3. Von vielfaͤletigen Gnaden ſo 
Maria ihrem Biener erwie⸗ 
en hat. 


25. MIr ſeynd lang genug mit dem ſe⸗ 
ſigen Hermanno Joſeph in dem 

Elend herum gewandert: fo wollen 
wir auch nun uns ſeiner ſondenbahren 
Gnaden und Troͤſtungen theilhafftig 
machen. Und zwar zum erſten wollen 
wir eine ungemeine Gnad vernehmen / 
welche wenigen Heiligen wiederfahren 
iſt. Hoͤre mit Verwunderung. Un⸗ 
angefehen dieſer groſſe Diener GOt⸗ 
tes groſſe Erleuchtungen von GOtt 
empfienge / dannoch ware er in feinen 
-Aufferlichen Wercken / fürnemlich aber 
in den weltlichen Handeln gang fehlecht 
und einfaͤltig. Daheroihn feine Miß⸗ 
— / gleich als mit einem Spott⸗ 
amen / nicht Hermannum / fondern 
nur den einfaͤltigen Joſeph / oder 
den ſchlechten Joſeph nennten. 
Worvon zu wiſſen / daß vor hundert 
— der heilige Joſeph / unangeſe⸗ 
en er einer unvergleichlichen Wuͤrde 
und Heiligkeit iſt dannoch von den 
‚Alten gar wenig geacht und geehrt / 
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fondern nur für einen einfältigen 
fhlehten Mann gehalten worden. 
Weßwegen dann niemand in feinens 
Tauff Iby genennt worden / weil 
dieſer Nam für veraͤchtlich gehalten 
wurde. Auch noch gar zur Zeit mei⸗ 
ner Jugend / wann man eincsfpotten 
wolte / fagtemans Er iſt ebei ein 
ſchlechter Joſepn. Aus dieſem 
Grund entſprunge / daß der ſelige Her⸗ 
mannus / wiewol er mit Goͤttlicher 
Weißheit begabt ware / dannoch von 
ſeinen Mißgoͤnnern / wegen ſeiner De⸗ 
muth / Gedult und Stillſchweigen / 
fuͤr einen Einfalt gehalten / und mit 
gemeinem Namen nur Bruder Jos 
ſeph genennt wurde. Der einfäls 
tige Mann aber nahme dicfen Nas 
men nit als einen Spott⸗ fonderm 
als einen Lob » und Ehren » Pamın 
any und achtet ſich unmwürdig/ den 
Ehrmürdigen Namen deß wuͤrdig⸗ 


ſten Braͤutigams Marid zu tragen. 


Dahero mißfieleihms gar fehr / wann 


er Druder Sofeph genennt wurde : 


und wiewol er alle Schmachen über= 
tragen Funte/ kame ihm diefer Name 
dannoch unerträglich für. Wegen 
deffen mare er bey fich gänglich ent⸗ 
ſchloſſin / am folgenden Tag die Brüs 
der/ fo ihm diefen Namen angehenche 
hatten / bey feinem Prälaten in dem 
offenen Eapitel zu verklagen. Anfol- 
gender Nacht / als er nad feiner 
Gewonheit / ( wie Numero dreygehen 
gefagt worden’) in der Kirchen feinem 
Gebett oblage und in dem Chor nee 
ben deß Abbts Stuhl ſtehend / ſich 
tieff nieder gebogen hatte, ſihe / da 
fahe er mitten in dem Chor eine wur⸗ 
dersfchöne Zungfrau / Königlich be 
kleidet / mit einer Kron auff dem 

Haupt / 
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Haupt / und flieffenden Haaren / gleich 
als eine Braut geputzt / zwiſchen zweyen 
fürtrefflichen Edelfnaben ſiehen / welche 
zu ihrem Dienſt bereit waren. Der ſe⸗ 
{ige Hermann ſahe dieſe Jungftau mit 
unbegreifflicher Freud und Verwunde⸗ 
rung an / und wuſte nicht wer ſie noch 
ihre Edelknaben waͤren / noch warum ſie 
zu Mitternacht in die Kirchen kommen 
ſeyn. Nach langem Anfchauen wurde 
er von GOtt erleuchtet / daß die Edel⸗ 
knaben Engeln / die Jungftau aber die 
Koͤnigin der Engeln waͤre. Weßwe⸗ 
gen ſeine Freud in ihm vermehrt wurde / 
und er ſichs fuͤr die groͤſte Gnad ſchaͤtzte / 
die Himmels⸗Koͤnigin in ſolcher unver⸗ 
gleichlichen Schoͤnheit anzuſehen. Un⸗ 
terdeffen hörte er daß ein Engel zum 
andern fprache: Mit wem follen wir 
diefe Jungfrau vermählen? Der 
ander antwortete: Mit wen anderft 
ais mit dem gegemwärtigen Fra⸗ 
ter. Da ſagte der erſte: So komme 
er dann her. Alsdann rufften ſie bey⸗ 
de: Frater Hermanne komme her. 
Er entfegte und ſchaͤmte ſich über alle 
maffen/und ware nicht fo kuͤhn / daß er 
hingienge. Als ihm aber die Engeln 
abermal rufften / gienge er mit groffer 
Schamhafftigkeit hinzu/ficle demüthig 
aufffeine Knie / und wendete fein Haupt 
und Augen zu der Erden. Der eine 
von den Engeln fprach zuihm: ers 
manne / diefe Durchleuchtigfte 
Jungfrau ſoll mic dir vermaͤhlet 
werden. Da erfchrad: er nicht ans 
Derft/als wann der Himm:lauffihn fies 
ke: legtefeine Hand creutz weiß vor feine 
Bruſt / und jprach mit gebogenem 
Zeib: © ihr heilige Englen / ei, 
ner [ Ichen bimmlifchen Braut 
bin ich durchauß nicht würdig: 


denn ich ja nichts anderſt bin) 
als ein ſtinckendes faules Ass ı 
und ein Sad voller Suͤnden und 
Unreinigkeiten. Da ſprach der En⸗ 
gel: Unangeſehen deffen wil dies 
fe Jungfrau dich zum Bräutis 
gam haben / wofern du ſie nug 
zur Braut annehmen wilt. Er 
ſprach⸗ Ein Braͤutigam einer ſol⸗ 
chen Braut zu ſeyn / bin ich 
gantz und sn unwuͤrdig: deßa 
er mirs für die gröfte Vers 
meſſenheit würde geſchaͤtzt wers 
den / want Ich in eine fo hohe 
Wie einwilligen folce. Wie 
nun der demuͤthige Fuͤngling lang vers 
weilte / dem Engel zu millfahren / da 
ergrieffe er feine rechte Hand / legte fie 
indie rechte Hand der allerheiligften 
Jungfrauen / und vermählte diefe beys 
de mit folgenden IBorten: Sihe/ 
diefe Jungfrau übergeb Ich dir 
sur Braut / gleich wie fie mis 
dem heiligen Joſeph iſt vers 
mähle gewefen: auffdaß duden 
Namen ihres Braͤutigams sus 
gleich mic diefer Braut empfan⸗ 
geſt. Dahero foll ins kuͤn 
dein Nam Joſeph genennet wer⸗ 
den. Die Mutter GOttes drückte 
ihrem neuem ‘Bräutigam feine Hand 
für Liebe / gabe ihm alsdann einen ſuͤſ⸗ 
fen Kuß / und hinterlicffe ihn in folcher 
Süffgfeit und brennender Lieb gegen 
ihr/ on — feinen Gebei⸗ 
nen gleich als zerſchmoltzenes warme 
Wachs wurde. t 
DO glückfeligfter Bräutigam Marid/ 
feliger Joſeph / wegen diefer deiner uns 
ausfprechlichen Ehr erfreue ich mich 
von Hergen, und wuͤnſche dir hierzu 
Gluͤck und Heyl. Woher * 
iefe 





* 
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bieſe groſſe Gnad / O feliger Joſeph / 
weiche ja keinem Heiligen ( fo biel mir 
bewuſt /) als dem allerfeligften Pfleg⸗ 
vatter Chriſti / widerfahren ift-. Owie 
groß muß deine Reinigkeit und Heilig⸗ 
Feitgemefen ſeyn / daß du wuͤrdig geach⸗ 
tet wurdeſt mit der allerreineſten Jung⸗ 
frauen Maria vermaͤhlet und mit Dem 
ungertrennlichen Band der Liebe vers 
knuͤpfft zumerden. O was für einen 
Brand der reineſten Lieb empfande dein 
Irtes Hertz damal. Omas für his 
lifche Süffigkeiten erfüllten Deine Seel 
damal. Omas für Göttliche Erfänt- 
nuͤſſen erleuchteten deinen Geiſt damal/ 
weiche dir die Wuͤrdigkeit dieſer Ver⸗ 
maͤhlung zu erkennen gaben. Ich bit⸗ 
tedih/ OD glückfeligfter Joſeph / durch 
diefe himmlifche Vermaͤhlung / und 
Durch alle Gaben / fo dir m felbiger 
feund verehrt worden ; gieſſe meinem 
Herten eine wahre Lieb zu deiner him̃⸗ 
Glen Braut ein’ und befehle mich in 
ihren Fräfftigen mütterlichen Schuß. 
16, Die vorige Erfcheinung ward 
durch die folgende erneuert / und der 
Nam Joſeph ward ihnen folgender 
maffen befrafftiget. Dann bald dars 
nach als der felige Joſeph in einer 
Nacht fich mit Betten’ Kniebiegen / 
und Erdküffen gang abgemattet hatte/ 
und vor dem hohen Altar Iniend ein 
wenig außruhete / wurde er verzuckt / 
und fahe in einem Geficht / wie daß Die 
allerfeligfte Zungfrau/ mit ihrem Kinds 
lein auf den Armen herab kame / und 
ſich fern von ihn in der Zufit gleich als 
figendyftellte. Der liebe Joſeph fahe 
die Mutter unddas Kindlein mit uns 
außfprechlicher Freud any und Fonte 
fib nicht genug in deren Schönheit ers 
Jufligen / weil fie ihm in folcher unbe⸗ 
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greifflicher Anmuthigkeit niemal wa⸗ 
ren vorkommen. Unterdeſſen ſprach 
die ſeligſte Jungfrau zu ihm: Mein 
eher Jofepb, Eomme näber zu 
mir: Da erhebte er ſich im Geiſt nds 
her zu ihr / befahe das ſchoͤne Kindlein 
inder Naͤhe viel Flärer als zuvor / und 
ward durch deſſen allerlieblichfte 
Schönheit mit ſolchem Gewalt der Lie- 
be gezogen / daß er ſich nicht enthalten 
Fonte/felbigesmit feinen heiligften Haͤn⸗ 
den suberuhren. Hierdurch ward die 
Begierd / felbiges zu umpfangen / ger 
ſchaͤrfft / deßwegen fprach er mit groſſem 
Vertrauenzu Maria: O meine Als 
lerliebſte gib mir dein Söhnlein 
auff meine Armen: Sie fagte: Ich 
kans nicht von mir laſſen / dann 
iche vielmehr liebe, als du es lie⸗ 
beſt. Da fiengeder liebe Hofephanzu . 
weinen / und — n / und hoch 
vielmehr in der Begierd / das ſuͤſſeſte 
Kindlein zu umfangen / entzuͤnd jzu wer ⸗ 
den. Endlich reichte fie ihm das hertzlich⸗ 
verlangte Kindlein dar / fprechend : 
Nimm bin mein S$hnlein und 
trage es auff deinen Armen / gleich 
wie es von meinem Braͤutigam 
Joſeph Egypten getraͤgen 
worden. Auff daß / gleich wie dur 
ſelbigen Laſt und Amt trageſt 
alſo auch ſelbige Ehr und La: 
men habeſt. So beſchwaͤre dich 
dann hinfuͤro nicht mehr / wann 
man Dich Joſeph nennet: ſondern 
erfreue dich / daß ich dich ſolchen 
Namens würdig gemacht / und zu 
meinem Braͤutigam angenom⸗ 
men habe. Alsdann legte ſie ihm das 
füffe JEſulein auff feine ĩrmen / und er⸗ 
laubte ihm nach allem ſeinem Luſt ſich 
darmit zu ergetzen. *4 ſelbiger Zeit 

u an 
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an nennte er fich felbften Frater Jo⸗ 

- fepb/ und achtete es für eine ſonderli⸗ 
che Gnad / dag er von andern möchte 
Joſiph genennt werden. 

27. Witwol die Mutter GOttes 
vorhin ihrem Diener viele Lieb und 
Gnad ermiefen hatte: dannoch ergeigte 
fie ihm als ihren geliebten Bräutigam/ 
nachgehends viel gröffere Lieb und Der: 
träulichkeit. Dann fie erſchiene ihm nit 
allein ein oder andermal / fondern viel⸗ 
mal / daß es nicht leichtlich zu zehlen wa⸗ 
ze. Ja es wird kaum unter zweyen ver⸗ 
liebten Braut und Braͤutigam ſo oͤff⸗ 
tere und vertrduliche Gemeinſchafft ges 
weſẽ ſeyn / als zwiſchender Braut Maria 
und ihrem neuen Braͤutigam Joſephda⸗ 
mal geweſen iſt. Dieſe Lieb und Gemein⸗ 
ſchafft nahme taͤglich zu / und wurde end⸗ 
lich ſo groß / daß dem ſeligen Joſephnicht 
möglich zu ſeyn ſchiene / einen Tag oder 
Naãcht ohne die Heimfuhung Marid 
zu verbleiben. Wann er hinfüro zu 
Nachts in der Kirchen bettete/ pflegte 
ihm die Mutter GOttes von dem Dox⸗ 
al / oder Ober⸗Kirchen / allwo die 
Maͤnner zu ſtehen pflegen / herab zu ruf⸗ 

n/ und ihn zu laden / Daß er zu ihr 

inaufffommenfolte. Wann erzu ihr 
Fame, fprach er: Biſt du dameine 
ſchoͤne Rooß? dann mit dieſem Na ⸗ 
men pflegte er ſie von ſeiner Vermaͤh⸗ 
lung an / wegen der uͤbermaͤſſigen 
Schoͤnheit / mit welcher ſie ihm zu er⸗ 
ſcheinen pflegte zunennen. Alsdann 
in fie ſich aneinen geheimen Orth 
neben einander nieder : Die Mutter Goi⸗ 
tes fragte ihn / tie es ihm ergienge/ 
ober ein leibliches oder geiftliches Anti» 
gen habe / undoberihrer Hulffineinem 
oder andern bedürffe- Der felige Jo⸗ 
feph klagte ihr alsdann feine Noth / be⸗ 
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gehrte für fieh oder andere ihre Suͤfff uff 
offenbahrte ihr alle Per ud ſel⸗ 
nes Hertzens. Er fragte ſie auch von ai⸗ 
lerhand geheimen Sachen def Him⸗ 
mels / der Heiligen / der Seelen im Feg⸗ 
feuer / und der Menſchen auff Erden: 
und Maria antwortete ihm hierüber fo 
viel / als ihm zu wiſſen muslich ware, 
Auff die ſe Weg brachten fie ungabfbare 
Stundemiteinanderinhöchftergiebun 
Vertraͤulichktit zu und der glückfelige 
fte Joſeph nahme durch die tägliche Ge⸗ 
meinſchafft mit Maria ſo viel an Heilige 
keit zu / daß ſelbige von niemand mag 
wuͤrdiglich außgeſprochen werden. 
Wer verwundert fich nicht hierüber? 
Ja wer zweiffelt nicht hierüber? Dart 
Ja von folcher DerträulichFeit zwiſchen 
Maria undeinem fterblichen Menfchen 
niemal gehört worden. Welchen Hei 
ligen hat die Königin der Himmlen in 
ihrer Erfcheinung laffen neben fich fi- 
Gens und fo lange Audienggegeben/ als 
ihrem Bräutigam Zofeph ? H du übers 
glückfeligfter Joſeph / mein Hertz im 
Leib mallet mir für Freuden / wann ich 
diefe deine füffefte Converfatien/ ſo du 
mit Maria gehabt / tieff erwege / und 
deine damal gehabte Freüden behertzige. 
X wie mare dir doch damal zu Muth? 
Omas empfande dein Breudensvolleg 
Hertz damal / als du deinefchöne Rooß 
in ihrer vollen Bluͤhe ſtarrend anfchaues 
teſt / und ihren Himmel-füffeften Ge⸗ 
ruch mit Leib und Seelen ſchmeckteſt? 
O moldir? O tauſendmal wol din Ach 
gieſſe mir in diefem Augenblick etliche 
Troͤpfflein von Deiner SüffigPeit ein / 
Damit ic) in der Lich Marid ftarePents 
zuͤndet werde / daß ich auffer GHtt 
und ihr nirgends Ruhe finden konne. 
28. Ich mag hie nicht außfuͤhrlich be; 
ſchrei⸗ 
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chreihen / wie vil Gnaden und abſonder⸗ 
iche Gutthaten Maria ihrem lieben 
Bräutigam erwieſen habe / fondern 
ill auß vielen nureinpaar beybringen. 
In dem Premonftratenfer Orden mare 


Der Löbliche Gebrauch / Daß fo offt der 


Nam Marid indem&horgenennt wur 
be / die Patres alsdann an den Feſt⸗ 
Taͤgen fich tieff bicgten: anden Buß 
Taͤgen aber auffihre Knye fielen. Der 
Braͤutigam Marid aber ware wegen 
Hroffer Lieb und Ehrerbietungfo er ge 
gen feiner fchönen Rooß truge/ mit 
diefer Reverentz nicht zu frieden / fon: 
dern hätte ſich gern jedesmal zu Dem 
Namen Mariä garaufffein Angeſicht 
nieder gemoorffen. Weil er aber diß 
wider feinen innerlichen intrib im Eher 
nit thun doͤrffte / als erſetzte eres / wann er 


wegẽ Unpaͤßlichkeit oder auß Gehorſam fi 


—— Geieiten auſſer dem Chor bettete. 
ann ſo offt er in den Collecten / Anti⸗ 
phonen / Lobgefaͤngen / wie auch unter 
dem Ave Maria den Namen Maria auß⸗ 
ſprache / warffe er ſich mit gantzen Leib 
auff die Erden / und kuͤſte den Boden 
auß lauter Liebzuder Mutter GOttes. 
Dieſe Andacht geſiele der ſeligſten Jung· 
frauen fo wol / daß ſie ihrem Liebhaber 
diefen Dienſt allzeit vergolte / und ei⸗ 
nen ſo lieblichen Geſchmack ſeinem 
Mund und Naſen eingoſſe / daß er fuͤr 
Suͤſſigkeit lang auff der Erden liegen 
bliebe / und ungern darvon auffftunde. 
Da ernun diß zum Öfftern wider den 
Ordens⸗Gebrauch thaͤte / grdachte ei: 
ner von ſeinen Vertrauten ihn deßwe⸗ 
gen zu ſtraffen / und die Urſach dieſer 
ungewoͤhnlichen Gewonheit von ihm ʒzu 
erforſchen. Der ſelige Joſeph gabe ihm / 
als ſeinem vertrauten Freund zur Ant⸗ 
wort: Siehe wie offt ich zu dem 


| LE 
Namen der Sel. Jungfrauen 
mich 3» Boden werffe/ empfinde 
ich einen Geruch aller Blumen 
und Bewürgen/ mit folchem 
Uberfluß aller Lieblichkeit auß der 
Erden herfuͤr webhen; daß ich all⸗ 
zeit in ſolchen Wolluͤſten moͤchte 
en bleiben / wann mirs erlaubt 
wäre. Deßwegen auß Begierd fol; 
che Suͤſſigkeit zu genieſſen / falle 
ich allzeit mit groffer Geſchwin⸗ 
digkeit zur Erden: auß linluſt aber 
ſolche zu verliehren ſtehe ich allzeie 
langſam vonder Erden auff. 
Mercke hierauß mie fehr es Wrarid 
gefalle / und wie reichlich fie vergeltez 
wann einer guihrem H. Namen Reve⸗ 
eng machet / oder nur zum menigftöfein 
Hauptbicget; deßwegẽ nim̃ dir ernftlich 
uͤr / von nun an allzeit zu dem Namen 
Maria einige Kevereng zu erzeigen. 
29. Zu ſelbiger Zeit glengen viel Dieb 
im Land herum / welche zu Nachts in 
Kirchen und Haͤuſer einbrachen / und al⸗ 
les was ſie bekamen / mit ſich darvon tru⸗ 
gen. Damal war der fromme Joſeph 
noch Sacriſtan / und befürchtete ſich fehr 
die Dieb moͤchten vielleicht auch ins 
Kloſter in ihre Kirch einbrechen. Deß⸗ 
wegen wachte er elle Nachts mit groſſer 
Sorgfaltigkeit / undgienge von Orth zu 
Orth in dem Convent herum / wo er ver⸗ 
meinte / daß die Dieb am leichteſten koͤn⸗ 
ten uͤberſteigen oder einbrechen. Durch 
die ſe Sorgfaͤltigkeit ward er an ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Andacht verhindert / und 
muſte / wiewol ungern / manche Engli⸗ 
ſche Gruͤß und Gebetter zu der Mutter 
Gottes unterlaſſen. Diß mißßele ihr fo 
ſehr / daß ſie es nicht laͤnger gedulten / 
uoch die Unterlaſſung fo mancher ihr an⸗ 
genehmen Gebettern ertragen konte. 
U u ij Oeß⸗ 


su 


hin undher gienge / begegnete fie 
ihm in Seftalt eines alten Weibs mit 
vielen Runtzlen im Angefiht/ und mit 
einem fchlechten Rock befleidet. Der 
gute Joſeph entfegte fich von gantzem 
en / vermeinend es feye ein Ges 
&ı und ſchrye auß vollem Hals: 
© IEſus was iſt das ? Und als er 
diß geſagt hatte / wolte er eylends dar⸗ 
von laufen. Sie aber ſprach mit ihrer 
gewoͤhnlichen Stimm: Nicht fliehe 
wor mir: dann ich bin die Huͤterin 
dieſes Kloſters / und bins ſchon 
viele Jahr lang geweſen. Der er⸗ 
ſchrockene Joſeph erkennte fie an der 
Stimm / ſchoͤpffte guten Muth / und 
rach zu ihr · Biſtu es meine ſchoͤne 
oß Sie ſagt: Ja ich bins. Da 
entfegteer ſich mehr als lan gefagt wer⸗ 
den / und ſprach: Mein GOtt au 
was fuͤr Urſach haſtu die Geſtalt 
eines alten Weibs wollen anneh⸗ 
men; Sie antwortete: Eine ſolche 
erſcheine ich deinen Augen / als 
welche ich bin in deinem Hertzen. 
Dannichvondirnicht anderſt / als 
ein altes Weib werde. 
Dann wo iſt die F re 
ner $reuden? Wo 
Gedaͤchtnuͤ 
Wo iſt de er deine Andacht? 
Wo ſeynd die uͤbrige geiſtliche 
Ubungen / ſo du bißhero haſt ge⸗ 
egt mir zu e em welche mich 
erg dich mir gang jung vor⸗ 
e € t. 
u dich wegen der Suͤtung deß 
Aloſters der unterlaffenen Dien⸗ 
ſten halber wilt entſchuldigen: 
als welches meine Hut viel beſſer / 
als dir deine bewahren wird. Mit 


Ich nimm nicht an⸗/ daß Fleiß 
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Deßwegẽ / als Joſeph einmal zu Nachts diefen Bo 


rten verſchwande ſie / und 
— eden guten Joſeph wegen der 
char eſtraffung in groſſer Reu und 
Schrecken. Erfieleandem Orth / wo 
fie geſtanden ware / auff die Erden / bes 
go — ffen mit heiſſen Zaͤh⸗ 
ren / und klagte ſich ſchmertzlich wegen 
deß begangenen Fehlers an: Wiewol 
er diß für keinen Fehler geacht hattztz / 
ſondern vermeinte feine Sach ſehr mol 
gemacht zu haben. 

Lerne hierauß / wie ſehr es der Mut⸗ 
ter Gottes gefalle / wann man ihr zu 
Ehren etwas bettet. Dann ſo offt man 
ein Ave Maria ſpricht / wird ihr die 
Freud / ſo ſie von dem Engliſchen Gruß 
empfangen / erneuert. So offt man 
ihre ſieben Freuden bettet / werden ihr 
dieſelbige Freuden erneuert: welches 
auß ihren obgemeldten Worten abzu⸗ 


B nehmen iſt. Wann man ihr zu Ehren 


andere Gebetter ſpricht / wird ſie mit 
himmliſchen Blumen oder Edelgeſtei⸗ 
nen gegiert:und empfangt allzeit eine abs 
ſonderliche Freud. Sie bedarff zwar 
dieſer Freuden nicht / weil ſie alle Freu⸗ 
den in Uberfluß hat: dannoch weil ihr 
durch unſer Gebett und Dienſten eine 
neue Freud zukommet / deßwegen hat 
ſie ſelbige nicht allein gern / ſondern eyf⸗ 
fert darnach mit groſſem Fleiß. Wel⸗ 
ches auß dem ſtrengen Capittel / ſo ſie 
ihrem geliebten Braͤutigam gegeben / 
klaͤrlich en iſt. So unterlaffe 
dann nicht leichtlich Deine tägliche Ge⸗ 
better / fondern vewichte fie mit groſſem 


30. Zu dem vorigen will ich nurnoch 
eine Wolthat / ſo Maria ihrem Die⸗ 
ner erwieſen / hinzu ſetzen. Es hatte 
ber Selige Joſeph eine unfägliche Ans 
dacht zu der H. Meß: gu welcher ans 


Die Eylffte Hifkory. 


täglich gar fang bereitete/ und fiefoan- 
dachtiglich laſe / dag er fchier alle Tag 
darin vergucht wurde. Diß verurſach⸗ 
te groſſes Murren und Aergernuͤß un⸗ 
ter den Weltlichen und auch unter den 
Brüdern: deren etlicht ſagten / Daß er 
bie Zeit unnuͤtzlich am Altar zubraͤchte: 
andere Plagten/ daß er zu viele Kergen 
verbraͤnte unangefehen man etlichmal 
probiert und befunden/ daß die Kergen 
unter feiner langen Meß nicht mehr 
derbraͤnt waren / als fie unter einer ges 
meinen Meß zu verbrennen pflegten. 
Es fragten ihn viele zum oͤfftern was 
er doch am Altar in ſo langer Zeit mache: 
er wolte ihnen aber niemal auffdiefe 
Graganttoorten: weßwegen fie ve 
waltiglich außfchändeten / und fein 
langes Meßleſen zum allerdrgften auß- 
fegte. Alsihnaber einer von feinen Ders 
trauteſten gar lang bate/ihm zu ſagen / in 
was fuͤr Gedancken er ſich in der Meß 
auffhalte / fprad er endlich: Kürwar 
ich iß Geheimnuͤß keinem 
Menſchen offenbahren: dann 
wannich es thaͤte wuͤrde ich nicht 
allein die Gnad der Andacht ver⸗ 
liehren / ſondern auch erſchrecklich 
Gertz werden. Einmal zu 
Binters Zeit/ als es über Die maffen 
kalt ware / ward er in der Meß ſo lang 
berzuckt / daß alle Leuth auß der Kir⸗ 
eben lieffen: eine Heilige Kloſterfrau 
aber / fo gegenwärtig mare / bliebe 
n& allein in der Meß / und gedachte 
eelbige außzubören/ wann fie fchon 
ar erfrieren folte Sie wunderte fich 
hr wie Doch der fromme Prieſter / 
welchen fie wuſte / daß er wegen feiner 
ſchwachen Natur nicht konte bie 
Kält ertragen / fo lang am Altar in fo 
groffer Kalt mit bloſſen Händen dau⸗ 


renkönte. Da eroͤffnete ihr GOTTa 
die Augen / und ſie ſahe / wie daß Chri⸗ 
ſtus auff der einen / und Maria auff 
der andern Seiten neben dem Prieſter 
ſtehend / ſeine Haͤnd zwiſchen ihren 
Haͤnden hielten / und ſie mit ihren heili⸗ 
gen Haͤnden erwaͤrmten. Sie ſahe 
au / daß als der Prieſter communi⸗ 
ciert / und den Leib und Blut Chriſti 
empfangen hatte daß Maria dem 
Prieſter die Bruſt eröffnete / und zu 
ihrem Sohn in das Her deß Priefters 
leich als ein ſchoͤnes Voͤgelein hinein 
ft Nach vollendter Meß gienge 
ie Sungfrau zu dem feligen ‘Pater 
Joſeph / und fagte ihm mas fie gefee 
enhabe- Derdemüthige Mannabes 
prach: Ich Hab dich nicht geſe⸗ 
ben weil ich aberkeine Aälserne 
pfunden baby als hab ich wol ge⸗ 
dacht / es muͤſſe etwas ſeyn. 

Noch viele andere Gutthaten / fo 
Maria ihrem Bräutigam ertwiefen hats 
finde ich in der Legend deß feligen Jo⸗ 
ſephs / laſſe aber elbige auß / wei 
uns nicht eben zu einer geiftlichen Lehr 
dienen Finnen. Auß den obgemeld⸗ 
ten aber magft du abnehmen mie groß 
die Andacht def feligen Joſephs gegen 
Mariam / und die Lieb Maria gegen 
dem feligen Yofephgeroefenfeye. ‘Des 
fleiffe dich auch ein £reuer Diener ober 
DienerinMarik zu ſeyn / damit bu 
auch ihrer Lieb wuͤrdi —* und 
dich ihrer Gutthaten faͤhig macheſt. 
6,4 Von etlichen lobwuͤrdigen 

Thaten St. Joſephs / und 


It Ki überoreie ih pie fr 
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und behelffe mich nur mit denen / fozur 
Erkandnuͤß ſeines Lebens / und unſerm 
Heyl erſprießlch ſeynd. Es wurde der 
Mann GOttes einmal auß Gehorſam 
hinauß geſandt: es ſtieſſe ihn aber auff 
der Reſß eine ſchwaͤre Kranckheit an: 
weßwegen er ſich nach Zuͤlch / zu einer 
fürnehmen wol bekaͤndten Frauen fuͤh⸗ 
ren lieſſe. Von dieſer ward er mit 
groſſer Lieb und Ehren empfangen / und 
in ſeiner Schwachheit nach aller Moͤg⸗ 
lichkeit bedient: zu erbarmen ware es 
aber / daß unter allen angewendten 
Mitlen kein einiges zu Linderung ſeiner 
Kranckheit dienen wolte. Der Schmertz 
nahme taͤglich zu / und gabe zu erken⸗ 
nen / daß er durch nichts anders / als 
durch den leydigen Tod wuͤrde vertrie⸗ 
ben werden. Nachdem diß eine groſſe 
Dienerin GOttes von Fuͤſſenich vers 
nommen / eylte ſie nach Zuͤlch ihren ge⸗ 
liebten Freund zu beſuchen / und ihm in 
ſeiner Kranckheit zu dienen / oder viel⸗ 
mehr den letzten Abſchied von ihm zu 
nehmen, Als dieſe die groſſe Gefahr 
ihres geliebten Freunds erſahe / feuffse: 
te ſie von Hertzen / und erbarmte ſich ſei⸗ 
ner / wie auch ihrer ſelbſten. Dannfie 
hatte allzeit verhofft vor ihm / und in 
feiner Gegenwart zu flerben / und von 
ihm in ihrer legten Noth geftärckt und 
getröft zu werden. Siefonte für Ers 
barmnüß wenig mit ihm reden’ under 
Fonte ihr / moeiler allgemach indie Zuͤ⸗ 
en grieffe 7 noch weniger antworten, 

a verſammlete die Dienerin Gottes ih 
ren Geiſt/ ſchoͤpffte ein groſſes Ders 
trauen zu GOtt / und getroͤſtete ſich den 
jenigen von dem Tod zu erretlen / wel⸗ 
cher allbereit in deſſen Rachen ſteckte. 
Sie begabe ſich ins Gebett / und hielte 
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mit groſſem Eyffer bey Chriſto um Ver⸗ 
laͤngerung deß Lebens ſeines Dieners 
an. Sie verharrete hierin den meiſten 
Theil der Nacht / ligend auff ihrem An⸗ 
geſicht / und ſeufftzend von der Erden / 
biß in den Himmel hinauff. Durch 
ihr groſſes Vertrauen und inſtaͤndiges 
Anhalten wurde der Unuͤberwindliche 
uͤberwunden / und vom Himmel auff 
die Erden herabgesogen. Stellte fich 
deßwegen vor feine/ auff der Erden lie 
ar Dienerin ! und fprach alfozuihr: 

ch hab dein Gebett erhoͤrt /und 
ũm deinet Willen ihm fuͤnff Jahr 
zu feinem Leben zugeſetzi. Nuͤn 
mercke Die Vertraͤulichkeit der Dienerin 
GOttes mit Chriſto / indem fie ſich 
auffrichtend alſo zu ihm fprache: Wañ 
du mein Gebett erhoͤrt haſt / war⸗ 
umb gibſt du ihm dann nur fuͤnff 
Jahr I da ich doch dieſe vondin 
nicht begehrt habe? Dann was 
feyndfünff Jahr? Sörwarmit dies 
ſem bin ich nicht zu fricden : fons 
dern wil auffs werigft 12. Jahr 
baben/ welche du dich nicht weis 

ern wolleſt ihm zu geben. Der 

armhergige Herr wolte den Geiſt feiner 
zart geliebten Dienerin nicht betrüben; 
dannoch ihr auch nicht gar willfahren ; 


deßwegen ſprach erzu ihr: Siehe ich 


will dir zu Lieb ſetnem Leben 
neun Jahr zuſetzen: dann zwoͤlff 
Jahr Ban er keines Wegs in dies 
ſem Leben verbleiben. Da ſprach 
fie: Nun dann mein Braͤutigam / 
wanns anderſt nicht ſeyn kan / ſo 
nimm ich mit dieſen neun Jahren 
fuͤrlieb: und thue mich gegen dir 
eundlich bedancken. Asdann 
unde fie von dem Orth deß Gebetts 
auff 
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auff / gienge zu dem Zimmer deß Kran⸗ 
cken / und ſprach: Nicht trauret 
laͤnger uͤber unſern lieben Freund 
dann er F— dißmal nicht ſterben 
wird. Es wolte ihr niemand glau⸗ 
ben / weil alle Zeichen deß Tods gegen⸗ 
waͤrtig waren. Sie aber hieſſe alle ab⸗ 
tretten / und ſprach zu Dem Kraucken: 
Seyt getroͤſt / mein lieber Pater / 
ihr werdet jetzt nicht ſterben / ſon⸗ 
dern noch neun Jahr leben; wel⸗ 
che ich albereit von Chriſto erbet⸗ 
ten hab. Alſobald fienge er an neue 
Kraͤfften zu bekommen / und ſeiner ge⸗ 
liebten Freundin groſſen Danck zu ſa⸗ 
gen / als die Leuth wieder hinein kamen / 
und den Diener Gottes auff der Beſſe⸗ 
rung fanden / wurden ſie ſo gar erfreut/ 
daß fie mit einhelliger Stimm GOtt 
lobten. O wie viel vermag das Gebett 
der wahren Dienern Gottes bey dem 
Allmaͤchtigen GOtt: wie er dann ſelb⸗ 
ſten einmal zu St. Gertruden fagte: 
Eine liebende SeelEan mehrbey 


mir erhalten! als swölff tau⸗ 
end deren / fo mich nicht lies 


en, : 
3: Von ſelbiger Zeit andeste bie Dies 
nerin Gottes eine neue Lieb auff den fes 
tigen Joſephldan weil ſie ihn durch ihr 
Gebett gleichfam von neuem gebohren 
hatte / deſwegẽ libte ſie ihn / wie ein Mut⸗ 
ier ein fromm Kind / ſo ſie mit groſ⸗ 
em Schmergengebohrenhat.St. Jo⸗ 
war auch gegen diferfeine geiftliche 
Mutterfehrerfändlich/ giengeofft fiezu 
befuchen / und erluftigte fich mit ihr ın 
lauter freudenreichen himlifchen Ges 
ſpraͤch· Hierdurch murde Die Jungs 
Kan deſto mehr- zum Dimmel begie⸗ 
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rig/ und in der Lieb ihres Braͤuti⸗ 
game hefftig entzündet. Deßwegen 
verlangte fie fehr nach feiner Gegen» 
warth / und hielte ftarck bey ihm an / 
er wolte fie vordem feligen Joſeph laſ⸗ 
fen fterben : auff daß er ihr im Tod bey. 
ſtehen / und nach ihrem Tod für fie bet» 
ten moͤchte. Dieſe ihre Bitt erbielte fie 
von GOTT.: deßwegen fie erkranck⸗ 
te / und diß ihrem lieben Pater zu wiſ⸗ 
ſen thaͤte. Er kame gieich hin ſie zu beſu⸗ 
chen und zu troͤſten: und blieb bey ihr 
biß ſie die letzte Oelung empfangen hat⸗ 
te. Weil aber feine Tods-Gefahr 
vermerckt wurde / gienge er hin Die H. 
Meß zu leſen / und verfpracheihr für fie 
zu betten. Unter diefer Meß nach dee 
Wandlung erfchiene ihm ein Engels 
fagend daß feine geiftliche Tochter i5 
ftorben feye. Uber dig betrübte erfich 
heftig / dann er fie inbrünftig geliebt 
hatte; bald aber darnach Famen zwey 
Englen bringend die felige Seel / und 
fteiten ſie ihm vorfeine Augen. In Ans 
fehung ihrer unbegreifflichen Glory vers 
gaffe er alles feines deyds / und ward 
mit folcher überflüffigen Freud erfült/ 
daß er die H. Meß Faumaußlefen fonte, 
Die Legend meldet zwar nit / was dieſe 
zweye liebe Freund miteinander ge⸗ 
redt haben: dannoch iſt es nicht zu 
zweifflen / ſie werden einander ſolche 

roffe Lieb und Freundlichkeit erwieſen 
Babe, welche Fein Menſchliches Hertz 
mag begreifen. Nach vollendter Meß 
fagteer gu allen Gegenwaͤrtigen; Unſer 
liebe Schwefter N. iſt ſeliglich im 
Errn entſchlaffen: vermeine 
— pi har re — 

nnotben habe / ſondern da 

vielmehr fuͤr uns betten Pine 


om 
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Als ihn etliche von feinen Vertrauten 
fragten woher er DIB —— erih- 
nen/ wie es ihm die heiligen Engel offen+ 
bahret und die glorwurdige Seel ges 
zeigthätten. Diver wolte nicht gern 
—838— Weiß fterben/ und ohne wei⸗ 
tere Straf nicht in den Himmel fah- 
sen. Wir koͤntens mit ber Gnad Got⸗ 
te8 mohlthun/mann wir nur auch leben 
wolten / wie Die liebe Heiligen gelebt ha⸗ 
ben. Beil wir aber GOtt ſo ‚nachs 
Läffig dienen und mit allerhand irrdis 
ſchen Begierden / unfere Seelen befle⸗ 
ckendefitvegen feynd wir felbiten ſchuld / 
daß wir nad) unferm Tod lang in der 
Quaal auffgehalten/und von allen Ma⸗ 
Fein müffen gereiniget werben. 

;;. Es ware nunmehr ber felige Jo⸗ 
fephder Zeit feines Todes verſichert / da⸗ 
hero magſt du dir ſeichtlich einbilden / 
vie er die uͤbrige Zeit feines Lebens ſo 
zugendfelig werde zugebracht haben. 
Wiewol er all ſein Lebtag zu allem guten 
ann geweſen / dannoch vermehrs 
geerieht feinen Eyffer / und übte ſich in 
den Tugenden ſchier über feine natuͤrli⸗ 
ehe Kraͤffte. Erfange Die Tage: Zeiten 
gleihfammit Englifcher Andacht/ und 
verdiente dardurch nicht allein manche 

geiſtliche Erieuchtungen / ſondern auch 
pil leibliche Tröftungen. Unter dem mt 
der H. Meß / wie auch unter dem Lob⸗ 
geſang Zacharid / Benedictus Gebe⸗ 
mebdeyerfey der HErr der GOTT 
Iſtaels / ꝛtc. empfande erallegeit einen 
fo ſuͤſſen himmlifchen Geruch / dardurch 
Leib und Seel zugleich erquickt und ge⸗ 
ftärcdet wurden. Erfahe auch zu mehrs 
mahlen/ wie daß zween Engeln mit 
zweyen guͤldenen Rauchfäſſern unter 
felbigem Lobgeſang von einem Pater 
zum andern giengen/undfelbige mit ih⸗ 
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rem himmliſchen Weyrauch ber 
ten. Vor etlichen zwar blegten fie fi 
vor und nach gar tieff / und berauchten 
ſie mit groſſen Freuden. Bey andern 
giengen ſie ohne Ehrerbietung gleich als 
unter einer Nachlaͤſſigkeit voruͤber. 
Von andern aber ſprungen ſie gleich als 
mit groſſem Grauſen hinweg · Diß er⸗ 
zehlte der ſelige Mann hernach den Pa⸗ 
tribus / und nennte alle und jede mit 
Namen / welchen die Engeln mit Ehr⸗ 
erbietung den Jacenſum gegeben / für 
welchen fie fürüber gangen/ und für 
welchen fie greulend hinweg gefpruns 
gen. Worauß alle und jede wohl abe 
nehmen Fonten / wie fie in ihrem Ste 
wiſſen befchaffen waren : und mit was 
für Andachtoder Nachläffigkeit fie ihre 
Horasgefungen hatten. Diß geſchicht 
— — End 
ett andaͤchtig o 
nachlaͤſſiglich verrichtet. 
34. In dieſen feinen letzten Jahren 
erſchiene ihm einmal die Mutter GOt⸗ 
tes / tragend in ihren Haͤnden eine ſchoͤ⸗ 
negroffe Schuͤſſel / in deren Mitten ein 
wenig Del ware. Sie laͤchlete ihn 
freundlich an / und faate: Sihe / diß 
wenige ſt dir bewahrt wor- 
den / daß dur es an foßpffen fols 
left. Er ſprache: Wie foll ich di 
verſtehen / meine ſchoͤne Rooß? 
antwortete: Weilen das hohe Lied 
Salomonis durch vielerley Auß⸗ 
eb. gan außgefchöpfe 
iſt ſo ft doch etwas wenige/nach 
der Gleichnuͤß diefes Bels/äbrig 
verblicben / welches du auff mein 
Erſuchen muſt auß ſchoͤ Jo⸗ 
ſeph fpratb : Ach mein ſchoͤne Rooß⸗ 
wie wil ich eine ſolche Arbeit auff 
mich nehmen doͤrffen / welche * 
| allen 


Die Eilffte Hiſtory. 


allen meinen Verſtand und na⸗ 
tuͤrliche Kraͤfften iſt: und darmit 
ich mehr Spott / als Aufferbau⸗ 
ung bey der Welt außwuͤrcken 
würde. Sie aber ſagte: Thue dus 
was du kanſt / fuͤr das uͤbrige laſ⸗ 
fe mich ſorgen. Auf diß Wort fien⸗ 
ge er die Yrbeitan/und Damit er im ges 
ringften nicht verfiört wuͤrde / begabe er 
fi) an einen einfamen Ort / allwo er 
nicht feichtlich Fonte gefunden werden. 
Allda fienge er Die Außlegung Des Ho⸗ 
hen Lieds unter Dem Titel einer ſchoͤnen 
ofen, und feiner Tauben an. Nem⸗ 
lih : Maria die ſchoͤne Rooß ob- 
ne Dörner: und feine Taͤubin oh⸗ 
ne Ballen : und vertiefte ich in Be⸗ 


trachtung der anmuthigen Matery / ſo fü 


er vor fich hatte fogar tieff / Daß er aller 
leiblichen Nothwendigkeiten vergaffe / 
und offe nicht wuſte / ober zu Mittag 
geſſen hattey oder noch zu effen hätte. 
Weil er dann weder zum erſten / noch 
zum andern Tiſch kame / wurden die zum 
Tiſch dienende Bruͤder verdroſſen / und 
ſuchten ihn aller Orten / fuͤrnemlich aber 
in dem abgelegenen Ort / wo er hinzuge⸗ 
hen pflegte. Weil ſie ihn aber nicht 
fanden / oder vielmehr nicht ſahen (dann 
er ware allda / ſie aber fonten ihn nicht 
ſehen) fiengen ſie an mit rauhen Wor⸗ 
ten über ihn zu ſchmaͤhen / und mitgrof- 
fen Unwillen darvon zugehen. Erfolg. 
teihnenbald nach / ftraffte fie wegen ih⸗ 
res Zorns und außgefloffenn Schmach⸗ 
worten / und ſprach mit groſſer Sanfft⸗ 
muth: Ach thuts nicht mehr mei; 
ne lieben Bruͤder / fonften werdet 
ihr gewißlich in den Zorn IEſu/ 
und der Roſen fallen. 
Sie aber fprachen mit groffer Ders 
munderung : Wie babe ihr unfere 
Des Dritten Hiftorp Buchs 1.TD- 
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Reden Binnen hören’ da wir euch 
dannoch niche geſehen haben? 
Er fagte: Ich hab euere rauhe 
Wort mit meinen Ohren gehört: 
biete aber wiederum um Ef 
willen, ihr wollet darvon abjtes 
ben; dann ich weder das Zei⸗ 
chen zum Kiffen geböre : noch 
auch die Zeit deffen gewuſt bab. 
Wie die Patres endlich ın Erfahrnuß 
kamen / Daß der einfaͤltige Joſeph ſich uns 
terſtunde das Hohe-Lied Salomonis 
außzulegen / hielten ihn etliche für einen 
Narren / die andere füreinen Vermeſſe⸗ 
nen: und muften fo viel hieruͤber zu ſpot⸗ 
ten und zutadlen/ Daß es ein Jammer 
mare anzuhören. GOtt aber woite fie 
olgender Maſſen zur Erfantnuß ihres 
falfchen Urtheils bringen. 

35. Wer der einfame Ort verrachen 
ware / und Der gute Joſeph Feine Ruhe 
mehr alldorten fande / als fegte er fich 
im Sommer nach dem Mitragmaht 
im Winter aber nach dem Nachteſſen 
in die Convents⸗Stuben / und warte⸗ 
te allda feinem Studieren gang ruhig 
ab. Dann diefe Taffel-Stuben wur⸗ 
de im Sommer auffer der Zeit des Efe 
fens / und im Winter nach dem Pracht: 
Eſſen verfchloffen: und zwar mit einem 
ſolchen Schloß / welches man auch ins 
wendig ohne Schluͤſſel nicht konte 
auffſchlieſſen. Allda ward er bißweilen 
von dem Refectorier in Verſchlieſſung 
ber Thür nicht gefehen : wann er aber 
toieder hinein Fame / fchreibend gefun: 
den. Worüber diefer ſich zum hoͤch⸗ 
ſten verwundert / weil er nicht beareiffen 
konte / wie jener auß oder einkommen 
ſeye: und feſtiglich glaubte / er muͤſſe ſich 
ee —— — a. 
wann er hinfüro im Hinauß gehen Die. 

Er Thür 
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Thür verfchlieffen wolte / den Joſeph a> 
ber ur 1 A —* er 
1 iſt / eph / ſe ⸗ 
—— dich / damit du hernacher 
nicht koͤnneſt heraus kommen. 
eph ſchwiege bißzweilen ſtill / und liefe 
ich mit Fleiß verſchlieſſen: bißweilen 
aber / wann allbereit die Thuͤr ſolte ver⸗ 
ſchloſſen werden / ruffte er: Halt ein: 
denn ich bin allbereit fertig hin⸗ 
auß zu geben. Jener aber ſprach: 
Wann du dich inskürffeig bey 
meinem Außgehen nicht offen 
babreft , fo muſtu den ganzen 
Tag verfchloffen bleiben. Joſeph 
aber ſprach Warum bafts mich 
‚dann nicht geſehen / da ich doch 
vor deinen Augen faffe. Wie 
nun jener diß Den Patribus erzehlte / ent⸗ 
ſtunde unter ihnen groſſe Verwunde⸗ 
rung / hielten diß fuͤr ein gewaltiges 
Mirackel / und ftengen an den Pater Jo⸗ 
ſeph fuͤr einen heiligen Mann zu achten. 
Die jenige / fo ihn jemal beleidiget hats 
ten / baten ihn um Verzeihung / und er⸗ 
wieſen ihm hinfuͤro groſſe Ehrerbietung. 
Auf das ſtarcke Anhalten eines Patris 
muſte er auch endlich offenbahren / auf 
was Weiß ihm die Mutter GOttes 
ſeye erſchienen / und ihn wider all ſein 
Außreden genoͤthiget habe eine Außle⸗ 
gung über das Hohe-Lied zuſchreiben. 
Sihe wie wunderbarlih GOtt in feis 
nen Heiligen ſeye: und erkenne hier⸗ 
aus) was für eine ihönedYußlegung über 
das HohesLied der felige Joſeph werde 


gefchrieben haben / welche raus Geheiß Fůß 


Marid angefangen / und ſo miracul 
Weiß verfertiget hat. r en 
36. Allhie muß ich auch ein ſchoͤnes 
Geſchicht beybringen / daraus man 
bie Krafft Der Gürbite Des ſeeligen Jo⸗ 


ſephs erfehen koͤnne. Durch Göttliche 
ordnung fame er einmal in ein Clo⸗ 

er (deffen Nahmen der Author mit 
eig verſchweiget) welches von GOtt 
mit vielfältigen und langtwierigen Truͤb⸗ 
falen heimgefucht/und fchier biß zum Un⸗ 
tergangvonder Hand des HErrn ware 
gefchlagen worden. Über diefe Zerfnirs 
ſchung des Cloſters erbarmt fich der mite 
leidige Mann: und gedachte pen in 
Gebett den Zorn GOttes von demſelben 
abzuwenden. Er betete mit ſolchem Eyf⸗ 
fer und Ernſt/ als ihm durch GOtt moͤg⸗ 
lich ware: und ſetzte dem Herrn ſo ſtarck 
zu / daß er ihm mit Gewalt ſein Hertz uͤm⸗ 
endete. Unter diefem eyffrigen Gebett 
erfchiene ihm CHriſtus mit zornigem 
Angeficht/ tragend eine neuefcharffe Axt 
inder Handy darmit er das Elofter img 
&rund mwolteabhauen. Über alle Maſ⸗ 
fenerfchracke der gute Jo ſeph hierüber / 
weil ihm der faure Anblick E-Hrifti dag 
Hertz durchdrungen / und alle Glieder er⸗ 
ſchlagen hatte. Er warffe ſich zitterend 
vor die erzuͤrnte Knie / und befliſſe ſich mit 
Seuffzen und Weinen die ſchlagende 
Haͤnd einzuhalten. Der HErraber ſprach 
mit groſſer Strenge zu ihm: Stehe 
url —— —— du bit⸗ 
teſt rtzige erwege was 
für eine er Sad) du bes 
ſchuͤtzeſt Seſchaue diß Hanne 
Cloſter von oben biß unden: und 
du wirft ſehen / daß es nichts gruͤ⸗ 
nes mehr in ſich begreiffe / als al⸗ 
lein ſo vielem F — 
einnehmen. Joſeph ſtunden 
dem Wort des HErren auff / beſchauete 
das gantze Cloſter im Geiſt / und erkente 
durch Goͤttliche Erleuchtung / daß kein ei⸗ 
niger frommer Geiſtlicher darin ware, 
Dannoch warffe er ſich abermal 33 
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Fuͤſſen des HErrn nieder / fienge von 
neuem an gubittenyergriffe Chriftum mit 
einen fen und fprach mit dem Moy⸗ 
⸗ ich laſſe dich nicht ge⸗ 
ben, biß ds mich erhoͤreſt: Der 
HErr aber fprach mit Ernft : Entlaſſe 
mich damit mein Zorn ergrimme / 
und diß unfruchtbare Cloſter im 
Grund abhaue. Der ſeelige Joſeph 
aber wolt lieber / daß der Zorn GOttes uͤ⸗ 
ber ihn / als über das arme Cloſter kaͤme: 
darum lieſſe erden HErrn nicht loß / ſon⸗ 
dern hielte jelänger je ſtaͤrcker an. End⸗ 
lich ſprach der HErt mit ſanffter Stim̃: 
Diß Cloſter hat ſich zwar meiner 
Baͤrmhertzigkeit unwürdig ge⸗ 
macht: dannoch wird Die Hand 
meiner gerechtigftien Rach um 
Deinetwegen eine zeitlang inge» 
halten. Es meldet zwar der Author 
hiervon nichts mehr: dannoch iſt es uns 
fehlbartich zu glauben der ſeelige Mann 
werde dieſe Erſcheinung den Geiſtlichen 
offenbahrt / und fie zur Buß · Wuͤrckung 
ernſtlich ermahnet haben. 

O ſeeliger Joſeph / du ſtarcker Mitt 
ler wiſchen dem Zorn GOttes und Den 
Sünden der Menſchen: ich erfuche 
Dich jetzt für allgeit zum treuen Jürbits 
ter bey dem erzürnten GOtt / auf Daß 
du feinen gerechten Grimm von mir 
abtwendeft / und mid) für dem Unters 


gang erhältefl. Bann dein Gebet bein 


auf Erden fo Frafftig ware, Daß du das 
gesuchte Schwerdt von jenem bophafr 
ten Cloſier abgemendet haſt. Wie 
viel mehr wirds dann jetzt im Himmel 
mächtig ſeyn den gerechten Zorn Got⸗ 
td von denjenigen’ fo deine kraͤfftige 

irbitt demüthig anruffen / zu bes 

infftigen. Eya denn / O barmher⸗ 
giger Joſeph / ſeye und bleibe allzeit 
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mein getreuer Freund / und mein maͤch⸗ 
ch Advocat vor dem Gottlichen Ge⸗ 


37. Ein andere / der vorigen ent⸗ 
gegene Offenbahrung hat ſich folgen, 
der Maffen zugetragen. Das Cloſter 
Steinfeld wurde einmal mit fo vielen 
Trübfalen überhäufft/ Daß es menfche 
licher Weiß nicht konte Daraus errettet 
werden; fondern ale Hülff bey Gott 
allein zu ſuchen ware. Die Helige 
Aungfrau Elifaberh / von welcher Nu⸗ 
mero 24. gemeldet worden / fo viele 
liebe Patres und treuhergige Freund 
in demfelben hatte / erbarınte ſich fehr 
über deren Elend / und gedachte / ſich 
der Sachen Des Cloſters anzunehmen. 
Sie hatte diefe löbliche Gewonheit / 
daß wann fie den HERAN um eine 
Sach zu bitten anfienge / nicht ch 
nachzulaffen pflegte / biß fie von ihm 
erhört und getröft murde. Da fie 
nun mit vielfältigem Bitten und Wei⸗ 
nenan der Thür der Göttlichen Barm⸗ 
hergigkeit anklopffte / erfchiene ihr eins 
2 . nn a und 
pra ihr : as ſchreyeſtu 
viel fuͤr das Cloſter — 
zu mir? vermeynſtu dann / daß 
ich deſſen vergeſſen ſeye? Seye 
verſichert / daß jetzt in demſel⸗ 

en eine Lilien blůhe / welche 
dir an Wuͤrdigkeit werde vor⸗ 
geben. Und ſo lang als diefe in 
mfelben iſt / Ban das Rloſter 
nicht zu en geben. Billig hat 
der HErr den feeligen Joſeph niit eis 
ner Lilien verglichen > Denn Die Lılie 
bedeutet Die Keufchheit s und die Keuſch⸗ 
heit Joſephs ware fo groß / daß er 
kein Unserfcheid zwiſchen Mann und 
&r ij Weib 


348 
Weib wufte zu machen. O du fu: 
fchefte Lilien / Feier Dep mit Deis 
nem koͤſtlichen Geruch der Meinigkeit 
vertreibe den unerträglichen Geſtanck 
aller meiner Unreinigkeiten. 

38. Es lieffen die verfprochene neun 
ip allge mach zum End / und der 

iener GOttes wuſte vorhin mag ſich 
mit ihm por und nach feinem Tod wuͤr⸗ 
de zutragen. Dann als ein Bruder 
Des Nachts nach der Metten in die 
Kirch gehen und beten wolte / ges 
ſchahe an feiner Seiten ein fo gewalti⸗ 
ger Knall oder Streich / daß er am 
ganken Leib darüber ersitterte. Diß ers 
jehlte er dem feeligen Joſeph / und frag» 
te ihn mas doch diefer erfchreckliche 
Knall bedeuten ſolte. Er aber fprach 
au ihm: Ich wil dir fügen was 
Diefer Anall bedeute : In dem 
Ort / wo du den Anall vom 
— wird bald jemand begra⸗ 

n werden / zu deſſen Brab ein 
groſſer Tumult und Zulauff des 
Volcks geſchehen wird. Und 
diß hat der HERR / durch den 
Schall, fo du gehört wollen vor⸗ 
bedeuten. Der felige Mann gienge 
auch von felbiger Zeit an / zu allen 
frommen Dienern und Dienerinnen 
GOttes / und ſprach zu ihnen: St; 
be ı das End eines Priefters un: 
fers $reunds nabeo berzu: Ich 
bitte euch um GOttes willen’ 
ihr wollet ihn durch euer andäch- 
eiges Bebett dem HErrn anbe⸗ 
feblen. Wann fie fragten: Wer 
Dann Diefer Priefter feye ?- fprach er : 
Ihr werdetes gar bald durch die 
Krfahrnuß gewahr werden. Si- 
he / mann fich ein foheiliger Mann ans 
dern fo treulich vor feinem Tod hat ans 
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befohlen / was ſollen wir arme Sünder 
dann nicht thun. 

39. Wie nun die Zeit des Tods ſich 
herzu nahete / da wolte ihnder HERR 
mit Anfechtungen heimſuchen: und 
zwar mıt folchen/ dergleichen er fein Leb⸗ 
tag nichterfahren hatte. Dahero kamen 
dieſem Feufcheften Mann allerhand uns 
Feufche Gedancken und Einbildungen 
für: melche ihn fo gar betrübten und 
Angftigten  daßer gang Franck darüber 
murde. E8 mare der feelige Joſeph von 
Jugend auff fo feufch und rein geweſen / 
Daß er billigeine Liliender Keuſchheit / ei⸗ 
nes Blum der Reinigkeit / ein Gefäß der 
Schamhafftigkeit / ine Kron der Zunge 
freufchafft / ein Edelgeftein der Jung⸗ 
frauen , und eine ungfrau der Jung⸗ 
frauen felbiger Zeit Ponte genent werden. 
Beil dann diefer Eeufchefte Joſeph all 
fin Lebtag feine Jungfrauſchafft ſo hoͤch⸗ 
lich geliebt / und ſo treulich bewahrt hat⸗ 
te / deßwegen waren ihm anjetzo alle dieſe 
unreine Gedancken und Einbildungen 
lauter Gifft in feinem Hergen, und lau⸗ 
ter Gall in feinen Sinnen. O mann tis 
ner hätte ſollen fehen / wie fich diß Feufche 
Hertz megen Diefer unkeufchen Anfeche 
tungenfo fchmertlich betrübte / ſo bitter⸗ 
lich zerweinte ı fe fleiffig Die 58— der 
Frommen erſuchte / und fo eyfftig GOtt 
um Huͤlff anruffte / ohn Zweifſel würde 
man ſich ſeiner erbarmt / und uͤber ſeine 
reineſte Reinigkeit verwundert haben. Es 
haben zwar dieſe vielfältigeund langwie⸗ 
rige Anfechtungen ſeine Seel in keine 
Suͤnd koͤnnen ſtuͤrtzen / dannoch ſelbige 
ſo gar unruhig und ſchwermuͤthig ma⸗ 
chen koͤnnen / daß er weder Nachts noch 
Tags ruhen / weder eſſen noch trincken / 
weder betten noch betrachten koͤnnen. 
Biß endlich der barmhertzige * 8 
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iner erbarmet / und ihn von dieſer 

waͤren Plag erloͤſet hat. 

40. Neben gemelten Anfechtungen 
wurde der heilige Mann auch fehr von 
dem Teufel mit der Einbildung grofs 
fer Spinnenund gifftig:r Raupen ge» 
plagt: und zwar am allermeiften unter 
dem Ampt der heiligen Meß. Dann 
wann Der fromme Prieſter am Altar 
flunde / mare ihm nicht anders / ale 
wann ber Lufft voller Spinnen und 
giftigen Raupen waͤre / welche an ih» 
rem Geſpinſt oder Gaden hiengen / und 
inden Kelch / mie auch in feinen Mund 
fallen wolten. Dahero mar er nicht fo 
keck / daß er den Kelch abdeckte: und 
wann ers thun muſte / in ſtaͤtigen Aeng⸗ 
ſten ſtunde / die gifftigen Thier wuͤrden 
ihm in das heilige Blut CeHriſti fallen. 
Die mare dem gottfeligen Mann ein jo 
boch beſchwerliches Ereuß / daß er hät: 
te mögen von Sinnen kommen : ſonder⸗ 
lich weil all fein Beten und Abmwehren/ 
allfein ftreiten und miderftreben nichts 
helffen moolte. Es murde diefe Plage 
fo groß / daß der fromme Mann endlich 
nichemehr dorffte Meß leſenund mit feis 
ner groͤſten Mortification eine Zeitlang 
davon ablaſſen muſte. In dieſer Zeit 
vertraurte und zerweinte er ſich dermaſ⸗ 
ſen / daß ſich Gott ſeiner erbarmen / und 
ihm ein Mittel / von dieſer Plag erloͤſt zu 
werden / fuͤrſchlagen muſte. Nemlich: 
Gott ſchickte ihn zu einem Prieſter ſelbi⸗ 
gen Kloſters / mit Bertröftung / daß 
diefer ihm wuͤrde helffen fönnen * die⸗ 
ſem giengder H. Mann mit groffer Des 
muth / klagte ihm außführlich/ mas maſ⸗ 
ſen er von dem Teufel geplagt wuͤrde / und 
bate ihn / er wolte ihm in ſo groſſer Noth 
zu Huͤlff kommen. Dieſer wuſte nicht / 
was er ihm hierauf antworten / pielwe⸗ 
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niger wie er ihm in dieſem ſchwoͤren Zu⸗ 
ſtand helffen ſolte. Joſeph aber ſprach zu 
ihm: Siehe / ich bin zu dir geſand 
worden / daß ich von dir in meinen 
ſchwoͤren plagen ſoll Huͤlffe em⸗ 
pfangen. Der Pater erſchracke hieruͤ⸗ 
ber/ wolmiffend/ daß erviel geringer an 
Rerdienften als Joſeph ware / darum 
ſprach er: Wer bin ich / daß ich dich 
von deinen Anfechtungen erloͤſen 
ſolle? Joſeph antwortete: Einmal 
bin ich zu dir geſand worden / und 
werde nicht von dir weichen / biß 
du mich geheilet haſt. Wie derPa⸗ 
ter den Eyfer deß ker Mannes fahe / 
fpraher: ©b wol ich zwar nicht 
aͤhig noch würdig bin dich zu er⸗ 
fen: dannoch  weildich GOtt 
geſandt har, darum wil ich dem 
Sefelch Gottes nachkommen / 
und dir nach deinem Begehren 
willfabren. Deßwegen nıcht auf ſei⸗ 
ne Berdienften  fondern auf Gott ver⸗ 
trauend / beſchwure er den leidigen Sa⸗ 
tan im Namen deß HErrn / daß er ſolle 
ablaſſen den Diener deß HErrn mit ſei⸗ 
nen Eingebungen zu plagen zund richte⸗ 
tefo vielaus / daß der Boͤßwicht von 
felbiger Stund anabließden ſel. Mann 
anzufechtenund zu peinigen. 

O ſeliger Joſeph / gedencke dag dir Gott 
dieſe Anfechtungen zugeſand / damit du 
in der Erfahrnuͤß ſolteſt wiſſen / wie den 
armen Angefochtenen zu Muth ſeye: 

ch bitte dich durch deine ſchwaͤre An⸗ 
echtungen / ſo du vor deinem Tod auß⸗ 
geſtanden haſt / du wolleſt mir in meinem 
Tod beyſtehen / und mich von meinen 
el Anfechtungen erretten. . Mit 
olcher Demuth und Vertrauen 7 mit 
telcher Du zu jenem Priefter in Deine An⸗ 
fechtungen Huͤlff zu ſuchen gangen biſt / 
Xx iij kom⸗ 
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komme ich zu bir / du Uberwinder Des 
Satans: undbitte dich Durch die Kiebe 
SHESU / und Deiner ſchoͤnen Roſen / 
du molleft mein Gebett erhörn / und 
mirin meinen jegigen und zufünfftigen 
Anfechtungen Hüfffeleiften. _ 

su Dieleste Faſten vor ſeinem Tod / 
aß der bußfertige Mann nichts mehr als 
Brod / und wenige gebratene Birn: 
unangeſehen er ſo ſchwach und ausge⸗ 
zehrt war / daß er kaum die Weg Steur 
hatte. Die Patres ſtrafften ihn hierüs 
ber / und wolten jhn nöthigen feinen 
matten Leib beſſer zu pflegen / er aber 
ſprach: Was ſoll ich dem ſchnoͤ⸗ 
den Leib beſſer abwarten / wels 
ber baldein Speißder Würmen 
werden muß. Am dritten Sonn: 
tag in der Faſten fchickten die Cloſter⸗ 
Frauen aus dem Cloſter⸗ Hofe einen 
Bothen zum Prälaten / bittend / er wol⸗ 
le ihnen den Pater Joſeph fenden / das 
mit er zu ihrem Troſt durch die Faſten 
die Göttliche Aemter bey ihnen verrich⸗ 
tenmöchte. Der Praͤlat famt allen Pa⸗ 
tribus ſchlugen ihnen dieſe Bitte ab, fas 
gend! «8 —* wider ihres Ordens Ge⸗ 
brauch / und der Pater ſey auch ſo 
ſchwach / daß man ihn nicht hinaus ſen · 
den koͤnne. Wie Pater Joftpb diß 
vernahme / gieng er zum Praͤlaten und 
ſprach: Ihre Hochwuͤrden ſenden 
mich nur hin / dann es iſt der Wil⸗ 
le Gottes daß ich gehe. Der Praͤ⸗ 
lat wiſſend / daß er eınheiliger Dann 
war / erlaubte ihn hinzugehen / die Pa⸗ 
res aber waren deſſen übel gu frieden/ 
undbetrübten fich biß zu dem Weinen 
zu.Da fprach Der felige Joſeph zu ihnen: 
Es iſt eine gewiſſe Urfach warum 
ich hinweg gebe-: wiſſet aber / 
daßi.b nach Dſtern unge zweifelt 


wieder zu euch kommen werde. 
Dißredeteer aus Prophetifchem Geiſt: 
wohl wiſſend / daß er nicht lebendig / ſon⸗ 
dern tod zu ihnen wuͤrde gebracht wer⸗ 
den. Alſo gieng er zu Fuß / und zwar ſo 
ſtarck und eylfertig / als wann er ein gang 
geſunder Mann waͤre. So bald er dort 
hin kame / gieng er in den Creutzgang / 
zeichnete mit ſeinem Stab ein Grab aus / 
und ſprach zu den gegenwaͤrtigen 
Schweſtern· Sehet / an dieſen Ort 
ſolt ihr mich begraben. 

‚42. Am heiligen Palm⸗ Tag war er 
wider ſeine Gewonheit ſo ſtarck/ Daß er 
das gange lange Officium ohne Mü- 
digkeit fonte aushalten: und wurde un- 
ter felbigen mit fo groſſem Trofterfülle > 
daß er zuden Scheitern fprach : Er 
freuet euch mie mir / ihr liebe 
Täublein: (alſo pflegte er alle frommıe 
Jungfrauen zu nennen’) und helffet 
mirden lieben Bott Danckſagen / 
daß er mir fo viel Kräffeen und 
Trofts verliehen welchenich ihn 
nimmer gnug vergelten kan. Am 
Dienftag darnach überfiel ihn ein ſtar⸗ 
ckes Fieber / und nöthigte ihn nieder zu 
ligen: welches von Tag zu Tag fo ſtarck 
zunahm / daß nichts mehr als der Tod - 
zu gewarten ware. Die Schweſtern 
weinten fehrinfeiner Gegenwart / und 
baten ihn / er folte by GOTTum einige 
Friſtung ſeines Lebens anhalten. In 
dieſem Gebett ward er verzuckt / und ver · 
bliebe zwey gantzer Stunden in der Ver⸗ 
wir Als er wieder zu ſich kam / 
prach er: Ich Ean —* nichts er⸗ 
halten: dann mein JEſus erzeigt 
ich gantz bare gegenmeinem Ge⸗ 

est. In dieſer feiner Kranckheir lag er 
biß auff den Donnerſtag nah Oſtern / 
in. welcher Zejt er den Schweſtern Pe 
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heilfame Lehren gab / und alle ſo zu ihm 
kamen / zum Gutenermahnte- Als die 
Stunde ſeines Hinſcheidens herzu kam / 
nahm er von allen Umſtehenden den Ab⸗ 
ſchied / befohle ſich in aller deren Gebett / 
erhebte ſeine Augen gen Himmel und 
prad: HEAR/ in deine Hände 

fehle ich meinen Geiſt. Alſo 
ftarbe ermit erhebten Augen und Her» 
Ben zu Ehrifto / und blieb ſtarrend ligen / 
als wann er in einer Verzuckung lege. 
Er verſchiede feliglich im Fahr EHrifti 
1256. den 7. Ypril / am fünfften Tag 
nad Oftern : Fuͤnff Jahr nah St. 
Antoniovon Padua. 

4. So baldfeinfeliger Tod in dem 
Cloſter Steinfeld kundbar worden / 
kam der Pater Supprior in das Frauen⸗ 
Cloſter / und begehrte von ihnen den 
gerftorbenen Leib ihres lieben Brus 
ders. Die Cloſter⸗Frauen aber wolten 
ihn nicht folgen laffen er habe feine Bes 

dbnüß bey ihnen erwoͤhlt / undfich 

ein Grab mit (engem Stab ausgezeich» 
net. Alfo wurde Fer Heil. Leichnam an 
gemeldten Ort von dem P. Supprior 
begraben / und von dem zulauffenden 
Volck ſchmertzlich beweint. Wie dieſer 
Pater in ſeiner Ruͤckkunfft den Bruͤdern 
anſagte / daß ihr lieber Pater —2 zu 
Hoven begraben ſey / weinten ſie alle bit⸗ 
terlich / und entſchloſſen ſich den Leib 
wieder zu holen / es koſte auch was es 
wolle. Sie erſuchten hieruͤber den Ertz⸗ 
Bifchoffzu Cöllen / und erhielten Er: 

nüß den Heil. Leib wieder außzu⸗ 
graben / und in ihr Cloſter zu übertragen. 
Als nun der H. Leichnam amd. Pfingſt⸗ 
Dienftag ausgegraben wurde / wurde 
er gang unverweſen gefunden / ſo gar daß 
an ihm nicht das geringſte Zeichen einer 
FZaule verſpuͤrt wurde. Hieruͤber ver⸗ 


z5t 
wunderten und erfreuten ſich alle: und 
begleiteten den Heil. Leichnam mit vie⸗ 
len Kertzen / Weyhrauch und Lob» Ge⸗ 
ſaͤngen biß nach Steinfeld. In ſelbiger 
Proceſſion fieng der Heil. Leichnam an 
Mirackeln zu wuͤrcken / und vielen / fo 
ihn mit Andacht beruͤhrten / die Geſund⸗ 
heit wieder zu geben. Der H. Leichnam 
mardin die Kirche geſtellt und in fols 
nder Pracht von den Brüdern gerode 
chen. Alsdennfanden fie daß viel Blut 
unterdem Tragenausden Heil. Mund 
gefloffen ware : welches fie für ein groffes 
Mirackel ſchaͤtzten + und felbiges mit 
roffer Ehrerbiethung auffbehielten. 
er gantze Heil. Leib war noch fo gelind 
und geſchlacht / als wann er noch lebte: 
und die Heil. Hand und Singer lieffen 
fich biegen wo man hin wolte. Die Brüs 
der fehnitten Stückleinvon dem Habit/ 
und hieltens für Heilthum auff : und 
vonder Krafft deß Waſſers / damit fie 
den Heil. Leib gewaſchen hatten / wur⸗ 
den viele Krancken gefund. 
44. Am folgenden Tag ward ber 
eil. Leichnam in ein Grab vier Schub 
ber der Erden bengefeßt: in welchem 
er noch zu jegiger Zeit begraben liegt 7 
und von vielem Volck befucht und vers 
ehrt wird. Rundum das Grab find cie 
ferne Stangen in Seftalt eines Gitters / 
durch welche man den Heil. Leichnam 
Flärlich anfıhauen fan. Das H. Haupt 
ligt auffeinemfchönen Küffen/ der H. 
Leichnam ift mit einem weiſſen ſeidenen 
Gewand bekleidt / und ligt in einer glaͤ⸗ 
ſernen Truhen oder Laden / damit man 
ihn klaͤrlich ſehen koͤnne. Er wuͤrcket 
noch zu jetziger Zeit viele Wunder⸗ Zei⸗ 
chen / mordurd feine groffe Heiligkeit 
der Welt befant wird. 
Diß ift ein Außzug auß der groffen 
ts 
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Legend dieſes lieben Heiligens / aus 
twelcher ich die fürnehmfte Stück ſo zu 
unferer Lehr und Troſt am meiften Dies 
nen / hieher geſetzt hab. Es mag ſich das 
Cloſter Steinfeld wohl gluͤckſelig ſchaͤ⸗ 
Ken; weil es durch die Bewohnung die⸗ 

— groſſen Dieners GOttes geheiliget / 
und von GOTT ıfl geſegnet worden. 
Verehre du auch dieſen getreuen Freund 
Gottes / und befehle dich folgender Maſ⸗ 
ſen in ſeine kraͤfftige Fuͤrbitt. 

O dugetreuer Diener CSRgſti / 
und außerwaͤhlter Braͤutigam Marid/ 
Seliger Hermanne⸗Joſeph: die groſ⸗ 
ſe Heiligkeit deines Lebens ziehet mich zu 
Deiner Berehrung : und deine Treue 
und Holödfeligfeit ziehet mich zu Deiner 
Liebe. Die Welt erfennet deine übers 
groffe Heiligkeitniht: TESUS Und 
Maria aber haben ſie wohl erkennt: deß⸗ 
wegen fiedich zu ihrer fonderbaren Ges 
meinfchafft und Vertraulichkeit haben 
außerwoͤhlt. O Aberfeligfter Syofeph / 
mein Hertz liebetdich/ und erfreuer fich 
beinen heiligen Namen außzufprechen. 
Dann alled was indirift/ ift lauter Lieb 
und Freundlichkeit/ lauter Sanfftmuth 
und Treuhertzigkeit / lauter Süffe und 


Gütigkeit. Duhaftall dein Lebtag nie A 


mand erzürnt/ fondern bift gegen allen 
und jeden / auch fo gar gegen deinen 
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einden und Spöttern liebreich und 
teundlich gemefen. ‘Durch deine Lieb 
und Freundlichkeit haft du gar viel ver- 
ſtockte Suͤnder erweicht / und durch Die 
Heiligkeit deines Lebens haft Du gar 
viele Hergen zur Heiligkeit gebracht. 
Ach erweiche auch mein verſtocktes Hertz 
jur wahren Bußfertigkeit / und befchs 
remeine fündige Seel zur Tugend und 
Gottſeligkeit. O lieber Joſeph nimm 
mich auff unter die Zahl deiner Freun⸗ 
den / gleich wie Chriſtus dich unter die 
Zahl ſeiner fuͤrnehmſten Freunden hat 
auffgenommen. Dhebreicher Joſeph / 
nimm mich auff unter die Zahl deiner 
Liebhabern / gleich wie dich Maria un⸗ 
ter die Zahl ihrer fuͤrnehmſten Liebha⸗ 
bern hat auffgenommen. O ſeeligſter 
Sofeph / nimm mich auff zu den ewi⸗ 
gen Tabernackeln / gleich mie Dich der 
GOTT zu feiner himmlifcyen 
lory hat aufgenommen. Ads mar 
che mich theilbafftig deiner Tugenden 
und Berdienften : und mache mich 
würdig deiner Fuͤbbihund Bewahrung. 
Ach / trage Sorg über mein zeitlichesund 
ewiges Heyl: und laſſe dir mein Leben 
und Sterben treulich befohlen ſeyn / 
men. 
Ex Henfchenio Tomo ı, Aptilis , ad 
diem 7.ejusdem, 





Die Zwoͤlffte Hiſtory. J 
Von dem ſeeligen Buͤſſer Egidio 


S2 3" fehr fürtreffliches Exempel der Bußfertigkeit hat uns GOTT in dem 
feeligen Egidio / Prediger» Drdeng fürgeftelt/ und feine wunderliche All: 

DO maht und Sürigkeit Pldrlich erwie ſen indem Er aus einem gang gottlos 
fen Sündereinen groffen Büffer und fürtrefflichen Heiligen gemacht hat. Mit grof- 
fer Verwunderung werden wir vernehmen/ tie Diefer feelige Dann fo gar tieff in 
dem abſcheulichſten Koth der Stunden geſteckt / Durch Die Goͤttliche ——— 
ade 
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aber herauß 
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gen durch den rauhen Weg der Bußfertigkeit 
und zu einem ne Gefät — ven 


6 gemacht worden. (te 


GOit / daß ſich alle groffe Sünder hieran fpieglen das ſchwere Zoch deß Sa⸗ 


tans erkennen und abſcheuen / und das ſuͤſſe 


och Ehrifti auff ſich laden moͤgten. 


* gröffer Ehr und Glory GOttes und dieſes Heiligen wil ich dieſe Hiſtory auß · 
aͤhrlich beſchreiben / und mich vertroͤſten / es moͤchte vielleicht ein oder ander ſchwe⸗ 
rer Suͤnder ſich hieran ſtoͤhren / undy ermittels der Fuͤrbirt deß ſeligen Egidy zum 


beſſern Leben bekehren. 


61. Wie Egidius auß Ehrgeit; 
Kb dem Teuffel verſchrie⸗ 
ben habe. 
On Hoch Adlichen / ſehr reichen! 
| und gang goftfeligen Eltern iſt 
der ſelige Egidius in ufitanien 
ebehren. und von Kindheit zur Ans 
acht und Dim Studieren angehalten 
worden. Sein Dafter ware Große 
Hof: Meifter bey dem König in Spa⸗ 
nien/und Egidius ware demſelben / we⸗ 
gen ſeines fieiſſigen Studirens und groſ⸗ 
fen Verſtands fo lieb / daß er ihn ben dem 
Hoff halten/und zu einem groffen dern 
machen wolte. Es wurde aber biefer 
fürtrefflihe Juͤngling in feiner Bluth 
Herderbt/und von höfer Geſellſchafft ſo 
gar verfuͤhrt / daß er allgemach in Die abs 
cheulichſte Suͤnden gerketbe. Unange⸗ 
fehen feiner erſchrecklichen Boßheit / er⸗ 
eigte er euſſerlich eine loͤbliche Ehrbar⸗ 
eit in ſeinen Sitten und fuhre in ſeinem 
Studiren ſo fleiſſig fort / daß er von den 
Unwiſſenden fonderlich gelobt und ge⸗ 
ehrt/ und für einen frommen und gelehr⸗ 
ten Juͤngiing gehalten wurde. Das Lob 
derenfchen geficte ihm dermaffen treff⸗ 
iich / daß er nach Pariß in die hohe Schul 
zu ziehen / und die hoͤchſte Wiſſenſchaff⸗ 
ten zu erlernen gedachte; Damit er nur 


bey der Welt hoch angefehen, und für - 


® einen gelchrten Mann mögte gehalten 
werden. 
Des dritten Hiſtord ⸗Buchs 1.TP. 


2. Nun mercke Wunder’ mohinihn 
dieſer ſein Ehrgeitz gebracht / und ſchier 
gar zu dem hoffaͤrtigenLucifer in die Hoͤl 
geſtuͤrtzt haͤtte. Nach der Hochheit ſei⸗ 
nes Adels und vieler Reichthumen zohe 
er mit vielen Dienern und groſſem Ge⸗ 
laid auß Spanien nach Pariß in Franck⸗ 
reich / und auff dieſer Raiß ware er im⸗ 
merdar mit dieſen Gedancken beſchaͤffti⸗ 
get / was maſſen er zu ſolcher Gelehrtheit 
moͤgte auffſteigen / damit er bey ſeinem 
Koͤnig allen andern an Weißheit und 
Gnad koͤnte vorgehen. Die Begierd 
zu ſolcher Ehr zu gelangen / wurde du 
Anblaſung deß hoffärtigen Lucifers ſo 
groß bey ihm / daß er keinen Scheu tru⸗ 
ge / durch unzulaͤſſgge Mittel / ja gar 
durch Teuffliſche Kuͤnſten darzu zu ge⸗ 
fangen. Unterdeſſen / daß er in dieſen 
Gedancken fortreiſete / ſihe / da kame der 
Sathan in Geſtalt eines reiſenden 
Herrns ihm eilends nach / und als er ihn 
creilet und gegruͤſt hatte / fragte er ihn / 
mohinfeine Reiß gehe. Egidius ſagte / 
wie daß er nach Pariß zu ziehen / und die 
freye Kuͤnſten zu erlernen geſinnet ſeye. 
Da ſprach der Sathan: Mein Weg 
traͤgt auch dorthin: und wofern meine 
Geſtllſchafft nicht unannehmlich ſeyn 
wuͤrde / wolte ich ihnen das Geleit biß 
dorthin geben. Egidius hatte ſolches 
Wohlge fallen an ihm / daß er ihn zu ſich 
in die Kuͤtſchen ſitzen hieſſe / und von 

Vy aller⸗ 
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allerhand Sachen mit ihm zu reden 
anfienge. Unterdeffen fprach der Sa⸗ 
than: Es ift über die maffen loͤblich / 
daß der Herr Die freye Künften zu ers 
fernen trachtet: weil ja einem Adlichen 
Herrn nichts ſchoͤner anftchet/ als Daß 
er in allen Wiſſenſchafften erfahren 
feye. Egidius ſprache: Ich möchte 
wohl neben andern Wiffenfchaff: 
ten eine gruͤndliche Erkantnuß 
Der Medſcin haben: auff daß 
ich ſo wol mir als andern in na⸗ 
. eörliben Zufaͤllen recht rathen 
und helffen koͤnte. Der Sathan 
ſprach: Wann der HErr eine Be⸗ 
gierd zu dieſer heilfamen Wiſſenſchafft 
trägt, fo ift es unnoͤthig / Daß ereinen 
Aa Weg und fo groffe Unko⸗ 
nanmende/ weil er auch anderſtwo / 
und zwar in kurtzer Zeit zu dem Gipf⸗ 
ne natürlichen Philofophy und der 
Medicin⸗Kunſt gelangen Fan. Ja er 
Ban auch viele heimliche und ſchier 
Göttliche Kuͤnſten mit geringer Mühe 
erlernen / Krafft deren er allerhand 
Krankheiten vertreiben’ die zukuͤnff⸗ 
tigen Ding vorhin wi / und über 
ale Menfchen wunderſame Ding mürs 
cken Fan. Egidius fprach: Solche 
heimliche Ding wüfte ich nicht 
anderft/ als durch die Schwarz; 
kunſt zu erlernen: vor diefer as 
ber trage ich billich groſſen Abs 
cheuen / weil felbige meinem 
och-Adlichen Stand gar übel 
anſtehen würde. Der Sathan ant- 
mortete: "Ja vielmehr würde ihm 
di fe bochrübmliche Kunſt / als 
welche in gantz Spanien von 


vielen Leuthen hoch geſchaͤtzet 


wird / trefflich wohl anſtehen / 


Von dem Seligen Buͤſſer Egidio / 


dann die Magia naturalis , natuͤrli⸗ 
ce nt eben ſo wol / 
als die Meßkunſt eine von den 
freyen Kuͤnſten iſt. Welche auch 
von keinem Verſtaͤndigen / ſon⸗ 
dern nur von dem ungelehrten 
poͤffel auß Unwiſſenheit veracht 
und geflohen wird. So dann 
der Herr eine Begierd zu Er⸗ 
lernung dieſer Kunſt hat / ſihe ſo 
wil ich ihm in der nechſtgelege⸗ 
nen Stadt Toledo einen ver⸗ 
ſtaͤndigen Doctor zuweiſen / durch 
deſſen Unterweiſung er in kurtzer 
Zeit zum Doctorat in dieſer ho⸗ 
hen Kunſt gelangen koͤnne. E⸗ 
krin vermerckte wohl/ daß ihm Dies 
er fein Reiß-Geſell zur Zaubercy ra» 
then thäte: deßwegen empfande er eis 
nen groffen Greuel darwider / und ſaſſe 
gantz verwirrt ohne einige Antwort bey 
ihm. Der Vetrieger aber ſprach zu 
ihm: lich wundert, warum der 
Herr von einer ſo fürnchmen 
freyen Runft ein Abſcheuen era: 
ge: als allein weil er ganz kei⸗ 
ne Wiflinfcbaffe noch Erfahr⸗ 
nuͤß von derfelben bat: widri⸗ 
ten falls würde er weit anderff 
urtheilen / und diefe natürliche 
Schwartʒkunſt über alle andere 
Wiffenfchafften achten. 

3. Es wuſte der Taufindfünftier 
allhie fo viel zu ſchwetzen und zu luͤgen / 
daß er endlich das eitele Hertz Egidy 
uͤberwunde / und in ihm eine 5* 
Begierd die verſtuchte Echwartz⸗ Kunſt 
zu erlernen erweckte. Weßwegen ſtun⸗ 
Deer von ſeiner Pariſer Reiß ab / wen⸗ 
dete ſich nach der Stadt Toledo in 
Spanien / und kehrte allda mit feinem 

boͤſen 
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böfen Mitgefelen in dem fürnehmften 
Wirthshauß ein. Zu Nachts als al 
leſchli effen / führte dieſer loſe Reiß⸗ Ge⸗ 
fell den Egidlum in eine entlegene Hoͤhl 
unter Der Erden’ allwo viele fürnehme 
- Zauberer und Zauberinnen beyfammen 
waren. Diefe alle wünfchten ihm viel 
Glücks zu feinem neuen Fürhaben/ 
und erfreuten fich wegen feiner Ankunfft 
und Dermehrung ihrer Sefellfchafft. 
Da fprach der Teuffelguihm: Egidi / 
wann du dieböchfte Weißbeit, ſo 
auff Erden iſt / erlernen wilt / ſo 
iſt sum allererſten vonnoͤthen / 
daß du deinem GOtt und Glau⸗ 
ben abſchwoͤreſt / und dich mir 
leibeigentlich verſchreibeſt. Uber 
diß verfluchte Wort erſchracke Egidius 
von Hertzen / und wuſte fuͤr groſſer 
Angſi nicht was er antworten ſolte. Die 
gegenwärtige Zauberer aber ſprachen 
ihm zu / ſprechend: Nicht fuͤrchte 
dich Egidi / deinem GOttt ab: 
und unſerm GOdt zuzuſagen: 
dann du hierdurch unauß ſprechli⸗ 
che Wolluͤſten auff Erden erlan⸗ 
/ und nach deinem Tod ewi⸗ 

ge Freuden wirft erwerben. Der 
Chriftliche Glaub darindu biß⸗ 
hero gelebt haft / ifkeine lautere 
Salfchheit: aber unfer Glaub be 
greiffe in fich die zeitliche und ewi⸗ 
e Glůckſeligkeit. So lang du 
/ wirft du 
Bönnen/ was dein Hertz verlange: 
und nach deinem Leben wirft 
mic einer güldenen Kron ge: 
kroͤnt / und auff einen güldenen 
Thron geſetzt werden. Dif und 
dergleichen ſchaͤndliche Lügen fihiveßten 
die ZaubererundZauberinnendemelns 
den Menſchenmit ſolchem Eyffer zu / daß 


* 


un und haben % 
du 


3, 
er ihnen endlich freywillig beyfiele / ſei⸗ 
nem wahren GOtt und Catholifchen 
Glauben abſchwure und fich mit feinem 
eigenen Blut dem Teuffel zum Leibeige: 
nen verfchriebe. 

O mol eine unergrünbliche Boßs 

eit/ und entfegliche Dermeffenheit. 
er wolte meynen / daß die Menſchlicht 
Boßheit ſo weit ſolte gelangen / daß ſie 
dem unendlichen GOtt ſolte abſchwoͤ⸗ 
ren / und ſich dem leydigen Teuffel mit 
Leib und Seel uͤbergeben. Gleichwol 
geſchicht es gar offt / nicht allein von den 
Zauberern / ſondern auch von allen 
und jeden Sürdern fo fih freptoillis 
glich in eine Todfünd flürgen : welche 
groar nicht mit Worten / dannoch mit: 
Werden fih von GOtt gang abſoͤn⸗ 
dern / und dem leydigen Teuffeleigente 
lich übergeben. 

4. So bald der armfelige Egidius die 
Handfchrifft mit feinem eigenen Blue 
gefihrieben /und dem Teuffeleingehäns 
diget hatte/ da fingen die verdammte 
Leuth ein neues Freudenfeſt an/ und 
mwünfchten dem Keibeigenen deß Teuf⸗ 
fels fo groffes Gluͤck / als wann ihm die: 
gröfte Sunft von der Welt widerfahr 
ren wäre. Der ungluͤckſelige Menſch 
empfande auch hierüber Feinen Scru⸗ 
pel / fondern frolockte in feiner Boß⸗ 
heit / als wann er feine Sach überaußs 
tool angeftelt hatte. Sieben ganker 
ahr verbliebe er su Toledo, und giens 
ge ſchier alle Nachts zu Diefer zauberi⸗ 
ſchen Schul und Geſellſchafft: Damit 
er diſe teufflifche Kunſt nur wol uñ gantz 
vollkommenilich erlernen thäte- Der 
hoͤlliſche Lehrmeifter unterrichtete ihn in 
Erkandnuͤß aller Kraͤuter / Wurtzlen uñ 
Steine: uñ lehrte ihn die beſte Medieinẽ 
wider allerhand Kranckheiten machen. 
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Er lehrte ihn auch alle und jede Hexen⸗ 
und ZaubersKünften / was maffen er 
Ungewitter machen / Durch die £ufften 
Fliegen / Viehe und Menfchen bezau⸗ 
been / und allesLinheil anftellenfolte. 
Und dig alles nicht ineinem Tag / wie 
fonften zu gefehehen pflegt : fondern in 
fieben jähriger Zeit. Bas für graufa- 
ne Schandthaten aber der verfiockte 
Suͤnder in diefer langen Zeit begangen 
habe mag ohn Ergernüß nicht beſchrie⸗ 
ben / noch auffeinige Weiß eingebildet 
werden. Der Himmel hat ſich darüber 
entfegt/ und die Erd hätte billig Darüber 
erzittern follen. Zu verrounderm iſt 
es / wie der verſtockte Menſch dieſe ſei⸗ 
ne ſchwere Miſſethaten ſo heimlich hat 
halten koͤnnen / daß feine Diener derẽ nit 
gewahr worden: noch die Urſach / 
warumb ſich ihr Herr zu Toledo 
fo lang auffhielte 7 erforſchen kon⸗ 


. nem 


J. Nach Vollendung der ficben 
Lehr: Jahren warb Egidius zum Mei⸗ 
ſter in der Zauberfunft von dem Teuf- 

f gemacht, und mit Dem Titel eines 
ors auf der Schul entlaffenz 
Ras meineft du nun daß dieſer teuffli⸗ 
ſche Doctor angefangen / und wohin 
er ſich begeben habe? Damit ſein Nam 
und Kunſt in fremden Laͤndern bekand 
wurde / als begabe er ſich indie Welt⸗ 
berühmte Stadt Paris / machte allda 
Gemeinſchafft mit den Doetoren der 
Mediein / und thaͤte ſo viele fürtreffliche 
Proben beyallerhand Krancken / daß er 
in kurtzem mit groͤſtem Lob der gantzen 
Academi zum Doctor der Artzenth⸗ 
Kunſt gemacht / und von allen hochge⸗ 
lobt und geehrt wurde. Zu allen 
fürnehmen Krancken ward es beruf⸗ 
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ſen / erkaͤnte gleich die eigentliche Zu⸗ 
ſtaͤnd der Kranckheilen / und halffe Ai 
ei ar eaflifhe Watte fo glich 
ils durch teuffli ittel fo gluͤckſe⸗ 
hglic) + daß ſich alle Gelehrte und Un⸗ 
elehrte über feine fürtrefflihe Kunfk 
oͤchlich vermunderten. Ervergnügte 
ſch aber nicht mit Diefen glückſeligen Cu⸗ 
ven / fondern um gröffere Ehr zuermere 
ben wuͤrckte er auch viele Wunderzei⸗ 
chen / nicht allen in toichtigen / ſondern 
auch vielmal in närrifchen Dingen / 
und machte allerhand Gauckel⸗ Poſſen 
daher. Er führte auch heimlichen 
Weiß ein gar gottiofes Leben; und 
verfuͤhrte manche Weibs⸗Perſon /foee 
von ihren Kranckheiten geheilt hatte. 
Die Ponte nicht fo heimlich hergehen / 
daß es nicht Bon einigen vermerckt 7 
und unter das Dolch außgefprenge 


wurde. Deßwegen mare allerhand 
Sagend von dem Doctor Egidio in 


der Stadt; indem die Mißguͤnſtige 
ihm alles arges nachfagten : andereaber 
diefen widerſprachen / und deſſen Ehr 
verthaͤtigten. Egidius ward immitteis 
fo vermeſſen / daß er gle chſam ohne 
Scheu fündigte / und groſſen Arge 
wohn einer Zauberey von ſich gabe. 
Weßwegen Die fuͤrnehmſte Herin der 
Academy etlichmal ſich entſchloſſen ihm 
auß der Academy zu verſtoſſen / und 
ihm Das doetorieren in gemein zu ver» 
bitten. Der leydige Sathan aber 
flunde feinem Leibergenen bey / und ver« 
hinderte allezeit folchen Anfchlag / das 
mit fein Diner nur deſto mehr Boͤß bes 
* und deſto mehr Seelen verfuͤh⸗ 
sen folte. 

6. Wer wolte nun vermeinen / daß 
auß einem ſo gewaltigen rn 
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erwas guts werden / und auß einem 
Erf Zauberer ein groffer Diener Got⸗ 
tes entſtehen folte. Höre Wunder 
wie wunderlich ihn der Allmächtige 
GOTT befehrt/ und gleichfam mit 
Gewalt von feinem böfen Leben abge: 
führt habe. An einem Tag als er in 
er Studier- Stuben alleinig ware / 

he da Fame ein Reuter Durch vers 
loffene Thür hinein ; welcher auß 
lauter Marmelftein fchiene gemacht zu 
ſeyn / und auff einem dergleichen Mars 
melfteinem Pferd ſaſſe. Dieſer fchwun⸗ 
ge das Speer / ſo er in der rechten 
Hand führte + in der Lufft herumb / 
sichtete es darnach dem Egidio auff die 
Bruſt / und ſprach mit erſchrecklicher 
durchtringender Stimm: Beſſere 
dein ſuͤndiges Leben: beſſere ſag 
ich / dein fündiges Leben / oder 
ich werde dich mit diefem Speer 
durchffechen. Nach diefenmenigen 
orten verſchwand der erſchreckliche 
Rutter: Egidius aber mar fo voller 
nu daß er fehier wäre von Sins 
nen kommen / und eine lange Weil am 
w Leib erzitterte. Die paar 

ort hatten feine Siel wie eine zwey⸗ 
ſchneidende Lantz Durchtrungen / und 
eine folche gemaltige Furcht deß Tods 
eingejagt / Daß er immerdar in Sorgen 
ſtunde / ver grimmige Ritter kaͤme 
wieder / und ftieffe ihn unverſehens 
darnider. Eine geraume Zeit verbfies 
beer in diefem übernatürlichen Schre⸗ 
cken gedachte der Erſcheinung tieff nach / 
und enthielte ſich auß Furcht deß Tods 
son feinen gewoͤhnlichen Suͤnden. 


* 
luͤſten in feinen Sinn lockten ihn wie⸗ 
der zu ſeinen vorigen Schandthaten / 
und zohen ihn gleich als einen / mit Ket⸗ 
ten gebundenen / zu feinen unterlaſſe⸗ 
nen Beilheiten. Alsdann verhartere 
er fein Hertz gleich wie ein ander Pas 
rao / ſtraffte fich ſelbſten megen ſeiner 
Zaghafftigkeit / und prach zuſich alfo: 
Was bin ich fuͤr ein Narr / daß ich 
ſolchen Fantaſtereyen glaube / 
und mich fuͤr einem ſteinenen Reus 
ter fürchte. Er mag mir wol 
trohen / abernicht [chaden : dar⸗ 
umb iſt es ja befferdaß ich meiner 
Lüften pflege; und mir meins 
Tag zu nutʒ mache. 


Mercke wie groß die Vermeſſen⸗ 
heit dieſes Menſchens ware / und ge⸗ 
dencke hiebey wie groß auch Deine eigeo 
ne Vermeſſenheit ſeye. Dann unan⸗ 
aefehen du fuͤr gewiß weiſt / daß du durch 
die Todſuͤnd in den Gewalt deß Teuf⸗ 
ſels falleſt / dannoch mut hwilliglich die 
Suͤnd begehiſt / und dich nicht * 
teſt / daß dir dein geſchworner Feind 
das Leben nehme. Omein GVtt / ich 
klage mich vor dir reumüthiglich an / 
und befenne vor dem gangen Himmel / 
daß ich gar offt vermeffentlich ges 
fündiget 7 und mich Dem Gewalt 
deß lehydigen Sathang übergeben habe. 
O Herr / ſchicke mir auch einen folchen 
Englifchen Reuter / der mich von 
meinen Suͤnden abfchreefe: Dann meine 
Bofheit fo groß iſt / Daß ich weder 
auß Burcht deß Tods / noch der Hoͤl⸗ 
In von Sünden kan abgehalten 


Aber / ach leyder nicht lang wehreten werben. 


dieſe gute Gedancken bey ihm / ſondern 
‚gar bald kamen ihm die fündliche Wol⸗ 
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62. Wie der Sıl. Egidius bes 
kehrt worden. 

As St. Paulus fagt : Wo die 
Sind hat überhand genoms 

men, da haͤt die Gnad noch mehr 

überhand genommen ; Das ift ge: 

toißlich in dem feligen Egidio erfüllt 

worden / wolte GOtt / daß es auch an 

mir / und an allen verſtockten Suͤndern 

erfuͤllt wuͤrde. 

7. Nach einigen Taͤgen / als Egi⸗ 
dius ſich biß uͤber das Haupt in dem 
Koth der Wolluͤſten verſeuckte / und 
wieder allein in feiner Studier- Stuben 
in einem Buch laſe: ſiehe / da kame der 
vorige Ritter abermal gang erzuͤrnt hin- 
ein / ſprengte mit feinem Gaul auff ihn 
dar / und ſchrye mit erſchrecklicher 
Stimm: Beſſere dein Leben / beſ⸗ 

ere dein Leben / beſſere dein Le⸗ 
en / ſonſten will ich dich umbrin⸗ 
en. Egidius ware fo gar erſchro⸗ 
en / daß ihm feine Haar gen Berg 
ftunden/ fiele auff ſeine Knye und 
rach· O Herr ich will mich beſ⸗ 
ern: ach verzeihe mir daß ich dei⸗ 
nem vorigen Befelch nicht gehor⸗ 
amet babe. Der Ritter fprach: 
iß ſagſt du mir auß Schrecken; 
wann ich aber werde fort ſeyn / 
fo halt eſt du dein Verſprechen nit: 
darum iſt es beſſer daß ich dich 
roͤdte / eh du mehr Libelsbegeheft. 


Mit dicfem ſtieſſe er ihn mit der Lang 
auff die Bruft / verlegte ihm nur die 


Haut über dem Hergen / und vers 
ſchwande in einem Augenblid. Egi⸗ 
Diusempfande von Diefer Wund fo groſ⸗ 
fen Schmergen/ daß er urplöslich für 
todt zu Boden fiele / und nicht anderſt 
vermeinte / als daß ihm das Hertz mit⸗ 
ten durchſtochen ware, Deßwegen la⸗ 


gu eine Weil ohn Sinnen auff dem 
oden / vermeinend er ſeye tod / oder 
werde alſobald ſterben. Wie er wieder 
ein wenig zu ſich kame / befühlteer feine: 
empfangene Wund / befande ſie zwar 
blutend / dannoch nicht toͤdlich: dar⸗ 
um ruffte er mit ungeheurer Stimm ſei⸗ 
nen Dienern: und als dieſe kamen / fan⸗ 
den ſie ihn weinend und krafftloß auff 
dem Boden liegend. Sie begehrten 
die Urſach diefes Linfals zu wiſſen / ex 
aber fprach nur: Machet alles sur 
Abreiß fertig / dann ich gerraue 
mir nicht nocheinigenT te 
zu verbleiben / fondern wileilfers 
tiginmein Vatterland zuruͤck keh⸗ 
ren. Er ſtunde von der Erden auff / 
lieſſe ſich ein groſſes Feuer in einem Ca⸗ 
min anzuͤnden / und verbrente in ſelbi⸗ 
gem alle ſeine zauberiſche Schrifften und 
Medicinen. Nach dem alles einge⸗ 
packt / und alle Schulden bezahlt wa⸗ 
ren / ſetzte er ſich zu Pferd / ritte ohn 
einigen Abſchied darvon / und thaͤte 
groſſe Tagkeiſen / damit er nur bald auß 
Franckreich in Spanien kaͤne. Dann 
fein Hertz ware ihm ſo voller Aengſten / 
als wann ihm Die Gerichts: Diener auff 
dem Fuß nachfolgten / und ihn als ei⸗ 
nen Zauberer und Ehebrecher gefänglich 
zurück führen wolten, 

8. Wegen dieſer anafthafften Furcht / 
und vegen deß ſtarcken reitens und 
Müdigkeit ergriffe ihn zwar das viertds' 
gige Fieber / es konte ihn dannoch nicht 
von ſeinem Fuͤrhaben abhalten / weil 
der Schmertz ſeines verwundten Her⸗ 
tzens viel groͤſſer als der Schmertz 
deß Fiebers ware: und ihn immerdar zur 
eilfertigen Flucht antrieb. Als er end⸗ 
lich nach Palentia kommen / ware er von 
dem Sieber und der Reiß fo muͤd und 

matt / 
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mett / daß er einige Taͤg außruhen / und 
feiner Geſundheit pflegen muſte. Das 
mallebte der H Dominicus noch / und 
hatte ſeine Bruͤder nach Palentia ge⸗ 
ſchickt / allda ein Kloſter zu erbauen. 
Egidius.gienge vielmal auff Den Baus 
platz / und fahe mit groffer Verwunde⸗ 
rung / was maſſen die Patres ohne An⸗ 
ſehung ihres fuͤnehmen Herkommens / 
und groſſer Gelehrtheit / den Maurern 
Kalck / Stein Sond und Waſſer zus 
trugen / und ſich mit ſchwaͤrer Arbeit 
gantz ermuͤdeten. ‚Er erforſchte von ih⸗ 
nen Die Weiß ihres Lebens und Stande 
rundlich auß / und als erihre ſtrenge 
egel und Bußwirck vernahme / uud 
das gute Exempel von den ſamtlichen 
Bene fahe/ ward er Dermaffen zur 
eu feiner Sünden und Beſſerung ſei⸗ 
nes Lebens bewegt / daß er Dem Prior 
eine General Beicht von feinem gan: 
Gen Leben thaͤte / und nad felbiger in» 
fkändig bate in den Orden angenommen 
zu werden / auffdaß er wuͤrdige Frücht 
der Buß uͤber ſeine Suͤnden moͤchte 
wuͤrcken. Der Prior lieſſe ihm eine 
Zeitlang ohne endliche Antwort gie 
ben / als er. aber feine Beſtändigkeit 
fahe/ und den Patribus deſſen Begeh⸗ 
sen borgetragen hatte / nahme er ihn 
mitderen Bewillgung an / und kleid e⸗ 
teihnohnmiffen feiner Diener heimlich 
ein. Als ihn die Diener wider alles 
Verhoffen indem Habit fahen zerfchras 
den und betrübten ſie ſich von Hertzen / 
und ſiengen für Leyd an bitterlich zu wei⸗ 
nen. Er aber ſprach zu ihnen: Nicht 
betruͤbt euch meine liebe Die⸗ 
ner wegen Veraͤndrrung meines 
Stands / ſondern erfreuet euch vil⸗ 
— deß Anfangs der Beſſe⸗ 
rung meines Lebens. Verzelhet 
4 
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mirdaß ich euch bißhero mit mei» 
nen Sünden ſchwaͤrlich geärgert 
babe: dann ich nunmehro jelbıge 
Bänglid) zu verlaffen, und wuͤrdi⸗ 
glich abzubüffen enefcbloffen bin. 
zu euerm Lohn tbeilktallesunter 
euch was ich an Beldund Hauß⸗ 
rath uͤbrig Gelaffen: ziehet darmie 
zu meinem Herrn Vatter / und er⸗ 
zehlet ihm außfuͤhrlich / was ſich 
mit mir zugetragen habe. Die Dies 
ner aber wolten nit von ihm ſcheiden biß 
er ihnen einen ſchrifftlichen Schein an 
feinen Vatter gabe: deßwegen ſchriebe 
er ihm nach der Laͤnge / auff was Weiß 
er zur Zauberey gerathen / und wieder 
darvon ſcye erloͤſt worden. 

9. Bißhero haben wir das fündige Le⸗ 
ben Egidii erwogen / nunmehr aber wol⸗ 
len wir ſeine Bußfertigkeit vor Augen 
ſtellen / und uns darin erſehen / was maſ⸗ 
ſen wir unſere begangene Suͤnden ab⸗ 
büffen ſollen. Diefer groſſe Buͤſſer bega⸗ 
be ſich gleich von Anfang auf ein ſo ſtren⸗ 
gesLeben / daß es zu verwundern iſt / wie 
ſeine Natur ſelbiges habe koͤnnen auß⸗ 
ftehen.. Gleich wie er zuvor mit allem 
Steinach der eitelen Ehr geſtrebt / und 
das Menfchl. Lob gefucht hatte / alfo bes 
fliffe er fich jetzt die alerfchlechtefte Diens 

en zu verrichten / und fich allen Mens 

chen unter die Fuͤß zu werffen. Er ergabe 
ſich gantz dem Faſten und Bußwercken / 
und gebrauchte ſich der Speiſen nur zur 
aͤuſſerſten Nothwendigkeit. Dann die 
Bon ſelbigen Klofters lebten in ſolcher 

engen Armuth/daß einem jeden nur 
einS tuͤck rocken⸗Brod / und ein gekoch⸗ 
ter uͤbelgeſchmeltzter Kohl vorgeſetzt 
wurde. Auff ſeinem bloſen Leib truge er 
einen Eiſenen breiten Ring / ſamt einem 
rauhen haͤtinen Bußkleid; cc 
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beyde Stuͤck er vier und viertzig Jahr 
lang alſo heimlich gehalten / daß es nicht 
eh, als nach feinem Tod vermerckt wur⸗ 
de. Nach vollendtem Prob⸗Jahr und 
gethaner Profeſſion ward er in fein 
Vaͤtterland verfchickt: allwo er mit 
wunderlicher Strenge fein Sleifch ca 
ſieyete / und mit ftättigen Zahren feine 
Sünden beweinte. 

10, Es befchwehrteihn gewaltig fehr/ 
daß er GOtt verläugnet/ und ſich dem 
Teuffel verſchrieben hatte: deßwegen 
bate er Tag und Nachts Chriſtum und 
Mariam fie ſolten ihm dieſe aller⸗ 
ſchwaͤreſte Suͤnd verzeihen / und feine 
Handſchrifft dem Teuffel abjagen. Er 
begabe ſich allen Abends in die Capell 
der Mutter GOttes / verzehrte allda 
den meiſten Theil der Nacht vor deren 
Altar / und bate ſie mit hoͤchſtem Ver⸗ 
trauen und heiſſen Zaͤhren / fie wolte ihm 
feine eigenhaͤndige Verſchreibung wie · 
der zuſtellen. Die Teufflen ſetzten ihm 
mit aller ihrer Macht zu / erſchienen ihm 
in allerhand erſchrecklichen Geſtalten / 
verſpotteten ſein Gebett und Bußwerck / 
und beflieſſen ſich ihn zur Verzweifflung 
zu bringen. Bißweilen zeigten ſie 
ihm den ungeheuren Abgrund mit er⸗ 
ſchrecklichen Sinfternüffen umbringet: 
bißweilen aber ſtellten ſie ihm das grau: 
ſame hoͤlliſche Feuer voller verdammten 
Seelen vor Augen / ſprechend: Dieſer 
Ort iſt dir zubereitet / dieſem wirſt 
du nicht entgehen / du thuſt auch 
was du wolleſt. Dann einmal iſt 
es wahr / was man im gemeinen 
Sprichwort ſaget: GOtt einmal 
abgef hworen / iſt ewig verloh⸗ 
ren. Du aber haſt nicht allein 
GOTT abgeſchworen / fondern 
dich auch uns mis deinem eige⸗ 
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nen Blue verſchrieben. Sihe 
bier iſt diefe deine Handſchrifft;: 
Diefe werden wir dir niemal her⸗ 
auß geben. Dann ſo lang wir 
felbige haben / bift du mie Leib 
und Seel unfer / und niemand 
wird dich auß unferem Gewalt 
erretten, Wie fehr fihder arme E⸗ 
gidiug hierüber betrübt habe / mag Feine 
Seder beſchreiben. Dann —— 
feiner ſchweren Sünden erjeigte 
GoOtt gang hart gegen ihn / und vers 
fieffe ihn in den Haͤnden der laidigen 
Teufflen. Deßwegen ware diefer ars 
me Menſch in taufend Aengſten / vers 
meinend alles wahr zu feyn/ was Die 
höllifche Geifter ihm —— 
ir. Wie mehr diefer fromme Buͤſſer 
bettete / und wie eiffriger er GOtt und 
ſeine Mutter anruffte / deſto hefftiger 
ſetzten ihm Die grimmige Feind zu / und 
deſto mehr beflieffen fie ſich ihn von ſei⸗ 
nem Gebett abzuhalten. Bißweilen 
erfchiene ihm einer in Geſtalt dineruns 
geheuren/ abfcheulichen und gewaltige 
groſſen Schilöfrott/ welche über ihn 
berfroche/ und ihn mit ihren fpißigen 
Klauen und Zähnen serbiffe und zer 
kratzte. Bißweilen Fame er ihm vor 
wie einergürnter Wild⸗Schuͤtz / wel⸗ 
cher mit ſeinem geſpannten Bogen auff 
ihn zielte / und ihm allbereitden Pfeil in 
fein Herß ſchieſſen wolte. Bißweilen 
erſchiene er ihm in Geſtalt eines araufas 
men Teufels /mit brennenden Augen 
und Beuer; fpeyendem Machen’ fagend: 
ch bin derjenige Tenffelidem du 
dich verfchrieben haft: darum 
weiche ich nimmer von dir / ſon⸗ 
gern Gebe dir Tag und Nachts 
nach / ſo lang / biß ich dich mie mir 
in die Hoͤll hinunter ſtuͤrtze. * 
wal 
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mal Fame ein gantz Geſchwader Teuff⸗ 
len in allerhand entſetzlichen Geſtalten 
zu ihm: welche ihn ſo gewaltig erſchreck⸗ 
ten / Daß er hernacher zu feinem Beicht⸗ 
vatter fagte: Ich wolte mir lieber 
taufendma! das Haupt laffen ab: 
fchlagen, als noch einmal die ab⸗ 
ſcheuliche Geſtalten der hoͤlliſchẽ 
Geſpen anſchauen. Sieben 
ger Jahr lang wehreten dieſe ers 
reckliche Erſcheinungen / zur Buß / 
weil er ſieben Jahr lang zu den hoͤlliſchen 
Geiſtern ware in die Schul gangen. 
Zu End der ſieben Jahren / als erein- 
mal deß Nachts in groſſer Betruͤbnuͤß 
bettete / ſiehe da kame ein gantz Regi⸗ 
ment der hoͤlliſchen Beſtien daher / wel⸗ 
che mit einhelliger Stimmen grimmi⸗ 
glich ſchryen: Was machſt du doch / 
du unfinniger Thor? du ſieheſt 
ja woldaß dir der Himmel ver: 
ſchloſſen und die Gnad GOttes 
‚Kanz verſagt iſt Du weiſt ja wol, 
daß du dich uns unwiderrufflich 
verſchrieben haſt; du weiſt ja wol 
daß du GOtt mit einem unver⸗ 
ſoͤhnlichen Laſter abgeſchworen 
haſt. Du weiſt ja wol / daß du dei⸗ 
nen Glauben und Tauffverläug- 
net / undallen H. auffgekuͤndiget 
* — ——— ſeynd alle deine 
uß vertgebens: dein Ber 
bett und Zähren werden nicht ers 
hoͤrt: und du haſt nichts anderſt 
. „Als die ewige Verdam̃nuͤß zu ge⸗ 
warten. Darum verlaffe deinen 
‚armfeligen Stand Behre wicder 
zu deinen vorigen Wolluͤſten: und 
weil —— here genen 
kanſt haben / fo genieffe deren au 
Wels / undmachebir die uͤ⸗ 
brige Zeit eines Lebenszunug, 
Des dritten Hiſtory ⸗ Buchs J. Th. 


12, Mit dieſen und dergleichen Wor⸗ 
ten ſetzten die Hoͤllhund dem betrangten 
Hertzen Egidii ſo ſtarck zu / daß er ver⸗ 
meinte es waͤre keine Hoffnung ſeines 
Heyls mehr uͤbrig. Dann ſein Ge⸗ 
wiſſen klagte ihn fo ſtarck an / und feine 
Suͤnden beſchwaͤrten ihn ſo hart / daß 
er ſchier in Verzweifflung gerathen waͤ 
re. In dieſem ſchwaͤren Streit erhebte 
er feine weinende Augen zu dem fchönen 
Marid: Bild / welches auff dem Altar 
der Capellen ſtunde / feuffzete sum oͤff⸗ 
tern auß dem unterſten Grund ſeines 
Hertzens / und ſprach mit erbaͤrmlicher 
Stimm: Allermildreicheſte Him⸗ 
mels⸗Koͤnig in / alles wasmirdiefe 
hoͤlliſche Geiſter fuͤrwerffẽ / erkeñs 
ich warhafft zu ſeyn / und hab wol 
Urſach kleinmuͤthig su werden / 
wann ich aber an die Barmher⸗ 
Zigkeit Deines Sohns / und an 
deine Jungfraͤuliche Mildigkeit 
gedencke/ſoſchoͤpffe ich wieder 
gute Hoffnung / und gecroͤſte 
mich mehrers / als ich verdiene / 
zu erlangen. Eya dann / O gũ⸗ 
tigſte Jungfrau / erzeige ihnen / 
daß fielügenhaffee Geifter feynd/ 
und mache ſie mit ihren Luͤgenzu 
fanden. Ach eröffe mich dei: 
nen unwuͤrdigen Diener / wel« 
cher mie ticffer Demuth dich 
ehret / und ingroffer Angſt ſeines 
Hertzens zu dir fliehet. Ich 
hab nun ſchon ſieben gantzer 
ee lang vor deinem heiligen 

ild dich angeruffen / und bin 
dannoch nicht erböre worden: 
deßwegen will ich nun nichemehr 
vondeinem Angeſicht hinweg ges 
ben, biß du mich erhoͤreſt / und 
mir die Handſchrifft / darin ich 
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mich den böfen Beiftern ver⸗ 
chrieben habe / wieder zuſtel⸗ 


13. Unterdeffen daß Egidius DIE 
ſprache / rufften die Teufflen einhelli⸗ 
glich: Laſſe ab zu betten / du vers 
sweiffelter Boͤßwicht / fonften 
wollen wireinhelliglichüber dich 
berfallen ı und dich in tauſend 
Stück zerreiffen. So bald fiedig 
gered hatten, plasten fie ihn an und 
jagten ihm fo groffen Schreden ein) 
” er fchier für lauter Angſt geftorben 
wäre In diefer dufferften Noth / 
weil er mit Worten nicht fonte / ruffte 
erdie Mutter GOttes mit Hertzen any 
fprechend: & Maris / komm mir 
zu Zuͤlff / und errette mich auß 
dem Rachen meiner Feinden / 
dann fie für Grimmen meinen 
Geiſt außſaugen. Siehe / in felbi- 
gem Augenblick fiele die Handſchriſſt 
durch das Loch deß Gewolbs / darin das 
Glocken⸗Seil hienge/ und die Teuffe 
ten fiohengleich wie der Blig darvon / 

eulend und ſchreyend: O du ver⸗ 
chter Muͤnch / dein Vertrauen 
treibt uns von dir / und unſere 
Seindin hat uns deine vermale- 
deyte Handfchriffe mie Gewalt 
auß unfern Händen geriſſen. 
Dannoch werden wir nicht von 
die außſetzen / fondern all dein 
Lebtag das Unfrige an dir ſu⸗ 
eben. Mit dieſen Worten ſſohen fie 
gieich wie wuͤtende Drachen darvon / 
und ſchienen fuͤr Grimmen einander zu 
zerreiſſen. 

14. Wer will nun erklaͤren / was 
für groſſe Sreuden den ſeligen Mann 
übergoffen haben / als. ex Die Teufflen 


— 
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ſahe von ſich ſtiehen / und feine Hand» 
ſchrifft neben ihm niederfallend. Es 
ware ihm nicht anderſt / als wann ſich 
der Himmel uͤber ihn eroͤffnete / und ei⸗ 
nen neuen Gnaden · Schein über ihn 
herab ſchieſſen thaͤte. In einem Augen⸗ 
blick ware alle ſeine Angſt und Traurig⸗ 
keit entflohen/ und fein hartgepreſtes 
Herb gienge ihm auff wie ein angefülteg 
Schwam. Vor dem H. Marids 
Bild warffe er fich auff fein Angeficht / 
und fprach mit frdlichen Zahren zu der 
gebenedenten Jungfrauen: Ich bes 
nedeye dich; O du glorwuͤrdigſte 
Mutter unſers HErrn IEſu 
Chriſti / und ſage dir ewigen 
Danck / daß du mich auß dem Ra⸗ 
chen meiner Feinden errettet / 
und mir meine verdammte Hand⸗ 
ſchrifft wieder zugeſtelt haſt: 
So lang ich lebe / werde ich dir fů 
dieſe unerſchetzliche Wolt 
danckbar ſeyn / und dir nach al⸗ 
ler meiner Moͤglichkeit fleiſſig 
dienen. 20. Nach vollendtem &es 
bettgienge er zu der Ampel fo für dem 
hochmwürdigen Sacrament branme 7 
und verbrante- allda / allen Teufflen 
zum Trutz / feine blutige Verſchrei⸗ 


bung. 

O feliger Egidi / ich erfreue mich 
mit dir / daß du endlich auß dem Ge⸗ 
wait deß Sathans errettet / und in 
die Freyheit der Kindern GOttes biſt 
geſetzt worden. O wie wirſt du Deis 
nem GO TT gnugfam dancken moͤ⸗ 
gen für die unerſchaͤtzliche Gnad / 
burch welche er Dich miraculofer 
Weiß auß dem Koth der Suͤnden ge⸗ 
zogen / und in den H. Ordens Stand 
gefuhrt hat. Ich will ihm zugleich - 
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Bir Danck ſagen / und ihn für alle Dir 
erzeigte Gnaden benedeyen. Sch bitte 
Dich / D feliger Egidi / durch Die ſie⸗ 
benjährige Buß / ſo du gewuͤrckt / und 
Burch die ſchwaͤre Anfechtungen / fo bu 
uͤberſtanden haft / ermerbe mir von 
GOTT wahre Befehrung von mei- 
nem fündigen Leben / und twürbige 
Bußwuͤrckung über meine begangene 
Miffethaten. Amen. 


$. 5, Von dem gottſeligen Keben 
i deß —— 


ig. NUrmehr ware Egidius ein ander 
Menſch / als er geweſen ware / 
dann er nun mit freyem · Hertzen SOtt 
diente / und eine unanfiprechliche Lieb 
und Andacht gu der Mutter GOt⸗ 
tes truge. Kur die ſiebenjaͤhrige auß⸗ 
geftandene Trübfal ward er nunmehr 
‚mit einer fiebensjährigen Gnad beloh⸗ 
net: indem er immerdar ein himmli⸗ 
ſches Licht gleih einer brinnenden 
Ampel hey fich fahe/ welches ihm alle 
fiftige Anfchläg der böfen Gei⸗ 
fiern zu erfennen gabe / undihn / mie 
er felbigen widerſtreben folte / unterrich⸗ 
tete. Sein angefanges Bußleben ver 
mehrte er fo viel ihm möglich ware / 
und alle feine übrige Zeit brachte er in 
Iauterm betten und betrachtenzu. Er 


brgabe ſich wiederum nah Pariß / gier 


wegen deß Studierens in der H. 

Schrifft: vielmehr aber / damit er mit 
einem guten Exempel die gegebene 
ergernüß möchte auffheben. 


Allda beflichfe er fih der Demuth 
und Brüderlicher Lieb dermaſſen; Daß 
mann die Bruͤder inder Schulen wa⸗ 
ren / er ihre Zeilen außbutzte / und alle 
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Unreinigfeiten auß ben krancken Zim⸗ 
mern truge. Wann einer einen 
Dienft von ihm begehrte / verlieffe er 
sicht allein feine Sefchäfften / fondern - 
auch fein Gebett und Andachten/ und 
halffe dem andern mit frölichem Here 
gen. Er lafe gar fleiſſig in dem Leben 
der Altvaͤtter / und in den Legenden der 
Seiligen ; und mas er darin gelefen 
hatte / ergeblte er gu gelegener Zeit ben 
Geiſt⸗ und Weltlichen. Durch feinen 
ie Wanbel erbaute er alle feine 
rüber : und durch feine füffe Ermah⸗ 
nungen tröftete er alleangefochtene und 
betrubte Derken. Wann etlichevon 
weltlichen Dingen redetenhörte er ihe 
nen eine Heine weil zu: alsdann aber 
fieleer ihnen in Die Red / und verwende» 
te das Geſpraͤch zu geiftlichen Dingen. 
Man fonte an ihmnicht fpühren / daß 
erim gantzen Jahr eineiniges vergebli⸗ 
ches Wort redete; noch ſeinem Leib die 
geringſte unnoͤthige Luſt oder Sinn⸗ 
lichkeit zulieſſ.. In der Goͤttlichen 
Weißheit nahme er ſo fleiſſig zu / daß er 
in kurtzer Zeit zu Pariß zum Doctor der 
H. Schrifft / und hernach in Spanien 
zum Lector derſelbigen befuͤrdert wur⸗ 
de. Wegen ſeiner Tugend ward 
er zweymal zum Provineial erwoͤhlt / 
und hat gantz Spanien mit groffen 
Lob und Mugen der Brüder res 


2 | | 
16. Die Lich zu GOtt ware in ihm 
fo groß / daß er offt für Begierd der 
himmlifchen Dingen kranck wurde, 
und fich einige Tag zu Beth legen mufter 
unangefchen er Feine andere Kranck⸗ 
heit hatte ald die Begierd auffgeläft 
zu werden / und bey Chriſto zu ſeyn. Er 
mard gar offt in feinem Gebett 
verzuckt / und ae imo Elch 
ii hoch 
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ch von der Erdenerhebt. In ſolcher 
erzuckung verharrete er gemeiniglich 

etliche Stunden lang / und alsdann 

hatte er weder Stimm noch Athem / 
noch einige aͤuſſerliche Sinnen. Wann 
er von den Verzuckungen zu ſich ka⸗ 
me ſeufftzete er ſo laut / daß mans von 
fern hören konte: und ſeine Seel betruͤb⸗ 
te ſich von Hertzen / daß ſie auß der in⸗ 
nnerlichen Ruhe zu den aͤufſerlichen 

Geſchefften kehren muſte. Dieſe Ver⸗ 

zuckungen geſchahen gar offt in Gegen⸗ 

warth der Leuthen / darvon ich viele 

Geſchichten beybringen / dannoch mich 

mit einem zu will. 
17. Er pflegtetäglich die Krancken zu 

befuchen / und ihnen ſo wol die leibliche 

als geiftliche Medicinen fürgufchreiben s 

dann er ware ein fürtrefflicherMedicus/ 

wie wir oben vernommen haben / und 
atte auch von GOTT eine fonderliche 
ad Die Betruͤbten zu troͤſten / und die 
atienten zur Gedult auffzumuntern. 
inmalalser bey einem Frandken Pater 
ſaſſe / und diefer wegen groſſen Schmer⸗ 
sum oͤfftern den ſuͤſen Namen FE: 

Berufe, fprach der felige Mann zu 

ihm: Wiſſet ihr auch / Pater, 

wasfür einen ſuͤſſen Ramen ihr 

außſprechet / wann ihr den 5. 

Namen JEſus nennet? Alsdann 

ſtunde er auff / ſtellte den Stab fo er in 

Haͤnden hatte / unter ſeinen Elenbogen / 

und ſprach zum oͤfftern: Ofüffer JE-+ 

ſu / © füffer Ramen IEſu / © 
kraͤfftiger Ram IEſu? Als erdie- 
fe Wort gar offt ſeufftzend widerholt 
hatte / ward er endlich in Gegenwart 
vieler andern fo ſtarck verzuckt / daß er 
weder mit Ziehen / noch mit Stoͤſſen 
wieder zu ſich gebracht werden konte. In 
ſelbigem Kloſter ware einander Paler / 
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welcher niemal glauben wolle / daß die 
Verzuckungen Egidii warhafft waren: 
deßwegen eilte ein Pater zu ihm ſpre⸗ 
chend: Er ſolte nun kommen / und das 
Wunder mit Augen ſehen. Dieſer eil⸗ 
te hin / ſahe den verzuckten Heiligen 
zwar an / Fontedannoch nicht glauben / 
daß er warhafftig verzuckt ware. Deß⸗ 
wegen zohe er ihm erſtlich den Stab / 
darauff er ſich lehnte / unter dem Elen⸗ 
bogen herfür: Egidius bliebe dannoch 
wider deffen Fin feſt ſtehen. Er 
ſtieſſe und zohe ihn hin und her / konte 
ihn dannoch nicht umſtoſſen: Er zohe 
ihn hart mit der Naſen / konte ihn doch 
nicht von ſeinem ſuͤſſen Schlaff erwe⸗ 
cken. Er ſtache ihn offt mit einer Na⸗ 
del in Die Haͤndund Armen: jaervers 
bränte ihm auch mit einer angezünten 
Kergen Die Finger: Egidius aber fühlte 
feinen Schmergen/ big darnach als er 
wieder zu fich Fame : alsdann beklagte 
er fich weinend dag man ihm feine Fin⸗ 
ger verbränd / und die Haͤnd zerſtochen 
hätte. Weßwegen ihnder unglaubis 

e Pater um Derzeihung bate/ und 

infüro deffen Verzuckungen für wars 
hafft hielte. Welche dem ſeligen Mañ 
ſo gemein waren / daß ſie ihm ſchier taͤg⸗ 
lich wiederfuhren. 

18. Als er einmal im Tag auff ſei⸗ 
nem Bethlein lage / und feine Augen 
gen Himmel gewendet hatte’ ſahe er 
Ehriftum und feine Yungfrauliche 
Murter in der Höhe ſtehen / und ihn 
freundlich anfchauen. Woruͤber erfo 
voller Freuden wurde / daß er laut zu la⸗ 
chen / und ſeine Haͤnd zum oͤfftern zu⸗ 
ſammen zu ſchlagen anfienge. Darnach 
reckte er beyde Haͤnd in die Hoͤhe / und 

rach mit froͤlichen Worten · Omein 

Ef / O mein ſuͤſſeſter 2 

u / 
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fu / O inmeinem Hertzen geſchrie⸗ 
bener jEfu. O Maria/ Galler⸗ 

iligſte Gebaͤhrerin meines Herrn 

Eſu Chriſti; O glorwuͤrdigſte 

oͤnigin Himmels und der Er⸗ 
den: was für Danck ſoll ich euch 
erweiſen / daß ihr kommt mi 
beimzufuschen. Dieſe Wort hörte 
ein Bruder/ und wunderte ſich mas 
fie bedeuten möchten. Deßwegen 
gienge erzu ihm fprechend: Was be⸗ 
deuts / licber Pater Egidi / daß 
ihr alſo lachet / frolocket / und die 
Hand zuſammen ſchlaget: habt 
ihr vielleicht etwas gefehen ? Er 
antwortete: Verzeibe dirs GOtt / 
mein Bruder / daß du mich inmeis 
ner Freud verſtoͤhreſt. Gehe hin / 
und thue dergleichen niemahl 


mehr. 

5. Der damahlige König Saucius 
hatie eine Tochter Namens Saucia / 
welche nicht heurathen wolte / und ne⸗ 
ben andern Tugenden / eine ſonderliche 
Andacht und Ehrerbietung gegen den 
Geiſtlichen truge. So offt Pater 
Ezidiug zu ihr Fame / fiele fie auff ihre 
Knye / und begehrte feinen Segen von 
ihm, Nachdem fie geflorben ware / er⸗ 
fehiene fie ihm deß Nachts / alsereben 
wolte anfangen zu ſchlaffen undumb- 
fienge ihn mit beyden Armen. Wor⸗ 
über er erwachte / und ſich ſehr hierüber 
verſtoͤhrte / weil er nicht wuſte daß fie 
geſtor ben ware. Darumb ſprach er zu 
ihr: Was bedeut diß / O Saucia! 


wie ſtehrs mit euch⸗ Sie ſprach: P 


Durch die Gnad Chrifti ’ und 
durcb euer Gebett / & mein lieb⸗ 
ſter Freund / ſtehet es mit mir ſehr 
wol. Der Fried ſeye mis cuch. 
Alsdann gabe fie ihm einen füllen Kuß / 
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und verſchwande vor feinen Augen: 
Hierauß erfente der Sel. Egidius daß 
fie geftorben ware: und empfienge von 
dieſem füffen Jungfraͤulichen Kuß folche 
uͤbernaturliche Krafft / daß er von ſel⸗ 
biger Stund an / niemgl einige unkeu⸗ 


ch ſche Begierd noch Beweh ung an feinem 


H. Leib verſpuͤrt hat. Dergleichen Er⸗ 
ſcheinungen hat der Mann Gottes gar 
pielegehabt / welche ich / weil ſie zu unſer 
Nachfolgung nit dienen / außlaſſe. m» 
a hater auch fo wol in feinem Les 

en/ als nach feinem feligen Tod fehr 
viele denckwuͤrdige Miracklen gewuͤrckt / 
welche ich ebener maſſen wegen gemeld⸗ 


ter Urſach fuͤruͤber ſchreite. 


20. Wie inbruͤnſtig ſein Gebett wa⸗ 
re / mag auß folgender Erſcheinung er⸗ 
kent werden. Zu ſelbiger Zeit wohnte 
bey Rom ein Einfidler / welcher einmal 
in einer Verzuckung Ehriflum auff feie 
nem Thron figend / und? Marian 
mit außgefpanten Armen vor ihm kny⸗ 
endundbettendfahe. Auffder rechten 
Seiten Marid / fahe er einen / in dem 
Prediger Habit/ mit groffem Glantz 
umbgeben Enien/ und Denrechten Arm 
Marid mit feinen beyden Händen auff ⸗ 
heben / oder unterflügen. Der Einfis 
del verwunderte fich / wer der jenige ſeyn 
möchte welcher in fo groffen Ehren wa» 
re, daßerden Arm Marid unterflügte, 
€ ie aber fprach zu ihm: Diefer / wel⸗ 
chen du info groffer Gemeinſchafft 
mie mir ficheft / iſt Pater Egidius 
auß Auficanien / Priefter deß 
rediger-®rdens/ welcher mei⸗ 
nes Sohns / Tonderlicher Diener) 
und mein befonderer Freund iſt. 
Und gleich wieer meinen Armuns 
terftünzet alſo wirdder Predigers 
Orden durch fein Gebett und 

FIR Ders 
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Verdienſten unterhaleen und ver⸗ 
mehrt. Diefe Erſcheinung truckfe der 
Einfidel tieffin feine Gedaͤchtnuͤß / und 
verlangte ein mehrers von dem feligen 
Egidio zu wiſſen. Dahero alder nad) 
einigen Tägen etliche Herrn auß Luſi⸗ 
tanien bey einem Gardinal antraffe/ 
fragteer fie/ ob ſie den Patrem Egidium 
Prediger⸗Ordens kenten / und was für 
ein Mann er von Geberden und Tu⸗ 
genden ſeye. Dieſe antworteten ihm / 
daß ſie ihn wol kenten / und daß er von 
Pr undfolcher Seflaltund Tugens 
en feye. Da fprach der Eremit vor 
dem Cardinal und andern Herrn. 
- Sürwarbdiefer ift derjenige/ wel. 
chen ich gefehenhab den rechten 
Arm Mariä unterffüzen: und er 
erzehlte feine gehabte Erfcheinung nach 
derLaͤnge zum groͤſtenLobdeß fel-Egidy. 
O du groſſer Fuͤrbitter bey GOtt / 
weil dein Gebett und Verdienſten den 
gantzen · Prediger⸗Orden haben koͤn⸗ 
nen unterhalten und vermehren / wie 
viel leichter werden ſie dann meine arme 
Seel koͤnnen fuͤr dem Verderben er⸗ 
halten / und mit Gnaden vermehren: 
Ey fo bitte dann auch jetzt im Himmel’ 
famt derfeligften $ungfrauen für mich/ 
und erwerbe mir zeitliche und ewige 
Wolfarth. 


21. Die Lieb und Begierd zu GOtt gekr 


zu kommen / wuchſe dermaſſen in dem 
H. Hertzen deß feligen Manns daß 
ihm kaum möglich ware länger auff Er: 
Den zu verbleiben / welches ein freimmer 
blinder Mann zu Lifabona folgendır 
maffen erfente. Er fahe in einer Er⸗ 
ſcheinung / die Himmlen offen ſtehen / 
und eine glaͤntzende fenrige Kugel von 
ber Erden mit geſchwindem Flug in 
den Himmel fteigen. Als fie aber in die 
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eröffnete Himmels Pforten kame / ſiehe 
da erſchiene ein Engel / welcher ſie mit 
feinem ſchneeweiſſen Mantel zuruͤck trie⸗ 
be / und wieder zur Erden hinab ſchluge. 
Die feurige Kugel erhebte ſich wieder 
empor / und ſchwunge ſich in einem Flug 
biß zu der Himmels: Pforten: der En⸗ 
gel aber ſchluge fie abermal mit einem 
Streich zur Erden: und zwar diß zu 
mehrmahlen/ wiewol fich Die Kugel 
mit Gewalt widerſetzte und in den 
Himmel ſchwingen wolte. Der from» 
meblindeStephanus konte ſichhieruͤber 
nicht guug verwundern / noch den 
Streit zwiſchen der hinauffit:igenden 
Kugel / und deß herabfchlagenden En» 
geld begreiften: Deßwegen bate erden 
Engel/ er wolte ihm diß Geheimnuͤß of⸗ 
fenbahren: Da ſprach diefer zu ihm: Die 
feige a ſo du ſi heſt / bes 
deutet die Seel deß Bruders Egi⸗ 
dii * Lufitanien: welche mit 
dem Feuer der Goͤttl. Lieb gantʒ 
entzuͤnd immerdar Bott betrach⸗ 
tet / und zu ihm in den Himmel zu 
kommen verlanget: Ich aber bin 
deß wegen geſand worden daß ich 
ihre Begierd eine zeitlang zuruͤck 
treibe / biß daß ſie mehre Seelen 
GOt: gewinne / und wegen dieſer 
Verweilung mit groſſer Glory 
ne werde, 

22. Endlich als der freue Diener 
GOttes über 8>. Fahralt worden / und 
in dem Convent zu Scallabi lange Zeit 
gewohnt hatte / fiele er in eine geringe 
Schwachheit / welche von den Doctoren 
fuͤr nichts geacht / von ihm aber toͤdlich zu 
fein erkentwurde. Dahero erfreute er ſich 
von Hertzen / nit zweifflend es wuͤrde nun 
einmal feine inbruͤnſtige Begierd erfuͤlt 
werden. Er lieſſe ſich bey Zeit mit * H. 

aa 
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Sacramenten verſehen / und zum Zei⸗ 
chen dag er/ als ein Buͤſſer / ſterben wol» 
te / auff ein haͤrines Cilicium oder rauhes 
Bußẽkleid an ſtatt deß Beths legen. Sci 
ne Bruͤder betrauerten fehr ſemen be⸗ 

truͤblichen Abfchied;dann fie von ihm als 
les Buis empfangen, und in leiblichen 
und geift'.Pöthen waren getroͤſt wordẽ. 

‚Er aber ſprach ihnen gang freundlich zu/ 
ermahnte fie gang eyffrig zumfleiffigen 
Dienft GOttes / und nahme von allen 
und jeden einen freundl. Abfchied. Dar⸗ 
nach erhebte er ſeine Hand gen Himmel / 
ah * nee ak er 
melfareh Ehrifti ware / fpra 
heller Stimm: © HErr IAEſu 
Chrifte / der du am heutigen Cag 

en Himmel gefahren / und uns 
en Weg zur Seligkeit gebahnt 
haſt / du weiſt die eyffrige Be⸗ 
gierd meines Hertzens: deß wegen 
nimm mich auß dieſem elendigen 
Jammerthal und fuͤhre mich auß 
Gnaden zu dir in die ewige Glory. 
Nach langem Gebett ſetzte er hinzu: 
In deine Haͤnd / OHErr IEfſu 
Chriſte / befehle ich meinen Seiſt. 
Aldann legte er feine Haͤnd Creutz⸗ 
weiß uͤber ſeine Bruſt / und ohne 
Em; findnuͤß einiger toͤdlichen Schmer⸗ 
en entfchlieffe er ſanfftiglich in dem 
errn. So gefhehenden 14. Tag May / 
im Jahr Chriſti/265. feines Alters im 

81. Jaht / und ſeines Ordens im44 Jahn 

Der liebe gütige GOtt wolle uns durch 

die Verdienſten ſeines treuen Dieners 
einen ſeligen Tod verleyhen / und auß 

Gnaden die ewige Seligkeit ertheilen. 

a1, Der H. Leichnam gliche kei— 
nem Todten / ſondern vielmehr einem 

Shlaffendn: gabe auch keinen uͤblen / 
ſondern einen uͤbernatuͤruchen Tieblichen 
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Geruch von ih. Als ihn die Brüder 
nach gemeinem &ebrauch waſchen wol⸗ 
ten / fanden fie den fcharfien eifenen 
Guͤrtel umb die Lenden faft gebunden 
underfihracken in Anſehung / mie ſel⸗ 
biger fo tieff in das Fleiſch getrückt 
ware. Diefer eifene Ring wird noch 
jegund in Silber eingefaft/ in groffen 
Ehren gehalten: und vendengebährens 
den Weibern in ihren Noͤthen um den 
Leib gebunden / oder mit Andacht in 
den Händen gehalten. 

23. Die Glory dieſes Heiligens ward 
unterſchiedlichen / Geift:und Weltli⸗ 
chen offenbahrt: unter welchen ich nur 
ene Geſchicht will herbey bringen. In 
der Stadt Scallabi wohnte ein from⸗ 
mer Burger / Joannes Stephani 
genannt: welcher an eben ſeibigem Mor⸗ 
gen / als der ſelige Mann verſchieden 
ware / folgende Erſcheinung hatte. Er 
vermeinte / als wann er auß der Predi⸗ 
ger- Kirchen gienge / und ihm auff dem 
Kirchhoff drey fuͤrnehme ſchoͤne Juͤng⸗ 
ling begegneten. Er verwunderte ſich 
über deren Föftliche Kleidung und unges 
woͤhnliche Schönheit /und ra ei 
nen: Wer ſeyt ihr / © ihr Juͤng⸗ 
ling? Sie antworteten: Wir ſeynd 
Auffwarter deß Koͤnigs / welcher 
uns geſaͤnd hat / den Bruder 
Egidium abzuholen / und zu ihm 
zu fuͤhren. Auff diß Wort wendete 
ſich Joannes um / und fahedenfeligen 
Egidiummitgroffem Glantz umbgeben 
ihnen entgegen gehen: Da fprach er 
abermalzu den Dienem : Weſſen A6> 
nigs Auffwarter feyeibhr? Sie ants 
torteten: Deß him̃liſchen und ewi⸗ 
ge Joannes fprad: Ders 
Bruder Egidium haben wir alles 
zeit fuͤr einen H. und GOtt an * 
ne 
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nehmen Mann gehalten. Dar 
auff ſprach fies Auff dem ganzen 
Erdenkreiß feynd Beine drey beffer 
als er. Darumb fagen wir dir/ 
daß die jenige / ſo bey ſenem Grab 
die Goͤttliche Barmhertzigkeit 
werden anruffen empfinden wer⸗ 
den / wie maͤchtig er ſeye vor dem 
Roͤnig der Himmlen fuͤr ſie zu bit⸗ 
ten / und ihnen Huͤlff und Troſt zu 
leiſten. Nach dieſen Worten em⸗ 
pfienge ſie den ankommenden Egidium / 
uñ fuͤhrten ihn auff eine groſe ebene gruͤ⸗ 
hende Wieſen / welche mit allerhandwol⸗ 
riechenden Blumen und koͤſtlichẽ Kraͤu⸗ 
tern geziert war. Allda kame ihnen ei⸗ 
‚ne unzählige Menge der ſchoͤnſten Leu⸗ 
then mit weiſſen und Purpurfarben 
Kleidern angethan entgegen; welche 
alle den ſeligen Mann Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen / und ihn mit Freuden zu em⸗ 
pfangen hingiengen. Eine groſſe An⸗ 
zaͤhl der Maͤnner aber welche mit dem 
Mrediger ⸗Ordens ⸗ Habit beklei» 
det waren / eilten dieſem vorzukom⸗ 
men / nnd Egidium zum allererſten zu 
empfangen und zu bewilllommen. 
Als Koannesdig mit groffer Verwun⸗ 
derung anfahe / gienge erzu den dreyen 
obgemeldten Koͤniglichen Auffwartern / 
und ſprach zuihnen: Sage mir ihr 
Göttliche Diener / was feynd 
doch diß für Voͤlcker / welche dem 
Bruder ei ge fo frölich entge⸗ 
gen gehen? Sie antworteten; Die 
jenige fo voran gehen / feynd 
Englen: die ihnen nachkommen 
> unterfibiedliche Heiligen. 

ie eilfertige Prediger-Ördens 
Geiſtliche aber / eilen deß wegen 
® dem andern vorzukommen / weil 


Yon dem Seligen Buͤſſer Egidtio// 


Egidius viele auß ihnen su dem 
Orden gebracht / undden Orden 
durch fein Gebett unterflüges 
bat. Diefe alle aber feynd Eh⸗ 
renthalben sufammen kommen / 
damit fie ihn zugleich mit ung 
dem Herrn belffen prefentieren, 
Alsdann giengen Diefe Scharen mits 
einander zum Himmel hinauff: Joan⸗ 
nes aber Fame von feiner Verzucku 
zufich / ertvachte auß feinem Schlaff. 
Er erweckte alfobald fein Weib / und 
Es Eya / laffee uns auffſte⸗ 

n / dann Pater Egidius iſt all⸗ 
bereit geſtorben. Giefagte: ⸗ Wo⸗ 
ber weiſt du das? Da erzehlte 
er ihr die gehabte Erſcheinung und 
unterdeſſen laͤutete man in dem Pre⸗ 
diger⸗Kloſter das jenige Kloͤcklein / wel⸗ 
ches in dem Tod der Bruͤder pfleg⸗ 
te gelaͤutet zu werden. Alsdann ſtun⸗ 
den ſie eylends auff / giengen zu ge⸗ 
meldtem Kloſter / deß Morgens fruͤhe 
am Feſt der Himmelfarth Chriſti / und 
kamen eben dahin / als der Heilige Leich« 
nam im Chor ſtunde / und die Patres 
rund umb ſtehend Die Todten⸗Vigil 
uͤber ihn ſangen. Nach welcher der 

emeldte Joannes Stephani ſeinem 

eichtvatter die gehabte Erſchei⸗ 
nung erzehlte / und die Warheit der⸗ 
ſelben mit einem Eyd zu betheuren be⸗ 
reit ware. | 


24. An felbigem Tag gefchahe eis 
groffer Zulauf deß Volcks zudem H. 
feihnam: und am Nachmittag / als 
vor der Degrabnüß die Leichpredig von 
dem feligen Eaidio gefchahe/ mare nice 
mand in der Stadt der nicht hingienge 
dieſem groffen Diener GOttes die rn 
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eh zu erzeigen. Ein Buͤrger aber/ Con⸗ 
alvus Zuecha genant/ verſaumte die⸗ 
ſe Andacht / und gienge auſſer der Stadt 
einem unnoͤthigem Geſchefft nach: Als 
ſobald ergriffe ihn eine flechende pein« 
liche Halß Enge / und ein fo unerträg» 
liches Geſchwulſt und Schmerg des 
Schlunds und der Bruſt / daß er wegen 
- Mangel des Athemens zu erſticken vers 
mennte. Aus diefer unverfehenen Plag 
erkente diefer Mann feinen Mißtritt/ 
klagte fich felbitenan dag er übelgethan/ 
weil er nicht mare zur Leich eines fo heis 
ligen Manns /und eines wahren Vat⸗ 
ters des Vatterlands / ſamt andern Buͤr⸗ 
gern gangen; ergriffe eine lange Bintz / 
fo an einem Moraft ſtunde / wicklete ſel⸗ 
bige um ſeinen Halß / und verlobte ſich 
folgender Maſſen / ſprechend: Wann 
Pater Egi dius heilig und GOtt 
gefallig iſt / ſo wolle er ſich wuͤr⸗ 
digen mich von dieſer gegenwaͤr⸗ 
eigen Tods⸗Gefahr zu erretten. 
So verſprich ich / daß ich eine 
ers fo lang als diefe Dingen 
iſt / zu ſeinem Grab tragen / und 
vor allem Volck bekennen wolle, 
daß er mir meine Geſundheit wie⸗ 
der geben babe. So bald er diefe 
ort vollendet hatte ſihe / da konte er 
wieder voͤlligen Athem ſchoͤpffen / das 
Geſchwulſt des Halſes und der Bruſt 
legte fich nieder / und er befande ſich wie⸗ 
der in gänglichem Wolftand. Weß⸗ 
toegen er fihnichterfättigen konte / Gott 
und feinem Heiligen Danck zu fagen/ 
unddas Wunder allen,fo ihm begegne⸗ 
ten zu erzehlen. Weil er fpat nach Hauß 
Fame, algrichtete er am folgenden Tag 
fein Geluͤbd auß ‚und betheurte den Pa⸗ 
tribus bey feiner Treu / daß er durch Die 


Des Dritten Hifforp» Buchs I. TP, 


Fuͤrbitt des feligen Egidij feine Geſund⸗ 
heit wieder erlangt hatte. i 

25. Uberaus viele hat dieſer felige 
Mann von dem Gefchroufft des Halß 
und der Erſtickung / fo mol in feinem Les 
ben / als nach feinem Tod erloͤſt: welchen 
ungefehr ein Beinlein / oder ein Fiſch⸗ 
Grat im Halß ware ſtecken blieben / oder 
welchen fonften ein Geſchwulſt im Half 
entſtanden war : alfo daß es fcheint/ daß 
biefer felige Büffer Egidius / gleich tie 
der ee und Marter Blaſius / 
ein fonderbahrer Patron wider die Halß⸗ 
Enge von GOtt ſeye verordnet worden, 
Die Miracklen / ſo GOtt durch feinem 
treuen Diener gemürckt hat und noch 
wuͤrcket / finde ich zwar in feiner Legend 


außfuͤhrlich befchrieben : mag fie aber 


megen ihrer Ißeitläufftigkeit nicht hieher 
ſetzen / weil wir diß allein Daraus Finnen 
abnehmen daß Die Heiligkeit die ſes fes 
ligen Manns viel gröffer ſeye als die 
Welt weiß / und als fie in feiner Legend 
befchrieben ift : wegen deffen daß dieſer 
demüthige Mann feine gute Werck und 
Tugenden / ſo viel ihm möglich geweſen / 

in geheim gehalten hat. 
Wolte Gott / daß alle Zauberer und 
auberinnen dieſe Legend leſen / und beh 
ich wol erwegen moͤchten: ſo wuͤrden 
fie verhoffentlich andere Gedancken 
ſchoͤpffen / und ihren Irrthum klaͤrlich ers 
kennen. Dieſe unſelige Menſchen ſeynd 
ſo gar verſtockt / daß ſie vermeynen / ſie 
koͤnnen keine Gnad mehr von GOtt er⸗ 
langen: und wann ſie ſchon ihre Suͤnd 
beichten / ſo koͤnne ſie kein Prieſter abſol⸗ 
vieren / und aus dem Joch des Sathans 
trretten. Diß macht fie der verlogene 
Teuffel weiß / damit er ſie in ſenem Strick 
behalte / und mit ſich ewiglich in die 
Aaa Hoͤll 
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HÖR hinab ziehe. O ihr armſelige / O 
ihr verdamte Menſchen / wo dencket ihr 
hin / und wie habt ihr euch von dem lai⸗ 
digen Teuffel laſſen betriegen. Leſet um 
GOttes willen dieſe Legend / und erken⸗ 
net hierauß / daß ihr wol aus dem Joch 
des Teuffels / wann ihr euch ſchon ihm 
mit euerm Blut verſchrieben habt / erloͤſt 
werden koͤnnet. Ey darum folget dem 
ſeligen Egidio nach / welcher euch mit 
gutem Exempel iſt vorgangen / und aus 


sinem gottloſeſten Zauberer ein uͤberauß 


groffer Heiliger worden iſt. 

£) tibergroffer Freund und Diener 
GOttes / feliger Vatter Egivi/ ich gruß 
fe/ preife und ehredich und erfreue mich 
von Hertzen / daß dich der Barmhertzige 
GOtt aus dem ſchweren Joch des Sa⸗ 
thans fo gnaͤdiglich erloͤſt und zu fürn 
fonderbadren Freund fo wunderlich gez 
macht bat. Die Englen GOttes haben 
son dir begeuget/ daß diejenige, fo Durch 
dich die Göttliche Barmhertzigkeit wuͤr⸗ 
den anruften/ erfennen und empfinden 
würden wie mächtigdu feyefl/vor Gott 
für fie zu bitten/ und ihnen Huͤlff und 
Troſt zu leiſten. Deßwegen fliche ich 


mit groſſem Vertrauen zu dir / und erſco 
che Durch deine Fuͤrbitt und Verdien⸗ 
fen die Goͤttliche Barmhertzigkeit. Die 
weiſt beſſer als ich felbften/ wie hart ich in 
den Stricken des Sathans und der 
Enden verftrickt liege und in was für 
groffer Gefahr mein Hıyl und Selig⸗ 
keit ſtehe. Es hat dich GOtt deito lin. 
ger auf dieſer Welt leben laſſen / damit dw 
ihm mehr Seelen gewinnen ſolteſt: und 
hat Dich auch deßwegen in den Himmel 
genommen damit Du bey ihm deſto eyf⸗ 
friger fuͤdie Suͤnder bitten ſolleſt. Enz 
dann / du lieber Egidi ſeye meiner bey 
GOtt eingedenck / und errette mich aus 
den Stricken des Sathans. Laſſe dix 
meine Seel treulich befohlen ſeyn / und 
wuͤrdige du ſie in deinen Schutz auff⸗ 
zunehmen; damit fie nicht ewiglich ver- 
lohren werde. Erzeige an mir die jenige 
Gnad / ſo GOtt an dir erzeigthat. To 
wil ich dich all mein Lebtag lieben und eh⸗ 
ven. und inder Seligkeit vor allen Enge 
len und Heiligen ewiglich benedeyen, Az 
men 


Herfchenius Tomo 3. M.ij, ad 
diem 14, 
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aͤchtige Seel / ich ſtelle dir in dieſer Lebens Beſchreibung einen ſehr uw 
gendfeeligen Diener GOttes vor Augen / und vertröfte dich / daß du in der 
XAbleſung derfelbigen. einen fonderlihen Gefallen werdeſt haben. Dann 
du in ihm die groſſe Wunder GOttes mit Verwunderung wirſt vernehmen / 
und in der groſſen Heilig und Vollkoramenheit dieſes ſeeligen Manns Dich ſon⸗ 
derlich werdeſt erbauen. Zu End dieſer Legend wirſtu zu deinem Troſt vernehmen? 
daß / weil er in ſeinem Leben die liebe Heiligen andaͤchtiglich geehrt /undrühmlich ges 
prieſen hatte, deßwegen hat E-Hriflus feinen Heiligen befohlen / fie fo!ten ihm alle 
entgegen gehen z undihn mit Ehrenin den Himmel begleiten. Deßwegen leſe du 
auch gern dieſe / und alle andere Legenden der lieben Heiligen / und preife fie mit dem 
jenigen Gebettlejn / welche ich deßwegen hie und borten den Legenden zugefegt hab — 
m 
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ent ficherer Vertröftungdie liebe Heiligen werden hieran einen ſonderlichen Gefal⸗ 
Sen haben / und dir in deinem Tod und Hinfart treulich beyſtehen. 


&ı. Don der Kindheit und welt: 
lichen Stand des feeligen 
Ambrofit. 

us Fuͤrnehmen Eltern und Rit⸗ 
terlichern Geſchlecht iſt der ſeelige 
Ambrofius in der Stadt Senis 
oder Sienain dem Jahr 1220. gebohren 
worden: und hat durch feine abfcheu- 
diche Geſtalt feine Mutter und alle an« 
weſende Weiber gemaltig erfchreckt, 
Sein Vatter ware ebendamalnichteins 


Heimifch / fonflen wäre das Leyd und g 


der Schrecken noch viel gröffer geweſen. 
Dannunangefehen feine Mutter in weh⸗ 
sender Zeit daß fie Die Srucht in ihrem 
Keib trůge / eine ungewoͤhnliche Freud 
in ihrem Hergenempfande 7 dannoch / 
als das Kind gebohren ware / wurde alle 
ähre Freudin lauter Leyd verkehrt Dann 
«8 hatte ein abſcheuliches gan verſtelltes 
Angeſicht: die Hand waren ihm an Die 
beyde Seiten angewachfen : umd Die 
Fuͤß waren ungleich lang / und an die 
Hüfften gerachfen. Wie die Mutter/ 
Suftinagenant.dig unmenſchliche Kind 
anſahe / ward ſie von gantzem Hertzen er⸗ 
ſchreckt / und ſchrye fuͤr groffer Betruͤb⸗ 
nuß / ſprechend: Wehe mir / mein 
Armes Rind: Ach wie iſt mir die 
überfehwencPliche Freud / ſo ich 
immerdar / ſo lang ich dich in mei⸗ 
stem Leib truge / empfande / in 
einen fo bitteren Schmerzen ver. 
kehrt worden. Ach ach / men 
GOtt: wie haftu doch meinen 
Zuernen und Gemüch ſo groffe 
Süffigeeiemsgeneingieffen ‚weil 
du wuſteſt / daß fie mir in deſto 
groͤſſere Bitterkeit ſolte veräns 


dert werben. Was wil ich elen⸗ 
de Mutter nun fagen/ als allein 
mich mie dem gedultigen "Job in 
die Gedult ergeben / ſprechend: 
HERVR / alſo bat dirs gefallen: 
der Nam des HErrn ſeye gebe⸗ 
nedeyt. Diß allein bitte ich / O 
allerguͤtigſter GOtt / verleihe 
mir Beduleinmeinem Creutz / da⸗ 
mit ich dir zu lieb mein groſſes 
Leid ſtandhafftiglich uͤbertra⸗ 


€, 
2, Die betrübte Edel Frau Ponte ihr 
ungeftaltes Kind ohne Schmergen 
nicht anfehen = deßwegen übergabe fie 
es einer Saͤug⸗Ammen / ſo an der Stadt ⸗ 
—* wohnte / zu erziehen. Es ge⸗ 
chahe einmal / daß / als dieſe Amm vor 
ihrer Thuͤr ſitzend das Kind auf ihrem 
Schos hielte / ein alter Mann in einer 
fremden Kleidung fürbey gienge, und 
in Anfehung dieſes Kinds ftilftehend/ 
fich über. deffen Abſcheulichkeit fehr vere 
wwunderte. Wie die Amm DIE vermercke 
te, deckte fie das Kind eilends zu / und 
Hieffe den Mann feines Wegs geben. 
Diefer aber fprach aus Goͤttlicher Eins 
gebung: Weib / nicht bedecfe das 
Angefiche diefes Kinds / dann 
es einmal das Licht und Zierd 
diefer Stade feyn wird. Mit Dies 
ſem gienge der Alte fort/ das Ißeibas 
ber ergehlte der Mutter des Kinds. was 
er gefagt hatte. Nahe bey deren Hauß 
ware St. Magdalena Kirch und in ſel⸗ 
ber ein Kaften mit vielen fürnchmen 
Heilthuͤmern erfüllt; In Diele Kirch 
pflegte die Saͤug-Amm das Kind mit 
einem Tuch überdeckt täglich zu tragen / 
Aaa ij und 
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“und unter der Heil. Meß vor gemelten 
Heilthums⸗Kaſten kniend den lieben 
SOti fuͤr das Heyl Des Kinds anzuruf⸗ 
en. Solangfievordiefem Heil.Kaften 
niend bettetesware das Kindlein gantz 
ruhig: wann fie aber voreinem andern 
Altar betten wolte / fienge daſſelbe an fo 
erbaͤrmlich an zu weinen / daß es nicht zu 
illen ware. Als das Knaͤblein uͤber das 
— ale worden / und es die Saͤug⸗ 
m̃ einmal / nachdem fielang vorgemels 
ten Heiligthumen gebettet hatte / hinauß 
tragen wolte firnge es an gewaltiglich 
zu ſchreyen / und ſein Haͤuptlein zu dem 
Heil. Altar umzuwenden. Die gegen⸗ 
waͤrtige Leut vermunderten fich hierü- 
ber/ und nöthigten das Weib mit 
dem Kind zu dem Altar zuruck zu keh⸗ 
ren. So bald fie hinfame / ware 
wunder zu fehen/ wie das Kind/ wel⸗ 
dem die Hand eingewicklet / ja gar 
an den Leib angewachfen waren / fels 
bige aus der Wickel ⸗Schnur herfür 
zohe / in die Höhe auffftreckte ‚und mit 
mannlicher Stimm / IEſus / IE⸗ 
ſus / IJEſus / laut außruffte. Zu 
dieſem groſſen Mirackel lieffen nicht al⸗ 
lein die Weltliche / ſondern auch die 
Patres Prediger⸗Ordens / welchen ſel⸗ 
bige Kirch und Kloſter zuſtunde / mit 
groſſer Mänge hinzu: und befahlen 
dem Weib / ſie ſolte das Kind gang auff⸗ 
wicklen. Wie diß gefchehen / ſtreckte 
das Knaͤblein feine Beinlein / welche 
biß dahin an den hindern Leib waren 
angewachſen geweſen / auf einmalauß, 
und ward zugleich an Haͤnd und Fuͤß⸗ 
lein gantz gerad anzuſehen. Es fienge 
auch das Angeſicht / welches zuvor gantz 
verſtellt und abſcheulich geweſen / in ei⸗ 
nem Augenblick an zu glaͤntzen / und 
allen Gegenwaͤrtigen eine permiſchte 
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Freud mit Schrecken einzujagen. Da 
rufften alle mit heller Stimm : Ges 
benedeyt feye GOTT im hoben 
HSimmel / welcher allein Wuͤn⸗ 
der thut / und feine Allmacbe 
an diefem Kind erzeige hat. Alß⸗ 
Dann lieffen etliche zur Mutterund ſpra⸗ 
chen : Frau Tuftina, kom̃t in. 
St. Magdalena Kirch / und fes 
ber Wunder / was fich mic eu⸗ 
erm Kind hat zugetragen. Sie 
ſprach aber erſchrocken: Was fuͤr 
Wunder ? Sie ſagten: Kom̃t 
und ſehet es ſelbſten / das ihr 
wuͤrdet uns nicht glauben / wann 
wirs ſchon ſagen wolten. Die 
Adliche Frau eilte mit Freud und Leyd 
zur Kirchen / und es cilten ihr alle ihr 
re Freund / fo hiervon Bericht bekom⸗ 
men / eiffrig nach. So bald fie aber 
ihr Kind an Händ: und Fußlein gang 
gerad/ und im Angeficht gleich als eis 
ne bluͤende Roſen anfahe / erhebte fie 
ihre beyde Haͤnd gen Himmel / und 
ſchrye mit frölicher Stimm: Gebes 
nedeyet biſtu / O HERR, du 
Datter unſers HErrn JESU 
Cohriſti / der du mich deine uns 
würdige Dien:rin getroͤſt / und 
mir mein liebes Kind wolgeftale 
und gerad zugeſtelt * Alß⸗ 
dann nahme ſie es auf ihre Armen / 
truckte es an ihr Hertz und Wangen / 
und konte ſich nicht gnug erfättigen/ 
fein rofenfarbes Muͤndlein zu kuͤſſen. 
Imgleichen thätenauch alle ihre Freund / 
welche ſich mit ihr von Hertzen erfreu⸗ 
ten / und ihr zu dieſem groſſen Wun⸗ 
der Gluͤck und Heyl wuͤnſchten. 


3. Alßdann ward das Kind in Beglei⸗ 
tung vieler Maͤnner und Weiber ee: 
außß 
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Hauß getragen / und wo es ben Leuten 
fürbey getragen ward / entflunde bey 
allen eine fonderbare Srolocfung / und 
fie fprachen mir Verwunderung: Was 
meinftd» wird aus Diefem Rind 
werden, denndie Hand GOttes 
iſt mit ihm. Sa die Hand GOttes 
wurckte jelänger jegröffer Wunder an 
ihm: weil das Kind mercklicher Weiſe 
jelänger je ſchooͤner wurde. Diß Mira: 
ckul wardin kurtzem durch viele Land» 
fbafften außgebreitet / und Fame deß 
Kinds Vatter / welcher damals im 
Kriegroider Die Türcfen ware, auch zu 
Gehör. Deßwegen er fich eylends nach 
Haug machte: den gantzen Verlauff 
wegen feines Kinds mit Yermunderung 
vernahme / und zugleich mit feinen 
Freunden die Gütigfeit GOTTES 
preifete. 

4. Es kamen täglich fremde Leute in 
fein Hauß/ das wunderſame Kindlein 


zu fehen: bey welchem täglich neue 


Wunder zufehen waren. Dann wann 
Prieſter hinein kamen / und das Kind⸗ 
lein in der Wiegen lage / richtete es ſich 
auff / ſtreckte ſeine Haͤndlein gegen ih⸗ 
nen aus / undlächlete fie freundlich an: 
Wang aber inder Mutter Schooß faf- 
ſe / neigte es fein Häuptlein dreymal ges 
genihnen/ und erwieſe ihnen Reverentz. 
Wann aber weltliche Leuth zu ihm ka⸗ 
men / ſahe es ſie ſtarrend an / und ver⸗ 
bliebe eine Weil gleich als tieffſinnig in 
ſolchen Gebehrden. Wanns ein Buch 
erſahe / hatte es keine Ruhe biß mans 
ihm gabe: und wann mans ihm nicht 
geben wolte / ſchrye es ſo lang und ſo laut / 
daß mans ihm geben muſte. Wanns 
dann ſelbiges in den Haͤndlein hatte / 


blaͤtterte es alles von forn biß hinten aus / 


und erzeigte sin groſſes Singen barinn. 
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Ja / es brachte wol eine gantze Nacht in 
Dem durchblaͤttern zu wann man ihm 
das Buch famt einer Korg beyſammen 
lieffe. Es war auch Fein anders Mittel 
das Kind’ wanns des Nachts weins 
te / zu ſtillen /als daß man ihm ein Buch 
in die Haͤnd gabe / und eine brinnende 
Kertze darneben ſtellte. Der Vatter ließ 
ihm ein Buch von lauter geiſtlichen / und 
hingegen ein anders von lauter weltli⸗ 
chen Bildern mahlen. Diß wolte es 
durchaus nicht anſehn: jenes aber blaͤt⸗ 
terte es mit Freuden um / und truckte die 
geiſtliche Bilder an ſein Muͤndlein. 

5. Das Kind fieng auch vor der ge⸗ 
woͤnlichen Zeit an zu reden / wie auch 
zu lernen und die Buchſtaben zu erken⸗ 
nen: und als es zur Schulen gethan 
ward / uͤbertraff es alle ſeine Mitſchuͤler 
gleichſam mirackuloſer· Weiß. Seine 
gröfte Freude war Pſalmenund Gebet⸗ 
ter zulernen. Dahero brachten ihm die 
Geiſtliche unrerfchiedliche Gebetter / 
welche das Knaͤblein in Furgem außwen⸗ 
dig lernte: und zu Nachts heimlich auf 
ſtehend / auf feinen Knien betete. Als es 
ſieben Jahr alt war / lernte es der Mut⸗ 
ter Gottes Officium beten / und hats 
von ſelbiger Zeit biß an ſein End taͤglich 
geſprochen. Wanns Pilger oder Bett⸗ 
ler antraffe / ln es felbige in feines 
Vatters Hauß / verfchaffte ihnen zuefe : 
fen / und diente ihnen mit groffer Lieb 
undSreuden. Wann ein Bettleran : 
ihre Thür kam / fprad) es feine Eltern 
um ein Almofenan/ und truge es dem 
Bettler mit fonderlichem Wolgefallen. 
Don feinen Vatter / als von einem gar 
reichen Mann / hatte das liebe Knaͤblein 
bittweiß erhalten / daß er ihm erlaubt 
hatte / an alen Samſtagen fuͤnff Pilger 
in fein Haug auff zunchmen / und ſelbi⸗ 

lan ij gen 
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genneben der Koſt auch ein Zehr: Geld 
mitzutheilen. Deßwegen an den Sams⸗ 
Taͤgen Abends ſtunde es vor der Stadt⸗ 
Morten / zu welcher die Pilger über Das 
chweitzer⸗Gebirg zufommenpflegten: 
fuchteunter felbigen fünff feines Gefal⸗ 
lensaus / führte fie mit fich in feines 
Vatters Hauß / in die darzu verordnes 
te Kammer / waͤſchte ihnen die Fuͤß / ſau⸗ 
berte ihnen die Schuhe / trug ihnen die 
Speiſen auff / diente ihnen zu Tiſch / 
und fuͤhrte ſie zur Ruhe. Am Morgen 
weckte es ſelbige auff / fuͤhrte ſie mit ſich 
zur Meß / nach ſolcher begleitete es ſie zu 
den fuͤrnehmſten Kirchen der Stadt; 
alsdann verſchaffte es ihnen das Mittag · 
Mahl / gab ihnen das Geleit biß vor Die 
Stadt / und befahl ſich zum Abſchied 
in ihr Gebett. 

6. Einmal als das fromme Knaͤb⸗ 
fein an einem Samſtag vor dem Stadt⸗ 
Thor ſtehend auff die Pilger wartete / 
kamen fünffüberausfchöne Fuͤngling in 
Pilgers⸗Kleidern daher / und ſprachen 
es um die Herberg an. Ambroſius 
führtefie mit Freuden mit ſich / erzeigte 
ihnen die gewoͤnliche Lich / und redete 
nad) dem Nacht: Effen freundlich mit 
ihnen. Alsdann fiengen fie an mit über: 
austieblicher Stimm zu fingen / und in 
felbigem Lied mit herrlichem Lob herfür 
zu ſtreichen / wie verdienſtlich und Gott⸗ 
gefaͤllig es ſeye / ſo man den Armen gu⸗ 
geserweifet. Die Lieblichkeit dieſes Ge⸗ 
ſangs durchdrange Dem Knaͤblein Das 
iMarck ſeines Hertzens / ſo gar daß es 
vermeinte im himmliſchen Paradiß un⸗ 
ter den Engeln zu ſeyn. Da ſprachen 
Die Pilger: Ambroſi fing mie uns. 
Er ſprach: Ich Fandiß Lied nichr. 
Sie faatın: Singe unsnurnach/ 
wir wollen dichs fchonlehren. Da 
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ſang der liebe Engel mit den fünff En⸗ 
geln: undempfande in folchen Singen 
jo groffe Freud daß ihm fein Hertz für 
Wolluſibarkeit zerſchmeitzen woite. 
Nach Vollendung diſſen ſprachen ſie zu 
ihm: Ambrofi/ behalte diß Lied 
wohl.und folge ihm fleiſſig nach. 
Als fie ſich beyderſeits zur Rude gelegt 
hatten / erſchienen ſie ihm zu Mitternacht 
in wahrer Engels Geſtalt / und ſpra⸗ 
den: Siehe / Ambroſt / diejenige 
a / Jpdu am vorigen Abend 
auffgenommen/und mit fo groffer 
Lieb tractirt haſt Bommen dich 
zu beſuchen / und dir für deine: 
erzeigte Lieb zu dancken. Wie 
fie dig geredt hatten / verſchwanden fie 
vor ſeinen Augen / und alsdann erkente 
er erſtlich / daß ſie Engeln geweſen wa⸗ 
sen. Welches ihm ſo groſſe Freude ver⸗ 
unſachte / daß er die gantze übrige Nacht 
nicht ſchlaffen konte / ſondern immer⸗ 
dar in Erinnerung dieſer Engliſchen 
Pilger und deß füffin Englifhen Ge⸗ 
fangs ſich erluftigte. Am Morgen gieng 
er zufeinem Beicht⸗ Vatter wolle ihme 
diefe gehabte Erfcheinung erzehlen / und 
ihn feiner Freuden theilhafftig machen, 
Kaum aber hatte er zu reden angefans 
gen/ da erflumteerfogar/ daßer fein 
Wort mehrausfprechen fonte. Hier⸗ 
durch erfennteer / daß er die Goͤttliche 
Geheimnuͤſſen bey ſich behalten folte. 
Als der Beicht Vatter feine Verſtöh⸗ 
rung ſahe / ſprach er: Warum ſchwei⸗ 
geſt du ſo urploͤtzlich ſtill? Er ant⸗ 
wortete: Verzeihet mir / Ehrw. 
Pater: denn ich habe euch etwas 
erzehlen wollen / welches mir 
gantz entfallen iſt. Donfelbiger 


Zeit an hat er ſich niemal mehr deß Eng⸗ 
liſchen Geſangs erinnern Fönnen: wel. 


chet 
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tag geweſen. Alser aber hernach Predis 
ger worden / und dieZuhörer zum Als 
mofen gebenerimahnte / ſprach er: Ich 
— einem / welcher einmal 
anſtatt der Pilger fünff Engel 
auffgenommen: So ihn mit eis 
nem bimml;fiben Geſang der 
maſſen erquiche haben / daß ihm 
für Freuden fein Hertz zerſchmol⸗ 
Ben waͤre / wann ihn GOtt nicht 
durch ſeine Allmacht erhalten 
haͤtte. Darum wollen ſich doch 
alle deß Allmoſen gebens befleiſ⸗ 
fen: weil entweder die Heil, En⸗ 
geln / oder Chriſtus felbft in Be 
feale der Bettlern das Almoſen 
von uns abnehmen 

7. Durch dieſe Engliſche Erſcheinung 
ward YAmbrofiusfo begierig den Armen 
Guts zu thun / daß er nicht allein den 
Bettlern / ſondern auch den Gefange⸗ 
nen / Krancken und Hauß⸗Armen mie 
groſſer Lieb zu Hulff kane. Alle Frey⸗ 
tags pflegte er die Kercker zu beſuchen / 
und den Gefangenen / neben einer troͤſt⸗ 
lichen Ermahnung ein Allmoſen mit⸗ 
zutheilen; Alle Sontags pflegte er das: 
Spital zu beſuchen / und den Krancken 
zu dienen und zu Hülffzu Fonmmen. In 
der JBochenpflegte er die Hauß-Armen 
zubeſuchen / und ihnen allzeit Koſt und 
Kleider heimlich mitzubringen. Er war 
auch in feiner Anfprach fo troͤſtlich daß 
alle / welche er beſuchte / durch feine 
freimdliche Ermahnungen eine fonder: 
liche Erquickung empfiengen. Dißund 
bergleichenchäte er in feiner garten find» 
beit/ vnd gabe Dadurch gnuͤgſam zu er⸗ 
kennen / was hernechſt aus ihm werden 
würde. Wie mitleidig er aber gegen am 
dern ware / alfo ſtreng war er gegen ſich 
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felbften. Dann er von feinem neunten 
zahr an Die gebottene Su Täg der 

irchen/ fonderlich die Vor⸗Abenden 
der Heiligen zum firengeften anfienge " 
falten : und zu Nachts vor den Feſt⸗ 
Taͤgen Ehrifti und der lieben Heiligere 
auffsuftehn/ und lang zu beten. Seine 
Eitern beförchtend / diß lange Wachen 
und beten moͤchte ſeiner zarten Comple⸗ 
xion ſchaͤdlich ſeyn / verboten ihm diefe 
feine nächtliche Andacht: er aber betruͤb⸗ 
te ſich ſo ſehr daruͤber / daß er hinfuͤro 
für Leid gar nieht mehr ſchlaffen konte. 
Auch nicht ed ſeine vorige Ruhe wieder 
bekam / biß ihm ſeine Eltern feine vorie 
naͤchtliche Andacht wieder erlaub⸗ 
en 


Dfeliger Ambroſi von Enid / nie 
höchlich verwundere ich mich über die 
wunderſame Weißheit GOttes / mie 
welcher er dein Heil. Leben angeordnet / 
und dich durch ſo groſſe Mirackeln zu 
feinem Diener außerwaͤhlt hat. Dis 
kanſt wohl son groffem Glück ſagen / 
welches hunderttaufend andern nicht 
wiederfahren. Ich wuͤnſche dir hierzu 
alles Gluͤck / und goͤnne dir deine groſ⸗ 
ſe Gluͤckſeligkeit aus auffrichtigem Her⸗ 
Rn Ja / ich preife auch die Goͤttliche 

erordnung/ daß fir dirund nicht mie 
folche unverdiente Gnaden mitgetheile 
hat. Diß allein bitte ic) / daß du mir 
von GOtt nur fo viel Gnade erwerbeſt / 
als viel mir nach meinem Stand ihm 
ſchuldiger maſſen zu dienen vonnoͤthen 


5. 2. Wie Se. Ambrofius Geiſt⸗ 
lich worden/ und in ſelbigem 
EEE IR | 


ET Welt und Der Satan heftiſſem 
Beh fehr den Diener GOttes * 
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ſich zu ziehen / und aller ſeiner Tugen⸗ 
den zu berauben. Dann wegen feiner 
Schön: und Holdfeligkeittward er zu als 
fen Saftereyen / Kurtzweilen und Tans 
gengeladen / und von den muthwilli⸗ 
gen Gefellen zum Spatziren Spielen 
und Zechen gleichfam gezwungen. Weil 
aber der Diener GOttes alle diefe Eitel⸗ 
Feiten ausfehluge / als ward er verfpott 
und verhafft/ und für flaur und eigens 

innig außgeruffen. Der Satan ers 
febiene ihm auch bald in Geſtalt eines 
Geiftlichen/ mißrathtend ihm folche Cis 
genfinnigfeit : bald in eines ſchoͤnen 
Weibs Geſtalt / lockend ihn zur gei⸗ 
jen uͤnreinigkeit. a was noch aͤrger 
mar: Seine eigene Eltern / unangeſe⸗ 
hen ſie ſo viele AGunder-Zeichen an ihn 
gefehnhatten/ ſuchten ihn zu Der Eitel⸗ 
-Feitder Welt zu locken: Zum Jagen / 
Spatziren / und wit andern Edel⸗Kna⸗ 
ben zu converſiren / anzufuͤhren / und ei⸗ 
ne überaus ſchoͤne / reiche, / Adeliche 
Jungftau mit ihm zu vermaͤhlen. Der 
don GOTT außerwoͤhlte Juͤngling as 
ber widerſetzte ſich feinen Eltern mit ſol⸗ 
ehem Ernft/ und miderlegte ihre eitele 
Gedancken mit ſolchem Nachdruck / daß 
fie ihm mit keinem Wort widerſpre⸗ 
hen / noch jemals hinfüro von Dem 
weltlihen Stand Meldungthundörfe 
gen, 

9. Immittels erwoge er bey fich als 
lerhand Ordens⸗Staͤnd / es wolte ihm 
aber keiner beſſer gefallen / als eben der 

Frediger⸗Orden: welcher vor wenigen 
Sahrenvon dem Heil. Dominito ware 
eingefegt worden. Gieng deßwegen oh⸗ 
ne Wiſſen eines Menſchens zu dem 
Prediger: Clofterin der Stadt Senis / 
änderen Rirchener infeiner Kindheit den 
Gebrauch feiner Glieder empfangen 
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hatte; ließ den Prior ſamt einigen Alten 
zu ſich beruffen / und begehrte von ihnen 
demuͤthiglich in ihren. H. Orden auff ge⸗ 
nommen zuwetden. Die Patres wur⸗ 
dendurch fein demürhiges Begehren 
dermaffen bewegt / daß fie ſaͤmtlich ih⸗ 
re Händ und Häupter gen Himmel er 
hebten / und zugleich / nach dem Thon 
der Meß / zu fingen anfiengen : Be'e- 
di&usquivenitinnomine Domini , O- 
fanna in excellis, Gebenedeyet feye 
der da koͤmmt im Namen deß 
HErrn / O ſanna in der Hoͤhe Als 
die andere Patres diß ungewoͤnliche 
Singen hoͤrten / kamen ſie alle aus ih⸗ 
ren Zellen herfuͤr / und fragten / was daſ⸗ 
ſelbige bedeute. Und als ſie die Urſach 
deſſen vernahmen / wurden ſie alle mit 
ſonderbarer Freud erfuͤllt / daß ein ſo hei⸗ 
— Juͤngling um ihren Orden anhiel⸗ 
e 


‚10. Nach erhaltener einhelliger Be⸗ 
willigung / begehrte Ambroſius eine ab» 
gelegene Zell / ſamt einem Lehrmeiſter. 
und daß niemand auſſer die ſen innerhalb 
acht Taͤgen mit ihm reden ſolte. Was 
er in dieſen acht Taͤgen gethan habe / 
moͤchte niemand erfahren : dann er ſel⸗ 
bige / nach Auffagung feines Lehr⸗ Meis 
ſters in lauter Faſten / Wachen und Be⸗ 
trachtung zugebracht hat. Nach acht 
Tagen bate er den Prior / daß er die 
füntliche Patres in dem Eapitel. Hauß 
verſammlen wolle: und als diß geſche⸗ 
hen / gienge Ambroſius zu ihnen / fiel 


auf ſeine Knie / und ſprach mit wei⸗ 


nenden Augen: Ach / ihr Ehrwuͤr⸗ 
dige Patres / wiewol ich armer 
Suͤnder gantʒ und gar unwuͤrdi 
bin in euren heiligen Orden auff⸗ 
genommen zu werden: dannoch 
bitte ich durch die Barmhertzig⸗ 
keit 
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keis GOttes / und durch die Lieb 
deß Heil. Vatters Dominici / ihr 
wolt mir das re 
mittheilen / tt fuͤr mi 
Bitten daß ich dieſen Heil. Stand 
würdiglieh annehmen / und biß 
an mein End darinn verharren 
möge. Alsdann gienge er von einem 


zum andern / kuͤſſte ihnen weinend Die 


uͤß / und ſprache ſie um ihr Gebett an. 
ie Patresmolten ihn zu groͤſſer Auff⸗ 
erbauung deß Volcks öffentlich unter 
dem hoben Ampt einkleiden: er bate fie 
aber/ daß fie diß heimlich in Dem Ca⸗ 
pittel: Hauk thun wolten / damit Die 
Unruhe deß Volcks vermitten tourde / 
And er mit defto gröfferer Andacht Das 
Heil. Kleid empfangen möchte. Alfo 
ward.ermitgroffer Sreud der Patrum 
an ſelbigem Tag daran er geboren wor: 
Sen / im. Fahr feines Alters einge · 
leidet / und mit ungerodnlichen Te 
ponobenheraberfüllt. ' 


ir. Erbeförchtetefehr / wann diß in 
der Stadt kundbar werden folte / von 
| Be. Eltern und Befreunden groſſen 
Uberlauffund Unruhe zu haben: deß⸗ 
wegen bate er die Patres fie wolten ihn 
weit hinweg nemlich nach Paris ver⸗ 
ſchicken; auff daß er allda dem Studi⸗ 
genbeffer obligen moͤchte. Die Fr 
erlaubien ihm dig / dannoch / daß er zu⸗ 
vor von ſeinem Eltern Abſchied nehmen / 
und fie beſtermaſſen troͤſten ſolte. Als 
ernungangreißfertigmit zweyen Geſel · 
den in feiner Eltern Hauß Fame / fiel er 
wor ihnen auff feine Knie / und als er 
mitihnen reden wolte / ward ihm fein 
Hetß ſo weich / daß er für häuffigen Wei 
nen kein Wort außſprechen konte. Was 
neinf du aber daß Fine Eiern damals 
ENDE Dritten Hiſtord⸗Buchs ,TD» 
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gedacht undgefagt haben / als fie uns 
verſehens ihren Sohn / von welchem 
fie nicht gewuſt hatten two er hinkommen 
ware / indem geifllichen Habit vor ih: 
ren Fuͤſſen ligen ſahen. Die Verwun⸗ 
derung und das Leid war ſo groß/ daß 
fie für Erſtarrung gang erſtummten / 
und ohne Bewegung ihren hertzliebſten 
Sohn anſahen. Er aber fprach über 
eine Weile: Verzeihet mir / meine 
Vielgeliebte Eltern / daß ich 
ohne euer Wiſſen dieſen heiligen 
Ordens⸗ Stand eingerreten bin: 
Dann ich diß aus Kingebung 
GOTTES, undaus Begierde 
eueres und meines Heyls gechan 
babe: damit ich nemlich meinem 
GOTT beſſer dienen / und für 
euch und mich deſto fleiſſiger be⸗ 
tenkönte. Hie wuſte der felge Jung⸗ 
ling fo-freundlich feinen Eltern zuzufpres 
5 Ä * fie * une um Dem 

elen und zu feinem Stand als 

les Re —— 
12. Nach genommenem traurigen 
Abſchied begabe ſich der Diener GOt⸗ 
tes mit ſeinen beyden Geſellen auff den 


Weg / fiele aber wegen groſſer Muͤh⸗ 


ſeligkeit in ein. ſchweres Fieber / und 
muſte in einem Dorff bey einem Bauren 
einkehren. Dieſer hatte einen Sohn / 
welcher auch am Fieber Franck lage / und 
eben damal von einem Eremiten beſucht 
wurde. Der Bauer fragte dieſen / ob er 
kein Mittel wider das Fieber wuͤſte: Der 
Eremit aber ſprach / er wiſſe ein kraͤffti⸗ 
ges Mittel / dadurch er ihn alſobald 
svolle gefund machen. Dauchte als⸗ 
Dann eine Wurtzel / ſo er bey ſich hatte / 
ins Waſſer / beftrich dem Knaben die 
Bruſt darmit / undvertricbe innerhalb 
einer Stunden das Fieber von ihm. 

Bbb Da 
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Da baten ihn die Gefellen deß feligen 
Ambrofii / er wolte auch an ihren jun⸗ 
gen Bruder daffelbe Mittel brauchen / 
und ihn von feinem Fieber erköfen. Der 
Eremit beroilligte es / und gienge mit 
ihn zum Krancken: diefer aber richtete 
ſich im Bett auff / und fahe den Eremi⸗ 
ten freundlich an. Da ſprach dieſer: 
Wann du mir vertrauen wilt / ſo 
wil ich dich bald wieder auffaelf- 
fen. Dannochfage ichdir/ wann 
du weiter forezieben wirft / ‚r 
wird dir noch groͤſſers Unglüc 
begegnen: und es wird Diefer 
Weg dichund deine Befellen ge- 
reuen, Ja / ich ſage dir auch / daß 
dieſe Reife Gott mißfalle / und du 
in der Religion nicht verharren 
werdeſt Darum iſt es rathſamer 
daß du ſelbige bey Zeit verlaſſeſt / 
und wieder zurück zu deinen XI: 
gern Eebreft. Alsdann wolte er den 
feligen Ambrofium mit feiner Wuttzel 
anftreichen: dieſer aber ftieffe ihn zurück, 
fprechend: Gehe fore ı du Boͤß⸗ 
wicht / und ruͤhre mich niche an, 
ich vertraue auff GOTT , und 
nicht auff dich : und wil auch 
nicht von meinem Sürbaben ab- 
weichen. Dir aber befeble ich im 
Framenunfers HErrn VPESU 
Chriſti / daß du von dannen wei⸗ 
cheſt. Alſobald fuhre der teuflifche 
Eremit darvon / und lieſſe einen ſo giff⸗ 
tigen Geſtanck hinter ſich / daß die Ge⸗ 
ſellen Ambrofii gleich als todt zu Boden 
fielen. Da ſchrie dieſer den Leuthen im 
Hauſe zu / daß fie kom men/ und feine 
Geſellen auffheben wolten.- Sie kamen 
zwar nach ſeinem Begehren / konten a» 
ber wegen gifftigen Geſt incks nicht in 
die Kammer gehen: deßwegen machte 


Von dehi ſeligen Ambroſio Senenſi / 


ſich der krancke Ambroſſue uͤber alle 


ne Kraͤfften aus dem Beth hebtelis» ” 


ne halbtodte Patres auff / und befliſſe 
fich den eingenommenen Schretfenmit 
tröftfichen Worten ihnen zubenehmen. 
In folgender Nacht ſtunde er aus dem 
Beth auff / bate feine Bruͤder + daß 
fie mit ihm betenwolten: cr aber ward 
in feinen Gebett versucht / und befans 
de am folgenden Morgen geſund. 
Alfo reiferen fie nach Paris / und murs 
den allda mit groffen Sreuden empfans 
gen: weil das Gefchrey von St. As 
nr Heiligkeit ſchon Dafelbft erfchollen 
fvare- Dr 


133. Obwol er zu Paris unter der 
—— Beil: Abbeni u 
tudirenoblage/ und über ale Ver⸗ 
funderung Darin zunahme ; dannoch 
befliſſe er ſich mehr der Buß⸗ Wercken 
und dem Gebett / und nahme darinn 


zur Verwunde der. Heil. Engeln 
geraltiglich zu. "Don der Zeitian dag 
erinden Orden kommen / hat er nies 


mal Fleiſch geffen / noch einige delicate 
Speiſen genoſſen: ſondern behalffe ſich 
allzeit mit rauhen Speiſen / und aſſe auch 
vielmal zu mehrer Abtoͤdtung bittere 
Wurtzlen. Eraffe ſelten im Tag mehr 
als einmal : gar offt aber mm Tag gar 
Feinmal. AlleFreytags faftete er in Brod 
und Waſſer / und faſſe zum unterſten an 


dem gemeinen Tiſch Der Brüder). Por 


und nach dem Eſſen pflegte er allgeit fo 
andachtiglich zu betten dag ihm die Zaͤh⸗ 
ren aus den Augen floffen: in deſſen An⸗ 
ſchauung ih diesBruderfo wohlerbaues 


ten / daß fie zut innerlichen Reu bewegt 


wurden. Seine Spriſen waren von ge⸗ 
ringer Nhrung: und feinen. Wein 
pflegte er allzeit mit Waſſer wohl zu ver⸗ 
miſchen. WVor der Merten pflegte er nur 


ker, 


* 
> 
* 
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Stunt ach Der 
maber feine geivönliche C 
chen/und alsdann wiederum zwo 

tunden zuruhen. Zur. Morgenröth 

er aufund ſtuditte bi hu Der 





s :welcheer ti mü droſſer An: 
te un laſe In feinem Gebet war 
er ſo imbrunſtig / Daß ihn die Brüder 
vielmal verzuckt / und mit glaͤntzenden 
Angeſicht ſahen: und wann ſie fragten / 
was er betrachtet oder geſehen hätte / 

te. ers aus Demuth memal offenba⸗ 
ren. Auf feinen bloſſen Leib pflegle er im⸗ 
merdar ein rauhes Cilicium zu tragen / 
und ſelbiges weder Tag noch Nachts / 
als aus wichtiger Urſach abzulegen. 
Odu bußfertiger Diener GOttes / 
in was fuͤr ſtrenger Zucht haſt du deinen 
unſchuldigen Leib gehalten zunangefchen 
ſich niemal in unziemlichen 
n beluſtiget hatte. Mir und allen 
Menſchen haſt du hierdurch 
empelgegeben / wie wir uuſern 
den Leib im Zaum halten / und un⸗ 
retäglihe Mängel / Deren wit ſo ſehr 
piel begehn / würdiglich abbüffen ſollen. 
merbe ung / Dfeliger Ambroſi / dei⸗ 
en Heil, Erempel nadızufolgen ; und 
v * an würdiger Frucht der Buß 
gehet (durch Deine Verdienſten zu ers 
ten 


en. 
44. Die Tag-Zeiten pflegte er allzeit 
mit offer Ehrerbiethung und Aufl: 
rckſamkeit zu fingen und zu beten ;und 
mit er ja nicht verftöhrt wurde / auff 
einem Platz unbeweglich zu verharren / 
und was er außwendig wuſte / mit ver⸗ 
ſchloſſenen Augen zu ſprechen. Er ſahe 
at groſſem Verdruß / wann einige dies 
uͤrdigen Gottes Dienft nach, 
—— ı und pflegte Dies, 
it Worten und&rempeln zu gröſ⸗ 
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fern | A aegen Nick Bttichen Lob: 
| zu exmahnen. . Dann cr betete 
daſſelbige allzeit ehrerbiethig mit geboge- 
nen Knien’ undnach Bollendung eines 
jeden Gezeits machte er eine ſcharffe Diſ⸗ 
ciplin. Zu der Hal. Meß bereitete er ſich 
allzeit mit reumuͤthiger Erforſchung ſei⸗ 
ned Gewiſſens / und mit Schrecken ſei⸗ 
nes Hertzens und laſe dieſelbe mit ſol⸗ 
chem Fleiß / Andacht und Ehrerbietung / 
daß auch das Marck ſeiner Beinen da⸗ 
durch zerknirſcht wurde⸗ und ermit der 
Muͤdigkeit ſeiner Natur / ſo einige Stun⸗ 
den nach der Meß verharrete / Mitleiden 
truge. Wann er unter der H.Meß zur 
Kommunion kame / und das H Sacra⸗ 
ment empfangen ſolte / ward ihm ſein 
Hertz der maſſen zerknirſcht / daß er viel⸗ 
mal am gantzen Leib mit ne 
übergoffen wurde: und wegen überflüfs 


figer Bergieffung der Zaͤhren / einegute - 


Weil mit der Pieffungeinhalten mufte, 
Ermard auch an seinem ganken Leib fo 
ſchwach und krafftloß / daß er gar kuͤm⸗ 
merlich biß zum End der Meß auf ſei⸗ 
nen bloͤden Fuͤſſen ſtehen konte. Wegen 
deſſen laſe er allzeit heimlich / und in aller 
Fruͤhe die H. Meß / damit er den Zus 
lauff deß Volcks / welches allzeit m groſ⸗ 
ſer Menge ſeine Meß zu hoͤrn begierig 
mar / vermeiden möchte Wann er 
nicht zu predigen/noch andere wichtige 
Gefchäfftzu verrichten hatte / verblieb er 
nad ſciner Meß in dem Chor bey allen 
heiligen Meffen/ und empfande einen 
fonderlichen Troft in Anhörung dieſes 
Allergöttlichften Geheimnuͤß. Er 
bettete bißmweilen den gankın Pfalter 
auf einmal aus: aber nicht mit dem 
Mund / fondern nur mit dem Hergen 
undden Sedanden: und ſetzte noch viel 


ſo 


groffe Eitanepen und andere Gebetter / 
our ira SER | 


e 7 TI IE 


- 


‚80 Von dem ſeligen AmbröfisSenienfi/ * 


gar / daß er jeweilen biß um die 
Nacht im Gebett verharrete. 

er bißweilen unter dem Gebett angeredt 
wurde / ſchiene er gleichſam als von 
einer tieffen Verzuckung zu ſich zu kom⸗ 
men: ſchaffte den andern ohne Ant⸗ 
wort ab / und erzeigte in den Geberden 
ie ſehr es ihm mififiele / / wann er in 
feiner Andacht verfiöhre wurde. Zu 
Zeiten betete er in geheimen Orthen / 
und fange / bald laut / bald ſtill andäch- 
tige Lob Gefänge: in welchen er fo 
groffen Troftempfande/ als wann er 
mit den heiligen Engeln das Lob GOt⸗ 
tes fingen thaͤte. 

O haͤtte ich auch etwas von deiner 
Andacht und Auffmerckſamkeit in dem 
Gebett; ſeliger Ambrofi / dann ich 
hierin ſehr armſelig und mangelhafft 
bin. Meine ungezaͤumte Gedancken 
wollen immerdar hin und her ſchweif⸗ 
ſen: und unterdeſſen daß ich der An⸗ 
dacht abwarten ſolte / muß ſch nur be⸗ 
ſchaͤfftiget ſeyn / ſelbige zurück zu zie⸗ 
ben. OGO / laſſe mir dieſe meine 
Gebraͤchlichkeit nicht zum Nachtheil 
gereichen / ſondern ſiehe an meine 
Schwachheit / und nimm meine Be⸗ 

jerd an ſtatt der Andacht an. Zu Er⸗ 
üllungmeines Mangels opffere ich Dir 
die hergliche Andacht deines treuen 
Dieners Ambrofi/ wie auch aller ders 
jenigen Heiligen / welche in der Auffe 
merckfamfeit feynd fürtrefflich gemefen, 
15. Unangefehnder ſelige Ambroſius 
zum Mirackel gelehrt / und in feinen 
Predigen fürtrefflich ware / dannoch 
ware er ſo demuͤthig / daß er durchaus 
von niemand moltegelobt ſeyn. Wie⸗ 
wol er ein Gfaͤß der Gnaden / und In⸗ 
ſtrument deß Heil. Geiſtes ware dans 
noch achtete er ſich für einen gantz uns 


fo er felbft gemacht hatte / hinzu : 6 
a 
ann 


geringſte Gut in fich hätte noch 
würden koͤnte. MWie mehr der Ruff 
feiner Heiligkeit wuchſe / wie meahr Suͤn⸗ 
derer befehrte/mie mehr Guts er 
feine Predigen außwürefte. Wie m 
er auch zu hohen Geſchaͤfften und Ge 
fandfchafften gebraucht wurde / deſto 
mehr ae e ” in feinem Ders 
en / und achtete ür einen armſe⸗ 
dom Sünder / als melcher in feinen 
Werden und Dienfien gang mangel> 
hafft ſeye zund wegen der empfangenen 
Goͤttlichen Gnaden defto gröffere Re⸗ 
chenſchafft zu geben haͤtte. Es kamen 
gar offt viele Betrübte und Angefochtes 
ne / um Erlangung eines Troſis zu ihm? 
er aber ſprach alizeit zu hnen· Ohr 
gute Leuth / wie (ehr betriege: ihr 
euch ſelbſten an mir / dann ich 
nicht die geringſte Krafft ha 
eucheinige Huͤlffe zu leiſten ſon⸗ 
dern Gott allein iſt derjenige wel⸗ 
cher die Betruͤbten eröften/ und 
den Derlaffenen zu HGuͤl | 
Ban. Wanner Amts halber feine Brüs 
der zu ermahnen oder zu ftraffen hatte, 
thater dig mit gang füffen und freunde 
lichen Worten;damit er nur keinen un⸗ 
nöthig betrüben folte. Wann abereiner 
feine Ermahnung übel — 
ſe er ſich ſelbigen mit Leiblich keit zur Ge⸗ 
dult und Lieb Gottes auffzumuntern. 
Niemal gienge er zum H. Altar / er hätte 
dann zuvor von demjenigen Wergeis 
hung gebeten/melcher feinetwegen ware 
verſtoͤhrt worden. 

16. Viele Schmachen und Verfolgun- 
gen muſte dieſer Diener Gottes von den 
verkehrtenu. friedhaͤff ge Menſchẽ aufs 
ſtehen: indem er die Uneinigkeit aufhe⸗ 
ben / und den Frieden (meldheser an vie⸗ 
len Oriẽ gluͤcklich wechan) ſuſue · 


nühen Menſchen als welchet wi | 


ffeommen - 


\s 
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aber ubertruge dieſe alle mit wunderli· daß er euch die außgeſtoſſene 
her Gedult und Demuth: welches mit Wort verzeihen / und nicht zur 
vielen Exemplen koͤnte erwieſen toesden/ Suͤnd rechnen wolle. Wofern a⸗ 


ich aber mich mit Zweyen vergnuͤge. Ein 


ber.der herr mich firaffen 


und 


groffer Here / d inne pin nk wolte / werde ich diefe' 


wird / ware fograufamund tyrannifh/ Sera 


daß er weder GOtt noch die Mienfchen 
fürchtete: fondernvoller Zorn und Rach⸗ 
ierigkeit ſteckend / feine fonderliche 
reud in Suffung allerhand Uneinig⸗ 
Feiten hatte . Diefer Fonte den feligen 
Ambrofium nicht gedulden / noch eini« 
ges Wort / ſo zu deffen Lob geredt wur; 
de / ertragen. Da nun der friedfelige 
Mann zwifchen zweyen feindlichen Ge⸗ 
meinden Frieden machen wolte / traffe 
der, Friedhaͤſſge Herr ihn einmal auf 
ener Saufen an / und fprach voller 
orn zuihm: Du bifk ein falſcher 

; Du bift ein Betrieger 

und Verführer des Chriſtlichen 
Volcks: Du bift voller Ehrgeitʒ 
und Ruhmfücheigkeie : ja du 
bift alles Spotts und Straffens 
wol würdig _ Und wofern du 
von deinem Fuͤrhaben nicht al» 
bald wirft abftehen / werde ich 
jenige ſeyn / welcher die Rach 
von dir nehmen / und dich oͤffent⸗ 
lich zu ſchanden machen wird. 
Da antwortete der Heil. Mann gantz 
demuthiglich: GOtt iſt ein Lieb⸗ 
des Friedens / und wil DaB 

ein jeder mis feinem Nechſten 
tieden zu haben verlangen ſol⸗ 

»  Dahero das jenitge was ich 
ehue /thue ich nicht aus mir / ſon⸗ 
dern nach dem Willen deffen’der 
Gewalt uͤber mich hat. Wofern 
ſich aber der Herr meinetwegen 
verſtoͤret / wolle er mir verzeihen; 
und ich wil auch GOtt bitten / 


zur Verzeihung meiner 
Sünden gern annehmen. Wie⸗ 
wol der tyrannifche Mann wider Den 
Diener GOttes hefftiglich erzuͤrnt wa⸗ 
re / dannoch giengen ihm dieſe demuͤthi⸗ 
ge Wort ſo tieff zu ae daß er vor 
ihm auf die Erd niederfiele/ und gang 
bereuet fprache: Verzeihe mirmeine 
außgeſtoſſene Schmach⸗ Wort / 
O Diener GOttes: und bite 
ihn für mich / daß er mir den 
wahren $rieden verleihe : fo wil 
ich auch bereit feyn mie dir Sries 
den zu machen! und unterandern 
ſtifften zu helffen. Der Heil Mann 
konte nicht leiden / daß der groſſe Herr 
vor ihm auf der Erden lage: deßwegen 
hebte er ihn eilends auff / fiele ihn um den 
Halß / gabe ihn einen Kuß / und ermahn⸗ 
te ihn in der Furcht GOttes zu verhar⸗ 
ren. Von dieſer Zeit an ward dieſer 
Herr ein Gottesfoͤrchtiger Mann und 
ein andaͤchtiger und tugendſeeliger 
Chriſt: halffe auch dem Heil. Ambros 
fio den verlangten Frieden machen / wel⸗ 
cher durch diß herrliche Exempel leicht⸗ 
lich erfolgt iſt. 

O wie viel vermag die Gedult und 
Demuth / wenn man einem Schmaͤ⸗ 
henden eine freundliche Antwort gibt / o⸗ 
der GOtt zu Lieb darzu ftillfchtweiger : 
Dann man übet nicht allein eine fürs 
treffliche Tugend/fondern verföhnt auch 
gemeiniglich feinen Feind. Hingegen 
wann maneinen Schmaͤhenden wieder 
ſchmaͤhet / ſo verſchertzt man die Tugend / 
verliert einen unfäglichen er 

geht 
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ehrt eine groſſe Suͤnd / verſchuldet 
ſchwere Straff GOttes / und verurſa⸗ 
chet groͤſſere Feindſchafft. O möchten 
wir diß behertzigen / und ins Werck rich⸗ 
ten / wie wol wuͤrden wir thun / und wie 
gluͤckſelig wuͤrden wir ſeyn. 

7Nicht gar ungleich iſt das folgende 
Geſchicht / ſo ſich in der Stadt Senis zu⸗ 
getragen hat. Allda ware ein Mann/ 
welcher dermaſſen zur Rachgierigkeit ge⸗ 
neigt ware / daß er mit ſeinen Feinden von 
niemand möchte verſoͤhnt werden. Als 
diefer einmal mit einem in fchweren 
Streit gerathen ware / befliffe fich der 
HAmbrofius zwar ihn mit feinem Bes 
keidigern zu verföhnen; dannoch verges 
bens und ohn allen ruht. Da fprach 
St.Ambroſius zu ihm: Bitte zum 
wenigſten GOTT / daß er dir 
Gnad verleibe dich mic deinen 
Keind zu verſoͤhnen. Der Sriedhafs 
fige Mann aber fagte : Ich begehre 
mit ihm Eeinen Frieden zu ma: 
chen / viel weniger GOtt zu bit. 
ten / daß er zwifchen ung Fried 
mache. St. Ambrofius ſprach: So 
wil ich für dich bitten, Der böfe 
Mann antwortete : Ich begehre 
nicht/ daß jemand für mich bitte. 
Unangefehen deſſen betteteder Heilig für 
ihn / und fprach das folgende Gebettlein / 
welches er ſelbſt gemacht / und in der Pre⸗ 
digt den Leuten offt vorgebettet hatte: 
bittend / daß fie es für die jenige betten 
wolten / welche ihren Feinden nicht ver⸗ 
zeihen wolten. Das Gebettlein aber 
lautet alfo: ; 

O Err JAEſu Chriſte / ich bitte 
dich durch Deine groſſe Sorg⸗ 
faleund Fuͤrſichtigkeit / ſð du über 
das Menſchliche Geſchlecht traͤ⸗ 
geſt / daß du zwiſchen dieſe ver: 

u 


Von St.Ambrofis Senenſt / s 


langte Rech En 
tzeſt / und dir Diefelbige fuͤrbehal⸗ 
ten wolleft: damit alle Menſchen 
— —* . — 
bertretter dir allein zuſtehe / und 
niemand ohne groffeSund ſich an 
feinem Feind rächen koͤnne. Vers 
ſchaffe auch daß unfere Rachgies 
rigEeic deine unsußfprechliche 
ere htigkeit nicht verhindere/ 
noch unſere Boßheit deiner Goͤtt⸗ 
lichen Erkandnuͤß vorkomme 
men. 
18. Unterdeſſen Daß der ſeelige Ambros 
ſius das Gebettlein zum Öfftern für dem 
verſtockten Mann andachtiglich wieder⸗ 
holte / lieffe dieſer Boͤßwicht zu allen feis 
nen Sreunden und Verwandten / und 
forach ihnen ernſtlich gu, daß fie niemal 
mitihrem allgemeinen Feind twelcher ihr 
gantzes Geſchiecht geſchaͤndet hatte / Frie⸗ 
den machen / ſondern ſich an ihm rachen 
ſolten. Wie diß St. Ambrofius vers 
nahme / verdoppelteer feinen Eiffer / und 
fuhre in ſeinem Gebett ſo lang fort / biß 
er endlich das verſtockte Hertze erweichte. 
Dahero geſchahe es daß als der rachgie⸗ 
rige Mann bey ſich bedachte / mas. maſ⸗ 
ſen er ſeinen Muth an ſeinem Feind er⸗ 
kuͤhlen wolte / da fielen ihm Die Urſachen 
ein / welche ihm von St. Ambroſio waren 
fuͤrgehalten worden / wie mol er thun 
wuͤrde / mann er feinem Feind die Rach 
nachlieſſe. In Ermegung deren ward er 
ſchmertzuicher Reu bewegt / entſchloffe 
ich mit feinen Feind Frieden zu machen / 
und betruͤbte ſich über feine Hartnaͤckig⸗ 
keit / ſo gewaltiglich / daß er inzweyen Ta⸗ 


w 


Allmadserfes 2 


Sy nicht eſſen noch ſchlaffen konte 


arnach giennge er abermal zu ſeinen 
Freunden / uͤberredete ſie ihrem Feind 
zu verzeihen / und fuͤhrte ſie alleſamt zu 
dem 


a 


dem Heil, Mann / bittend er wolte ihm 
feine gegebene Aergernüß verzeihen’ und 
ifchen ihm und feinen Feind einen be- 
ändigen Srieden machen. Worüber 
Ambrofius fich fofehr erfreuete/ vaß er 
mit heller Stim̃ BOtt danckte / und ohne 
groſſe Muͤhe die Strittigkeiten vergliche. 
O feeliger Ambrofi/ weil dein Ge⸗ 
bett auf Erden fo kraͤfftig ware Die ver⸗ 
ſtockte Herken zu erweichen / mie viels 
mehr wird es Dann nunmehr im Hims 
mel eine folche Krafft haben, So du 
für dieſen verftochten Mann / welcher 
dein Gebett nicht haben wolte — 
„Äiglich gebettet haſt: en fo wirſtu auch 
Sohn Zroeiffel für mich den lieben GOtt 
Bitten ; weil ich gang eiffrig dein Heil, 
Gebett begehre / und deffen gang beduͤrf⸗ 
tig zu ſeyn erfenne. Erbitte mir eben 
olche Gnad / daß ich meinen Beleidigern 
* a und ale Rach GOtt allein 
‘heimftelle: 
8.3. Was für groffen Nutzen St, 
Ambrofius Durch feine Dres 
digen gefhaffe. 
Fewo! der ſelige Mann mit einer 
WMungemeinen Gelertheit / und von 
GOtt eingegoſſenen Weißheit begabt 
ware / dannoch ware ſeine Demuth ſo 
uͤberſchwencklich daß er zum oͤfftern das 
Predig Ampt außgeſchlagen/ und nicht 
anders) als durch Das ſtrenge Gebott des 
Gehorſams darzu hat koͤnnen gebracht 
werden. So bald er aber zu predigen an⸗ 
gefangen / ward derZulauff des Volcks fo 
roß / daß ſich der jenige für glückſelig 
—— zu ſeiner Predigt kommen 
nte. Wiewol er ſonſten von Naturen 
ſchamhafftig und in dem Reden forcht⸗ 
ſam ware / dannoch ware er im Predigen 
ſo muthig / und in Straffung der Laſte⸗ 
en fo keck / daß ſich auch ſtandhafftige 
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rediger Darüber verwunderten und ers 
chreckten. Mit groſſem Eiffer des Geiſtes 
ſtraffte er die Sünden der Geiſt⸗ und 
Weitlichen Dbrigkeiten/und drohete ihs 
nen dieunaußbleibliche Straff Gottes/ 
wofern fiefich nicht beſſern wůrdẽ. Ael- 
che Bedrohung dann gemeiniglich aus 
Prophetiſchem Geiſt geſchahe / und her⸗ 
nacher im Werck iſt erfüllee worden. Es 
geſchahe vielmal daß er unter dem Pre⸗ 
digen aus der Matery ſchritte / und von ei⸗ 
ner andern Matery fo eifftig predigte / daß 
die Zuhoͤrer zur hefftigen Reu und An⸗ 
dacht bewegt wurden: wann ihn dann 
ſein Geſell een er nicht bey ſei⸗ 
ner Matery geblieben feye : pflegte er zu 
fagen: $rage mich hierüber niche 
mehr: dann ich felber nicht weiß 
warum ich diß thue und gethan 
babe. Zu unterſchiedlich malen fahen 
etliche fromme Geiſt⸗ und Weltliche / daß 
unter der Predigt eine Taub ihm auf die 
Achſel fluge und ihr Schnäbelein zum 
öfftern in feine Ohren ſteckte.: wie auch 
das mann er zu seiten gar eiffrig predigtes 
er in Die Lufft erhebt und eine Feur-Fları 
ſchwebend gefehen wurde: weßwegen die 
jenige / ſo diß ſahen / auf ihre Knie gefallen / 
reumuͤthig — geſchlagen / uñ 
mit weinendẽ Augen geſchryen: O Je⸗ 
ſus / O Jeſus: © Gott; O Bote, 
Wann dañ das umſtehende Volck frag⸗ 
te warum fie alfo rufften fprachen fie: 
Sehet ihr dann die Taub nicht ſo 
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Oder / Sehet ihr dañ nicht wie der 
a. Mann in der Lufft ſchwebet? 
Durch dieſe Wort bewegt fienge das 
Volck an mit den andern zu weinen und 
zu ſchreyen: O Jeſus / O Jeſus; O 
Gott / O Bote ꝛc woruͤber der Heil. 
Ambroſius ſich verwundernd / * der 

te⸗ 
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Predig die Urſach dieſes ungeheuren Ge⸗ 
ſchreys fragte; dann er die Taub auf 
einer Achſel nicht geſehen: noch ſein 
Schweben in der Lufft vermerckt hatte: 
wie er denn ſeinen Bruͤdern / ſo ihn hier⸗ 
uͤber gefragt / außdruͤcklich bekennt hat / 
fagend: Nichs glaube doch / liebe 
Sruͤder / daß eine ſolche Goͤtt⸗ 
liche Wuͤrckung in mir armen 
Sünder feye / denn ich euch ver 
fichere / daß ich hiervon nichts 
gefeben noch vermercht habe : 
wiewol ich 31 zeiten eine Feur⸗ 
Flamm vor mir ſchwebend ſehe 
Diefe aber nirgend anders / als 
aus der Andacht der frommen 
Seelen herkom̃t. Die Brüder a⸗ 
her glaubten’ er rede ſolches auslauter 
Demuth, damit er Die Gaben GOttes 
verbergen möchte: und zur Gedaͤchtnuß 
Diefes Wunders componierten fie ein 
Lob-und Buß-Gefang / deſſen jede 
‚Berg von gemeldten Worten anfıen= 
gen und ablieffen: nemlih: & JE: 
fr’ JEſu. © Gott / O Gott. Cs 
wurden auch bußfertige Proceſſionen an⸗ 
geſtellt / und wann diß Geſang geſungen 
wurde / ſo pflegten ſich viele zu diſciplini⸗ 
ren. 

20. Durch dieſe und etliche andere 
Zeichen / (fuͤrnemlich / daß jeweilen un⸗ 
ter der Predigt eine Flamm vom ⸗Him⸗ 
mel herab fame / und nicht eh biß nach 
Der Predigt von feinem Haupt abwiche) 
ward das Anfehen des H. Manns fo ges 
waltig vermehrt/ Daß auf fein Anhalten 
an vielen Orten neue Elöfter für feines 
Ordens Patres erbauet / und ihnen 
viele Allmofengegeben worden. Erhat 
auch viele Yrüderfchafften der Männer 
auffgerichtet / undihnenheilfame Reglen 
des Chriſtlichen Lebens / und der wur⸗ 


digen Buß Wuͤrckung fürgefchrieben. 
Er hat auch Verſam̃lungen der Jung⸗ 
frauen, Wittwen / und EhesWeibern 
angeftellt/ ihnen befcheidene Lebens⸗ Sa⸗ 
gungen angeordnet, und fie der Regie⸗ 
rung feiner Ordens⸗Genoſſen unterges 
ben. Biele von diefen haben ſich durch 
feine eyffrige Ermahnungen zu etlichen 
guten Wercken verbunden s als nem⸗ 
lich / daß fieden Armen nad ihrer Moͤg⸗ 
lichFeit zu Huͤlffkommen / und den Kran⸗ 
cken in den Spitaͤltrn dienen wolten. Et⸗ 
liche verſprachen ſich hinfuͤro allen 
Pracht zu meiden / und keine andere als 

nur wullene Kleider zu tragen. etc. 
Mercke wie viel Guts ein Prediger 
außwuͤrcken konne / wann er ein fromm 
— / und nach dem Geiſt Got⸗ 
tes eiffrig und einfältigprediget. Die je⸗ 
nige Prediger aber / welche nur ſubtile 
Concepten fuͤhren und vielmehr ihre 
Weißheit auf den Cantzlen zeigen / ale 
den Geift GOttes dem Dolch einpres 
digen wollen / ſeynd von GOtt verhaſt / 
und verfündigen ſich mehr Durch ihr 
Predigen / als fie ficheinbilden koͤnnen. 
Dann gewißlich waͤre zehnmal mehr 
Andacht und Gottes: Furcht unter Dem 
Volck / als nun iſt: wofern Die Prediger 
eiffriger und einfältiger predigten / und 
ihre Lehr mit ihren Exempel beſtaͤttigten. 
22. Durch Anordnung des Heil. Gei⸗ 
fies ward der Mann Gottes aus Franck⸗ 
reich in Teutſchland verſchickt: auf daß 
er zu Coͤlln die Weltliche und Göttliche 
Weißheit in den Schulen vorleſen / und 
andere lehren ſolte. Als er deſſentwegen 
viele Kahr zu Colln verblieben / und die 
Teutſche Sprach erlernthatte/ ward er 
aus Gehorfam / miewol wider feinen 
Willen, zum Predigen veordnet. Es 
ware damal ein armſeeliges Weſen in 
dem 
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Dem gantzen Teutſchland / und immer- 
wehrende Krieg und Uneinigkeiten unter 
allen Teutſchen Voͤlckern. Dann weil 
Kaͤyſer Friderich der Ander / im Jahr 
1245. in dem Coneilio zuLugdun / als ein 
Rebell der Kirchen von dem Kaͤyſerthum 
abgeſetzt worden / und die Chur⸗Fuͤrſten 
in der Wahl eines neuen Kaͤyſers nicht 
konten uͤberein kommen / ſondern bald 
dieſen / bald jenen erwehlten: und die Er⸗ 
wehlte und Abgeſetzte wider einander 
kriegten: — Sur 
einander ein lauter Jammer in Teutſch⸗ 
land: biß endlich 1275. Rudolfus Graff 
von Habſpurg der Erſte aus dem Hauß 
De zum Käpfer erwehlt worden. 

iefem groffen Ubel abzuhelffen ward 
der feelige Ambrofius zum Prediger in 
Teutſchland verordnet / und aus Gehor⸗ 
fan feiner Obern in diejenige Städt 
und Sander’ wo die allerrauhefte/ wil⸗ 
defte/ und feindfeeligfte Leut waren zu 
predigen außgeſendet. Deßwegen pres 
Digteer bald in dieſer / bald in jener Stadt 
und machte fein Concept aus Einge⸗ 
bung des Heil. Geifles: nachdem er es 
für ein jedes Ort nothwendig zu ſeyn ers 
kente. Es ward auch Dieaugenfcheinliche 
Mitwuͤrckung Gottes in ſeinen Predig⸗ 
ten verſpuͤrt / und der Heil. Geiſt in Ge⸗ 
ſtalt einer Tauben auf ſeiner Achſel ſi⸗ 
gend von vielen geſehen. Wegen Dies 
ſes Wunders kamen auch fo gar Fürs 
ſten und Herrn zu feiner Predigt / wur⸗ 
den durch feine Durchöringende Wort 
zur Reu erweckt; und zum Frieden ers 
muntert. Weßwegen ſie nachgehends 
ihn zu beſuchen auf ſeine Zell kamen / und 
ihn eiffrig baten / daß er in Befuͤrderung 
Des Friedens ihr Mittler ſeyn wolle. 
Well aber ein fo wichtiges Sefchäfft / 
wider feinen Stand und Lebens: Art 
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mare / fchügte er ſeine Unvermoͤglichkeit 
fuͤr / undentfchluge fich diefer Commiſ⸗ 
fion auf alle Weiß. Gleichwol unters 
lieffe er nicht Durch feine eiffrige Ermah⸗ 
nungen den Srieden zu befürdern/ und 
mit groffem Mugen die Uneinigfeiten 
aufzuheben. 

O feliger Ambroſi / ber du bey deinem 
Leben fo viele Muͤhe für das Heyl uns 
—— Teutſchlands haſt angewendt / 
aſſe dir jetzund ſelbiges beſtens anbefoh⸗ 
len ſeyn / und ſeye ein kraͤfftiger Mit⸗ 
ler zwiſchen ihm und dem erzuͤrnten 
GOtt. Ach ſiehe an / und behertzige / in 
was fuͤr einem unſaͤglichen Jammer es 
jetzund lieget / und was fuͤr ſchwere Krieg 
und Uneinigkeitẽ ſelbiges zu Grund rich⸗ 
ten. Du vermagſt ſehr viel bey Gott / udd 
kanſt ſein Hertz durch dein eiffriges An⸗ 
halten leichtlich umwenden: Ey ſo thue 
diß doch mit moͤglichſtem Fleiß / und er⸗ 
werbe uns von ihm den jenigen Frieden / 
welchen die Welt nicht geben kan. 

23. Damal entſtunde in Boͤhmen eis 
ne neue Ketzerey / welche ſich auch in das 
anſtoſſende Teutſchland außgoſſe / und 
ſehr viele Seelen zum Verderben riſſe. 
Deßwegen erworben Die Teutſche Fürs 
ften von Ihro Paͤbſtl. Heiligkeit / daß der 
ſeelige Ambroſias dorthin geſchickt wer⸗ 
den / und den ketzeriſchen Irrthum auf: 
reuthen ſolte. Nach erhaltenem dieſem 
Befelch zjohe der Diener GOttes mit 
Freuden dorthin / verhoffend allda ent⸗ 
weder Die Ketzerey zuſtuͤrtzen / oder Die 
Marter⸗Kron zu erlangen. Als er in 
Boͤhmen kame / diſputierte er mit den 
Ertz⸗Ketzern und Urhebern dieſes neuen 
Irrthums / ſtieſſe ihre Fundamenten 
um / und brachte ſie ſo weit / daß ſie 
ihm nicht konten antworten. Woruͤ⸗ 
ber dieſe verſtockte Leut ſo gar verbit⸗ 
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tert wurden / daß ſie dem Heil. Mann den 
Tod droheten wofern er von feinen Diſ⸗ 


putieren nicht ablaſſen / und wieder aus 
dem Land ziehen wuͤrde. Der unerſchro⸗ 
ckene Ritter CHriſti aber folgte nicht al⸗ 
kein ihren Begehren nicht: ſondern mach⸗ 
te ſie auch aufoffener Cautzel zu ſchanden / 
und erklaͤrte dem Catholiſchen Volck / 
was Maſſen er fie hätte machen erftum⸗ 
men: und wie fie ihm deßwegen den 
Tod gedrohet hätten. Erfprache auch ; 
Ich erbiete mich je mit ih⸗ 
nen in unſer teutſchen Sprach 
zu diſputieren / damie ihr alle 
zuhoͤren / und beyderley Beweiß⸗ 
thůmern erkennen moͤget. Wo⸗ 
fern ich dann die Warheit un⸗ 
ſers Catholiſchen Glaubens 
ni:bt werde beweiſen koͤnnen / 
erbiete ih mich allen Pein / fo 
fie mir gedrohet haben / bereit= 
willig 31 leiden.. Als Die Ketzer DIE 
vernommen erweckten fie unter den 
hrigen einen Aufruhr 7 und reißten 

te an / den Ambroſium / als einen 
Sr ihres Glaubens zu ermorden. 
iß konte fo ftill nicht abgehen / daß 

e8 die Gatholifche nicht erfuhren : deß⸗ 
wegen beſchuͤtzten fie ihren lieben Pas 
ter bey Tag und Nacht / und bewahr⸗ 
ten ihn fo wol Daß ihm Die Ketzer nicht 
zufommen Eonten. Wegen deffen lief 
fe er nicht ab wider Die Ketzer zu predis 
gen/ und fie erbarmlicher Weiß zu 
verfpotten und zu verſchaͤnen. Er la 
dete fie täglich zur teutfchen Difputas 
tion ein: teil fie aber fich nicht ge 
£raueten zu erfcheinen / wurden fie von 
allem Volck verfpottet : Ambrofius 
aber defto mehr hoch geſchaͤtzt und ges 
ehrt. Das Volck Fame auch deſto 
feiffiges zu feiner Predigt / und glaub⸗ 
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ten vielmehr feinen einfältigen Wor⸗ 
ten / als allen ketzriſchen Beweißthu⸗ 
mern. Es erzeigte auch GOtt damal 
das obgemelte Wunderwerck 7 daß 
neinlich der Heil, Geiſt in Geſtalt eis 
ner Tauben von oben herab geflogen 
kame / und fich unter der Predigt auf 
Die Achfel ſeines Dieners ſetzte. Als 
die fürnehmfle Herren diß groffe Wun⸗ 
derzeichen mit Augen faben / wurden fie 
mit fo groffem Eiffer gegen den Catho⸗ 
lifchen Glauben entzündet / daß fie die: 
Ketzer aus dem Land vertrieben’ und alle 
verführte Leut zur Verlaſſung dis Jrr⸗ 
thums zwangen. | 

Nolte Gott / du waͤreſt noch auf Er⸗ 
den / O Heil. Ambrofi / damit du die ver⸗ 
fluchte Ketzereyen / ſo unſer liebes teutſche 
Vatterland gang überfchwent und 
vergifftet haben / moͤgteſt außreuten 
und im Grund verderben, Ach bitte 
und erzwinge von dem allmächtigen 
GOtt / daß er deines gleichen Arbeiter 
in ſeinen Weinberg ſende / und ihn von 
den ſchaͤdlichen Dornern und Unkraut 
reinigen wolle. 

24. Nach dieſer Zeit thaͤte der —* 
die Stadt Senis in den geiſtlichen Bañ / 
dieweil fie dem gottloſen Käyhſer Fri⸗ 
derich / einen Rebellen der Kirchen wa⸗ 
ren angehangen und zugethan geweſen. 
Dieſer geiſtliche Bann oder Verbott der 
Seneſer wehrete einige Jahr lang; und 
ware ihnen nicht allein ſehr ſchimpfflich / 
ſondern auch ſchaͤdlich. Dann ſie doͤrff⸗ 
ten keine Glocken laͤuten / keinen oͤffent⸗ 
lichen Gottes⸗Dienſt halten / keinen 
Todten auf Chriftliche Weiß begraben / 
und dergleichen Ding mehr nicht thun. 
Sie harten den Pabſt durch viele Für⸗ 
ſten um Aufſhebung dieſes Verbots laſ⸗ 
ſen erſuchen / aber gar nichts en 
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Weil fie dann durch menfchliche Mit⸗ 
el nichts konten außwuͤrcken / wendeten 
ſich zu GOtt / und betteten einhellig⸗ 
ich’ er wolte ſich ihrer betrübten Sachen 
annehmen. Diefer gabe ihnen in den 
Sinn, fiefolten einen Diener GOttes / 
und zwar feinen andernyalsibren lieben 
andsmann Ambrofium zum Pabſt 
Chicken. Deßwegen erfuchten fie den 
Provincial des Prediger Ordens daß 
er zween Patres in Teutſchland ſenden / 
und P. Ambroſium wolte laſſen abho⸗ 
len. Dieſer kame bereitwillig zu ſeinem 
lieben Vatterland / und ward von der 
gantzen Stadt mit groſſen Freuden em⸗ 


fangen. Die Herren der Stadt bes 


re Noth Eläglich fuͤr und baten ihn / 
er woltefih um Abmwendung deren zum 
Pabſt erheben. Ambrofius antworte⸗ 
tt: Es iſt mir ſehr leid / daß ihr 
is diß Päbftliche Verbote / zum 
gröften Schaden enerer Seelen 
gefallen ſeyd: Wie wil aber ich 
arınfeliger Bruder das jenige von 
dem Pabſt koͤnnen erzwingen / 
welches ſo viele Fuͤrſten nicht 
haben koͤnnen erhalten ? Ich 
wil zwar den Gehorſam meiner 
Obrigkeit vollbringen: dannoch 
ſage ich euch / daß wofern ihr 
den Haß und KFeindſchafften / fo 
unter euch ſchweben / nicht wer⸗ 
det auffheben / ſo werdet ihr eu⸗ 
er Begehren nicht moͤgen erhal⸗ 
ten. D baten fie ihn/ daß er einige 
Predigten halten und Das Volck zur 
Einigkeit ermahnen wolte; welches er 
mit folchen Zulauf des Volcks vers 
richtete daß weil die Prediger» Kirch 
nicht groß gnug ware / or auf offener 
Straffen predigen muſte. Es waren 
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Bann ihn zum Öfftern / trugen ihm 
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feine Wort fo Frafftig und durchdrin⸗ 
gend/ daß aller Zwietracht auffgeheht/ 
und alle feindfelige Bamilien vereinis 
get wurden, ach Diefem ftellte er et⸗ 
Dar Proceſſiones any und begabe ſich 
dann in GOttes Namen auf den 
eg. Als er nach Rom kame / ers 
langte er 2 Audieng : weil der 
abſt vielfältiglich von feiner Heilige 
eit ware bericht worden. So bald 
der Diener GOttes zum Pabſi hinein 
tratte / ſahe dieſer ſamt allen gegen» 
waͤrtigen Cardinaͤlen / wie daß ein 
heller Glantz aus ſeinem Leib herfuͤr 
gienge / und das gantze Paͤbſtliche Zim⸗ 
mer erleuchtete. Wegen deſſen ſtun⸗ 
de der Pabſt ſamt den Cardinaͤlen fuͤr 
Schrecken und Verwunderung gegen 
dem Heiligen Mann auff: ‚und ch er 
ein Wort redete / fprach der Pabſt: 
Ambrofi , dein Will geſchehe. 
Er antwortete: Euer Will / © 
Heiligſter Datter geſchehe: wel⸗ 
ches ich zum hoͤchſten begehre / 
damit die Stadt Senis von dem 
Verbott befreyet werde / welche 
wegen ihrer Suͤnden Buß wuͤr⸗ 
cher. Da ſprach der Pabſt zu den 
Cardinaͤlen: Diefer ift fürwar ein 
— a / — ihm 
geſandt: deßwegen geſchehe ſein 
will, und das Dofer 868 
ſeye von den Verbote befreyet. 
Ambroſius fprach + Ich bin nicht 
würdig ein Diener GOtt es tes 
nennt zu werden; fondern * 
kenne daß ich ein Diener aller 
Creaturen GOttes ſeye. Und 
gleich wie euer Heiligkeit ſich ge- 
wuͤrdiget hat die jenige / ſo mich 
geſand haben / zu erhoͤren: alſo 
wolle ſich GOTT auch wuͤr⸗ 
ecechh digen 
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digen Euere Heiligkeit in ihren 
heiligen und heilfamen Wercken 
zur * und Bewah⸗ 
rung der Chriſtlichen Religion 
erhoͤren. Nach empfangenen 
Apoſtoliſchen Segen und erhaltenem 
Pabſtlichen Abſolutions⸗Blieff kehrte 
er wieder nad) Senis / und verurſach⸗ 
- fe folche Freud bey allen Volck / dag 
ji alle groffe Glocken und kleine Schels 
elein zufammen lduteten 7 und das 
Ampt der Heil. Meß mit höchfter So⸗ 
Iennität ceiebrirten. Sie ſtelten auch 
Jaͤhrlich an dieſem Tag rin fonderli- 
ces Freuden⸗Feſt mit Rennen und 
Spielen an: welches fie nach dem Tod 
des Heil. Manns auf feinen Feſt⸗Tag 
gerfehoben haben. 


ax. Schier ein gleiches truge fich An⸗ 
noꝛizcg. zu. Dann als gemelten Kdy« 
fers Sriderichs Enckel Conradinus 
durch Anftifftung der Gibelliner wider 
den Pabſt kriegte / thaͤte ihn dieſer nicht 
allein in den geiſtlichen Bann / ſondern 
uͤberwande ihn auch mit feinem Kriegs⸗ 
Heer. Weßwegen Conradinus gezwun⸗ 
n ward ſich dem Pabſt zu unterwerf⸗ 
und von ihm Verzeihung ſeiner 
ermeſſenheit / und Loßſprechung von 
dem Bann zu begehren. Diß zu erhal⸗ 
ten wuſte er keinen beſſern Geſandten 
ſenden / als den lieben Heil. Ambro⸗ 
um: welchen er deßwegen demuͤthig er⸗ 
chte / und mit groſſem Vertrauen auf 
Kom färdete. Es hatte ſich der Hei⸗ 
lig forgfältig bedacht / was er für Ent⸗ 
fchuldigungen des Eonradini wolte 
fürbringen : als er aber vor dem Pabſt 
und die Cardindi Farne / ftieffe er fein 
gantzes Concept um / und bediente fich 
allein dis Erempeld des perlohrnen 
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Sohns / fprehend : Conradinus 
der verlohrne Sohn / laͤſſet Eu⸗ 
er Heiligkeit ſagen: Vatter / ich 
hab geſuͤndiget in dem Himmel 
und vor Dir: und bittet demüs 
thiglich / durch die Barmher⸗ 
tzigkeit / fo in euer —— iſt / 
uns Verzeihung und Toßſpre⸗ 
chung von ſeiner ſchweren Suͤnd. 
Durch dieſe wenige Wort ward der 
Pabſt dermaſſen innerlich bewegt / daß 
er ohn einige Auffſchub prache: Arme 
brofi,dir fageich: Ich wil Barm⸗ 
herigkeit / und nicht Brand⸗ 
opffer. Alßdann wendete er ſich zu den 
Cardinaͤlen / und ſprach: Nicht Am⸗ 
broſius / ſondern der Geiſt des 
bimlifchen Vatters bat durch ihn 
geredet. Der Pabſt ſamt den Cars 
dinaͤlen verblieben eine Weil gan un⸗ 
beweglich und ohne Red gleichſam er⸗ 
ſtarret ſtehen / und genoſſen immits 
tels der uͤbernatuͤrlichen Suͤſſigkeit / 
welche GOTT durch die Wort Am⸗ 
brofii ihren Hertzen eingegoſſen hatte. 
Alßdann fprach er den Conradinum/ 
ohne weitere Straff von dem Bann 
und feinee Mebellion loß / und gabe 
Ambroſio hierüber ſchrifftlichen Schein. 
Dergleichen Gnaden hat der Mann 
—* viele bey unterſchiedlichen 
aͤbſten außgewuͤrckt / und auch viele 
Geſandſchafften in ihrem Namen vers 
richt / welche ich Kürge halber allhie 
außlaſſe. * 
Maͤchtig biſtu / O Heil. Ambroſt / in 
Morten und Wercken und ſcheineſt die 
Hertzen aller hohen Potentaten in deinen 
änden zu haben: ja auch fo gar das 
r6 GOttes nach deinem Willen um ⸗ 
menden zu koͤnnen. Dehwegen ſende 
ich dich als meinen maͤchtigen * 
un 
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Und Fuͤrſprach zu ihnen: -und bitte de⸗ 
muͤthig dag dumich mit ihm verföhneft. 
dich / fprich die obgemeldte Wort deß 
veriohrnen Sohns in meinem Namen 
zuihm, ſprechend O GOCT /dein 
verlohrnes Rind laͤſſet dir fagen: 
Vatter / ich hab gefündiger in 
den „himmel, undvordir: Darum 
bin ich nicht würdig dein Kind 
tenennt zu werden : fondern bit- 
te demürbiglich / durch die uns 
endliche Barmberzigkeicfoindir 
IE du woͤlleſt mich von meinen 
ündenloßfprechen / und zu dei⸗ 
* vorigen Gnad auffnehmen / 
men. 


5.4. Von dem uͤbrigen Leben und 
ſeligen Tod deß Heil. Am⸗ 
broſii. 

Kon dem heiligen Leben vielfältigen 

under » Zeichen / und leiblichen 
Verrichtungen des feeligen Ambrofii 
waͤre noch vielgu befchreiben: weil aber 
felbigenicht eben Mu unfer Nachfolguns 
gengereichen/ als gehe ich fie fürbey/ 
amd wil nur etwas von feiner Keuſch⸗ 
heit melden. 
26. Die re Reinigkeit / 
Be ugend GOTT verlobt/ 
at er biß an fein End gan unbefleckt 
erhalten: tie alle feine Beicht- Vatter 
und Sefellen von ihm bezeugt haben. 
Dann er mare in Bewahrung derfel- 
benfoforgfältig / daß mann ihm zu 
Zeitenein Weib allein begegnete / er 
allegeit Darüber erſchracke: und deß⸗ 


wegen feltenein Weib alleinmit fichres fi 


den ließ. Er pflegte auch offt von der 


Sungfraufchafft zu predigen / und fels fi 


bige vortrefjliche Tugend gemaltiglich 
zu rühmen. Taglich perrichtete er ein 
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fonderliches Gebett für bie Jungftauen 
damit fie GOTT in ihrer Sungfraus 
ſchafft reinerhalten wolte. Imgleichen 
betete er auch fuͤr diejenige Jungfrauen / 
welche in den Eheſtand treten ſolten / 
auff daß ſie ſelbigen zum Heyl und nicht 
zum Schaden ihrer Seelen annehmen 
moͤchten. Dahero pflegten alle Hoch⸗ 
zeiter und Hochzeiterinnen zu ihm zu 
gehen / und ſich in ſein Heil Gebett zu 
befehlen / auff daß fie ihren Stand 
glücklich anfangen und vollenden moͤch⸗ 
ten. Aus diefem feinem Gebett hat 
man wunderliche Wuͤrckungen vers 
fpürt / und zum öfftern inder That er⸗ 
fahren. Dann mann bigweilen etliche 
fo ſich verhenrathen wolten  fhier an 
dem Vergleich verzweiffelt hatten / er⸗ 
fuhren fiedannoch / daß / wann der H · 
Mannfür fie betete/ alle Strittigfeis 
ten bengelegt / und der Eheſtand zu 
glückliche End gebracht worden. Hin⸗ 
gegen / wann andere Eheftände fchier 
gang befcbloffen waren / wurden fie 
durch Das Gebett deß Heiligen dermafs 
fen zerſtreuet / daß fie hernach niemals 
Fontenbefchloffen werden. Hieraus iſt 
hernach ein Gebrauch entſtanden / daß 
die verheyrathliche Toͤchter Jaͤhrlich 
auff dem Grab deß Heiligen eine Ker⸗ 
gen geopffert / und ihn andaͤchtiglich an⸗ 
geruffen haben / daß er ihnen von Gott 
Gnad erwerben woͤlle damit ſie wuͤr⸗ 
diglich zum heiligen Eheſtand gelangen 
möchten. Diß konnen alle Jungfrau⸗ 
en / fo ſich zu verheyrathen gedencken / 
in Dbacht nehmen / und dieſen groſ⸗ 
en Heiligen um SBefcherung eines 
glücklichen Ehegemahls fleiffig anrufs 


en. 
27. Endlichalsder Diener GOttes 
zu Senis in feinem Vatter· Land in Der 
Ccc iij daſten 
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Faſten täglich mit groffem Eyfer pres 
Digte / gerfprunge ihm unter der Pres 
digt eine Ader auff der Bruſt wovon 
er in folgender Pacht viel Bluts aus» 
marffe. Die Brüder batenihn zwar / er 
folt das Predigen unterlaffen,dannoch 
folgte erihrem Rath nicht / fondern aus 
Eyfer deß Heyls der Seelen predigte er 
am folgenden Tag viel eyfriger widerdie 
Wucherer: toelchen er fogar zuwider 
mare, daß erihnen die EhriftlicheBe- 
gräbnüß nicht vergoͤnnen molte: wie⸗ 
mol fie ihren PfarrernBerficherung leis 
fteten, alles gewucherte Gut wieder zu 
geben / ſagend: daß ſie diß nur aus Forcht 
der Kirchen⸗Straff thaͤten. An felbi- 
gem Tag zerſprunge ihm wieder eine 
Mder/ worvon er abermals viel Blut 
austwarffe/ und bißanfein End in dies 
fen Blut-augıwerffen verharrete. Wie 
ernunfahe / daßfein Tod nahe ware / 
welchen er allzeit gefürchtet hatte / ergab 
er fich bereitwillig in den IBillen GOt⸗ 
tes / und machtefchier fich auff die wei⸗ 
te Reiß zur Ewigkeit gant fertig. Er 
befahl den Brüdern / daß fieniemand 
hiervon fagen / noch auch jemand zu 
ihmlaffen folten: auffdaß erdeſto frey- 
er ſich mit GOtt bemühen koͤnte. Den 
Brüdern aberredeteer gang tröftlich zu / 
ſagend / ſie folten ſich mehr erfreuen, als 
wegen ſeines Tods betruͤben; weil er zu 
Gott gehe / und den ſchweren Laſt ſei⸗ 
nes Leibs ablege. 

28. Nach vollendter Ermahnung 
hieſſe er ſie hinaus gehen / gleich als wann 


er etwas ruhen wolte ser ſtunde aber aus: 


dem Bett auff / warffe ſich auff ſeine 
Knie / und betete aus groſſem Eyfer deß 
Geiſtes su GOtt mit ſo klarer Stimm / 
daß die Bruder vor der Thuͤr alle Wort 
hören konten. 


Nach dieſem empfien⸗ 


Von dem ſeligen Ambroſio Senenſi / 


ge er die Heil. Saeramenten / und als 
die Bruͤder vor der Communion die Li⸗ 
taney beteten / ſprach er zu jedem Heili⸗ 
n: Bitte für mich. Wiewol er 
erbend kranck ware / ftunder daunoch 
auff / kniete vor dem Hochw. Sacra⸗ 
ment nieder / und ſprach ein ſo bewegli⸗ 
ches Gebett / daß die Bruͤder mit ihm 
weinen muſten. Nach empfangener 
Communion legte er ſich wieder ins 
Bett / und begehrte die letzte Delung: 
weßwegen die Brüder fo gar bittertich 
zu weinen anfiengen/ daß fievielmal dem 
Priefter indem Gebett nicht antworten 
konten: ja auch der Prieſter felbft offt« 
mals für weinen mit dem Gebett ein» 
halten muſte. Alsdann aber antwortete 
er an ſtatt der Bruͤder / und erinnerte 
den un wo er abgelaffen hatte. Zu 
der Salbungder funff Glieder fpracher 
mit den Prreften: Indulgear mihi Do- 
minus, quidquid deliqui per vifum, &c, 
Durch diefe heilige Delung und 
feine mildefte Barmbergigkeit/ 
wolle mir der HErr verzeihen 
wasich durch mein Beficht ges 
fündigechabe’ Amen. zc. Und alfo 
fort anzu allen Sliedern. Welches bil⸗ 
lich alle Sterbenden thunfolten / wofern 
fie diß Heil. Sacrament Fräfftiglich em- 
pfangen woͤllen. Nach empfangenen 
Heil. Sacramenten troͤſtete er abermal 
die betruͤbte Bruͤder wegen ſeines inſte⸗ 
henden Tods: ſetzte ſich im Bette auff / 
umfiengeund kuͤſſte einen nach dem an⸗ 
dern: und gabe ihnen auff ihr Anhalten 
feinen Heil. Segen. Alsdann legte er 
fich wiederum nieder / lage mit erheb⸗ 
tem Gemuͤth in GOtt / und erfchiene! 
über eine Pieine Weil fanfftiglicy in dem 
HERRN einzufchtaffen. | 
* 29, Die Yeuder vermeinend er ſeye 
todt / 


Die eyzehnte Hifköry. 


todt / fielen auf den Boden / führend 
eineerbärmliche Klag: er war.abernicht 
todt / fondern ineine Verzuͤckung / wel⸗ 
ches ſie folgender maſſen erfuhren. Es 
waren damal in der Prediger Kirchen 
zwo heilige Jungfrauen / Nera und 
Genofeva genannt: welche dem heili⸗ 
gen Ambroſio gar gemein geweſen / und 
von ihm zu aller Tugend warn ange⸗ 
führt worden. Dieſe verharreten indem 
Gebert / wartend auff den Tod Am⸗ 
brofii: und die Heil. Nera geriethe in 
‚ eine Verzuckung. Als nun mit der Tas 
-fil das Todten Zeichen gegeben ward / 
welches man allzeit in dem Hinfcheiden 
eines fterbenden’Bruderg zugeben pfleg⸗ 
te / ſtieſſe Die felige Senofeva Die Neram 
an / undfprach: Unſer Vatter Am⸗ 
broſius ng Alsdann ka⸗ 
mie die Heil. Nira zuſich / und ſprach: 
Geliebte Schwefter ‚er iſt noch 
nicht todt: dann ein Engel / wel: 
cher ihn zum Himmel begleiten 
wird / hat mir geſagt / daß er erſt 
über eine Stund ſterben werde. 
Nach dieſem Wort Fam der ſelige Mann 
wieder zu ſich / geriethe aber uͤber eine 
Weil in feine vorige Unkraͤfften: und 
die Heil, Nera wurde auch abermal vers 
zuckt. Esgefchahe aber / daß die Bruͤ⸗ 
der zum Öfftern das Tedten⸗Zeichen mit 
ber Tafel machten / vermeinend der fes 
lige Ambrofiug fey geftorben. Die Heil. 
Meraaber/ als fie wieder zu ſich kom⸗ 
‚men / ſprach zu der ſeligen Genofeva: 
Die Urſach / warum unſer Vatter 
Ambroſius zu ſterben ſcheinet / 
iſt die Ankunfft unſers SERRXRV 
Ef Chriſti: weilalsdannfein 
eiſt den Leib zu verlafferr ſchei⸗ 
net: und befinder ſich alsdann 
nicht in den od · Schmerden ſon⸗ 
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dern in einer unerfcbäglichen 
Suͤſſigkeit. Undals unſer HERR 

ESUS CIſtus zu ihm kame / 
prach er: fein Diener / wann du 
in dieſem Leben bleiben wilt / 
wirſt du noch viele Seelen durch 
deine Predig zu dem Himmel ſchi⸗ 
chen. Wilt du aber zu mir kom⸗ 
men /fowil ichfünfftaufend Sees 
len durch Deine Verdienften aus 
dem Feg⸗ Seur nehmen / und zu⸗ 
gleichmicdirglorificiren. Er⸗ 
woͤhle nun aus diefenbeyden was 
du wilt / und es ſoll dir werden. 
Ambroſius antwortete: Mein güci 
ſter HKrr AESſU / ich feze di 
vollkommentlich in deinen Goͤtt⸗ 
lichen Wolgefallen : dannoch 
moͤchte ich gern jetzund von hin⸗ 
nen ſcheiden. Chriſtus ſprach: Dir 
geſchehe was duverlangft. Als⸗ 
dann fuͤhre Chriſtus wieder gen Him⸗ 
mel / und ſprach zu den Choͤren der En⸗ 
gel und zu den Schaaren der Heiligen: 
Gehet hin / und ehret denjenigen / 
welcher euch ſo hoͤch lich geehret 
bat: indemer euere Leben in ſe 
nen Predigen zum ſchoͤnſten be⸗ 
ſchrieben / und zum herrlichſten 
geruͤhmt bat. Alfobald kamen alle 
Drdnungen derHriligenvom Himmel 
herab nahmen die Seel unfers heiligen 
Vatters Ambrofii aus feinem Leib ab: 
und, mweiler aus Demuth das Bißthum 
fo ihm der Pabftangetragen-ausgefchla- 
gen hat / deßwegen führten fie ihn in cis 
nem güldenen unausfprechlichen Fofibas 
ven Bifchöfflichen Habit gen Himmel’ 
underward von GOtt unter Die Apo⸗ 
fteln geſetzt. 

30. Diefe Erfcheinung ward mit fol« 
gender befrafftiget. Ein 


39: 
fräufein/ fo in dem Haug der Heil. Nera 
bamaikranck lag fieng in felbigerStund 
an iaut auszuruffen und zu ſagen: Se⸗ 
het / ich ſehe den %. Ambrofium in 
einer güldenen Biſchoͤff lichen 
Chor⸗Kappen und guͤldenen Bi⸗ 
ſchoffo Sur von den Engeln gen 
Simmel — —— 
gůldener Bilchoffs- Stab wird 
Zor ihm hergetragen. Als die Heil. 
Nera nach Hauß fommen/ ſprach Dad 
Maägplein dieſe Wort abermal zu ihr / 
und hat ſie hernach vielmal wiederholt. 
Fmgleichen hatte ein Adlicher Ritter ſei⸗ 
nes Bruders dreyjaͤhriges Knaͤblein in 
feinen Haug: welches eben Damals im 
Bertligendfchliffe- Es Fame aber ein 
Herr zu dieſem Ritter / und ſprach: Pa⸗ 
ter Ambroſius iſt allbereit geſtor⸗ 
ben. DasKndblein aber erwachte / und 
fagt: Er iſt nicht geſtorben. Der 
Fllter ſprach: Warum iſt er nicht 
geſtorben? Das Knaͤblein antworte⸗ 
te: Weil ich ihn im Paradiß ge⸗ 
ſehen habe. Imgleichen als ein Frau 
zu deß Herrn Cathalani von Malavo⸗ 
(is Ehegemahl kommend / ſprach: Pa⸗ 
ter Ambroſius iſt geſtorben. Sit 
he / da erwachte der gemeldten Edel⸗ 
Frauen Soͤhnlein von anderthalb Jah⸗ 
ren/und ſprach mit heller Stimmen: 
Lricye fagt : Pater Ambrofius / 
fondernder 4. mbrofins:dan ich 
hab ihn geſehn in den Him̃elfahrn. 
Die Muttererfchrackevon Hergen / weil 
ihr Kind noch niemalgeredt hatte / und 
ſprach zu ihm : Was ſagſt du mein 
Söhnlein? Haſt du den Pater Am⸗ 
broſius geſehn? Das Kind antworte⸗ 
te art Hhabihn geſehn gen Him⸗ 
mel fahren: under iſt heilig. 

31. Getlorben iſt der H. Ambroſius / 
im Jahr Chriſti 1287. feines Alters 67. 


Von dem ſeligen Ambroſi Senenſi / 


den 20. Merk. Sein Feſt aber wird von 
dem gantzen Prediger · Orden am 22. 
Merk gehalten. Zn feinem Tod warff er 
viel Blut aus / und befprengte damit Das 
Bett und die Lepladyen. Diß H. Blut a⸗ 
ber gab einen uͤberaus ſuͤſſen Geruch von 
ſich / und wuͤrckte viel Mirackeln bey den 
Krancken: weßwegen dieſe Leylachen fuͤr 
groſſes Heiligthum ſind auffbehalten 
worden. Als die Bruͤder den H. Leich- 
nam in die Kirch trugen / geſchahe ein un⸗ 
zaͤhlicher Zulauff deß Volcks / welches 
denſelben kuͤſſſen / beruͤhrten / und die 
Kleider zerſchnitten. Weßwegen riſſen 
ihn die Brüder mit Gewalt aus dem 
Volck herfur / und legten ihn in eine 
ſtarcke hölgerne Todten · Lade: in wel⸗ 
cher ein Fenſterlein war / dadurch man 
die H. Hand kuͤſſen konte. Seine Be⸗ 
gräbnüß ward in Gegenwart vieler fürs 
nehmen geift-und meltlichen Herrn gar 
herrlich gehalten / und jein Heil. Leichnam 
vorden Fußtritt deß hohen Altars in ber 
Prediger Kirchen begraben. Immittels 
ward ihm zu Ehren ein Marmelfteines 
Grab / und eine neue Capell in Mitten 
der. Kirchen erbauet.und als ſein H. Leich⸗ 
nam am 30.April.darin ſolte erhebt wer⸗ 
den / ward er gantz unverweſen und wol⸗ 
rieebend befunden / und mit wunderlich€ 
Freuden / und unzählichen.Rergen in Das 
deue Grab / welches auf 4. Marmelſtei⸗ 
nen Seulen ſtunde / ehrerbietig gelegt. 
32. Die Mirackeln / ſo vor und nach der 
Begraͤbnuͤß deß Heil. geſchehn ſind / mag 
ich Länge halber nicht beſchreiben: Dann 
fieeineigenes Buch ausfüllen wuͤrden: 
weßwegen ich nur ein Paar btybringen 
mil. Die obgemelte · H. Nera hatte eine Fi⸗ 
ſtel an ihrem Leib / welche ſi aus Scham⸗ 
hafftigkeit keinem Wund⸗Artzt zeigen 
moͤchte / dañoch gern davon waͤre erloͤſt 
geweſen. Deßwegen als ſprawae 
ey 
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dem Grab deß H. Ambrofiigefchahen/ 
ruffte ſie auch feine Huͤlffan / und nah⸗ 
me ſich für fein NH. Grab zu beſuchen. 
Unterdeſſen ward ſie verzuckt / und ſahe 
S. Ambroſium in dem Prediger⸗Ha⸗ 
bit / in Geſellſchafft vieler Englen gantz 
glorwuͤrdig zu ihr kommen. Zu wel⸗ 
chem ſie ſprache: Biſt du nit Pater 
Ambroſius? Erantwortete: Ich 
bins. Sie ſagte weiter: Woher 
kommt es daß ich dich in ſolcher 
Glory anſehe / und hoͤre daß du ſo 
viele Miracklen wuͤrckeſt ? Er 
antwortete: Wiſſe / daß ich / wegen 
fiebenfältigen Vollkommenhei⸗ 
ten / ſo mir auff Erben verliehen 
worden / auff ſiebenfaͤltigen 
Stopffel der Glory im Himmel 
feye erhoͤcht worden. Meine 
Vollko mmenheiten waren die rei⸗ 
ne Pi la Der be; 
reitwilligſte Gehorſam. Diefrey: 
willige Armuth; meine tieffe De⸗ 
muth; meine eiffrige Predigen: 
und meine inbruͤnſtige Lieb: mic 
“welcher ich bermaffen brandte, 
daß wann die andere Bruͤder 
ſchlieffen / fo bettcte ich mit wei- 
nenden Augen für die Betrübte / 
. Armfılige/ und fonderlich für die 
Seelenim $egfeuer. Gehe def: 
wegen zu meinem Grab / dann 
allda wirſt du von deiner Kranck⸗ 
heit geheilt werden. Mit groſſer 
Beſchwaͤrnuͤß gienge ſie ſamt ihrer Ge⸗ 
ſpilen / der ſeligen Genofeva zu dem H. 
Grab / ruffte allda die Hürff deß N. 
— an / und ward augenblicklich 
geheilt. 
33. Ein Maͤgdlein zu Senis / dienend 
bey einem Herrn / Minus genannt / 
ward von den boͤſen Geiſtern ſo hart ge⸗ 
Deß Dritten Hiſtory⸗Buchs I. Th. 
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plagt / daß fie vielmal deß Tags hart 
zur Erden / und jeweilen ins Feuer ge⸗ 
worffen worden: und zwar mit ſolchem 
Sewalt / daß ſie kaum durch Menſchl. 
Kraͤfften konte abgehalten werden. 
Durch diß grauſame Niderwerffen 
ward ſie am Leib ſo gar geſchaͤdiget / daß 
ihr die eine Seiten gantz krum und lahm 
wurde. Weil dann alle angewendte 
Mittel vergebens waren / ermahnten 
fie die Leuth / furnehmlich aber ihr Herr / 
fie ſolte den H. Ambroſium anruffen / 
und ſich zu feinem Grab verloben. Diß 
thäte fie mit groſſem Flieiß / und lieſſe 
ſich mit Gewalt / wider alles teuffliſches 
zuruͤck halten zudem H. Grab führen. 
Es waren viele Leuth gegenwaͤrtig / ſo 
mit dem Maͤgdlein groſſes Mitleyden 
hatten / weil ſie gantz ehrbar von Sitteny 
und eines unſchuldigen Wandels ware. 
Deßwegen verwunderten fie ſich er 
was Doch Die Urſach ihrer Quaal feyn 
müfte / und betteten neiig mit J 
daß ſie GOtt durch die Verdienſten 
ſeines lieben Dieners wolte von den 
boͤſen Geiſtern erloͤſen. Unterdeſſen 
fiele das Maͤgdlein in einen ſanfften 
Schlaff / und ſahe den H. Ambroſium / 
ſamt unterſchiedlichen Geiſtlichen ſeines 
Ordens / welche mit dem Namen der 
Heiligkeit geſtorben waren / daher kom⸗ 
men. Deßwegen ruffte es mit heller 
Eti Sieber den %.Ambrofium: 
diefen und diefen H. Pater: und 
nennte fie allefame mit Namen. Liber 
dieſe Wort verwundertenfich alle An» 
tefende : und weil fre glaubten daß der 
H. Ambrofius gegenwärtig ſeye deſto 
cyffriger rufften ſie ſeine Huͤlff an. 
Das Maͤgdlein aber fuhre in ſeinem 
Schlaff fort / ligend einer fürnchmen 
Frauen mit dem Haupt auff dem 
Ddd Schoß. 


U a un 


5. 


Von dem Heiligen Petrono / 
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Schoß. St. Ambroſius kame zu ihr 
in dem Prediger Ordens Habit / tra» 
end auff feinem Haupt eine überauß 
oͤne Kron / und andem Singer ei⸗ 
nen koͤſtlichen Ring mit einem groffen 
überauß ſchoͤnen Edelgrftein, Rund 
um ihn kunden viele. H. Englen / welche 
immerdar ihre Haͤnd gen Himmel er: 
* / und zu GOtt betteten. Liber 
einem Haupt aber flugen etliche ſchnee⸗ 
weiſſe gar fehöne Tauben. Sin diefer 
Geſtalt tratte er zu dem Magdlein / 
mit einer Salben Buͤchſen inderHand/ 


te dich auch daß du niemal un⸗ 
ordentlicher Weiß einige Speiß 
noch Tranck geniefjefl. Siebe 
auch zu / daß du von meinem Grab 
nicht hinweg geheſt / du habeſt 
dann erfuͤlt was du verſprochen 
haſt. Nach dieſem verſchwande er / 
das Maͤgdlein aber erwachte von ihrem 
Schlaff / und ruffte mit froͤlicher Stim̃: 


Siehet nun bin ich durch St. Am⸗ 
brofiumgang befreyet. Alsdann 
ward ein groſſer Zulauff d olcks / 


vor welchem fie alles erzehlte wie es be⸗ 


und ſprach zu ihr: Weiſt du woher es ſchrieben iſt 


kommen ſeye / daß die Teufflen in 
dich gefahren ſeynd? Sie ſagte: 
Ich weiß nicht. Er fprach : Diß 
iſt geſchehen / weil du auß dem 
Brunnen / ſo in deines Herrn 
Weingarteniſt / getruncken und 
zwar ihn nicht mit dem . Creutʒ 
geſegnet haſt. Siehe zu daß du 
diß nicht mehr thuſt. Alsdann 
falbteer ihr das eine Aug / und triebe ei⸗ 
nen gantz ſchwartzen ſchaͤndlichen Teuf⸗ 
fil darauß: welcher mit groſſem Ge⸗ 
ſtanck und Schrecken der Leurhen ei⸗ 
jends durch ein Fenſter der Kirchen hin⸗ 
weg flohe. Darnach ſalbte er ihr die 
zum / und vertriebe deßwegen einen 

inckenden Teuffel darauf. Drittens 
falbte er ihr die lahme Stiten an etlichen 
Orthen / ımd machte fie nieder gerad. 
Endlich fpracher gu demMaͤgdlein Laf- 
fedir vondeiner Srauendie Haar 
abſchneiden: welches ein Zeichen 
der fürgenonmmenen Keuſchheit 
iſt. Dannich weiß daß du auß 
den Heiligen GOttes feynwoirft: 
dannoch muft du deß wegen dich 
nicht verabfaumen: fondern vicl- 
mebr alle Suͤnden meiden. Huͤ⸗ 


rieben iſt. 

Wer wolte meinen / daß der Teuf⸗ 
fel wegen fo geringer Urſach in fie fahren 
ſolte. Laffe Dir Dig eine Warnung 
ſeyn / daß du niemal etwas eſſeſt / du ha⸗ 
befiesdann mit dem H. Creutz bezeich⸗ 
net. Zum Befchluß wollen wit den H 
Ambrofium mit folgendem Gebett an⸗ 


en. 

U dir erhebe ich mein Hertz in den 
Himmel / O überieligfier Diener 
GOttes Ambroſi von Senis: und mit 
dieſem Gebett wuͤnſche ich Dir Glück 
wegen Der vielfältigen Gnaden / ſo du 
vom mildreicheſten GOtt im Himmel 
und auff Erden empfangen haſt. Ab⸗ 
ſonderlich aber erfreue ich mich / und 
dancke zugleich mit dir der freygebigſten 
Goͤttl. Guͤte / wegen derficben Voll⸗ 
kommenheiten ſo dir auff Erden verly⸗ 
hen ; und wegen der ſieben Stopfflen 
Der Glory zu welchen fie Dich im Him⸗ 
melerhebthat. Ich ehre und preife dich 
als einen WBunder:groffenH.und mwolte - 
dag ich dein Lob in aller Welt verfündis 
gen / und alle Menſchl Hertzen zu deiner 

Verehrung ermuntern koͤnte. 
verhoffe mein guter Will werde dir 
gefallen / und du werdeſt mich für _ 
- wo 
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wolmeinenden Breund erfennen, Ach 
dulieber Ambrofi / theilemir etwas von 
deinen fieben Wolllommenheiten mit/ 
dann ich gantz und garnichts von den⸗ 
ſelbigen hab / aber wol mit ſieben Un⸗ 
volſlkommenheiten / ja mit allen Laſtern 
5* bin. Deßwegen fuͤrchte ich mich 
fehr vor Gttes Gericht mit dieſen 
meinen Unvolllommenheiten zu erfchei- 
nẽ weil ich wol kan gedenckẽ wie übel ich 
darvor werde beſtehen. Seliger Am⸗ 


95 
broſi / gleich wie dir Chriſtus die liebe 
Heiligen hat entgegen geſchickt / weil 

du ſie auff Erden geehrt und geprieſen 

haft: alſo hoffe und bitte ich / du wol⸗ 

leſt mir auch entgegen kommen / weil 
ich dich ehre nnd preiſe auff Erden / und 

ewiglich zu preiſen und ehren gedencke 

in den Himmlen. Amen. 

Ex Henfchenio Tomo 5. Martü ad 

diem ı0. 


Die Vierzehente Hiſtory. 
Von dem H. Petrono Cartheuſer Ordens. 


Jewol der H. Petronus fein tugendſames Leben in ſolcher Geheim ges 


dalten / oder vielmehr zu halten begehrt hat / daß niemand das geringſte 
darvon erfahren folte: dannoch hat GOtt zu feiner Ehr und unſerm 
Heyl verordnet / Daß zum wenigſten einigedencdwärtige Stuͤck an Tag 


Eoramen/und gu unfer Unterrichtung und Nachfolg folten offenbahrt werden. 
In Ablefung dieſer Iehrreichen Legend werden wir unterfchiebliche Ding verneh⸗ 
men, dergleichen wir in andern Legenden nicht gelefenhaben; weßwegen ich für 
gut geachtet diß wunder ſame Leben dieſem meinem Hiſtory⸗Buch einguprrleiben: 
fürnehmlich weil diefer groffe Heilig in unferm Teutſchland gang unbefand und 
fein Leben niemal in unfer Sprach an Tag fommenift. _ Derfchaffedu/ O H. 
Petrone / durch die fonderbahre Gnad / fo dir von GOtt verlichen worden / daß 
alle die jenige / ſo dein tugendſeliges Leben leſen werden / eine ſonderbahre Bewegung 


ihrer Hertzen empfinden / und eine heilſame Furcht Gottes empfangen mögen. 


6.1, Don der engendfamen Ju⸗ 
gend deß H. Petroni. 


Bwol der H. Petronus im Tauff 
2Petrus genennt worden: dannoch 

ward er allzeit nach dem Zunamen 
feines Herrn Vatters / Petronusgeneñt: 
weßwegen ich ihmauch zu beſſermUnter⸗ 
ſchied dieſen Namen laſſen und geben 
wil. Er ward im Jahr Chriſtinziꝛ. Inder 
Stadt Siena oder Senis in Italia von 
Adlichen Eltern der Welt gebohren:von 
ſeiner Saͤugam̃ aber von ſeiner Kind⸗ 
beit auff zum Gottesdienſt erzogen. 


Dann weil dieſe ein ſonderbahres from⸗ 
mes Weib ware / deßwegen / ſo offt ſie 
ihm ihr Bruſt darreichte / ſprache fie mit 
einerH.Srdligkeit:EyameineSshn- 
lein ſauge: ſaug du in dem Tamen 
eſu ꝛauff daß du zugleich mic die⸗ 
er ſuͤſſen Milch / die ſuͤſſe Lieb 
AEſu einſaugeſt. Die inbrunſtige 
Begierd dieſer frommen Saͤugnmmen 
vermoͤchte ſo viel bey GOtt / daß das 
Heine Peterlein zugleich mit Der Milch 
Die Tugend einfaugte : und in feiner 
blöden Kindheit ſchon erzeigte / was auß 
ihm werden wolte. Dann nach feiner 
Ddd jj Ge⸗ 
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Geburt berlangte feine Mutter aber 
mal von GOtt wit einem Manns 
Erben gefegnet zu werden: uud um ſel⸗ 
bigen zu erhalten verſprache fie Dem 
H. Francifeo/ daß fie ihm feinen Na⸗ 
men geben wolte. Als nun das kleint 
Peterlen zwey Jahr alt / neben feiner 
figenden Mutter ſtunde / ſtriche es ihr 
mit ſeinem Haͤndlein über den Leib und 
wiewol es noch niemal geredt hatte / 
ſprach es mit außtrucklichen Worten: 
Frau Mutter / in dieſem euerm 
Leib tragt ihr ein kleines Fraͤntʒ⸗ 
lein verboͤrgen. Die Mutter ent⸗ 
ſetzte ſich hierüber gewaltiglich: weil das 
immundige Knaͤblein fo Deutlich redete: 
theils auch weil es dag jenige wuſte / 
welches fie ſelber nicht wuſte. Dann fie 
hatte keinem Menſchen offenbahrt / 
daß fie wiederumb ein Knaͤblein zu ge⸗ 
baͤhren verlange / und es Franciſcus zu 
nennen verſprochen hatte: und hatte 
auch biß an ſelbige Stund noch nicht 
vermerckt daß ſie ſchwanger ware. Go 
bald aber das Knaͤblein die gemeldte 
Wort geredt hatte / bewegte ſich Die 
Frucht in ihrem Leib / und fie verfpürte 
alsdann zum erſtenmal Daß fie wieder: 
um von G Ott geſegnet ware · Das groſ⸗ 
ſe Mirackel brachte ihr groſſe Verwun⸗ 
derung / und ſie gedachte bey ſich / daß die 
Krafft Gottes bey ihrem Kind ware. 

Es wollen die Weiber die Wort der 
frommen Saͤugammen wol in obacht 
nehmen / und ſelbige / oder dergleichen 
unter dem Saͤugen zu ihren Kindern 
etlihmalfprechen:: welches ſie gewißlich 
nicht ohne Frucht thun werden. 

. Als Petronus funff Jahr alt wor⸗ 
den / und von feiner rommen Saͤugam̃ 
unterfchiedliche Gebettlein erlernet hat: 
te / begabe er ſich gewoͤhnlich an verbor⸗ 


Vonden Heiligen petrono Cartheuſer Ordens / 


gene Oerther deß Hauß / und bettete 
allda feine erlernte Gebettlein zum oͤff⸗ 
tern / und mit groſſer Einfalt und Ans 
dacht: Im achten Jahr ward er ſamt 
feinem Bruͤderlein Franc ſco der Zucht 
eines Preceptors untergeben: von wel⸗ 
chem er zwar in dem lernen unterrichtet 


wurde / dannoch ſtine gewoͤhnliche Ein⸗ 


ſamkeit und tägliche Gebettlein nicht 
unterlieffe- Er legte ſich zwar Abends 
mit feinem Bruͤderlein zur Ruhe / nach 
dem erſten Schlaff aber ſtunde er heim⸗ 
lich auff / und bettete kniend vor einem 
Crucifix⸗Bild fo andaͤchtig / daß ihm 
vielmal die Zaͤhren uber feine Waͤng⸗ 
lein abſtoſſen. Wann er nach langem 
betten ermuͤdet und ſchlaͤffrig worden / 
legte er ſich nicht wieder ins Beth / ſon⸗ 
dern auff eine uͤber den Boden außge⸗ 
breitete Teppig. Sein Bruͤderlein 
vermerckte diß zwar etlichmal: Danr.och 


ware es fo weit / Daß es feinen Eltern 


hiervon nichts fagte : fonften würden 
Diefe dig nicht gelitten haben. Der lei⸗ 
dige Sathan Kenge ſchon damal any 
Denangehenden Diener GOttes zu vers 


“ 


folgen / und ihm zu Nachts manches 


Geboͤlder zu machen: Damit er ihn im 
Betten erſchreckte / und ing Beth hin» 
ein jagte. Derfromm: Juͤngling aber? 
wiewo er allzeit ſehr erſchreckt wurde / 
moͤchte dannoch von ſeinem Gebett nicht 
abgehalten werden. Dann er hatte das 
Vertrauen / daß wañ er ſich auß Andacht 
mit dem H. Creutz bezeichnet hatte / fo 
wuͤrde der Sathan wider ihn nichts 
vermoͤgen. 

Wiewol er von fuͤrnehmen Adli⸗ 
chen und reichen Eltern gebohren ware / 
dannoch ſtunde ſein Sinn nicht nach ho⸗ 
hen Dingen dieſer Welt / er gienge auch 
nicht gern mit feines gleichen — * 

m 
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ben um; ſondern hatte vielmehr Luft mit 
emeinen Leuthen / ja gar mit den Bett⸗ 
rn umzugehen. Dahero mann felbige 
zuihrem Hauß kamen / gienge er zuihnen 
auff die Straͤſſen / fragte fie wie fie leb⸗ 
tin / und hörte gar gern ihre Klagen 
an. Asihn fein Dattereinmalunter eis 
ner Schaar Bettlern fande / fehandete 
er ihn vor allen denen gar uͤbel auß / und 
trohete ihm mit ſchwaͤrer Straff / wo⸗ 
fern er noch tinmal mit den Bettlern re⸗ 
den wuͤrde. Dann ſein Valter ware ein 
gar eitler Weltmann / welcher nur nach 
zeitlichen Ehren⸗Wuͤrden trachtete / und 
feinen Sohn hoch anzubringen geſinnt 
ware: deßwegin befahle er ihm mit ſei⸗ 
nes gleich en Adlichen Juͤnglingen umzu⸗ 
gehen / und ſich in ſeiner Converſation 
und Geberden nach der Welt zu richten. 
Der demuͤthige Juncker aber folgte 
dieſem vaͤtterlichen Rath / als welcher 
dem Rath Chriſti zuwider ware / gar 
nicht: ſondern fo wicher nur konte / ges 
fellteer ich zuden Armen un.d’Bettlern- 
Die prächtige Kfeider/ fo er antragen 
muſte / waren ihm fehr zumider/ und 
wuͤuſchte offt mit Ernſt / daß er ſie mit 
einem Bettier doͤr ffte vertauſchen. Dies 
fer feiner Demuth war ſein hochmuͤthi⸗ 
ger Vatter gank zuwider: als welcher 
ihn nicht allein deßwegen offt zum aͤrg⸗ 
ſten außfchändete fondern auch vielmal 
mit harten Streichen übeltractierte. 
. + Diefe vermoͤchten gleichwol nicht 
den KitterChrifti von dem Guten abzu⸗ 
halten aber wol mehr zu entzunden. 
Dann er wendete ſich von allen weltli⸗ 
chen Breuden ab / caftenete feinen Leib 
mit Difeiplinen / und mit Abbruch der 
EC prifen: und wiewol er täglich bey eis 
ner reichen Taffel ſaſſe / dannoch wuſte 
er ſich fo heimlich abzubrechen / Daß es 
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feine Eltern nitvermereften. Er gien⸗ 
ge auch heimlich in die Hoſpitäler / 
brachte den Krancken einige Labungen 
mit / diente ihnen mit groſſer Liebe/ und 
tröftete fie mit freundlichen Worten. 
Ja er gienge auch in das Siechenhauß / 
fo vor der Stadt funffzehen hundert 
Schritt abgelegen ware: waͤſchte Die 
Auffägigen anihren Leibern. Truckte 
ihnen ihre Geſchwaͤr auß/verbandeihnen 
ihre Wunden / reichteihnen die Speilẽ / 
ja aſſe mit ihnen auß einer Schuͤſſel. Es 
vergienge kaum ein Tag / daß er dieſe 
Auffägige nit beſuchte; dannoch wuſte 
er diß fo heimlich anzuſtellen / daß es ſei⸗ 
ne Eletnniterfuhren. 

5. Durch diefe Werck der Lich und 
Demuth muchfe bie Gnad Gottes in 
diefem H. Edelfnaben / und brachte 
ihn fo weit / daß ihm Die Eiptelkeit der 
Welt gantz verleydet wurde. Er berath⸗ 
ſchlagte ſich mit GOtt / was fuͤr einen 
Stand er ſolte amehmen: und nach 
langer Erwegung geficke ihm Feiner beſ⸗ 
fer / alsdaßernac dem Exempel deß H. 
Alexi in fremdeLaͤnder ziehen / ſeine Klei⸗ 
der mit einem Bettler vertauſchen und 
ſich von dem täglichen Allmoſen⸗ ſamlen 
erhalten ſolte. So koͤnte er die uͤbrige 
Zeit mit Betten / Kirchen beſuchen / 
Beichten / Communicieren / Wallfarten 
und naͤchtlichen Wachen zubringen. 
Als er ein ſolches Leben anzunehmen 
gantz entſchloſſen ware, ſchreckte ihn der 
Zorn feines Vatters ab: welcher / als 
wann er diefen Fuͤrſatz infeinem Sohn 
vermerckt haͤtte / ſich gegen ihm in ſelbi⸗ 
ger Zeit mehr als zuvor jemal feindſelig 
erztigte / ihn zum heurathen zu ermahnen 
anfienge: und wofern ers nit thun / und 
vielleicht heimlich darvon fliehen mürdes 
ſo wolte er ihm biß zum End der Welt 
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in aller Eyl nachſetzen. Hierdurch ward 
der gute Fuͤrſatz Petroni gang zerſchla⸗ 
/weil er fich feftiglich einbil dete / wañ er 
olte darvon fliehen / ſowuͤrde er von ſeinẽ 
nachſetzendem Vatter ertappt werden. 
O du wahrer Verachter der Welt 
und Liebhaber der Demuth und Ar; 
muth / feliger Petrone: wie ift dein Sin 
fo weit vondem Einn aller Welt Kin: 
dern abgeſchieden: weil diefe mit euſſer⸗ 
ſtem Fleiß den Keichthumen / Ehren uñ 
Wolluͤſten nachftreben:duaber/te:du 
ſelbige hatteſt / mit euſſerſtem Fleiß zu 
verlaſſen und zu fliehen ſuchteſt. Diſer H. 
Sinn iſt dir nit von der Natur / ſondern 
von GVtt eingeben worden: deßwegen 
du auch dieſe abſonderliche Gnad dem 
Allmaͤchtigen GOtt allzeit zugefchrie: 
ben / und gegen ihm danckbarlich erkent 
haſt. Gleich wie du nun dieſe Gnad um⸗ 
ſonſt empfangen haſt / alſo wolleſt du ſie 
auch umſonſt mit mir theilen / und mir 
von deinẽ Geiſt nur ein paar Troͤpfflein 
eingieſſen: damit die groſſe Begierd zu 
dem Menſchl.Lob und weltlichen Ehren 
in mir gedämpfft: und die Neigung zur 
Chriftlihen Demuth und Armuther⸗ 

wickt werde. 
6. 2. Wieder Selige Petronus ein 

Cartheuſer worden/ undin 
diefem Standgelebt: 

6. HE Verachter der Weit konte kein 
beſſers Mittel finden die Welt zu 
fliehen / als wann er durch Annehmung 
deß Cartheuſer Ordens fich gang von 
der Melt abfonderte. Zu felbiger Zeit 


wurde den Gartheufern fünf hundert 


Schritt von der Stadt Senis ein neues 
Kloſter erbauet / und der fromme Pe⸗ 
tronus gienge vielmal hin dem Bau zu⸗ 
zufehen! und mit den Patribus Kund⸗ 
fchafft zu machen. Ihre Andacht / Ein» 


gezogen heit / und Derachtung der Welt 


efiele ihm ſo wol / daßer ſich für gluͤck⸗ 
eig chaͤtzen wolte / wann er unterihnen 
ſein Leben zubringen koͤnte: Er ruffte 
GOtt fo lang und ſo treulich an / daß 
er ihm zu dieſem H. Stand verhelffen 
ſolte: biß er endlich von ihm erhoͤrt / und 
in dieſen Orden geſetzt wurde. Ohn 
Wiſſen ſeiner Eltern begabe er ſich zu 
dem nunmehr verfertigten Kloſter/fiele 
den Patribus demuͤthig gu Füſſen / und 
hielte mit groſſem Eyffer um den Orden 
an. Dieſe aber wolten ihn / weil er weder 
das nothwendigedAlter / noch De Erlaubte 
nuͤß feiner Eltern hatte / nicht auffnehs 
men. Dannochwegen feines inftändigen 
Anhaltens/ und wegen deß groffen Eyf⸗ 
fers/fo fie in ihm vermerckten / nahmen 
fie ihm endlich im_ficbengehenten Jahr 
feines Alters auff / und Fleideren ihn 
heimlich ohm Wiſſen feiner Elternein. 
Wie aber fein Vatter nachdem er diß er⸗ 
fahren, fich verhalten habe / meldet feine 

Legend nit: gleichwol iſt nit gu zweifflen 
er werde hefftig gezuͤrnt / und ſeltzame 
Haͤndel angefangen haben. Diß al⸗ 
lein meldet die Legend / daß der angehen⸗ 
de Novitz ſich ſo gar einſam in ſeiner Zel⸗ 
len gehalten habe / daß er niemal 
weder mit ſeinem Vatter noch mit eini⸗ 
gen ſeiner Freunden habe reden wollen. 
Sein Vatterward bald darnach toͤdlich 
kranck· der Sohn aber /mietwol er hätte 
Erlaubnüß haben koͤnnen / molte ihn 
nit befuchen: und als er wegen deſſen 
Tod bericht worden / betrübte er fich 
deffen gar nit. Dañ er hatte zugleich mit 
den weltlichen Kleidern die natuͤrliche 
Lieb gegen feine Eltern / Bruͤdern Bt⸗ 
freunden ſo gar abgelegt / daß er niemal 
etwas von ihnen hoͤren / noch auch die 
geringſte Gab von ihnen annchmen 
wolte. Diß aber thäte er nit außeinie 
gem ee ie 
tie 
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Peine Berhindernüß in feiner Andacht 
von feinen Freunden hätte. 

7. Wie der Diener GOttes fo wol 
ins als nach dem Novitziat gelebt habe, 
hat man ſchwaͤrlich koͤnnen erfahren: 
dann er alle jeine aͤuſſerliche Ubunzen 
und die innerliche vonGott empfangene 
Gnaden ſo gar in geheim gehalten / daß 
er keinem Menſchen etwas darvon ge⸗ 
ſagt. Ja er hat nochinfeiner Kindheit 
von GOtt begehrt und auch Durch 
pichfältiges Bitten erhalten/ daß nie 
mand etwas von feinen Leben erfahren 
folte: damit erja nit von jemand gelobt / 
noch in der eitelen Ehr mögte angefocht® 
werden. Wann er bißweilen von je⸗ 
mand gelobt wurde / erzeigte er ſich der⸗ 
maſſen ſtauer und unfreundlich / daß der 
Lober gleichſam genoͤthiget ward von 
feinem Lob abzulaſſen. Wann eranden 
Sefitägen mitden Brüdern in dem Re⸗ 
vent an dem gemeinen. Tiſch eſſen 
muftc/affeer vonallen E peifenfo ihm 
vorgefegt wurden: Damit niemand Die 
Tugend feines Abbruchs vrmercken fol- 

te. Wann er aber anden Wercktaͤgen 
nad) dem Gebrauch deß Ordens in ſeinẽ 
eltlein allein ſaſſe / genoſſe er fo wenige 
Speiſen dag er kaum dag Leben datvon 
erhalten konte. In der Faſten / wie 
auch an den Vorabenden der H.aſſe er 
ſchier gar nichts: ſondern behalffe ſich 
gemeiniglich mit Waſſer und Brod. 
+, 8. Dem Schlaff ware er ſo gar feind/ 
daß er ſich in fünff Jahren niemal zur 
Ruhe nidergelegt noch auch irgendswo 
angelehnt hat: fondern bliebe entweder 
mitten in feiner Zell flehen / oder fegte 
ſich auff einen Stuhl zu ſchlaffen. We⸗ 
gen deſſen iſt ihm der Halß fo krum ge⸗ 
wachſen / daß cr all fen Lebtag gar 
ſchmertzlich mit einem ſchlimmen Halß 
gehen muͤſſen. Wie die Patres von An⸗ 
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fang diß vermerckten / lieſſen fieden Arge 
beruffen / damit er ihm den Halß richten 
ſolte: der gedultige Mann aber wolte 
weder die Urſach dieſes Schadens offtn⸗ 
bahrrn / noch einiges Pflaſter oder Medi⸗ 
cinen annemen: ſondern ſprach zu Dem 
Atzt und den gegenwaͤrtigen Patribus: 
Wanni h dieſen geringẽ Schmer⸗ 
gen nic wolte meinem gecreutʒig⸗ 
ten Jeſu zu liebleiden/ wie werd: 
ich dañ thun / wann er mireinen 
groͤſſern zuſchicken ſolte. Ich weiß 
daß ich vel ſchwaͤre Schulden auf 
meiner Seclenbab:fsiftes ja beſ⸗ 
fer daß ich auff dieſer Welt / als 
hernacher im Fegfeuer / oder gar in 
der Hoͤllen bezahle und ab: —38— 
ſo Fonte ihn niemand zur Annehmung 
einer Salb oder Linderung eg Sch mers 
kensbringen:fondern trugedifen fchlim- 
men Halß fant Dem immerwehrenden 
Schmertzẽ biß infein Grab. Ja er bate 
vielmal ſeinen gecreutzigten Heyland :er 
wolte ihm ſolche Hal pein niemal abne⸗ 
men noch tingern: ſondern immerdar 
vergroͤſſern / und mit andern Kranckhei⸗ 
ten vermehren. Sein Gebett ward von 
GOtt erhoͤrt: dann dieſer ihm neben dem 
Halß noch bittere Hauptſchmertzen / und 
unterſchiedliche Kranckheiten zuſchickter 
welche ihn fo gar außgtzehrt und verſtelt 
haben / daß er auch im ſeinen beftenSyahı € 
ein alter Mann zu ſeyn ſchiene. Zuallen 
dieſen Kranckheiten wolte er niemal eini⸗ 
geMedicin brauchen: ſondern wañ ihm 
die Aertzt darzu ratheten / ſprach er: Gott 
hat mir dieſe Kranckheit zugeſchickt / er 
wird mirs auch wieder abnemen. Als er 
einmal gar ſchmertzlich an dem Seiten⸗ 
ftechen kranck lage, beſuchte ihn ein für> 
trefflicher Medicus / und erbotte fich ıhm 
die Schmertzen zu vertreiben: der geduls 
tige Mann aber fienge an di 
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weinen / und zu aan: Wañ ich nichts 
will leyden / wie werde ich dann 
meine Suͤnden abbuͤſſen. Neben ſei⸗ 
nen faſt ſtaͤtigen Schmergen truge er ein 
rauhes Cilicium auff bloſſem Leib / ſamt 
einem knodigen Strick / ſo er hatt um 
die Laͤnden gebunden hatte: welches er 
nicht eh ablegte / als wann ers wegen 
groffer Unſauberkeit waſchen muſte. 

Odu bußfertiger H. Petroneihätte 
ich auch ſolche Begierd meine Suͤnden 
auff der Welt abzubuͤſſen / als du hat⸗ 
teſt / wie wuͤrde ich meiner armen See⸗ 
len ſo wol thun / und ihr ln 
Straffen fo viellindern. Weil ich aber 
hie garnichts von andern leyden / noch 
mir felbften einige Bußwerck aufferle» 
gen will/ ach GOtt / was für une» 
traͤgliche Buſſen werde ich dann in jener 
Welt müffen außſtehen. Schenke mir 
etwas / O H. Petrone/ von deinen 
uͤberfluͤſſgen Bußwercken / und opffere 
ſie meinem geſtrengen Richter fuͤr meine 
ſchwaͤre Schulden. 

9. Die Armuth / welche er in der 
Welt ſo hoch geliebt / daß er allzeit un⸗ 
ter den Bettlern ſeyn / ja gar wie ein 
ander Akrius alles verlaſſen und ein 
Bettler werden wolte / lage ihm ſehr 
zicffim Hergen: und verlangte fie allzeit 
im Werck zu ergeigen. Dahero truge 
er immerdar eindalten zerflickten Habit / 
and alte zerriſſene Struͤmpffund Schu⸗ 
be. Wiewol der Cartheuſer Orden 
einem jeden gewiſſẽ Haukrach, Bücher/ 
und Inſtrumenten zulaffet / Damiter in 
feiner Zelt jeweilen eine ehrtiche Hand: 
arbeit Pdnne fürnehmen: So hatte dan⸗ 
noch Der arme Petronus in feiner Zell 
Faum etwas von dergleichen Dingen:uf 
als man nach feinem Tod alles genau 
durchſuchte / ware alles miteinander nit 


Von dem 5. Petrono / 


einen Gulden werth. Es ſchmertzte ihn 
fehrrdaß er nit konte noch doͤrffte bettlen 
gehen / noch von dem gebettelten Allmo⸗ 
ſen leben: Dann darum wolte ihn GOtt 
hierin tröſten / und ihm folgender maſſen 
Gelegenhtit geben Allmoſen zu eſſen. 
Wegen feiner bekenten Heiligkeit Fame 
viele Männer um geiſtl. Rath und Troſt 
zu ihm:ja auch Weiber und Jungfrauen 
kamen zu der Kloſter Pforten / begehrend 
mit ihm wegen ihrer Seelen Heil zu re⸗ 
den. Wiewol nun diß bey den Cartheu⸗ 
fern nit gebraͤuchlich iſt / dannoch konten 
es die Patres wegen deß ungeſtuͤmmen 
Anhaliens nit verſagen. Unter dieſen 
frommen Weibern ware fuͤrgemlich die 
Saͤugam̃ / welche den H. Mann in ſei⸗ 
ner Kindheit erzogen hatte:wie auch ein 
ander armes Weibh / welches einmalmit 
diefer Saͤugam̃ hingienge/ und damit 
fie Utſach hätte mit ihm zu reden ihm 


‚ein Brödleingu verehren gedachte. Diß 
gabe ſie ihm auß ihrer Einfalt / als ein Al⸗ 


moſen um Gottes Willen; bittend / er / 
als ein freywilliger Armer / wolte diß ihr 
Allmoſen nit verſchmaͤhen. Der H. Mañi 
nahme diß Broͤdlein mit ſolcher Lieb 
und Freud an / als wañs ihm vom Him⸗ 
mel geſchickt wurde: und danckte feinem 
Gott / dag er ihn wuͤrdig geachtet hatte / 
das heilige Allmoſen zu eſſen. Wie das 


arıne Weibleinfahe/ daß fiemitihrem - 


Brödleinfo groffe Ehr hatteeingelegt/ 


“und durch feine geiftliche Reden fo hertz⸗ 
Lich ware getröft worden: entfchloffe fie 


fic) alle Dönnerftags ein Broͤdlein mit 
dem H. Creutz bezeichnet zu backtn / und 
ihm am Freytag / an welchem die Car⸗ 
theuſer zu Ehren deß Leydens Chriſti nur 


Brod und Waſſer zu eſſen pflegten zu , 


bringen. Diß pflegte das Weibltin lan⸗ 
ge Zeit alle Freytags zu thun / ir 
| as 
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damit GOtt ergeigte/wie angenehm ihm 
diß mare / geſchahe vielmal / datz mann fie 
in einem groſſen Regen zur Carthaus / 
welche soo. Schritt von derStadtlage/ 
hinaus gienge / von Dem Regen gang 
unberührtverbliebe. Sa / es gefchabe 
auch einmal / daß / als diß Weiblein 
Gegenwart der gemelten Saͤug ⸗ Am⸗ 
men das Broͤdlein aus dem Schanck 
nehmen ; und zugleich mit ihr zur Gar- 
thaustragenmwolte: fiche / da fahe fie 
zwey Creutzer auf Demfelben : nemlich 
ein iothes mit Blut befprengtes/und ein 
güldeneshellglängendes Ereug. Wor⸗ 
‚über fiefo gar erſchracke / daß fecinen 
hellen Schrey thaͤte und für Ohnmacht 
darnieder ſuncke. Demnach fie wieder 
zu ſich kommen / fragte die Saͤug Ams 
men, warum fieio laut geſchryen habe. 
Sie aber ſagte: Ich hab nicht al- 
leindie zwey Creuzer / fondern 
darneben eine fo wunderliche 
Sach gefeben / welche ich mies 
mand offenbabren darff. Hieraus 
fehen wir; daß es teine Schand / fon» 
dern eine Tugend fen’ das H· Almofen 
qu eſſen: weil Ehriftus felbiten fich ges 
wuͤrdiget um unſert willen arm zu ſeyn / 
und von dem Allmoſen zuleben. 
10. Hie muß ich eine wunderliche Sets 
ig ersehen dergleichen wir von an: 
ern Hriligen menig/oder gar nichtlefen. 
Als der H.Petronus s. Jahr im Elofter 
geweſen / und Das 25. Jahr erreicht hat- 
te mwolteihn der Prior zum Priefter laſ⸗ 
fen weyhen / damit er deſto mehr Gele⸗ 
enheit haͤtte / GOtt fleiſſiger zu dienen. 
—B—— Petronus aber entſchul⸗ 
Digtefich beſtermaſſen / ſagend er ſeye eis 
nerfogroffen Wuͤrde gar nicht wuͤrdig / 
und koͤnt ⸗ es wegen feiner groſſen Suͤn⸗ 
den vor Gott nicht verantworten wann 
er dieſe Weyhung onnchmen ſolte. 
Des Dritten Hiſtord · Buchs J. Th. 
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Wie aberder Prior diefe Entſchuldi⸗ 
gung durchaus nicht annehmen wolte / 
fiel er ihm zu Fuſſen / und bate ihn mit 
weinenden Augen fo lang und fo eyfrig / 
daß der Prior ihm um den Halß fiel / und 
weinend zu ihm ſagte · Sey getroſt 
mein Sohn / ich wil dich weiter 
nicht zwingen: fiehe aber zu daß 
dir diß von meinem Nachfahr 
nicht wiederfahre. each einigen 
Jahren / alseinander Pr.or ermöhlt 
worden / wolte diefer. furgum haben / 
Petronus ſolte die Priefter- Weyh an⸗ 
nehmen: und wolte deſſen Außreden 
gar kein Gehor geben. Wie nun der de⸗ 
muͤthige Mann kein einiges Mittel 
fande 9 dieſer Ehren zu entſchuͤtten / 
nahme er ſeine Zuflucht zum Heil. Ge⸗ 
bett / befahle GOtt ſein wunderliches 
Fuͤrhaben / und ruffie ihnenfrigum 
Huͤlff an / ſelbiges ins Werck zu richten. 
Unterdeffen/als Petronus den Doctor 
in den Eloiter autraffe / redete er freund⸗ 
lich mit ihn / und ſprach letzlich: Wann 
einem Menſchen ein Finger von 
der Hand abgeſchnitten wuͤrde / 
ſolte er wol daran muͤſſen ſterbenẽ 
Der Medicus antwortete: Er haͤt⸗ 
teswar keine Gefahr zu ſterben / 
wofern ihm die Wund wohl ver⸗ 
bunden würde: dann sch muͤſte er 
nicht alleinindem Abhauen / ſon⸗ 
dern noch lang darnach ſehr groſ⸗ 
fen Schmertzen von der Wunde 
leiden. Petronuserfreute ſich über dieſe 
Antwort / der Doctoraber verwunderie 
ſich / warum er ein ſolches zu wiſſen be⸗ 
gert habe. Nun mercke mit Verwunde⸗ 
rung / wohin die Demuth dieſen from̃en 
Mann aebracht habe. Er verſchloß ſich 
in ſein Zeltlein / kniete vor ein Crucifix 


nieder / und ſprach aus gantzem Hertzen: 
Eee 2 Digitiz IR 
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Omein „Er JEſu Chriſte / ich 
babdich lang gebeten / du ſolteſt 
verhindern / daß ich nicht muͤſte 
riefter werden:du aber haft mein 
Gebete nicht erhoͤrt / fondern zu⸗ 
gelaſſen / daß mich meine Obrig⸗ 
keit zwingen ſolte dieſe hohe Wey⸗ 
hung anzůnehmen. Weil du nun 
* und ich auch erkenne / daß 
ich dern ganz und gar unwuͤrdig 
bin und daß ichmir ein ſchweres 
Urtheilauflade / wofern ich fel- 
bigeannehme/ fiehe / ſo hab ich 
mich endlich entfcbloffen / mir 
felbfteneinen Singer abzubauen! 
aufdaßichniche Eönne gezwun⸗ 
en werdendiehochwürdige Pri: 
BerlicheWeybe anzunchmen. Dif 
thue ich nicht aus Dermeffenheit/ 
ſondern werd aus groſſer Noth 
darsu gezwungen: theils/dieweil 
ichwegen meiner groffen Sünden 
unergründlichen Un vollkommen⸗ 
beiten / und täglichen Nachlaͤſ⸗ 
figkeitendeßpriefterchumsgang 
unmwürdigbin: theils auch / dies 
weil’ wannichprieſter werden ſol⸗ 
te / vielmehr Zulauff Unruhe und 
Verſtoͤhrungen in deinem Dienſt 
haben wuͤrde. Alsdann reckte er den 
iweyt letzten Finger der lincken Hand ges 
gen dem Crucifix in die Hoͤhe / uñ ſprach: 
Siebe O mein gecreutʒigter IE⸗ 
ſu dieſen Finger gedenck ich dir zu 
Lieb abzubauen ‚und mir ſelbſten 
dieſe ſchwere Mlarter —— 
ſtaͤrcke mich hierin / O mein IE⸗ 
Su / auf daß ich zu Ehren dei⸗ 
ner grauſamen Annaglung / dieſen 
— Schmertzʒen koͤnne über 
er. 


Von dem feligen Petrono / 


1, O wie groß muß die Tugend dies 
ſes Heil. Manns geweſen ſeyn / in dem 
er ein ſolches Werck fuͤrnahm / fuͤr wel⸗ 
chem ſich alle Natur entſetzet. Seine 
Natur erzitterte zwar auch fuͤr dieſer 
peinlichen Marter / dannoch ware ſein 
Enferfogroß/daßer Die Forcht da Na⸗ 
fur unterdruckte / die lincke Hand auf ein 
Tiſchlein legte / und ein kummes Mefs 
ſer / mit welchen man die hoͤltzerne Loͤf⸗ 
feln auszuhoͤlen pflegte » auf den zweyt 
legten Finger ſetzte. Alsdann erhebte er 
feine Augen nocheinmal zum Crucifix / 
fprehend: Stärcemib: HD TE fu, 
inmeiner Marter / welche ich dir 
zu Lieb freyreilliglih annehme. 
Nach diefem Wort thäte er einen bare 
ten Streich mit einem Hammer auff 
das Meſſer / und hiebe mit zweyen Streis 
chenden zweptlegten Singer ander Hand 
ab. Wer molte nicht vermeinen / daß 
diefe peinliche Abhauung dem lieben 
Mann einen gerealtigen Schmergen 
verurfachen folte : gleichwol / damit ee 
erkennte / daß dieſe heroiſche That Sort 
gefiele / empfande er eine uͤbernatuͤrliche 
Süſſigkeit in feinem Hertzen / wurde 
mit einem neuen Gnaden Schein in ſei⸗ 
ner Seelen erleuchtet / und mit einem 
gewiſſen Pfand der ewigen Seligfeit 
begabet. In dieſer übernatürlichen Suͤſ⸗ 
ſigkeit verbliebe er eine Weil gleich als 
verzuckt ſo bald aber dieſe fuͤruͤber war / 
empfand er ſo groſſen Schmertzen / daß 
er zu Boden ſinckend in eine Ohnmacht 
gerieth. In dieſem Fall ergriff er die 
Bund mitder rechten Hand / und hiel⸗ 
te felbige ſo faſt zu daß Bein Blut hers 
aus flieffen Ponte. Als er aber wieder 
zu ſich Fame / verbande er fie mit eis 
nem zubereiteten Tüchlein / und ftils 
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te barmit den ſtarcken Blut⸗Fluß. 
Der Schmergen ware fo bitter / Daß 
«er in folgender Pacht nicht fchlaffen 
fonte/ und ward am folgenden Tag 
fo groß / daß er ihn nicht länger 
verbergen konte. Wie der ge und 
bie Brüder vermereften daß ihm der 
Ringer mangelte/ molten fie vonihm 
wiſſen / mer ihm felbigen abgehackt 
haͤtte: und ale fie endlich erfuhren / daß 
er diß felbften gerhan habe / da mag 
nicht gnugfam gefagt noch geglaubt 
werden / wie erſchroͤcklich fieuber ihn 
herfielen / und mie graufamlich fie 
ihn tractirten und ausfchandeten. Sie 
nennten ihn einen Ungehorſamen / ei» 
nen Eigenfinnigen / einen Mörder 
feines eigenen Leibs / und fagten / 
er habe eine ſchwere Tod. Sünde bes 
gangen / und ſo wohl fich als dem Ors 
den einen untoiederbringlichen Scha⸗ 
ben zugefügt. Zu allen diefen Schmach⸗ 
Worten ſchwiege er nicht allein ſtill / 
fondeen fiele auff feine Knie / und 
klagte fich für einen ärgern Boͤßwicht 
an / als fie felbften ihn nennen kon⸗ 
ten 


ı2. Nachdem fie ihn gnug ausge 
ſchaͤndet und allenihren Zorn über ihn 
ausgegoffen hatten / berufften fie den 
Medicum ſamt dem ABund-Argt/ und 
lieffen ihn von diefen beyden von neuem 
fäfternund ausfchänden. Alsdannvers 
merckte der Doctor erftlich warum er ihn 
gefragt habe’ / obs einenan dem Leben 
ſchaden ſolte / wann einem ein Finger ab⸗ 
gehackt wuͤrde:und ſagte daß ſeine Suͤn⸗ 
de nun ſo viel groͤſſer ſey / weil er ſie mit 
wolbedachtem Muth begangen habe. 


Neben dieſem ee Ausfhanden F 


undervigem Haß der Bruͤder / muſte 
der fromme Diener Gottes unertraͤgli⸗ 
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den Schmertzen ausſtehen: dann der 
Wund-Argt befinnte/ daß er zum oͤff · 
tern unterdem Verbinden gleid) als für 
todt zu Boden gefallen ſey. Ohnzweifel 
wird ihm diß auch auſſer dem verbinden 
oͤffters mwiederfahre ſeyn: welches er doch 
niemand ſagen noch klagen doͤrffen. 

13. Als die Wund etwas geheilt wor⸗ 
den / ward der arme Mann im nechſt⸗ 
folgenden Cap telvon dem Prior von 
neuem erbarmlicher weiß capırulirt und 
ausgefhändet : und ward ihm zur 
—— daß er wegen deß groſ⸗ 
ſen Schimpffs / ſo er dem Orden ange⸗ 
than habe / all fein Lebtag all Unſauber⸗ 
keiten deß gantzen Cloſters reinigen / alle 
Kleider der Brüder flicken allen Kran · 
cken dienen / und zu feiner Ehr noch 
Ampt deß Convents folte zugelafien 
erden. Diß ware eben dasjenige / was 
Petronus geſucht und verlangt hatte: 
deßwegen er fich über dieſe Pöniteng 
nicht alleinnisht betrübte, fondern von 
Hergen erfreute. Dann er hatte all fein 
Lebtag verlangt von aller Welt veracht 
zu ſeyn / und für einenlofen nichts waͤrti⸗ 
gen Menſchen gehalten zu werden. 

Aus dieſem ſeltzamen Act ſollen wir 
Priefterlernen was fuͤr ein hochwichti⸗ 
ges Ampt es ſeye Priefter zu werden und 
das hochwuͤrdigſte Meß · Opffer täge 
lich aufzuopffern. Hat dieſer heilige 
Mann aus lauter Demuth ſich deſſen 
unwuͤrdig 6 ſeyn geſchaͤtzt / und damit 
er ja nicht koͤnte Prieſter werden / ſich 
einen De —— : O wie viel⸗ 
mehr follen wir ſuͤndhaffte Prieſter ung 
eines ſo hohen Ampts unwuͤrdig zu 
ſcyn ſchaͤtzen / und allzeit mit groſſer 
orcht und Ehrerbietung zum heiligen 
Altat treten. 

O demuͤthigſter Diener GOttes / 
Exe ij Heil. 
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Heil. Petrone / über dieſe deine heroi⸗ 
ſche That Ban ich mich nicht gnugfam 
verwundern / noch felbige murdiglich 
berfür ftreichen. O mie tieff wareſt du 
in der Demuth gegruͤndet / und wie 
fehr deiner eigenen Berachtung begies 
tig. O mie hoch muftou in Erkaͤntnuͤß 
deß Priefterthums ſeyn erleucht gewe⸗ 
ſen / daß du dir lieber einen Finger ab⸗ 
hauen / als ſolches hochwichtige Ampt 
auf dich nehmen wolteſt. Ich erinnere 
dich dieſer heroiſchen That / und bitte 
dich durch den groſſen Schmertzen / ſo 
du an deinem abgehackten Finger gelit⸗ 
ten: wie auch durch den gewaltigen 
Spott / fo du. deßwegen einnehmen 
müffen ; ermerbe mir von GOtt Die 
wahre D muth und Flare Erfäntnüß 
meincrfelbften: wie auch eine ernftliche 
Begierd von andern nicht geacht/ ja 
gar verfpottet zu werden Amen. 

14. Von der Zeit Daß dieſer Diener 
GOttes fich den Fingerabgehad hats 
te/ ergabeer ſich mit einem neuen Ey⸗ 
fer dem Heil. Gehett und der vollkom⸗ 
men Dereinigungmit GOtt: fo gat / 
daß er deß Tags zwar feine aufferlegte 
Dienſten mit groſſem Fleiß und De⸗ 
muth verrichtete: deß Nachts aber vor 
der Metten gar wenig / nach derſelbigen 
aber gar nichts ſchlieffe. Alle dieſe 
Stunden wendete er in lauterm beten 
und ketrachten zu / und empfienge in 
felbigen viele Erleuchtungen von GOtt / 
fo wol ſein eigenes / als andern Leuthen 
Heyl betreffend. Weßwegen er einen 
frommen Juͤngling Joachim Cia⸗ 
nus genennt / welchen er ſonderlich lieb⸗ 
te und / in geiſtlichen Dingen unterrich⸗ 
tete / vielmal zu einigen Leuten ſaͤndete / 
und dasjenige was ihm GOtt zu des 
ren · Heyl offenbahrt hatte / auſſagen 
lieſſe. Dieſer Joachim erfuhre viele ge⸗ 


Von dem ſeligen Petrono / 


heime Ubungen dieſes H. Manns / und 

wuſte auch wol daß er den meiſten Theil 

der Nacht im Gebett zuzubringen pfleg⸗ 

te: deßwegen truge er groſſe Begierd 

erfahren wie er ſich im Gebett ver⸗ 
jelte. 

15. Einmal als Petronus wegen ge⸗ 
toiffer Urſach zu einer andern Carthauß 
verſchickt ward / und Diefen Juͤngling 
zum Reiß⸗ Gefehrden mit ſich nahme / 
gabediefer deß Nachts fleiffig auf ihn 
acht: fahe durch einen Ritz Der Kam⸗ 
mer- Thür hinein/und vermerckte / wie 
dag der H. Mann auf feine Knie fiele / 
und miterhebten Augen lange Zeit be 
tete. Darnach legt er fi mit dem gan⸗ 
gen Lieb aufden Boden: übereine Weil 
fieng er an den Boden vielmal zu küſ⸗ 
fen/und ſich vor Gott gang zu demuͤthi⸗ 
gen. Bißmeilen ſchluge er unbarmher⸗ 

iglich mit vielen Streichen auff feine 
ruft ſeufftzete gar herglich zu G Ott / 
und bat mit weinenden Augen um Ver⸗ 
zeihung ſeiner Suͤnden. Bald nahm er 
das neue Teſtament in die Hand / laſe 
langſam und andaͤchtig darin / und be⸗ 
netzie Die Blätter mit feinen Zahren. 
Bald bettete er fichend / und verbliebe 
eine Zeitlang gang unbemweglich flehen / 
als wann er verzuckt waͤre Bald Pniete 
er nieder / und betete mit ausgeſpanten 
Armen / und zwar mit ſolchen ſeufftzen 
und weinen / als wann er Ehriflum am 
Creutz ſaͤhe hangen. Endlich nach larıs 
gem weinen fieng er an zu frolocken / und 
fo groſſe Freud und Lüften zu erzeigen / 
als wann er in mitten der Engeln im 
Paradiß ſcheinte Was er aber für ins 
nerliche Troͤſtungen in feinem Pächtlis 
chen Gebett empfangen habe hat er nach 
feinem Tod offenbahrt: wie wir am End 
Diefer Legend vernehmen werden. 


Diß hab ich deßwegẽ nach der Laͤng bes 
ſchrie⸗ 
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ſchreiben wollen / damit Die jenige / mel» 
che in ihrem Vrächtlichen Gebett leicht: 
lich pflegen fchlaffrig zu werden, hieraus 
erkennen / wie fie fich des Schlaffs erweh⸗ 
Pr undauch die Zeit deſto Fürger machen 
ollen. 

16, Die groffe Heiligkeit Petronimard 
nach dieſer Zeit wegen Des abgehauenen 
Fingers weit bekent und zohe viele Men⸗ 
ſchen / auch von fernen Diteu zu ihm / ſei⸗ 
nes Raths zupflegen. Diefe unterrich⸗ 
teteer alleindem Weg GOttes / und bes 
fliſſe ſich ahre Herken von der Welt zu 


GOit zugieben. Er mare auch hierin fo 


glückfelig / daß er manche / in der Welt 
gang vertiefte Seel / aus dem Koth hers 
auß zohe / und fie zu, dem Geiftlichen 
Stand / ja zu groffer Vollkommen⸗ 
heit brachte. Unter Diefen ware der 
Heil. Joannes Columbinus der 
Fürnehmite: welcher vamal ein fehr reis 
ber Kauffmann und Wechſeler / zus 
gleich aber aud) fo karg ware: daß frine 
Ehe⸗Frau ihn vielmalmegen feines groſ⸗ 
fen Geitzes und Begierlich außfchändete 
und verabfcheuere : durch das eiffrige Zu- 
fprechen des Heil Petroni aber allgemach 
Die Reicht huͤmer verachtete und fo frey⸗ 
gebig rourdesdaß fein Weib fich ihm offt 
wiederſetzte / und hefftig über ihn ergrims 
te. Ja der Heilig hat ihn endlich fo weit 
gebrachtsdaß er die Welt / ſamt allen feis 
nen Keichthümern verlaffen: das Al: 
mofenvon Hauß zu Hauß gebettlet und 
nicht allein eın groffe: Heilig / fondern 
auch ein fuͤrtrefflicher Ordens⸗Stiffter 
morden. Wie denn fein Feſt Jaͤhrlich 
auf St anarii Tayı den legten Julij 
gehalten wird. Imgleichen harder Heil. 
Petronus auch die Wol Edle Frau 
Jo ınnam Petronam feines Bat: 
ters Bruders Tochter, welche mit einem 
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Meichen und Fuͤrnehmen von Adel ware 
verheurathet geweſen / Durch feine eiffrige 
Ermahnungdahin vermdgt daß fie ihre 
liebe Kinder in der Welt / unter den Bor- 
mündern verlaffen / zu Senis in St. 
Martha Cloſter / Et. Auguftini Orden, 
angenommen’ und darinein heiliged Les 
ben geführt hat. Dann alfo Frafftig 
ware das IBortdes Heil, Petroni / * 
niemand zu ihm kame / welcher nicht beſ⸗ 
ſer von ihm gienge: und niemand ſo be⸗ 
truͤbt ware / welcher nicht einen ſonder⸗ 
lichen Troſt von ihm empfienge Es 
hat auch dieſer Diener Gottes mit einem 
Prophetifchen Geift geleuchtet / und vie⸗ 
fe zufünftigeund verborgene Ding weiß; 
gefagt : welche unnoͤthig feynd allhie bey- 
zubringen. 

O Heil. Petrone/der du fo viele Suͤn⸗ 
der zu GOit bekehrt / und fo viele eitele 
Hergen zu geiftlichen Hergen verwendet 
haſt / ach erweiſe auch diefe Deine übers 
natürliche Krafft an mir : und befehre 
meinhartes Hertz / welches gan nach der 
Welt hangt / und zu allen Sünden ge⸗ 
neigt iſt zur wahren Tugend und Gott⸗ 
feligfeit. 


$.3. Von einer denckwuͤrdigen 
Offenbahrung / fo dem "ei 
Petrono gefcheben. 
17. Geh merckwuͤrdig iſt die jenige 
Dffenbahrung, melche dem Heil. 
Petrono drey Wochen vor feinem feee 
ligen Endgefcheben/ und von ihm aus 
Geheiß GOttes Fund gemacht worden: 
welche ich nach Länge allhie will beſchrei⸗ 
ben. Als der Heil. Mann das funff⸗ 
zigſte Jahr ſeines Alters erreicht / und wuͤ⸗ 
ſte daß er uͤber funffzehn Tag ſterben 
wuͤrde / lieſſe er ſeinen geliebten Freund / 
den obgemelten Joachim des Morgens 
Eee ii frühe 
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frühe zu fich beruffen hieſſe ihn neben ſich 
niederfigen / und fprach zu ihm alfo: 
Nicht verwundere Dich /mein ges 
licbter Sohn / daß ich dich ſo fruͤ⸗ 
be hab laſſen zu mir beruffen : 
denn ich hab dir wunderbarliche 
Ding 30 jagen. Und wiewol felbis 
ge groß, und über alle Natur ſeynd / ſo 


fene dannoch verſichert daß fie warhaff⸗ 


tig ſeyen. Ich hab ſelbige biß hieher kei⸗ 
nem Menichen offenbahrt und wuͤrde 
dir auch felbige anetzo nicht offenbahren/ 
wofern mich Die Kraft GOttes nicht 
hierzu nöthigte. 

18. Wiſſe deromegen daß ich von mei⸗ 
ner Kindheit an / CHriſto JEſu nad) 
meinen Möglichkeit gedient / und er 
mich an Leib und Seel von aller Un⸗ 
zucht rein erhalten habe. Und gleich wie 
ich ihn allzeit fleiſſig gebetten / daß er mir 
wole Gnad verleihen ihm treulich zu die⸗ 
nen: alfo hab ich auch nimmer abgelaſſen 
su bitten daß er wolle verfchaffen. Damit 
meine Werck feinem offenbahr würden: 
welches er mir auch nad) feiner Güte ver⸗ 
liehenhat. Jetzt aber da mein Tod nahe 
ſi / werde ich von ihm gezwungen dir diß 
Fund zu machen. Ich ſage Dir deßwegen / 
daß ais ich vor eimgen Taͤgen eine groſſe 
Begierd hatte zu C-Hrifto zu kommen / 


bate ich ihn in einer Nacht nach der Met⸗ fi 


teny daß er mich aus diefem Elend erret: 
ten ‚und in feinen Vaͤtterlichen Schooß 
nehmenmolte. Alſobald hörte ich mit 
u. Ohren eine Stimm alfo fpres 

end: 

ı9. Petrone/ dein Gebete iſt ers 
höre worden. Ich erſchracke fo gar/ 
daß ich ergitterte: und weil ich beförchtes 
te / es moͤgte ein Betrug ſeyn / glaubte ich 
der Stimm nicht. Da ſprach die Stim̃ 
abermal; Gehe in dein Gaͤrtlein: 


—* du ——— — 
empfangen wirſt / daß du w 

erkennen daß du * ſeyeſt. Er 
gienge in den Garten fahe gen Hımmel/ 
und befande daß derfelbige gang klar 
und voßer Sternen ware. Dannoch 
fiele ein fo hauffiger Regen über mich 
und.mein Särtlein / Daß ich fein recht 
naß murde. Ich aber fprach : Hier⸗ 
durch Banich nicht zum Glauben 
bewegtwerden. Die Stimm fprad: 
Erhebe dein Haupt / ſo wirſtu 
Zeichen wider den 2 auff der Na⸗ 
eur ſehen. Wie ich Das chäter ſahe ich 
die Sonnund den Mond wider einans 
der ſtehen. Ich molte dannoch nicht 
glaupen / förchtend diß feye ein Betrug 


des Teuffels: deßwegen ſprach ich Ich 


werde nicht eb glauben daß die ſe 
3.ichen von GOtt feyn / es feye 
denn daß die efoige Weißheit mit 
mir mündlich rede / und mir fols 
che Sachen zeige / welche der Sa⸗ 
than weder reden, noch auf eints 
ge Weiß berfür bringen Ban. Da 
Iprach die Stim abermal zumir: So 
* in dein Kaͤmmerlein / 
o wirſtu mich ſehen. Wie ich hin⸗ 
ein kame / ſihe da kame alſobald Chriſtus 
Jeſus in einem hellen Glantz / und zeigte 
ich mir in groſſer Majeſtaͤt. Ich aber 
fahe ihn mit Zittern an und fielevorihm 
auf mein Angeficht / dieweil ich den grofs 
fen lang nicht ertragenfonte. Er aber 
ergriffemich mit der Hand, hebte mich 
von der Erden / hieffe mich neben ſich 
figen/ und ſprach gans freundlich zumir: 
Wiſſe mein Petrone / daß dein 
Bebete vorlängft zu mir hinauf 
getragen und von mirfeye erböre 
worden : und Daß du gleich als 
ein ander Moyſes allzeit für das 

Volck 
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Volck gebettet habeſt. Nun⸗ 
mehr aber ſeynd ihre Laſter ſo 
groß worden / daß ich einen 
Greuel darfuͤr Dee? deßmwegen 
muß ich dich bäldeff 3u mir neh⸗ 
men/damit du nicht mehr für das 
Volck bitteft : dann ich deffen 
Srevel ſo gar haſſe / daß ich ihn 
nicht länger ertragen Ban. Ich 
bab mein Angeſicht von dem 
Heyl des Dolds ganz abge- 
wend/ und mir fürgenommen cs 
zu ſtraffen wegen deffen vielfäl- 
tigen Aaftern : fürnemlich aber 
wegen des Aafters des Geitzes / 
und der SettierlichPeit welches 
Dermaffen in aller Welt regierer; 
daß Bein Ubel fo groß ift , wel⸗ 
ches die Menſchen defwegen 
nicht begehen. "ja ich febe daß 
diß Aafter auch unter etlichen 
Prieftern und in den Llöftern 
eben ſo wol, als unter den Welt⸗ 
lichen regiere. Vordiefem hab ich 
den Todfchlag gehaſſet: dar: 
nad) die fleifchliche Unzuchten 
verabfcbeuet / und das ganze 
Menſchliche Geſchlecht durch 
den Sünd- Fluß vertilgt. Anjetzo 
aber hab ich den gröften Gräul 
für der böfen Begierd zu haben: 
weil die Leut derentwegen am 
meiften dem Antichrift werden 
anhangen. 

20. Nach diefem fienge Ehriftus an 
bon feiner Geburth / Leiden / Sterben / 
Aufferfiehung und Himmelfahrt zu re⸗ 
den / und nach Vollendung Diefer Red 
ſprach er zu mir: Komme her zu mir / 
mein Sohn / damit du diß alles 
mie Augen ſeheſt · Alßdann ward 
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ich von meinen Sinnen abgezogen / und 
mein Geiſt ward gantz in GOit versucht. 
ch wuſte nicht ob ich insoder auſſer dem 
eib ware; dannoch merckte ich mol, Daß 
meine Krafften gang in GOtt ver- 
fehluckt wurden. Bas ich aber da» 
mal für Süffigkeiten empfunden habe/ 
Fan id) mit feinen Worten außfprechen/ 
meil felbige die fterbliche Natur weit 
überfteigen. In diefer Göttlihen Ders 
zuckung hab ich alle Heerſcharen der him» 
lifchen Geiſtern: wie auch eine Flare Ers 
Fantnuß aller feeligen Seclen empfan⸗ 
gen. In dieſem Goͤttlichen Meer ſchwim⸗ 
mend hab ich alle Seelen der Hoͤllen und 
des Feg⸗Feurs geſehen / namentlich aber 
die / und die und die. Allhie nente er 
viele mit Namen / und erklaͤrte was fuͤr 
Pein / und warum ſie ſelbige litten. Er 
nente auch viele Verdam̃te / welche bey 
ihrem Leben in groſſen Anſehen gewe⸗ 
ſen / und für from und andaͤchtig waren 
gehalten worden. Der gute Joachim 
entſetzte ſich hierüber ſehr und verlangte 
die Urſach Deren Verdam̃nuß zu wiſſen. 
Der Heil.Petronus erklärte ihm felbige 
außfuͤhrlich / und zwar von dem erften 
zum ſetzten. Er ſagte auch daß die hoͤl⸗ 
iiſche Peinen fo grauſam ſeyen / daß wann 
wir Menſchen nur die geringſte darvon 
ſehen ſolten fo würden wir ung alleſamt / 
auch Die verſtockteſte Sünder befehren. 
Er ſagte auch daß mehrere Leut verdamt 
wurden / als wir Menfchen vermepnen: 
tie auch daß bie jenige / fo Die geringfte 
inen in der Höllen leiden ; vermeynen 
e haben diegröfte Beinen : dann ein jes 
der feine Pein für die gröfte haltet. 

21. Bon dem Feg⸗Feur fprach er/daß 
darin eben fo groſſe Peinen feyen / als in 
der Höllen: außgenommen/daß dieliebe 
Seelen alda groffen Troft wegen bee 

uans 
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kuͤnfftigen Erloͤſung haben : und auch 

wuͤrcklich durch die groffe Göttliche Guͤ⸗ 
tigkeit groffe Erquickung empfinden. Ih⸗ 

re Peinen werden auch fehr abgekuͤrtzt 
durch Das Gebet / Ablaffen + Allınofen 
und Buß: Merck der Gläubigen: fürs 
nemlich aber durch die Heil. Meffen. Die 
ungetauffte Kinder in der Dorhöllen / 
wiewol fie feine andere Beſchwernuß 
haben / als allein Daß fie erwiglich der 
Goͤttlichen Anſchauung beraubt feynd : 
dannoch hören fie dad Heulen und Kir: 
ren der Verdammten / und ſehen auch die 
graufame Tormenten der Höllen. Hie⸗ 
bey aber achten fie fich für glückſelig / und 
fagen GOtt emiglih Danck / daß er fie 
für folcben Beinen bewahrt hat. 

m. Meter prach er : Indem ich 
Chriſtum anſchauete / erkente ich 
zugleich aller ſterblichen Men⸗ 
ſchen Gedancken / Segierden und 
Werck. Und damit du die Warheit 

deſſen erkenneſt / als wil ich dir alle Ge⸗ 
heimnuſſen deines Hertzens / und alle dei⸗ 
ne verborgene Werck offenbahren. 
Haſtu nicht von der Zeit an / daß ich mit 
dir rede / dieſe und dieſe Tugend gedacht 
zu üben? Iſt es nicht wahr? Joachim 
erſchreckte hierüber, und muſte bekennen / 
daß er die Warheit ſagte. Alßdann ent. 
deckte er ihm auch viele heimliche Gedan⸗ 
cken vieler Menſchen / welche keinem an⸗ 
dern auſſer GOtt bekant waren. Er ga⸗ 
be ihm auch viele Commiſſionen und 
Verrichtungen in weit entlegem Dirt: 
daß er nemlich unterſchiedlichen / welche 
er niemal geſehen / noch ihre Namen ge⸗ 
hoͤrt hatte / diß und diß ſagen ſolte. Et⸗ 
liche von dieſen ſolte er mit freundlichen / 
andere mit ernſtlichen / und andere mit 
Droh⸗Worten anreden. Alle die js 
nige welche dem Joachim glaubten / und 


feinen Worten nachkamen / iſt es wol er⸗ 
gangen: die jenige hingegen / welche ſei⸗ 
nen Worten nicht glaubten noch folg⸗ 
ten / iſt es fehrübel außgeſchlagen. 

23. Letzlich ſpprach er: Wiſſe mein 
Sohn Joachim / daß ich nach 
GoOttes Verordnung über drey 


"Tag eine neue Weiß zu reden ges 


brauchen! und etlicher Leuten 


Laſter offenbahren werde, Damit 


ihre Wunden mögengehbeils wer, 
Den. Weßwegen viele vermeynen wer⸗ 
den / ich müffe nicht bey Sinnen ſeyn / 
und werden meine Wort fofienicht bes 
greiffen Ednnen/tadlen wollen. Alsdann 
wil ich / daß du / und der Columbinus ſo 
bald er von feiner Reiß wirderfommen 
wird, ben mir bleiben ſollet: und es wırd 
euch innerhalb fünff Tagen niemand 
daranverhindern. Du ſolleſt auch Dem 
Columbino offenbahren / was ich Dirj-gt 
geſagt hab. Wiewolerüber Meer zu ſeg⸗ 
len gedenckt / dannoch wird er bald wie⸗ 
der zuruͤckkommen: Dann wann er DIE 
nicht thäte / würde er in einem böfen 
Stand sterben. Nach dreyen Taͤgen/ 
als viele Geiſtlichen bey dem feeligen Bes " 
trono waren ‚fprach er : Columbinus 
wird bald bey uns feyn. Die Her: 
ren / welche wuſten daß Colum inus vier 
Meilen von dannen ware / und über 
Meer zuführen gefinnet ware / Ponten 
diß nicht glauben : esfame aber alfobald 
einer, fagend / Columbinus waͤre allbes 
reit ankommen / wie er bincin Fame/frag- 
ten ſie ihn / wie er in fo kurtzer Zeit habe 
Fönnen zurück fommen da ſprach Co⸗ 
lumbinus: Ich Ban nicht fagen wie 


- mir geſchehen feye / daß ich ohn 


einige Urſach einen guten Theil 
der Nacht eilfereig foregeriecen 


bin, Als eraber vernommen wie daß 


der 
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ber feelige Petronus mit feinem Gebett 
ihn zurück gegogen habe / Damit er nicht 
über das Meer fahrend in einem böfen 
Stand ſtuͤrbe / Eonte er fich uber deſſen 
Heiligkeitnichtgnug verwundern : weil 
ernemlich die HeimlichFeit feines Ge⸗ 
wiſſens erfante. 

24, Die Patresder&arthauserzehlten 
ihm auch / wie daß fie vor wenigen Taͤ⸗ 
gen die allerlieblichfte Englifche Stim- 
men und Gefäng gehört : welche Tag 
und Nacht fort fingend Das gange Clo⸗ 
ſter erfreuet hätten. Die Patres ſeyen fo 
lang ihnen möglich geweſen / vor der 
Thuͤr feiner Zellen geftanden/und haben 
mie wnaußforechlicher Freud felbigem 
Englifchen Geſang zugehoͤrt. Weil ar 
ber endlich bey etlichen Die Begierd dieſe 
Siebe Englen mit Augen zu fehen / gar zu 
groß worden / haben fie Die Thür der Zel- 
len mit Gewalt auffgebrochen/und ſeynd 
bineingangen. Als fie aber ſich hinein 
tringend indasStüblein Famen/fanden 
fie niemand mehr / als Petronum allein. 
Es ware aber fein Angeficht miteinem fo 
klaren Goͤttlichen Licht umgeben / daß es 
mebr einen Engliſchen ats Menſchlichen 
Angeſicht ähnlich ware, Weßwegen fie 
alle fo gar erfihrocken/ daß fie für Ehrers 
bietungnicht mit ihm reden dorfften. Ei⸗ 
ner aber ruffte für Dertwunderung auf: 
O mein GOtt / wie gern-wolte 
ich zudiefem heiligen Maun le- 
bendig begraben werden , warn 
nur meine Seel möchte hinfah⸗ 
ren / wo feine Seel nach feinem 
Tod hinfahren wird. 

O du gebenedeyter Diener GOttes 
ſeeliger Petrone / uͤber Die wunderbarliche 
Offenbahrung / ſo dir EHriftug gethan / 
verwundele und erfreue ich mich ; und er⸗ 
kenne hierauf mie groß Deine Heiligkeit 
i Des Dritten Hiftorp- Buchs 1. Th. 
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müffe gervefen ſeyn. O tag für eine 
unaußſprechliche Wolluſtbarkeit em⸗ 
pfande Dein heiliges Hertz damal / als 
duChriſtum Jeſum mit deinen leiblichen 
Augen anſaheſt / mit deinen leiblichen 
Ohren reden hoͤrteſt / aus groffer Ders 
treulichkeit dich neben ihm ſetzteſt / und in 
Anſchauung ſeines Goͤttlichen Ange⸗ 
ſichts aller Menſchen Gedancken / Be⸗ 
gierden und Übungen erkenteſt. Jetzund 
im Himmel erkenneſtu diß alles viel Eläs 
ter / und fieheft in dem Abgrund feiner 
Gottheit / in was für einem gefährlichen 
Stand meine arıne Seel fich befindet. 
O ſeeliger Petrone / gleich wie du auf Ero 
den Durch Dein Heil. Gebett den Heil. Co⸗ 
lumbinum für dem zeitlichen und ewigen 
Tod bewahret haft : alfo bervahre mich 
auch / um JEſu Ehrifti willen, fur dem 
underfehenen böfen Tod / und erwerbe 
mir für meinem End mahre Neu meiner 
Sünden. ; 

25. Demnach dieſe wunderſame Ding 
kundbar worden geſchahe ein groſſer Zu⸗ 
lauff von Geiſt und Weltlichen zu dem 
ſeeligen Petrono / und ein jeder wolte von 
ihm den Stand feiner Seelen erfahren. 
Dieſer offenbahrte allen Die Geheimnuͤſ⸗ 
fen ihres Gewiſſens / und ermahnte etliche 
mit lieblichen / andere mit ernſtlichen 
Worten zur Beſſerung ihres Lebens. 
Wie er aber mit Schmertzen erfahren 
muſte / daß ſeine treue / in geheim geſche⸗ 
hene Ermahnungen / bey vielen nichts 
fruchten wolten / trohete er ihnen / daß er 
fie Öffentlich verſchaͤmen wolte / wofern fie 
fich nicht beſſern würden. Diß thaͤte er 
auch ohne Scheu / und fprach in Gegen⸗ 
wart vieler Leuten : Dieſer / und dieſer iſt 
ein ſolcher und ſolcher: ich hab ihn aus 
Geheiß Gottes freundlich zur Beſſerung 
ermahnt :meil er aber ſich nicht darvon 
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wil kehrẽ / als offenbahre ich ſeine Schand 
vor allen Gegenwaͤrtigen. Man hätte hie 
Wunder ſehen und hören ſollen / was für 
eine ſchwere Verfolgung ſich wider den 
unſchuldigen Mann erhebte / und wie 
dieſe vermeſſene Sünder ihm alles Boß 
nachſagtẽ. Sie verkleinerten ihn im gan- 
tzen Land / ſagend er ſeye ein Gleißner / cin 
auffgeblafener/ ein naßwitziger / ein vom 
Teüffel verblendter Mönch : welcher fi) 
von vielen falfchen Offenbahrungen laſ⸗ 
fe traumen / und Die Leut zu feiner Anbes 
tung wolle ziehen. Andere fagten er feye 
yon Sinnenfommen andere / er feye ra⸗ 
ſend worden:und andere / er ſeye von dem 
Teuffel beſeſſen. Ale dicſe Schmachen 
übertiuge der Diener Gottes ſtillſchwei⸗ 
gend : undlieffe immittels nicht nach für 
Die Bekehrung ſeiner Verlaͤumder zu bet: 
gen. Dielefchändeten ihn ing Angeficht 
auß / uñ warfſen ihm viele ei dich e Falſch⸗ 
heiten für. Er aber ſprache: Ich wolte 
dieſe uñ alle erdenchliche Schma⸗ 
chen mit Freuden leiden / wann ich 
nur darmit die Bekehrung euerer 
Seelen koͤnte erhalten. Erlicffe auch 
nicht nach fie mit hertz brechenden Wor⸗ 
ten zubitten / biß fie endlich ihre Miſſe⸗ 
thaten erfenten fich vor die Fuͤß des ſee⸗ 
ligen Manns niedertvarffen / mit groffer 
Bereuung um Verzeihung baten / und 
ernftliche Beſſerung ihres Lebens vers 
fprachen, 


26, Allhie muß ich ein denckwuͤrdiges 
Eefchicht beybringen/ darauf die groffe 
Lieb, foder feclige Petronus gegen den 
Nechſten getragen/ erhellen wird. Syn 
der obgemelten Verzuckung fahe er ne» 
ben andern auch einen von feinen guten 
— weicher wegen begangener 

inden ſchwere Straffen verſchuld 
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hatte. Petronus empfande groſſes 
Mitleiden gegen dieſem ſeinem lieben 
Freund / und befliſſe ſich mit inbrun⸗ 
ſtigem Gebett von GOtt Verzeihung 
zu erbitten. Er bekame aber aus dem 
Mund Criſti folgende Antwort: Es 
iſt einmal beſchloſſen / daß er der 
Goͤttlichen Gerechtigkeit gnug 
thun / und ſo viele Tormenten 
außſtehen ſolle / als die Schwere 
ſeiner Miſſethaten erfordert. Un⸗ 
angeſehen deſſen lieſſe Petronus nicht 
nach fuͤr ſeinen Freund zu bitten / auf 
daß er ihn zum wenigſten einen Theil 
feiner Strafen möchte abbitten. Nach 
vielem und langem Bitten fprach 
C⸗Hriſtus: Ks Ean einmal meine 
Gere htigkeit ſo viele after 
nicht ungeſtrafft laffen : wann 
du aber diefe Strafen auf dich 
nebmen wilt / fo Joll dein Freund 
deren enthebt werden. Petronus 
fragte: Wie viel foll ich dann für 
ihn leyden? Chriftus ſagte: Wann 
du / oder ein ander / ſechtzig Stun⸗ 
den lang ſolche Peinen / wie die 
Seelen in jener Welt außſtehen / 
leiden wolte [6 würde er dem 
Menſchen wahre Reu feiner 
Sünden /und wahre Beßehrung 
33 GOtt erwerben. Als Pitronug 
nad) dieſer Erfcbeinung twieder zu fich 
fame ware er voller ſchweren Gedancken 
uñ die verord nete Straff ſeines Freunds 
lage ihm tieff in ſeinem Hertzen. Unter⸗ 
deſſen kame der obgemelte Joachim zu 
ihm / und er erzehlte ihm mit groſſem 
Mitleiden den elenden Stand ſeines 
Freunds / welchen Joachim wol ken⸗ 
te und werth hatte. Als dieſer DIE 
hörte,fprach er zu dem feeligen Mann: 
Ach laſſet euch doch diefen gu⸗ 

ven 
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ven Mann befohlen feyn/und be⸗ 
fleiſſet euch ihm Nachlaſſung 
feiner Straffen zu erbisten. Pẽ⸗ 
tronus fagte: Chhriftus wil daß ei; 
ner ſechtzig ganzer Stunden ſol⸗ 
cbe Dein wie ım Feg Seur / für 
deffen Miſſethaten leide: und 
ihm dardburd wahre Reu und 
Dekehrung zu GOtt erwerbe. 
Wiltu / mein Sohn / diefe Mar⸗ 
ter auf dich nehmen, fo wil 
ich dich verfibern / daß du hier: 
mie ein viel gröffers Werck thun 
würdeft / als wann du ihn von 
den Todten erweckteſt. Joachim 
erſchracke hierüber fo heftig, daß er 
am ganken Leib ersittirte: Darum 
fprach er: Ach mein lieber Pater / 
sch getraue mir ja niche ſolche 

aufame Tormenten auß zuſte⸗ 

 / weil ich auch nur in blof; 
fer Erinnerung darın an Leib 
mnd Seel erzittere. Aßdann 
ſprach Petronus : Wolan dann, 
Dieweil du dir diß nicht getrau⸗ 
eft zu chun / fo wirds wiel we- 
Niger ein ander 315 thun begeh⸗ 
ven, So wil ich dann aus Lieb 
der armen Seelen meines 
Freunds / ja vieimiehr aus Lieb 
defien / der mein: und aller 
Mienfchen Schulden auf ſich ge 
nommen bat / die fihwere 
Schulden meines Sreunds auf 
mich nehmen / und die von der 
Göttlichen Gerechrigkeit ver 
ordnete Straff aufftehen. Du 
aber wolleft bey mir verbleiben / 
und zuſehen / was für Dein und 
Tormenten ich werde müffen 
leiden. Diß geſchahe am ſechſten 
Tag vor ſeinem ſeeligen Tod / zu Mor⸗ 
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gens frühe : und mar eben ber beſtim̃⸗ 
te Tag / daran der liebe Mann für ſei⸗ 
nem Freund zu leiden ſolte anfangen. 
Deßwegen Fniete er auf den Boden feis 
nes Kaͤmmerleins / reckte feine Hdnd 
gen Himmel / und ſprach mit heller 
Stimm: Sıhe mein liebfter Jeſu / 
aus Lieb deiner und der armen 
von dir erlöften Seelen / erbiete 
ich mich zu leyden / und begeb 
micb in den Kampff mie der 
Mache der Hoͤllen zu reiten. 
Gleich aber wie du / als dur dein 
bieteres Leyden anfiengeft/ von 
deinem Vatter einen Engel zu 
deinem Troft erworben haſt: 
alſo wolleft du mich such in mei- 
nem inftchender Leyden nur ums 
fo viel ſtaͤrcken / daß meine 
ſchwache Natur die verordnete 
grauſame Tormenten Eönne uͤ⸗ 
berftehen. So fprech ich dann 
mic deinen rigenen Worten; 
Mein Datter, warın diefer Kelch 
nicht Fan von mir geben ich trin» 
cke ihn dann / fo geſchehe dein 
Will. Wie er diß außgeredt hatte / 
ſihe TWunder / da ward er mit groſſem 
Gewalt zu Boden geworffen / und lage 
gewaltiglich zerknirſcht wie ein todter 
Leib armſeeliglich auf der Erden. Er 
ward augenblicklich gantz ohnmaͤchtig / 
ſeine Kraͤfften waren erlegen / ſeine 
Farb ware gang erblichen / fein Fleiſch 
mare gank vermagert / fein Haupt 
gang greulich anzuſehen / Die Augen 
lagen tieff im Kopff / die Aug⸗Apffel 
waren gang umgekehrt fine Wans 
gen waren eingefallen / feine Zahn 
Firreten und Flapperten / die Bruſt 
erfchiene entbloͤſt / und fahe ſchwartz⸗ 
gelb auß. Seine Hand und Fuͤß wa⸗ 

Sffüu ren 
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Sen ſo gar erſchlagen / daß er ſich nicht 
auff heben noch bewegen Ponte. In 
ESunma / er ſahe fo erſchrecklich auß/ 
und erzeigte ſolche grauſame Gebehr⸗ 
den / dag dem Joachim bang bey ihm 
ward / und eilends hingienge diß dem 
2. pie anzuzeigen. Diefer gienge 
alfobatd mit ihm zu dem armen Mens 
chen/ und ats er ihm im ſolcher ab» 
cheulichen Geſtalt fahe / erſchracke er 
von Htıgen / und gienge hin alle Pa⸗ 
fres zuberuffen. Diefe erſchracken nicht 
allein in Amfehung dieſes graufamen 
Spectacktis / fondern hatten aud) fo 
großes Mitleiden mit dem armen 
Hann / daß fie bitterlich anfiengen zu 
weinen und sumeheflagen. Sie mols 
ten ihn von der Erden auffheben / und 
auf ſein Stroh Bettlein legen: als fie 
ihm aber anruͤhrten / erzitterte er an ſei⸗ 
nem ganteen Leib / und grußgrammete ſo 
ſtarck mit feinen Zaͤhnen / Daß man ver⸗ 
meynte fie wuͤr den ihm zu ſtuͤcken zer⸗ 
ſpringen. Unangeſehen deſſen / als ſie 
ihn für Daurnicht konten auf dem har⸗ 
ten Boden liegen fehen / hebten fie ihn 
auff und kegten ihn auf feinem Stroſack 
infein Bettlein. Es ware ein Greulans 
zufehen wie erbaͤrmlich ſich der arme 
Menſch unter dieſem Heben und Nieder⸗ 
iegen flellte und mit feinen entſetzlichen 
Gebehrden feine innerliche Schmergen 
andeutete. Es ftunden alle Patres Der 
gantzen Carthaus vor diefem ihren lieben 
or gang erftarret: und meil fie das 
cheimnuß nicht erfanten / wuſten fie 
nicht mas fiegedencken noch fagenfolten. 
In Anfehung/ wie erdie Schuldern und 
den Leib zohe und kruͤmte / urtheilten fie/ 
er müfte von dem fäidıgen Teufel geſchla · 
gen werden:dañ er feuffzete und jammers 
ge nicht anders / als wie ein Menſch mels 
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cher gemaltiglich zermartert und jergeiß⸗ 
let wird. eil dann der erbaͤrmliche 
Jammer je länger je groͤſſer wurde und 
die gute Patres nicht wuſten wie ſie ih⸗ 
rem lieben Pater helſſen ſolten / als fielen 
fie alleſamt auf ihre Knie / und betteten 
etliche Pſalmen und Litaneyen / ſamt an⸗ 
dern Gebettern für ſein. Hehl. Viele gien⸗ 
gen fuͤr groſſem Mitleiden darvon / weil 
dem Jammer nicht laͤnger zuſehen 
onten: Viele aber blieben bey ihm und 
wolten des Ends erwarten. Dieſer 
unerhoͤrte Zuſtand ward immittels in 
— 
gen geſchahe ein ſo groſſer von 
den Maͤnnern / daß fie das Coſter anfülls 
ten. Unter allen ware der HJoannes Ce⸗ 
lumbinus am erſtẽ welchem der Joachim 
das Geheimniß in geheim anvertrautte / 
und ihm befahle es in geheim zu halten. 
Uber dieſe unerſchaͤtzliche Lieb Petroni 
konte ſich Columbinus nicht gnug vers 
wundern; noch über Die Marter / fo ex 
außſtunde / gnugfamentfigen. Er ware 
damalnochein TEeltman: und infeinen 
Kauff ⸗ und MWechfel-Händlen fehr vers 
tiefft: diß erſchreckliche Sptectackel aber 
ware die fuͤrnehmſte Urſach ſeiner wah⸗ 
ren Bekehrung / welche gleich drauff ers 
folgt / und ihn zum heiligen Mann 
gemacht hat. Dann er gedachte und 
fprache bey fich felbſt: Mein GOtt / 
ſeynd dann die Suͤnden vor dir ſo 
ſchwer / daß man ſie ſo gewaltig 
rheur bezahlen muß: O wehe / wie 
wird mirs denn ergehen / der 
ich biß uͤber mein Haupt in 
Sünden und Welt Haͤndlen ſte⸗ 
ce. Es iſt ja tauſendmal bef; 
fer ich verlaffe die Welt und als 
les was in der Welt ift : und 
befleiffe 


meinem Lebenabzubüffen / au 

nor ichder unereräglichenSera 
dep zukuͤnfftigen Lebens entge- 
—— Dig ſprach der Heil. Co⸗ 
lumbinus / ſprich Du es auch mit ihm; 
und gedencke beydir / wie du Deine bes 
gene Sünden abbüffen und dich 
den zukünftigen häten wolleſt. Drey 
Tag und zwo Naͤchten waͤhrtten Diefe 
Tormenten / und verurſachten allen 
YAnfchauenden folchen Sammer / der fie 
anihren Herken kranck machte. Wie⸗ 
wol der arme Petronus in Feinem Feur 
lage / dannoch ware ſein Leib ſo heiß / 
wie ein gluͤender Kohl. Wann bißwei⸗ 
len einer aus den Umſtehenden aus Mit⸗ 
leiden ihm nur mit dem aͤuſſerſten Fin⸗ 
gereinen Nagelan den Zehn oder Hänz 
denfanfft berührte/ fo erfcbütterte Der 
arme ann am gangen Leib / und 
biffe feine Zähne fo ftarc? auf einander / 
daß fie ihm hätten mögen im Mund 
jerfpringen. Er ridete die gantze Zeit 
kein einiges Wort / dannod) unterliefs 
feernimmer aus dem innerſten Grund 
Dep Hertzens zu ſeufftzen und zu aͤchtzen. 
Seine umgewendte Augen floſſen im⸗ 
merdar mit heiſſen Thraͤnen / und aus 
ſeinem gantzen Leib gienge ein heiſſer 
Dampff heraus Es war fuͤrwar cin 
uͤberaus trauriges und klaͤgliches Spe⸗ 
ctackel an dem unfchaldigen Mann zu 
fehen: welcher vor feinem Tod / todt 
zu ſeyn fehiene/ ja vielmehr indem Ra⸗ 
chen deß Tods ligend nicht fterben kon⸗ 
te. Es war kein ſo hartes Hertz gegen; 
wärtig/ welches nicht fürgroffem Daur 
weich wurde: und war auch fein einkis 
ges Aug ſo trocken / welches in Ans 
ſchauung diefer Marter nicht mit häuffis 
gen Zaͤhren floſſe Das Spectackel war 


befleiſſe mich meine Suͤnden * 
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um fo viel erbaͤrmlicher 7 weil man mil 
keinem Ding dieſer Welt dem Krancken 
Diegeringfte Labung bringen / noch auch 
ein einiger Doctor fich auf Diefe unerhörs 
te Kranckheit verfjchen konte. Derjenie 
ge Sünder für welchen der felige Pe⸗ 
tronus litte / war auch gegenwärtig: 
und wiewoler garnicht wuſte / daß diß 
feinetiwegen geſchahe / ſo ward er dans 
noch in Anſehung dieſer unausſprechli⸗ 
chen Peinen ſo gewaltig erſchreckt / daß 
er offt bey ſich ſprach: O allmaͤchti⸗ 
ger GOtt / wann dieſer heilige 
Mann ſo viel muß leiden / ach / 
ach wie wirds mir groffen Suͤn⸗ 
dereinmalergeben. Alsdann em⸗ 


pfande er in ſich / daß ſein Hertz mit ei⸗ 


ner ſo ſcharffen Reue ſeiner Suͤnden 
durchſtochen wurde / daß es ihm auch 
leiblicher Weiſe wehe thäte. Er em⸗ 


pfienge auch ſo groſſen Greuel und Ab⸗ 


ſcheuen feines vorigen Lebens / daß er 
ſechs Tag lang über ſich fülbften gewal⸗ 
tig erzuͤrnt ware / und für unausipreche 
lichem Leid und Trauren gantz kranck 
lage. Was ſich weiter mit ihm habe 
zugetragen / ſihe unten / Num 33. 

27. Endlich als die ſechtzig langwieri⸗ 
ge bittere Stunden zum End geloffen / 
und der getreue Liebhaber der Suͤnder 
unmenſchliche Peinen an Leib und Seel 
ausgeſtanden hatte / ſihe / da kam er 
endlich unter einem tieff gezogenen 
Seufftzer wieder zu ſich / und kroche aus 
dem Rachen deß Tods und der Hoͤllen 
herfuͤt. Seine Augen wendeten ſich 
wiederum / und er fieng an die Gegen · 
waͤrtige einen nach dem andern beweg⸗ 
lich anzuſehen. Er ſchoſſe viele Seuff⸗ 
ger zum Himmel / und wendete auch 
feine liebe Augen anmuthiglich hinauf, 
Er pebte feine beyde Armen indie Höhe/ 

öff ij und 
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und ſchluge feine Hände freudig zuſam⸗ 
men ‚fprecbend: Bebenedeyer ſeyſt 
du / d Herr / im Firmament dep 
ZJimmels: und du bift loͤblich und 
glorwärdig/ und uͤberhoͤhet in E⸗ 
yoigkeie, Die Umſtehende fprachen: 
Lieber Pater / wie iſt es miceuch? 
Er antwortete: Benedeyet GOtt 
mie mir / und helfft mir feinen 
Namen preifen : dann Er hat 


mich aus den Rachen def Tods 


errettet Und in meinem Keyden 
nicht gar verlsffen. Don der ausge⸗ 
ſiandenẽ langwierigen Pein ware er noch 
ſo ſchwach und krafftloß / daß er von ſei⸗ 
nem Bettlein nicht auffſtehen konte / und 
nothwendiglich eine Labung zu ſich neh⸗ 
men mufte. Alsdann kamen ihm feine 
Kraͤfften gaͤhlingen wieder / und er fien⸗ 
ge an mit ſo überflüffigen himmliſchen 
Süſſigkeit erfüllt zu werden / daß er un⸗ 
ter den Choͤren der Engeln zufchweben 
vermeinte. Damal konte er mit keinem 
Menſchen reden / fondernthäte nichts 
mehr als ſaͤnfftiglich zu GOtt ſeufftzen / 
ſprechend: O mein GOtt / © mein 
JIESu /Owie füß iſt deine Lieb/ 
Od wie zart iſt deine Freud! O wol 
eine Suͤſſigkeit. O woleine Fro⸗ 
lockung. O wol ein himmliſcher 
Jubel HERB / ziehe mich zu 
dir / dann ih kan nicht länger 
bleibenaufferdir. Nach ditſem ge⸗ 
riethe er in eine ſanffte Ohnmacht / und 
ward eine Zeitlang füff glich verzuckt. 
Joachim und Columbinus waren Die 
gantze Zeitlang Tagund Yacht ben ihm 
verblieben / und hatten alle feine Ge⸗ 
behrden und Stufftzer genau in Obacht 
genommen : Defmegen fragten ficıhn / 
nach der Verzuckung / über fein außge⸗ 
ftandenes Leyden / undergabihnen auf 
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alle ihre Fragen außfuͤhrlichen Beſcheid. 
Er ſagte ihnen / wie daß er unter den 
a der Teufeln geweſen / und daß 
eine Seele / nicht anderft / als eine Seel 
deß Fegfturs / von ihnen ſeye gerriffen / 
zerfchlagen / zerpeiniget / zerbraten und 
germartert worden. 

Dig iſt die kurtze Befchreibung deß 
groffen Wercks der Liebe / fo der felige 
Mann feinen Freund erwiefen / und 
allen Sundern die Augen Dadurch ers 
Öffnethat. Dann es Fan ein ieder leicht. 
lich erachten / mie esihm einmal nach 
feinem Tod ergehen werde / wann er 
feine Suͤnden auff diefer Welt nicht ab⸗ 
gebuͤſſt hat. Darum kan er wol jetzund 
ſeufftzend zu GOtt ſprechen: 

O geſtrenger GOtt / O ſcharffe goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit. Ach / wehe mir ar⸗ 
men Suͤnder. O wehe meiner armſeli⸗ 
gen Seelen. Haſt du dieſen ſcligen Mann 
wegen frembder Suͤnden ſo hart ge⸗ 
ſtrafft ? Haſt du ihn in der Zeit der Gna⸗ 
den ſo grauſamlich gepeiniget: O wie 
wirſt du dann mich wegen meiner eige⸗ 
nen Suͤnden / nach dieſem Leben / in der 
Zeit deß Zorns und der Rach peinigen 
und tormentiren. O HERR / ſuche 
mich hie heim / und nicht dorten : ſtraf⸗ 
fe mich in dieſem Leben / und ſchone mei⸗ 
ner in jenem Leben. O haͤtte ich nicht 

efündiget / ich wolte gewißlich ins 

uͤnfftig nieht ſundigen: weil ich aber 
geſuͤndiget hab / was ſoll ichthun / daß 
ich meine Schulden abbuͤſſe? Ich weiß 
keine kraͤfftigere Genugthuung / als daß 
ich dich mit deinem eigenen Geld bezah⸗ 
le / und dir das bittere Leyden CHriſti 
und fein theures ‚Heil. Blut auffopffe: 
re. Sürnemlich unter der Heil. Meß: 
wann daſſelbige bittere Leyden wieder ers 
nenert/und Das Roſen farbe ri 

) 
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Ticher weiß abermal vergoffen wird. 
Durch öffteres reumüthige beichten und 
communiciren wil ich ıneine Seel von 
ihren Mackelnreinigen ʒund durch Ver⸗ 
dienung der kraͤfftigen Ablaſſen meine 
Schulden bezahlen. Mit leiblichen und 
geiſtlichen Almoſen wil ich meine Sun⸗ 
den abbuͤſſen: und mit gedultiger Uber⸗ 
tragung der zufallenden Widerwartig⸗ 
keiten wil ich Deinen gtfaſſten Zorn vers 


föhnen. 
6.4. Von demfeligen Tod und 
einer — Pe⸗ 
| o 


troni. 

28. NAch dieſer außgeſtandener Feg⸗ 
feurs Pein / lebte der ſelige Pe⸗ 
tronus noch drey Taͤg und wiewol er 
in voriger Quaal unerträgliche Marter 
außgeſianden hatte / dannoch twarfein 
Durſt fuͤr die Sünder guiriden nicht er 
loſchen / ſondern vielmehr entzündet. 
Unddicfe Begierd ware bey ihm ſo heff · 
tig daßfie ihn Franck machte 7 und 
wiederum u Bett warfje. Als Joachim 
und Columbinus vermerckten / Daß der 
felige Mann zum Tod nahete / gedach⸗ 
ten ſie deſſen heiligen Leichnam aus der 
Carthaus zu nehmen / und in die fürs 
nehmſte Kirch ver Stadt zu begraben. 
Wie diß die Patres erfuhren ſtieſſen 
fie den Herrn Joachim / wiewol er von 
fuͤrnehmen Adlichem Geſchlecht ware / 
mit groſſem Schimpff zum Cloſter hin⸗ 
aus / und wolten — auch 
hinaus ftoffen : wofern ſich ein Bru⸗ 
der nicht darzwiſchen gelegt / und an 
- fen Bitten ibn nicht im Cloſter erhal» 
ten hätte, Als nun dieſe beyde nach ges 
endigtem großẽ Aufftuhr diß dem Kran⸗ 
cken erzehlen wolten / kame er ihme vor / 
und ſprach: Sie haben Herrn Joa. 
chim hinaus geſtoſſen / wir muͤſ⸗ 
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fensnurleiden. Darnach ſprach er zu 
dem Bruder: Ich hab wol Urſach / 
geliebter Sohn, dir Danck zu ſa⸗ 
en dieweil du zu wegen gebracht 
ſt / daß Columbinus bey uns 
Lleiben darff. Unſer HErr JE⸗ 
ſus Chriſtus wolle dir nach feiner 
Guͤtigkeit deinen angewendten 
Fleiß vergelten. Die behdt verwun⸗ 
derten ſich / daß Petronus diß wuſte / 
da doch der Tumult weit von dannen 

bey den Cloſter· Thor ſich erhebt hatte, 
29. Es ſtunden nunmehr die gantze 
Begierden deß ſeligen Manns nach 
dem Himmel / deßwegen befiogteer die 
Verweilung def Tods / ſprechend: 
Ach ich Armſeliger / wie lang 
werd ich noch in dem Kercker 
meines Asibs verbleiben? O wait 
wird die Zeit kommen / daß ich 
meinen geliebten IESſum umfan⸗ 
em werde, Ich verlange auffger 
oͤſt zu werden, OGTESU! Ich 
verlange —— zuſeyn / O mei⸗ 
ne eintzige Liebe. Komme / O 
IEſu / und zerbrich das Band 
meines Leibs / dann mirja nicht 
möglich ift vondirlänger gefchies 
densufeyn. Unter Diefen feurigen 
Seufftzern geſchahe es göttlicher weiß / 
daß er mit einer ſo ungewoͤnlichen Sreus 
de erfuͤllt wurde / daß er ſich ſelbſten nicht 
begreiffen konte. Wiewol cr ſterbend⸗ 
kranck ware / dannoch erzeigte er ſich / 
als wolte er aus dem Bettlein auffftehn/ 
und mitbeyden Armen einen unfichtbas 
ren Geiſt mit Frolockung umfangen. ' 
Er ward in Gegenwart vieler mit Goͤtt⸗ 
lichen Glantz umgeben / und ſein An⸗ 
geſicht ſchiene gleichfam eine Sonnen⸗ 
Kugel zu ſeyn. Alle Umſtehende wur⸗ 
den auch hierdurch mit ſo er 
147 
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cher Freud uͤbergoſſen / als wann ſit im 
himmliſchen Paradiß wären; und ſich 

fuͤr uͤbermaͤſſiger Süffigkeit nicht mehr 
begreiffenfönten. Esbildeten ſich al⸗ 

de ein / als wann Chriftus mit feiner 
fiebften Mutter damalperfönlich gegen: 
waͤrtig geweſen / und feinen Diener zu 
den himmlifchen Freuden geladen hat⸗ 
te. Drey ganger Stundenlang waͤhr⸗ 
tediefer himmliſche Glantz und Srolos 
ckung / und die Gegenwaͤrtige empfan⸗ 
den fo groſſe Lieb gegen einander / daß 
fiegleich alsin einer Verzuckung einanz 
der umfiengen und kuͤſſten. 

z30. Nachdem ber Slang verſchwun⸗ 
den ware / febloffe der felige Mann feiz 
neAugen und Mund zu / und redete 
vonfelbiger Stund an Fein Woͤrtlein 
mehr. Als Die gegentärtige weltliche 
Herrn vermerckten 7 daß er zuden Zuͤ⸗ 
gen griffe / berufften fie eylends Die Pa: 
tres ‚undfiengen an die Seelen: Be⸗ 
fehlung zubeten. Unter Diefem Beten 
fchiene der felige Pttronus fanfft einzus 
fchlaffen / und gabeohn einiges Zeichen 
des Todsfeinen feligen Geift auff. So 
geſchhen den 29. May / an einem 
Samſiag zu Mitternacht. Im Jahr 
Ehrifti 1361. Seines Alters funfftzig 
feines Ordens zz. Jahr. Und du / O 
juͤſſ JESU / der du deinen getreuen 
Diener ohne Tode: Schmertzen zu dir 
genommen haft feyedurd) deffen Ders 
dienften demüthiglich gebeten / daß Du 
uns auch einen fanfften und feligen Tod 
befcheren molleft. 

31. Eshatten die Clofters Frauen su 
St. Martha/ in welchem Cloſter deß 
feligen Petroni Baaß / Joanna Per 
tronia ware / eine ſonderliche Lieb und 
Ehrerbierung/ zu dieſem feligenMann 
allzeit getragen / und als fie feine letzte 


Kranckheit vernommen ihm bitten laſ⸗ 
fen / er wolte ſie doch zu GOttes Ehren/ 
wann er werde inden Himmel kommen / 
daſſelbige wiſſen laſſen. Dahero ge⸗ 
ſchaͤhe es / daß in ſelbiger Stund / als 
er geſtorben war / ein ſo heller Glantz in 


ihrem Cloſter erſchien / daß alleven 


meinten es ftünde Kirch und Cloſter in 
volkm Brand, Wehwegen alle Elo- 
fter: Frauen aus dem Schlaff erweckt in 
vollem Schrecken alles das Ihrige zu⸗ 
ſammen packten / und darvon lauffen 
wolten. Die Abtiſſin eilte mit einer 
Schweſter zu deß Paters Haͤußlein / 
erweckte ihn mit ſtarckem Anklopffen aus 
dem Schiaff / und ſprach: Ach ſchet / 
lieber — wie die Seur: $lams 
menüber das ganze Clofter flies 
gen / und wir wiſſ nnichewoher 
fieihren Urſprung babın. Darum 
ſtehet um Gottes willen auf / und 
kommet uns zu Huͤlff. Wie endlich 
alle Jungfrauen hin und her lieffen um 
zu ſehen wo die Geurs-Brunftihrenlirs 
tprung hatte / ſihe / da vermerckten ei⸗ 
nige ‚daß der Glantz aus einer feurigen 


Wolcken / welche in Geſtalt einer glans 


tzenden Seulen ſich von der Erden in die 
Hoͤhe erhebte / herkame. Deßwegen 
rufften fie den andern mit froͤlichen 
Stimmenzu/ ſprechend: Seyd ge⸗ 
troſt / liebe Schweſtern / unſer 
Cloſter brinnt nicht / ſondern die 
Flammen wil unſere Hertzen an⸗ 
zůnden. Sehet ihr nicht / wiepa⸗ 
ter Petronus mit Glory umgeben 
in einer g ängenden Wolcken gen 
Zimmelfährer. Er iſt ohn zwei: 
fel albereit geſtorben / und diß iſt 
das Zeichen / fo wir von ihm be» 
ehrt haben. Aſsdann erhebten alle 
Schweſiern ihre Augen in Die 
un 
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und fahen was maflen Die feurige Seule 
allgemach zu den Sternen hinauf flu- 
ge. Weßwegen fie fich für Freud faum 
begreiffend/ ihre Dand gen Himmel er⸗ 
bebten / und mit Mund und Hergen 
sufften: & beiliger Petrone / zie⸗ 
beuns na dir: & Mann Got⸗ 
des/nimm uns mit dir in den Aim⸗ 
mel. Darnach ſielen ſie auff ihre Knie / 
und ſungen mit frolicher Stimm Das 
gange Englifche Lob Geſang: Gloria 
in excelſis Deo / ꝛc. Unterdeffen fa: 
hen ſie immerdar ſtarrend in den Him⸗ 
mel / und vermerckten / wie ſich die Saͤul 
bald zu ihnen neigte / bald ſich eröffnes 
te / bald wieder zuſchloſſe / und inwendig 
gantz weiß zu ſeyn ſchiene. Nachdem 
nun die Saul über die Sternen geſtie⸗ 
- gen ware/giengen die fäntliche Schwe⸗ 
stern zur Metten / und fungen felbige 
mit groffer Srölichfeit. Nach welcher 
als fie fich zur Ruhe gelegt hatten) hörz 
te einegar gottfelige Clofter: Frau eine 
Stimmenzuihralfofp.e.hend: Stes 
beauf Schwefter / und bete:dann 
weil der felige Petronus anjetzo 
gen Himmel gefahrn iſt / ſo magſt 
du von Ehrito begehrn was dir 
gefaͤllt: und ſey verſichert / daß / 
das du begehren wirft / du durch 
Die fürtreffiiche Verdienſten dies 
fes jeligen Manns werdefterhal: 
zen; Danner iſt gleichſam wieein 
ander Öregorius Magnus vor 
Bott. Diefromme Llofter- Frau fun: 
dealfobald auf, fielauf ihre Knie / und 
begehrte all dasjenige / was fievormalen 
von Gott begehrtund nicht erhalten hat- 
te:undfieempfande daß fieerhört twarde 
undbefennte danrach den Schweſtern / 
Daß fie alleserhalten hätte. 

. 32. Der Heil. Columbinusbefennt 

Des Dritten Hifforp Buchs 1. Th. 


auchvonfich / (wiewol er fichfelbften 
nicht nennet) wie daß er eine Flare Wol⸗ 
ken in der Stund Def Tods deß feligen 
Petroni vom Himmel herab fleigend / 
und in Derfelben viele Engeln figend ges 
benbabe: welche alle feine Seele abs 
zuholen/ und inden Himmel zu tragen 
fommen waren. Er hörte auch eine 
Stimmen / welche zu ihm alfofprache: 
© ſelig ift die Stade / welche ei: 
nen folchen Mann getragen bat! 
Ja ferner würde fie ſelig ſeyn / 
wann ſie diefe Gab und Gnader⸗ 
kennen thaͤte.· Seligift auch der: 
jenige / welcher diefen meinen 
Öeltebtenmir Andacht und Ehr⸗ 
erbietung umfangen / und unter 
feinen Schug und Fuͤrbitt fliehen 
wird : dieweil er täglich gröffere 
Ruhe und Seelen: Troft finden 


würde. 

O überfeligfter Petrone / zudeiner 
glorwuͤrdigen Himmelfahrt wuͤnſche 
ich dir son Hertzen Gluͤck / und erfrtue 
mich von Grund meiner Seelen / daß 
du von GOTT einer fo groffen Ehren 
getwürdiget worden. Ach ziehe mein 
Herk und Begierden nach dir / auff daß 
ich mit dir nach dem Himmel ſeufftze / 
und denſelben zu erlangen keine Muͤhe 
ſcheue. Mit hertzlicher Andacht und 
Ehrerbietung umfange ich dich / und 
unter deinen maͤchtigen Schutz und 
großguͤltige Fuͤrbitt fliehe ich. Ech mei⸗ 
ner eingedenck in deiner Glory / und er⸗ 
werbe mir von GOtt wahre Ruh und 
Troſtmeiner Seelen gufinden. 

33. &o bald der felige Mann geflor- 
ben ware /eilten die Patres mir der Be⸗ 
räbnüß: förchtend / mann fein Tod 
olte Fundbar werden / möchten fie von 
den Bürgern mit groſſem Zulauff übere- 

&99 fallen 
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4ı8 Von dem feligen Petrono/ 


fallen werden. Deßwegen nachdem fie 
ihn befleidet / und die gewoͤnliche Ges 
bettüber ihn verrichtet / begruben fieihn 
noch ſelbige Nacht gantz heimlich / auff 
den gemeinen Kirch⸗ Hof / in mitten ih⸗ 
red CTreutzgangs. Der liebe GOtt unter, 
lieffe dannoch nicht deſſen Glory mit vie: 
ten Zeichen Fundbar zu machen. Hie iſt 
tvol zu mercken / was demjenigen Suͤn⸗ 
der / für welchen der ſelige Petronus 
ſechtzig tuͤndige Marter gelitten/wieder: 
fahren ſeye. Dann gleich mie Diefer bey 
Lebzeiten deſſen für lauterKeunnd Trau 
rigfeit Franck worden : alfo / nachdem 
der felige Mann gen Himmelgefahren / 
fienge er an fo füffiglich gegen GOtt gt 
neigt zu werden / Daßers felbft nicht aus⸗ 
fprechen konte. Er befennte auch ans 
dern / daß erfolche ungemönliche Ding 
in fich erfuhre / dergleichen ex all fein 
Lebtag noch nie erfahren hatte. Nach 
dieſem erfolgtein ihm eine wunderbar⸗ 
liche Erfäntnug GOTTes / und Der 
himmliſchen Dingen ; und e8 wurden 
feinem Gemuͤth fo viele Gaben der Goͤtt⸗ 
lichen Gnaden eingegoffen 7 daß er in 
einen gank andern Menfchen verändert 
ward. Ermuftenicht/ und konte ſich 
auch nicht gnug verwundern / woher 
ihm diefe Ginaden fommen : biß end» 
lich der Joachim zuihm Fommend /ihm 
die ganke Urfach aufführlich erflärte. 
Wie nemlich der felige Petronus co. 
Stunden lang hoͤlliſche Peinen für ihn 
gelitten’ und ihm Dadurch Reu feiner 
Sünden und Nachlaſſung der Straf⸗ 
fen erworben habe, Hie laſſe ich dich er» 
achten. was der fromme Mann damal 
geſagt und gethan habe / als er zum er⸗ 
ſtenmal vırnahme / Daß der ſelige Pe: 
tronusd'ejenige Marter/ foermit Au- 
gen gefehn/ und nach feinem Tod hät- 


te leiden follen /für ihn freywilliglich an⸗ 
genommenund gelitten habe. O Gott / 
mer mag ſichs ohne Daur einbilden/mie 
er Die Marter deß feligen Petroni bes 
klagt / deſſen langwierige Peinen bes 
toeint / und deſſen —— Lieb 
biß uͤber den Himmel erhebt habe. O 
lieber Petroni / ſprach er / wie hab 
ich das um dich verdient? O mein 
getreueſter Freund / wie haſt du 
das fuͤr mich koͤnnen leiden / was 
kein Menſch fuͤr mich wuͤrde ge⸗ 
litten haben: ja was ich —* 
auch fuͤr dich meinen Freund nicht 
haͤtte gelitten. © wol eine groſſe 
Sieb ! ſeliger Petrone / wie wil 
ich dirs vergelten? Eben alſo ſolten 
wir Chriſto thun / weil er unſere Straf⸗ 
fen auff ſich genommen / und fo gewal⸗ 
tig theur bezahlt hate 


34. Wiewol die Cartheuſer den H. 
Leichnam Petroni heimlich auff den ge⸗ 
meinen Kirch-Hof begraben / und 
hiermit ſeine Glory zu verdunckeln ver⸗ 
meint hatten: dannoch lieffe ſich ſelbige 
nicht verbergen / noch von der Wun⸗ 
der- Wuͤrckung abhalten. Wegen deſ⸗ 
ſen kamen immerdar Maͤnner von nah⸗ 
und fernen Orten / welche bey dem Grab 
gebeten / und Die Hülff deß ſeeligen 
Manns in&eift-und Leiblichen Bes 
ſchwernuͤſſen anrufften. Wegen vielen 
Mirackeln / fobepdem Grab gefchehen 
ward der Zufauff fehr vermehrt / und 
Die Patres in ihrer Ruhe und Einfams 
keit übelverfiört. Als nun dieſe Unruhe 
fechsig Jahr lang gewaͤhret / und den 
Parrıbus unerträglich werden molte / 
giengenfie zu Rath / und befchloffen 
endlich den Leichnam heimlich auszus 
graben; undan einen unbefanten = 


Die Vierzehnte Hiſtory. 


beyzufegen. Die Todten⸗Graͤber wur⸗ 
den in aller Still beruffen uud in Ges 
genwart deß ganten Cloſters zum Grab 
geführt. Unter dem Graben geſchahe 
8, daßeinermit einem Karfl dem N. 
Leichnam unvermerckt in ein Schiene 
Bein hiebe / und ihn heftig vermun- 
dete / und blutruͤnſtig machte. Als end» 
lich die Erden heraus geworffen worden / 
fande man / daß Die Todtens Lade zwar 
gank verfault / der Heil. Leichnam a> 
berfamt dem Habit noch unverrefen 
mare. Ja man fahe aud, durch Den 
Habit / wie daß die friſche Wunde in 
Dem Schienbein mit klarem Blut floffe/ 
unddasgange Bein Blutruͤnſtig mach⸗ 
te, Hierüber entfegten fich Die Patres 
dermaffen / daß fie mit einhelliger 
Stimmen’ Mirackel / Mirachel 
ſchryen / und GOTT in feinem Hei⸗ 
ligenbenedeyten. Sie Bonten ihren 
eigenen Augen faum glauben / als fie 
den Heil, Leichnam noch fo frifch ſa⸗ 
ben/ als mann er albereit geftorben 
todre; und nicht Den geringften Geruch 
von fid) gabe noch den Anfchauenden 
einen Greuel verurfachte. Die Mirackel 
ward gleich inder Stadt kundbar / und 
verurſachte einen gewaltigen Zulauff 
von Geſunden und Krancken. Ein je⸗ 
der woite den heiligen Leib berühren / 
Füffen/ und feine Bilder und Rofen- 
Kräng daran flreichen : ja auch von 
feinem Habit ein Faͤdemlein abreiffen/ 
und für Heiligehum behalten. Es wur⸗ 
ben viele Krancken und Breßhaffte ges 
u und viele von leiblichen und geifts 

n Beſchwernuͤſſen erloſt. Unter 
andern die den heiligen Leib zu ver⸗ 
ehren kamen / ware auch der hei⸗ 
lige Bernardinus Senenſis / 
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welcher in Unfehung deſſen für Sreuden 
weinte / und ſich nicht erfättigen fon» 
te ſelbigen zu kuͤſſen und mit ſeinen 
Zähren zu benetzen. Zwey Fahr dars 
nah / als er zu Venedig predigte / er⸗ 
zehlte er diß Wunder auffider Can⸗ 
tzel / und lobte den ſeligen Petronum 
ſamt den Cattheuſern fo herilich / daß 
die Benetlaner denſelben in ihrer 
Etadt ir —— | 

35. Dergroffe Zulauff deß Volcks 
verftöhrte Die Patıes fo = in ihrer 
Ruhe / daß fie ihrer Sachen keinen 
Rath wuſten; der Prior aber gedachs 
te hierwider ein übernatürliches Mittel 
zu gebrauchen. D.ßwegen gienge er 
mit den ſaͤmtlichen Prieſtern zum 
Grab / und fprach mit vollem Blau: 


ben folgende Wort: Ich bitte dich / 


ſeligſter Pater Perrone / ja ich 
befchle Dir be der Krafft der 
Heiligen Behorfam + durch deſ⸗ 
fen Band du dich GOTT und 
unfern Orden in diefem Cloſter 
verbunden haſt / daß du ablaffef 
Miracheln 3u würden: damie 
nichtdie Larcheuferifche Llofters 
Zucht / weldye du fo fehr geliebe 
haft / durch den Zulauff deß 
Volcks ferner verſtoͤhrt werde, 
Wunder» Ding: der im Himmel 
wohnende / lieſſe fi) von einem fterb« 
lichen Menſchen befehlen : und lieſſe 
von felbiger Stund ab Mirackeln zu 
mürden. Hierdurch ward der Zulauf 
deß Volcks unterlaffen, und Die Clo⸗ 
fterliche Difeiplinerhalten. Zu gröf- 
fer Ehr aber deß heiligen Leichnams 
erbaueten fie ein Grab von gebackenen 
Steinen / nahe bey dem Klocken— 
Thurn / und trugen ben heiligen Leib 

©sg ij mit 
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mit gebührender Geremonien darinn. 
Der Priorbefahle auch den Brüdern / 
daß Feiner den Weltlichen fagen folte / 
wohin fie den heiligen Leib gethan häte 
ten/ damit nicht vielleicht —* dem 
Cloſter benommen wuͤrde. Aus all m 
dieſem kan man abnehmen / daß die 
Heiligkeit Petroni weit groͤſſer ſeyn 
muͤſſe als wir wiſſen: und daß er ver⸗ 
borgener weiß viel ſtrenge Buß ⸗Werck 
und fuͤrtreffüche Tugenden gewurckt 


abe. 
36. Zum Beſchluß wil ich noch hin⸗ 
zuſetzen / wie er dem heiligen Columbi⸗ 
no erſchienen / und hiervon ein mehrers 
geredt habe: welches er ſelbſt ſolgender⸗ 
maſſen beſchrieben hat. Der heilige 
Petronus erſchiene nach ſeinem Tod 
mit himmliſchem Glantz umgeben ei⸗ 
nem Mann / redetemit ihn von Goͤtt⸗ 
lichen Dingen, undermahnteihn zum 

Geiftlihen Leben. Da fprach Der 
Mann / nemlich Columbinus / zu ihm : 
Sage mir / mein allerliebfier Vatter / 
was für Troſt empfindet derjenige in 
feiner Seelen / melcher ſich von der 
Belt abwendet und GOTT gang 
ergiebt. Der feelige Petronus ants 
mortete : Er empfinder fo groffe 
Süffigkeicen/ welche von keinem 
koͤnnen erkennt werden / er babe 
fie dann in der That erfahren. 
Eolumbinus ſprach: Sch bitte Dich / 
allerfüffefter Vatter / fage mir / was 
— geiſtlichen Troſt du in deinem Ge⸗ 

ett empfangen habeſt? Er antworte⸗ 
te: So groſſen geiſtlichen Troſt / 
daß ich nich nicht geweigert haͤt⸗ 
tetaufend Toͤd in einem Tag für 
Chriſtum zu leiden. Jap groffen 
Troft / fagich / daß ich die ganze 
Welt fuͤr einen alm ver⸗ 


Von dem ſeligen Petrono / 


tauſcht haͤtte. So groſſe Erkaͤnt⸗ 
nuͤß Gottes hab ich erlangt / daß 
ich anders nichts als die Heil Ar⸗ 
muth / und meine eigene Verach⸗ 
tung begehrte. Ich wůnſchte auch 
daß aller Menſchen Haß wider 
mich erweckt / und all ihr Reid auf 
mich gerichtet wuͤrde. Ich 
auch in meinem Gebett die Süß 
ſigkeit der Zaͤhren / die yegiärd 
zur Marter / ein hertʒʒzliches Mt⸗ 
leiden gegen den Sündern / und 
dass Pıeichaffe der unbefleckten 
Jung frauſchafft erworben. Yuff 
diß ſprach Columbinus: Was redet 
dann die Seel zu Chriſto / welche zu ſol⸗ 
chein Stand gelangt? Pettonus ant⸗ 
wortete: Sie eroͤffnet ihre Seel gar 
weit / und thut auf den Schooß 
ihres Hertzens / und empfänge 
Chriſtum in ſich: Aledann 
tet fie ihre Augen aufibn / und 
ſpricht miefüffen Worten zu ihm: 
So hertzlich liebe ich dich / o hertz⸗ 
lich geliebter Jeſu / daß ich bereit 
bin alles Unglück für dich zn ers 
tragen ’alle Alarterfür dich aus» 
zuſtehen / und den bitzerften Tod 
zuleiden / damit ich nur endlich 
deiner moͤge genieſſen / und von 
dir in denjenigen Paradiß- Gars 
tenmög geführt werden: alwo in 
wunderfamer Schöne und fülle 
ſtem Beruch die Rofen / Lilien 
und Naͤgelein ewiglich bluͤhn 
Alsdann ʒiehet fie aus innerſtem 
Herzenheraufdasbenle der Reu/ 
das weinen der Gnugthuung und 
das feuffizen der Andacht : welche 
mitlauterm Geſchmack der Suͤſ⸗ 
figkeicbefprenge feynd/ıc. Die 
und dergleichen mehr redete der ſeelige 
Petro⸗ 
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ronus mit fo tmunderbarlicher 
eundlichfeit / und flunde vor mir/ 
ſprach Columbinus)mit ſolcher Schoͤn⸗ 
heit ſeines Angeſichts / mit ſolcher Klar⸗ 
heit feiner Augen / mit ſolcher Majeſtaͤt 
feiner Außſprach / und mit folcher Zierd 
feiner Geſtalt / daß ich gang auffer mir ka · 
me / aller meiner Sinnen beraubt wurde/ 
und fanfftiglich zur Erden ſancke. Allda 
fage ich eine zeitlang gleich als todt / fo 
lang / biß der feelige Vatter mich erweck⸗ 
te/ und mit feiner Hand auffhebte. Nach 
dieſem gabe er mir den Segen / und 
fuhre zufehender Augen gen Himmel. 
Aus diefen Worten fan man einis 
ger Maſſen abnehmen / mie hoch der 
feelige Petronus in der Gnad der Goͤtt⸗ 
lichen Beſchauung feye geftiegen / wie 
diele Gnaden er von GOtt empfans 
gen / und wie viele ſchwere Bußwerck 
er für ihn vollbracht habe. Go er» 
‚ werke dann in dir eine Andacht zu Dier 
fem groffen Heiligen / und fprich ihm 
zu Ehren folgendes Sebett. 
Sat tieffeſter Demuth ehre 7 und 
mit herglicher Sreundlichkeit gruͤſ⸗ 
fe ich dich / O überfeeligfter Petrone; 
und begehre durch diß Gebett die Ans 
dacht meines Herkeng gegen dir auß⸗ 
jugieffen. CHriſtus JEſus hat felbft 
—J daß der jenige ſeelig ſeye / welcher 
eine Andacht zu dir trage / und dich wegen 
deiner Heiligkeit verehre: wie auch fich 
unter Deinen Schutz und Schirm flie⸗ 
he. Deßwegen ehre und preife ich Dich 
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mit moͤglichſter Andacht / und befehle 
mich gantz kraͤfftiglich in deinen maͤch⸗ 
tigen Schuß: O ſeeliger Petrone / wie 
groß iſt deine Vollkommenheit / und 
wie hoch biſtu geſtiegen in der Heilig⸗ 
fit Wer wil die inbruͤnſtige Lieb / ſo 
du fu GOtt und den Menſchen getras 
gen, gnugfam erflären/ und deine eif⸗ 
frige Begierd die Sünder zu befehren/ 
und für fie Die ſchwereſte Marter zu lei» 
den / würdiglich preifen. Sta wer mag 
ohne Schrecken gedenchen / mas für 
graufame Tormenten Du in jenen ſech⸗ 
big Stunden für Deinen fündigen 
Freund gelitten und mie theuer du ihm 
das Heplertvorbenhaft. Was dufür 
diefen gelitten / wareftu bereit auch für 
andere, jafogar für Deine Feind zu ley⸗ 
den; damit du nur ihre Seelen aus 
der Gefahr der Verdam̃niß moͤchteſt er» 
reften. Diß erweckte ein groffes Ders 
trauen in mir / dich von Hergen anzuruf⸗ 
fen’ und dirmein Heyleiffrigft anzubee 
fehlen. Welches ich mit dieſem Gebett 
aus gröftem Ernft thue /und meine ar« 
me Seel in dein mitleidiges Hertz ein- 
fchlicffe. Gleich wie ich dich heut zu mei» 
nem Patron außerwoͤhle / und unter, die 
Zahl meiner him̃liſchen Sreuden fege: 
alfo molleftu mich auch von heut an zu 
deinem Schuß. Kind aufnehmen und 
zumirallzeit ein geneigtes Hertz tragen. 
Amen. 

P. Papelrochius Tomo 7. Maij d: a- 
ctis Sanctorum ad diem 29.ejusd Menſis 
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Von St. Scancifco von Paula. 


Welt gefand ; Damit er Durch deren tounderbarliches Leben und fürtreffliche 


2 gereiffen Zeiten hat der Allmächtige GOtt gewiſſe aroffe Heiligen in diefe 


Tugenden den Srommen ihren Eiffer im Guten vermehrte: den Unfrom⸗ 


Ggg ij men 


4 Von Se. Franciſco von Paula / | 
men aber ihren Irrweg gleichſam mit Fingern zeigte / und fie auf die Fußft 

der Heiligen zu tretten anlockte. Unter Diefen groffen Halligen GOttes ift der 
Heil. Franciſeus von Paula einer : deffen Leben und Tugenden fo hoch und 
wunderſam ſeynd / daß viele mehr zu verwundern als nachzufolgen feynd, Schr 
hart muß Das Hertz fepn / welches in Erwegung dieſes Lebens nicht erweicht/ und 
zum Guten angetrieben wird, Und fehr verſtockt muß der Sünder ſeyn / wel⸗ 
cher in Anhörung der ſtrengen Buß: ABercken diefes Heiligens nicht zur Reu 
und Buß-Würckung bewegt wird. Es iſt aber diß wunderfame Leben fo gar 
größ und meitläuffig/ Daß ich ein eigenes Buch Darmit anfüllen konte. Deßwe⸗ 


gen wil ich zwar nichts merckliches / was Die Hiſtory Des Lebens betrifft 7 außs 


laſſen: 


die Miracklen und Neben Geſchichten aber / ſo eben zu unſer Nachſol⸗ 


gung nicht dienen / fürbey (reiten. Leſe du diefe meine einfaltige Befchreibung 
aus guter Meynung/ fo wird Diefe deine Lefung gewißlich nicht ohne Frucht abs 


gehen. 


N Atalia in der Provins Car 
labria / liegt eine Stadt an dem 
Meer / auf einem — 

uͤgel oder Buͤhl / a genant: 
ie vor den te Heil. Fran⸗ 
cifei ein fchlechter Ort : durch ihn aber 
zu einer berühmten fürtrefflichen Stadt 
tworden iſt. In diefer Stadt Paula 
wohnten ein Par Ehe · Leut / Jacobus 
de Salicone / und ſein Weib Pien⸗ 
na genant / welche ein gottſeliges Le⸗ 
ben fuͤhrten / in ihrer Ehe aber kein 
Kind erwerben konten. Diß triebe 
ihnen viele Zaͤhren aus den Augen / und 
manchen Seuffzer aus dem Hertzen / 
welche fie zu GOtt in dem Himmel 
ug Erhaltung eined Kinds fchickten. 
Zu ihrem Fuͤrbitter rufften fie Den Heil. 
Seraphifchen Vatter Franciſcum an / 
gaben ihm zu Ehren viel Allmoſen / ver⸗ 
richteten viele Faſten / und thaten ihm 
ein Geluͤbd / daß / wofern er ihnen ein 
Knaͤblein beſcheren wuͤrde / fo wolten fie 
ed GOTT zu feinem ewigen Dienſt 
auffopffern. Ihr inbrünftiges Gebett 
erhörte der liche GO TT/ und errettet 
fe von der Schmach ihrer Unfruchts 


barkeit. In felbiger Yacht / ale das 
Kind empfangen wurde / wolte ein 
Mann gegen anbrechendem Tag zu dem 
genanten Facob gehen / ihn um eine Ars 
beit in feinem Acker zu verrichten / anzu» 
fprechen : er fahe aber eine groffe Slanım 
über deſſen Hauß ſchweben / welche ihn 
ſo gar erſchreckte / daß er die Benachbarte 
auffweckte / und ihnen das Wunder mit 
Fingern zeigte.Alle ſahen diß Mira⸗ 
ckel mit groſſer Verwunderung an / dann 
die Flamm einer Stund lang uͤber dem 
Tach des Hauß verbliebe : und arg⸗ 
wohnten hierauß / daß aus dieſem ſchlech⸗ 
ten Hauß eine Flamm wuͤrde auffgehen / 
welche Die Finſterniß der Welt erleuch⸗ 
ten / und die kalte Hertzen der Menſchen 
erwaͤrmen wuͤrde. Zu deſſen Bekraͤff⸗ 
tigung hoͤrten die Benachbahrten in der 
Nacht / darin diß Kind gebohren wurde / 
die Englen uͤber dem Hauß ſingen / und 
das Gloria in Excelſis / wie ſie in der 
Chriſt⸗Nacht gethan / muſicieren. Weß⸗ 
wegen alle fagten: Was meynſtu wird 
aus dieſem Kind werden:Bey deſ⸗ 
ſen Empfaͤngniß und Geburth ſo 
groſſe Wunder geſchehen⸗ 


2. 
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3. Als das Kindgebohren ware / wa⸗ 
se es an einem Augen blind: weſſen fich 
die Mutter ſo ſehr betruͤbte / daß alle ihre 
Freud in Leyd verkehrt wurde. Sie in 
te aber alfobald die Hülff St. Franciſci 
an, und verfprache ihm / Daß wann Das 
Kind fein völliges Geficht befommen 
wuͤrde / fo folte es ein Jahr langfeinen 
Habit tragen / und in einem Franciſcaner 

loſter den Bruͤdern dienen. Nach die⸗ 
ſem Verſprechen ward das Kind alſo⸗ 
bald mit groſſer Freud der Elteren ſehend: 
und in dem Tauff / St. Franciſco zu Eh⸗ 
ren Franciſcus genent. Seine fromme 
Eltern thaͤten auch von ſelbiger Zeit an 
Das Gluͤbd der Keuſchheit: melches fie 
dreyſſig Jahr lang in ihrer Ehe gehalten 
haben. Siefiengen an auch an ein hei⸗ 
liges Leben zu führen / und ihren Leib init 
Hielem Wachen / Faſten und Abbruch zu 
cafteyen. Der fromme Batter gienge als 
le Nachts zu den einfamen Kirchen / fo 
um die Stadt Paula gelegen waren / 
befuchte Diefelbige in der Finſternuß / und 
Iergeifie feinen Leib mit feharffen 
ifeiplinen. Die Mutter führte auch 
ein fo tugendfeeliges Leben daß ſich Goit 
wuͤrdigte / ihr ihren Tod zwantzig Yahr 
zuvor zuoffenbahren: Dir dancke ich/ O 
Soft. für Die groſſe Gnad / ſo du dieſen 
Degen Ehe: Leuten ertoiefen haft: und 
ittedich Daß du mich ihrer Verdienſten 
cheilhafftig macheft. 

3. Das Heine Grängle wurde von ſei⸗ 
ner Mutter gottfeeliglich erzogen / und 
nahme täglicy an Alter / Weißheit und 
guten Sitten dermaſſen zu / daß ſich als 
le daruͤber verwunderten / und feſtiglich 

laubten / es wuͤrde einmal zu einem grofs 
en Heiligen werden. Das liebe Kind 


murde aber nicht zur Schul gehalten : 


nicht deßwegen / als wann feine Eltern 
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keine Mittel gehabt haͤtten: ſondern weil 
damal keine Kinder / als allein die jenige 
ſo Geiſtlich werden ſolten / zum lernen 
angehalten wurden. Deßwegen wa⸗ 
re es zu ſelbigen Zeiten etwas ſeltzames / 
wann jemand leſen und ſchreiben konte. 
Als nun der fromme Knab fein zwoͤlff⸗ 
tes Jahr vollendet hatte / führten ihn 
feine Eltern in ein Elofter St. Fran⸗ 
eifei Ordens zu St. Mary genant / eine 
Tag · Reiß von Paula gelegen : und praͤ⸗ 
fentierten ihn dem damaligen Guardian / 
einen fehr frommen Dann, daß er ihn zu 
den Dienſten des Cloſters gebrauchen / 
und zu aller Tugend ee ſoſte. Uns 
ter dieſem Pater hat diefer Heil. Knab die 
erftegundamenten feines ſtrengen Lebens 
gelegt; dann er truge an ſtatt des Hemds 
und unteren Kleidern auf-bloffem Leib 
nichts mehr/ als nur einenrauhen Sack / 
einem Eilicio gleich:affe aug ein Fleiſch / 
wiewol die andere folches aflen; und 
führte ein fo heiliges und bußfertiges 
Leben daß GOtt geficle felbiges mit 
Miracklen zugieren. Dahero / weiler 
zugleich inder Sacriftey und im Revent 
den Brüdern muftedienen / und zu Zeis 
ten feine Dienften an beyden Orten zus 
gleih sonnöthen maren / gefchahe 
etlichmal / daß er durch ein Miracfel 
zu einer Zeit an beyden Orten zugleich 
ju dienen gefehen wurde. Einmal 
als der Koch erkranckte und Fran⸗ 
cifeus an feiner Statt Fochen folte/ be- 
seitete er die Speifen / thaͤte fie ineinen 
grofien Keffel zuſammen / und ftelite ſel⸗ 
igen über die Ealte Aſchen. Als er nun 
zur Kirchen gangen ein Licht anzuzun⸗ 
den’ empfandeer fo groffe Begierd zum 
Gebett / daß er feines Kochens vergaffe/ 
und biß zur Zeit des Mittagmals darin 
perharrete, Als er deßwegen * dem 
bars 


Art 
Guardian beruffen und hart geflrafft 
worden / foragher : Euer Ehrwuͤr⸗ 
den verftsren ſich nicht : fie laſ⸗ 
fen nur das Zeichen sum Tiſch ge: 
ben / es wird ſchon alles fertig 
feyn. Alßdann eilte er zur Küchen, bas 
te Gott mit gebogenen Knien um Hälff: 
undfahe wie Daß in einem Augenblick 
das eur brante / und die Speiſen 
sollfoinmentlich gekocht waren, Den 
Brüdern ſchmeckten auch diefe fo wol / 
daß fie bekenten ihr Lebtag niemal ſo gu⸗ 
te Speifen geffen zu haben. 

4. Ein Jahr lang verbliebe er in fel- 
bigem Tloſter / und verrichtete alle Diens 
ſtien / als wann er ein alter Ordens · Bru⸗ 
der geweſen wäre, Er gienge in den 
Waoid Holtz zu hauen / und heim zu tras 
gen. Er gienge in die Stadt Brodt zu 
bettlen / und andere Nothwendigkeiten 
zu verſchaffen: und thaͤte febier alle Ar: 
beiten der Layn Bruͤdern allein. Was 
er im Tag nicht betten konte / erſctzte er des 
Nachts deren meifte Zeit er vor einem 
Trucifix /oder Marid oder Branciftis 
Bild beftend zubrachte. Alle Brüder 
verwunderten fich über feinen Fleiß und 
Andacht) und wurden Durch fein gutes 
Exempi zu mehrerm Epffer im Goͤtt⸗ 
lichen Dienft ermuntert, Der Dis 
ſchoff felbigen Orts Fame ihm zu befu- 
chen’ und wurde von ihm alfo vergnuͤgt / 
daß er fich über feine Tugend fehr ver- 
founderte. Nach vollendtem Jahr / 
als er von den Brüdern ſcheiden wol⸗ 
te / betrübten fie fich deffen fehr: baten 
ihn gangeiffrig/ ja aud) fo gar mit vielen 
Zaͤhren / er wolte bey ihnen bleiben : 
verſprachen ihm auch alles zu thun und 
zu geben / mas er haben wolte/ und 


befliffen fich auf alle Weiß ihn bey ſich g 


ju behalten: Er aber ſprach Vers 
zeihet mir I liebe Bruder / daß 


Von. Se. Franciſco von Paula / 


ich euch nicht willfahren Fan: dañ 
ich für gewiß erkenne / daß diß 
wider den Villen GOttes feyn 
würde : welcher mich zu einens 
andern Leben erwebler bar. Alfe 
nahme er von ihnen feinen Abſchied / ver⸗ 
lieſſe fie in groſſem Leyd und Traurem/ 
—— kame wieder nach Paula zu feinen 
m. 
3. Auffein Anhaltenreiften Diefe mit 
ihm nach Ai zu St. Francifco / vers 
richteten allda ihr Gluͤbd / und reifeten 
von bannen Pilgers Weiß nach Romy 
sudenH.Apoftolen und Martprern. All⸗ 
Da truge ſich zu / daß / als ihnen auf der 
Straſſen ein Cardinal mit vielen Dies 
nern und groffem Pracht begegnete der 
Meine Franciſcus ihn ohne Scheu ſtraff⸗ 
ter und demüthiglich ſprache CHriſtus 
und feine Apofbolen haben nicht 
ſolchen Pracht getrieben; ſondern 
feynd ganz reg ng | Erden 
herum gewandert. Der Tardinal 
verwunderte fich über Die Keckheit Dies 
fes Juͤnglings / zuͤrnete gleichwol nicht 
über deſſen Beſtraffung / ſondern 
ſprach freundlich hinwieder: Nicht 
ärgere dich an mir / mein Sohn: 
dann wann wir anderſt thaͤten / 
ſo wuͤrde unſere Wuͤrdigkeit von 
den Weltlichen gering geſchaͤtzt 
und veracht werden. Von Rom 
walfarteten ſie nach Laureto / wie auch auf 
den Berg Caſſino zu dem ae 
dieto:: und an unterfchiedliche Ort und 
Einoͤden / wo viele Geiftlihen ein Eine 
ſiedlers Lebenführten. Aberderen Weiß 
zu leben forfcyete der Heil. Francifens 
auß und empfande an deren ſtillen und 
—— Leben ein ſonderliches Vergnuͤ⸗ 


6. Als fie nach vollendter ihrer Wale 
farth wieder nach Hauf — * 
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der H. Braneifeus einen Verdruß ob 
der Welt / hingegen aber eine groffe 
Begierd zu einem einfamen Leben. Deß⸗ 
wegen begabe erfih mit Erlaubnuͤß ſei⸗ 
ner Eltern in einenihren Weingarten / 
in welchem er in einem Huͤtlein eine 
Zeit lang ein Einfidferifdy Leben führte, 
und von Pinen Eltern die Nahrung 
enpfienge. Wegen der Leuthen aber 
fo fürüber giengen ward ergum öfftern 
in feinem Gebett verſtoͤhrt: deßwegen 
verlieſſe er dieſen Orth / und begabe ſich 
eine kleine halbe Stund von der Stadt / 
zwiſchen zween rauhe Berg in eine von 
der Natur formierte Hoͤhl. Dieſe 
Hoͤhl erweiterte er mit eiſenen Inſtru⸗ 
menten ſo lang / biß ſie acht Spannen 
lang / fuͤnffbreit / und ſieben Spannen 
hoch ware. Der Eingang aber 
ware ſo eng / daß man nicht recht / 
fondern auf der Seiten einfchloffen mus 
fie. In dieſer Hoͤhl hat der H, Mann 
ſechs Jahr langgewohnt und nichts an⸗ 
derſt als rohe Kräuter / welche er zu 
Nachts auff den Aeckern und Feldein 
ſammlete / genoſſen. Sein gantzes 
Leben ware nichts mehr als ein lautere 
Bußwuͤrckung in langem Wachen / 
ſtaͤtigem Hungern / inbruͤnſtigem Bet⸗ 
ten’ ſchmertzlichem weinen und füflen 
betrachten. Durch Huͤlff feiner EI- 
tern bauete erdorthin in ſchoͤnes Copel⸗ 
lelein mit dreyen Zellen’ meilervorfas 
he / daß mehrere Diener Gottes zu ihm 
würden fommen. Der am feiner 
Heiligkeit brache auf diefer duncklen 
Hoͤhlen herfür / und zohe allerhand 
Stands⸗Perſonen zu ihm / weldhefich 
bey ihm in Gewiſſens / und auch andern 
Sachen Raths erholten. Es fa 
men auch viele Betrübte und Schads 
haffte zu ihm: melche er in ihren Betruͤb⸗ 
Deß Dritten Hiftory Buchs 1.Ih. 
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nüffen troͤſtete und von ihren 
Schäden und Kranckheiten erledigte, 
7. Auff dieſe Weiß hat der H. Frans 
cifeus vor dem Anfang feines Ordens 
ſechs Fahr langein Einſidlers Leben aa 
führt/ und feinen ſchwachen Leib über 
alle maffen übel gehalten. Er truge 
fein Leinwad auff feinem Leib / fondern 
mare nur. allein mit einem groben 
ſchwartzen langen Xockbekleidet. Er 
gienge ohne Schuhe und Strümpff 
Winters und Sommers barfus: 
bliebe auch allgeitohne Hut und Haub / 
blofes Haupts⸗ Erverharretediemeis 
fie Zeit deß Tags und der Wacht indem 
H. Gebett: und mweilernicht lefen kon⸗ 
te / fo mare fein muͤndliches Gebett 
nicht8 anders / als der heilige Roſen⸗ 
Frans. Es brachten ihm bißweilen die 
Leuth in Anfehung feiner Armuth etlis 
che Speifen: mann er aber folche Leuth 
fahe Fommen / flohe er für ihnen in die 
Wildnüß hinein. Unangefchen deffen 
licffen die Leuth die Speifen in feiner 
Höhl flehen: vermeinend er wurde fie 
fhon in ihrer Abweſenheit genieſſen. 
Wann fie aber nachfichen Tagen wie⸗ 
der Famen / fanden fie ihre Speifen 
noch unberührt und ohne Verweſung 
oder Derfaulung : weßwegen fiediefen 
nruen&infidier für einenandern Joannẽ 
den Tauffer hielten / und feine Heifigkeit 
und ſtrenges Leben im Land außrufften. 
Ich ehre und preiſe auch deine ſtren⸗ 

ae Rußfertigfeit /und uͤbergroſſe Hei⸗ 
ligkeit / O lieber H. Sraneifervon Pau⸗ 
la / und benedeye die mildreiche Goͤtt⸗ 
liche Guͤte / wilche dir Grad und Staͤrck 
verliehen hat / ein ſo tugendſames Leben 
zu führen. Fuͤr deine eirene Suͤnden 
haft du Feine Buß zu wuͤrcken vonnoͤ⸗ 
thin gehabt: weildueinreinesunftufs 
9% dir 
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diges Lamm wareſt /und all Dein Lebtag 
niemal eine ſchwaͤre Suͤnd begangen 
hatteſt. Darumb bitte ich / du wolleſt 
mir deine verrichte Bußwerck zueignen / 
und einen Theil deiner erworbenen 
erdienften als ein Allmoſen verch⸗ 
ren. Dann ich mehr Sünden began⸗ 

nhab/ alsichmein Lebtag verbeteen 

an: und gröffere Schulden gemacht 
hab / alsich mit allen meinen Bußwer⸗ 
cken bezahlen kan. 


6,2. Wieder v5. Srancifcuseinen 
neuen Orden angefangen. 


2 AR diefem Werck erfcheinet ja 

-Dpie bertounderlihe Verordnung 
GOttes / indern fie diefen einfältigen 
Menfchen / welcher fein Lebtag in Feine 
Schul kommen / und weder lefen noch 
fchreiben gelernt hat: dannoch zu einem 
Ordens. Stifter außerwoͤhlt / und fo 
viele furnehme gelehrte — re⸗ 
gieren übergeben hat. Als er in ſeiner 
Spelunck ſaſſe / und nichts weniger / 
als einen neuen Orden zu ſtifften ge: 
dachte / ſchickte GOtt / daß viele durch 
die Heiligkeit ſeines Lebens bewegt 
wurden ihme nachzufolgen / und zu ihm 
kommend um Gottes Willen baten / 
"er wolte ſie zu ſich nehmen / und indem 
Weg der Tugend unterrichten. Die⸗ 
ſe demuͤthige Bitt bewegte den H. 
Mann daß er etliche Leyen: Brüder / 
und bald darnach einenen Prieſter zu 
ſich nahme / welcher indem obgemeldten 
Capellelein die H. Meß laſe. Durch 
diß Exempel bewegt kamen deren noch 
einige andere / und endlich ſo viele daß 
ſeine enge Einoͤden ſie nicht alle be⸗ 
greiffen Ponte. Deßwegen er genoͤthi⸗ 
get wurde mit ihnen auß der Wuͤſten zu 


Von St. Franciſco von Paula / 


gehen / und den Biſchoff zu erſuchen / 
daß er ihm erlauben wolte eine Kirch 
und Kloſter zu erbauen / darin er mit 
ſeinen Geſellen GOtt dienen koͤnte. 
Der Biſchoff bewilligte hierin gar gern / 
verſprache ihm alle Huͤlff und legte den 
erſten Stein zu der Kirchen. Der Ort 
ware ein viertel Stund von Paula auff 
einem felßachtigen Huͤgel / welcher dem 
Vatter deß Franciſci zugehoͤrte. Das 
mal mare er nur neunzehen Jahr alt / 
hatte weder Gelt noch Mittel / und 
fienge dannoch in GOttes Namen an 
zu dauen. Wie die Leuth ſahen daß 
der H. Mann ſamt feinen wenigen 
— ſich unterſtunden einen groſ⸗ 
en Bau auffzufuͤhren / erbarmten fie 
ſich ihrer / und kamen ihnen zu Huͤlff. 
Ars fie ſchon ſo weit kommen / dag eine 
Mauer der Kirchen auffgebaut ware / 
ſiehe / da kame ein Bruder mit dem Ha⸗ 
bit St. Franciſcibekleidet / und ſprach: 
r gute Leuth was macht ihr 
allhie? St. Franciſcus von Paula 
ſprach: Wir wollen eine Birch bau» 
en. Da ſprach der Minder Bruder! 
telcher fein ander als St. Franciſtus 
felbiten mare: Was ſoll diß fürein 
Rirdplein werden: es iſt viel su 
Klein. Bruder Srarg antwortet: 
Wie will ich fie koͤnnen gröffer 
bauen / weil ich Keine Mittel 
hab. Da fprach der H. Franciſcus! 
Achterdiß nicht, dann GOTT 
wird ſchon Mittel verfchaffen, 
Werffee nurdie Mauer auff mein 
Wort ab. Sie warffen die Mauer 
ohne Widerred darnider: und alsdann 
zeichnete St. Franciſcus die Funda⸗ 
menten zu einer groͤſſern Kirchen ab. 
Und nach dieſem gienge er ſtilſchweigend 
darvon / und verſchwande vor (ra 
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Augen. Da glaubten ſie es muͤſſe der H. 
Vatter Franñeiſcus geweſen ſeyn / und 
fingen von neuem an mit groſſem Eyf⸗ 
fer zu bauen. Mad) wenigen Taͤgen 
kamen zween reiche Bauren / und ber: 
ehrten dem Bruder Frantz eine groſſe 
Summ baarer Ducaten / und viel Rind⸗ 
eg feinem Bau. 

9. Wie diefe Ding Fundbar worden / 
da kamen viele Adliche und Graͤffliche / 
ja auch Fuͤrſtliche Perſonen zu dem 
H. welche weil ſie viel von feiner Heilig⸗ 
keit gehoͤrt hatten groſſes Verlangen 
trugen ihn zu ſehen und anzuſprechen / 
ſie wurdin durch ſeine Reden ſo wol 
aufferbaut dag fie Huͤlffund Steuer 
zu feinem Bau verfprochen und auch lei⸗ 
fieten. Die Matronen aber verehrten 
ihm nicht allein Gelt / ſondern halffen 
auch mit ihren eigenen Handen Stein 
zutragen / und inihren ſeidenen Roͤcken 
Grund auß den Zurdamenten htrauß 
fragen. Diß thaͤten fie mit fonderlicher 
Luft und Froͤlichkeit: und achteten fich 
für gluͤckſelig da fie einem fo aroffen 
Heiligen in einem fo heiligen Werck 
möchten bedient fenn. Der Heilig aber 

abe ihnen immittels viele gute Lehren: 
onderlich daß fie füch der Gottſeligkeit 
eoffrigft ergeben / und den übeıflüffigen 
Pracht meiden folten. Wordurch ev 
viel bey ihnen außwuͤrckte / daß fiein 
:iner Gegenwart die lange Schweiff 
von ihren Roͤcken/ wel he man Damalzu 
tragen pflegte / abſchnitten. Unter die⸗ 
ſem bauen ſeynd ſehr viele Miracklen 
geſchehen / dardurch GOTT zu ers 
kennen gabe / wie lieb ihm dieſer Bau 
ware. Auß hunderten will ic 
nur zwey oder drey herauß neh⸗ 


men. 
. 10. Das Klofier ward auf einerauen 


w 





Felſen gebauet/ barauff Fein Waſſer 
mare: und wann der Arbeitertrincken 
tolten / muflen fie Durch einen bes 
ſchwaͤrlichen gähen Weg hinab zu eis 
nem Bach fleigen. Einen von diefen 
Arbeitern verdroffe diß gar fehr / wel⸗ 
er offt zu feinen Sefellen auß Unge⸗ 
dult fagte: Was mag doch diefem 
närrifchen Einſidel in den Ropff 
kommen ſeyn / daßer auffdiefens 
rauhen und duͤrren Felſen ein 
Aloſter bauen mag: ich wolt 
daß ihn der Jammer erfkieffe. 
Einmat als der Heilig von ſeinem Ge⸗ 
bett kame / unddiefem den Zorn an» 
merckte / fprach er zu ihm: Disrch die 
Zieb GOttes bitt ich dich Bru⸗ 
der / nicht zörne doch alſo: wir 
koͤnnen ja wol/ wann GOtt will / 
ohne das hinab ſteigen Waſſer 
haben. Jener zuͤrnte hierüber noch 
mehr / und ſprach: Es waͤre beſſer 
daß du das ſpotten unterlieffeft / 
und uns an ſtatt deffen arbeiten 
beiffeft. Der Heilig fprach: EYJeim 
SOet / wiebift du ein ſo zorniger 
Menſch; komm dann nur ber: 
bald’ bald wirſt du Waſſer ha⸗ 
ben. Nach dieſen Worten ſchluge er 
den Felſen mit ſinem Stab / undalfos 
bald kame Waſſer herfür. Die Waffer 
fliefet noch biß aufden heutige Tag / wie⸗ 
wol es Feine Quell hat und niemand 
fehen noch mercken kan / wo her es ent⸗ 
ſprieſſe. In den Felſen wurde cine 
Muſchel oder tiefſe Gruben eingehauen / 
welche biß anjetzo allzeit voller Waſſers 
ift: es mögen auch fo viele darauß trins 
cken / als immer wollen. Wann dieBrüs 
der deß Kloſters jeweilen dieſe Schal 
von dem eingefallenen Laub und Unreth 
außbutzen / und alles Waſſer ſauber 

Ohh ij auß⸗ 
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außſchoͤpffen / iftfelbige innerhalb acht 
oder neun Stunden wieder gantz voll. 
Diß Waffer wird durchs gange Jahr 
wider allerhand Kranckheiten gebraucht: 
fürnehmlich aber amerften Tag April/ 
am Borabend deß H. Franciſci ge’ 
ſchoͤpfft. 


u. Von dieſem Brunnen mus ich 
noch ein denckwuͤrdiges Mirackel zuſe⸗ 
tzen. Es verehrte jemand dem Heili⸗ 
eine ſchoͤne ſchoͤne todte Forel: er 


aber warffe ſie in dieſen Brunnen. fi 


Alſobald ward ſie wieder lebendig / und 
ſprunge für groſſen Freuden unauffhoͤr⸗ 
lich in dem Waſſer herum. Sie ward 
auch gegen dem Heiligen ſo heimlich / 
daß wann er ihr nur mit ihrem Namen / 
Anton:lia ruffte / fie alſobald froͤlich 
zu ihm kame / ſich von ſeiner Hand uͤber 
den Rucken ſtreichen lieſſe / und die 
Broͤcklein auß ſeiner Hand aſſe. Ein 
Prieſter auß der Stadt / ſo diß geſehen / 
warffe ihr auch Brod hin / lockte firgu 
ſich und fienge ſie ohne Muͤhe; ſtache ſie 
ab / und kochte ſie zu feinem Nachteſſen. 
Der Heilig erkente durch GOtt dieſen 
Dieb und Diebſtal / und ſchickte eilends 
einen von ſeinen Bruͤdern hin / den 
Sit tieder zu fortern. Der Pries 

er läugnete die That / und ſchaffte 
Den Bruder mit einer raten Antwort 
ab. Der Heilig ſchickte abermal 
umb den Fiſch hin / und lieſſe ihm alfo 
ſagen: Der Herr hat die Forell ge⸗ 
ſtohlen / abgeſtochen / und zum 
Nachteſſen gekocht: wird er ſie 
nicht/ wie fie allbereit dar iſt / 
suröc® ſenden / fo ſoll er verſi⸗ 
chert ſeyn / daß es ihm uͤbel ergehen 
werde. Diß verdroſſe den Prieſter 
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ſo hefftig / daß er die gekochte Forell 
in beyde Haͤnd nahme / und dem Bru⸗ 
der auß allen Kraͤfften vor die Fuͤß 
warſſe / ſprecheud⸗ Da haft du Die 
Forell / du magft ſie nun vorſetzen 
wem du wilt. Von ditſem harten 
Wurff fuhre die geſottene Forell zu 
kleinen Stuͤcken. Der Druder aber 
laſe fie genau auff/ und truge fie dem 
Heiligen heim. Wie dieſer die Stuͤck⸗ 
lein ſahe / redete er die Fortll an ale 
mann fie lebte und Verſuend kätt/ 
prebend: Omeine arme Antonel⸗ 
la / wie hat dich der Priefter ſo 
übel tractiere, Diß iſt der Ges 
winn / ſo du von demer Gefraͤſſig⸗ 
keit erobert haſt. Haͤtteſt du 
nicht die vorgeworffene Broͤck⸗ 
lein ſchleckerhafftig gefreſſen / ſo 
waͤre dir diß nicht miderfahren, 
Ein andermal ſeye bebutfamer: 
nun aber emfange im Ramendeß 
Herrn dein Leben wiederum. Als⸗ 
dann nahme er die Stuͤcklein von dem 
Bruder ab / und warffe fie in den Bruns 
nen. Dieſe wuchſen alſobald zuſam⸗ 
men / und wurden wieder lebendig. 


Da fprunge die Forell pielmalfür Rıus 


den indie Hoͤhe / und biegteikren Kopff 
gegen dem Heiligen / als wann fie ihm 
danken molte- Sie ware gegen ihm 
heimlicher als zuvor / und lebte fo lang 
als dieſer Ichte. Wie aberhernachdie 
Zeitung kame / daß der Heilig geſtor⸗ 
ben ſeye / ward ſie von ſelbiger Stund 
an nicht mehr geſehen. Der Prieſter 
als er diß groſſe entſetzliche Wunder 
bon dem lebendig gewordenen Fiſch 
vernommen / bereute feine Suͤnd / 
kame zu dem Heiligen / und bate 
demuͤthig umb Verxihung. * 
a 
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aber laͤchelte ihn an / und ſprach zu ihm 
kein anders zorniges Wort / als allein: 
Kine fiemde Sach bat niemal 
dem - unrechten Defiger etwas 
genutʒt. 
12. Zu dieſen zweyen groſſen Mi: 
racklen muß ich auch das dritte / ı och 
hwunderbarlichere zuſetzin. Es mare 
dem Heiligen ein Laͤmmlein verchrt / 
welches er mitgroffen Danck annah⸗ 
me/ und zur Gedächtnuͤß def unſchul⸗ 
digen Laͤmmlein Gottes fonderlich 
lichte. Dig Thierlein ware auch fo 
heimlich gegen ihm wieein Dündlen: 
verhielte fich nicht anderfi gegen :hm/ 
als mie vor Zeiten jones Laͤmmlein gez 
gendem heiligen Batter Rrancifco vers 
haltenhatte. Dann es giengemitihm 
zur Kirchen / und wann unter der H. 
Meß die Wandlung und Auffhehung 
gefü:ahe / ſetzte er fich auff feine hindere 
Fuͤßlein und lieſſe die fordere herab hans 
Hin. In Summacs erbauten fich al: 
fe Leuth in dieſem Laͤmmlein / und lob⸗ 
ten den Erſchaffer in ſeiner Creatur. 
Der Sathan aber / ſo dem Heiligen 
diß Schafflein and feine Ergetzung miß⸗ 
goͤnnet / gabe den Arbeitern gewaltigen 
Luſt zum Fleiſcheſſen ein: weßwegen 
dieſe von dem Heiligen Mann unge⸗ 
ſtuͤmmiglich Fleiſch begehrten / oder / 
ie molten ihm auß der Arbeit flehen. 
Der Heitig aber als welcher Fein S'eifch 
aſſe noch auch den Eeinigen Fleiſch zu 
effen erlaubte / wolte ihnen Feines geben/ 
noch fo lang fie in feiner Arbeit wären / 
zu effen erlauben. Da erarimmten 
diefe fo heftig überihn / daß fiefich für; 
nahmen ihm fein liebes Lammlein zu 
fehlen und zu eſſen. Cie fahen aud) 
ihr Vortheil auß / und warteten ihm fo 


lang füry big fieendlich das liebe Thiers 
kin heimlich ergriffen / abſtachen / 
Fochten/ und aſſen. Und damit ja kein 
Agwohn auff ſie moͤchte geſetzt wirden / 
warffen fie die Haut ſamt den Beinen 
in einen brinnenden Kalckoſen. Di 
Fonte nicht fo heimlich hergeben / daß es 
nicht vermereft wurde. Dann meil 
Die Brüder das Laͤmmlein nirgends 
vermerckten / lauerten fie alles auß/ 
und wurden gewahr / daß bie Maurer 
die Haut in den Kalckoffen mwarffen. 
Da eilten fie traurig zu dem Heiligen 
fprechend : O lieber Vatter / die 
Maurer haben euer Lämmlein 
gefchlachtet / und die Haut [amt 
Den Beinen in den brinnenden 
Kalckoffen Keworffen. Er aber 
ſprach: Ich Ban diß niche alaus 
ben: dann warum woltenfietas 
unfcbuldige Thierlein toͤdten / es 
bat ihnen ja nichts Leyds gethan? 
Ich zweiffle nicht / wann ich ihm 
ruffen würde ſo werde es ſchon 
kommen. Gienge darauff zu dem 
Kalckofen / und ruffte laut / Marti⸗ 
nelle / Martinelle wo biſtdu⸗ Diſen 
Namen hatte eri-m von Anſang gege⸗ 
ben: und alfo pflegte er ihm zu rufſen: 


Auff diefes Ruffen plärte das 


Laͤmmlein in dem Ralcfofen und 
kame eilends durch das Feuer hin⸗ 
auß zu dem Heiligen geſprun⸗ 
Gen. Dieſer umbfinge es mit bey⸗ 
den Armen / hebte es vor den Ofen / 
und truge es zu den Mauren / 
forehend : Warumb babe ihr 
das unfchuldige Thierlein wol⸗ 
len toͤdten es bat euch ja 
nichts leyds gechan? Diefe ers 
Rarreten ſchier für Verwunderung / 
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fen auff ihre Knie und baten umb 
Perzeibung. 

13. Seynd diß nit unerhoͤrte Wunder⸗ 
werck / mit welchen GOtt feinen D, ge⸗ 
ehrt und glorwuͤrdig gemacht hat? Dies 
fer under aber hat der H. ungahlbar: 
lich viel gethan / welche ich / wegen Kuͤrtze / 
nit beſchreiben mag. Unter weichen auch 
dig iſt / daß als ſein brinnender Kalckofen 
wolte einfallen / da gienge er / unterdeſſen 
daß die Kalckbrinner aſſen in den brin⸗ 
nenden Ofen / und befeſtigte den Ort 
welcher einfallen wolte. Und als die 
Kalckbrinner von dem Eſſen kamen / 
fanden fie den H. feine geſchwaͤrtzte 
Hand waſchen / und den Öfen befeftiget 
zu feyn. Imgleichen als ein grofier 
Feiſen fo über der Kirchen ftunde / zer⸗ 
riſſe und herabfallend die gange Kirch 
zerſchmettern wolte / ftelte ihm der H. 
unterdem gewaltigen Fall feinen Stab 
por: undhielteihn darmit fo lang von 
weiterm Ball ab / biß er zu Stücken zer⸗ 
ſchlagen worden. In Summa er 
wuͤrckte dieſer Wunder ſo viele / daß 
wann ich alle / ſo ich beſchrieben finde / 
beſchreiben ſolte / muͤſte ich ein abſon⸗ 
derliches Buch darzu haben. 

Ich dancke dir / O wunderbarlicher 
ELLE, fuͤr alle und j:de Wunderzeichen 
und glorwuͤrdige Thaten / ſo du deinem 
treuen Diener zu wuͤrcken verlichen 
haft: und annoch durch ihn zu wuͤrcken 
nit unterlaſſeſt. Groß und hochloͤblich 
feynd zwar alle dieſe Miracklen: aber 
noch viel groͤſſer und lobwuͤrdiger wuͤr⸗ 
de es ſeyn / wann du mich durch ſeine 
Fuͤrbitt und Verdienſten von dem ewi⸗ 
gen Tod erretten / und deß ewigen Le⸗ 
bensfähigmachen thaͤteſt. Dann weil 
ich viel tauſend Feind hab / fo ſich zuſam · 
men verſchworen mich zu verderben: 
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deßwegen wuͤrde es ja ein Mirackel dei⸗ 
ner groͤſten Allmacht ſeyn / wann ich den 
Stricken aller dieſer Feinden ſolte ent⸗ 
fliehen. Damitdanndeineund deines 
HDieners Macht auch inmir gepriefen 
toerde : als wolleſt du mich in Anfehung 
feiner Derdienften ouß den Händen 
aller meiner Feinden erretten. 


$.3. Dondem firengen Zebenund 
DVerfolgungendiefes Heiligen. 


14 Tekund wollen wir fehen/ was für 
ein tugendfamcs Leben der H. 
Srancifcus zu führen angefangen / als er 
feinen Kloſterbau vollendet / und feinen 
neuen Orden zu gründen angefangen 
hat. Es waren der jenigenviele / wel⸗ 
che ſeinem ſtrengen Leben nachzufolgen / 
und ſich ſeinem Gehorſamen zu unterge⸗ 
ben verlangt. Deßwegen damit er 
ſolche auffnehmen / und nach einer neuen 
aß zu leben anführen doͤrffte / ſaͤn⸗ 
deteer P. Baltaſar de Spino / nemlich 
den jenigen Prieſter / fo er zuvor auffge⸗ 
nommen hatte / nach Rom / um Er⸗ 
laubnuͤß bey damaligem Pabſt Six⸗ 
to IV.anzuhalten. Welcher ihn gut⸗ 
milliglich / und vermöge einer Paͤbſtl. 
Bullen Gewalt verliehe alle auff zuneh ⸗ 
men/ nach feinem Habit einzufleiden/ 
und nach feiner Kegel und Lebens: Arth 
zu regieren / welche zu ihm Fommen 
wuͤrden. Dieſen befahle er vier haupt 
Geluͤbd zu halten. Nehmlich zu leben 
in dem Gehorſam / Armuth / Keuſch⸗ 
heit / und nur Faſten Speiſen zu ge⸗ 
nieſſen. Nemlich daß ſie ſich all ihr Leb⸗ 
tag ſolten von Fleiſch / Eher / Kaͤß But⸗ 
ter / Milch / und Milchſpeiſen enthalten. 
Außgenommen wann ſie wegen Kranck⸗ 
heit auß Befelch der Doctoren anderſt 

thun muͤſten. Diß iſt ja eine ſtrenge F 
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gel und fehr ſchwaͤrlich zu halten: 
weil fie auch fo gardie Butter verbietet/ 
und an flartderen mit Delzu femeigen 
befchlet. Bon andern Stringigkei⸗ 
gen Diefer Regel mil ich weiter nichts 
melden : weil felbige auß folgendem 
Numero abzunehmen ſeyn werden. 


‚5. Weil dann der gottſelige Mann 
fahe / daß ihn GOtt vielenandernzum 
Oberhaupt / und zum Exemplar oder 
Richtſchnur hatte vorgeſetzt / als befliſ⸗ 
ſe er ſich nach Moͤglichktit allen beſtes 
Erempelvonfich zu geben / und fie zu ſei⸗ 
ner Nachfolgung zu locken. Er faſtete 
alle Tag deß gantzen Jahrs / und aſſeden 
gantzen Tag nichts/ biß an den Abend: 
alsdann aber aſſe er ſo wenig / daß er 
kaum das Leben darmit erhalten konte. 
Unangeſehen er ſeinen Bruͤdern ih 
zu eſſen erlaubt hatte / dannoch affe er 
all fein Lebtag niemal Fifch : fondern be⸗ 
halffe fih mir Garten Gewaͤchs. Er 
trancke auch niemals Wein / fondern 
vergnuͤgte fi) mit Bier / trancke dans 
noch gemeiniglih nur Waſſer: Die 
Brüder feines Ordens befänten} Daß 
fie ihn niemal ſehen eſſen / als allein am 
heiligen Oſter⸗Tag / und andern groſ⸗ 
fen Feſttaͤgen deß Jahrs: an welche er 
mit ihnen am gemeinen Tiſch / aber 
nichts anderſt als etliche wenige Bonen 
aſſe. Die Faſten hielte er ſo ſtreng / daß 
er durch den gantzen Advent / wie auch 
in der gantzen Faſten und an allen Vi⸗ 
gillen und gebottenen Faſttaͤgeu nichts 
mehr als Waſſer und Brod aſſe. 
Er arbeitete von Morgens biß in die 
Nacht / ſo lang er im Bau begriffen 
are (: welches ſchier all fein Lebtag 
gewaͤhret hat. Dann wann er ein 
Koſter verfertigt hatte / fienge ex das 
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andere an. ) Und in diefen feinen Ars 
beiten mare er fo fleiffig/ daß er allein 
mehr thäte/ / als ſechs andere miteinans 
der thun Eonten. Er gienge mit bloſ⸗ 
fen Fuͤſſen durch wildes rauhe / felßach⸗ 
tige / und dornaͤchte Dreh / tranend 
groffe Balden / Baumund ſchwaͤre 
Stein auf feinem Nucken: gleichwol 
verlegte er feine bloſſe Süß nicht: ia fie 
riffen ihm zu winter Zeitennienalvon 
Kalt auff: wiewol er barfuß durch den 
Schnee / über das Eyß und über die 
hart gefrorne Erden gienge. 


16. Was er im Tag wegen ftätiger 
Arbeit im Gebett verfaumte das brach⸗ 
te er deß Nachts ein/ dann unangefts 
hener ſich den gantzen Tag abgemattet 
hatte, fchlieffe er Danroch deß Nachts 
gar wenig. In feiner Zellen ware 
nichts mehr als Die aͤuſſerſte Armuth zu 
fehen: danner nichts mehr als ein unge⸗ 
hobeltes erhebtes Bett oder Bort 
darin hatte: auff welchem er deß Nachts 
ruhete. Zum Hauptkuͤſſen gebrauch⸗ 
te er ſich eines gebackenen Steins. 
Seine Uberdeck ware fein Kleid: nem⸗ 
lich ein armer zerflickter und gantz zerriſ⸗ 
ſener Rock. Unter welchem er gemei⸗ 
niglich ein rauhes Cilicium truge. 
Selten ſchliefſe er liegend / fuͤrchtend er 
möchte zu lang fchlaffeh : ſondern ges 
meiniglich ſtehend / und ih an Die 
Wand lehnend : wann er aber faſt 
muͤd ware / ſchlieffe er figend. Sein 
fürnehnfl-8 Gebett ware der O Ro⸗ 
fenfrang: weil er nicht lefen konte / noch 
in ſeiner Jugend zur Schulen ware ge⸗ 
halten worden. Dannoch hat er nach⸗ 
gehends der Mutter Gottes Officium 
außwendig geleinet : wie imgleichen 
auch die ſieben Buhpſalmen / bie Tepe 
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Vigill / nnd endlich auch Die Tagzei⸗ 
ten. Ja GOtt gabe ihm auch foviele 
Weißheit / daß er die H. Schrifft ver⸗ 
ſtunde / die Spruͤch der Schrifft anzie⸗ 
hen / und ſchoͤne Außlezungen darüber 
machen konte. Mit dieſen muͤndlichen 
Gebettern brachte er die Nacht zu: 
Die übrige Stunden aber verzehrte 
er im DBetrachtungen Dann er 
gienge manchmal auß feiner Zellen 
in den tieffen Thal / melder uns 
terfeinem Klofter lage: auff daß er allda 
deſto freyer fein Hertz außgieſſen / feine 
feurige Seuffzer ſchieſſen / und für groſ⸗ 
fer Begierd zuG O T T laut ruffen 
koͤnte. Wie er dann zu mehrmalen 
in dieſem Thal von ſeinen Bruͤdern mit 
einem Glantz / und jeweilen mit einer 
brinnenden Flamm umbgeben geſehen 
worden. 


17. Seines Leibs achtete er ſich gar 
nichts / Dann er tractierte ihn nicht ans 
derft / ald wann er von Holg oder 
Stein waͤre. Sein Haar und Bart 
hat er niemal abgefchoren noch ge: 
kaͤmt: undfein Haupt hat er niemal we⸗ 
der in der groſſen Sommer Hitz noch 
in der ſcharffen Winters⸗Kalt bedeckt. 
Wann er kranck ware / brauchte er kei⸗ 
ne Medicinen: ſagend ſein Leib ſeye 
nicht ſo viel werth / als die Medicin 
werth ſeye. Und als er einmal gantz 
kranck ware / ſprach er zu einem Mann / 
der ihn zu beſuchen kommen ware: 
ober nichts zu eſſen bey ſich haͤtte / wel: 
cher ihm ſagte / er hätte nur ein wenig 
Brod bey ſich. Als erdiß dem Heilis 
gen gabe / aſſe er es mit wildem Kraut 
als wann er ein Hirſch waͤre. Da 
ſprach der Mann zu ihm: Wie moͤcht 
ihr doch das Kraut eſſen wie ein 
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irſch ſonderlich weil ihr kranck 
ſeyt? Er antwortete: Diß Krautiſt 
ſehr gut und geſund / wann mans 
in der Liebe iſſet. 


O lieber Heiliger Franciſce / ich ent» 
ſetze mich uͤber die Rauhe Deines Lebens / 
und uͤber die unmaͤſſige Bußwerck wel⸗ 
che nicht allein ich / ſondern auch deine 
eigene Bruͤder und liebe Kinder dir 
nicht haben koͤnnen nachthun. Dan⸗ 
noch ehre und anbette ich die Gnad 
GOttes in Dir / welche dir verliehen 
hat ſelbige zu verrichten / und biß an 
dein End darin zu verharren. Dir 
Verdienſten dieſer Deiner Bußwercken 
hoffe ich theilhafftig zu werden / nicht 
allein wegen der Gemeinſchafft der hei⸗ 
ligen Wercken / ſo in der Catholiſchen 
Kirchen geglaubt wird; ſondern auch 
weil ich abſonderlich dieſe ſchmertzliche 
Bufßwerck verehre / und Dich umb des 
ren Mittheilung erſuche. 


18. Die Jungfrauſchafft hat der H. 
Franciſcus fo rein erhalten/ daß cr fie 
mit Feiner Mackel jemal befleckt har. 
Under ware an feinem Leib fo Feufch und 
unbemackelt / als immer ein Menſch 
ſeyn möchte. Er meidete mit aroffer 
CE orofältigkeit die Gemeinſchafft der 
Weiber; fonderlich der Geiſtlichen und 
welche ſich am meiſten der Andacht er⸗ 
gaben: und er befahle auch feinen Bruͤ⸗ 
dern abſonderlich daß ſie die Weiber nit 
anderſt als Schlangen fliehen ſolten. 
Er pflegte auch zu ſagen / daß die Weiber 
und das Gelt für allen Dingen das 
Menſchl. Hertz zu ihrer Begierlichkeit zu 
ziehen pflegten und daß die 2. Stuͤck vel 
ſchaͤdlicher als alle andere Ding die 
Diener GOttes entzuͤnden thäten. 
Deß wegen hat er auch in ſeiner dterel 

gebot⸗ 
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oten / daß Feiner von den Seinigen 

Ite Geld anrühren: und er hats auch 
von Der Zeit an / daß er ein Einfiedlerg 
Leben geführt /niemal all fein Lebtag bes 
rührt. Vor allen Tugenden ware er 
mit der Liebe Gottes und deß Nechſten 


erfüllt : und hat auch feine Jünger u B 


folcher ammeiften angehalten. Dann 
es hatteihm ein Engelvom Himmelhers 
ab die Lich gleichfam als auff einer Tafel 

emahlt / herab gebracht: und ihm 
geſagt daß dieſe ſolte das — 
chen und Zierd feines H. Ordeng feyn. 
Dahero waredas Wort Charitas / 
Die Lieb allzeit in feinem Mund/ und 
manner etwas wolte befehlen / forach er: 
Durch dieCharicät thue das. Sei⸗ 
ne Demuth ware auch fogroß / daß er 
allzeit wuͤnſchte lieber Unterthan / als 
Dbrigkeitzu feyn : weil ers aber nicht 


ſeyn konte / diente er dannoch allen nicht fe 


anderft/ ald wann er ihr beftellter Dies 
ner wäre. Er hattevielgräffere Neigung 

Den ſchlechten Leuten / als gu den groß 

n Herrn: redete auch / und converfirte 
viel lieber und öfter mit den Armen als 
den reichen Leuten. Daherofamen viele 
gemeine Leuth / ſo wol von Geiſtlichen 
als Weltlichen täglich zu ihm / welche 
ihm halffen arbeiten: damit ſie Gelegen⸗ 
heit hatten mit ihm zu reden / und in Er. 
kaͤntnuͤß feiner groſſen Heiligkeit zu 
fommen. Esbrachten einige bißweilen 
zuihrer eigenen Nahrung Fleiſch und 
Kaͤß mit ſich: wann fie aberam Mittag⸗ 


zeit ſich mit andern freywilligen Arbei⸗ A 


ten zum Eſſen ni:derfegten/ befanden 

fie / daß ihr Fleifch und Käß ſo voller 

Maden waren / daß ſie es muſten hin⸗ 

weg werffen. Wie das etlichemal ge⸗ 

ſchehen / da ware keiner mehr ſo kuͤhn / daß 

er ſolche Speiſen mit ſich nahme / ſon⸗ 
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bernmuften alles Fleiſch / Eher / Kaͤß / 
Butter und Milch⸗ Speifen zu Find. 
laffen und fich von folchen / gleich wie 
bie Ordens⸗ Brüder enthalten. 

19. Unter andern Brüdern hat er auch 
feinen lieben Vatter zu einem Leyen⸗ 

ruder in feinen Orden angenommen: 
welcher viele Jahr lang mit feiner Xrbeit 
dem Orden fleiffiggediene / und nad) 
dem Erempel feines Sohns fi) in 
—— Buß · Wercken geübt hat. In 
iner legten Kranckheit ſtunde diefer ihre 
treulich bey und ermunterte ihn ſtarck 
mit Vertroͤſtung der Fünfftigen Selige 
keit. Endlich an einem Abend nach der 
Complet / als man das Ave maria 
läutete/ beteteer daffelbige gang aus, und 
ai in ben Händen feines. Heil Sohnẽ 
jenen Geiſt gluͤckſeliglich auf. Er ward 
in die neu erbaute Kirch zu Paula / neben 
ine fromme Ehe⸗Frau begraben / wei⸗ 
che einige Jahr zuvor auch feeliglich ges 
ftorben ware. 

20, Unter ſo vielen Gnaden / ſo Gott ſei⸗ 
nem Diener erwieſe / mangelten auch die 
Widerwaͤrtigkeiten nicht, mit welchen 
ihn Gott heimfuchen toofte. Als Diefer 
einmalindem Thal unter ſeinem Cioſier 
etwas arbeitete / entfielden Baus deuten 
ein groſſes Holtz / welches mit groſſem 
Gewalt uͤberzwerg vonder Höhehinab 
rollte und den arnıen Mann zu allem 
Ungluͤck hinterwaͤrts überfiel / und zu 
Boden worfſe. Die erſchrockene Baus 
Leut lieffen eılends hinab / weltzten Das 

olg von dem armen Mann ab, und 
fandenihnfürtodt auf der Erden ligen. 
Da erhebten fieihre Stim̃en gen Hima 
mel/und rufften Gottes Barmherhigkeit 

an: Sie hehten ihn von der Erden auff - 
trugen ihn mehr todt als lebendig den 
Buhl hinauf Dar Cloſter / und beruffe 
ten 
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ten eilends den YBund- Art. Unterdef 
fen labten fie den armen Mann / und 
brachten ihn wieder zu ſich: welcher in 
Befindung deß groffen Schmergens 
fagte. Der Schad ift fehr groß / 
ich werde ſo bald nicht moͤgen ge⸗ 
heilt werden, Der Balbirer befande/ 
daß das Hüfft- Blat aus feiner Schei⸗ 
ben verrenckt / und ziemlich gerquetfcht 
ware. Da muſte derliebe Heilig viertzig 
Tag zu Bett ligen / und fehrgroffen 
Schmeisen leiden. In der viertzigften 
Nacht wurde das Beit darin erlag / ders 
maſſen gewaltig zerſchuttert / daß er nicht 
darin ligen bledden konte. Deßwegen 
muſte er ſich uber Gewalt auſtichten / und 
aus dem Bert machen. Von ſelbiger 
Stund an ließ der Schmertz nach; und 
er befande ſich volllommentlich ges 


eilt. 
21, Diß Ungluͤck fiel dem Liebhaber 
deß Creutzes gar wicht ſchwer: ſehr 
ae aber fite es ihm / daß einige 

nnliche Brüder / aus Anſtifftung 
de& Satans / ihm ſo gar zuwider wa⸗ 
ren / und nicht nach feiner flrengen 
Weiß heben wolten. Es hatte Der 
heilige Vatter feinen Kindern eine Re⸗ 
gel / oder vielmehr eine Weiß zu leben 
fürgefchricben / melche den fleiſchli⸗ 
hen Brüdern garzu ſchwaͤr fallen mol» 
te: fonderlich Das fechfte Capittel / wel⸗ 
ches alfo lautete: Unſere Speiſen 
ſollen die ganze Zeit unſers Le: 
bens / lauter Saften: Sprifen 
feyn: fowotin: als auffer unfern 
Elöftern und Osten. nd folle 
Peinem auff einige Weiß noch zu 
einiger Zeit / (die Krancken aus» 

enommen/ wanns der Doctor 
—* rathſam erkennt /) erlaube 
jeyn / Fleiſch / Eyer / Baͤß / 
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Butter oder Milch⸗Speiſen zu 
eſſen. Diejenigen / ſo hierwider 
thun / wie auch diejenige / ſo 
dar inn bewilligen / und es nicht 
offenbahren / ſollen drey Mo⸗ 
nat lang in den Kercker gelegt 
— nr ſollen alle 
woche und Freytags in Waſſ 

und Brod falten. Sollen auch 
auff ewig 3 Peinem Ampt be 
fördere werden: eo feye dan } 
daß das General Capittel hier⸗ 
über diſpenſire. Diß Gebott ii 
auch die gantze Kegel ware Damald 
noch von keinem Pabſt approbiert/ 
ſondern iſt erſtlich lang herfäch von 
Julio IE approbiert worden, Dans 
noch ward dig fo firenge Gebutt / 
und Die verordnete Straff im Or⸗ 
den gehalten / und der heilige Datz 
fer triebe ſtarck darauff / daß es ge 
halten wuͤrde. Weil dann diß den 
ſinnlichen Brüdern gar zu ſtreng fal⸗ 


len wolte / als beklagten fie ſich deſ⸗ 


fin bey ihren Mit + Brüdern / ſaͤ⸗ 
gend / ihr Vatter habe ihnen mehr 
aufgeladen als fie tragen Eönten : 
und richteten mit ihrem Murren fo 
viel aus / Daß der meifte Theil der 
Brüdern zu dem heiligen Mann giens 
gen / und durchaus haben 7 ja ihn 
zwingen mwolten / daß er die Regal / 
fürnemlich Das gemeldte fechfte Eis 
pittel ändern folte: weil es ihnen zu 
ſtreng / und unmöglich zu halten 
ſeye. Siemorffen ihm auch für /ſpre⸗ 
chend: er ſey flarcker Compiegion Hip, 
ne wol ohne Beſchwaͤrnuß falten und 
arbeiten: fie aber Pönten ihm diß nicht 


nachthun / noch ohne Gefahr ihrer . 


Geſundheit ein ſo ſtrenges Leben fort⸗ 
fuͤhren. Dieſen ihren Einwurff thaͤ⸗ 
sm 


Die Funffʒehnte Hiſtory. 


gen ſie deßwegen / weil der Heil. Mann 
einen ſtarcken Leib und grobe Glieder 
hatte: und wiewol er ſich unglaublicher 
weiß mortificirte / dannoch im gering⸗ 
ſten nicht geſchwaͤcht wurde / noch auch 
eine Magerkeit an ihm erfchiene. Son⸗ 
dern hatte in ſeinem Angeſicht eine ſo 
ſchoͤne Farb wie eine blͤende Roſe: und 
ſchiene ſo feiſt zu ſeyn / als warn ertägs 
lich die delicateften Speiſen affe- Am 
Seib aber ware er nichts mehr als ein le- 
bendiger Todte; beſtehend von lauten 
Beinen ohne cititges Fleiſch. Er hiel⸗ 
te auch feine Faſten Abtödtungen und 
Buß-Berckfo gar geheim / daß gar 
wenige Bruͤder felbige vermerckten: als 
allein dicjenigen / welche ihm in feinen 
leiblichen Nothwendigkeiten dienen 
muſten. Neben dem daßer taͤglich fa⸗ 
ſtete / wie oben geſagt worden / verbliebe 
er manchwal auff acht biß zwoͤlff Tage 
ohn einige leibliche Schweiß in ſeiner 
Zell verſchloſen. Kazudinfang deß 
öfftgemelten Cloſter Baues verſchloſſe 
er ſich zur Faſten⸗Zeit in feiner Zell / und 
verbliebe biß zu End derfelben ohn einige 
Spaß und Tranck darin verfchloffen. 
Weßwegen die Burger zu Paula famt 
Den Bruͤdern beförchtend er müffe todt 
feyn / zum öfftern an feine Zell Famen 
unddie Thuͤr auffbrechen wolten / auch 
nicht ehe davon ablieſſen / biß der Heil. 
Mann mit ihnen redete / oder ſonſt ein 
Zeichendeß Lebensvon fi gabe. Als⸗ 
Dann waren die Bürger zufrieden’ und 
giengenmit den Brüdern voller Ders 
mwunderung darvon. Weil auch der 
heilige Vatter in feinen Kranckheiten 
Feine Mediein brauchte / noch auch / 
wann er mit feinen bloffen Fuͤſſen 
in einen Dorn trate / felbigen heraus 
09: wie auch / wanner fig an Händen 


und Fuͤſſen verletzte / den Schaden 
nicht verbunde : als vermeinten feine 
übelsgufriedene Brüder / er wäre uns 
empfindlich / und empfinde von allen 
feinen Peinigungen keinen Schmers 
gen. Deßwegen wurden fie mehr von 
dem Sathan angereißtzfi ihrem beili- 
gen Batrer zu widerfeßen,und ihm fchier 
täglich) anzutigen/erfolte eine neue lin⸗ 
dere Regel machen. Er hielte fie lang 
mitguten Worten auf / Eränckte ſich as 
ber immittels in ſeinem Hertzen biß auf 
den Tod. Wie er ſie aber Durch Fein 
Mittel befriedigen konte / redete er fie 
mit ernſtlichen Worten an / drohete ih⸗ 
nen die Goͤttliche Rach / und erzeigte 
ſich in ſeinem dAngeſicht und mit feinen 
Stimmen ſo erſchroöcklich wie ein Loͤw. 
Worxuͤber die Bruͤder ſo gar erſchracken 
daß fie fichhinfüronicht mehr getraue⸗ 
ten hiervon Meldung zu thun. Alfoers 
hielte er nicht allein feine erfie Regel in 
ihrer Strenge / fonbern ſchrieb auch 
noch zwo andere Regeln: nemlich eine 
für die Cloſter⸗Frauen / und eine fuͤr die 
weltliche Maͤnner und Weiber. Aus 
groſſer Demuthnenteer feine Brüder: 
Minimen / das iſt⸗ die Allergering⸗ 
ſten. Und ſeine Cloſter· Frauen auch 
Minimas Die Weltliche aber nennte 
er Tertiarien das iſt ⸗ Von der drit⸗ 

ten KRegel 
22. Neben ſeinen Bruͤdern hatte 
der Heil. Mann auch viele Widerſa⸗ 
cher von Geiſt⸗ und Weltlichen: wel⸗ 
che auff all ſein Thun und Laſſen 
acht hatten / und fornfältigft ſuch⸗ 
ten / ob fie was tadlen koͤnten. Dann 
es kame ihnen gantz fremd fuͤr / daß ein 
einfältiger unftudirter Leyen⸗Bruder 
einen neuen Orden molte anfangen 
und auch fo gar die Priefterfich unters 
Si ü werf⸗ 
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werfen. Die Doetorn u. Balbirer Plag- 
ten gewaltig fehrüber feine Mirackeln : 
weil fie Feine Patienten mehr befamen: 
fordern alle Krancke und Schadhaffte 
von dem Bruder Srang geheilt wurden. 
Dann diefer heilige Mann hat fo viele 
Dirackeln in feinem Leben gewuͤrckt / 
dag man night weiß ob ein einiger Hei⸗ 
Jiger dergleichen gerhan habe. Damit 
aber niemand sermeinen folte / daß er 
Die Leuth Miraculdfer Weiß gefund 
machte: als gabe er ihnen Kraͤuter und 
ulver / und Traͤncke zum lautern 
dein / als wann fie Durch Deren 
Krafft wären gefund morden. Dies 
fe Kräuter und Tranck wurden von 
den Doctorn und Artzten genau uns 
terſucht: und meil felbige natürlicher 
weiß nicht heiffen fonten / als glaub» 
ten fie / und fprengtens auch unter 
dem Volck aus / daß Bruder Srang 
durd Schwartz⸗Kunſt Lie Krancken 
heilete. Diß gabe den Predigern An» 
laß hiervon auff Der Cangel zu reden / 
und den unfchuldigen Bruder für 
einen Schwarg Künftler aufzufchreys 
en. Hiervon muß ich unter vielen 
ein denckwuͤediges Geſchicht beybrin ⸗ 
gen / welches der Pabſt Leo X. in 
der Bull der Heiligſprechung aus⸗ 
druͤcklich hat ſetzen wollen,mie folget: 
23. Als der feige Mann von ei⸗ 
nem Prediger St. Franeiſci Ordens / 
"Antonius aenant / einen hochgelehrs 
ten und unftrdfflichen Mann / in feis 
nen öffentlichen Predigten geſtrafft 
wurde / daß er als ein einfältiger 
Lay / der nicht leſen noch fehreiben 
koͤnne / dannoch fo unverſchaͤmt und 
vermeſſen ſeye / Daß er durch den Ge 
brauch etlicher Kraͤutern den Krancken 
die Geſundheit verſprechen dorffe. Auf 
dieſen Streich hat er zum Öfftern wie⸗ 
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der den heiligen Mann geredet / und 
ihn mit groſſem Eyffer vor allem 
Volck außgeſchaͤndet. Die Patres 
feines Ordens hieltens für rachfam / 
daß er nach Paula gehen / und dem 
Bruder Frantz diß muͤndlich vorhal⸗ 
ten, und einen ſcharffen Vexweiß 
darüber geben folte. Deßwegen ſchick⸗ 
ten fie ihn dahin / und befahlen ihm 
diefen groffen Unheil Rath zu fehafs 
en. Wie Pater Antonius zu dem 
rommen Bruder rang kommen 7 
ſchaͤndete er ihn gewaltiglich aus / 
thäte ihm groſſe Schmachen an / und 
firaffte ſeine Grobheit und Aergernuͤß / 
welche er durch ſeine falſche mder⸗ 
Werck allen verftaͤndigen Leuthen 
gebe. Der fromme Bruder hörte 
dig alles ohn einige Verftöhrung an / 
litte dieſe fo grobe Schmach⸗ Worte 
und ſchaͤndliche Unbilden mit groffer 
Gedult und Eanfftmuth: und gabe 
dem Pater auf alle feine zornige Res 
den fein Woͤrtlein zur Antwort. IBie 
nun endlich der ergrimmte Pater allen 
feinen Zorn ausgegoffen hatte / gien⸗ 
ge der heilige Mann flilfchweigend 
zum euer / nahme eine Hand voll 
Kohlen heraus 7 und druckte feine 
Hände Kilfebroeigend zu. Der Par 
ter entſetzte fich hierüber / und muns 
derte fih / mas hieraus werden wol⸗ 
te Der Bruder abererdffnete über eine 
Weil feine Hand / zeigte ihm felbige gang 
unverletzt / und ſprach: Sehet, mein 
liber Pater / gleich wie es dem all⸗ 
maͤchtigen Gott moͤglich iſt mei⸗ 
ne Haͤnd für dieſem Feur unverlege 
zu erhalten: alſo iſt es ihm auch 
moͤglich durch die ſchlechte Kraͤu⸗ 
ter / ſo ich den Kranckẽ gebe / ihnen 
die Geſundheit zu ertheilen. Aus 

die⸗ 
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dieſem erfente der Pater die groffe Eins 
fakt / Glauben und Heiligkeit des Bu⸗ 
Ders. und wurde dermaſſen hieruber be⸗ 
wegt daß er alſobald vor ihm niederfiele / 
feine beyde Fuß mit feinen Händen ers 
gꝛriffe / diefelbige unauffhörlich mit wei⸗ 
nenden Augen füfte / demuthiglich um 
erzeihung baterund nichteh auffitehen 
moltc/biß ervon ihm den Segen em pfan⸗ 
en hatte. Nachdieſem miederruffte er 
ein Wort auf offenen Canglen / bekente 
Daß er groͤblich geirret und unrecht ges 
than habe und flriche die Heiligkeit Des 
Bruders mit herrlichendob Reden auß. 
24. Zu den vorigen muß ich noch eine 
Derfolgung/ zu Ehren dieſes Heiligen / 
und uns zum Erempelbeybringen. Der 
damalige König zu Neapel / Gerdinans 
dug 1. ware auch Hertzog in Calabria:: 
bey welchem einige Meßgoͤnner den-Heil. 
Mann verklagten / daß er ohne zn 
fiche Erlaubniß ſich unterfangen doͤrffte 
Cloͤſter in Calabria zu erbauen. Wel⸗ 
ches nicht allein des Bruders Vermeſ⸗ 
fenheit / ſondern auch der Königlichen 
Majeftät außdruͤckliche Berachtung 
feye. Siemuften durch Eingebung des 
Sathans ſo viel zu fihivegen / Daß ber 
König über den Heiligen gang erzuͤrnt 
wurde, undeinen Schiff Capitäin mit 
vielen Sotdaten fendete ihn zufangen/ 
und nach Neapel zuüberbringen. Wie 
nun diefer an das E!ofter kame / ſprachen 
die erſchrockene Brüder zu ihm: © 
Vatter flieber hinweg / dann 
cbet / es fommt eine Hanne 
Schar Soldaten / welche euch 
aus Defelch des Rönigs fangen 
follen. Er aber ſprach: Bey 
Tieb ſage ich euch/wanns GOtt 
wil / ſo werden ſie mich fangen: 
mo nicht / ſo wird mis kein Menſch 
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fihaden mögen. Mit dieſen Abors 
ten gienge er zur Kirchen/ und befahle 
GOtt den gantzen Handel. Immittels 
waren die Soldaten in das Cloſter hin⸗ 
ein gedrungen / und fragten wo der Ere⸗ 
mit ſeye. Etliche ſprachen er waͤre in 
Wald) andere ſagten er hatte ſich ver⸗ 
fteeft. Die Soldaten durchſuchten das 
gantze Elofter / und als fie ihn nicht fan⸗ 
den, wolten ſie auch die Kirch Durchfu- 
chen. &o bald der Eapitäin den from» 
men Mann vor den Altar kniend anfas 
her ward er in feinem Hertzen fogar er⸗ 
weicht / daß eralleftine Kraͤfften verluh · 
re / und für Angſt ſich dem Heiligen zu 
Fuͤſſen warſſe: ſprechend: Verzeihet 
mir heiliger Vatter / daß ich 
kommen bin euch aus Defelch 
des Königs zu fangen: dann 
ich erkenne daß ihr unfchuldig 
feyd/ und von GOtt beſchuͤtzt 
werder. Ich übergeb mich als 
einen Befangenen in euere Haͤnd / 
und erbiete mich die Straff an⸗ 
zunehmen / welche ihr mir auffers 
legen werder. Der H.Mann ſprach: 
Der Boͤnig bat einen ſchlechten 
Glauben zu GOtt: darum thus 
ihr niche wol, dag ihr ihm dienet. 
Kehret aber zuruch und fage ihm 
in meinem Namen· Daß wofern 
er fein Leben und Sitten nicht 
beffere/fö werde er von GOt ger 
firaffe werden. Aßdann lieſſe er 
dern Capitaͤin und feinen Soldaten zu 
effen geben / legte ihnen ziveen Brod⸗ 
Kuchen für, und ließ eine Maaß guten 
eins aus der Stadt bringen. Von 


der dieſer Maaß Weins hatten ihrer vier⸗ 


tzig gnug zu tr ncken: und von Den bey⸗ 
Den Kuchen waren ſo viel Stuͤcker uͤbrig / 
als die Kuchen ſchwer geweſen waren, 

Si Der 
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Der Heiligfchickte aud) Dem König und 
Dir Königin / wie auch dem Hertzog und 
der Hertzogin jedem einen ſolchen Brod⸗ 
Kuchen / und lieſſe ihnen ſagen / wofern 
ſie nicht Buß thaͤten / wuͤrde die Straff 
GOttes über fie Fommen. Dieſe blie⸗ 
be auch nicht auß: Dann im folgenden 
ahr ſtarb des Konigs Sohn / welcher 
ardinal ware: bald darnach der Kö» 
nig: und in kurtzen Jahren ſein gantzes 
Geſchlecht. 

Dieſe und dergleichen viele Verfol⸗ 
gungen hat der H. Franciſcus in ſeinem 
Leben außgeſtanden / und mit groſſer De⸗ 
muth und Gedult uͤbertragen. Nun⸗ 
mehr aber iſt ſeine Glory deſto groͤſſer im 
Hiinmel / wie mehr er gelitten hat aufEr⸗ 
den. Wir wollen hieraus abnehmen / wie 
GOtt gemeiniglich allen ſeinen Freun⸗ 
den Verfolgungen zuſchicke: auf daß ſie 
dardurch ihre Kron im Himmel vermeh⸗ 
ren / und feinem Sohn CeHriſto JEſu 
deſto gleichförmiger werden follen. Air 
bittendich O Heil Franciſce Durch alle 
befante und unbefante Verfolgungen / 
fo du unfchuldiger Weiß mit gröfter Ges 
Dultgelitten haft : vereinige alle unfere 
Wiederwaͤrtigkeiten mit den Deinigen / 
und opffere fie vor dem Thron der hoͤch⸗ 
ſten Majeſtaͤt zu ihrer größeren Ehr / und 
zum Heyl der gantzen Catholiſchen Kir⸗ 
chen. 


5.4. Die der Heil. Franciſcus in 
Sicilien und in Franckreich 
verreift. 
a5. DEr allmächtige GOtt / der ſeinen 

Diener zum Heyl der Welt gege⸗ 
ben hat wolte ihn auch der Welt kund 
machen / und zwar auf folgende Weiß: 
Als er ſein Cloſter zu Paula verſertiget / 
und mit Geiſtlichen wol beſetzt hatte / zohe 
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er nach Paterno / und erbauete allda 
auch ein neu s Cloſter. Bey deſſen Er⸗ 
bauung er ebenmeſſig gewaltig vieleund 
unerhoͤrte Wunderzeichen wuͤrckte; wels 
che ich zwar außfuͤhrlich beſchrieben fin⸗ 
de / Kuͤrtze halber aber nicht hie beyfuͤgen 
mag. Von dannen begab: er ſich nad) 
Spezano/underbauete allda gleicher 
he mit Wuͤrckung vieler Zeichen 
ein Cloſter. Unterdeffen kamen zween 
fuͤrnehme Herren aus der Inſel Sicilia / 
ihn / wegen der Wunder⸗Ding / ſo ſie 
von ihm gehört hatten / zu beſuchen: und 
hatten an ſeiner Converſation ſo groſſes 
Vergnuͤgen / daß ſie ihn in ihrem Vat⸗ 
terland Sicilia zu haben verlangten: ga⸗ 
ben ihm deßwegen den Rath / daß er ſich 
dorthin erheben / und ſeinen Orden allda 
auf breiten ſolte: mit Verſicherung daß 
er allda groſſen Nutzen ſchaffen wuͤrde. 
Dieſer Fuͤrſchlag gefiele dem Heiligen ſo 
wol / daß er ſich entſchloſſe ihrem Rath 
zu folgen und ſich eheſtens dorthin zu bes 
geben. Sobald derwegen das Cloſter 
zu Spatzano in feiner Perfection ware / 
gohe er mit einem von feinen Bruͤdern 
von dannen auf Neapel / Fehrte bey dem 
obgemeltein Koͤnig ein und ward von 
ihm als ein Engel vom Himmel mit 
groffen Ehrenempfangen. Der Heilig 
tolte gleich toieder vondannen reifen / 
jener aber hielte ihn mit allem Gewalt 
funffzehen Tägauff. Einer Nacht gien⸗ 
geder König heimlich zu deffen Zimmer/ 
um su fehen was der heilige Mann thaͤte: 
er ſahe aber durch einen Riß der Thuͤr / 
daß er bettend mit groffem Glantz um⸗ 
geben ware. Alßdann glaubte er erftlich 
recht daß er ein heiliger Mann ware:und 
verehrte ihm viel Geld / dag er cin Elofter 
inder Stadt darmit bauen folte. Dicfer 
aber wolte das Geld nicht —— 

gend! 
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gend / es ſeye mit unrechter Aufflag von 
den armer Bauren außgepreſt worden: 
Zu deſſen Beweißthum brache er eine 
Muͤntz vor dein König zu ſtuͤcken / und 
es floſſe mit groͤſtem Schrecken des Kö · 
nigs viel Blut darauß. Nachgehends 
ſchickte et ihm eine Schuͤſſel wol gekoch⸗ 
fer Fiſch von feinem Tiſch: er aber inach⸗ 
das Creutz über ſie · und ſchickte ihm ſel⸗ 

Aebendig wieder zuruck: fagend/ 
ſolchen Fiſchen mag ich nicht 
eſſen: dann ihr fie mic Unrecht 
von den armen Leuten außge⸗ 


*— habt. 
Schr merckwuͤrdig iſt diß Geſchicht / 
welches billig allen den jenigen / ſo von 
dem Schweiß ihrer Unterthanen leben / 
einen Schrecken folte einjagen. Dann 
es ja zu zeiten/und bepeinigen gefchicht/ 
daß fie zugleich mıt dem Schweiß / auch 
das Blut ihrer Untert hanen effen. Mehr 
mag ich nicht fagen / als nur ſolche Herz 
sen bitten / fie wollen zufehen/ daß fieihre 
Gewiſſen nicht befihmeren ;fonften wür- 
de es heiſſen: Potentes potetier tor- 
menta patientur. Sap. 6. 

162 &% st wollen wir vernehmen / was 


füreinemunderfame Reif der · H. Fran⸗ 


zacb Sicitiengethan babe. Don 






gienge er nach Catonat / einem 


* orff / welch s gerad gegen Meſſina in 


Sicilia über liegts und fande allda einen 
Schiffmann / Peter Coloſa genant / 
welcher Holtz fur Haͤrings⸗Tonnen zu 
machen geladen hatte / und bereit ware 
hinuͤber zu ſeglen. Zu dieſem ſprach der 
Heilig: Lieber Freund / ich bitte 
euch durch die Lieb GOttes ihr 
wollet mich nach Meſſina fuͤh⸗ 
ren. Der Peter fagte: Muͤnch / 
haſtu Geld’ fo führe ich dich. Er 
antwortet: Ich hab Fein Beld/und 


4:9 
darff auch Eeins haben. Da 
ſprach der Schiffmann: Haſtu Fein 
Geld fuͤr mich / ſo hab ich auch 
kein Schiff fuͤr dich. Der Heilig 
ſprach abermal: Ich biete dich 
durch die Lieb GOttes abermal / 
führe mich hinuͤber. Jener ſprach: 
Ich ſage dir abermal daß ich dich 
nicht fuͤhre / du gebeſt mir dann 
Geld. Alßdann gienge der Heilig 
eines Steinwurffs weit von dannen / 
fiele auf feine Knie / erbebte feine Augen 
gen Himmel / und bettete eine Weil. 
Darnach flunde er auff / machte das 
Heil.Ereug: Zeichen über das Meer / und 
ruffte ſeinem Geſellen. Unterdeſſen fuh⸗ 
re der Schiffmann mit feinem Sohn 
fort / und hinterlieſſe den Heiligen ſeiner 
ſpottend am Geſtad ſtehen. Dieſer a⸗ 
ber ſpreitete den Mantel ſeines Geſellen 
auf das Meer / tratte darauf als wanns 
ein Brett ware / und fuhre mit ſeinem 
Geſellen dem Schiff gluͤcklich nach. Die⸗ 
fe Uberfarth ware ſehr gefaͤhrlich / weil 
man bey den Welt⸗bekanten Meer⸗ 
Felſen / Scilla und Charibdis fürs 
bey fahren und ſorglicht Gefahr außſte⸗ 
hen muſte: mie dann viel tauſend er⸗ 
fahrne Schiff⸗Leut allda Schiffbruch 
erlitten haben. Dieſer neue Schiff⸗ 
atron aber / erlitte bey ſolchen hochge⸗ 
ährlichen Meer-⸗Wuͤrbſen nicht allein 
keine Gefahr / ſondern erwarbe auch von 
GOtt / der ſeither / nemlich von Anno 
1579. da er im April fuͤrbey fuhre / das 
Meer viel gelinder / und die Gefahr viel 
geringer wurde. Von dannen kame 
er bald zu dem jenigen Schiff / welches 
ibn nicht hatte wollen mitnehmen: all⸗ 
mo die fämtliche Leut in Anſehung dieſes 
mwunderlichen Sahrens für Dermunde- 


rung hätten mögen erſtaunen. Sie 
rufften 


Wiie die 
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rufften ihnen zu / und wolten fie von Der- 
en gern einnehmen. Der Heilig aber 
En : cp verhoffe / der jenige 
GoOtt / weldyer uns biß bieber 
glücklich geführe hat werde uns 
auch obne weitere Gefahr zum 
Geſtadt ir Alſo fuhren fie 
Durch Die ungehe 
hafftiglich fort und Famen viel ch als 
das Schiff / zu Meffanaan das Geſtad. 
nmohner Dicfer volckreichen 
Stadt diefe zween neue Schiff: Leur auf 


fo wunderliche Weiß fahen daher kom⸗ fi 


men / was meynſtu daß fie gedacht/gefagt 
und gethan haben. Ohn Zweiffel erhe- 
bten ſie ihre Stimmen gen Himmel / und 
Dr für Verwunderung ein groffes 
eſchrey. Ohn Zweiffel warfen fie 
ſich vor dieſen heiligen Maͤnnern zur 
Erden / kuͤſten ihnen ihre Fuͤß / und be⸗ 
ehrten ihren H. Segen. Ohn Zweif⸗ 
ee wolte fie ein jeder in feinem Hauß has 
ben/ und fienach Möglichkeit tracticren. 
An dem Ort / wo der Heilig außgeliiegen/ 
hat er ſeine bloſſe Fußſtapffen in einen Fel⸗ 
ſen eingetruckt: welche noch biß auf den 
heutigen Tag allda gefehen und geehrt 
werden: und nahe darbey ifteine Capell 
zu Ehren des Heiligen und zur Gedacht⸗ 
nuß dieſes Wunderwercks erbauet wor⸗ 
den. Der Schiffman aber hat dieſe ſei⸗ 
ne Unbarmhertzigkeit all ſein Lebtag be⸗ 
reuet: und als hernach der Heil. Fran⸗ 
ciſcus unter die Zahl der Heiligen ge⸗ 
ſchrieben worden / gienge er zu Milaſſo 
täglich in deſſen Kirch vor feine Heil. 
Bildnuß betten / fchluge unauffhörlich 
auf feine Bruſt / meinte und feuffzete er⸗ 
baͤrmlich / und ftelltefich an/ als wann er 
der groͤſte Suͤnder von der Welt waͤre. 
Ein Pater des Ordens fragte ihn einmal / 
warum er fo gar traure / er aber fprach: 


Von St. Franciſco von Paula, 


reMeer- IBellenftand- fe 


en ud 


Ach mein Pater hab ich nicht Ur⸗ 
fach gnug zu trauren: dann ich 
bin der jenige unbarmbersige 
Schiffmannwelcherden". $rans 
cifcum von Paula nicht bat wol⸗ 
len über Meer nach Sicilien fühs 
ren / und ihn genoͤthiget / daß er auf 








einens Mantel mir nachfah 


muͤſſen. Der Pater tröffete stvar Den 
frommen alten Manny dieferabe 3 
keinen Troftannehmen/fondernfuhren 
feiner Bußfertigfeit biß an fen End 

t | 


dir für diß groffe Wunderzeichen / wel⸗ 
ches du Deinem heiligen Dienerzuliebges 
wuͤrckt / und dardurch feine Glory in als 
ler Melt vermebrt daft : und bitte dichy 
daß gleich wie du ihn ohne Gefahr durch 


ort. 
O twunderbarlicher GOtt / ich dancke 


das wilde Meer zum Geſtad rt 
alfo molleftu auch mich —9— er 
dienten Durch Das gefährliche Merdie⸗ 
fer Welt zum Geſtad Der emigen Selige 
keit führen. j 

29. In feiner Fortreiß kame der 
zum Gericht⸗ Paatz / und er fahealdzeine 
jungen Menſchen / welcher vor dreyen 
Tägen wegen feiner Miſſethaten 
Galgen ware auffgehenckt worber 
erbarmte fich dieſes arnen Sündertäuf 
ſprach zu ſeinem Bruder / er ſolte den 
Strick entzwey ſchneiden· meilaberdien 
fer ſich weigerte / ſagend / es ſeye wider Die 
Gerechtigkeit / da machte er das. H. Creut 
über den ſtinckenden Coͤrper / uñ zugleich 
zerbrache der Strick / und der Cörperfiele 
herab. Er umfienge ihn mit beyden Ars 
men/und ftelteihn aufdieüß. In felbis - 
gem Augenblick wardder Tod lebendiq / 
fiele vor dem Heiligen auf die Erd / ud 
danckte ihm weinend daß er ihn vom Todd 
erweckt hatte. Er ward auch nach feinem ° 

Begeh⸗ 
















‘ 
B. 


gend ,/mieztoen 
E55 er fie zum Grafen brachte erlaubte ihm 
dieſer felbige Jolang zu gebrauchen / als 

” erihrer vonndthen hätte. 
der Heilig zum Clofter nach Mylaz;o 
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Begehren in den Orden auffgenom⸗ 
men / und lebte darin heiliglich viele Jahr. 
Durch dieſe beyde Miracklen wurden die 
Sicilianer dermaſſen bewegt / daß fie 
dem Heiligen gutwilliglich erlaubten ein 
Cloſter zubauen. Zu welchem Bauen er 
zween groffe Stein / welche von zwantzig 
Mann nicht konten auffgehebt werden / 


> auf feinen Ruͤcken nahme / und über 


A 


das Thor der Kirchen in Die Maur zu 


legen truge : allıvo fie noch zu jegiger Zeit - 


liegen / und den Fremden zur Gedaͤchtnuß 
dieſes Wunders gezeigt werden. 

o. Zu dieſem Bau bedurffte der. Hei⸗ 
fig ein Geſpann Ochſen / um einiges 
Pau Holtz zum Cloſter zu führen. Gien⸗ 
ge deßwegen zum Grafen De Ceſaro /bit⸗ 
tend ihm einpaar Ochſen zuleihen. Dies 
fer hatte auf der Weid lauter ungezaͤhm⸗ 
te Ochſen / und erlaubte dem Heiligencin 
Paar daraus zueröhlen: vermeynend 
Diewilde Thier würden fich nicht fangen 
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Hieruͤber laffe der Herr mich for, 
gen /er ſchencke mir nur Die Och⸗ 
ſen. Wie der Graff bewilligte / lieſſe 
der an ein Zettlein fchreiben folgen. 
den Inhalts: Geber hin im [Tas 
men GOttes nach Talsbrien zu 
dem Cloſter Paterno : und wann 
euch jemand angreiffe / fo fi 
ihm / Bruder Srang von Paula 
ſchicke euch aus Sicilien dort⸗ 
bin. DiefenZettel hienge er einch an 
den Halß / und hieffe fie in GOttes 
rahmen fortgehen. Alßdann giengen 
fie recht sum Meer / ſchwummen viers 
gig Meilen hinüber / giengen noch 
hundert und zwantzig Meilen über Land / 
und wann jemand fie angriffe / und das 
Zettlein laſe / lieſſe er fie fortgehen. Und 
alfo kamen fie wunderlicher weiß zu Pa · 
terno vor Das Cloſter. Dieſer wun⸗ 
derſamen Miracklen koͤnte ich noch viele 
beybringen / laſſe es aber hiebey beru⸗ 


taffen. Mufteaber mit Verwunderung hen / und dich uber dieſen Wunder⸗ 


fehen/.twie der Heilig die allerſtarckeſte 
und wildeftemit Den Hoͤrnern ergriffe / 
und einen mit der rechten’ den andern 
mit der lincken Dad bey den Horn hals 

Laͤmmer fortführte. Wie 


Da hieſſe ſie 


gehen : und fie giengen ohne Fuͤh⸗ 
rer alleinig dorthin. Nachdem er fels 
bige nad; Genügen gebraucht hatte und 
deren in Calabria zu einem Cloſter⸗ 
Bau bedurffte / begehrte er von Dem 
Grafen ihm felbige zu ſchencken / Das 
mit erfie in Calabria gebrauchen koͤn⸗ 
te. Der Graff ſprach: Du einfäls 
eitger Bruder / wie wiltu fie über 
Meer bringen Er antwortete: 
Des Dritten Hiſtory⸗ Buchs J. Th. 


wuͤrckern verwundern. 
zi. Bor zwantzig Jahren hatte der 
Heil. Vatter feinen Juͤngern vorgeſagt / 
ſprechend: Wir werden noch muͤſ⸗ 
en in ein Land reifen allwo 
wır die Leut nicht werden vers 
fieben koͤnnen / und fie uns auch 
niche. Da fprachen die Brüder zu 
ihm: Lieber Datter/ was wollet 
ihr Dann dorthin geben wann ihr 
mit den Leuten nicht werdet res 
den Pönnen? Er ſprach: Es iſt der 
Will GOttes. Dieſe Weiſſagung 
ward erfuͤllt / als der Heilig nach einem 
Jahr aus Sicilia wieder in Calabria 
ware ankommen. Dann Ludovicus XL. 
Koͤnig in Franckreich / ſo mit vielen 
Kranckheiten behaft ware / als er von den 
Wunderwercken dieſes Heiligen hoͤrte 
Kr ſchick⸗ 


44: 
ſchickte Gefandten an den Pabſt / und 
den König von Neapel: inftändig bits 
tend/ fie wolten ihm den Heil. Mann zu 
feinem Troft ſchicken. Der König von 
Neapel wolte ihn durchaus nicht von 
fich laffen : der Pabſt aber fchriebe ihm 
zween Brieff / mit Befelch nach Franck; 
reich zu reiſen. Dieſem Befelch nachzu⸗ 
kommen / verordnete er einen Prieſter an 
feine Statt uͤber die erbauete Cloͤſter / 
und machte ſich alſobald auf die Reiß fer⸗ 
tig. Seine Schweſter Brigitta gabe 
ihm das Geleid / und wolte nicht eh von 
ihm gehen / er hinterlieſſe ihr dann etwas 
zum Gedenck Zeichen: weil er aber gantz 
und gar nichts zu geben hatte / riſſe er ei⸗ 
nen Back ·Zahn aus feinem Mund / und 
verehrte ihr denſelbigen. Welcher an⸗ 
noch zu Paula in einem Heilthums⸗ 
Kaſten auffbehalten wird / und allen / ſo 
Zahnwehe leiden / wann ſie ihre Zaͤhn 
darmit beruͤhren / heilſam iſt. Als er zu 
End Calabriq / auf einen Berg kame / all⸗ 
wo er das gantze Land uͤberſehen konte / 
wendete er ſich um / uf gabe ihn den Se» 
gen / und hintertieffe feine Fußſtapffen in 
dem jenigen Felſen /darauf er mit feinen 
bloffen Büffen ſtunde. 


32. Seine Reiß nahme er aufXom zu / 
um den Segen von Ihro Paäbfil. Heis 
ligfeit zuempfangen: und führte neben 
etlichen feinee Ordens: Brüdern /einen 
Eſel mit ſich / der ihnen ihre Saft truge, 
Als diefem die Huff: Eifen abgangen 
waren fprach ereinen Schmid an/den 
Eſel zu beſchlagẽ. Nach dieſem / als er den 
Lohn haben wolte / der Heilig aber ſeine 
Armuth fuͤrwendend / ihm nichts geben 
konte / ward der Schmid ſo zornig / daß 
er mit Schmach Worten herauß fuhre. 


Da ſprach der Heilig zu feinem Efel: 


Von St. Srancifeo von Paula, 


EyaMartinellegibdemSchmid 
wieder was fein iſt: dann wir ha⸗ 
ben nichts / daymit wir ihn be zah⸗ 
len koͤnnen. GOtt wird uns an⸗ 
derſtwo die Nothwendigkeit vers 
ſchaffen. Da ſchluge der Eſel aus eis 
nem Fuß nach dem andern mit einem 
Streich die Huff⸗Eiſen hinweg, und 
gienge ohne Eifen vondannen. 


Geitz halber, und erbotte ſich den Eifel 
noch einmal umſonſt zu befchlagen. Der 
Heilig aber molte diß Anerbieten nicht 
annehmen fondern gienge zum nech ſten 
Dorff / und lieſſe allda den Eſel umfonft 
beſchlagen. Mn 
Sixco IV, Fame, und ihn um Bekraffti⸗ 
gung feiner neuen Regul bate / wolte dies 
fer nicht gutheiffen / daß feine Brüder all 
ihr £eb- Tag ſich Des Fleiſch / und Eyer 
enthalten ſolten. Der Beilig aber tw 
griffe den Cardinal Roberei / fo neben 
dem Pabſt ſtunde / mit der d / und 
ſprach: Sehet allerbeiligfter Datz 
ter/ weil Ihre — it meine 
Regel nicht wollen bekraͤfftigen/ 
fo wirds dieſer zu feiner Zeit cpu; 
Wie erdannauch gethany als er hernach 
Pabft worden. Imgleichen als Lauren» 


er er· 
ſchrockene Schmid ſchaͤmte ſich feines 


tius de Medicis ſeinem Soͤhnlein Joan⸗ x 


ni ſagte; kuͤſſe dem Heiligen die 


Hand: ergriffe der Heilige Fanciſeus 


das Kndblein mit der Handund foradh: 
Wann du wirft Pabft werben/ 
fo werd ich heilig werden. Wie 
dann geſchehen / als hernach diß Kind 
Leo X. genennt /ihn in die Zahlder Hei⸗ 
ligen gefchricbenhat. - 


33. Von Rom nahm der Heilig mit 
dem — ———— andten ſeine Reiß 
uͤber Meer nach Ma : und ale I 


1 


l 


# 
ur 
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aus dem Schiff an das Land tratte/ 
truckte er feine Fußſtapffen in einen Fel⸗ 
ſen / welche noch jetiger Zeit gefehen wer» 
den. Sobaldder König dieſe Ankunfit 
vernahme/ ware er ſo voller Freuden / daß 
er nicht wuſte ob er im Himmel oder auf 
Erden ſeye. Als der Heilig am nechſt ge⸗ 
legenem Ort das Volck von der Peſt be⸗ 
ſeyet hatte / wurde feine Heiligkeit ers 
ennt; Darumlieffediegange Stadt hin⸗ 
zu und jeder ſchnitte Stuͤcklein von m 
nen Roc: dannach bliebe felbiges eben 
ſo lang alger zuvorgemefen. Am an⸗ 
dern Tag / als alles Volck das Hauß / dar⸗ 
in der Heilig ware / umringt hatte / und 
ihn nicht von ſich laſſen wolte / kame er 
durch verſchloſſene Thuͤren unſichtbahr⸗ 
licher Weiß hinauß. An allen Orten / 
wo er durchgienge geſchahe ſolcher Zu⸗ 
lauff des Volcks / daß ſie einander ſchier 
zertruckten: und alle Krancken / ſo zu ihm 
gebracht wurden / machte er geſund. Der 
Konig / ſo zu Turon ware / ſchickte dem 
eiligen ſeinen erſtgebohrnen Sohn 
olum entgegen: welcher vor dem⸗ 
ſelben niederficle / von ihm den Segen 


vegehrte / und ihn biß zu dem König be⸗ 


gleitete. Dieſer ſo bald der Heilig in das 
Königliche Zimmer tratte/ fiele auch vor 
ihm nieder / begehrend feinen Heil Se⸗ 
gen: und nach einem kurtzen Geſprach / 
neſſe er ihn in ein zubereites Ziimer führen. 

34: Beil der Koͤnig zu mehrmablen 
Bon andern mare betrogen worden / als 
wolte er zuvor eine Prob thun / eher dem 
Heiligen feine Heimligfeiten anvertraus 
tt. ——— — ne 
dentz⸗Ti er güldenen und filbernen 
Geſchirren / d er folte ſich deren / fo 
fanaer bey ihm ware / gebrauchen: hers 
nach aber ſia zum Cloſter · Bau anwen⸗ 
Den; Diefer aber ſchickte ihm alles zu⸗ 
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ruck / ſprechend: Sagt euerm Koͤnig / 
er würde beſſer thun / das — 
te Gut wiederzugeben / als ſolche 
unnoͤthige Geſchirr machen zu 
laffen. Alßdann ſchickte ihm der Ko⸗ 
nig zinnerne Geſchirr: der Heilig aber 
wolte fie auch nicht annehmen. Drit⸗ 
tens ſchickte er ihm ein gantz guͤldenes 
Mutter· Gottes Bild / welches auf fies 
benzig tauſend Ducaten geſchetzt wur⸗ 
de: bittend er wolte es zu Feiner ndache 
gebrauchen. Der Heilig ſchickte es auch 
zuruch/fprechend : feine Andache 
gehet nicht auf das Bold / ſon⸗ 
dern auf die Mutter GOttes: 
darum iſt mir ein papierenes 
Bildeben fo lieb / als diß gül: 
dene: Der König ware zwar durch 
Diefedrey Proben vergnügt : fein Leib⸗ 
Medicus aber / fo dem Heil. Franciſco 
gang neidig ware / reigte ihn an noch eis 
ne / und zwar folgende Prob zu thun. Er 
nahme in einem Sack einen Hut voller 
gülderren Piſtoletten / brachte fie dem 
Heiligen in geheim und fprady : Eya / 
guter Datter / nehme diß Geld 
sur kecklich an / es foll niemand 
darvon willen: und laſſet darmit 
zu Rom ein Llofter für eure arme 
Brüder erbauen, Der Heilig ers 
zeigte ſich gang erzürne und ſprach: 
Wann Euer Majeſtaͤt ſo viel 
Geld age | zu fchenchenhaben/ 
warum prefjen fie dannibre Lin; 
terthanen [6 hart / und ſaugen ih» 
nen das Blut unter den LTäglen 
berauß. Warum geben fie es 
nicht denen wieder, welchen fie 
es wider alleBilligkeit abgenom⸗ 
men haben. Meynen fie dann 
daß ihr Allmofen GOtt gefalle / 
welches fie aus lauterm unrech* 

Aett ij tem 
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tem Butherteben ? Diß und meh» 
res fagte der Heilig mit ſolchem Ernſt / 


daß der König gantz verſchaͤmt fiil» fi 


ſchweigend darvon gienge- Der Leib» 
Medicus mare mit Diefer Prob noch 
nicht vergnügt/ fondern reißte Den Ko⸗ 
nig an, daß er dem Beiligen zum öfftern 
koͤſtliche Fiſch zu eſſen ſchickte oder wann 
er ſelbige nicht eſſen wolte / ſeinem Ge⸗ 


ſellen zu eſſen geben ſolte. Der Heilig’ h 


als welcher niemal Fiſch zu eſſen pflegte / 
ſchickte ſelbige allzeit mit Danckbarkeit 
zuruck / ſagend: Solche Fiſch feynd 
mir und meinem Geſellen zu koͤſt⸗ 
lich : estbut uns wol wann wir 
Häring haben. Endlich fchickte der 
König vielmal feine Außfpäher / welche 
genau en folten/ was der Heilig 
thäte. iefanden ibn aber niemal als 
bettend : bißmweilen mit auffgereckten 
Augen und gefaltenen Händen Eniend: 
bigmeilen gleich als verzuckt [tehend ; biß⸗ 
— an ſeinem Roſen⸗Krantz bet⸗ 
end. 


35. Wienun der König durch alle 
ie Proben erfahren hatte/ Daß der gute 
atter ein wahrer Diener GOttes und 
Perachter der Welt warez danckte er 
GOtt / daß er ihm folben Mann ge 
ſchickt harter und gedachte gegen ihn als 
le Vertraulichkeit zu gebrauchen. Deß⸗ 
wegen lieſſe er ihn an einem Tag zu fich 
beruffen/undredete ihn alfo an: Nichts 
ift mie unter allen Dingen fo lich 
nd erfreulich / als daß ich dicb/ 
atter Franciſce in meinem 
Hauß babe : Deßwegen will ich 
dir alle meine Befchwernüffen 
öffenbabren. Drey Din ſeynd / 
fo meine Seel ängftisen / welche 
ich von dir gern wolte erkläre 


Von St.Srancifco von Paula, 


aben. a ob ich von di 

i ranckheit ſolle ge⸗ 
und werden? Zum andern was 
ich mie der Graffſchafft Ruſci⸗ 
non/ wegen welcher ich mit dem 
Aönig in Arragon im Streit lie: 
ge/ thun folle Drittens / was 
diß fi pe ſeyn — welche nach 
meinem Tod / wie du geweiſſagt 
aſt über mein Reich kommen 
ſollen ? Der Heilig antwortete : Es 
gesime ſich © Boͤnig / daß wir 
allzeie mic dem Goͤttlichen Wik 
len zu frieden feyn / und une 
ganz unterwerffen follen. In 
deffen Händen unfer Leben und 
Tod fieber : und deflen Geheim⸗ 
nuͤſſen erforſchen wollen / eine 
Vermeffenbeit ift- - Mich belans» 
gend follen fie wiffen / daß ich 
aus Lieb des einfamen. Lebens 
mich jehr geweigert babe bieber 
33 Eommen: wie dann ihre 
©efandten mir Zengnüß geben 
Eönnen / daß fie mich ſechs oder 
fieben Monat lang gebetteniaber 
nicht überreden koͤnnen / mit ihnen 
zu Ihro Majeſtaͤt zu geben, 
Nachdem ich aber erkent hbab/ 
daß es GOtt gefalle / daß ich 
bieber kommen folfe bin ich bes 
reit willig foregangen : damit ich 
euch den Willen GOttes anküns 
digen chäte. Defiwegen antwor⸗ 
te ich auf’ das erſte / daß en hkein 
langes Leben mehr übrig feye/ 
dahero forgen wollet euere Sa⸗ 


chen richtig zu machen Zum 
andern ermahne ich fie7 daß 
fie dem Aönig in Arragon 
das Seinige wiedergeben‘ Drit- 
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tens weiſſage ich / daß Franckreich 
mit der Geiſſel der Ketzereyen / ſo 
im Reich entſtehen ſollen / werde 
hart gegeiſſelt werden. Diß letzte 
iſt erfullt worden / als hernach die Hu⸗ 
gonotten entſtanden ſeynd. 
36. Von ſelbiger Zeit an ließ der Rd» 
nig den Heiligen offt zu ſich kommen: 
und dieſer redete ihm auch ſo ernſtlich zu / 
daß derienige welcher zuvor ein reiſſender 
Wolff ware / zu einem ſanfftmuͤthigen 
Lamm worden, Dann dieſer König Lu⸗ 
dovicus XI.als er noch Dauphin ware / 
ſtritte wider feinen eigenen Vatter / und 
ſtellte unzählige Übel an. Als er aber 
hernach König worden / verhergte.er 
viele Landfchafften / nahme das Her⸗ 
Kogthum Burgund wider alle Gerech⸗ 
tigkeit hinweg: brachteden Her&og von 
Burgund bey Nantzig um / und haus 
fete gar unbarmhergig und tyrannifch. 
Durch Die enfrige Ermahnungen deß 
eil. Frane ſciaber ſchopffte er fogrof- 
eReu über fine Sünden / daßer ſich 
in Gegenwart deffen entbiöffte / und 
mit ſcharffen Difciplinen und vielen 
Streichen feinen Leib caſteyte. Erpflegs 
te auchin allem feines Raths / und folg⸗ 
teihm in allem wie einKind feinem Bat: 
ter. Endlich war er gefährlich Franck / 
und feinfeib Medicus fprach ihm dag 

ebenab. Der Heilige aber fagte : 

bre Majeſtaͤt fuͤr hten ſich noch 
nicht: dann ſi⸗ werden nicht eb, 
als biß am kuͤnfft gen Samſtag 
ſterben Welchts auch geſchahe / und 
Der Konig gar reumuͤthig ſtarbe. So 
geſchehn Anno 1433 den letzten Aug, 
Unterdeſſen / daß alle mit der Leich ber 
ſchaͤfftiget waren / perſchloſſe ſich der 
Heil, Batter in fein Zimmer / undthd- 
tenichts mehr als fürdie Seel deß Kö⸗ 
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nigs mit GOtt handeln. Was er aber 
ausgericht habe / wolte er niemand of⸗ 
fenbaren. 

O heiliger Vatter Franciſce / der du 
dieſen ſundhafften Konig aus einem reiſ⸗ 
ſenden Wolff zu einem ſanfftmuͤthigen 
Lamm gemacht haft; erzeige Doch auch 
an mirmas du vermoͤgeſt; auff daß 
Fundbar werde/ daß Du nicht weniger 
jetzund vermögeft inden Himmeln / als 
du vor Zeiten vermöchrhaft auff Erden. 
Du erfenneft die Hartnachıgkeit meines 
Herkens / und meift auch / daß mir 
aus eigenen Krafften nicht möglich feye/ 
mich aus den vielen Übeln / fo meine 
Seel umringen / zu erretten. Ey foreis 
che mir dann deine wunderthätige Hand 
und ziehe mich mit Gewalt aus dem 
Koth / darin meine Seel biß anden 
Halß ſtecket. Auff daß ich deinen Na⸗ 
men preife/ und in deine Lieb und An⸗ 
dacht defto mehr entzündet werde / As 
men. 

5 Wie St. Srancifcus in 

Franckreich gelebt habe / 
und geſtorben 


| ey. 
37. HO dverwunderlich ware das Le⸗ 
"eben dr Heil, Franciſci in Cala⸗ 
bria: aber nicht weniger verwunderlich 
in Sranckreich. Nach dem Tod Ludos 
vici ward ſein Sohn Carolus VIII Kö⸗ 
nig: welcher den Heil. Mann in groſ⸗ 
fen Ehren hielte / und ihm zwey Elöfter 
erbauete: und zwar dag eineneben ſei⸗ 
nem Königliben Pallaft. Diefer Ko⸗ 
nig ware ein Epferer Der Religion / und 
befliffe fich fehr Die geifttiche Zucht unter 
den Chor: Herrn zuerneuern. Er ware 
gar mild und guͤtig / und gar frengebig 
gegen den Armen/und Kirchen. Erbes 
fuchte den Mann Gottes gar vielmal / 
Kkkriij und 
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und in allen zweifelhafftigen Sachen 
pflegte er ſeines Raths. Er heyrathete 
die Tochter deß Konigs in Britannien: 
welche / ſo bald ſie in Franckreich kanie / 
den Heil. Mann beſuchte: und von ihm 
vernahme / daß ſie drey Printzen und 
rinceſſin gebaͤhren wurde. Zu ſelbiger 
Se nahmenviele $üngling feinen Or⸗ 
an / weßwegen der Heil. Mann ge: 
nöchiget wurdemehr Eldfter zu erbau⸗ 
en. Ja nicht allein in Franckreich fons 
dern auch in Spanien ward fein Orden 
außgebreitet / melches fich folgender 

maſſen hat zugetragen. 
zu. Zu wiſſen / daß die Türchen das 
gantze Spaniſche Land / fo in viele Ko⸗ 
nigreich abgetheilt iſt / im Jahr Chri⸗ 
ſti 713. durch Hülff und Verraͤtherey der 
Ehriften erebert / und bey achthundert 
Jahr lang beieffen haben. Es haben 
zroac nach etlichen hundert Jahren et⸗ 
liche Chriſtliche König einige Städt und 
Sänder wieder einbefommen: Das Koͤ⸗ 
nigreich Granata aber Fonten fie gar 
nicht übermeiftern, Als nun König Fer: 
dinandus V. an die Regierung Fame, 
zoger mit aller feiner Macht zu Feld / und 
rare gang entſchloſſen nicht nachzulaf- 
ſen big er die Tuͤrcken gang und gar 
aus Spanien hätte/ heraus gefchlagen. 
Die erfte Stadt + fo ihmzubeldgern 
vorkame / hieffe Malaga / welche von 
Kunſt und Naturen uͤberaus feſt / und 
mit ſtarcker Beſatzung verſehen ware. 
Deßwegen fande der gute Koͤnig fo 
groſſen Widerſtand / daß er endlich den 
Muth verliere / und abzuziehen gedach⸗ 
te. Der Heil. Franciſcus ſaſſe unterdeſ⸗ 
fen zu Turon in Franckreich in feinem 
Itlein / fahe diefem Kammer zu / und 
ame dem König mit feinem Gebett su 
Half. Wie ev aber.fahe / daß Dieter 


den Muth fincken ließ / ſchickte er ihm 
zween feiner Brüder / lb rbihemmt 
Ernft fagen/ erfolte durchaus Die Bes 
lägerung nicht auffheben/ fondernvers 
fichert feyn / daß er innerhalb dreyen Tüs 
gen nach der Brüder Anfunfft die Stadt 
wuͤrde erobern. Diß geſchahe uch 
dann der Feind von GOTTerſchreckt / 
deß Nachts aus der Stadt flohe 7 und 
alles was er hatte in dem Stich lieſſe 
Welchesgefchehn den 8. Auguſt 1487. 
Da erfennte der König die Heiligkeit 
deg Heil. Franciſci von Paula, glaubs 
te feftiglich Daß er Durch fein Gebet deu 
Sieg erworben hätte / undbauete zur 
Danckbarfeit eine Capell auff denjtnis 
en Platz / auff welchen feine Gezelt ge⸗ 
andenware. Undalser fün 
hernach  nemlich Anno 1492.0m H 
drey König Tag auch Die Stadt Grau 
nata eroberte/ fchriebe er dem H.Sran- 
eifco ‚erfolte ihm zwoͤlff Brüder feines 
Ordens infein Reich ſchicken welchen 
er die obgemelte Capell eingabe / und ih⸗ 
nen ein groſſes Cloſter darneben baue⸗ 
te. Er nennte auch felbige Brüder nicht 
nach ihren Yamen Minimen / fons 
dern Brüder von der Vi : 
toeiler nemlich Durch dag Gebett ihr. 
Heil. Datters den Sieg erhalten; 
die Tuͤrcken aus ganz Spanien vertri 
benhatte. Zu dieſen Gedenck Zeichen 
hat der König folgende Schrifft in der 
Brüder Kirchen/ unterdie Bildnüß deg 
heiligen Srancifei laffen fchreiben. 

St. $rancifcus von Paula hab 
$erdinando V.Aönigin Spanien 
durch sween Brüder von den 
Minimen / den Sie * die 
Mohren / (das Rei thun· 
dert Jahr beſeſſen hatten / laſſen 
anfagen. Dann als u die 
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Stadt Malaga belägerte/ ward 
er durch Die Borfchafft der ge- 
melten Beiftlichen behertzt / in 
felbiger NJacht flohen die Moh⸗ 
ren von GOtt erſchreckt davon / 
und wurden hierdurch die Stadt 
und das Aönigreich Granata 
wieder inihre vorige Freyheit ge⸗ 
bracht. Zu den ewiger Ge⸗ 
daͤ htnuͤß hat der Zoͤnig dem Or⸗ 
den einberrliches Rlefter erbau⸗ 
et;welcheser vonder Victory ge 
nennt : und auch die Ordens⸗ 
Geiftliche / Brüder von der DL; 
ctory zu nennen befohlen. So ges 
ſchehen Anno 492. 

:9,. Jetzt wollen wir ſehen / mas für 
ein Leben der Heil. Mann in Franck⸗ 
reich gefuͤhrt / und tie groffen Nutzen 
er alda geſchafft habe. In dem einigen 
Elofter / welches der Königin Franck⸗ 
reich neben feinen Pallaſt zu Turon er⸗ 
bauet hatte / (dann die Königliche Res 
ſidentz ware damal nicht zu Paris / ſon⸗ 
bern zu Turon) hatte ſich der heil Mann 
cin abſonderliches Zeltlein von den Zel⸗ 
len der Bruͤder abgelegen erbauet / und 
fih in ſelbiges gleich wie ein Eremit eins 
geſperrt. So viel als ihm moͤglich war / 

eer die Gemeinſchafft der Menſchen / 
dannoch / weil er das Cloſter zu regie⸗ 
ren / und mit vielen Leuthen zu handeln 
hatte muſte er auch wider ſeinen Wil⸗ 
len ſeine Einſamkeit verlaſſen. Vor den 
groſſen Feſt⸗Taͤgen ſchloſſe er ſich aller 
jeitfieben oder acht Taͤg ein : aſſe und 
tranck nicht / und redete mit feinen 
Menfchen etwas: mann ſchon der Koͤ⸗ 
nisfelbften zu ihm Fame. Dann ale 
derfelbige einmal in das Elofter Fame / 
und den heiligen Mann zu ſich in Die 
Kirch zu ruffen befahle / gienge der für- 
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nehmfte Pater felbigen Cloſters an Die 
Zell deß Heiligen / und Plopffte zwey 
oder dreymal an der Thür an prechend: 
Ave Maria / Vatter / der KZoͤnig 
wil mit euch reden. Der Beiligea> 
ber / welcher damal acht gantzer Taͤg 
ware verſchloſſen geweſen / kame nicht 
allein nicht herfuͤr/ rin gabe auch 
gar Feine Antwort. Als diß dem König 
vermelt wurde, giengeer felbften zu der 
Zellen / klopffte ftarcfan/ und ſprach: 
Ave Maria / Vatter / ih Eomme 
miteuch zu reden. Diefer aber ante 
mortete nichts’ und gabe auch fein Zei- 
cben deß Lebens vonfih. Da nun der 
König und die Umſtehende an feinem 
Leben zweifelten und die Thürmit Ges 
malt auffbrechen wolten / reufpelte fich 
der heilige Mann in Geſtalt eines Hus 
ftens: antwortete aber nichts / und gien⸗ 
geauchnicht herfur. Deßwegen ge⸗ 
trauete der Koͤnig nicht ihm weiter uͤ⸗ 
berlaͤſtig zu ſeyn und gienge mit den 
Seinigen wol aufferbauet darvon. 

40. Diß lange Einſchlieſſen geſchah 
vielmal? niemand aber hat jemal koͤn⸗ 
nen erfahren / was der Heilige in ſo lan ⸗ 
ger Zeit gethan habe. Ohne Zweiffel 
war er damal in hoher Betrachtung be ⸗ 
griffen; ja gar auſſer Dem Leib verzuckt 7 
und empfienge viele groſſe Gnaden von 
GOtt und den Heiligen. Es iſt nur zu 
bedauren/ daß Diefer demüthige Mann 
alles fo gar in geheim gehalten + 
und die Welt diefes fo groffen Guts 
nichteheilhafftig gemacht hat. Man 
hörte manchmal groffen Tumult und 
erfchröckliches Geraͤuſch in feiner Zellen: 
* als wann viele Waͤgen unge⸗ 

uͤmmiglich hin und her gezogen wuͤr⸗ 
den / und die Leuth groſſe Ketten nach 
ſich ſchleifften ⁊ welche alsdann un⸗ 
rm» 
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barmhergiglich auff den armen Men; 


fehen fchlugen/ daß die Brüder fo viel fü 


sielmalzulieffen / beförchteten / fie tour 
Ben ihrenlieben Vatter zu todt ſchlagen: 
wie ſie ihn dann vielmalgang grauſam⸗ 
fich verwundt / und mit Blut uͤberrun⸗ 
nen fanden. Es befennten auch Die Teu⸗ 
feln vielmalin den Befeffenen/ mit grofs 
fen Frolocken / daß fie den ruder Frantz 
biß auff den Tod zerprugelt haͤtten. Sie 
beklagten ſich auch offt wider den Heil. 
Mann / daß je ihm in allen ihren 
böfen Anfehlägen verhindert twürden : 
wie aus dem folgenden zu fehen. 

4. Einmal murde eine befeffene 
Jungfrau zudem Heiligen geführt: Der 
Teufel aber mebrere ſich mit Gewalt / 
wolte nicht vor fein Angeſicht kommen / 
und fchrye mit ungeheurer Stimmen: 
Taß michgehn laß mich gehn 
ich wil nicht zu dem Graßbaͤrti⸗ 
gen Schelmen / zu dem zerlum⸗ 
pten Wurgeln- $reffer ; dann er 
iſt mirgans zu woider / und bin» 
dert mich ın allen meinen Haͤn⸗ 
deln. Unangeſehn deffen fchleppten ihn 
die Leuth mit Gewalt fort / und brach» 
ten ihn zudem Heil, Vatter. Dafrag- 
teibndiefer: Wie viel find euerer © 
Der Satkan antwortete: Unſer find 
SechstaufendSechshundereund 
Sechs und ſechtzig. Der Heilige 
5 Wo ſeynd denn deine Ge⸗ 
ellen? In dem nechſten Wald / 

racb der Satdan: allıvo offt eine 
groffe Menge ſchwartzer Raben 

efeben wird. Oo gehen Diefe 
hi fragte der Heilig. Er fagte : Sie 
eyndgefanddas Land zu verders 
ben. Warum thun fie esdann 
nicht / fprach der Heilig? Er anttvors 
tete: Sie koͤnnen nichts thun / [9 
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lang du hie biſt. Denn deine groſ⸗ 
e Demuth hindert uns. ann 
du abereinmal wirft hinweg ſeyn / 
fo wollen wir thun was wir vor- 
längft 3u hun verlangt haben, 
Der Heilig fragte : Wer bat dich [6 
keck gemacht daß du dieſe Crew 
tur Gottes haft doͤrffen einneh⸗ 
men? Erfagte: Ich hab fie nicht 
geſucht / ſondern ſie bar mich ge» 
treten / und alſo bin ich. in: 

Leib gefahren: welcher mir ſo b 
quemlich iſt / daß ich nicht kan 
daraus gehn. Was der Teufel mit 
dieſen zertreten vermeinte / verſtehe ich 
nicht; und der Author erklaͤrt es auch 
nicht. Nach langem Gezaͤnck ergrieffe 
der Teufel endlich Die Jungfrauben den 
Haaren /_hielte fie lange in der Höhe/ 
undlieffe fie endlich für todt auff Die Ers 
den herab fallen. 

Hieraus fehen wir wie groß die Krafft 
dieſes lieben Heiligen ware / weil er ſie 
durch feine Heiligkeit von ihrer Boßheit 
abhielte / und das ganßt Sand für Uns 
glück berahrte. _ O lieber Heil, Pater 
Srancifee / laffe dir auch unfer armes 
Vaiter⸗Land befohlen ſeyn und bewah⸗ 
rees für den gegenwärtigen und zukunff· 
tigen Ne ß 

42. Die Speiſe deß Heiligen war 
ſelbiger Zeit gemeiniglich nur Ana 
geln: telche erin dreyen Tägen nur eine 
malgenoffe. Bißweilen affeer in Waf- 
fer eingemeichte / und in einem Moͤr⸗ 
fer zerftoffene ungefochte Bohnen. 
Sein Tranck ware das rohe Waſſer: 
und zwar zugröffer Mortificafion/trans 
ckeer fein Brunnen » fondern nur Re⸗ 
gen⸗Waſſer. Dann mann esregnete/ 
ſtellte er etliche Gefchirr unter den Tach⸗ 
Trauff / verſammlete das — 

er 
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fer / und trancke fo lang darvon / biß «6 
anfieng zu faulen. Wegen feines Als 
tersfonte er nicht mehr auff den bloffen 
Drettern ligen: deßwegen ward er ges 
nöthigetauff dem Stroh zu ligen. Wie 
lang er aber gefchlaffen habe konte man 
entlich nicht wiſſen / teil feine Se 
zeit inwendig verfehleffen war. De 
Morgens frühe giengergur Heil. Meß: 
nach welcher er ſich gemeiniglich in ſeine 
| abe, und den gangen Tag nicht 
ehen lieh. Bißweilen nach Gele⸗ 
genheitder Zeit gieng er nad) der Meß 
inden Garten arbeiten: und wann er 
ermüdet ware / fo begab er fich in ein 
uͤtlein / in Geſtalt eines Bet Hauß- 
eins formirtz in welchen er biß auf den 
nd verhartete/ undalsdann heim- 
ichin fein Zeltlein ſchlieche. Bißweilen 
verbliebe er in der Kirch von der erſten 
biß zur letzten Meß / und hörte ſelbige 
mit ſolcher Andacht / daß alle Anſchau⸗ 
ende durch ihn zum Eyfer bewegt wur⸗ 
en. In Summa / er fuͤhtte ein fo hei⸗ 
liges / dußfertiges / einſames Leben / daß 
ingemein geglaubt und geſagt turde / 
daß von den Zeiten Et. Joannis deß 
Fäuffers feines Gleichen wenige auff 
Erden geivefen feyn. Dahero er auch 
vielmal in der Kirchen bey fünff und 
ſechs Elen Koch von der Erden erhebt ge⸗ 

en worden. * 

S bußfertiger Heil. Franciſce / wie⸗ 
wol ich deinem ſtrengen Leben nicht 
nachfolgen kan / dannoch dancke ich dem 
allmächtigen GOit / daß er Dir Gnade 
verliehenenfo — Leben zuführen: 
und erfreue mich auch daß du die Kraͤff⸗ 
ten gehabt / ſelbiges biß an fein Ende 
fortzuführen. Ich opffere dem höchfien 
Gott alle Deine unbefännte Tugenden 
und heilige Werck / ſo du in deinereins 
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amen Zeilen vollbracht undalle Ver⸗ 
gungen / fo du von den böfen Geis 
ſtern ausgeftanden haft. Ach / mache 
mich derſelbigen theilhafftig / und er⸗ 
werbe mir Gnad / daß ich nach meinem 
Stand meinem Gott eyfrig diene / und 
durch das Zeitliche alſo wandere / damit 
ich das Ewige nicht verliere. 
4. Endlich / als der Heilig ein hohes 
Al eicht hatte / fiele er am heiligen 
Palm- Tag in eine ſchwere Kranckheit / 
welche taglich ſehr zunahme / und das 
End feines Lebens nahe zu ſeyn anzeigte, 
Gleichwol wolte der bußfertige Manz 
gar Feine fabungannehmen/ noch auch 
von feinen “Brüdern bedient werden. 
Am Heil Grünen Donners: Tag halfe 
fen ihm die Brüder zur Kirchen, allwo 
er die Heil. Meß hoͤrte / und mit groſſer 
Andacht commumcirte. Sie fragten 
ihn / ober nach dem Gebrauch deß Heil. 
Ordens die Fuß wolte gewafchen haben: 
Er aber fagte: Henut bin ich zu 
fbwah: Morgen aber moͤgt ihr 
mit mir thun wãs ihr wölle. An 
Heil. Char Freytag ließ er alle Brüder 
zu ſich beruffen / ermahnte ſie eyfrig zur 
Haltung der Regel / ſonderlich aber zur 
der wahren beftändigen Bruͤderlichen 
Liebe, Wie endlich die zehnte Stund 
herzu kame / ſprach er weinend folgeride 
Wort: Oguͤtiger JEſu / du gu⸗ 


ter Hirt / bewahre die Gerechten / 


r tige die Sünder / erbar⸗ 
me dich über alle Gläubige leben: 


+ 


dige und Abgeſtorbene: und ſey 


mir armen Suͤnder gnaͤdig und 
barmbergig Amen. AEſus Chri⸗ 
ſtus ige Jungfrau Maria 
ſtehet mir bey. HERVR in dei⸗ 
ne Haͤnd * meinen 5 
i 


EL 
Die ſprach er mit Huͤlff der Bruͤdern 
dreymat/ und gabe mit dieſem heiligen 
Wort ſeinen feligen Geiſt auff. Den z. 
April am Heil. Char » Freytag Vor⸗ 
mittagum jehn Uhren. Im Jahr 1406, 
Seines Alters ein und neuntzig Jahr. 
Durch deſſen ſeligen Tod wolle uns der 
liebe GOTT auch einen ſeeligen Tod 
verleihen / Amen. 
44. Gleich nach dem Tod ward der 
Heil. Leichnam fo ſchoͤn und roth wie 
eine blümde Roſe / und fo wolriechend / 
* * ——— — re 
habe ein ſo groſſer Zulauff deß Volcks/ 
Dog man ihn nicht biß auff den Oſter⸗ 
Montag begraben konte. Bey der Be⸗ 
aͤbnuß waren überfechstaufend Men⸗ 
en / und es geſchahen gewaltig viele 
denckwuͤrdige Mirackeln. Der heilige 
Leichnam ward in eine hoͤltzerne Todten⸗ 
Lade in eine Capell in die Erden begra⸗ 
ben: weil aber dieſer Ort gar zu feucht 
ware / als gruben ih die Brüder mit 
Erlaubnüß nach zwoͤlff Tagen wieder 
aus / und legten ihm in einen fleinern 
Card. Damals mare der Heil. Leib 
noch mie zuvor gantz ſchoͤn / wolriechend 
und unverweſen: und wurde von vie⸗ 
len mit groſſer Andacht geſehn und ge⸗ 
kuͤſſt. Dieſer ſteinerne Sarck wurde ein 
wenig uͤber die Erden erhebt / und uͤber 
denſelben ein Gewoͤlb eines Manns 
hoch / wie ein Kellerlein mit einem Thuͤr⸗ 
lein gemaurt. Bey dieſem Heil. Grab 
ſeynd ſo viele Mirackeln geſchehn / daß 
ſie nicht alle zu zaͤhlen find: ich aber laf- 
fe dife alle aus / und ergehle nur allein 
eins / melches ich für das allergröffte 
Mirackel halte: nemlich dat SOTT 
and dieſer groſſe Heilig haben konnen 
wvulaſſen / Daß dieſer heilige Leichnam 


Von St. Franciſco von Paula / 


von den gotteslaͤſtrigen Ketzern iſt ver⸗ 
brennt worden: welches folgender maſ⸗ 
ſen geſchehen iſt. 

45 Im Jahr Chriſti 1562... nme 
lich 156. Jahr nach Dem Tod des Heill⸗ 
gen / als der unſelige Calvinus ſchon 
vor dreyſſg Fahren das ganze Franck⸗ 
reich mit ſeiner verdammten Ketzerey ver · 
gifftet hatte: erwoͤhlten ſich die ſaͤmtli⸗ 
chen Ketzer / ſo in Franckreich Hugo⸗ 
notten genennt werden / den Prinz 
Conde zu einem Oberhaupt / rebellu⸗ 
ten wider den Koͤnig / uͤberrumpelten 
viele Staͤdt / verunehrten die Kirchen 
und Cloͤſter / zermarterten die Seikli- 
che und Prieſter / verbraͤnten die Bil⸗ 
der und Heylthumen / und ſtellten einen 
Jammer an der nicht zurbefchreiben iſt. 
As fenun auch die Stadt Turon eins 
genommen / und St Martinus Kirdy 
ausg pluͤndert / wie auch die hochwür⸗ 
dige Gebein und Heiligthum diſes groſ⸗ 
ſen Weltberuͤhmten Biſchoffs / welche 
noch allda waren / verbraͤnnt hatten / 
daritten ſie zu Pferd / und giengen zu 
Sußzuden Cloſter der Minimen ſcho⸗ 
fen mut Stürken die Pforten auff warf⸗ 
fen Die alte Erancke Seiftlidden/ fo nicht 
entflichen konten / fo ungeſtuͤmmiglich 
die Steg hinab / daß ſie ſich zu todt fie⸗ 
len: undendlich begaben fie ſich zu dem 
Grab der Heil. Franeifei von Paula. 
Da fanden fie den hochheiligen gebent⸗ 
deyten Leichnam noch gan unvermefen/ 
ſchoͤn roth in feinem Angeficht / und mit: 
feines Ordens Habit ehrbarlich bekleidet: 
und bedeckt. Diß groffe Mirackel haͤtte 
ja dife Sortesläftrige Leuth zu. einiger 
Ehrerbietung: follen bewegen / wann 
nicht der leidige Se ae 
gergank vergifftee hätte. Nun — 


! 
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was fie thaͤten / und verwundere DI) 
über die groſſe Gedul GOTTESund 
diſes Heiligen. Diſem hochwuͤrdigen 
Leichnam legten ſie ein grobes Seil um 
den Halß / zogen ihn darmit / mit grofe 
ſem Geſpoͤtt aus dem Grab / ‚und ſchleiff · 
ten ihn durch die Kirch und durch den 
Treutzgang mit teufliſchem Gelächter 
biß zu der Gaſt ⸗ Stuben / Darin Die 
Sremdepflegten beherberget zu werden. 
Alsdann lieffen fie allefamt hin Stroh 
und Holg beygutragen/ und dieffen nie⸗ 
mandvonihnen bey dem heiligen Zeichs 
nam. Es waren aberviele Catholiſche 
zugeloffen.s welche uuterdeſſen die Fin⸗ 
ger und Zehen und Stuͤcklein von dem 
Habit des Heiligen abſchnitten / und 
füreinen groſſen Schatz auffhielten. Un⸗ 
terdeffen kamen die Diener deß Satans 
mit Holt molbeladen zundeten cingrof- 
ſes Feurindem gemölbten Zimmer an / 
und verbranten / ach leider / das hoch⸗ 
heilige Heiligthum mit groſſem Spott 
und teufſiſchem Gifft. Eh aber der hei⸗ 
lige Leib gang verbrunnen ware / bega⸗ 
ben ſie ſich zum Raub des Cloſters / und 
erunchrung aller heiligen Dingen: 
undgaben den Catholifchen gute Gele⸗ 
genheit die übrige unverbränte Theildeg 
Heil. Leichnams aus dem Feur zu erret⸗ 
ten» und heimlich hinweg zu tragen. Ei: 
nern Mouat lang verblieben diſe Boß⸗ 
wicht in dem Cloſter / veruͤbten allen 
muthteillen 7 und ihres Redelführers 
SReibhattedieSchlüffeln zum Cloſter. 
Relchefichnicht anderſt als eine Com⸗ 
mendantin werhielte / und die Weiber 
der Stadt zu fich hinein zu Gaſt ladete. 
SyYach einem Monat fritten Die Catho⸗ 
uͤfche wider Die gottlofe Ketzer: und tote 
tool der König felbften in ſelbigem 
Streit erlegt wurde, dannoch warden 


iz 
die Catholiſche Dbfieger / vertrieben 
die Ketzer wieder aus allen Orten / und 
erhenckten die Gottesvergeſſene Boͤß⸗ 
wicht / welche den Heil. Leichnam St. 
Sraneifeiverbrennthatten. Billig haͤt⸗ 
ten ſie ſelbige mir gluenden Zangen zer⸗ 
reiſſen / und lebendig braten und ver⸗ 
brennen ſollen. Was ſie aber unterlaſ⸗ 
ſen / das erfüllen jetzund Die Teufeln in 
der Hoͤllen / und werdens crfüllen fo 
lang als GOtt GOtt ſeyn wird. 

46. Nach dieſem wurden die Heilig⸗ 
thum verſammlet / in ein ſeidenes Tuch 
eingewickelt / und in einer Proceſſion in 
Das Grab gelegt. Allwo ſie von neuem 
mit Mirackeln anfiengen zu leuchten / 
und noch biß zu jetzigen Zeiten groſſe 
Wunder würden. Der Nam dieſes 
Heiligen ward auch weit und breit be⸗ 
kant / ja auch ſo gar in Indien folgen⸗ 
der maſſen zu einem Patron erwoͤhlt. 
Dann als zu Hobana einer Veſtung 
inderneuen IBdt/ fo die Spanier ers 
bauet harten / Die Aecker und Feld⸗ 
Früchten jährlich Durch das Ungewit⸗ 
ter zerſchlagen wurden /giengen Die bes 
trubte Leuth Anno 16:8. zu Rath / und 
entfchloffen ſich einen Patron zu erwoͤh⸗ 
len / welcher ihnen bey GOTT die 
Straff abbitten ſolte. Beil fie aber 
nicht wuſten / was fuͤr einen Heiligen 
ſie woͤhlen ſolten / als ſchrieben ſie alle 
Namen der Heiligen / welche im gan 
* Calender ſtunden / jeden auff ein 
ſonderliches Zettlein / warffen ſie in ein 
Geſchirr zuſammen / und baten GOtt / 
er wolte ihnen offenbahren welchen Hei⸗ 
ligen ſie zum Patron erwoͤhlen ſolten. 
Nach verrichtem Gebett / als fir ein un⸗ 
ſchuldiges Knaͤblein hinein greiffen lieſ⸗ 
ſen / bekame diß diß Zettlein / darauff 
St. Franciſcus von Paula ge⸗ 

Al ij ſchrie⸗ 
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fchrieben Munde. Diß mißnele allen / 
weil fie diſen Heiligen nicht kennten / 
und auch für ungewiß hielten 7 ob Dıfer 
die Macht haben wurde / ihnen bey 
GOtt die Straff abzubitten. Diß⸗ 
wegen warffen ſie das Zettlein wieder 
binein/ miſchtens durcheinander / und 
liefen das Knäblein noch einmal Fins 
ein greiffen. Als nun derfelbige Nam 
wieder heraus Fame, wurden fie noch 
mehr erzuͤrnt / worffen ihn wie der hin; 
ein / und hieſſen den Knaben unten auf 
den Boden gielffen. Diſer guffe tieff 
hinein / bekame aber wieder den Heil. 
Franciſcum von Paula. Alsdann 
erfennten fies daß esder Will GOttes 
feye-difen Heiligen zum Patron zu ev 
möblen: ſchrieben deßwegen nad Spa: 
nien/ um Bericht mas Difer für ein 
Heiliger ſehe / und nachdem fie feine 
uͤbergroſſe Heiligkeit vernommen / ruff⸗ 
ten ſie ihn mit groſſer Andacht an / und 
wurden biß zu jeg'ger Zeit von ihrem 
Unheil befreyet. 

47. Es wird au diſer groſſi Wun⸗ 
derthäter wider die Peſt angeruffen / 
weil er fo wol in feinem Leben / als nach 
feinem Tod die leidige Sucht an vielen 
Diten vertrieben hat. Unter vieltn wil 
ich nur melden/ was ſich zu Malaga 
in Hiſpanien / darvon oben gemeldt 
worden / Anro 1637. zugetragen habe. 
Dann als die Peſt dama fo ſtarck allda 
graſſirte / daß in einem Monat bey 
zreangigtaufend Menfchen flarben / 
ruffte in Rechts: Gelehrter den Heil. 
Franciſcum von Paula an / beftriche 
diejenige Krancke / fo infeinem Haufe 
lagen / mit einem Heiligthum diſes Hei: 
ligen / und fahe mit Sreuden / wie daß 
fiealfe auff einmal von der gifftigen 
Kranckheit befreyer wurden. Alsdany 


vonSt. Brancifco von Paula, 


meldete Diefer Herr + / Andreas Peres 
genant / diß dem Biſchoff der Stadt 
any bittend er molle eine Prociffien zu 
Ehrn diefes Heiligen anſtellen. und 
alles Volck ermahnen / diefen groffen 
Heligenum Huͤlff anzurufen. &n die⸗ 
fer Pioceſſon gienge dieſer Herr An⸗ 
dreas barfieß / ſchltuffte ein ſchwerts 
Creutz auff feinen Ruͤcken und ıufte 
mit vielen Zähren die Fuͤrbitt deß Heil. 
Srarcifeian. Andere Geiſtliche trugen 
das Blldnuͤß dieſes Heiligen um / und 
alles Do: ruſſte unaufftoͤrlich: & 
Seil. Franciſce von Paula bitt 
füruns / und erwerbe uns bey 
Bote Barmherzigkeit / Barm⸗ 
bergigfeis. Mir Diejerihrer Andacht 
richteten fie fo viel aus / Daß über acht⸗ 
hundert Krancke / fo am vorigen Tag 
für verlohren gehalten wurden / Dis Ge⸗ 
fundheiterlangten: und Da zuvor fäge 
lich zwey biß drtyhundert Krancke ın 
das Lazaret oder Spital getragen wur⸗ 
den / da wurden von ſeldiger Zeit an 
nicht mehr als nur drty mit Der Peſt 
behafft. Wegen deſſen haben die Buͤr⸗ 
ger zu Malaga den Heil: Sranciicum 
zum Schug; Herrn der C tadt anges 
nommen: und diegemelöte Proc. fon 
jahrlich an felbigemZ ag ihm zu Ehren 
gehalten_: wie fie dann noch. allbereit 
thun. Die nimm in Obacht / mein 
frommer Chriſt / und wann du noch 
eine Peft- Zeit folteft erichen / fo ruffe 
diefen groffen Heiligen vertraulich an/ 
und verfprich ihm etwas all dein Lebtag 
zu verrichten. 


47. Dieferliebe Heilig wird auch in 
gemeinen Noͤthen angeruffen wervon 
ich noch ein paar Erempeln mil herbey 
bringe. Im a > 
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Siitilia ein ſo trockener Sommers daß 
alle Feld⸗Fruͤchten verdoͤrreten / und 
ſer Hunger zu befoͤrchten are. 

>. bersubte Bürger erfuchten den Bi⸗ 
of ‚bittend er wolle eine Proceſſion 

zu St Franciſei von Paula Kirchen an⸗ 
ftellen/undder Heil. Agathaͤ Heiligthum 

—— u Catana gemartert worden) 

in ———— umtragen. Der 

— berilligte hierin gar gern / und 

rache den P. Bernardum Coluago / ti⸗ 


nen gar gottſeligen Jeſuiter / welcher. 


fonderliche Andacht zu dem Hiil-Fran- 
cifco von Paula truge um Haltung der 
Predig an. Diefer P. Betnard legte 
einen Strick um den Half / gienge baar⸗ 
fuß und weinend dem Heylthums Ka · 
fin St. Agathaͤ nach / und ruffte den 
Heil. Franciſcum von gantzem Hertzen 
um einen fruchtbaren Regen an. Die 
J Dig hielte er mit ſolchem Eyffer / daß 
alle zum meinen.beidegt wurden: dar⸗ 
nach donnerte er fo erſchrecklich wider 
Die Laſter / welche diefer Straff GOttes 
eingige Urſach maren/ Daß alle mol bes 
reuet die Barmherkigkäit GOttes lauf 
anruffien. Weil aber noch Fein Regen 
kommen wolte / wendete er fich zum Cru⸗ 
cifir ſprechend: Was iſt das / & 
hochſtes Gut? Koͤnnen dann die 
Zaͤhren ‚und Seuffzer deines 
Volcks dieſen harten Marmel⸗ 
Steinen Tempel nicht durchtrin⸗ 
en? noch dein Vaͤtterliches 

ertz / welches weicher als war⸗ 
mes xD che iſt / nicht bewegen ? 
Wann diß unfere Sünden ver- 
hindern / ſo laffe dich die Der- 
dienften meines Heil. Srancifci 
von Paula, welcher des Erbö- 
rens wol würdig iſt zur Barm⸗ 
hertzigkeit bewegen. Du aber 


4 
mein Page Ho Zeil, Datter 
Franciſce / verſoͤhne uns z Fee 
liche Majeſtaͤt / und erwerbe uns 
einen heilſamen Regen. vr 
Woaffer, Waſſer begehre ich : dıs 
haft mir einen Regen verfpros 
chen / balte dein Verſprechen. 
Vach dieſem gabe er dem Volck den 
Segen / und endigte ſeine Predig auf 
einmal. Er aber gienge nicht von der 
Cantzel herab / ſondern ware Willens 
nicht eh aus der Kirchen zu gehen / biß 
er einen Regen von GOtt erbetten hat⸗ 
te. Wie das Volck ſahe / daß er niche 





hinweg gienge / wolte nlemand zur Kirch. 


hinausgehen > da ſprach er: Ich wil 
auch nicht aus der Rirds dieſes 
Heiligen gehen / biß ich einen 
Regen durch feine Fuͤrbite erhal⸗ 
ten babe. Alßdann fliege er von der 
Cangel herab / Fniete vor den Altar / 
und finge an zu betten. Kaum aber 
hatte erangefangen / da fienge der Him⸗ 
mel an trüb zu werden / und einen fo 
häuffigen Regen herab zu gieffin/ dag 
nun niemand aus der Kiech gehen kon⸗ 
te. Da finge alles Volck an feine 
Stimm zu erheben / und GOtt und 
dem Heil. Sraneifeo von Paula um den 
erhaltenen Regen Danck zufagen. 

49 Zu unfer Aufſerbauung muß ich 
allhie eine heroiſche That eines Juͤng⸗ 
lings und ein groffes Mirackel des Heil. 
Franeiki befhreiben. Ein. fürnemer 
Sungers&cfel/. Gabriel Cefar ges 
nanty aus Spanien gebürtig 7 wurde 
von den Türcken gefangen / und über 
Meer nach Africam/ in die Stadt Sa⸗ 
legefänglich geführt. Allda ward ervon 


einem Türcfifchen Weib gefaufft / und 


über diemaffenübelgehalten. Diß vews 
fluchte Weib hatte zuvor noch einen 
gl iij Spa⸗ 
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Spamier / Baͤyeren genant / zu einem 
Schlaven gekauſſt / und ihm ſo lang gute 
Wort gegeben / biß er endlich feinen 
Glauben verlaugnet / und ihre Tochter 
zur Ehe genommen hatte. Alſo ver⸗ 
meinte diß böfe Weib den frommen Ga⸗ 
briel auch zu verfuͤhren / und mit Schmei⸗ 
chel⸗Worten zur Verlaͤugnung feines 
era zubringen. Wie aber ihr 

Schmeicheln nichts fruchten wolte / er⸗ 
grim̃te fie fo hefftig uͤber dieſen ſtandhaff⸗ 
tigen Diener GOttes / daß ſie ihn an eine 
lange Ketten ſchmieden / und dieſe Ketten 
an ihr Bett faſt machen lieſſe: damit ja 
der gute Menſch nimmer aus ihren Au⸗ 
gen kommen / noch ihr auf einige Weiß 
entflichen koͤnte. Sie gabe ihm nichts 
mehr / als Waſſer und Brod zueſſen / und 
zwar deſſen fo wenig / daß er kaum das Le⸗ 
ben darmit erhalten konte. Sie gabe ihm 
täglich die ſpoͤttlichſfte Schmachwort / 
ſchiuge ihn mit groſſem Grimmen mit 
flacher Hand ing Angeficht / und thate 
ihm alles exdenckliche Ubel an: dannoch 
Fontefiedas ftanphafftige Hertz des Die⸗ 
ners GOttes nicht uͤberwinden. Nun 
mercke was derläidige Sathan anftelte/ 
dieſen frommen Menſchen zunerführen: 
und nim̃ hieraus ab / wie weit du von def 
fen Froͤmmigkeit abgeſchieden ſeyeſt. Er 
reitzte das Junge Weib / ſo mit dem Bay⸗ 
ren verheurathet ware / zur unkeuſchen 
Lieb gegen dieſen keuſchen Juͤngling an / 
und entzündeteihr Hertz ſo gar / Daß fie 
die Lieb ihres Manns hindan ſetzte / und 
auf alle Mittel bedacht ware / wie fie Das 
keuſche Hertz zur Gailheit bringen moͤgte. 
Sie ſaſſe den gantzen Tag bey ihm in der 
Mutter Kammer / erzeigte groſſes Mit⸗ 
leiden gegen ihm / und ſeuffzete alizeit wañ 
ihm etwas Laids geſchahe gar ſchmertz⸗ 
lich· Als fie einmal Gelegenheit bekom · 


Von Se. Franciſco von Paula / 
men bey ihm allein zu ſeyn / offenbahrte 


ſie ihm ihr gailes Hertz und verfprache 
ihm groſſe Ding ja auch endlich die Frey⸗ 
heit/ wann er ihr wilfahren wuͤrde. Der 
Ritter Chriſti aber ſchaͤndete ſie uͤbel aus / 
und ſagte / er wolte lieber ſein Lebtag ge⸗ 
—— — GO * den Tod 
eiden als eine ſolche Miſſethat 

Uber diß ergrim̃te das teu —S 


hefftig / daß ſie ihm mehr feind wurde als 


ihre Mutter ware: und ihn täglichmitihs 
ren Naͤglen zerkratzte / mit ihren Faͤuſten 
zerſchluge / und mit groben Pruͤglen ab⸗ 
ſchmierte. Der fromme Menſch aber lit⸗ 
te diß alles mit groſſer Gedult / und wies 
wol dieſe Marter eine langezeit wehrete / 
Dannoch mareernicht zu uͤberreden / daß 
er durch ein einige Sund ſich daraus wol⸗ 
te erretten. Wie nun das ehebrechtriſche 
Menſch ſahe / daß alleitre Anfchläg vers 
gebens waren rüberredetefic ıhreMutter/ 
Daß fieden Sefangnen andersmohin fies 
cken / und beſſer verwahren folte/ Damit er 
nit ſo leichtlich entfliehen koͤnte. Diß aber 
thaͤte ſie nur deßwegen / damit fie deſto ſi⸗ 
herer bey ihm allein ſeyn / und ihn deſto 
ſtärcker anreitzen / und verfuͤhren koönte. 
Der arme Menſch ward zwiſchen vier 
Mauren geworffen / wieder aneine grobe 


Ketten angefhmiedet/ undübler ais zu⸗ 
vorgehalten. Dieleichtfertige Perſon las 


geihm von Tagzu Tag zwar any weil fie 
aber ihre Gailheit an ihm nicht erfüllen 


Fonte/giengefie mit dem armen Menſchẽ 


um/ gleich algeinhöllif l. Er 


— 


truge groffe Andacht zudem H Franciſto 


von Paula / ruffte ihn täglich von Her⸗ 
tzen an / und bate ihn mit weinenden Au⸗ 


gen / daß er ihn wolle erretten. Einmal / 


als er gar eiffrig bettete / fande er eine 


ſcharffe Feyl vor ſeinen Fuͤſſen liegen / und 


bildete ſich ein / gls wann ihm felbige zen 
en? 
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dem Heiligen Durch ein Mirackel waͤre 
beſchert worden. Er getrauete ſich aber. nit 
Ibige zu gebrauchen förchtend, das lofe 
nfch’ for taͤglich gar oft zu ihm kame / 
moͤgte ihn über dem Feylen ertappẽ / oder 
ſeine Atbeit an der dicken Ketten vermer⸗ 
cn. Bald darnach kamepr Alfonſus 


Zimenetʒ welcher von den MohrenEr- . 


laubnuß echaken. die gefangeneChriften 
aubeſicchen / zu ihm / troͤſtete hn mit kräff⸗ 
sigen Worten in ſeiner Truͤbſal / und er⸗ 
mahnte ihn ſtandhafftig wider alle An⸗ 
fechtungen zu ſtreiten· Der gute Gadriel 
bate den Pater / er woltedem Heil Fran⸗ 
ciſo von Paula zuEhren eine H Mees su 
feiner Erledigung leſen; dann er nechſt 
Gott alle feine Hoffnung auf die ſen grof⸗ 
Heiligen geſetzt hätte. Der Pater ver⸗ 
ache ihm diß undtufe die. H. Mer mit 
ſchein Eyffer als der H. Franciſcus in 
ur Pers dem ag ein 

aff erſchiene / und zu ihm prachez 
Steht auff / Gabriel: dann nun⸗ 
mehr iſt es Zeit daß du aus deiner 
Berngueh erlediget werdeſt. Der 
Hei a angene 
erwacht wuſte abennicht ob er diß für ei⸗ 
ahre Erſchei⸗ 





nen lähren Traun 
nung halten ſo te. ebehertzt ſeine 
Seykfiengeanfeinesietendunchzufeilen/ 
und befande daß fie ſo waſch ware als 
Wahr. Deßwegen bracheer ſie mit ſei⸗ 
nen Haͤnden zu ſtůcken / und machte fich 
mit groſſer Mühe durch ein enges Zen: 
ſterlein aus dem Hauß. Da ware er vol⸗ 
ler Freuden / und danckte dem hoͤchſten 
Gott / und ſeinem Erloͤſer St. Franciſco. 
Er nahme ſeine Reiß neben einem Fluß 
hinunder gegen Mamorra einer Feſtung 
Der Catholiſchen und vermeinte nun⸗ 
mehr gantz frey / und aus aller Gefahr zw 
| ſeyn. Aber / ach laider / wie er boller Ireys 
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ben Baber gienge / Famen ihm etliche 
Mohren nach / welcheihnerfänten/ von 
neuem gefangen m und an eine 
ungeheure Ketten anfchloffen, Unterdefs 
fen dag fie fich zuruhen niederlegten a⸗ 
ge Der arme Gabriei in ſchwaͤren Sor⸗ 
gen / weil er gedachte / es wuͤrde ihm nun⸗ 
mehr viel uͤbler ergehen als zuvor / deßwe⸗ 
Ex erhebte er ſein Hertz zu ſeinem heiligen 
Patron und forache: O mein lieber 

atron / H· Franciſce von Paula: 

aſtu mich denn deß wegen erret⸗ 
tet / daß du mich in eine ſchwaͤrere 
Defaͤngnuͤß werffen / und mein 
Elend verdopplen woltefi. So 
wäre mirs j4 beffer gewefen / ich 
bätte didy nicht angeruffen/ 
und wäre in meiner erften Ge⸗ 
fangenfcbaffe verblieben. Ad 
erbarmedich über meine groffe 
Armfeligkeis / und gleich wie 
du mich ſchon einmal haſt erret⸗ 
tet / alſo errette mich auch zum 
andernmal. Wie er diß und derglei⸗ 
chen gebettet / und ſich fo gar zerwaint 
hatte / daß er gantz mait worden / fiele er 
fuͤr Mattigkeit in einem Schlaff/ und 
lage zwiſchen feinen vier ſchlaffenden 
Huͤtern. St. Franciſcus aber erfchies 
ne ihm abermal / und ſprach: Sey ge⸗ 
troſt Gabriel / ich hab dein Ge⸗ 
bett erhoͤrt und bin kommen dich 
zu erretten. Stehe nur auff und 
fliehe darvon / ich wil dich be⸗ 
ſchuͤtzen / daß dich niemand mehr 
ertappen ſolle. Der gute Gabriel 
erwachte / und wolte eilends darvon 
fliehen; alsdann aber empfande er erſt⸗ 
lich daß er an der Ketten gefangen 
Inge. Er wolte fie. mit den Händen’ 
fie Das vorige mal zerbrechen / Die 
grobe Kert aber ware ihm piel Binz 
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Alßdann ergriffe er ein Stecklein, fo ne⸗ 
ben ihm lage / zwengte Darmit einen 
King auff / und machte daß er zu ſtucken 
runge. Alſobald riſſe er die Ketten von 
einem Fuß / machte ſich heimlich mit⸗ 
ten unter feinen Feinden herauß / und 
fiohe abermal zu dem Fluß. Ada 


fande er einen zubereiten Wagen/ 


ward von dem Fuhrmann gutwillig 
angenommen /und zu der Epanifehen 
Seftung Mamorra geführt. Er erzehl⸗ 
te den gangen Verlauff den Catholi⸗ 
ſchen / und bate fie daß fie mit idm den 
Heil. Francifeum loben und ehren wol⸗ 


ten. 

se. Ohn Zweiffel hat dieſer fromme 
Menſch dieſe groſſe Gnad durch ſeine 
Tugend verdient; dann wann er dem 
gailen Menſchen hätte gewilfahret / ſo 
wuͤrde ſich Si. Franciſcus ohn Zweiffel 
ſeiner nicht angenommen haben. Ich 
haͤtte dieſer Wunderwerck noch viel hun⸗ 
dert zu beſchreiben / wann ich alle beybrin⸗ 
gen wolte. Ich laſſe es aber hiebey beru⸗ 
hen / und bitte dich / du wolleſt dieſen groſ⸗ 
ſen Heiligen ehren / und in deinen Nothen 
anruffen. Dann viel tauſend betruͤbte 
Seelen / ſo ihre Zuflucht zu ihm genom̃en / 
feynd von ihn erhoͤrt und getroͤſt wor⸗ 
den: und werden noch immerdar erhört 
und getröft. Deffen ein denckwuͤrdiges 
Bemeißthummirhaben vor i.ner Frau⸗ 
en zu Caleta in Italia bey Bononia ges 
legen / Nmens Peronna Raolt / wel· 
che nachdem ſie dreyzehen Jahr lang 
Franck gelegen und fo gar contract wor⸗ 
den, daß die lincke Seiten eineg halben 
Fuß lang fürger worden als Die rechte, 
und endlich ihr Leib mie eine Kugel zu⸗ 
ſammen gezogen worden. Nachdem fie 
Die dreyzehen Freytag zu Ehren des Heil. 
Srancifei von ‘Paula Durch ihre Magd 
halten / und Ach am vierten Freytag in die 


Von Se. Franciſco von Paula / 


Kirch tragen laſſen: iſt ſie nach der Heil, 
Mees und Eommunion in vieler Leuten 
Gegenwart mit einem groſſen Krachen 
ihrer Bainer auffgeftanden und gantz ges 
rad und gefund worden : welches gefches 
ben den 14. April Anno ısär. fo rollen 
wir denn zum Beſchluß diefen groffen 
Heiligen anruffen / und ung Demüthigs 
lich in feine Fuͤrbitt befehlensfprechend: 
Eye mir zu taufenomal gegruͤſt 7 
H. Franciſce von Paula / du groſſet 
Diener und Freund Gottes / und du uns 
vergleichlicher Wuͤrcker der gröſſeſten 
Miracklen. Aus tieffefter Demuth haſtu 
zwar deine Tugenden fo gar vor der Welt 
verborgen daß der zehnte Theil derfelben 
uns nicht Fund worden ft: dannoch hat 
ber groffe GOtt Durch die Unerbörte 
Wunderwerck / fo du bey deinen Leben / 
und nach deinen Tod gewuͤrckt haft, 
gnugfam zu erkennen geben / wie groß dei. 
ne Heiligkeit / und wie reich Deine Ders 
dienten bey ihm ſeyen. Wie wil ich Dich 
dann gnugſam preiſen OD H. Franciſce⸗ 
weil dich Himmel und Erden preiſen / und 
deinLob vor allem Volck bekant machen. 
Ich liebe / lobe und ehredich ; und bekennt 
vor aller Welt / daß du furwahr würdig 
ſeyeſt von allen Menſchen geliebt/gelobt/ 
und geehrt zu werden. Ich erwoͤhle dich 
von dieſer Stund an zu meinem lieben 
Patron / und zu einem PräfftigenMpittler 
zwiſchen der Goöͤttlichen Gerechtigkeit/ 
und meiner Menſchlichen Schmwachheif. 
Ich nim̃ mir für Dich täglich zu ehren; 
und mas ich meinen heiligen Patronen 
gu Ehren bette und verrichte / dir auch zus 
zueignen. In allen. meinen Noͤthen wil 
ich meine Zuflucht zu dir nehmen und 
ein ſtarckes Dertrauen auf deine reiche 
Verdienſten und großmächtigeFürbitt 
fegen. Ddu lieber Natter Francifcemint 
mich von dieſer Stund an in deinen 
ſtarcken 
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ſtarcken Schug / und fehlieffe mich zu 
Deinen Sreunden / in dein Vaͤtterliches 
Her. Ach verſchmahe mid nicht / 
toegen meiner groffen Boßheit : fon» 
dern erbarme dich meiner wegen meis 
ner erbärmlichen Arfeligkeit. 
Hönne mir allgeit einenfreyen Zugang zu 
Dir / und verfchlieffe Deine Dhren nims 


Der: A 


geiftlihen Kranckhelten erloͤſet haſt / 

erloͤſe mich auch von allem Ubel / ſo mei⸗ 

ner Seelen ſchaden kan: und verhilff 

mir zu der jenigen Glory / darzu mich 

GOtt verſchaffen und berordnet hat. 
men 


Ex Henfchenio Tomo 1. Aprilis ad 
diem 2. ejusd:m. Ubi ex plurimis 





mer gu meinem untoürdigen Gebet. proceſſibus hancHiftoriamlaboriofe 
O mein lieber Heiliger Vatter der du ſo collegi. 
manche Menſchen von leiblichen und 

Die Sechszehnte Hiſtory. 


Von dem H. Vincentio Ferrerio 


Iſer wunderbarliche Heilig mag billig unter die fuͤrnehmſte Prediger ges 

u) Yiechnet worden / welche von GOtt jemal in Die Welt ſeynd geſand wor⸗ 

den. Ja man thut der Sachen nicht zuviel Jo man ihn einenneuen 

Apoftel in Europa nennen folte : weil er mit Apoftolifhem Geiſt 

Durch viele Länder und Provingenherum gewandert / und den Chriften / Juden 
und Tuͤrcken fo eyffrig zugeſpro hen / daß er von jeden viele tauſend befehrt hat. 
Sein H.Leben iſi zwar von mehrern Legend⸗Schreibern angczogen / dannoch 


nicht augführlich beſchrieben worden: ſonderlich in denjenigen 
—* / oder eine ſchoͤne Lebens⸗ Lehr ſchoͤpffen koͤnnen. 


chein wir ihm fuͤglich nachfo! 


tuͤcken / in wel⸗ 


Seine Miracklen und Weiffagengen / als welche zu unfer Lehrund Nachfol⸗ 
gungen nicht dienen/ laſſe ich gantz unbtruͤhrt / damu ich Die Hiſtory ſeints Lebens 
und die uͤbrige Moralitäten defto außführlicher und beweglicher beſchreiben koͤn⸗ 
ne Dur B H. Vincens / wolleſt die jwige Muͤhwaltuug / fo ich undandere 
in Befhreibung und Ableſung deines hochheiligſten Lebens anwenden / in Gna⸗ 
Dev aufnehmen: dann ja unſere Meinungiſt / Dich ſo viel tauſendmal zu loben und 
zuehren / als viele Buchſtaben wir in dieſem deinem Leben uͤberleſen werden. 


der fuͤrnehmen Spaniſchen 

Stadt Valentia / auß uralten 

edlen Geſchlechte der Ferrariern / 

at der H. Vincentius feinen Ur⸗ 

— und zwar von ſolchen Eltern 

empfangen / welche in ihrer Jugend 

den feibfichen Lüften gang ergeben/ 

in ihrem Altar der Tugend gang 

befliffen gewefen. Eh Vincentz ge 
Des Dritten Hiftorg.- Buchs I. Th. 


bohren ward, hatte fein Vatter einen 
Traum / ald wanner in der Prediger⸗ 
Kirchen einem fürtrefflihen Jiredigern 
fleiſſig zuhoͤrte / welcher unter der Dres 
dig ihm alſo zuſprache: Ich wuͤnſche 
dir Gluͤck / © liebſter Sohn 
dann nach wenigen Taͤgen wird 
dir dein Weib einen Sohn gebaͤh⸗ 
ren / deſſen Leben ſo heilig / deſſen 

Mmm Lehr 
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Lehr fo heilfan / und deflen 
Wunderzeichen ſo groß ſeyn wer⸗ 
den / daß alle Spanier und Fran⸗ 
tzoſen ihn als einen von den alten 
Apoſtolen werden verehren. Und 
dieſer wird einer von Dem Predi⸗ 
ger Orden ſeyn / wie du fichefk/ 
daß ib bin. Dafienge alles Voick 
an/ GOtt Danck zu fagen ; und der 
Matter fagte mit ihnen dem hoͤchſten 
GOtt fo eiffrigen Danck / daß er dar 
über erwachte / und fein Weib auch 
auch von ſeinem laut ſchreyen erweckt 
wurde. Sie fragte ihn / warum er 
im Schlaff ſo laut geruffen habe: und 
er erzehlte ihr mit groſſen Freuden / 
was für einen heben Traum er gehabt 
hatte. Das Weibfonte mol glauben 
daf diefer Traum warhafft feye / weil 
fie alle ihre vorige zmeen Soͤhn mit 
großem Schmertzen getragen / von 
dem damahligen Sind aber noch Eein 
einige Beſchwaͤrnuͤß empfunden hat- 
te. Sa fiehatte auch zumehrmahlen 
deutlich gehört’ ald wann ein Huͤnd⸗ 
kcin in ihrem Leib liegend bellte : welches 
fie ihrem Vettern / dem Ertzbiſchoff ſel⸗ 
biger Stadt offenbahrt / und von ihm 
dieſe Antwort empfangen hatte; daß ſie 
einen Sohn gebaͤhren werde / wel⸗ 
— fuͤrtrefflicher Prediger ſeyn 
wur A 


2. Als das Kind glücklich gebohren/ 
und von vielen Gevatternzum Tauffges 
bracht worden: molte ein jeder ihm fei» 
nen Namen geben. Der Prieſter 
aberfprach nach langem verdrießlichen 
Morten: Weil ihr deß Namens 
balber nit Eönner eins werden 
- will ich ihm den Namen ge: 


Von Se. Vincentio Ferrerio / 


ſeyn. Alle bewilligten hierin / und glaubs 
ten / daß dieſer Nam dem Kind von 
GOtt gegeben worden. Dann Vin⸗ 
centius heiſt ein Uberwinder: und diſer 
H. Vincentius hat den Teuffel in vielen 
ſchwaͤren Anfechtungen ritterlich uͤber⸗ 
wunden. Das lese Soͤhnlein ware der 
Mutter im erz ehen gar nicht uͤberlaſtig 
dann es weinte ſelten: und wohin es 
die Mutter legte / bliebe es ſtill ligen. 
Es ware ein ſo ſchoͤnes Kind / daß es ale 
fen Anſchauenden gang lieblich fürfame, 
Im fechflen Jahr ward es zur Schulen 
geſchickt / und uͤbertraffe alle Maſchuͤler 
im lernen. Wie es zehen Jahr alt wor⸗ 
den / verſammlete es die ſpielende Kin⸗ 
der / hleſſe fie niderſitzen und ſtillſchwei⸗ 
gen; ſtiege auff einen erhoͤchten Orth / 
und ſprach: Hoͤret mir zu ihr Kin⸗ 
der / und urtheilet / ob ich einmal 
einen guten Prediger werde abge⸗ 
ber Alsdann bezeichnete er ſich mit 
dem Creutz / und fienge anzu predigen / 
was er von andern Predigern gehoͤrt / 
und machte ſolche Geſtuß oder Leibs⸗ 
— wie er von ihnen geſehen 
3. Die Eltern erzohen den lieben 
Knaben mit groſſem Fleiß zu aller 
Tugend : und der fromme Sohn folgte 
ihrer Lehr gans fleiffig nach: Dann er hats 
te eine gute Jeatur on GO TT bes 
kommen / welche zu aller Tugend und 
Ehrbarkeit geneigt ware. Die El⸗ 
tern lehrten ihn alle Mitwochs und 
Freytags Faſten: deren Lehr und 
Exempel der Knab ſo fleiſſig folgte / 
daß er diß Faſten all fein Lebtag gehal⸗ 
ten bat. Mercket diß ihr Eltern / 
und lehret euere Kinder auch / wie ſie 

jeweilen ein Stuͤcklein Brod 


ſich 
Vincentius ſoll fein Zrams iu Chriſti / oder der Mutter en 
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Ehren follen abbrechen / und es einem 
Armenzu Deren Ehr mittheilen. Der 
liebe Knab hörte überauß gern predis 
gen ; und ward allzeit / warn etwas 
vondem Lob der Mutter GOttes ge⸗ 
meldt worden / fo herglich erfreuet/ 
daß er für Freuden meinen muſte. 
Fuͤrnehmlich aber meinte er garreichlich 
mad er von demLeyden Chriſti etwas la⸗ 
ſe / oder erzehlen hoͤrte und fande in diſem 
Weinen ſolchen Troſt / daß er nicht ab⸗ 
zulaſſen wuſte. Gegen den Armen 
und Geiſtlichen ware er gar freygebig / 
welche er in der Eltern Hauß fuͤhrte / 
und ihnen alles was er konte / mittheil⸗ 
te. Die Eltern lieſſen ihn unge⸗ 
hindert alles hingeben / was er wolte: 
ja fie uͤbergaben ihm den dritten 
Theil ſeines Erbtheils / welchen er in 
ehe Taͤgen gantz unter Die Armen auß> 
te. 


Erfreue dich im Herrn’ OH. Bins 
centz / und dancke ihm in alle Ewigkei⸗ 
fen daß erdir eine fo gute Natur und 
fromme Eltern befchert haft: und trage 
Mitleyden mit mir und allen armen 
Suͤndern / die wir eine fogar fündhaff- 
te / und zu allem Boͤſen geneigte Na⸗ 
tur uͤberkommen haben. Ach opffere 
dem poͤchſten GOtt alle tugendliche 
Werck / fo du in deiner Kindheit und 
Jugend verricht haſt zur Verzeihung 
aller böfen Wercken / mit welchen ich 
rg Kindheit und Jugend Ärckt 

ab. 


4. Ale St. Dinceng dag zwey und 
zwantzigſt Jahr erreicht / und allenoths 
wendige Wiſſenſchafften erlangt hatte / 
beruffte ihn ſein Vatter zu ſich / und 
ſprach· Mein allerliebſter Sohn / du 
weiſt wie offt ich dur erzehlt habe / 


was für einen Traum ich von dir 
gehabt, als du noch in Mutter 
Zeib lageſt: weil ich dann ſiehe / 
daß did) 6 Dre mit vielen Tugen⸗ 
den begabt bat, als verhoffe ich 
du werdeft erfüllen was mirin jes 
nem Traum vorgefagt worden. 
Wilt du aber heurathen / ſo will 
ich dir ein Weib auß ſuchen / unddir 
Keichthumen (darmit mich Gott 
öberflüffig gefegnet )gnug mit- 
theilen. Wilt du aber eingeifiki- 
cher Prelat oder weltlicher Do⸗ 
ctor werden / ſo will ich dich nach 
Rom / oder Pariß ſchicken / und 
dich lernen laſſen was du ver⸗ 
langſt. Diefe drey Stuͤch ſtelle 
ich dir frey / erwoͤhle du da rauß 
was dir gefaͤlt. Auff diß antwor⸗ 
tete der tügendſtlige Juͤngling alfo: 
QAllerliebfter Vatter / ich hatte 
mir vorlängft fürgenommen euch 
bierüber ansureden: weıl ihr mir 
aber vorkommen jeyt ſo antworte 
ich kuͤrtzlich. Wifferdaf ih zu den 
Reichthumen Ehren / und fleifchs 
lichen Luͤſten gantz keine Begierd 
trage: zu meinem HErrn IEſu 
Chrifto aber ſtehet alle meine 
Lieb, Sorg und Verlangen: We⸗ 
gendeſſen ich mir ſuͤrgenom̃en hab / 
den Orden St. Dominici anzu⸗ 
nemen. So ihr mich dann liebt / 
mein hertzliebſter Vatter ſo ers 
theilet mir hierzu euern vaͤtter⸗ 
lichen Segen: und di will ich 
auch von meiner lieben futter 
begehren; damit Ich mit euer be; 
wrlligung zu dem Dienft GOttes 
mögehinziehen.UÜberdife Wort fiens 
ge der fromme Vatter am zu meinen’ 
Muwm ij fies 
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fiele feinem hertzliebſten Sohn umb 
den Half 7 gabe ihm einen herglichen 
Kuß / und ertheilteihm meinend feinen 
Bätterlihen Eegen- Hieruͤber wein⸗ 
te auch der Fromme Sohn, redeten als⸗ 
dannet was mehrers hiervon / und gien⸗ 
gen miteinander zur Mutter. Vin⸗ 
centiusfizie vor ihr auff feine Knie / ſag⸗ 
te ihr daß er verlange ein Dominicaner 
zu werden / und begehrte weinend von 
ihr ihren Muͤtterlichen Segen. Vat⸗ 
ter und Mutter fiengen miteinander an 
zu weinen / und nach einer Weil ſprach 
die Mutter zu ihm: Diß iſt / mein 
hertzliebſter Sohn / was ich all⸗ 
seit gewuͤnſcht / und offe von 
GoOtt gebettenhab. Ich wüns 
ſche dir undunsbiersu Sluͤck und 
Heil: dir zwar / weil du dem Elend 
dieſer armſeligen Weltent flieheſt: 
uns aber weil unſere Begierd 
durch dich erfülle wird. So ge⸗ 
be dir dann der HErr feinen 
— — Segen / meinen 

uͤtterlichen aber ſolſt du all⸗ 
— haben / ſo lang du le⸗ 


eif. 

5. Dig mare eine fehr ruͤhmliche 
That von diefen Eitern / Daran fi) alle 
Eltern ſolten ſpieglen. St. Binceng 
ware feiner Eltern all fein Lebtag 

o getreu und gehorfam geweſen / 

aß er fie niemalmit einem Woͤrtlein 
erzürnt hatte. Er mare auch mit 
allen Tugenden und Wiſſenſchafften 
fo reichlich begabt / daß er ihres gans 
gen Geſchlechts Ehr und Zierd hätte 
feyn koͤnnen: dennoch verlangten die 
fromme Eltern’ daß er möchte aciftlich 
werden’ und lieffen ihn mit Freuden 
von fih) zum Dienft GOttes zichen. 
Dann gleich am folgenden Taggienge 


Von St. Vincentio Serreris / 


der Vatter mit dem Sohn zum Predi⸗ 
ger Kloſter ſelbiger Stadt ; zeigte ih⸗ 
nen den Willen deß Sohns any und 
präfentierte ihn zu GOttes und ihrem 
Dienſt. Mit unfägkichen Sreaden 
nahmen ihndie Patres an / und kleideten 
ihn am ſolgenden Sonntag ein. Im 
Novitiat brachte er feine Zeit in lauter 
Tugenden zu / und ware gegen aller {6 
liebreich 7 als wann er ein Irdiſcher 
Engel wäre. Nach dem Novitiat 
vollbrachte er feine Studia/ und ward 
mit groffen Ehren zum Doctor creirt 
oder gemacht. Alsdann fiengeer ſein 
Pred:g: Ant an/undpredig:ein ſeinem 
Darteıland mit foichem Kiffer / daß 
fein Nam und Heiligkeit weiterfchalle/ 
und Die Leuth von * Orthen ihn 
zu hoͤren zuliefſen. Er wuͤrckte auch ſo 
viel Guts auß / daß er von allen fuͤr ei⸗ 
nen wahren Diener Ehrifti / ja für 
einen Heiligen Mann außgeruffen und 
gehalten wurde. 2 


$.2. Von den Anfechtungen foder 
#3. Dincenz überwunden. 


6. HIe feidige Teufflen merckten 
Xwo / was für groffen Schaden 
ihnen Vineentz zufügen würde / deß⸗ 
wegen entſchloſſe ſie ſich mit einhelligem 
Rath / ſich ihm mit allem Ernſt zuwi⸗ 
derſetzen. Nun mercke was ſie für loſe 
Handel anfiengen. In einer Nacht / 
als St. Vincentz nach der Metten 
vor einem Maria Bild bettete / und 
unter andern von Chriſto begehrte/ 
daß er ihn biß an ſtin End in feinem 
Dienft beftändig erhalten moltes ers 
fehiene ihm Der Teuffel in Geſtalt eines 
ehrrv. Altens / miteinem Kohl ſchwar⸗ 
tzen langen Bart biß auff Die Knie / und 

ſprach⸗ 
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ſprach: Ich bineinerauß den alten 
Därtein) der ich viele "Jahr in 
Sroffem Abbruch und Bußfer⸗ 
tige. ıcin den Egyptiſchen Einoͤ⸗ 
Den zugebracht habe. Als ich 
fung mare molte ich alle keibliche Lüften 
erfahren: als ich abermeine Jugend in 
lauter Wollüften zugebrachr/ bin ich 
in mich ſelbſt gangen / hab Buß ge 
than; und vondem Herrn Verzeihung 
perdient- Deßivegen wann Du mir 
alter Mann / derichgroffe Erfahrnuͤß 
hab / wilt glauben / fo rathe ich dir / 
du ſolleſt deinen jungen Leib nicht alſo 
plagen / ſondern dieſe Bußwerck biß in 
Deim Alter erſparen. Zweiffle nicht: 
Ban der Herr iſt bereit alle buͤſſende 
Suͤnder auffjunehmen. St. In: 
centz wurde m Anſehung dieſes araufas 
men Altens überdie maſſenerſchreckt / 
und wuſte nicht wer doch difer rounder: 
liche Heilig ſeyn ſolte. Als er aber ſei⸗ 
nen boͤſen an lehlng vernahme / fienge 
er an zu argwohnen / 068 micht vielleicht 
der Teuffe ſeyn ſoſte. Deßwegen ant⸗ 
wortete er ihm gar nichts / ſondern be⸗ 
fahle ſich GOTT und ſeiner Mutter 
und bezeichnete ſich mit dem heiligen 
Creutz. Weil aber vr Sathan dan⸗ 
noch nicht abmwiche/ faffere er ein Herk 
md ſprach: Packe dich hinweg⸗ 
du vergiffte Schlang / dann auß 
deinen betruͤglichen Worten er⸗ 
kenne ich / daß du kein Einſidler / 
ſondern ein Teuffel ſeyeſt. Du 
haſt vermeint / mich als einen 
neuen und unerfahrnen Diener 
GOttes zu betriegen: dic Gnad 
GOttes aber ſtaͤrcket mich alſo / 
daß ich mich nicht ſcheue mit 
dir zu kriegen. Asdann machte er 
das heilige Treutz⸗ Zeichen wider ihn: 
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und triebe den garfligen Teuffel mic 
hinderfaffenen graufamen Geſtanck 
und gewaltigen Geſchray indie Flucht. 
a Erſcheinung offenbahrte er etſi⸗ 
en feiner Dertrauten; mit ſtarcker 
Bitt / fie woltend in Geheim halten: 
fie aber machtens in der gangen 
Stadt Fundbar / und verurſachten 
Bro Verwunderung unter Dem 
oick. 


7. Ein andermal / als er in ſeiner 
Zell deß Nachts von der Jungfrau⸗ 
ſchafft Maria jaſe / empfande erin ſich 
eine ſonderliche Begierd zu der lieben 
Sumfraufgafft ; fiele deßwegen auff 
feine Knie / und ruffte die Mutter GOt⸗ 
tes any fie wolte ſich wuͤrdigen feine 
Jungfrauſchafft all fein Lebtag unbe⸗ 
fleckt zu bewahren. Unter dieſem Ge⸗ 
bett hoͤrte er eine zarte Stimm alſo 
zu ihm ſprechen: Wir koͤnnen nicht 
alle rauen ſeyn: und obs 
ſchon du dich biß hero haſt koͤnnen 
eine Jungfrau nennen / dannoch 
wirſt du hinfuͤro dich diſes ruhm⸗ 
wuͤrdigen Namens nicht mehr 
zu erfreuen haben. Dieſe Stimm 
befrübte den H:iligen Mann gar ſehr / 
md verurſachte / Daß erderen Bedeut⸗ 
nüß lang nachdachte. Er Fonte ſich 
kaum einbitden / daß felbige von der 
Mutter GOttes herfame: mol wife 
fend daß fie eine Liebhaberinder Jung⸗ 
fraufchafft ſeye: Eonte ſich aber 
auch nicht einbilden / daß felbige 
von dem Teuffel Polte herfommen 
ſeyn. Deßwegen ruffteer die Mut⸗ 
ter GOttes an / daß ſie ihm wolte 
zu erkennen geben / von wem diſe 
Stimm herkaͤme / und was ſie bedeute⸗ 
te. Uber eine Weil erſchiene ihm die 
liebe Mutter GOttes in groffem 
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Glantz / erfreuete ihn mit ihrer Gegen⸗ 
wart / und ſprach zu ihm alfo: se 
Stimm /fo du gehoͤrt haſt / iſt 
deß Teuffels geweſen / welcher dir 
die Beſchwaͤrligkeit deß Gu⸗ 
tens wil furhalten / und dich dar⸗ 
von abſchrecken. Seye nur be⸗ 
hutſam / und fahre beſtaͤndiglich 
fort: und obſchon er dir vile 
Fallſtrick legen. und deiner Jung: 
Fraufchaffe ſeht nachſtellen wird: 
versage dannoch niche/ fondern 
bffe auff den HErrn / welcher 
dein Sch:ld ſeyn / und dich zum 
Obfi:ger machen wird. Mitdies 
fen Worten verſchwande fie/und bins 
derfieffe ihn wohlgetroͤſt. Andere 
teuffliſche Erfcheinung laffe id) auß / da: 
mit ich Die übrige Anfechtungen deſto 
außführlicher/ und von Wort zu Wort 
befchreiben koͤnne / mie fie in feiner Le⸗ 
gend gelefen werden. 

8. Der heilige Dincentius mare 
nicht allein mit vielen Tugenden * 
ſondern auch über die maſſen ſchoͤn von 
Geſtalt / und freundlich von Anſprach: 
weßwegen er von allen / ſonderlſch von 
den andaͤchtigen Weibern ſehr geliebt 
wurde. Es ware zu Valentz eine fuͤr⸗ 
nehme Adliche und gar ſchoͤne Frau: 
welche durch Eingebung deß Sathans 
fo ſtarck gegen den heiligen Mann ver: 
fiebt wurde/daß fie weder an Leib noch 
Seel einige Ruhe haben Fonte, Das 
hero gienge fie taglich an diejenige 
Orth / mo fie ihn fehen mogte / und ka⸗ 
me auch vielmal zum Cloſier / daß fie 
mit ihm reden fonte. St, Vincentz 
merckte wol / daß diſe Frau gar zu offt 
zu ihm kame / konte aber nicht mercken / 
daß diß auß boͤſer Meinung geſchahe. 
Sie vermeinte durch ihre oͤfftere An— 


ſprach den Brand ihres Hertzens in 
etwas gu erkuhlen / entzuͤndete ihn aber 
nur deſto mehr / und verhitzte ihn end⸗ 
lich ſo hefftig / daß ſie vermeinte zu 
ſterben / wofern ſie ihre unkeuſche Be⸗ 
gierd nicht erfüllen fol: Weil fie 
dann Fein anders Mittel wuſte / als ge- 
Dachte fie fich Franck anzuftellen / Damit 
fie beſſere Gelegenheit Hatte / mit ihm in 
geheim zu reden / und ihm ihre ſchnoͤde 
Begierd ohne Scheu zu offenbahren. 
Legte ſich deßwegen zu Beth / fchrye 
und heulte erbaͤrmlich / warffe ſich von 
einer Seiten zur andern / und ſtellte 
ſich an / als wann fie unerträgliche 
Schmertzen litte. All: Gegenwaͤrtige 
wurden zu groſſem Mitleiden bewegt / 
und die Haußgenoſſin genoͤthiget / nicht 
alleın einen / ſondern mehre Doctornzu 
beruffen. Diſe konten kein Zeichen ei⸗ 
ner Kranckheit an ihr finden / machten 
allerhand Bedencken über diſen frems 
den Zuftand / und glaubten er muͤſſe 
innerlich feyn. Weil dann die höfe 
Srau in ihrer Gegenwarth ſich vil aͤr⸗ 
ger als zuvor flelte/trangen ſie darauff 
daß man eilends einen Beichtvatter be⸗ 
ruffen ſolte / Damit fie nicht villeicht oh⸗ 
ne Sacrament dahin ſterben moͤgte. 
Sie fragten fie, ob und wem ſie beſch⸗ 
ten wolte: fie ſprach: Dem Pater 
Vincenz. Diefer ward eilent s bes 
ruffen und Fame eilends geloffin; bes 
forchtend feine befennte Freundin moͤg⸗ 
te vor feiner Ankunfft ſterben. Als er 
ihren uͤblen Zuſtand ſahe / lieſſe er alle 
Gegenwaͤrtige abtretten / und fienge 
an fie zur wahren Reu und Beicht ih⸗ 
rer Sünden gu ermahnen. - Alsdann 
fienge fie an zu beichten/ und was ihr 
gefiele / daher zu ſchwetzen. Sie nah⸗ 
me ſich zwar zum oͤfftern für / ihre un⸗ 
keuſche 
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keuſche Lieb zu offenbahren / wurde aber 
von ihrer natürlichen Schamhafftig⸗ 
feit darvon abgehalten. Weil ſie vil⸗ 
mal fuͤr groſſer Geilheit nicht reden 
konte / und der Heilig vermeinte / daß 
diß wegen Groͤſſe ihres Schmertztus 
geſchahe / fienge er an ſie wegen ihrer 
Suͤnden zu examiniren / und fagte fie 
folte ihm nur mit Ja / oder Mein ants 
morten. Endlich ſprach ſie wie Daß 
fie noch iin geheimes Anliegen habe / 
ſchaͤme fich aber gar zu fehr felbiges zu 
offenbahren. ‘Der gottfelige Pater ers 
mahnte und bate fie / alle Vertraulig⸗ 
keit gegen ihm zu fuchen/ mit Verſi⸗ 
cherung / daß fie felbige an ihm finden 
würde. Aisdann fenge Die Armfelige 
alſo an zu reden: Wiſſet / © Pater 
Vinceng' daß ich nicht am Leib / 
fondern am Bemütb Branch feye/ 
und wofern ihr mir niche auß 
Erbarmnuß su Huͤlff kommet ſo 
ſeyt verſichert / daß ich muͤſſe ſter⸗ 
ben. Es iſt nunmehr ein gantzes 
Jahr / daß ich mit brinnender Lieb ge⸗ 
gen euch ſo gar entzuͤndet bin / daß 
ich nicht allein mein Hertz in mir brin⸗ 
nen ſpuͤre fondern bin auch zu folcher 
unfinniger Sieb gerathen / daß ich mich 
zum öfftern mit eigener Hand hab mol» 
len tödten. Ich hab euch zum oͤff⸗ 
tern den Brand meines Herkend mol: 
len offenbahren : eshat mich aber theils 
meine weibliche Schamhafftigkeit abs 
gehalten / theiis der Nam euer Heilige 
keit erſchreckt / euch eine ſo abſcheuliche 
Schandthat zu entdecken. Wiil ich 
denn endlich in Gefahr der Verzweiff⸗ 
lung gerathen / und mich auff alle Mit⸗ 
tel meines beſtens beſonnen / als hab ich 
mich entſchloſſen / dieſe Kranckheit zu 
erdichten / auff daß ich ſichere Gele⸗ 
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genheit haͤtte euch meine aroffe Noth 
zu Klagen / und durch Erfüllung meie 
ner Begierden das Feuer meines Hera 
Gens zulefchen. Deßwegen übergib 
ich meinen Leib in euern Gewalt / dag 
ihr euch deffen nah euerm Luft ges 
brauchen möge. Bey diefen ſchaͤnd⸗ 
lichen Igorten lieffe es vie Dienain 
deß Sathans nicht beruhen 7 fondern 
damit fie ja das Feufche Hertz deß hei⸗ 
ligeen Manns möchte überwinden / 
warffe fie auß Eingebuug def laidigen 
Hollen⸗Bocks das Leinwad / darmit 
ihr bloſſer Leib bedeckt ware / gantz von 
ſich· Was mainſtu / daß der liebe 
Heilige allhie gethan habe? Ohn 
Zweiffel ſetzten vile Teufflen zugleich 
mit ihren Anfechtungen an ihn / und 
bemuͤheten ſich die aller unkeuſcheſte 
Begierden in feinem heiligen Hertzen 
zu entzunden. Er aber ſtritte allhie 
wie ein ſtarckmuͤthiger Ritter Chri⸗ 
ſti / wideiſtrebte den innerlichen boͤſen 
Eingebungen / und ſprach zu dem 
gailen Weib: Bedecke dich alſo⸗ 
bald / du unverſchaͤmtes Weib / 
und laſſe diſe teuffliſche Einge⸗ 
bung auß deinem Hertzen fah⸗ 
ren. Du waiſt ja / daß dich der 
Beelzebub wegen deiner ſchaͤnd⸗ 
lichen Geilheit in ſeinen Haͤnden 
hat: wie iſt es dann möglich / 
daß du dich nicht Förchteft / von 
ibm in diefer Stund erwürgt / 
und zu den böllifchen Slammen 
gefuͤhrt zu werden. Kr hat dich 
vergeblich gegen mir angefocht / 
dann ich von Jugend auff mein 
Leib und Seel CHriſto IE⸗ 
SU auffgeopffert / und die ewi⸗ 
ge Jungfrauſchafft zu halten 
angelobt habe. Von fies 
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Zeit hab ih mich aller irrdi⸗ 
ſchen Lieb gan entfchlagen ı 
und für aller Unsuche einen Ab; 
febenen getragen. DIE waren alle 
feine Wort / und mit benfelben gienge 
erzur Rammerhinauß. Das verſtock⸗ 
te Weib ward über Diefe ihre Verach⸗ 
tung fo gar verbittert/ Daß fie ſich auf 
die argfie Weiß an dem unfchuldigen 
Pater zurdchen gedachte. Sie gedach⸗ 
te laut zufchreyen / und den I. Mann 
faͤlſchlich zu verldumden / als wann er 
ihr hättewollen Gewalt anthun. Die 
hoͤchſte Fuͤrſichtigkeit Gottes aber wols 
te diß nicht zugeben / Damit fein geliebter 
Diener nicht unſchuldiger Weiß um 
feine Ehr kaͤme: noch auch eine allge⸗ 
meine Aergernuß darauß entſtunde. 
Deßwegen / als das Ehrvergeſſene 
Weib ihr Maul weit auffſperrete laut 
zu ruffen / da fuhre Der geile Beeclzebub / 
welcher ſie angefacht hatte / durch ihr 
weites Maul in fie hinein / und fienge 
gleich an ihren gailen Leib grauſamlich 
zupeinigen. Dafienge ſie an zu wuͤten 
und zu toben / und wie ein wuͤtender 
Stier zu bruͤllen und zu heulen. Alle 
drauſſen ſtehende (dann St. Vincentz 
Hatte in feinem Hinweg gehen befohlen/ 
baß niemand folte hinein gehny ) entſetz⸗ 
ten ſich gemaltiglih über DIE Heulen 
und Brüllen: und trangen einhellig 
hinein / um zu fehn / mas Dem müten- 
den Weib mangle. Sie erkenten al 
ſobald / daß diß keine natürliche Kranck⸗ 
heit / ſondern eine teuffliſche Beſitzung 
ware: deßwegen ſchickten ſie zu denjeni⸗ 
gen Geiſtlichen / welche in der Teuffels⸗ 
Beſchwoͤrung erfahren waren. Sie 
beſchwuren den Teuffel auß aller ihrer 
Macht und Kraft, vermochten aber 
nichts mider feine Boßheit. Siege 
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brauchten ſich vieler Heylthuͤmer und 
geweyhter Dingen: der Boͤßwicht as 
ber achtete diß alles für nichts. Da 
entftunde groſſes „Dergenleid in der 
angen Freundſchafft / und unter allem 
Dot redete man wunDderlich hiervon. 
Als die Beſchwoͤrer dannoch nicht 
nachlieſſen den Sathan zu noͤthigen / 
ſchrye er endlich auß vollem Hals: ſpre⸗ 
chend: Auß dieſem Leib werdet 
ihr mich nimmermehr außtrei- 
ben koͤnnen / cs ſeye dann / daß der 
Mann herkomme welcher in mit⸗ 
ten deß Feurs geſtanden / dannoch 
von dem Feur sicht bat koͤn⸗ 
nen verbrenne werden. Siefrag⸗ 
ten einander’ mas Doc Diefe Wort deß 
Sathaus bedeuteten / als aber niemand 
Die Außlegung deren erkennen konte / 
ſprach einer v0 sihnen: Laſſet uns 
den Pater Vincent her beruffen/ 
dann dieſer hat deß Meibs Beicht 
gehoͤrt / und iſt auch ein Mann 
von groſſer Weiß⸗ und Heiligkeit. 
Deßwegenwird uns niemand die 
Außlegung dieſer Worten beſſer 
erklären Eönnen/ als ebener. Da 
giengen fie fümtlich zudem Mann Eos 
tes / erflärten ihm den Zuftand Der bes 
feffenen Frauen famt den Außs 
fpruch deß Sathans / und batben ihn 
ſehr / er wolte ſich wuͤrdigen / fie/ als 
ſeine geiſtliche Tochter zu beſuchen. 
Er aber weigerte ſich hefftig / ſagend / 
er habe aroffe Urſachen / ſo ihn von ihrer 
Beſuchung abhielten. Als fieaberfogar- 
ſtarck anhielten/gierge er zuvor in Die 
Kirch: befahle ſich gang eifrig Elnifto 
JEſu / und bate ihn / ex wolte ſich deß 
armſeligen Weibs auß ſeiner groſſen 
Barmhertzigkeit erbarmen / welche 
nicht allein am Leib / ſondern auch an der 
Seelen 
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Seelen von demlaidigen Teuffel geplagt 
wurde. Nach dieſem gienge er mit den 
—— Herren / und lieſſe ſich anſe⸗ 
en / als waͤnn er gar nichts von der Der 
ſchaffenheit dieſes Zuſtands wuſte. So⸗ 
bald er in die Kammer eintratte / fienge 
der Teuffel an grauſamlich zu heulen und 
u wuͤten / und mit brüllender Stimm zu 
* Sihet / da iſt der jenige 
Mann / welcher in mitten des 
rs ſtehend nicht verbrunnen 

ft : Darum werde ich gezwungen 
auß zuweichen / und diß unreine 
Faß zu verlaffen Mit dieſem warf⸗ 
se er das Weib grimmigllch zu Boden / 
und lieſſe fie halber todt vor allem old 
Jigen. Ude entſetzten ſich über diß groſſe 
Mirackel / und erkenten dardurch Die 
groſſe Heiligkeit Vincentii. Es fragten 
ihn viele wegen des Verlauffs dieſes Han · 
dels / und wegen der Bedeutung Der 
teufflifchen Worten; eraberhat es kei⸗ 
dem bey feinen Leb⸗ Zeiten wollen offen⸗ 
bahren / damit die Apliche Srau/ ſamt 
ihren Geſchlecht nicht zu ſchanden wuͤr⸗ 
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ch wuͤnſche dir Gluͤck / O Heil, 
Vmncentz / wegen dieſes herrlichen 
Siegs: und preife deine groſſe Tu⸗ 
gend mit Mund und Hertzen. O 
mas für einen ſchweren Kampf haſtu 
bamal geſtritten / und was für einen 
herrlichen Sieg haſtu darvon getragen. 
Gewißlich biftu der jenige wunderſame 
Mann / welcher mitten in dem haiſſe⸗ 
ften Feur ſtehend nicht verbrunnen bift; 
dannoch viel reiner hinaus gangen / als 
du hinein gangen wareſt. Ich bitte / 
du woleft diefen deinem Kampff Ehri: 
fto Jeſu für mich auffopffern / und mit 
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geu deffen daß id) mich fo manchmalin 
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deroleichen Streit fo liderlich hab über 
winden laffen.- gr ae 
9. Wiewol der ſtinckende Beel⸗ 
bub in dem vorigen Kampff von dem 
Diener Chriſti ritterlich ware uͤber⸗ 
wunden / und mit ewiger Schand 
vor allem Volck verjagt worden: dan⸗ 
noch verluhre er feinen Muth nicht / ſon · 
dern gedachte noch ein Stuͤcklein mit 
feinem Uberwinder zu wagen / und ihn 
dardurch unfehlbarlich unter feine Fuß 
zu bringen. Es hatte St. Dinceng 
einmal gewaltiglich wider Die Hurer 
geprediget/ und fie vor allem Bold 
gar übel zu ſchanden gemacht. Diefe 
ergrimten über den heiligen Mann ders 
maffen ſtarck / daß fie ich auf alle Weiß 
und Mittel bedachten / mie fir ihn hin» 
wider vor aller Welt mögten zu ſchan⸗ 
den machen. Höre mas fie thaten: 
Aus Eingebung des hoͤlliſchen Teuffels 
erſuchten fie das allerſchoͤnſte und fies 
chefte Weib aus dem geineinen Frau⸗ 
enhauß/ und verfprachen ihr groffes 
Geld / wofern fie den Pater Vincentz 
wuͤrde betriegen. Ich kan eben nicht 
wiſſen wie ſie es gemacht haben / daß 
fie dieſe Perſon unvermerckt in das Pre⸗ 
Diger- Cloſter gebracht / und in des ‘Pas 
ter Vincentzen Zell practiciert haben. 
Ohn Zweiffel werden ſie gegen der 
Nacht ihr Manns Kleider angclegt/ 
oder auf fonft eine Weiß ihren vers 
fluchten Handel dur Huͤlff des Sa⸗ 
thans angeftelt Haben. Der gute Pas 
ter ware eben damal am Abend in Der. 
Kirchen / und verbliebe nach feiner‘ 
täglichen Gewonheit biß in die fpathe 
Nacht darin. Unterdeſſen faffe Die 
Teuffels Dienerin in des Heil. Manns 
ellen/ und bugte fih auf Das aller⸗ 
chönfte mit den jenigen Kleidern / ſo 
Tan fe 
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fie heimlich mit, fi) gebracht hatte. 
Wie nun der Heil, Mann nach verrichs 
gem Gebett in feine Schlaff- Rammer 
eintratte / und wider all fein Verhof⸗ 
fen ein überaus ſchoͤnes / und Pöftlich 
geziertis Weib allda ſihen fahe / ward 
er fo gar erſchreckt / daß er nicht wuſte 
was er gedencken oder Ds folte. Er 
ftunde eine Weil in diefer Erſtarrung / 
fich hin und her bedenckend / und hiel⸗ 
te endlich darfuͤr e8 müfte Fein Weib 
fondern der Teuffel ſeyn. Deßwegen 
prach er mit groffem Ermft: Was 
at Dich angetrieben / du verma⸗ 
Deyter Teuffel / daß du in dies 
fer Geftalt haft wollen bieber 
Eommen / um mich mit dieſem 
deinem neuen Betrug zu verfüb. 
ren? Da fprach das lofe Weib: 
Tribe alſo / Pater Vincenz / 
nicht alſo: nennet mich keinen 
Teuffel/ dann ich bin ein Weib, 
und Fein Teuffel. Wie biſtu 
dann herein kommen / fprach der 
Pater ? Sie aber fagte : Ich biete 
hoͤret mich mie Bedule an / fo 
wil ich euch die Urfach / und 
auch die Weiß, wie idy berein 
kommen erBlären. Es feynd fehier 
vier Monat / daß ich mit euer Lieb 
gank befangen bins und offt verfucht 
hab / wie ich bey Tag oder bey Nacht 
heimlich zu euch kommen / und meine 
treue Lieb entdecken moͤgte. Es hat 
fi niemal die Gelegenhtit wollen zus 
tragen / biß eben jegund ; Da ich heim« 
lich herein gefchlichen/ und von feinem 
Menfchen bin gefehen worden. So ift 
nun meine eiffrige Bitt / daß dur mich 
diefe Nacht laſſeſt bey dir in deinem 
Bethlein ligen : und ich verfprich Dir / 
daß fo offt du hernach meiner Lieb pfles 
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gen wilt / ich heimlich hieher zu dir Poms 


men wolle. 


Degierlichfeit — ſeheſt / als 
ih. Mit dieſem wolte fie ihm um den 
Hals fallen/ und einen u 

Kuß geben. Der ‚Beilig aber ftieffe fie 
mit einer Fauſt weit von ich / und fi 
mit groffem Zorn: Pack dich 


— Sy * gehe alſobald 


Wirſtu es nicht thun / ſo ſihe zu/ 
daß dich nicht alſobald A gäbe 
Toderftoffe. Dann du haſt mei⸗ 
nen Leib und Seel geſucht zu 
verunreinigen / —2 ich von 
meinen Kindlichen Jahren bes 
dem Dienſt GOttes zugee 

hab. Durch dieſe ſcharffe Atrafung 
wurde das freche Menſch ſehr erſchreckt/ 
und ſo gar voller Angſt / daß ſie beforch⸗ 
tete albereit des gaͤhen Tods zu ſterben. 
Sie fiele vor dem Heiligen auf ihre 
Knie / und ſprach Derzeiher mir’ 
© beiliger Vatter / denn ich bin 
nicye von mir felbften bieber 
kommen / fondern von Denen 
und denen herein geführt wor⸗ 
den ; welche mir groffen Zohn 
verfprochen haben / wo ich 
euch verführen würde. ſprach 
der Heilig zu ihr : Foͤrchteſt du dich 
dann nicht für dem gerechten 
Zorn GOttes / daß du dich laſ⸗ 
feft um ein ſchlechtes Geld din⸗ 
gen, die mic dem Blut Chrifki 
erlöfte Seelen zu verführen, und 
dem laidigen Teuffel 31 überliefs 
fern? © du armſeeliges Weib: 
wehe deiner arınen Seelen: * 
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du bift ein Strick des Teuffels/ 
darmit er viele Seelen zur „sl: 
len ziebet : und darmit er dich 
endlich felbften viel tieffer als die 
andere zur Hoͤllen ſchleiffen wird. 
Durch diefe und dergleichen Wort 7 
wurde das. verftockte Herg dieſes un⸗ 
güchtigen Weibs fo gar erwaicht / daß 
fie anfienge bitterlich zu wainen / fich 
auf ihr Angeficht zu werffen / demuͤh⸗ 
tig um Berzeihung zu bitten und Def- 
ferung ihres Lebeng zu verfprechen. Als⸗ 
dann fagte ihr der Heil. Vincentz / fie 
folte keinem Menfchenvals allein denen / 
fo fie hinein geführt hatten / offenbah⸗ 
ren 7 was fürgangen feye : Damit Diefe 
Ubelthaͤter nicht verjchamt und vers 
ſchrayt würden. Alſo gienge fie in 
ber Nacht hinweg / und der Heil. halff 
ihr / daß fie heimlich hinaus Fame. Sie 
verlieffe auch alfobald. das gemeine 
Frauen⸗Hauß famt ihrem ungüch- 
tigen Leben : wurde bald darnach vers 
beurathet 7 und führte big an ihr End 
einen ehrbahren Wandel. 
Ich vr mich abermal mit dir) 
—* incentz / wegen dieſes herr⸗ 
en eroberten Siegs / und wegen des 
faiſten Raubs welchen du dem Teuffel 
abgejagt haſt. Hie haſtu wiederum ei⸗ 
ne neue Kron verdient / darmit Dein 
Thron im Himmel geziert iſt. Gebene⸗ 
deyet ſche GOtt / der dir ſolche Stande 
hafftigkeit verliehen / und deinen Feind 
umter deine Fuͤß geworfſen hat. Ich bit⸗ 
ter O lieber H. Vineentz / erwerbe mir von 
GH Verʒzeihung daß ich mit meinem 
fündigen Leben manchmal Aergernuß 
eben und viele Fromme Seelen zum 
Fallgebrachthabt. 
ıo, Hie muß ich noch ein denckwuͤr⸗ 
diges Geſchicht beybringen / daraus 
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die Tugend des Heiligen / und die 
Boßheit des Sathans Klar erkent wer⸗ 
des Dieſer Boßwicht ſahe wol/ dag 
ihm alle ſeine Anſchlaͤg zu ſchanden 
giengen; deßwegen erſunne er einen 
neuen Fund / dardurch er die Ehr des 
keuſcheſten Vincentzii vor ber gantzen 
Stadt moͤgte zu ſchanden machen. Zu 
dieſem End bediente er ſich eines gott⸗ 
loſen Suͤnders / und ſtelte feinen lofen 
Handel folgender Maſſen an. Deſer 
hatte fein ganges Leben in lauter Sail 
heit zugebracht / und an ſeiner Beſſe⸗ 
rung ſchon vorlängft vergtoeiffelt. Der 
Heil Binceng hatte Mitleiden mit dies 
fer verlohrnen Seelen 7 und ermahnte 
den verſtockten Menſchen manchmal 
von feiner ſchwaͤren Sund abzuſtehen. 
Weil er aber nach Öffterm Bitten und 
Ermahnen Feine Belferung verfpürtez 
da fienge der Heilig an Diefen verzweif⸗ 
felten Menfchen mit rauhen Morten 
zu flraffen/ und ihm mit dem Teuffel 
und der Höllen zu rohen, Dif vers 
droffe den böfen Mann fo hefftig/ daß 
er einen unverföhnlichen Haß auf den 
Heiligen feßte/ und alles was er Fon» 
te / ihm Laid thaͤte. Er redete ihm 
viel Boͤſes nach / erdichtete auf ihn 
falfche Lafter / und fprengte folche uns 
ter den lofen Leuten auß. In 

ma er befliffe fich den heiligen Mann 
bey allen verhaft zu machen und ſei⸗ 


nen guten Namen bey vielen in Ders 
dacht zu bringen, mittels führe: 
er in feiner gewoͤhnlichen Unzucht fort / 


und bediente fich der unehrlichen ge⸗ 
meinen Frauen. Zu felbigen Zeiten: 
Fame ein fremdes unzüchtiaes Weib 
indie Stadt Dalentia ; welche dieſer 
Ehrvergeffene Mann befchiette / und 
heimlich in fein Zimmer practicierte: 

Penn ij oder 
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oder hinein brachte. ach verrichter 
Schand» That gabe er ihr den Lohn: 
aber vielweniger als fie vermeinte virs 
dient zu haben. e molte nicht von 
ihm hintveg geben / «8 ſeye dann daß 
er ihr m £ohn gebe / oder zum 
nigften ſeinen Namen offenbahrte. 
e mas der Boͤßwicht aus Eins 
gebung feines Vatters des Teufels 
abe ha. € Dos zu * Ich 
rater Vincentʒ Ferrery: 

ich. biete dich aber du wolleſt 
niemand fagen/ was wır mit 
einander begangen haben, Das 
Weib fahe ihm ımmittels ftarck ind 
Angeſicht / bamit fie ihn nur recht er» 
Pennen moͤgte. Asdann lieffe fie der 
Buler heimlich hinaus / und bate fie 
abermalyfie molte ihre loſe Händel in 
heim halten. Sie ſchwige fo lang / 
iß fie zu ıhrer Herberg / in Das ges 
meine Srauen-Hauß Fame ; alwo fie 
ihren Wirt / und vielen andern ſagte / 
wie daß fie Die gange Nacht bey dem 
Frater Vincentz Ferrery gefchlaffen ha⸗ 
be: Und wiewol -Diefer allen feinen 
Muthwillen mit ihr: getrieben habe’ 
dannoch habe. er ihr gar "geringen Lohn 
gegeben. Sie fekte Auch noch viele 
andere ſchaͤndliche Ding hinzu / welche 
ihr Buhl getrieben habe : und erflär» 
te nach der Laͤnge und Braite / was 
für eim gailer Mann der Frater Vin⸗ 
centz ſeye. Ware dig nicht ein liſtiger 
des Sathans / welcher kaum 

ger hätte Pannen erdacht werden, 
Der Huren Wirt / famt den andern: 
kafterhafiten Menfchen + fo damal 
Sündigens halber in feinem Hauß 
waren, trugen einen unverföhnlichen 
Haß auf den heiligen Mann 7 dieweil 
er fie nemlich in-feinen Predigen zu 
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ſchanden machte / und ihrihr ehrloſes Le 
ben abzuſchaffen ſuchte. Wie ſie nun 
dieſe neue Maͤhr von ihm hoͤrten tours 
den ſie uͤber alle Maſſen erfreuet / daß 
fie endlich etwas gefunden hatten / ſich 
an dem Heil. Mann zu rächen. Deß⸗ 
wegen fprengten fie Diefe Lügen in der 
gangen Stadt auß / und erweckten 
eine groffe Aergernuß unter allem 
old. Diß übleGefchrey Fame bald 
für des Heil. Bincenty leiblichen Bru⸗ 
der Bonıfacium / einen Raths · Herin 
und Rechts⸗Gelehrten der Stadt: 
welcher dieſe Verlaͤumdung nicht glau⸗ 
ben wolte / wol wiſſend / daß ſein Bru⸗ 
der nicht allein ein keuſcher / ſondern 
auch. ein heiliger Mann ſeye. Er ber 
rarhfchlagte fi dannoch mit den anz 
dern Kathi Herrn / auf was Weiß 
man hinder den Grund der Sachen 
kommen koͤnte. Dann er glaubte ſe⸗ 
ſtiglich / daß dieſe Verlaͤumdung falſch/ 
und von gottloſen Leuten wider ſeinen 
unſchuldigen Bruder ſeye erdicht wor⸗ 
den. Die Herren befanden fuͤr rath⸗ 
ſam / daß eine gemeine Proceſſion durch 
Die Stadt angeftelt wurde / und Daß 
Manns ⸗Perſonen ſelbiger ordentlich 
beywohnen ſolten. Unter dieſer Pro⸗ 
ceſſion ſtelten ficd die Herrn des Raths 
an einen gewiſſen Ort/ wo Die gantze Pro · 
ceſſion mufte fürubergehen / und ſteiten 
Das unkeuſche Weib / welches den 
Heiligen Mann verſchrait hatte ne⸗ 
ben fih. Alsdann fagten fie gu dem 
Menfchen / fie ſolte alle und jede ges 
nau anfehen / und ihnen Den jenigen / 
ſo mit ihr gefündiger hatte / mit 
Fingern zeigen. As Pater Vin⸗ 
cen& fuͤrͤber gienge / zeigten Die Ders 
ren ihr denſelbigen / ſprechend: Iſt 
dieſer der jenige fo mit die. 
geſuͤn⸗ 
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eſuͤndiget hat? Sie antwortete: 
De tes nicht : dann ich weiß) 
daß dieſer ein Diener Gottes ſey / 
zu deſſen Be Vol laufe 
fet. Und ich hab ihn / von der Zeıt 


daß ich in dieſe Stade Eommen / 


nee vielmal bören predigen. 
jenige aber den ihr verlangt 
zu wiſſen / iſt ein alter Mann. Als 
nun Pater Vincentz / und nach ihm et⸗ 
liche andere in ihrer Ordnung waren 
füruber gangen / da kam der laſterhaff⸗ 
te Mann / welchen die Perſon alſobald 
erkennte / und mit einem Finger au 
ihn zeigte / ſprechend: Sehet / die⸗ 
ferifts den ihr ſuchet: dieſer hat 
mit mir gefündiget., Mad) vollen; 
ter-Proceffion lieſſen die Herrn 
Raths dieſen geilen Mann zu ſich beruf; 
fen / und ſprachen: Ihr ſollt wiſ⸗ 
fen ı daß ine leicht fertige Perſon 
anjetʒo in der Proceffion mir Fin⸗ 
germiauf euch gezeigt / und vor 
uns allen bezeugt habe / daß ihr 
in eueren Zimmer cine ganze 
Drächtbeyibr gelegen / und al⸗ 
lerhand Schand Thaten mit ihr 
enbabt. Unan 

nı bat fie den groſſen Diener 
Göttesp Vincentium in der gan⸗ 
tzen Staͤdt verſchreyt / als wann 
die ſer und nicht ihr / dieſer Buhler 
Von dieſer Sache 


—— ——— — 


ſie muß ohne Zweifel durch 
ſeyn angeſtellt worden. Deßwe⸗ 


—— ihr uns hie den Grund be⸗ 


oder wir werden euch in 
ſchwere Straff / ja gar in ewige 
u. ftechen laffen. Hier: 
über entfeste fich der ehrlofe Mann / be⸗ 
kennte alſobald feine Schuld. und er 
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Elärte/ mie er ben Handel aus lauter 
Ha angefiellt habe. Da fehändeten fie 
ihn zum allerärgften aus / und befohlen 
ihm die Sach zu widerruffen / und dem 
Mann Gottes feine Ehr wiederzuge⸗ 
ben. Alfo giengeer gang verſchaͤnt von 
den Herren hinweg / warffe fich dem 
Heil. Vincentz / welcher hiervon nichts 
wuſte / zu Füffen / erzehlte ihm reumür 
thigden gangen Verlauff / und bäte 
ihn um GOttes willen mit mweinenden 
Augen um Berzeihung. Da ſprach ber 
Heil. Binceng: Derzeihe dirs Bort/ 


fi mein Bruder / daß du fo ſchwaͤr⸗ 


lich wider ihn geſuͤndiget haſt. 

Und wofern du Sein take 
tes Lebenbeffern wilt / fo wil ich 
dir auch verzeihen / und keine wei⸗ 
tere Rach wider dich ſuchen Nun 
ſieheſt du / daß der gerechte GOtt 
deine Schand: Tharen offenbah⸗ 
ret / und dich vor allem Volck ver: 

ſchaͤmt hat. Wirſt du dich nun 
nicht beſſern / fo wirder dich dem 
ewigen Spott übergeben. Hits 

mit lieffe er ihn von fich /. und opfierte 

GOtt ſeine erlittene Schmach. Ob as 
ber der armſelige Suͤnder ſich gebeſſert 
habe iſt unbewuſi. Diß iſtgewiß / Daß 
er vor allem Volck zu Schanden ge⸗ 
macht und verſpottet worden. Dann 
die leichtfertige Perſon / nachdem ſie 
den Betrug erkennt / hat ihr Wort wi⸗ 

derruffen / und vor allen Leuten bezeugt / 
daß nicht der Heil. Pater Vincentz / 

ſondern der alte geile Mann mit ihr ge⸗ 

ſuͤndiget / und die Schuld auff den 

Pater Vincentz gelegt haͤtte. Alſo be⸗ 

Famediefer ſeine verlohrne Ehr zweyfach 

wieder / indem ſeine Tugend bey dem 
Volck mehr bekennt worden. 

Ich preiſe dich auch mir allem Volck/ 
nn iij DO 
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O groſſer Diener GOttes / H. Vin⸗ 
/ und begehre deine Heiligkeit vor 
ie Weltauszubreiten. Gleich wie du 
allendeinen Verlaͤumdern von J 


verziehen haft alſo verzeihe ich auch al» 


lem und jeden / welche mir jemal etwas 
böfes nachgefagt haben / von gantzem 
meinem Hergen : und bitte Gott / durch 
beine Verdienſten / daß er mir aus 
Gnaden verzeihen wolle / was ich jemal 
wider ſeinen Heil. Namen / und ſeine 
Goͤttliche Ehrgefündiger habe / Amen. 


3. Wie St. Vincentʒ von Gott 
zum predigen ausgeſand 
worden. 


FyErienige barmbergige SOtt / wel⸗ 

cher am Anfang ſeiner Kirchen ſeine 
Heil. Apoſteln in ae Welt zu predigen 
hatte ausgeſandet / hat auch fchier am 
Endder Welt einen neuen Apoftel aus: 
erwoͤhlt / und ihn durch die fuͤrnehmſte 
Länder Europa die Buß zu predigen 
ausgefändt. Welches fehr denckwuͤr⸗ 
dig zu leſen und zumiffenift. 

1. Es ware damal eine groſſe Spal- 
tung in der Catholiſchen Kirchen / wie 
hierunten in den Leben der ſeeligen Ur⸗ 
ſula ausführlich zu leſen iſt. Dann als 
Urbanus VI. die Laſter der Cardinaͤlen 
hart ſtraffte / flohen dieſe von Rom nach 
Fundos / und erwoͤhlen einen andern 
Pabſt / welcher ſich Clemens VII. nenn⸗ 
tes und feinen Sitz zu Avignion in 
Franckreich aufffchluge. Als dieſer fals 
ſche Pabſt unbußfertiglich deß gaͤhen 
Tods geſtorben / erwoͤhlten deſſen fal⸗ 
Cardinaͤl wieder einen falſchen 
Pabſt / Perrus Luna genant / wel⸗ 
cher ſich Benedictus XII. nennte: aber 
von niemand mehr / als von dem König 
in Spanien / (weil der falſche Pabſt ein 
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Spanier ware) fuͤr einen er⸗ 
kennt wurde. Dieſer falſche be⸗ 
ruffte den Heil. Vincentz zu Ben 
Hof / ermöhlte ihn zu feinem Beichts 
Datter / und machte ihn zum Großes 
Meifterfeines Hofe. Gt. Winceng 
wuſte vermuthlich Damal nichts daß die⸗ 
fer ein unrechtmäffiger Pabft ware’ 
weil ihn gang Spanien für einen recht“ 
möffigen Pabſt erfennte. Dannoch 
hatte er groffes Mißfallen ob der Spal⸗ 
tung der Kirchen / undibefliffe fich dufs 
ferft felbige zu vereinigen. Der Handel 
aber wurde jelänger jefchlimmer: weil 
nachgehends ein Eoncilium zu Pifa ges 
halten/ ein ander Pabft erwoͤhlt und 
Die zween gemelte Paͤbſt abgefest wur⸗ 
den. Weil aber dieſe beyde ihre Aem⸗ 
ter nicht abtreten wolten / alſo wurden 
aus zweyen drey Pabfte / und aus eis 
nem groſſen ein gröfferes Elend 

2. Hieruͤber geriethe der Heil. Pas 
ter Vincentz in eine ſo groſſe Betrübs 
nuͤß und Verwirrung feiner Seelen / 
daß er davon kranck wurde / und in ein 
Er lage zwoͤlff 


er das damalige gro 
ger —— ma 
in unertragliden Schmergen 
Shrifto fprache: & mein BERR 
TESU CAR Tfte/ nimm mich 
entweder von diefer Welt / ober 
fände deiner Rirchenein Mittel / 
damit ſie wieder vereiniget werde. 
Siehe / da erſchiene ihm CHriſtus JE⸗ 
ſus in einer wunderlichen Klarheit: wel⸗ 
chen unter der Menge der Engeln St. 
Dominicus und St.Srancifeusbegleis 
teten. Don diefer Erfcheinung — 
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der krancke Mann wunderlich erguicht/ 
und unausfprechlich getröft. Da fprach 
Ehriftus zu ihm : Seyeftandhaffei 
mein Diener Dincenti/ und wi 
alle Angſt deines Gemuͤths gantʒ 
hinweg. Dann gleich wie ich dich 
invielen Anfechtungen geſtaͤrckt / 
und aus vielen Yrachfke lungen 
der Menſchen und Teufeln erret⸗ 
tet bab / alfo wil ich auch ins 
Bünffeig thun / und dir meine 
Zuͤlff bißzum Endguſanden. It 
wil ich dich von deinen Leibs⸗ 
Schmergen/ und Seelen⸗Aeng · 
ſten erretten und wil auch meĩ⸗ 
ner Rirchenbald den Frieden wies 
derzeben. So bald du gefund 
worden / ſo gehe von diefem Hof 
hinweg / dann ich hab dich zu ei⸗ 
nem ſonderbaren Verkuͤnder mei⸗ 
nes Evangelierwoͤhlt / und wil 
daß du durch gantz Franckreich 
und Spanien predigend / in Ar⸗ 
muth und Demuth herum wande- 
reſt / und endlich nach reichlichen 
Srüchten deiner Worten und 
Wercken am End der Erden fer 
liglich ſterbeſt. Unterandernaber 
es: fölleft/ wil ich daß 
du Ba nat = una Ans 
Bunffedeß jüngften Berichts vers 
— — 
orcht Und wrewol du 
viele Shmachen von den Gott⸗ 
loſen wirftmüffen leiden;dannoch 
fürchte.dir niche: denn ich werde 
allzeit bey dir ſeyn / und dich aus 
allen denen erretten. Gehe hin 
ich wilnoch auff dich warten / ch 
das End der Welt antomme. 
Alser Dißgeredt hatte’ berührteer mit 
feiner Goͤttlichen Hand die Wangen 
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Vincentii zum Zeichen der Freundlich⸗ 
keit gar ms / und unterrichtete 
ihn noch invielen Dingen / wie er ſich 
in feinem neuen Dienft verhalten folte. 
Alsdann verſchwande er / und Din- 
centiusftunde von feinem ‘Bett gefund 


13. Diefe@reudenreiche Erfcheinung 
und Diefe liebreiche Wort Ehrifti hat⸗ 
ten den Diener Gottes in einen neuen 
Menfchen vermwandelt/ und ihm einen 
fo hitzigen Eyfer der Belehrung der 
Sünder eingegoffen/ daßer ohne Ver⸗ 
zug diß heilfame Werck anfangen / den 
unwuͤrdigen Hof verlaſſen / und das 
Wort Gottes zu predigen ind Land hin⸗ 
ausgehen wolte. Er nahme ſich aber 
— zum erfien ihro Paͤbſtl. Heiligkeit 

arvon zu ſagen / und mit deſſen Er⸗ 
laubnuͤß ſein neues aufferlegtes Predig⸗ 
Amt anzufangen. Unterdeſſen daß er ſich 
zum Pabſt begabe / ſiehe / da kame die⸗ 
ſer in Begleitung vieler —— in das 
Prediger-Elofter den Diener GOttes 
jubefuchen ; und als er fahe/ tie Daß 
Diefer / welchen er kranck zu ſeyn wuſie / 
— herr 
ih / und erfragte von ihm die 
Urſach dieſer gaͤhlingen Beſſerung. Da 
erzehlte ihm Vincentius die gehabte Er⸗ 
ſcheinung / und begehrte Erlaubnüß 
dem Befelch Chriſti nachzukommen. 
Det empfande diß übel / 
e allerhand Hinbernüffen ein ihn 
zurück zuhalten / truge ihm ein Biß⸗ 
thum/ ja gardas Cardinalat an: weil 
aber Vincentius alle diefe Wuͤrdigkei⸗ 
tenausfchluge/ gabe er ihm endlich Ers 
laubnüßin allen Ländern zu predigen / 
und dem Beſelch CHriſti nachzukom⸗ 
men. 

Alsdann fienge ber außerkohrne 

14 flenge ber auß — 
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Prediger Chriſti fein Apoſtoliſches Amt 
zu Abnion an / wanderte darnach durch 
Siadt und Dörfer 7 und kame alſo 
predigend in Catalonien. Das andach⸗ 
tige Bolck verehrteihn als einen von den 
alten Apofteln : liefſen ihm nach / wie 
das Volk Ehrifto nachgeloffen / und 
derehrten ihm als einen heiligen von 
Gott gefandten Mann. Esmangelte 
aber auch nicht an Spöttern welche fein 
Leben und Lehr tadelten / und all s zum 
uͤbelſten auslegten. Hierzu nahmen ſie 
Urſach / wie der Heilig unter andern 
auch lehrte / und mit vielen Zeugnüffen 
betviefer daß das jüngfte Gericht nicht 
weit mehr feye  fondern bald anformmen 
münrde. Hierüber entftunde ein groffer 
Auffruhrunter den Gelehrten / welche 
dieſer feiner Meinung zuwider maren/ 
derfelben hart widerfprachen / und ale 
der Heilignicht davon abſtehen wolte / 
ihn deßwegen bey dem Pabſt verflage 
ten. Der Pabft fchriebeihn hierüber 
zu / befragte ihm über dieſe feine neue 
Fehr / und befahle ihm zu beweiſen / wo⸗ 
her er dieſelbige habe. Alsdann ſchriebe 
der Heilige ein Büchlein 7 in welchem 
er mit fo Fräfftigen Beweißthumen Die 
nahe Ankunfft deß Küngften Gerichts 
darthaͤte / daß es der Pabſt gutheiſſen / 
ea dem Heiligenfortzufahren erlauben 
mufte. A 

ıs. Don felbiger Zeit an fienge der 
Heil. Vincens gleichfam ein neues und 
ApoftolifhesFebenan. Ernahmefünff 
Geſellen aus den Prediger⸗ Orden zu 
ſich / welche ihmhalffemdas Volck ber 
kehren / unddie Goͤttliche Aemter ver⸗ 
richten. Nebẽ diefen erwoͤhlte er viele an⸗ 
dere Prieſter aus unterſchiedlichen Or⸗ 
den / Deren Amt mare Beicht zu hören/ 
die Meß zu fingen / und das taͤgliche 
4: 


hohe Amt als Leviten zu dien. Er lich 
auch eine Orgel mit fich herum fragen 
damit Das Göttliche Amt defio herrli- 
cher verricht wurde. Er führte auch et 
liche Notarios mit ſich herum: welcher 
manner unterden Seindfeligen Frieden 
ftifftete / die Vergleichung derſelben / 
und die auffgerichte Bedingnüffen ſol⸗ 
ten auffzeichnenund befrafftigens Auff 
folche Weiß Fameder neue Apoftel mit 
einer groffen Menge Sefellen auffgezo⸗ 
gen neben welchen ihm auch allzeit von 
Tag zu Tag viel Volcks nachlieffe. Die 
Drdnung feines Lebens war Diefe: 
ı6. Alle Morgens hielt er eine ſingen⸗ 
de Meß: und zwar gemeiniglich mit 
folcher Andacht und Herkends Bewe⸗ 
gung / daß er viele ſuͤſſe und bittere Zaͤh⸗ 
ren vergoſſe: und alle Umſtehende wit 
ihm zu weinen bewegte. Dahero dann 
geſchahe / daß ſolches weinen und heu ⸗ 
len in den Kirchen gehoͤrt wurde / als 
wann einen jeden fein beſter Freundge · 
ſtorben ware. Nach der Heil. Meß 
folgte die Predig / welche ernicht nach 
weltlicher Weißheit / ſondern aus der 
Krafft deß Heiligen Geiſtes verrichtere. 
Er ſtraffte nicht allein Die Sünden deß 
Volcks / ſondern auch der Fürſten und 
une der Kirchen. Dannoch mit 
olcher Beſcheidenheit / Daß erfelbigegus 
vor heimlich warnete: wann ſie ſich 
nicht beffern wolten / alsdann ohne An⸗ 
ſehen der Perſonen ſtraffte. Nach der 
Predig fiele das Volck einhelliglich auff 
ihn dar / verlangend ihm die Haͤnd zur 
kuͤſſen / undfeinen Heil. Segen zu em̃⸗ 
pfangen. Sie brachten auch ihre Kran⸗ 
— ** * er ſie —* und 
von ihren en und mertzen 
befrehete. Worin er von GOtt folche 
Gnad empfangen hatte / daß wng 
a 
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bahre durch das h. Creutz⸗Zeichen / vnd 
durch folgende Wort geſund gemacht⸗ 
Dann er ſprach über alle alſo Liber 
Die Krancken werden fiedie Haͤnd 
legen / und fie werden gefund ver⸗ 
den Jefiss/NarisSsohnder Wels 
Heyl und Herr / welcher dich zum 
Catholiſchen Glauben gebracht 
bat / wolle dich in ſelbigem be; 
wehren und feelig machen : und 
fi) würdigen dich von difer dei⸗ 
mer Kranckheit zu befreyen. Amen. 

ı7. Er führte ein gar mäffiges Und 
bußfertiges Leben 3 welchem feine 
Geſellen auch mehrentheilsnachfolgten. 
Er aſſe gar ſparſam / und zwat nur ſo 
viel als er eben hoͤchſtens zu Unter⸗ 
haltung feines Lebens vonnoͤthen 
hatte. Von dem Jahr an / daß er in 
Den Orden getretten / hat er Fein 


Fleiſch geffen biß an fein End ses habe : 


ihn dann Die fheinbahre Noth anders 
zu thun gezwungen. Seme Speiſen 
waren gemeiniglich eine Schuͤſſel Fiſch / 
nicht. koſtbarlich zubereitet / ſondern 
Schlecht gekocht / wie einem bußfertigen 
Geiſtlichen zůſtunde. Er hehalffe ſich 
allzeit mit einer Tracht / und wolte nie⸗ 
mal Die andere zulaſſen. Den Wein 
miſchte er allzeit mit vielem Waſſer⸗ 
and trancke gemeiniglich nur ein oder 
zweymal: ſelten dreymal· niemal aber 
über dreymal. Er faſtete alle Tags 
außgenommen an Sontägen: es feye 
dann / Daß er wegen Kranckheit anderfl 
thun muſte. Und diß taͤgliche Faſten / 
oder nur einmal eſſen / bat cr viertzig 
gantzer Jahr lang gehalten. Deß 
Nachts fchlieffe er gemeiniglich auff 
Weinreben / oder Spreuern / oder zur 
Noth auffeinem Woll⸗Sack: Er pfleg⸗ 
te fünff Stunden lang zu ruhen / Die 
Def Dritten Hiffory- Buche 1. Th. 


übrige Nachtszeit aber In Betten/ 
Bußwercken betrachten / undanddch« 
tigem leſen zuzubringen. Alle Nachts 
geißlete er ſich mit einer Difeiplinvom 
Inöpffigen Seilern« und unter felbi« 
gem geißlen vergoffeer vile Zährend 
und betrachtete Dieeiglung Chriſti. 
Die nächtliche Difeiplinteren hater vom 
feiner zarten Jugend an geübt : und⸗ 
manner wegen Kranckheit fich felbft nit 
Difeiplinieren konte / lieſſe er ſich von ſei⸗ 
nen getreuen Geſellen peitſchen: ſie 
durch Chriſtum bittend / ſie wolten ſei⸗ 
ner nicht ſchonen / ſondern nur wol zu⸗ 
ſchlagen. Seine Reiß hat er niemal 
su Pferd/ fondern allzeit zu Fuß mit 
einem Stab in der Hand verrichtz 
auff weichen er fich offt ſtillſtehend für 
Muͤdigkeit ſteurte. Als er aber nach 
— Fahren einen Schadeninei> 
ner Kniefcheiben befommen / und deß⸗ 
wegen gar ſchwaͤrlich fortkommen kon⸗ 
te / hat er auß Nothg —— 
ro auff einem Eſel ———— ie 
Degel und Satzungen deß Prediger⸗ 
Ordens hat er ſo fleiſſg gehalten / als 
wann er im Kloſter wäre: ſo gar daß ee 
auch nicht eine geringe Ceremony wolte 
unterlaſſen. 

Diß iſt die Beſchreibung deß bußfer⸗ 
tigen Lebens dieſes groſſen Dieners 
GOttes: auß welchem wir zum wenig⸗ 
ſten ein oder anders Punckt zu unſer 
Lehr und Nachfolgung herauß nehmen 
ſollen. O Heiliger Vincentz / wie 
haſt du deinen heiligen Leib / ſo nie⸗ 
mal eine ſchwaͤre Suͤnd begangen / 
fo gar ſireng mortificiert / und fo gar 
Hart geplagt und gepeiniget: und ich / 
der ich mit meinem Leib fo fehr viele 
Sünden begangen / bin meinem fchnd + 
Den Leib fa gar zugethan / daß ichauch 

D0H die 
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die geringſte Bußwerck ſcheue und 
fiebe. Durch die Gnad fo du von 
GDTT gehabt deinen heiligen 
Leib zu mortificieren / bitte ich ertheile 
mir etwas von biefer Deiner Gnad / 
und erwerbe mir nach deinem Exem⸗ 
pel ein bußfertiges Leben zu führ 
ren. Opffere auch deine fchmwäre 
Bußwerck der allerheiligften Dreys 
faltigfeit für meine Sünden / und er: 
lange mir durch deren reiche Verdien⸗ 
fin Nachlaſſung meiner groffen 
Schulden. 
ı8, Jetzund wollen wir fehen was fuͤr 
roſſen Nutzen dieſer neue Apcftel ge: 
chafft / und wie gluͤckſelig er in Erwei⸗ 
chung der verſtockten Hertzen geweſen. 
Seine Predigen waren dermaſſen 
kraͤfftig / und ſeine Wort durchtrin⸗ 
gend / daß fie auch den verzweiffelten 
Sündern einen Schreden einjagten / 
und das innerfle Marck deß Hertzens 
angriffen. Wie auß folgendem denck⸗ 
mürdigen Gelchicht abzunehmen ift. 
As der H. Vincentz einmal im Selb 
auff einer hoͤltzenen Cantzel vielem Volck 
predigte / wurden zween Mißthdtiger/ 
nehmlich ein Mann und Weib / welche 
in der Sodomitifhen Sind maren 
ertappt tworden / zum Gericht geführt 
Damit fie wegen ihres jchändlichen La⸗ 
fters lebendig werbränt wurden. Der 
Mann GAOttes fragte / was diß bedeu⸗ 
tete: und als er den Grund der Sachen 
erfahren / befahleer vonder Cantzzel her⸗ 
ab / daß man die beyde Mißthätigerzu 
ihm führen ſolte. Als diß gefchehen / 
rach er zu den Richtern: Haltet mie 
Ibringungdeß Urtheils nur ſo 
lang ein, biß ich die Predig vol: 
lendee hab: und vergoͤnnet den ar- 
men Sündern nur fo lange Le 


Von St. Vincentio Serrerio/ 


bens friſt / daß ſte zum letztendas 
More Gottes moͤgẽ anhoͤren. Als⸗ 
dann befahle er / daß man ſie beyde unter 
die Cantzel ſtellen / und mit einem gtoſ⸗ 
fen Tuch gantz bedecken folte. Da 
fienge er an von den ſchwaͤren Peinen 
deß Fegftuers zu predigen / und außs 
führtich zu erflären mit mas für abſon⸗ 
derlichen Peinen jedwedere Laſter abges 
ſtrafft wurden. Sagend / daß obſchon 
ſelbige einmal ein End haben wuͤrden / 
fo feyen fie dannoch den hoͤlliſchen Pel⸗ 
nen gleich / und weit gröffer als ſich ein 
Menſch einbilden konne. Und wiewol 
dig Feuer leiblich fon: / dannoch habe es 
auß verborgenem Urtheil GOttes Ge⸗ 
walt die unleibliche Seelen zu peinigen. 
Mac die em fienge er an zu erflären/ 
was für ſchwaͤre Pein die Sodomiten / 
welche bereuet ſterben / im Fegfeuer mu⸗ 
ſten leyden: und brachte dieſe Tormen⸗ 
ten ſo umſtaͤndlich / und mit ſolchem 
Eiffer und Nachdruck fuͤr / daß er ſich 


drey gantzer Stunden darin auffh'elte, 


Pac) vollendter difer Predig ruffteer 
den Henckern zu: Nun nemer die 
Mißchätiger hin / und peinigee 
fie auff difer Welt damit ſie injes 
ner Welt defto weniger su leiden 
haben. Als die Gerichts Diener das 
Tuch hinweg nahmen / und die arme 
Sünder wolten herfuͤr fuͤhren / ſiehe / 
da ſahen ſie ein Wunder / dergleichen 
ſchier nimmer geſehen noch —** wor⸗ 
den. Dann die Predig dieſes Heiligen 
hatte ihre Hertzen dermaffen durch» 
trungen / erfchreeft und zerknirſcht / 
daß fie gleich als ineinem brinnenden 
Beuer waren vergchrt worden. Daher 
ro fandendie Hender fieniralleimtodt/ 
fondern fahen daß alles Steifch / ſamt 
Haut und Haar / biß auff die — 

ein 
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Bein verzehrt waren. Was in Anſe⸗ 
Hung diſes unerhoͤrten Spectackels für 
eine gewaltige Verwunderung und 
Entſetzung unter dem gantzen Voick ent⸗ 
ſtanden ſeye / mer mild erklaͤren / wer 
wils beſchreiben ? Ein jeder bedencke / 
was er ſolte gedacht und gethan haben / 
mann er diſe / für lauter Ku Scham 
und Angft/ big auff Die Beinverbran: 
. Sünder folte mit Augen gefehen has 
e 


n. 

O wol eine unerhoͤrte Krafft zu pre⸗ 
digen! O wol eine unbegreiffliche Wuͤr⸗ 
ckung deß Goͤttlichen Worts. Omds 
ren doch jetziger Zeit auch ſolche Predi⸗ 

er auff Erden / wie viel guts wuͤrden 
de nicht außrichten: wie vlele verſtockte 


Sünder würden fie nicht bekchren? 


Behersige bey dir / D lieber Chriſt / 
wie graufäm Die Peinen deß Fegfeuers 
ſeyn muͤſſen / weil auch die bloſſe Einbil⸗ 
dung und Furcht derſelben dieſe Suͤn⸗ 
ber biß auff die blofk Bein verzehrt hat. 
Diß ſolte uns ja billig / wann ſonſten 
anderſt nichts waͤre von Sünden at» 
halten / und zur ernfllihen Bußwuͤr⸗ 
ckung auff diefer Welt antreiben. O 
wehe denen / welche viel geſundiget / 
und wenig auff dieſer Welt abgebuͤſt 
haben: ach was für grauſame Tormen ⸗ 
ten warten auff ſie in jener Welt. 
19. Weil dann der don GOtt ges 
— und außerwoͤhlte Prediger eine 
o gewaltige Krafft im predigenhatte / 
ſo magſt du feichtlich abnehmen / was 
für groffen Nutzen er gefchafft / und 
wie er die Leuth werde zu ſich gezogen ha: 
ben. Wann er zu einer Stadt kame / 
fo kamen ihm di: Biſchoͤff / Prelaten / 
Geiſtlichen / der Adel / die Burger und 


das gemeine Volck einhellig entgegen: 


ampfiengen ihn als einen Apoſte CEhriſti / 
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und begleitete ihn m und Lob⸗ 
gefängen in Die Kirchen. Der heilige 
Mann serbotteam Anfangzum oͤfft ern 
dig zu thuns tie er aber fühe dag dem 
Volck nicht abzumähren ware / mufle 
er es endlich geftatten. Dannocherhebs 
te er ſich nicht hierin / ſondern nahme diſe 
Ehr nicht anderſt an / als wann ſelbige 
Chriſto dem HErrn in ihm geſchaͤhe. 
Unter feiner Predig arbeitete niemand & 
auch fo gardie Doctoresinden Schu⸗ 
len lieffen ihre Lectiones ſtehen / und 
dieffender Predig zu. Jaſo groß ware 
die Begierd den Heiligen Dann zu hoͤ⸗ 
ren / Daß ſich auch Die Krancken zus 

edig_Heffen tragen. Dann diſer 

immliſchẽ ‘Prediger ware einer ſozier⸗ 
lichen Wolredenheit / und ſeine Wort 
waren ſo feurig und durchtringend / 
daß ſie mehr Engliſche als Menſchliche 
Wort gu ſeyn ſchienen. Ja es waren 
auch viele / welchen durch ane ſonderli⸗ 
che Göttliche Gnad verliehen wurde / 
daß fie Die Englen GOttes über ihm 
ſchwebend / und neben ihm auff der 
Eangelftchend anfahen, 

20. So lang als er aneinem Orth 
ware / wie auch lang nach feiner Abreiß / 
hoͤrte man keinen Fluch noch Schwur / 
noch Goteslaͤſterung. Mann ſahe kein 
Wuͤrffel noch Carten ⸗Spiel / fein 
tantzen / noch ſpringen / kein ſauffen noch 
ſchwaͤrmen: ſonder hingegen fahe man 
eine ungemöhnliche Zerfnirfhung dee 
Hertzen / Ehrbarkeit in den Kleidern / 
Mäffigkeit im Effen und Trindensund 
Eiffer zum Betten und Kirchen geben. 
Dile edle und reihe Herrn theilten aH 
ihr But unter die Armen auß / undfolg> 
gen dem armen Bircentio in feiner Ars _ 
muth nach. Bile Chor und Pfarherrn , 
Herlieffen ihre reiche Pfrunden / und 

Ooo ij bega⸗ 
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® begaben ſich theils indie Cloͤſter / theils 
indie Sefelfchafft deß H Manns. Vi⸗ 


fe Adtiche und fürnehme Ehe⸗Weiber 


verlieffen mit Bewilligung ihrer Mans 
nerdie Welt / und begaben ſich in die 
firenge. Orden und Srauen- Cloͤſter. 
2,. Wan ervon einem Dirt hintorg 
reiſete / ſolgten ihmvictenach/ fo Buß zu 
thun begehrten. Mit diefen ſtellte er 
täglich gegenden Abendeine Proceffion 
Durch die Straffen der Städt und 
Dörffer / alwo er über Nacht bliber zur 
Aufferbauung deß Volcks an; in wel⸗ 
chen ſeine Geſellen etliche Bußlieder / ſo 
der Heilig gemacht hatte / vorherge⸗ 
bend ſungen nach ihm aber Die Buſſer 
mit entblöften Schuldern folgten swel- 
che ſich unbarmhersiglich zergeißleten / 
und unter dem Geißlen zum oͤfftern 
ſprachen: O GOtt / dieſen Streich 
opffere ich dir / zur Gedaͤchtnuͤß 
deß bittern Leydens IEfu Chri⸗ 
ſti und sur Verzeihung aller mei⸗ 
ner Sünden. Unterdiefen Proceſſio⸗ 
nen ſahe man ſolche Andacht und Reu / 
und hoͤrte ſolches Klagen und Seuff⸗ 
zen: daß die Zuſeher zum bittern wainen 
bewegt wurden: und vile auß ihnen ihre 
Schuldern entbloͤſend ſich zu den Diſci⸗ 
plinanten geſellten / und mit ihren Guͤr⸗ 
teln ıc. auff ihre Ruͤcken ſchlugen. Ja 
vile folgten dem Mann Gottes und ſei⸗ 
ver H. Geſellſchafft viele Meilen weit 
nach; damit ſie lange Zeit den taͤglichen 
Proceflionen beywohnen / und wuͤrdige 
Frucht der Buß wuͤrcken moͤgten. Auß 
dieſer Urſach geſchahe / daß bißweilen uͤ⸗ 
ber zehen tauſend Menſchen dem Mann 
Gottes nachfolgten / um feine heilige 
Lehr anzuhoͤren und für ihre Suͤnden 
Bußzu wurcken. Ja an etlichen Or⸗ 
ten ware ſolcher Zulauff zu der Predig 


J. —— 


Von St. Vincentio Ferrerio / 


dieſes H. Manns / dag die Zuhörer bey 
die achtzig tauſend Menſchen gefchest 
wurden. Damit aber unter fo vielem 
nachfolgenden Dolek Feine Verwirrung 
entftehen thaͤte / als hatte der Heilig et» 
liche Gottſelige Männer beſtellt welche 
Sorg hatten / dem Volck feine noth⸗ 
wendige Nahrung zu verfchaffen / die 
Herbergen außzuthtilen / die Maͤnner 
von den Weibern abzuſondern / die 
Geiſtliche von den Weltlichen zu unter⸗ 
ſcheiden / und alles nach Zeit und Gele⸗ 
genheit der Orten zu verordntu. Die 
Allmoſen / ſo ihm und feinen Gefellen 
gegeben wurden‘ lieſſe er nach eines je 
den Nothwendigkeit außtheiken: was 
übrig ware / den Armen mittöeilen. Er 
verborte feinen Sefellen Geld anzuneh · 
men: wie auch nichte mehr als zurtägs 
lichen Nothwendigkeit ken fich zu ha⸗ 
ben : damir er der Leht Ehrifti/ / und dem 
Apoſtoliſchen Leben vollkommeuntlich 
moͤchte nachfolgen. 

O du groſſer Geſandter Gottes H. 
Vincentz / ich erinnere Dich Def groſſiu 
Seelen: Eyffers/ ſo du in deinem Her⸗ 
tzen A und der fo vilfaltigen 
mühlannKeifen/ fodu um Befehrung » 
der Sünder verricht haft; nimm did 
auch Der Belehrung meiner Scelenany 
und befleiffe dich felbige Gott demem 
Herrn zu gewinnen. Laffedeine Stim̃ 
in meinen Ohren erſchallen: laſſe deine 
Ein prechung in meinem Hertzen gehört 
werden: undiaffe die Krafft deines Gei⸗ 
ſtes meine Seel durchtringen. Da⸗ 
mit ich zur wahren Erkandnuß meiner 
Suͤnden gelange / meine Miſſethaten 
ſchmertzlich bereue / meine Schulden mit 
Ai er —— se 
infuͤhro einen gottfeligen Chrifilichen 
Wandel führe. Amen. ns 
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84. Wie vile Juden / Tuͤrcken vnd 
Sünder en 
| abe, 


22. MIe kraͤfftig die Predigen deß 
en Predigers St. Vin⸗ 
tentiĩ geweſen ſeyn / IR zwar im obigen 
emiger maflen vermeld worden? muß 
aber anjeko etwas deurlicher befihries 
ben werden. Es pflegte der außerwaͤhlte 
Drediger Ehrifti aleund jede Taͤg fo 
vil immer möglich mare zu predigen: 
und zwar mit folder Krafft und Wachs 
druck, daß die ſaͤmtliche Zuhörer zum 
Wainen bewegt wurden: und daß es 
fuͤr etwas frembdes geeachtet wurde / 
wann die Zuhoͤrer ohne wainen auß der 
Predig giengen. Wann er aber von 
dem jüngften Gericht / oder von dem 
Leyden Ehrtiti/ oder von den Deinen 
Def Fegfeuers predigte:alsdan wainten/ 
ſo wol er ſelbſt / als die Zuhörer / fo übers 
fieffiglich /und ſchryen fo laut und ers 
baͤrmlich / daß der H. Dann mit dem 
Predigen muſte einhalten / und den Leu⸗ 
ihen ſo lange Zeit laſſen / biß ſie gnug⸗ 
ſam gewaint hatten. Wann er von 
Den Laſtern predigte / alddanflelte erde; 
ren Abſcheuligkeit den Leuthen fo klaͤr 
lich v0: Augen / daß alle ſich Darüber 
entſetzten und einen QAbfcheucn darfür 
hatten. In Beſtrafſung der Sünder 
ware er ſo gar erſchrecklich daß zum oͤff⸗ 
tern die gegenwaͤrtige Suͤnder fuͤr 
groſſer Reu zu Boden fielen / und vor 
allem Volck / zu ihrer groͤſten Beſchaͤ⸗ 
mung ihre ſchandliche Mifferhaten of 
fentlic) befäsiten / und mit vilen bit⸗ 
tem Zaͤhren um Verzeihung baten. 
Und wiewol der Heilig den Sundern 
gar erfhrecklich ware / ſo wuſſe er dan⸗ 
noch feine Straffungen mit ſolcher Be 
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ſcheidenheit zu mildern? daß die jenige / 
o ſeine Predig einmal gehört hatten / 
auff wunderliche Weiß gelockt wurden 
ihn abermal zu hoͤren. = 
O GOtt / wann dir Doch beliebig 
waͤre abermal einen ſolchen Predigerin 
die Welt zu ſchicken / wie vile Seelen 
wuͤrde er dem Sathan abjagen / und 
dir gewinnen. O Herr dir iſt alles moͤg · 
lich: O Herr wir bitten dich / ſaͤnde aber⸗ 
mal ſolchen Arbeiter in Deinen Wein⸗ 


berg. | 

25. Nicht allein Chriften / fondern 
auch Juden hatdifer H. Mann zu Chris 
ſto bekehrt / und zum H. Tauff gebracht. 
Worvon zu wiſſen / daß der damahlige 
König in Spanien ein Veſelch ergehen 
laſſen / daß die Juden anallen Orthen / 
* * ne — a / 
en feiner Predig erfcheinen folten. 
ermög deffen befcheidete fie der H. 
Mann aller Orthen entweder im ihre 
Synagog / oder fonft an einen gelegenen 
Drtfzundpretigteihnen allda von dem 
Meffia / eiklaͤrte ihnen die Tertder H· 
Schrifft / und bewiſe ihnen die Ankunfft 
deffen mit ſolchen gründlichen Bes 
weißthumen / daß ihm auch die gelehrtr⸗ 
ſte Rabbiner nicht konten widerſpre⸗ 
chen. Worauß dann entſtanden / 
daß die Juden ihren groben Irrthum 
erkent / den Glauben Chriſti angenom⸗ 
men / und ſich in Spanien uͤber fuͤnff 
und zwantzig tauſe nd tauffen laſſen. 
Diſe alle hat mehrentheil der H. Vin⸗ 
centius und ſeine Geſellen getaufft: und 
die Biſchoͤff haben die Judiſche Syna⸗ 
gogen in Chriſtliche Kirche veraͤndert 

und geweyhet. 
25. Von den Juden kommen mir zu 
a —— fr = ri - — 
and eine groſſe Anzahl von Die 
Ooo ii; ſem 
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fm Diener Chriſti zum Schaffttall 
Ehriftifegnd gebracht worden. Wor⸗ 
Bon zu wiffen / dag damal die Türcken 
viele Stadt in Spanien einhaften / 
und deren gewaltig vile in Spanien 
waren: fürnemlich in dem Königreich 
Granata / welches gang unter ıhrem 
Gewalt ware. Dahero als Abenbals 
va Mahoma der Saracenifche König 
zu Granata / von den Wunderwer⸗ 
cken fo der H. Vincentius wuͤrckte / 
bericht worden / bekame er groſſe Be⸗ 
gierd diſen wunderthaͤtigen Mann zu ſe⸗ 
hen und mit ihm zu reden. Schickte 
deßwegen Brieff und Geſandten zu 
ihm / und lieſſe ihn bitten / Daß er wolle 
in ſein Reich kommen / weil er groſſes 


Verlangen habe ihn zu ſehen / und ſei⸗ 


ne Predig zu hoͤren. Verſprache ihm 
auch / wann er zu ihm kommen wuͤrde / 
ſo wolt er ihm erlauben den Chriſtlichen 
Glauben ungehindert in ſeinem Reich 
zu predigen: unangeſehen daß das Ma⸗ 
hometifche Geſatz diß ſcharff verbiete. 
Der H. Vincentius zeigte dieſen Brieff 
dem obgemeldten —* und begehrte 
von ihm Erlaubnuß nach Grenata zu 

iehen: undalser felbige erlangt / begas 
* ſich mit Freuden dorthin. Von 
dem Koͤnig wurde er mit Ehren em⸗ 
pfangen / und von vielen Sachen / ſo 
er von ihn gehört hatte / außgefragt: 
wie auch erfucht underlaubet / vor ihm 
und feinem Volck zu predigen. Ct. 
Vincentius predigte Dreymal vor ihm 
und allem Volck / und wuͤrckte fo viel 
auß / daß dermeifte Theil ver Tuͤrcken 
ihren Irrthum erkent / den Mahome⸗ 
tiſchen Glauben als einen Bottessläs 
fterifchen Veracht und den Ehriftlis 
chen Glauben anzunehmen bereit ma: 


Von St. Vincentio $erreris/ 


sen. Diß verdroſſe den Muffti / Cadl 

und hohe Beampten dermaſſen/ daß ſie 

dem König troheten / ihn um fein Reich 

zu bringen / wofern er ven Chriftlichen „ 
Predigernicht wuͤrde abſchaffen. Als 8 | 
fo hat der armfelige König den 
heiligen Mann gebetten tieder in 

die Chriftenheit zu ziehen / weil 
ihn feine hohe Bedienten nicht ges 
dulten molten. Gleichwol mare 
dife Reiß deß Heiligen Nincentti 
nicht gar fruchtloß / Dann er theils 

zu Granata / theils an den Orthen . 
wo er durch gesohen / mit ſeinem eiffris 

gen Zufprechen fo viel außgericht / 
Daß er bey acht tauſend Tür 
= zum Chriſtlichen Slauben bekehrt 

at. 


25. Was fol ich aber von ben | 
Ehriften ſagen / mie glückfelig der 
heilige Mann in deren Befehrung 
geweſen / und vil Guts er unteribs 
nen außgewuͤrckt habe. Und zwar | 
erftlich / wie Fräfftig feine Predigen 
und Ermahnungen feyen getvefen die 
feindfelige Hergen zur DVerzeihung 

zu bewegen / bejeugen alle Etäde® 
und Voͤlcker / bey melchen der Hei⸗ 
lig geprediget hat. Es iſt Feine 
Stadt / darvon er eh hinweg gefchies | 
ben / biß er die darin ſchwebende 
Feindſchafften / entweder gan / oder 
meiften Theils nidergelegt harte, Es 
feynd ſchier unzalbahre / welche viele 
Jahr lang megen dep ee 
eines Freunds / tödliche Feindſchaf⸗ 

ten über einander getragen : aber _ 
Durch ein eingige Predig Nincentü 
dermaſſen bereuet woͤrden / daß ſie vor 
allem Volck angefangen zu — 

u 


bekehrt / daß man kaum einerechte Zahl 
darvon weiß dann ie ſagenes Ken 
Deren über hundret faufend andere aber 
fagen / es feyen ihrer über hundert und 
viergig taufend geweſen: welde alle 
offent liche Buß gethan / und ihr fündis 
8 Leben in ein beſſers verändert 
aben. 


D glüdfeliger Vincenti / mie vile 
taufend Seelen feynd jegim Himmel, 
welche ihr Heyl nechſt Gott dir zufchreis 
ben / und dichvon gantzem Hertzen loben 
und preiſen / daß du ſie von der ewigen 
Verdamnuͤßerrettet haſt. Ach laſſemeine 
Seel auch eine von diſen ſeyn / weiche 
dir ihr Heyl hat zuzuſchreiben / damit 
fie Urſach Habe mit fo vielen andern dich 


in Ewigkeit zu preifen. Deine Ders 


dienſten feynd vor GOtt ſo groß / und 
deine Fuͤrbitt iſt ſo krafftig / daß er dir 
keine Bitt kan abſchlagen: wann du 
dann nur bitteſt / er ſolle mich ſelig 
machen / fo bin ich vergewiſt / daß er 
dir zu Lieb mir gnugfame Mittel 
zumeinem Heyl zuſchicken wird, 


26, Kein Wunder iſts / dag der 
Heilige Vincentz fo viele Sünder bes 
kehrt: dann feine Predigen waren ja 
ein lauteres Mirackel / und wurden 
auch von GOTT mitfo vielen Mi- 
racklen bekräfftiget / daß auch verſtockte 
Hertzen fi) muften darıber entfetzen. 
Mare dig nicht ein groffes Mirackel / 
‚daß mann jeweilen über die funffsig/ 60, 
febenzig oder achtzig tauſend Mens 
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no 
verfianden werden. Dann wiewol 
diefer Heilige Mann durch Franck⸗ 
reich / Teutfchland / Engelland und 
vile andere Landfchaftten reifete / und 
aller Orten in feiner Balentinifchen 
 Sprad) predigte/ dannoch konten ihr 
aller Orten auch fogar Die Kinder wil 
gefchtweigen die Alten / außtrucklich 
verſtehen. Es gefchahe auch offtmas 
len / daß bey einer Predig Griechen / 
Ungarn Poladenund Teutſchen wa⸗ 
ten: Dannoch Eonte ein jeder ihn fo mol 
berftehen / als wann der Mann GOt⸗ 
tes ineines jedeneigener Mutter Sprach 
hätte geprediget. 


27. Hie muß ich ein denckwuͤrdiges 
Geſchicht beybringen / darauß wir ſe⸗ 
ben werden / wie gluͤcklich St. Binceng 
in Bekehrung der Suͤnder ware. A 
dem Frantzoͤſiſchen Delfinat iſt ein 
Thal zwiſchen zweyen Bergen / in wel⸗ 
chem damal lauter wilde und ſo gar 
gottloſe Leuth wohnten / daß ſie keinen 
unter ſich lieſſen wohnen / welcher nicht 
gottloß ware / oder ſehn wolte. Dann 
entweder muſte er ein Hurer / oder 
a ſeyn / oder wollen werden ;fon- 

en nahmen ſie ihn nicht in ihre Ge⸗ 
meind auff. Wegen diſer und vller 
andern Laſter / mit welchen dieſe boͤſe 
Leuth behafft waren / wurde ihr Thal / 
mit gemeinem Namen der ſchandli⸗ 
che Thalgenent, Dick ne 


R- Don St. Vincentio Ferrerlo / 
Kraͤfften zum Hertzen redete / da Ieg- 


4 

ten zu unterſchiedlichen Zeiten fuͤrnth⸗ 
me Prediger / und andere gottſelige 
GSeiftlichen geſaͤnd / um diſe verzweif⸗ 
felte Boͤßwicht gu belehren· es hatte 
aber keiner das geringſte Gut bey ihnen 
mögen außrichten. Dann fo bald 
das wilde Voick einen Geiſtlichen erſa⸗ 
he / lieffen fie mie Woͤhr und Waſſen 
auff ihn dar / und brachten ihn entweder 
ums Leben / oder trieben ihn wol zer⸗ 
fegt auß ihrem Thal. Wegen deſſen 
wolte Fein Geiſtlicher mehr hingehen fie 
zu bekehren. Als der Heilige Vin⸗ 
rent DIE vernahme / erfeufizete er gu 
SEHTT/ underfuhteihnum Gnad 
diferoilde Voͤlcker auß dem Rachen def 
böfen Feinds zu erretten. Auff bie 
KU ð Ottes vertrauend begabe er fich 
dorthin’ nahme die jenige bußfers 
tige Leuth zu fich / welche ihm um 
Bußwuͤrckung pflegten nachzufoigen: 
und als er zu Anfang deß Thals ka⸗ 
me / hieſſe er diſe Difcipfinanten wa⸗ 
cket zu ſchlagen / und mit weinenden 
Augen GOttes Barmhertzigkeit an- 
ruffen. Er aber mit feinen Geiſtli— 
chen gienge Proceflion weiß nach) 
einem Ereuß/ und fangen bewegliche 
Bußlieder. Wie nun die wilde deuth 
difen erbaͤrmlichen Auffzug anſahen / 
und vernahmen daß der jenige groſſe 
Diener Gttes zu ihnen kame / von 
deffen Wunderwercken fie fo viel ge⸗ 
hört hatten / da lieffen fie alle hinzu 
ihn zu fehen/ und feine Predig zuhoͤ⸗ 
ren. Sie hoͤrten eine und andere Pre; 
dig ohne ſonderliche Frucht an / weil ſie 
nemlich gar zu hart in den Banden deß 
Sathans / und in dem Abgrund al⸗ 
{er Laſter lagen. Als aber der Hei⸗ 
lige Mann etliche Täglang beyihnen 
verbliebe / und ihnen auß allen feinen 


F 


ten ſie allgemach ihre wilde Art 
nider / erkenten ihre groſſe Ungerech⸗ 


tigkeit / und belehrten ſich von Her⸗ 


gen zu GOTT. Deßwegen ver: 
Anderte der Heilige Binceng den Na⸗ 
men diſes Thals / und befahle daß man 
ihm nicht mehr Den ſchandlichen / ſon⸗ 
in — — hr: nengen folte: 
welcher Nam ihm big zu jegiger Zei 
verblieben ift. —— 


28. Zu dieſer wil ich noch etliche nam» 
haffte Befehrungen Sep fägen arbur 
Die groſſe Tugend dieſes lieben Heiligen 
mercklich bekent wird. Ein Pater 
eines gewiffen Ordensin Catalonia / 
Prior zu Dresia/ ware dem D. Bins 
centis gang miggünftig/ und Fontedie 
Ehr fo ihm von den Volck widerfuh⸗ 
re / nicht gedulten. Deßwegen vers 
achtete er ihn heimlich und offentlich / 
fagte ihm vil falſch erdichte after nach / 


machte ihm vile Leurh zuwider 7 und 


richtete mit Diefen Zuſammenver⸗ 
ſchwoͤrung wider ihn auff. DIE wur⸗ 
‚de dem Heiligen Mann Fund gethan / 
und ihm nach Laͤnge erzehlt / wiebile fal⸗ 
ſche Laſter der Pater wider ihn auß⸗ 
ſprenge. Diſer aber litte diß mit ſo 
groſſer Gedult / daß er nicht ein Wort 
darauff antwortete. Wann er ſich 
haͤtte woͤllen verantworten / und den 
bey der geiſtlichen Obrigkeit verflagen/ 
hatte er ihn in Die gröfte Ungelegenheit 
bringen Fönnen, Er aber gedachte er 
wolte ihn ſchonen wie er verlangte daß 


“ 


ihm ſelbſten von GOtt gefehont wurde - 


Nach etlichen Monaten gienge ber 
in ſich / und bedachte bey ſich die 
groſſe Sanfftmuth / fonderbahre Hei⸗ 


figfeit / und langmuͤthige Gedult deß 


Manns 


nn...) 


— 
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Manns GHOftes : hingegen aber feine 
eigene Boßheit / Mißgunſt und Falſch⸗ 
heit ſo er wider den unſchuldigen Mann 
veruͤbt hatte. Welches ihm ſo tieff zu 
Hertzen gienge / daß er an einem gelege⸗ 


nen Tag zu ihn gienge / feine Schuld in 


Begenwart vielen Volcks befennte/und 
ſolgender maſſen Verzeihung begehr⸗ 
te: Verſchone / O Diener Gottes / 
ach verſchone demjenigen / wels 
cher groffellbelwiderdich began⸗ 
gen hat. "ch bin einer aus den 
gottloſeſten Maͤnnern / welche 
ſich wider dich und deine himmli⸗ 
ſche Lehr verſchworen / und viele 


falſche Laſter wider dich erdicht 


F 


und außgeſprengs haben. Nun 
aber komme ich demuͤthig zu dir / 
und vertroͤſte mich / du werdeſt 
wegen deiner groſſen Sanfft⸗ 
much mir die Verzeihung nicht 
verfagen. Dann ich bekenne / daß 
ich ſehr uͤbel gethan und ſo wol 
GoOtt als dich hoͤchlich erzoͤrnet 
babe. Auff diß ſprach der Heilige alſo: 
Ich hab vorlaͤngſt dir und deinen 
Mit genoſſenen verſchonet: viel⸗ 
mehr aber hat dir GOtt verſcho⸗ 
net; als welcher dir in den Sinn 
gegeben / daß du heut zu mir kom⸗ 
men ſolteſt. Saume aber nicht 
das Heyl deiner Seelen zu befoͤr⸗ 
dern / ſondern gehe eilends zu ei⸗ 
nem Prieſter / und beichte alle dei⸗ 
ne Sünden deren du Dich zu erin⸗ 


. Bern weiſt Dann feye verfichert/ 


daß du gar bald ſterben werdeſt. 
Vo diefen Worten wurde Diefer mit 
roffer Angft und Schrecken überfallen, 
olgte alfobald Dem Rath deß Heiligen, 
und aienge hin feine Suͤnden zu beich⸗ 
ten. Wach dieſem gienge er wieder zu dem 
Dis Dritten Hifior Buchs J. Th. 
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Heiligen / fiele vor ihm nieber / hate gher⸗ 
malum Verzeihung / und begehrte fs 
nen Heil. Segen. Diefer gab ihm feis 
nen Segen / fiele ihm um den Halg /und 
kuͤſſte ihn weinend. Hiemit gienge Er 
von ihm / zohe feinen Weg fort/ und 
reiſte wieder nach ſeinem Tloſier nach D« 
reola / welches drey Stunden von dan⸗ 
nen lage. So bald er infein Cloſter 
eintrate / fiele er urplöglich nieder / und 
ſtarb des gaͤhen Tods: mit ſehr groſſen 
Schrecken und Betruͤbnuͤß deren / fo 
mit ihm kommen waren. Der H. Vin. 
centius / welcher damal auff der Reife 
ware / wendete ſich in ſelbigem Augen⸗ 
blick zu dem Voick / welches ihm nach⸗ 
folgte / und ſprach: Laffet ung bes 
ten fuͤr die Seel deßjenigen Pas» 
tris / welchen ich Eur zůvor zur 
Beicht ermahnt hab) dann er iſt 
albereit geſtorben. Da fielen ſie alle⸗ 
ſamt nieder / und beteten fürihn. Der 
Heilig befahle auch / daß man alſobald 
einen Altar auffrichten / und an ſelbigem 
Ort eine Seel⸗ Meß für ihn Iefen folte, 
ie felbigerollendet ware / Fame eintie 
lender Bot / und brachte die Zeitung 
daß er deßgahen Tods geſtorben ſeye. 
Ohnʒweiftl hat die Gedult und das 
Gebett St. Bincenty bey Gott ertwors 
ben daß der Gottloſe wenige Stunden 
por feinem End feine Sünden erkennt / 
und bereuet hat: fonften wäre er unbes 
reuet gefiorben und verdammt worden. 
Daß eraberdefigähen Tods / und fo 
bald nad) der Beicht geſtorben / iſt ohne 
zweifel zur Straff feiner Suͤnden / foer 
wider den Heiligen begangen / geſchehn. 
Lerne hieraus, was für groſſe Suͤnd es 
ſeye einem übel nachreden: und hinge⸗ 
gen was fuͤr groſſe Tugend esfiye/ ins . 
bild mit Gedult übertragen. 
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19. Dasfolgende gereicht auch sum 
fonderlichen Lob dieſes Heiligen / und zu 
unferm Heyl und Aufferbauung. _ ZU 


Yaleng in dem Vatterland des Heilis p 


Gert wwareein goftlofer Huren » Wirth / 
Dacher groſſen Haß wider Den Heil. 
Vincentum truge / vielUlbels von ıhım 
Meie / und ihm viele Schmachen zufuͤg⸗ 
te. Er laurete alle feine Predigen aus / 
auff Daßer etwas davon sutadeln fände/ 
und Deliomebr Urfach hätte Den from» 
men Mannzuverfpotten. Als er einmal 
mit dieſet böfen Meynung zur Paedig 
gienge / ſihe / dafuhre Der Teufelin ihn / 
und peinigte ihn fo gar grauſamlich / daß 
alle Ihnftehende von Hertzen Darüber ers 
ſchracken / und mit dem armſeligen Mad 
gras Mitleiden hatten. ber eine 
Weil fienge er an ungeheurlich zu ſchrey⸗ 
en bald darnach fienge er an zu fingen 
und sutangen : alsdann Lin einander 
bald zu weinen / bald zulachen. Biß⸗ 
weilen heulte er wie ein hungriger Wolf / 
und bald bruͤllte er mie ein zorniger 
Stier. Bihwellen ward er mit ſolchem 
SGewalt auf den Rücken zur Erben ger 
worffen / daß er von vielen fin todt ger 
halten wurde / bald darnach aber ftunde 
er wieder auff / erzeigte ſich gan rafend / 
und fhäumte aus Mund und Naſen 
wie ein wutender Gaul. Dieſe und eis 
nige andere erfchreckliche Seberden er⸗ 
zeigte er unter waͤhrender Predig / und 
vberurſachte groſſ Unruhe und Schre⸗ 
cken unter dem Volck. Als der Heiligt 
incengdißfahe / ruffte er dem erſchro⸗ 
denen Bolck zu / ſprechend: Schre⸗ 
cketeuch nicht ob dieſem Specta⸗ 
eFel: dann diß thut der boͤſe Geiſt 

deß wegen / damit er euch von der 
ptredig abhalte. Alsdann wendete 
ex Gh i denj Beſeſſenen / und fprash : 


Von St. Vincentio Herrerio / 


Du Vermale deyter erſtumme / und 
bewege dich nicht von ben Pla 
darauff du ſteheſt / biß daß ich Die 
redig vollendet habe. Nach die⸗ 
ſem Wort ſtellte ſich der Mann gang 
auffrecht / bewegte kein Hand noch Fuße | 
ſtunde ſo faſt / als wann er an Die Erde 
angenagelt waͤre / und ſahe Dem Predi⸗ 
ger mit ſtarrenden Augen ins Angeſicht. 
So bald aber die Predig aus mare, fien 
ge er fuͤr Freuden an za fingen und zu 
ſpringen. Der Heil. Vincentz gienge 
richt auff ihn dar / bezeichnete ihn mit 
dem Heil. Creutz auff die Stirn / und 
fprab: Ich beſchwoͤre dich du boͤ⸗ 
fer Geiſt / in dem Namen unſers 
HErrn "VE fr Chriſti / daß du mir 
fageft/ warum du in dieſen Men⸗ 
ſchen gefahren ſeyeſt. Da ſprach der 
Teufeſohn einige Widerred alſo: Dies 
fir Menſch / den ich beſitze / bat 
eine leicht fertige Perſon infeinens 
Hauß gehabt / welche durch dich 
sur Buß bekehrt worden / und das 
Hauß verlaſſen hat. Diß hat dies 
ſen laſterhafften Mann ſo gar 
verdroſſen / daß er ſich an dir zu 
raͤchen gedacht hat. Deßwegen | 
haſſet er dich, und alle diejenige fo 
dir folgen und deine Predig hoͤren. 
Er bat auch viele ſchaͤndliche 
Sachen widerdich geredet / und 
dir vielelinbildensugefüge. Am 
beutigen Tag iſt er bieber kom⸗ 
mendeine Predig su hoͤrent nicht 
um einen Nutʒen ſeiner Seelen 
daraus zu ſchoͤpffen / ſondern et⸗ 
was zu finden / damit er dich ta⸗ 
deln koͤnne. Deßwegen treibe 
mich nicht von ihm aus / ſondern 
laſſe mich ihn ſo lang beſitzen und 
peinigen / biß daß ich die Schma⸗ 
Men 
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hen fo er dir zugefuͤgt / an ihm ge⸗ 
— babe. Was meinſt du a 
Bincengalhiegethan habe? Bilde Dir 
inwasdugethan haͤtteſt fvann du in 
einer ftatt geweſen twäreft. Er aber chäte 
abe ı fprechend: Ich bin ein 
Diener Jeſu Chriſti / welcher für 
tine Creutziger gebeten hat. Dar» 
umbegebrich keine andere Rach / 
is er begehrt hat. Deßwegen be⸗ 
vle ich dir in ſeinem Ramen / daß 
ᷣdieſen Leib verlaſſen ſolteſt. Da 
uffte der Teufel mit einem gewaltigen 
chrey / ſprechend Ha/ deine groſſe 
De treibe mich aus diefem 
AIſen Menſchen:er muß mirs aber 
ewißlich bezahlen. Alsdann hebte 
Aihn hoch in die Hoͤhe / und warff ihn 
nit ſoichen Gꝛimmen zur Erden / daß ihm 
le Rippen krachten. Unterdeffen fuhre 
rnit groffen Heulen aus / und hinter⸗ 
ießeinen fo gifftigen Schtogfelachtigen 
Zeſtanck / daß vielt darvon matt wur⸗ 
ven. Der Mann fahe gang ſchwartz und 
sraunim Angeſicht aus / und lagefo gar 
sh einiges Zeichen Des Lebens eine gan⸗ 
zeStund lang auf der Erden / daß er von 
ten für Stein⸗ todt gehalten wurde. 
Der Mann Gottes aber ſagte / er wäre 
yicht todt / ſondern befahle einem von feis 
ven Prieftern ben ihm fo lang zu warten, 
iß er wieder zu ſich kaͤme und ſeine Suͤn⸗ 
yengebeicht hätte. Wilches dann auch 
eſchehn und der Wirth aus einem gott⸗ 
ofenzu einem frommen Mann worden. 
Owie groß iſt deine Tugend / o H. Vin⸗ 
enk uͤnd wie haſtu dich all deinLebtag 
fuͤſſen denjenigen Guts zuthun welche 
in Layds zu thun ſuchten. ch wil mich 
‚efleiffen Dir hierin nachzufolgen: und 
vofernich meinen Feinden nichts Liebs 
hunfan / wil ich ihnen zum wenigſten 
ichte dayds thun. Dich aber bitte ich 
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demuͤthiglich / durch bie Lieb mit welcher 
du deinen Feinden guts gethan haft / - 
wollſt auch mir deinen Freund guts 
thun. Dann ich dich liebe /wiedu mol 
weiſt: und groſſes Vertrauen auf deine 
Huͤlff und Sur feße. Deßmegen bes 
fehle mich täglich Dem lieben Gott / und 
bitteihn / Daß er mir um deinetwegen 
serfchone. 

30. Zum Beſchluß Diefes as muß 
ich noch zwo denckwuͤrdige Erfcheinuns 
gen beybringen. Als St. Vincentz zu 
Ceſar⸗ Yugufta in Arragon auf freyem 
Feld predigte / fienge er ungefehr in mitt 
der Predig an zu erſtummen / undüber 
eine kleine Weil bitterlich zu weinen. 
Nachdem er langgewaint / und ſeine Zu⸗ 
hoͤrer dadurch uͤbel erſchreckt hatte / truck⸗ 
nete er endlich feine Augen ab / wendete ſie 
richt in den hohen Himmel / und verblie⸗ 
de eine ziemliche Weil den Himmel ans 
ſchauend unbeweglich ſtehen. In dieſer 
Himmels: Schauung erzeigte er fo gar 
fröliche Gebthiden / daß fich aflefeine 
Zuhörer mit ihm erfreueten / und Wun⸗ 
der gedachten was doch ſolches wainen 
und Frolocken bedeuten möchte. Nach 
dem der H. Vatter von feiner Derzus 
fung wieder zu ſich kommen / Me er 
zu feinen Zuhörern mit groſſer Froͤlich⸗ 
keit: Verzeihet mir, meine liebe 
Kinder daß ich euch verſtoͤhrt ha⸗ 
be / und verwnnderteuch nicht uͤ⸗ 
ber das / ſo ihr an mir gelehn babe. 
Dann Gott hat mir offenbahrt / 
wie daß meine liebe Mutter in 
di. ſerstund zu Valentz in Todes⸗ 
Noͤthen lige / und bald ſterben 
werde. Worüber ichmichausnas» 
tuͤrlichem Mitleiden ſo hertzlich 
betruͤbt / daß ich mich deß weinens 
nicht hab ent halten innen. Uber 
eine Weil aber ſprach GOtt zu 
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4 ı Eraure nicht / dann deine 
Mutter iſt eines andächtigen und 
feligen Tods geſtorben / und wird 
albereit von den Engeln zum Him ⸗ 
mel getragen. St Vincentz wolte 
zwar aus Demuth nicht ſagen / daß er im 
Geiſtbey ſeiner Mutter Tod geweſen / 
und ſie auch gen Himmelfahrend geſe⸗ 
hen haͤtte: dannoch glaubtens ſeine Zu⸗ 
hoͤrer / und hattens aus ſcheinbarlichen 
Zeichen an ihm vermerckt. Sie nahmen 
auch den Tag und Stund wol in Ob⸗ 
acht / an wilchen der Heilig diß geredt 
hatte: erfuhren aber nach wenigen Tä⸗ 
en qus dem ankommenden Botten und 
riefen / daß die Mutter eben an ſelbi⸗ 
gem Tag und Stund ſeliglich verſchie⸗ 
den ware. | 
31. Diefem ift folgendes Sefchichtnicht 
fehr ungleich. Es hatte der H. Vincentz 
zwey Brüder und dorey&chtorfiern:uns 
ter welchen die dltefte Yramens Catha⸗ 
rina niemal wollen heyrathen / fondern 
ihre Sungfraufchafftunbefleckt erhalten 
hat. Diefe hatte alizcit einefonderliche 
Lieb und Andacht zu ihrem H. Bruder 
getragen : und deßwegen einen müllenen 
Rock / welcher fein getoefen ware / mit 
groſſem Fleiß und Ehrerbietung aufbe⸗ 
halten. Als ſie in Tods ⸗Gefahr gerathẽ / 
ware St. Vincentz zu Toleto weit von 
ihr: Gott aber offenbahrte ihm / daß feine 
Schweſter in Tods⸗Noͤthen laͤge / und 
feine Fuͤrbitt fleiſſig anruffen thaͤte. Deß ⸗ 
wegen begabe er ſich gleich zu dem H. Al⸗ 
tar / das Amt der Meß fuͤr ſeine Schwe⸗ 
ſter zu halten: und ſahe unterdeſſen im 
Geiſt / wie feine Schweſter kranck lage) 
und sum oͤfftern folgende Wort wieder⸗ 
holte: Omein liebſter Bruder St. 
Vincend / bitte Gott fuͤr mich. Sie 
ließ auch den Rock ihres H. Bruders uͤ⸗ 
ber ſich decken / und kuͤſſte ſelbigen offt⸗ 
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malmit groſſer Andacht. Iwo Stunden 
lang vor ihrem End / thäte fie nichts 
mehr alsGott loben /und mirgemelten 
Morten das Gebett ihres. H. Bruders 
anruffen. Nach zweyen Stunden aber 


fprache fie mit verftändlidien Worten: 


Sehet / mein Bruder St. Vincens 
tius / fuͤhret mich zu dem Richters 
Stuhl Jeſu Chriſti. Diß warn ihre 
allerletzte Wort; dann fo bald fiefelbige 
ausgelprochen hatte / gab — 
ihren Geiſt auf. Alle Gegenwärtigever- 
wunderten fich über alle maffe hierüber 
und fontendihgroffe Geheimnüß nicht 
begreiffen. Et, Vincentius fhunde das 
malamAltarzund hattedasHochrsürd. 
GSacramentalbereitvorderd.Commus 
nionin feinen Hdnden: bittend mit wei⸗ 
nenden Augen feinen fühlen IEſum / er 
tolle feiner ſterbenden Schweſter beyfte 
hen. Sn felbigen Augenblick ward er im 
Geiſt zu feiner ſterbenden Schweſter ver 
zuckt / u begleitete ihre ausfahrende Seel 
zudem Goͤttlichen Gericht. Daßdiefe ei⸗ 
nen ſehr gnädigen Richter werde gefun⸗ 
den haben / iſt gar nicht zu zweifeln wie⸗ 
wol die Legend hiervon nichts meldet, 
Nach der Meß ſtige St. Vincentz auf 
die Cantzel / und ſprach zu ſtinen Zuhds 
ren: Verzeihet mir / meineliche 
Kinder, daßich das Amt der Zeil’ 
Meß uͤber mine Gewonheit vers 
laͤngert babe: dann mir GOTT 
den Tod meiner Schweſter Ca⸗ 
tharinaͤ offenbart / und mir für 
fie zu beten befohlen hat. Meh⸗ 
rers ſagte er aus Demuth nicht: wie⸗ 
woles hernach / als nach vielen Taͤgen 
Brief von einem Botten wegen des ge⸗ 
melten Tods gebracht wurden / Fund 
wurde / daß Vincentius feine Schwe⸗ 
ſter zum Richter » 
begleitet habe. 


Dieſen 


Stuhl CARE 
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Dieſem Exempel deiner geliebten 
Schweſter folge ich auch nach / O lieber 
Heil. Vincentz / und begehre dich in mei⸗ 
ner letzten Noth treulich uñ inſtaͤndig an⸗ 
zuruſſen. Wann ichs vielleicht alsdann 
wegen Schwachheit oder Unverſtand 
nicht thun koͤnte, fo yuffe ich Dich jetz fürs 
dann andachrig any undfprich mitden 
Morten » und WAumpbtung Deiner 
Schweſter: © mein, liebfter Pas 
tron/ St. Vinceng / bitte Gott 
für mich © groffer Sreund Bot: 
‚tes St. Vincentz / ſtehe mir-bey 
in meiner letzten Noth: Beglei⸗ 
te meine außfahrende Seel zum 
Richter⸗Stuhl IEſu Chriſti / und 
erbitte ihr ein ſeeliges Urtheil. 
Amen. 


5.5. Wie Se. Vincentʒ ge⸗ 
ſtorben. 
3, Bantig ganger Jahr und drüber 
DSyhat der neue Apofiel Chriſti in ſei⸗ 
nem muͤhſeeligen Apoſtolat zugebracht / 
und fo groſſe und vielfältige Mühe und 
Arbeit angewendet / welche mit feinen 
Worten mogen erklaͤrt werden. In Dies 
er Zeit iſt er gantz Catalonien / das 
oͤnigreich Valentia / Arrago⸗ 
nia / Navarra / Delfinat / Pro⸗ 
ventz / Savojen / Burgund / Nor⸗ 
mandy / Biturien / Alvernien / 
Flandern / Poitiers / Picardy / 
Saſconien / Britannien / Pie⸗ 
mont / Lombardy / und einen 
Theil Italien durchwandert. Zu 
Genus ifter einen Monat lang verblie⸗ 
ben; und hat die gange am Meer geles 
gene Landfchafft befucht. Seine Meis 
nung ware alle Landfchafften Italia zu 
durchwandern: er befameaber vondem 
Königin Spanien Schreibens in wel⸗ 
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chen erinftändig erfucht wurde zuruͤck in 
Spanien zu kehren. Aufdiefe Bittreis 
ſete er wieder in Spanien / von dannen 
auf die Meer⸗Inſulen Majorica / 
und Minorica. Und als er von dem 
Königin Engelland ſchrifftlich gebet⸗ 
ten wurde in ſein Koͤnigreich zu kom⸗ 
men / fuhre er über Meer dorthin: und 
nachdem er den meiften Theil des Ko⸗ 
nigreichs Engelland durchreifet/ fegelte 
er hinüber nach Schottland / von dan⸗ 
nen in Irland / und nach geſchoͤpfften 
groſſen Fruͤchten / fuhre er endlich tuite 
der in klein Britannien / alwo er end⸗ 
lich geſtorben iſt. In unſer liebes Teutſch⸗ 
land iſt er nicht Fommen: dannoch ſeynd 
viele Teutſche zu ihm gereiſt / und haben 
mit groſſem Nutzen ſeine heilſame Lehr 

angehoͤrt. | 
33. Was nun dieſer neue Apoftel in 
den gemelten zwantzig Jahren fur Wun⸗ 
derwerck gewuͤrckt / mie viele Todten er 
aufferweckt / wie viele zukuͤnfftige Ding 
er vorgeſagt / und wie viele denckwuͤrdi⸗ 
ge Thaten er verricht habe / diß alles uͤber⸗ 
ſchreite ich: fürnemlich deßwegen / weil 
dieſe Thaten zwar zum groͤſſern Lob die⸗ 
ſes groſſen Heiligens geraichen / aber 
nicht eben zu unſer Nachfolgung und 
Befuͤrderung unfers Heyls (orgu ich 
in ditſem Buch fürnemlich trachte) koͤn⸗ 
nen gericht werden. Diß allein fage ich 
zudem Lob GOttes / und dieſes Hei⸗ 
ligen daß St.Bincengindiefen zwa⸗ 
Gig Fahren fo viel Guts außgewuͤrckt 
habes daß ihm kaum ein Heiligermag 

vorgezogen werden. 
34. Als er zumandernmal in Fein 
Britannien kame / mare erfechkig SE 
alt: und feineKräfften waren fogar auß⸗ 
gezehrt / daß er für Schwachhelt kaum 
mehr aufdie Cantzel ſteigen konte. Ja er 
Ppp Ni ‚Ware 
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ware vielmal ſo krafftloß / daß er kaum re⸗ 
den und fich bewegen konte. Und diß 
‘ware fein Wunder. Dann zwangig 
Jahr langalle Tag zu predigen / und 
war / wie erpflegte/ gemeiniglich zwo / 
und drey Stunden lang: iſt eine ſo uner⸗ 
trägliche Arbeit und mattet die Kraͤfften 
fogar ab / daß es niemand glaubın kan / 
- erhabeesdann erfahren, Nun aber pres 
digteder Heil. Mann nicht allein täglich/ 
fondern veifete auch ſchier täglich: und 
manner fchon nicht reifete/ ware er Dans 
noch den gantzen Tag / jaalle Täg feiner 
Pilgerfahrt dermaſſen befchefftiget / daß 
er nicht ein Biertel- Stuͤndlein Zeit hatte 
zuruhen /undfeinem ſchwachen Leib abs 
zumarten. Er affe auch infelbigen Jah⸗ 
ren miemal Fleiſch / er trancke ſchier lauter 
Waſſer / er faſtete alle und jede Taͤg des 
dantzen Jahrs auſſer den Sontaͤgen / er 
lage niemal aut einem Feder Beth / er 
ſchlieffe nur fünff Stunden / er zergeißle⸗ 
te feinen Leib alle Nachts / er ſtunde viele 
Kianckheiten auß: er litte viele Verfol⸗ 
ungen von feinen Widerſagern / under 
— unerträgliche Drühe und Ber- 
drug in Bereinigung der feindfeeligen 
Gemäthern. Deßwegen ware es ein 
‚lauteres Mirackel/ daß er bey folchen 
ſchwaͤren unabläßlichen Arbeiten Mü: 
hewaltungen / Bußwercken und Ders 
brießlichkeiten folang leben / und ſo lang 
ſolche ſchwaͤre Geſchaͤfften fortführen 
konte. Dem alwiſſenden GOtt iſt al⸗ 
lein bekant was fein getreuer Diener in 
feinem Leben für innerlicheund euſſerliche 
Beſchwaͤrnuſſen gelitten hab : darum 
feye ihn auch etviges Lob und Danck ger 
fagt daß er feinem Diener Gnad verlie⸗ 
ben, folhe Bemühungen außsuftchen/ 
F ſo groſſen Nutzen dardurch zu ſchaf⸗ 
en. 


35. Zwey Jahr lang bliebe der Diener 
Gottes in klein Britannien / durchwan⸗ 
derte Doͤrffer und Flecken / unterrichtete 
die Kinder in der Chriſtlichen Lehr / und 
befliſſe fi) das Heyl aller Menſchen zu 
befürdern. Nach Diefer Zeit baten ihn ſei⸗ 
ne Brüder. daß er wieder nach Spanien 
reifen, und weil ernunmehralt ſeye 7 lies 
ber in feinem Vatterland / als in einem 
fremden Land ſterben wolte / er aber wol⸗ 
te ihnen keines wegs wilfahren: in Erin⸗ 
nerung daß ihm Chriſtus vorgeſagt hat⸗ 
te / et würde am End der Welt ſterben. 
Dann Britannien ligt am Niderlän⸗ 
diſchen Meer / und hinder Britannien 
iſt fein Land mehr / als das Niderlaͤn⸗ 
diſche Indien / fo damal noch nicht er⸗ 
funden ware. Weil ihn aber ſeine Or⸗ 
dens⸗Bruͤder zu bitten nicht nachlieſſen / 
wolte erihnenenidlid) wilfahren / und in 
ſein Vatterland ziehen. Lieſſe deßwe⸗ 
gendie Bürger der Stadt Wien / in 
welcher er damal ware / zu fich beruffen / 
ermahnte fie feiner Lehr treulich nachzu⸗ 
kommen / und nahm von ihnen einen 
traurigen Abfchied. Alſo verlieffe er fie 
in groffer Traurigfeit/ und damit Fein 
Auffruhr im Volck entſtunde / ritte er zu 
Mitternacht auf feinem Eſel mit feinem 
Gefellen in aller Stilledarvon : Sierei- 
ſeten ſtarck drauff / damit fie gegen den 
Tag weit hinweg wären : mie abender 
Tag anbrache befanden fie ſich vor der 
Pforten / zu welcher fie hinaus gangen 
waren. Da fprach erzufeinen Geſellen: 
Sihet / wie areig uns GOtt ges 
führe / und den Weg gewiſen 
babe. So laffer uns dann wieder 
in die Stadt gehen / dann diß uns 
fer Rückkebren bedeuter nichts 
anders / als daß GOttes Will 
feye/ daß ich indiefem Land u 
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ben ſoll. Wie diß die Buͤrger vernom⸗ 
men/ giengen fie ihm alte mit groffen 
reden entgegen/ und führten ihn zus 
such im ihre Stadt, Die Weiber und 
Kinder famenihm Schaar⸗weiß entge⸗ 
gen / ruffend und fprechend : ebene» 
Deye- feye der da Bone im Na⸗ 
men des HErrn / O ſanna in der 
Hoͤhe. Sie alle kuͤſten ihm die Haͤnd / 
und begleiteten ihn durch die Straſſen. 

Es murden auch alle Glocken der gangen 


Stadt zuſammen geläutet : und ware ' 


bey allen fo grofk Freud / als mann 
Chriſtus auf dem Palm⸗Eſel in die 
Stadt fame. 

36 Als ſie in die Kirch kamen / redete 
er das Voick alſo an: feine Rins 
der / es hat GOtt gefallen daß ich 
zuruck kommen ſolte: nicht zwar 
des Predigens halber / ſondern 
daß ich allhie bey euch ſterben 
folle. Sobald das Bold dig hörte/ 
fiengen fie fo erbaͤrmlich an zu wainen 
und zu ſchreyen / das der Heilig nicht 
konte fortfahren zu reden. Darum 

fprah er: Gebet bin: und GOtt 
vergelte euch die Ehr ‚fo ihr mir 
beut erwilen babe. Am folgenden 
Tag uͤberfiele ihn einfo hefftiges Fiber / 
dag ihm der Schmertz durch alle Glie⸗ 
der trunge. Alßdann beruffte er feine 
Ordens Brüder / fagte ihnen den Tag 
ſeines Tode vor / und begehrte Die Heil. 
Sacramenten zuempfangen. Er beich⸗ 
tete feinen Ordinary Beichtvatter mit 
groſſer Reu / und empfienge das hoch. 
Sacrament mit ſo vielen Zaͤhren / daß 
niemand ware / welcher nicht mit ihm 
wainte. Er wurde drey Taglang von 
groffem Volck befucht » und ermahnte 
afefamt / daß fie feiner Lehr lang ein» 
oedenckſeyn / und treulich nachkommen 
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wolten. In Gegenwart bes Bilchofis/ 
des Raths / und desganten Adels ſpra⸗ 
che er alſo zu ihnen: hr wiſſet im 
was füreinemarmjeeligenStand 
ich ewere Stade gefunden / und 
daß ich Feine Muͤhe gefpart ha⸗ 
be/ fie auf den Weg des Heyls 
zubringen. So dancket dann zu⸗ 
gleich mie mir GOtt / daß er 
mir Bnad verlyhen euch zu pres 
digen: und euere Hertzen bequaͤ⸗ 
met bat / durch meine Lehr zum 
Guten geneige zu werden. Im 
uͤbrigen bitte ich / ihr wollet in 
den angefangenen Tugenden ver⸗ 
harten /und was Ihr von mir ges 
lernt habt / nicht verg ſſen. Weil 
es dann GOtt gefallen A daß 
ich bie in euerer Stade folle ſter⸗ 
ben / ſo wıl ich vor deffen Rich» 
terſtuhl euer Patron ſeyn / und 
ſtaͤttig für euch bieten. Diß ver⸗ 
ſprich ich euch / wofern ihr von 
der Zucht / ſo ich under euch ge⸗ 
bracht / nicht werdet abweichen. 
Gehabt euch alleſamt wol: über 
zehen Täg werde ich zu dena 
HErrn fahren. 

37. Nach dieſem verbotte er die An“ 
fprach der Leuten; damit er mit defto 
gröfferer Ruhe dem Betrachten Fönte 
obliegen. Seine Kranckheit aber ward 
ſo gar über die maffen hefftig’ daß fich die 
Doctorn und verftändige Leut / welche 
die Grauſamkeit derſelben Kranckheit er⸗ 
kenten / verwundern muſten / wie es moͤg⸗ 
lich ware / daß er ſie mit ſo groſſer Ge⸗ 
dult uͤberſtehen Ponte, Wann Die Aertz 
* ge re wu. De 
ander Zeichen Des merßend aus ſei⸗ 
nem Mund gehört / ais Jeſus / Ma⸗ 
ria! Die Herren der Stadt as 
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ihn, wo er wolte begraben ſeyn. Er a⸗ 
ber antwortete: Ich bin ein armer 
Ordens⸗Mann / und ein Diener 
Chriſti; deßwegen ſorge ich nicht 
für meinen Leib / ſondern für das 
Zeyl meiner Seelen. Dannoch 
Damit * nach meinem Tod kei⸗ 
nen Auffruhr habt, als bitte ich / 
Daß ihr den Prior des nechften 
Convents meines Ordens wegen 
der Begraͤbnuß meines Leibe 
laffet verordnen. Unter wehrender 
Klanckheit lieſſe er fich vielmal Die Paſ⸗ 
fion nach ſden vier Evangeliſten / wie 
auch die fieben Buß⸗ und andere Pſal⸗ 
men fürlefen : und dieſe Pſalmen ſprach 
er ſo offt / biß er endlich nichtmehr reden 
konte. Am legten ward die Litaney von 
allen Heiligen gelefen; nach twelcher er 
sans froͤlig auß ſahe / ſeine Hand und Aus 
gen gegen Himmel erhebte / und alſo frö⸗ 
ligin dem HErrn verſchide. So geſche⸗ 
ben den 5. April im Jahr 1418. feines 
Alters im 62. Jahr. 

38. So bald die H. Seel verſchieden 
ware / wehete ein wunderslieblicher es 
ruch aus feinen gebenedeyten Leib: von 
welchem alle Gegenwaͤrtige erquickt / und 
der Seeligkeit des Heiligen verſichert 
wurden. Das Waſſer / darmit ſein 
Heil. Leib gewaͤſchen ward / iſt niemal 
faul worden / fondern allzeit klar und 
wolriechend verblieben. Und hat auch 
piele Krancken / fo darvon getruncken / 
geſund gemacht. Die Leich⸗Begaͤngnuß 
lieffe der Hertzog von Britannien dem 
Heiligen gantz herrlich halten: Zu wel⸗ 
cher ſchier aank Britannien zugeloffen 
iſt. Der Zulauft ware fo groß von des 
nen / ſo den Heil.Leib befehen’ und heruͤh⸗ 
ren molten/ dag manihndrey Taͤg lang 
unbegraben ligen / und ſtarck beiwachen 
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laſſen muſte. Syn dieſer Zeit entſtunde 
gang Feine Veraͤnderung an demſel⸗ 
bigen: fondern Der liebliche Geruch und 
Die Geſtalt verblieben eben wie fie in der 
Stund Des Tods geweſen waren. Der 
Heil. Leib wuͤrckte auch fo vile Mirackien 
beyallerhand Kranden und Schadhaff⸗ 
ten/ daß deren Zahl nicht hat Finnen 
auffgefchribenmerden. Nach dem drits 
ten Tag ward Der gebenedeyte Leichnam 
zu Wien in Franckreich / oder in dem 
Srangöfifchen Britannien gar herrlich 
begraben: und vielmehr mit Freuden als 
eines Heiligen/dann mit Trauren als eis 
nes fterblichen Menfchens Leichnam zus 
Erden beftattet. 


39. Hernach im Jahr 1456. wurde 
der Heil.Leichnam / welcher biß dahin in 
der Dom» Kirchen / gleich andern Tod» 
ten ware in der Erden begraben gelegen/ 
erhebt/ ineiner Proceffion herum getras 
gen/ und endlich in gemelier Kirchen in 
ein erhebtes Pöftliches Grab gelegt. Bey 
diefer Solennität waren über hundert 
Dominicanergegenmärtig: des gemei⸗ 
nen Volcks aber mare ſolcher Zulauff / 
daß es nicht konte gezehlt werden. Dan⸗ 
noch wurden die Fremde auf hundert 
und funffzig tauſend Menſchen ges 
ſchetzt: weiche der herlichen Procefion 
beywohnten / und das Lob dieſes un⸗ 
vergleichlichen Heiligens außbreiteten. 
Nun wird es unſere Schuldigkeit ſeyn / 
daß wir den jenigen / welchen GOtt auf 
Erden geehret hat / und noch im Him⸗ 
melehret / mit unſerm Gebett auch ver⸗ 
ehren / und in ſeinem maͤchtigen Schutz 
und großguͤltige Fuͤrbitt eifftigſt befeh⸗ 
len. Welches wir verrichten wollen 
mit folgendem. 


Gebett 
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TE be De Vincen⸗ 
Ouanderbatuicher Geſandta GOt⸗ 

tes / Heil. Vincentz Fetrery / IM 
Namen aller der jenigen Landern und 
Bolckern / welche Du durchwandert 
hifts gruͤffe / ehre / und preife ich Dich: 
und dancke Dir für das groffe Heyl / ſo 
zu ihnen gebracht / und für alle Gut⸗ 
tharen / fo du ihnen ertwiefen haft. Als 
e Ehre ı Lob und Dienſten/ ſo dir 
ʒieſe Volcker auf Erden erwieſen has 
yen / begehre ich dir mit dieſem mei⸗ 
nem Gebett zu erneuern / und tauſend⸗ 
Fältig vermehrt von neuem zu erzeigen. 
Ich begehre auch mit dieſein meinem 
Sebete CHriſto JEſu / der Dich zu ſei⸗ 
nem neuen Apoftel erwehlt / und Der 
Welt zum Heyl gefand hat / unend⸗ 
ſes Lob und Preiß zu fagen : und 
ihm für alle und jede dir erjeigte Ga⸗ 
sen und Gnaden ewigen Danck und 
Srfandnuß gu ergeigen. Und nun/ O 
ſeber Heil. Binceng wendet fi mein 
Hertz mit groffer Vertraulichkeit zu dir / 
and offenbahret dir Die groffe Lieb und 
Neigung ſo es zu dir träge : und Das 
fefte Vertrauen / ſo es auf Dich geſetzt 
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Wegen ber aroffen Dienſten / fo 
du CHrifto auf Erden geteilt haft 
glaube ich feſtiglich / daß cr Dir Feine 
Bite abfchlagen koͤnne noch wolle :fons 
dern gleich wie du auf Erden in allem 
feinen Willen verricht haft / alſo wer⸗ 
de er auch im Himmel allen deinen 


Willen erfüllen. Wegen deſſen bit⸗ 


te ihn 7 O lieber Heil. Vincentz / er 
wolle doch meine arme Seel nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen: ſondern das jenige roſenfar⸗ 
be Blut / mit welchem er ſie am Creutz 
erkaufft und im Heil Tauff gereiniget 
hat an ihr anfeher. O mein herglies 
ber Patron / St. Binceng / weil du 
von GOtt die. nad gehabt fo vieke 
taufend und taufend Seelen zu gewin⸗ 
nen / und für der Verdamnuͤß zu erhal⸗ 
ten: Du wirſt ja auch nod) fo viel 
Gnad haben / meine arme Seel zu ges 
innen / und für der Verdamnuͤß zu 
eıhalten. Eya dann / O Heil. Vincent / 
nimm von dieſer Stund an / meine 
arme Seel in deinen Schutz / und ſihe 
zu daß du ſie fuͤr dem hoͤlliſchen Wolff 
bewahreſt. Amen. 

Ex Henſchenio Tomor. Aptilis ad 
diem 5, ejusdem menſis. 


Bon dent Heil, Bernardino Senenſi 


Nangeſehen der Heil. Bernardinus ein fo groöffer twunderbarlicher Heilig 
U / toeldher den Orden St. Brancifei reformierg / welcher gang Italien / 

gleich als ein neuer Apoftel mit feinen Predigen zu befferem Stand ger 
racht / welcher viel taufend Sünder und Süunderinnen son ihren Miſſetha · 
‚em befehrt/ walchet viele unerhörte Mitacklen in feinem Leben und nach feinem 
dod gemürckt + und melcher ein fo exemplariſch Leben geführt hat / daß ein je⸗ 
yer etwa gu feiner Nachfolgung darauß ſchoͤpffen mag : Dannod) ift fein heie 
igeß Leben von allen Teutſchen ————— dermaſſen kurtz beſchrieben 
Dr J wor⸗ 
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Von St Bernardino Senenfi/ _ 


worden’ daß die Ehre diefes groſſen Heiligens dardurch therekiich “gemindert 


wird, 


Wegen derfen wil ich alhie zu gröffer Glory GOttes und feined wun⸗ 


derbarlichen Heiligens roie auch zum Hehi und Aufferbauung aller deren / fo 
dig Leben lefen werden/ aus vielen Legenden eine zuſammen tragen / und fo dich 


mir durch GOttes Huͤlff möglich anmuthiglich befchreiben. 


Ich bitte/ DO 


Keil. Bernardine/ du molleft dir Diefe meine Muͤhwaltung laſſen gefallen 7 und 
allen denen/ fo Diefe deine Legend leſen werden / eine fonderliche Gnad von 


GOtt erwerben. Amen. 
$,1, Don der tugendſeeligen "us 
gend ven neh Bernar⸗ I 
ini. 


men Eltern ift der Heil, Bern» 

ardinus Anno 1340, nemlich e⸗ 
ben in demfelben Jahr / in weldyem Die 
Heil. Catharina Senenfis geftorben/ 
an Marid Brburts-Tag gebohren 
worden. Gen Matter nente ſich 
Tollus / feine Mutter aber Nera. 
Diefe ftarb drey Fahr nach Der Ge⸗ 
burt/ und der Vatter drey Jahr nach 
der Mutter : daß alfo das fıebe And» 
blein Bernardinus in dem fechften Jahr 
feines. Alters ein Waͤyßlein ohne Vat⸗ 
fer und Mutter ware." Seiner Mut⸗ 
ter Schweſter / Diana genant / tin 
Weib von groſſer T 
keit / nahme das 


Yen reichen und froms 


und ersobe eg zu allen Sromm · und 
Gottſeeligkeit. 
liche Liebhaberin der Mutter GOttes 
ware / als ermahnte ſie ihr liebes 
Soͤhnlein täglich zur fleiſſſgen Vereh⸗ 
sung der allerſeeligſten Jungfrauen: 
ſagend daß ſelbige keinen verlaſſe / wel⸗ 
cher eine fonderliche Lieb zu ihr trage: 
und erflärend ihm den Spruch Spy 
tabs: Wer mich findet / der 
findes das Leben; und wird Das 


ugend und Heilig · 
Knaͤblein zu ſich / 
liebte es mehr als iht eigenes Kind / 


I fie eine:fondere 18 Me 


Zeyl ſchoͤpffen von dem HErrn. 
Hierdurch entzuͤndete fie Das unſchul⸗ 
dige Hertzlein dermaſſen in der Lieb 
arid / daß es ſchon damal in feiner 
zarten Jugend anfienge alle Samftäg 
derfelben zu Ehren zu faften / und in 
diefem Heil. Bußwerck all ſein Lebtag 
zu verharren. en 
- Mit allem Ernft ware die goltſee⸗ 
lige Diana befliffen / daß ihr. Vetler⸗ 
lein zu keiner boͤſen Geſellſchafft gerie⸗ 
the: Dann fie verbotte ihm ernſilich 
fich für dergleichen böfen Buben zu 
hüten / und an verbächtliche Ort 
gehen. Deßwegen ſprach fie ihm offt 
die Wort des Pſalmifien zu: Mit 
einem Heilig wirſtu geil wer: 
den: und mis einem Verkehrten 
wirſtu verkehre werden. Drittens 
ermähnte ſie ihn auch zum Mitleden 
gegen Dem Armen und ‘Betrubten : fas 
gend ihm den Spruch Ehrifti: Sees 
ynd die Barmhertzigen / 
dann fie werden Barmhertʒig⸗ 
keit erlangen., Mit dieſen und Ders 
gleichen Ermahnungen richtete fie fo 
viel bey dem lieben Kind auß / daß fie 
es zu. guten ‚Sitten brachte / und die 
erfte Urſach feiner groſſen Heiligkeit ges 
weſen iſt. —13 


Mercket diß um Gottes tif * 
liebe Vaͤtter und Diner ı und ee 
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fet euch mit allem Ernſt Diefer gottſee⸗ 
gen Diana nachzufolgen. N ihrs 
aber Bar fo — der. gerechte GOit 
das Biut euer. Kinder von eueren 
Handen fordern : weil ihr nemlich Die 
yrümdliche Urſach des Verderbens euer 
Kinder ſeyd. Das gantze Leben und 
Herkder Kinder hangt an ihrer Etzie⸗ 
hung: dann wie ein Kind kon 
vird / alſo verbleibt es gemeiniglich ſein 
ebtag; und hat deßwegen entweder 
ine Setligkeit / oder ſene Verdam̃nuͤß 
einen Eltern zu zuſchreiben. 


2. Die Lieb zu Maria / die Ehrbar⸗ 
eit der Sitten / und die Etbarmuuͤß 
jegen den Armen ward damal ſo tieff 
n das zarte Hertzlein Beruardin ein⸗ 
zetruckt / daß fie all fein Lebtag nie⸗ 
nal daraus kommen: wie Du in die⸗ 
er Legend vernehmen wirſt. Seine 
zroͤſte Freud ware / wann er einen Ar⸗ 
nen ein Almoſen an die Thür tragen 
olte: und betrübte ſich hingegen ſehr / 
vann er einem Duͤrfftigen nicht geben 
onte. Es geſchahe einmalz daß / als 
aum ſo viel Brod im Hauß ware / als 
vie Haußgenoſſen ſelbigen Tag zu ihrer 
Nahtung vonnoͤhten hatten : Diana 
a ** * — ron 
nufte- Deſſen betrubte ſich Bernar⸗ 
nus / und ſprach: Ey meine liebe 
Saaß / gibt ihm doch ein Al⸗ 
nofen. Sie fprach.:, Ich hab 
aum fo viel Brod im Hauß / 
ls ich zum IT en meinen 

vorſe 


bend nichts effen wolle. «Si 
vas diß für ein be: — an 


“ 
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wie groß die Lieb Bernardini gegenden 
Armen geweſen fepe. hei“ 


3. Günff Yadr lebte Bernardinus 


‚unter Der löblschen Zucht feiner froms 


men Baafen / und nahme gewaltig⸗ 


Lid an Tugend und guten Sitten ; 
Alßdann aber ſtarb ihm diefe feine lit 


be Ernehrerin / und er ward von ſei⸗ 
nes Vatters Bruder nach Senis zurück 
beruffen. Diefer hatte eine gar weiſe 
und ſchamhafftige Ehrgemahlin / Pi 
genaue: welche weil fie keine Kin 
hatte den Bernardinum für ihr Ki 
annahme/ und ihn nicht weniger 
Diana gethan / zu allem guten aufuͤhr⸗ 
te» Diefe ſchickte ihn zur Schul 
und lieſſe ihn in Aalen nothmendige 
Wiſſenſchafften underrichten : in wel⸗ 
ben Beruardin dermaſſen zunahme / 
daß er allen feinen Mitſchuͤlern vorgin⸗ 
ge. Er mare fo ehrbat in Sitten und 
ſchamhafftig in Worten / daß felbige 
ein Exempel von ihm nahmen / und 
in ſeiner Gegenwart nichts unehrbah⸗ 
res reden Hoch thun doͤrfften. U 


wann ſie zu zeiten Under wehrendenun- 


zuͤchtigem Geſpraͤch ihn ungefehr ſahen 
daher kommen / ſprachen ſie zu einan⸗ 
der: Haltet ein, ſihet Bernar⸗ 
dinus kom̃t. Einmal / als ihm ein 
Buͤrger auf der Straſſen im Fuͤrbey⸗ 
chen ein unkeuſches Wort zuſprache / 
* ihn Bernardinus mit einer 
Fauſt fo gewaltiglich ind Angeſicht / 
daß der gaile Mann fuͤr Scham und 
Schmertzen eilends darvon flohe / und 


von andern wegen empfangenen 
Streichs verlacht wurde. ‚En ans 
nverſchaͤnter Sodomit ‚verliebte ſich 


u ri 
indie Schönheit des keuſchen Juͤn 
kin, Pen ergeigte ihm — 
Gebehrden / mann er bey ihm fuͤruber 

Qqq ij gienge. 
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ienge, Bernardinus aber ermahnte 
I Mitfchüler/ daß ein jeder feine 
Hofen-Sac voller Stein nehmen / 
und ihm helffen folten den gortlofen 
Mann verfteinigen / welches fie Dann 
auch, als fieihn ins Feld gelockt dermaſ⸗ 
fen eifirig getban / daß der Boͤßwicht 
nicht ohne Wunden darvon kommen 


iſt. 

Es ware Bernardin ein Liebhaber 
des Predig · Hoͤrens: und was er hoͤrte / 
behielte er nicht allein in tiefferGedaͤcht⸗ 
nuͤß / fondern predigte es auch feinen 
verſam̃leten Mitfchülern / mit groffem 
Eiffer. Einmal am Feſt St. Onufry / 
als viel Volck vor der Kirch dieſes Hei⸗ 
* auf den ‘Prediger wartete / ſtige 

ernardinus auf einen Baum / und 

enge fo hertzhafft und meißlich an das 
Voick zum Guten zuermahnendbaß Ge⸗ 
kehrte und Ungelehrte ihm mit Luft und 
Verwunderung zuhoͤrten / und nach 
der Predig zu einander ſprachen: 
.. Was ce wird aus dieſem 
Rind werden? ohn Zweiffel wird 
er er einmal einen trefflichen 
ediger abgeben. Seine Baas 
* erfreuete ſich ſehr wegen der guten 
Sitten und Ehrbarkeit Bernardin / 
und ermahnte ihn daß er täglich der 
Mutter GOttes Officium betten / und 
ſich ihren Dienſt gantz ergeben ſolte. 

5. Es hatte Bernardinus noch eine 
Baas / Tobia genant / eine Tochter 
Dianaͤ ſeiner Mutter Schweſter: 
welche nach dem Tod ihres Manns die 
dritte Regel St. Franciſci annahme / 
und ein ſehr heiliges Leben führte. Dann 
fie peinigte ihren Leib mit Faſten / Wa⸗ 
chen und Diſcipliniren: Lage zu Nachts 
auf den harten Brettern / und ſchlief⸗ 


— 


Von Se. Bernardino Senenſt / 


ß niemal als ehrbarlich befleidet. Die 
e beſuchte Bernardinus zum / 
und befragte ſich Raths wie er fein Le⸗ 
ben anftelten folte. Durch dern Exem⸗ 
pel und Ermahnung fienge Bernard» 
nus an fehlechter zueffen / firenger zu 
faſten / länger zu machen / härter zulis 
gen / eiffriger zu betten / öfter die Kin 
chen zu befuchen / ſchaͤrffer ſich zu difci» 
pliniren / und ein raubes-@ikieium zu 
tragen. Diß alles thateer meiner ab» 
gelegenen Kammer des Hauß / in wel⸗ 
cher er ein Altaͤrlein auffgerichtet und 
ein ſchoͤnes Crucifix / ſamt einer brininens . 
den Ampel hatte. Es ermahnte ihn 
auch feine Fromme Baas Tobia / daß 
er die Gemeinſchafft und Anfprach der 
—— —* als 
ang fliehen ſolte / auf daß er 

Reinigkeit umbeRectt erhalten 7 und 
den gefährlichen Stricken des Sa— 
thans entfliehen mögte. Diefe keuſche 
Wittib bettete auch fleiffig fuͤr ihn / und 
befahte ihn täglich CHriſto JESW 
der feeligften Jungfrauen / und ihren 
Heil. Patronen damit fie Diefen ihren 
Iteben Bettern von aller böfen Begier- 
tichfeit bewahren / und feine Jung⸗ 
— unbemacklet erhalten wol⸗ 
en. 
6. Ne damal —— vor 
em t⸗Thor gegen de zu 
eine ſchoͤne Taffel / darauf die: 
melfahreMaridmit vielen mufieierenden 
Englen gar Fünftlich gemahlt / und die 
Mutter Gottes überaus ſchoͤn und leb⸗ 
hafft entworffen ware, Oiß Bilvgefitle 
dem frommen Yüngling ſo wol daß er 
ung 
gendsund Aben | 
zu befuchen und zu verchren. bie 
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Tobia vermerekte 7 dag Bernardin fo 
offthinaus-gienge 7 befürchgete fie ſich 
armöchte zu einer böfen Sefehfchafft ges 
hen / und fragteihn einmal / wohin er 
doch ſo offt zugebenpfl:ge- Erantwors 
‚tete : Ich gebe bin. meine Gelieb⸗ 
ze zu beſuchen Tobia erſchracke und 
fprah: Was iſt dann diß für eine 
Geliebte? Er ſagte: Sie iftdie al⸗ 
lerſchoͤnſte und alleredelfte unter 
allen Jungfrauen dieſer Stadt. 
Dh, binich fo gar verliebe/ 
ic) vermeinte 222 
ſterben / an welcher ich ihr ſchoͤ⸗ 
nes Angeſicht nicht gefebnbiee. 
Ich Ponte auh felbige Kracht 
micht ſchlaffen / wann ich fie am 
vorigen Tag nicht beſucht hätte. 


Diß ſagte er nicht nur einmal / ſondern bei 


wiederholte is zum oͤfftern / und betruͤb⸗ 
te feine fromme Baaß dardurch von Her⸗ 
gen: weil ſie vermeinte er redete diß von 
einer Adlichen Jungfranen der Stadt. 
Sie fragte ihn einmal / forechend: Wo 
wohnt denn dieſe deine Geliebte? 
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eilends darvon / damit er von niemand 
geſehen wuͤrde. Tobia machte ſich auch 
heimlich hinweg / erfreute ſich / daß ſie 
auff den Grund kommen war / und als 
Bernardinus wieder zu ihr Fame / ſpra⸗ 
che ſie ihn zu derſuchen; Mein gebene⸗ 
deyter Vetter / ich bitte du wolle 
mich nicht laͤnger auf halten no 
betrüben : ſondern mir aus Ver⸗ 
traulichkeit ſagen / gegen welche 
zu ngfrau du ſo gar verliebe ſeyſt. 
uff daß / wofern ſie unſerm Ad⸗ 
lichen Seſchlecht gleichmaͤſſig 
iſt / wir dir ſie zur Gef] —* freyen 
mögen. Da fprac der Liebhaber Ma⸗ 
rid: Meine geliebte Frau Baaß / 
demnach ihr mich [9 inſtaͤndig 
bittet / ale wilich euch das Ge⸗ 
imnüß meines Hertzens / wel⸗ 
ches ich keinem Menſchen zu er- 
Plärengedache/ öffenbasen. Wiſ⸗ 
Kehren. 3 daß ich gegen die 
allerlieblichfte Jungfrau / und 
Wiutter Gottes Mariam ver: 
liebebin/ und fie mir zueiner Be: 


Stadt Thor ee zu vermäblen verlange, 


einher iſt dermaſſen mit Lie⸗ 

be gegen ſie entzůndet / daß ich 
ſie aus gantzer Begierd zu ſehn 
verlangẽe. Weil ich ſie aber indie: 
fer Welt nicht kan zu ſehn bekom⸗ 
men / als hab ich mir fuͤrgenom⸗ 
men. fietäglich in ihrer &. Bild⸗ 
nüß 313 befischen / zu verehrn / und 
mich in Anſchauung ihrer Sigur 
zu erluſtigen. Unddiefe ift meine 
Geliebte; darvon ich euch offt ge- 
een Tobia ward hierüber ſo 
glich erfreut, daß fie für Sreuden 
meinte. Fiele ihm um den Halß / und 
fprach mit Frolockung ihres Geiftes: 
Nun wil ich feölich flerben/ mein 
Oag iij gebe⸗ 


ad. | 
gebenedeyter Sohn · weilich aus 
deinen eigenen Mund verſichert 
worden daß du beine irrdiſche 
Sraut ſondern die Zonigin * 
Simmels zu deiner Geſponß h 

außerwoͤhlt. As | 

Ich mwünfpedir Gluͤck I H. Bern⸗ 

ardine / zu dieſer Deiner alleredelſten Ge⸗ 
ſponß / welche du dit fiir allen Tochtern 
der Menſchen außer wohlt 7 und nun⸗ 
mehr im Himmel erworben haſt. O 
möchte ich auch wuͤrdig ſtyn dieſelbige 
umeiner Mutter zu haben / und unter 
hrem Schuß / gleich als ein Kind in 
ſeiner Mutter Schooh zu ruhen. Bi; 
te Mariam fürmıch7 Odugetreuer Lieb · 
haber Mariä ; md erwerbe mir ihre 
Gnad und Hunfkin meinem Leben und 
Sterben. 

7. Alte muß ich ein Dencfwürdiges 
Geſchicht Befchreiben / welches fo wol 
dem HBernaͤrdino zu groſſer Ehr als 
uns zur Aufferbauung dienen wird. Im 
Jahr Ehrifti moo⸗ iur Zeit deß allgee 
meinen Jubel⸗Jahrs / emſtunde eine ale 
gemeine Peſt in gantz Italien: daher ts 
Dann geſchahe / daß eine unzaͤhliche Zahl 
der Pilgern / welche wegen deß Jubilai 
nad Nontreifeten/ und von Rom zus 
ruͤck kamen / gu Senis in dem groffen 
weitberuͤbmten Spital / Se. Maria 
Scalagenant/ welches fur die Pilger 
gebaut ware / einkehrien. Dieſe Pils 

er ſteckten das Spital mit der Peſt ſo 

arck an / daß taͤalich zwoölff biß ſechs⸗ 
zehn / bißweilen auch mehr dahin ſtar⸗ 
ben.- Damal ſtarben ſchier alle Diener 
deſſelbigen Spitals / wie auch die an 
dachtige Weiber / welche fürdie Maͤn⸗ 
ner und Weiber die Speiſen hereiteten. 
Deß wegen mare DIE Hauß wegen Diele 
der Sterbenden 7 und wegen deß Ge⸗ 


A— 
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ſtancks der Todten fo grauſamlich anzn⸗ 
a einen 
er auch um Belohnung 
—* dienen —* Die Kran 
rufften mit bittern daß me 
a 
t talsıhate fein 187 
er ihnen moͤchte zu Huͤlff kommen. Die 
weil er -aber mach allem» an 
Fleiß nie mand haben konte / ſo d 
cken dienen woite / wendeie er fihkhit - 
Zährreihem und inbruͤnſtigem ðGebeit / 
zu der Mutter Gottes / zu dern Ehrn ſei⸗ 
biges Spital geſtifftet ware; dittend / 
fit wolte ihr eigenes Hauß nicht ohne 
Diener verlaſſaa.. cr) 
Nach dieſem Gebett fie da kame 
Bernardinus / ein Juͤngling von zwan· 
tzig Jahren daher / und erbote ſich dem 
Rector / allen Appeſtirten um der Liebe 
FESUMd Marid friywilliglich u 
dienen, Diefer aber ſprach mit weincu⸗ 
den Augen zu ihm: Mein geliebter 
Cohn wiewolihdiearmeran- 
cke ſehr be daure / dannoch erbarmt 
mich deiner bluͤenden 
Tugend. Du weiſt / daß diß Spi⸗ 
tal den Maͤnnern und Weibern 
fürmemlich aber den jungen Leu: 
tenfehr ungeheur ift: Deßwegen 
fuͤrch teic ſehr⸗ daß r indem di 
den Sterbenden wile zu Aul 
kommen / du ſelber dem Tod in den 
Rachenk ommeſt. Bernardinus 
aber ſprach: Maͤchtig iſt GO 
wanns ihm gefallt / mir mein⸗⸗ 
——— 
em zu leiſten. 
Mirdersaber anderſt v Pen 
16 bin ich bereit aus Liebe fe 
don Nechſten den Tod zuleiden: 
gleich sie Chriſtus en 
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denfelben für — e segean 
gelitten hat; Durch dieſe Wort ward 
der Rector fo wol aufferbauet / daß er 
Bernardino die Schluſſeluͤberrtichte / 
—— Sor —** 


—* ie —— — 
—— — — 


—5 von ihnen bewegte mit ihm im 
das Spitalzugehn.; Die Eltern Diefer 
ungen Geſellen / als weiche von fürs 
sehmen Leuten waren / wolten diß ihnen 
urchaus nicht geftatten v —— 
ʒeſſen nahmen ſie von ihnen ihren Ab⸗ 
chied / beichteten und communicirten 
nit Andacht / und folgten dem Heil. 
Bernardino indasSpitahnach. 
iß Exempel bewegt begabe ſich * 
eine Baaß Tobia in das Spital / und 
ente den krancken Weibs · Perſonen / 
vie Bernard inus den krancken Manns / 
Derfonen. Zu Anfang berauchte er das 
S pitalanallen Orten / theilte die Dien⸗ 
ten unter feine Geſellen aus / wartete 
ven Krancken Tag und Nacht auff / 
Kae ihnen —2 3— nd 
prache den Sterbenden Bi; 
ind begrub auch vielmal En „ E 
ene- Durch feinen groſſen Fleiß er⸗ 
yielteergar vielen das Leben und vers 
wfachteden Sterbenden einen guck 


gen Tod 

9% Uber diefe feine treue Dienften ers 
uͤrnten ſich feine Bluts⸗ Sreunde der; 
naffen überihnv "daß fiei —28 
nd verſpotteten / ja ver 


nberfia 


— Sie nennten ont kranck la 


ſs einen unſinnigen Narren / 
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dieweil er ſich zum Spott feines fuͤrneh⸗ 
men Adlichen Geſchlechts zu dem ver⸗ 
aͤchtlichen Dienft, der Bertlern und 
fremden Land⸗Streichern erniedriget / 
undiin ſtundliche Gefahr fein junges Les 
benzu verlieren begeben hätte, Diß al⸗ 
jeglieffen ſie ihm durch ihre Diener ans 
ſagen / und ernftlich befeblen- / daß er 
ſich — aus dem Spital machen 
folte: · Den Diener GOttes aber heit 
nr nn und Vermalede 
ungen mit Gedult / und Li None 
wegen von dem 
be nicht abſchtecken. Als er 4 un 
Monatin dem Dienfl der Krancken 
vollbracht hatteyufihey da fiele er auch 
in eine Kranckheit / und muſte ſich / wie⸗ 
wol wider ſeinen Willen zu Bett legen 
—* hatten feine Freund erſt rechte Ur⸗ 
wider ihn zu ſchmaͤhen und * 


Durch ihren Ha uͤher ihn auß zugieſſen. 


sr derart fir ihm ſei⸗ 
ne Kranckheit von Hertzen wol: und an 
ſtatt der Liebe erwieſen ſie ihm lauter 
Haß und Feindſchafft. Sie giengen 
nicht allein nicht zu ihm / ſondern ſchick⸗ 
ten auch nicht einmaleinen Diener hin / 
um zu ſehen / wie es mit ihm fiche/ oder 
daß er ihm ane Labung bringen: ſolte. 
Vier ganger Monat lage Der: arme 
Bernardinus zu Bert / und gerieihe 
vielmal in’ den auffgefperrten Rachen 
des grimmigen Tode. Wann ſeine lie⸗ 
be Baaß Tobia / — * eine —* 
Frau / Juſtina genant / nicht 
gethan hatten ſo hätte der liebe Beru⸗ 
ardin natürlicher weiß muͤſſen zu ſchan · 
den gehn. Diefe beyde fromme grauen 
‚aber trugen groſſe Sor ihn and 
en ihm for * 
Ara 


Dunmpiger@On wirpnbbts 
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ne Urtheil fo unerforſchlich und mie 
offt ärgern wir uns in Denfelbigen / ver: 
meinend / ſie muͤſſen gang unrecht feyn. 
Sihe / dein geliebter Freund Bernar⸗ 
dinus hat dir zu Lieb vier Monat lang 
den Krancken und Sterbenden mit groͤ⸗ 


ſtem Fleiß gedient =’ du aber laͤſſeſt ihn ſprach 


zur Vergeltung mit einer ſchmertzlichen 
ja toͤdlichen Kranckheit überfallen wer⸗ 
den / und vier gantzer Monat lang zu 
Bett / und in dem Rachen deß Todes 
ligen. Um deinet willen hat er allen E⸗ 
lenden und Fremden die auſſerſte Lieber 
wieſen: und eben um deſſent wegen 
haft du zugelaſſen / daß ihn von feinen 
Sreunden aller Haß und Spott ange: 
han / und alle Ehriftliche Lieb iſt ver- 
fagt worden. Wer wolte nun natürlis 
cher weiß nicht vermeinen / deine Urs 
theilmüffenungerecht ſeyn / da fie Doch 
hingegen zum allergerechteften ſeynd. 
Dann hierdurch haft du Deinen treuen 
Diener vonaller Unvolllommenheit ge+ 
reiniget/ und zu Empfahung gröfferer 
Gnaden fähig gemacht. Ich opffere 
dir / O GOtt / alle Lieb / ſo dein Dies 
ner den Krancken ertoiefen/ und allen 


Spottund Schmergen ‚fo er dargegen den H 


eingenommen hat. Weil diß St. Bern⸗ 
ardinus zu Zahlung feiner Schulden 
niemal von nothen gehabt / ey ſo laß mirs 
zur Zahlung meiner groſſen Schulden / 
und zu Vermehrung deiner Gnadenge⸗ 
reichen / Amen. NL” 
ıo. Dieweil ich alhie von der feligen 
Tobiaͤ Leben etwas gemelt hab / als wil 
ich auch kuͤrtzlich ihren ſeligen Tod / wel⸗ 
cher einige Jahr darnach geſchehn / an⸗ 
ziehn. Dann als St. Bernardin zu 









ſehend ohne Red ſtehn / * 
ehe 

——— — 
Hieruͤber verwunderten ſich alle Zuho ⸗ 
rer/ und fragten ihn / warum er ohne 


Vollendung der er von Der Can 


alsmeine eigene Mutter verehrt 
bab / infelbiger Stund 3u Senis 
ſehn ſterben / und ıhre@cel mis 
dem Kleid der Unſterblichkeit an⸗ 
gerhan gen Simmel hinauf 
ren, Um die twißbeicdeffen zu erſah⸗ 
ren’ / fendeten die Herrn einen Boten 
nad) Senis / welcher mitbrachte / daß 
Zobiaamgemelten und Stund/ 
als Bernardinus ber angel er⸗ 
ftummset 7 lachend und voller Fieuden 
von diefer Melt gefchicden feye. Wel⸗ 
ches geichehmam erſten Merg 7 an wel⸗ 
em Tag fie mit Dem Namen einer 
Steligin dem Sraneifcaner Martyroios 
* einverleibt iſt. Bittefür uns MD) 
eelige Wittfrau Tobia / daß wir dei⸗ 
nem Heil. Leben nachfolgen auff Erben/ 
und deiner Glory theilhafftig werden in 
immeln. yazı 


$. 2. Wie Se. Bernardin in 
Stancifei Orden getreten / und 
wie vielermit feinen Predigen 
ausgewuͤrckt — 
uu.) Vierdeſſen daß der Juͤngling 
——— kranck Be; lernte 
er Die Falſchheit der Welt ‚Die Unbefkin- 
digfeit deß Glücks / die Schwa 


‚der leiblichen Krafften / und die Kürke 


Meyland am Aſchermitwoch predigte/ / deß Menſch 


erflumte er unverſehns auff der Cantzel / 
Bliche eine lange Weil in den Himmel 


lichen ‚Lebens  erfennen. . 
Danndiefe Gedancken —— int 
merdar in feinem Dergen auff / * 

murs 


Die Sicbenzehnte Hiſtory. 
würckirn bey ihm eine ernftlihe Ders 
Wie gröffere 


achtung der Mel. 
Schmersen fein Leib lite» deſto gröfe 
fere Kräfften feine Seel empfienge /und 
Defto hitziger Die Lieb zu den himmliſchen 
Dingen in feinem Hergen entzundt our: 
de. Deßtorgen hi er nach — 
vier Monaten zu feinen vorigen Kraͤff⸗ 
ten Fame / nahme er fich ernſtlich für 
die falſche Welt / famt feinen ungreuen 
Sreunden zu verlaffen / und den geiſt⸗ 
lichen Didens: Stand mit freudigen 
Hergenanjunehmen. Sin Ermwegung 
toas für einen Orden erannehmen folte/ 
kanien ihmfürnemkich zween fürs nem» 
lich St. Dominici / und St. Franciſci 
Orden. Erlaſe zum erſten St. Fran⸗ 
ciſei Regel / und dieſe ade ihm ſo wol, 
daß er St. Dominici Kegel nicht bes 
gehrte zu fefen / ſondern alſobald St. 
— Orden / wegen groͤſſerer De⸗ 
muth / Armuth und Verachtung der 
Welt ausermöhlte. In diefem feinen 
Bürhaben ward er durch eine Namhaff⸗ 
te Erſcheinung befräfftiget / welche ihn 
all fein Lebtag im Sinn gelegen ift. 
Dannalser mit vielen Faſten / Beten 
und Gafteyungen deß Leibe den Willen 
Gottes zu erforfchen / einmal vor eis 
nem Erucifirandächtig betete, ühe/da 
ſprach daſſelbe mit folgenden Worten 
juihn: Bernardine / meinliebes 


Kind, ſihe / du ſchaueſt mich mie liger M 


inenden Augen an / und greif⸗ 
fe es mit Händen / daß ıch bloß 
und nackend bin : liebft du mich 
nun; und wile mir nachfolgen / 
fomuftdudich auch bloß und nas 
ckend laffen an das Creutz ſchla⸗ 
den, ſo wirft du mich finden und 
mir gleichförmig werden. Berns 
ardinug empfande Durch dieſe Stimme 
u, Dritten Hilo ⸗Buchs l. Th. 
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eine unausfprechliche innerliche Bewe⸗ 
ng/ merckte wol daß Chriſtus von der 
— —————— redete / und entſchloſſe 
ſich abermalin St. Brancıfei Orden zu 
treten. Sich aber zu prebiren / flohe er 
heimlich incinen abgelegenen waldaͤchti⸗ 
ger Ort / machte ſich ein Huͤttlein von 
Zeſten der Baͤumen / ſtellte ein Crucifix 
Bild auf ein Al⸗aͤrlein / und ftenge auba 
an Chriſtum zu bitten / daß er ihm woll⸗ 
Gnad verleihen / den fürgenommenen 
Staud wol angufangen und aussufühs 
sen, Et brachte ganke Täg und Nach⸗ 
teninlauter Trauren und Beinen zu / 
ſchlieffe des Nachts auf bloffer Erden / 
und zwar gar wenig / aſſe lauter Wur · 
eln und wilde Kraͤuter /tranckenur das 
alte Waſſer / zergeißlete feinenfeib gar 
unbarmhertziglich / und brachte eine zeit⸗ 
lang in dieſem ſtrengen Buß Leben zu. 
Darnach begabe er fih wieder nach Se. 
nis fienge anfeinegange vätterliche und 
mutterliche Erbſchafft welche fehr groß 
ware / zuGeld zu machen und mit froli 
em Hertzen in drey Xheilauszutheilen. 
Einen Theil gabe er dem obgemelten 
Hoſpital / den andern wendete er an / die 
arıne mannbare Jungfrauen zu verheh⸗ 
rathen / und dendritten theilteerunter 
die Haußarmenund Bettler aus. 
2, Damal ware in dem Minder⸗Bru⸗ 
ders Cloſter zu Senis ein alter und hei⸗ 
ann / P. Joannes Piſtorius ges 
nannt / welcher dreyſſig Jahr lang in 
Boßnia in Bekehrung der Manichder 
gearbeitet und in feinem Alter fich wie⸗ 
derum nach Senisin fein Barter: Land 
begeben hatte. Diefem offenbahrte 
Berardin ſein Fuͤrhaben / und hielte bey 
ihm umden H. Orden an. Deflen ers 
freute ſich der fromme Alte herglich / teil 
er viel Guts 5 ihm gehoͤrt u 
rr i 
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ihn mit Breudeninden Orden auf / und 
als er ihn an Marid Geburts» Tag eins 
Fleidet hatte / forach er meiffagend: 
eutift unsein tapfferer Soldat 
gegeben worden / welcher gar reis 
che Fruͤchten in die Scheur def 
HErrn ſammlen wird. ABenigQTäg 
nach der Einkleidung ſchickte ihn dieſer 
om in das Cloſter Columbaria inden 

ovitiat: weil ſelbiger Ort gantz einſam 
und zur Verſammlung deß Geiſtes gantz 
bequem ware.Alda firngder neue Diener 
GOttes ein neues und foheiliges Leben 
an, daß erallen ein Tugend» Spiegel zu 
feyn ſchiene. 

13. Die Bruͤder verwunderten ſich uͤber 
die Strenge gegen ſich ſelbſten / und uͤber 
die Mildigkeit gegen andere. Dann es 
ware nichts fo muͤhſelig noch veraͤchtlich / 
welches er nicht mit Freuden thate / und 
andernfo esthunfolten,vorgriffe. Erfas 
ftetenicht allein Die von der Kegel gebot- 
tene Faſt⸗ Tägıfondern hielte noch viele 
andere Faften,und affe an manchen Taͤ⸗ 

en nur Brod und Waſſer. Er caftepete 

einen Leib mit ſcharffen Diſeiplinen / lan⸗ 
em Wachen / und mit Bloͤſſe ſeiner Fuͤſ⸗ 
en. Dann er nicht allein im Cloſter / ſon⸗ 
dern auch drauſſen allzeit barfuß gienge/ 
und ſchwaͤre Lift des gefamleten Almo⸗ 
fens auf feinen Schultern truge. Er war 
gankdemürhig und allen unterthänig: 
* achtete ſich für den allerunnuͤtzeſten 
necht / und armſeligſten Suͤnder. Dre 
wegen kniete er offt vor einem Erucifir/ 
we nte viele bittere Zaͤhren / feuffgete aus 
tiefſem Hertzen / klagte ſich an als den 
aͤrgſten Suͤnder / und ruffte aus allen 
Kraͤfften die Goͤttliche Barmhertzigkeit 
an. Er betrachtete auch das bittere Leiden 
Chriſt ſo lebhafftiglich / daß ihm ſein H. 
Oertz für Mitleiden zerſpringen wolte. 


Von Se, Bernardino Senenfi 


O lieber Heil. Bernardine /näs oe 
len wir arme Sünder thun / weil du / 
der du gleichſam die Unſchuld ſelber wa⸗ 
reſt / ſo ſchwaͤre Buß wuͤrckeſt / und dei⸗ 
ne er Suͤnden ſo bitterlic) bewei⸗ 
neſt. Ach / haͤtte ich auch ſolche Erkaͤnt⸗ 
nuͤß und Reu meiner Suͤnden / und 
ſolches zerknirſchtes und demuͤthiges 
Hertz / wie du gehabt haft. Ach theile 
mir etwas von deinem Geiſt mit / und 
den Überfluß deiner Bußwercken ſchen⸗ 
e mir zur Ablegung meiner Schuls 


en. 

14. Es verdroffe feine Adliche Freund 
gewaltig ſehr / daß Bernardin wider ih⸗ 
ren Willen die Welt verlaſſen / ſein 
Erbſchafft hinweg geſchenckt / und in 
einen Bettel- Orden gangen ware. 
Weßwegen ſie ihm alles Leids / fo viel 
ſie nur moͤgten / anthaͤten / und ihn 
von dieſem Leben abwendig zu machen / 
mit allem Fleiß bedacht waren. Einmal 
als er um das Almoſen zu bettlen nach 
Senis ausgeſchickt worden / und zu 
dem Hauß ſeiner Ernehrerin kame: wa⸗ 
re ungefehr einer von ſeinen Freunden 
alda / welcher den unſchuldigen Novi⸗ 
ein gar ſchmaͤhlich empfienge,übel aus⸗ 
—— = ei — Schmaͤh⸗ 

orten auch ſprache: r hatten 
vermeint und verhofft / du wuͤr 


/ ⸗ 
deſt in der Welt ehrlich leben / ein 
ſhoͤnes fruchtbares Weib heyra⸗ 
then / feine Rinder und Erben 
gebaͤhren / und unfer Befcblecht 
> —— — Du aber / 
als ein Ehrvergeſſener 
nicht allein nicht Fer * 
dern zum ewigen Spott unſers 
fürnehmen Geſchlechts einen ſo 
verächtlichen Stand enoms 
sen, Dann was iſt ein => 
russ 
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Bruder anderſt / als ein. Maſt⸗ 
Schwein / als welcer allzeit 
muͤſſig gehend / und in Faulheit 
lebend anderer Leuten arbeiten 
iſſet / und nichtsmehr alsnur nach 
der Boſt trachtet / damit er ſich 
ausmaͤſte und feiſt werde. Auff 
dieſe ſchwaͤre Schmach antwortete der 
demuͤthi ge Moriggank ſittſam: Ich 
hab denPracht der Welt um Bots 
tes willen verlaffen / und dieſen 
Buß.Stand angenommen. Hab 
aber Dadurch unjerm Geſchlecht 
nicht allein Beine Schand anges 
rhan / fondern werde es ſo glor- 
würdig erhöhen daß / folang die 
Stadt Sena geftanden iſt / kein 
Geſchlecht zu hoͤhern Ehren wird 

eſtiegen ſeyn. Nahme darmit Ab⸗ 
ſchied von ſeiner Baſen / und gienge 
mit feinen Bruͤdern ſeines Wegs fort. 
Es lieffen ihn aber / durch Anſtellung 
ſeiner Freunden / muthwillige Burſch 
nach / verſpotteten ihn mit Ruffen und 
Lachen / und warffen ihm mit Steinen 
wachfeinenbloffen Fuͤſſen. Er aber lit⸗ 
te diß mit ſolcher Gedult / daß er nicht 
einmal um ſich ſahe / vielweniger die 
unnuͤtze Gefellen mit Worten ſtraffte / 
ſein Bruder aber ſprach zuihm: Sie⸗ 
heſt du nicht / Bruder Bernardi⸗ 
ne / was dieſe boßhaffte Buben 
ehun? Er antwortete: Laſſe ſie nur 
fortfahren: dann ſie find uns be⸗ 
huͤ fflich die ewige Glory zu er⸗ 
werben / weil ſie uns in der Ge 
üben’und etwas zu verdienen ge⸗ 


ben. 
Dieſe Wort ſolten wir auch ſprechen 
oder bey uns bedencken wann jemand 
‚uns mit Worten oder Wercken Laids 
hut: ſo wurden wir nicht fo leichtlich 


, 
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zur Ungebult bewegi werden / ſondern 
vielmehr ung erfreuen / weil wir Gele⸗ 
genheit bekommen etwas für unfere 
Sünden zu leiden. 

15. Nach vollendtem Novitiat thd- 
se er amMarid Geburts: Tag feine 
Profeffion :und im folgenden Jahr fans 
geer eben an felbigem Tag feine erfte 
Meß / zudiefer truge er ſo groffe Ans 
dacht / daß er ſelbige taͤglich mit hoͤch⸗ 
ſter Begierd laſe / und dadurch mit heifs 
ſen Flammen der Goͤttlichen Lieb ent⸗ 
zuͤndet wurde. Er empfande auch groſ⸗ 
fen. Eyfer zu dem Heyl des Nechſten / 
und prafentirte ſich vor GOtt daſſelbi⸗ 
ge nach ſeiner Moͤglichkeit zu befoͤrdern. 
Welches feine Obrigkeiten in ihm ver 


fpürend / und feine Tauglichkeit gnug⸗ 


fam erfennend / legten ihm das Pre⸗ 
Dig: Amt auf/ und er nahme felbiges 
gleich als wann ihms von GOtt übers 
tragen wurde / mit groffer Bereitwillig⸗ 
feitan. Zu feinem neuen Amt bereitete 
erfich mit langtwierigem Gebett und 
firengen Buß⸗ Wercken /alddann legte 
eraus Goͤttlichem Antriebein ſchwares 
Greug auf feine Achſel / fchleiffte felbis 
ges aus dem Cloſter Columbaria zu Der 
Stadt Saggiano /und fienge alda an 
dem zulguffenden Bold / als einneuer 


‚Apoftelmiteinfältigen Worten und ins 


brünftigem Geiſt das IBort GOttes 
fürzutragen. Er verfpürte aber groffen 
Mangelan feiner heiferen Stimmen 
und an der Schwachheit feines Leibe. 


dule Deßwegen bate er Chriſtum / durch die 


Verdienſten ſeiner liebſten Mutter in⸗ 
ſtaͤndig / daß wann es ſein Will ſeye / daß 
er ſein Predig⸗Amt fortfuͤhren ſolte / ſo 
wolte er ihm Die angebohrne Heiſerig⸗ 
keit hinweg nehmen. Siehe / unter 
dieſein Gebet ſtiege eine gluͤende Aus 
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gel vom Simmel zu feinem Halß hers 
ab/ welche an feinem Schlund aus 
wendig fo lang ſchwebend verbliebe / 
biß fie den Roſt feiner Zungen / und die 
Heiſerigkeit fen Stimmen gang vers 
Poche und verzehrt hatte. Don felbi- 
er Stund an empfienge der Heilige 
ernardinus eine fo helle / ſtarcke / 
durchdringende und liebliche Stim⸗ 
men, daß er fienach allem Sefallen bie⸗ 
gen und wenden erheben und fencken / 
und Durch deren Lieblichkeit alle Leut zu 
fid) locken font. Weßwegen er we⸗ 
gen Diefes groſſen Mirackels feinem Gott 
hertzlich vanckfagte/ und fich zu würdi- 
ger Derrichtung feines Predig Amts 
beftermaffen bereitete. 

15. Zu felbiger Zeit lebte der Heil. 
Vincentius Ferrerius/ der wunderſa⸗ 
me und unvergleichliche Prediger / und 
predigte eben damal in der Lombardey/ 
und um Menland herum. Zus groffer 
Begierd Diefen Belt » berühmten 
Mann zu fehen / begabe ſich Bernar⸗ 
dinus dorthin / und ward in Anhoͤ⸗ 
rung deffen Predig zur hoͤchſten Pers 
funderung und Lieb gegen dieſen H. 
Mann bewegt. Nach der Predig ber 
‚gabe erfich zu ihm / begehrend mit ihm 
freundlich zu reden / und in ſeine Freund⸗ 
ſchafft angenommen zu werden St. 
Yıncentiusempfienge ihn ehrerbiethig⸗ 
lich / redete freundlich mit ihm / und 
'hielte ihn zum Mırtag« Mahl ben ſich. 
Nach langem Geſpraͤch nahme Bern⸗ 
ardirus Urlaub von ihm / und verblie⸗ 
be über Yacht in felbiger Stadt. Am 
folgenden Tag / als er zugleich mit dem 
vielen Volck zu der Predig deß Heil. 
Manns gienge / ſihe / da ſchritte Dies 
ſer aus ſeiner Matery / und fienge un⸗ 
perſehens alſo an zu reden: Wiſſet / 


Von St. Bernardino Senenſi / 


meine liebe Binder / daß ein geiſt⸗ 
licher Mann / aus den Orden der 
Mindern » Brüdern unter euch 
ſtehet / welcher nach wenigen 
Taͤgen ein ſonderbarer beruͤhm⸗ 
ver Mann in gang Italia wer⸗ 
den / und aus deſſen Kehr und 
—— groſſe Fruͤcht in den 
Chriſtlichen Volck entſte hen 
werde. Und wiewol er noch 
jung, ich aber alt bin / dannoch 
wird er mir an Ehren in Des Roͤ⸗ 
miſchen Kirchen vorgezogen 
werden. Deßwegen ermahne ich 
euch / daß ıbr GOTT danckſa⸗ 
gen’ und ihn bitten foller / da⸗ 
mit er zum Heyl feines Volcks ers 
fuͤlle / was er mir offenbahret 
bat. Und weil diß unfehlbarlich 
geſchehen wird / deßwegen wil 
ich in Franckreich und 
zuruͤck kehren / und ihm die uͤbri⸗ 
e Völcher Tealiä / zu welchen 
noch nicht kommen bin / zu bes 
kehren überlaffer Diefe Prophes 
cey ift vollfommentlic, erfülle worden: 
dann St. Bernardinus / wie wir hoͤ⸗ 
sen werden, hat gang Italien befchre: 
und wiewol er dreyffig Jahr nach dem 
Heil: Vincentio deſtorben / iſt er dan⸗ 
— ſechs Jahr vor ihm canonigiert 
en. 


- 17, Damal mare gank S}talien mit 
allen Laſtern erfüllt’ und von aller Got⸗ 
tesforcht / darzu fie von vielen Heiligen 
Maren angeführt worden / gang abges 
twichen. Anden Feſt · Tagen hörten fie 
felten eine H Meß und man Ponte feinen 
fl Tag vonden Werd: Tag unters 
iden z als allein / daß man ſahe mehr 
Leut zu den Speetackeln und Spielen zu 


ſammen Folien. Im gangenSahr come 
mum⸗ 
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munieierten ſie zum allermeiſten eineins 
tzigmal: ja viele begehrten in ihtem Tod 
weder zu brichten noch zu communicie⸗ 
ren. Das Fluchen und Wuͤnſchen / 
das Verſchwoͤren und Vermaledey⸗ 
en / das Laͤſtern und Sacramentieren/ 
das Verhaſſen und Benedeyen / das 
Wuchern und Unrecht thun / Das 
Plündern und Rauben / das Bulen 
und Ehebredyen ; das Verwunden 
und Ermorden / das Zaubern und 
Aberglauhen treiben / unddas ABurf- 
ſeln und Cartenſpielen waren gang ge⸗ 
mein und im ſchwang. In Summa 
weder bey den Geiſtlichen noch Welt⸗ 
lichen ware kein Eiffer noch Andacht / 
De alles Slafch hatte feinen 

eg. verderbe ; wie GOtt Dem 
Noe Elagte. 

ı8. Wie nun der von GOtt außers 
woͤhlte Prediger diefen Kammer anfahe 
und erwoge / ergriffe er das Schwerd des 
Worts GOttes indie rechte / und den 
ſuͤſſen Namen Jeſus in die lincke Hand; 
wanderte darmır durch Die Stadi / le: 
cken und Doͤrſſer Sjralid » verfünvigte 
Biefenfüffen Namen den lauen / kalten / 
boßhafften / verſtockten und Gottes⸗ 
vergeſſenen Suͤndern Schluge mit dem 
Schwerd des Woris GOttes unter Die 
Ehebrecher / Wucherer / Todſchlaͤger / 
— und laſterhaffte Teufſels⸗ 

ieners und trohete Geiſt. und Welt⸗ 
lichen Die zeitliche und ewige Straff / wo ⸗ 
fren ſie nicht von ihrem gottloſen Leben 
abſtehen. Es ware die Gnad GOttes 
ſcheinbarſich bey diefim neuen Prediger / 
welche ihn bey allem Volck fo angenchm 
machte / daß ſie ihn / als einen neuen / von 
ED geſandten Apoſtel verehrten feis 
ne Predigen mit Luſt und Begierd an⸗ 
hoͤrten / und uͤber ſeine Betrohungen er⸗ 


gar 
zitterten und erſtarreten. Dank, feine 
Wort Durchtrungen die Hasen? zer⸗ 
Enirfchten Die Seelen und erjchreckten 
die Gemuͤther. Es geſchahe foldyer 
groſſer Zulauff von Mann⸗ und Weibs⸗ 
Perſonen/ daß fie Morgens vor Tag bey 
dem Predig Platz zuſammen kamen / 
und ſich das bequaͤmſte Ort außſuchten. 
Es ware feinen der Weg zu weit / noch 
das Wetter zu ſchlecht » noch Die Ge⸗ 
ſchaͤfften zu groß: ſondern ein jeder lieſ⸗ 
fe alles liegen was lage / und eilte bey 
Zeit Der Predig zu + Die Weiber aber 
nahmen ihre Kınder auf die Armen und 
Achfelen/ auf Daß fieja Derentiwegen von 
ber Predignicht abgehalten wurden. 

9. Mann Gottes wachte den 
meiſten Theil der Nacht im Gebett / des 
Morgens fruͤhe laſe er mit groſſer An⸗ 
dacht die H. Meeß / und ruffte GOtt 
inſtandig um Belehrung der Suͤnder 
an, Auf dem Predigſtuhl ſtunde er mit 
gerfnisfchtem HDergen / bewainte Die 
ſchwäre Lafler / weiche fonermeffentlich 
wider GOit begangen wurden / und bes 
ſeuff zete den eroigen Undergang der See⸗ 
len, welche ſich fo muthwilliglich in das 
ewige eur ſtuͤrtzten. Auf dieſe Weiß 
wuͤrckte er bey den Zuhoͤrern ſo viel auß / 
daß kaum ein Herk ware / ſo nicht er⸗ 
weicht wurde / noch ein Mund ſo nicht 
Seuffzer berfür ſtieſſe noch ein Aug fo 
wicht mit Zähren überfloffe. Mit eins 
helliger Stimm ruffte das VolckGottes 
Barmhertzigkeit an / und veriprache 
eruſtliche Beſſerung der begangenen 
Sünden. Alsdannfiengen fie an ihre 
Süuͤnden zubeichten/ unddieH.Coms 


munion zu empfangen : die Göttliche 
und Kirchen-Gebott 
Laſter und Nachlaͤſſi 


halten / und die 
iten abzufchaffen. 
Den Haß und Neid niderzulegen und 
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ga u ——— i 
Das unrechte Gut wider jü geben. Die, 
emeine Weiber verliefen ihr unfeus 
ches Feben / und wurden aus gemeinem 
Koften ehrlich verheurathet. Diefrem- 
De prächtige Kleider / Die hoffartige koͤſt⸗ 
lihe Bänder / die faliche Haar und 
fchandlicye Larven die Garten und 
MWürfflenjadiespil-Tifh und Banck 
wurden mit groffem Eiffer auf dem 
Margfzufammen getragen’ und als In⸗ 


ftrumenten der Sünden mit großem f 


Spott verbränt. ' Die jenige_fo viele 
Fahr lang toͤdtliche Beindfchafften wis 
der einander getragen’ wurden durch ſei⸗ 
ne Ermahnungen verföhnt / und zur 
Auffrichtung befländiger Freundſchafft 
bewegt: viele Ketzer verlieren ihren Ir⸗ 
thum / und begaben fich zu der Catho⸗ 
fifchen Kirchen: Ja viele Juden erkan · 
ten ihre Blindheit / und erlangten Die 
Gnad des H. Tauffs. An Summa / 
dieſer eiffrige Prediger brachte gang Ita⸗ 
lien aufeinenneuen Stand / und richtete 
ben Geiſt · und Weltlichen fo viel Gute 
auß / dag man mögte glauben es hatte 
Pein Menſch / ſondern ein Engel diß alles 
außwuͤrcken koͤnnen. 

Ich ſage dir ewiges Lob und Danck / 
Sy almächtiger wunderbarlicher GOtt / 
fuͤr alle Gnaden / ſo du deinem getreuen 
Diener mitgetheilt / und durch ihn der 
Welt erwieſen haſt. Fuͤrnemlich aber 
preife und benedeye ich Dich fo viel hun⸗ 
dert tauſendmal / als viele Tod Sünden 
er verhindert und als viele Seelen er für 
dem ewigen Verderben bewahrt hat. O 
mögtemir die Ablefung feines H. Lebens 
alfo zu Kerken gehen’ gleich wie feine 
eiffrige Predigen den Zuhörern feynd zu 

"Mergengangen: auf Daß ich mein füns 
diges Leben beffern/und der ewigen Ver · 
dam̃nuß entfliehen moͤgte. 


“ 


18. Es ware fin Wunder bapbiefer 
heilige Mann fo vi Guts bey. dem 
Voſck außwuͤrckte / und ſo viele ſhwar 
Suͤnder bekehrte; dann Die Krafft Got⸗ 
= —* —* * machte ihm or 
ein‘ glo wuͤrdig. Dahero geſcha⸗ 
he es / daß vielmal —— — 
feinem Mund außgehend / und andermas 
len gleich als Sonnen⸗ Stralen aus ſei⸗ 
nem Leib glitzend geſehen wurden. Er 
chiene vielmal glüende Feur⸗Funcken 
aus feinem Mund zu fpeyen/ und mit eis 
ner runden Kugel, welche bald weiß? 
bald grüny bald blutroth erfchiene/ un 
geben zufeyn. Seine Hand warenzu 
Zeiten tie glüende Kohlen / und wen fie 
anruhrten den erhigten fie mit dem Feur 
der Goͤttlichen Liebe. Alder eimmalin der 
Stadt AquilavonderZ will. Sternen 
Kron Marig / in Gegenwart des Königs 
Rainati und vieler Fuͤrſten predigte / ſihe 
da erſchiene bey hellem Tig ein glaͤu⸗ 
Gender Stern von Auffgang der Sons: 
nen / welcher ſich eilende dem H.NManh 
zunahete / ſich gegen feinem Angeſicht 
ſtelte / ihn mit feinem güldenen Giantz 
erleuchte und über eine: Weil in Ans 
ſchauung des Königs und aller Gegen⸗ 
waͤrtigen verſchwande. Als zu Florentz 
Annd 14 39. ein Contilium gehalten touts 
de / und der Griechiſche Kaͤhſer von Con⸗ 
ſtantinopel ſamt vielen Griechen ſelbigem 
beywohnten / empfande der H. Bernat⸗ 
dinus eine groſſe Begierd dieſen äbtrüns 
nigen Griechen den Weg der Wahet 
und des Heyls zu offenbahren:"berrübte 
ſich aber ſehr dieweil er aus Mangel der 
Griechiſchen Sprach diß nicht verrichten 
konte. Dannoch ſetzte erfein Vertrau⸗ 
en auf GOtt / ſtige nach verrichtem Ge⸗ 
bett auf die Cantzel / und predigte ſo per⸗ 
ſect auf Griechiſch von — J 
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Glaube’ ais ivañũ er ein gebohrner 
Griech waͤre geweſen. Alle Gegenwaͤr⸗ 
tige. vermeinten er muͤſſe dieſe Sprach 
gelernt haben· als ihm aber die Grie⸗ 
chen nach der Predig auf Griechiſch 
Danck ſagten / und feine Predig ſehr lo⸗ 
dten / konte Bernardinus kein Wort 
— weniger ihnen Antwort ge⸗ 

Mn. | | 


19. Wegen dieſer und andern Urſa⸗ 
chen ward der H.Bernardinusvon allen 
Ital ianiſchen Fuͤrſten begehrt / ja inſtaͤn⸗ 
Dig gebeiten zuihnen zu kommen / und 
das Wort GOttes bey ihnen zu verkuͤn⸗ 
digen: auf daß er ihre Underthanen zu 
beſſerm Stand bringen / und Diejeni- 
ge after / o fie mit Geur und Schwerd 
nicht außreuthen konten / vertilgen möge 
te. Es fame alfdann der von GOtt 
gefandte Prediger im Eiffer des Geiſtes 
zu ihnen /-tragend im feiner Hand den 
glorwuͤrdigen Namen Jeſus auf einem 
Taͤfflein mit gülvenen Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben / und mit güldenen Stralen 
umgeben. Dann er gedachte kein beſ⸗ 
ſers Mittel zu ſeyn die ſuͤndige Hertzen 
zu bekehren / als eben durch die uͤberna⸗ 
tuͤrliche Krafft des gebenedeyten Na⸗ 
mens JEſu: als fuͤr welchem alle Teuf⸗ 
flen fliehen / alle Verdam̃ten erzittern / 
und alle erſchaffene Knie im Himmel / 
auf Erben, und under der Erden fich bie» 
genmüffen. Under / und nach der Pre, 
Dig jeigt er dem gemelten füffen Namen 
dem Volck / fagte fie folten jelbigen nie: 
derfniend anbetten / und mit heller Stim̃ 
andaͤchtiglich anruffen. Diß ware da⸗ 
mal etwas frembde / weil es invorigen 
Zeiten nicht ware er hoͤrt / viel wenlger ge⸗ 

tworden weßwegen von St. Bern⸗ 
ardino die Undacht den Namen Jeſus 
auverehsen auffkommen / alſo Daß viele 


/ 
Wllsu 


«02 
fürnehme Städt felbigenan die Thüren 
der Städten / und ſchier alle Zeut in ihre 
Stuben und Schlaf» Kammern mit 
guͤldenen Buchſtaben fchreiben -- 
Nichtallein an die Waͤnd der Kirchen 
und Häufern / fondern auch inihre Herz 
Ken und Zungen ſchreiben die Leut den 
Heil. Namen IEſu / hielten ihn hinfüro 
in mehrer Ehrerbietung / und fprachen 
ihn mit gröffer Andacht auß- 

20. As St. Bernardinzu Dulters 
ro predigte / lieffe er den füllen Namen 
JEſu auf ein hölgenes Taäfflein mit 
güldenen Buchftaben und Stralen 
mahlen / ermahnte das Volck in allen 
Predigen zur Andacht deffelbigen/ und 
gabe ihnen zu End der Predig darmit 
den Heil. Segen. Und diefe Weiß das 
Volck zu ſegnen iftvondem Pabſt Mar⸗ 
tino Vgut geheiſſen und gelobt worden, 
Zum Abſchied verehrte St. Bernardin 
daſſelbe Taͤfflein der Stadt / welche es 
als einen koͤſtlichen Schatz empfangen 
und mit Ehrerbietung auffbehalten hat. 
8 allen Nothen nahinen fie ihren Zus 

ucht zu dieſem Heil. Namen / trugen 
das Täfflein in einer Proceffion hexum / 
ſtelten es als eine Monſtrantz auf den 
Altar den Namen ren anzubetten / 
und erhieltendardurd) viele Wolthaten 
bey trockenem Wetter / wie auch zu 
Kriegs: Hungers » und Peft» Zeiten. 
Zur Dankbarkeit diefer ; vielfältigen 
Gutthaten / und zumehrer Verehrung 
des Heil. Namens JEſu / erbauete Der 
Stadt-Ratheineneue Kirch / und ftelte 
eme ſonderliche Bruͤderſchafft zu Eh⸗ 
ren des Heil. Namens JEſu an/ und 
ei fft diß Heil. 
Täfflein zu verwahren. Dieſe lieſſe eis 
nen vergüldten Tabernackel zu Ehren 
dieſes HZ feines welches einer u 
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lang / und einer halben Elen breit wark / 


machen / mit ſeidenen Tüchern umhan⸗ 


gen / und mit allerhand Geſchmuck zie⸗ 
sen. Welches noch biß zu jetziger Zeit 
ehrerbierig auffbehalten wird / und mit 
vielen MDiiracktenleuchtet. 
: Hierdurch wil GOtt anzeigen / wie 
fieb ihm die Verehrung ſeines Heil. Na⸗ 
mens ſeye / und uns au — Verehruug 
deſſelben ermahnen. Deßwegen ſolte je⸗ 
der hillig den Heil. Namen JEſu in fei- 
nem Hauß und Schlaff⸗ Kammer has 
ben, damit er durch Die Krafft deſſen De 
dem boͤſen Feind und vielem Unglückber 
huͤtet werde. F 
2. Vor dem Beſchluß dieſes Abſatzs 
muß ich noch ein paar ſtuck beybringen / 
welche St. Bernardin durch feine Pre⸗ 
digen außgewuͤrckt hat. Zu Aretzo war 
ein Brunnen / auſſer der Stadt ineinem 
Wald / welcher zu den heydniſchen Zei⸗ 
ten dem Abgott pollo ware geweyhet ge⸗ 
weſen / und von den Ehiftenin 
roſſen Ehren gehalten wurde. Dann 
ie für gewiß glaubten / mann ein Kran⸗ 
cker ſich darin wafchen lieſſe / ſo wuͤrde fich 
ſeine Kranckheit in kurtzem zum Leben 
oder zum Tod wenden. Nemlich / wenn 
er zum Tod verordnet ſeye / wuͤrde er 
‚gleich ſterben ꝛ wann er aber zum Leben 
verordnet ſeye / wuͤrde er gleich nach Dem 
Waſchen geſund werden. Sie trugen 
auch ihre getauffte Kinder zu dieſem 
‚Brunnen / waſchten ſie vom Haupt biß 
u den Fuͤſſen darin / und glaubten daß 
e hierdurch gleich als durch einen neuen 
Tauff gereiniget wurden. Als St. 
PBernardinus in feiner Durchwande⸗ 
‚rung $talid dorthin kame / und von dies 
fern aberglaubigen Goͤtzen Brunnen 
hoͤrte / predigte er ſtarck darwider / erwieſe 
dem Volck dieſen graben Itthum / und 
wis 


betvegte es fo weit / daß ſie zu Pertilgung 
dieſes Brunnens mit ihm einſtim̃ten. 
Alßdann nahme er ein Creutz und gien⸗ 
ge darmit voran / die gantze Geiſtlich⸗ 
keit ſamt dem Volck folgten ihm mit flie⸗ 
genden Fahnen in einer Proceſſion nach / 
und kamen ſingend zu dem aberglau⸗ 
bigen Brunnen. Sihe da entſtunde 
ein ſo gewaltiges Ungewitter von Wind 
und Regen / als wann die Erden aus ih⸗ 
ren Grundfeſten muſte bewegt / alle 
Baͤum mit den Wurtzlen aus dem Bo⸗ 
den umgeworffen / und die Creutz Fah⸗ 
nen zu kleinen Stücklein ſolten zerriffen 
toerden. Da fagten viele Ubel- Zufries 
dene: Sihet ihr wol: daß GOtt 
nicht haben wil daß man diefen 
H. Brunnen vertilgen folte. St, 
Bernardin aber fprach mit hellen Wor⸗ 
ten: Schrecket euch nicht bier 
über, ihr fromme Leute: Dann 
diß Ungewitter koͤm̃t niche von 
GoOtt ſondern von dem böfen 
$eind : welcher uns wil von der 
Zerfisrung diefes feines Brun⸗ 
nens abhalten. $olgt aber meis 
nem Exempel nach/ und ſeyet 
vergewiffer daß diß Ungewitter 
Feinem ſchaden werde, Alfoers 
griffeereine Axt fienge an die Baͤum / 
fo den Brunnen überfchattefen, umge 
baueny das Goͤtzen⸗Bild zugerfchmets 
tern/ und den Abgöttifchen Altar zu zer⸗ 
flören. Da führtendiebdfegpeiftenein 
erſchreckliches Geheul / und fſohen ſaͤmt⸗ 
lich darvon. Sobald ſich das Gewit⸗ 
ter gelegt hatte halffen alle Gegenwär- 


tige Geiſt⸗ und Weltliche die Baͤum 


umzuhauen / und den Brunnen wiit 
Grund und Steinen zu verſtopffen 
Auf diefen Steinhauffen pflantzte der 
Heilig das Creutz / ſo er mitgebracht 
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Hatte / nchtete einen groſſen Stein auff / 
und lieſſe die Bildnüß der Mutter Got⸗ 
tes darauff mahlen. Welche alſobald 
anfienge mit QBunderzeichen zu leuch⸗ 
ten / und von dem Volck befucht umd 
verehrt zu werden. Deßwegen ward 
in Eurger Zeit wegen der vielen Miracklen 
eine Kirch Dahin gebauet und Maria 
Öratiarum / 30 der Bnadenreis 
chen Jungfrawen genent. Der 
VPabſt Eugemus1V. hat felbige mit Ab» 
laſſen begabt / und den Patribus Jeſua⸗ 
tis St. Columbini eingegeben. Wel⸗ 
che dem H. Bernardino eine Capell ſamt 
einem Altar darin auffgerichtet / und 
das gemelte H. Creutz darin ehrerbictig« 
lich geſtelt haben. | 

Diß hab ich deßwegen erzehlt / damit 
du erkenneſt wie Italien damal ſo aber⸗ 
glaubig mare / und wie die jenige ſich 
vaſundigen / welche Aberglauben brau⸗ 
den. Dann fie dienen darin dem laͤi⸗ 
digen Sathan / wiewol ſie es nicht vers 
mainen / und verſuͤndigen ſich widet 
GOtt und fein Heil. Gebott. 

22». Zu Peruß wurden zu gewiſſen 
Zeiten Des Jahrs / aus altem boͤſen Her⸗ 
Fommen/verfluchte Spielgehalten/ und 
dem Zeuffel jedesmal etliche Seelen zur 
Hoͤllen geſchickt. Diejenige fo ſich in die. 
ſem Spiel befanden / bewaffneten fich mit 
Pantzer und Harniſch / und über dieſelbi⸗ 
ge bekleideten fie ſich mit Püffel-und 
Dchſen Haͤuten fo wunderlich / daß es 
ein Greuel wa anzuſehen. Auf dieſe 
Reit SiengertHöinit SangenundDxgen 
auf einander fechteten und zerhaueten 
einander folang/bißfie einander zu Bo⸗ 
Den getworffen und überwunden hatten. 
Dis verdam̃liche Spiel brachte den Zuſe⸗ 
bern groſſen Luſt / dem Teuffel aber als 
Redelfuͤhrern / groſſen Gewinn. Dani es 
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bliebenallgeitetliche tobt/und fuhren von 
Mund auff zur Hoͤlleẽ hinab, Es erwuch⸗ 
fen auch hieraus viele tödtliche Seind« 
ſchafften / weil die Freund der Erlegten 
ſich ſuchten an den Erlegern zu rächen, 
Wo nicht auf andere Weiß / dennoch 
zum wenigſten in Pünfftigem Epiel. 
St. Bernardinus / fo diefe Stadt in 
groffer Uneinigkeit fande + predigte 
gar ſcharff hierwider: und nachdem er 
ſo viel außgeriche hatte / Daß mit ges 
meiner Bewilligung das gottlofe Spiel 
auf hohe Straff verbotten worden/ 
hielte er noch vier Predigen / darin er 
die zertrente Gemuͤther zu vereinigen 
ſuchte. In der legten Predig fprach er 
zu ihnen allo: Der HERR bat 
vom hoben Aimmel berab eueren 
groffen Zwietracht mie hoͤch⸗ 
tem Mißfallen angefeben / und 
gleich wie er feine sönglen in der 
Ehrift-FTacye geſchickt bar / 
den Menſchen / [> eines Ibeen 
Willens ſeynd / feinen Feden 
zu verkündigen : alſo hat er mich 
feinen Botten auch zu euch ges 
fand ‚daß ich den jenigen / ſo ei⸗ 
nes Suten Willens feynd / feinen 
$rieden verkündigenfolle. Deß⸗ 
wegen die jenige/ ſo eines guten 
Willens feynd ihren Nechſten zu 
verzeihen! die gehen heruͤber auff 
meine rechte Seiten: diejenige 
aber welche dem Villen Gottes 
und meiner Ermahnung wieder 
fireben wollen / die follen auf 
meiner linden Seiten ſtehen 
bleiben. Diefe feine einfältige Ers 
innerung hatte fo viel Krafft/ daß ich 
alle und jede Maͤnner hinüber zu der rech⸗ 
ten Seiten begaben: ein einiger Edler 
und sehr irächtiger Juncker aber mit 
Sff feinen 





feinen Diener auf der linden Seiten 
fiehen bliebe. Dieſer verſpottete Die 
Predig des Heiligen / und murretefehr 
wider diß ſeltzame Fuͤrbringen. er 
Diener GOttes ermahnte ihn aber⸗ 
mal / er foltefich zu den Sriedfeeligen ges 
ſellen / und ſeinen Feinden verzeihen: wie 
ers aber nicht thun wolte / ſprach er zu 
ihm: Sihe du allein bleibſt bey 
den Boͤcken auf der lincken Sei⸗ 
ten fteben / und verschteft das 
jenige/ was ich dem Dold an 
ſtatt GOt es verkündiger babe. 
Def wegen fage ich dir abermal 
an ſtatt GOttes / daß du deinem 
Nechſten welcher wider dein 
Geſchlecht geſuͤndiget hat / ver⸗ 
zeiheſt / und dich zum Zeichen der 
Verzeihung zu den andern auf 
meine rechte Hand ſtelleſt. Wir⸗ 
ſtu es aber nicht thun / ſo ſolſtu 
verſichert ſeyn / daß du nicht 
wert lebendig in dein Hauß 
kommnen. Der verftockte Juncker as 
ber fprach : Wer bat dich zu eis 
nem — gemacht? ich 
achte folchen Propheten für 
nichts / und wil dir 38 Trug in 
mein Hauß gehen. Er gienge mit 
. feinen Dienern in Gegenwart aller 
hochmuͤthiglich fort/ gedachte nicht an 
die Rad GOttes fo ihm auf dem Fuß 
nadfolgte/ und als er auf feine Thuͤr⸗ 
Schwell tratte ı fiele er urplößlich nie⸗ 
der / flarbe des gähen Tods / und-fuhre 
mit feinem Haß zur Hoͤllen hinunder. 
Lerne hierauß wie erſchrecklich es fene/ 
fo man über jemand Haß trägt / und 
nicht verzeihen wi. Dann fo lang 
man im Haß lebt / lebt man in der 
HZeindſchafft GOttes; und fo man 
darin flirbt / fo fähret man zur Hol⸗ 
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len hinab. Die ren g Jen 
Heil. Mann vermittels feinen 

gen gewuͤrckt hat / ſeynd gar zu weit⸗ 
lduffig : weßwegen ich fie üb eite / 
und Deffen Berfolgungen für die Hand 
nehme. a 
5.3. Wie der Heil. Bernardinus 

unfchuldiglich verfolge 
worden. 


23. Was⸗ Ehrifio/und feinen Ypoftlen/ 

und den fürnehmften Freunden 
GOttes widerfahren / ft dem H. Bern 
ardino nicht außgeblieben: weil ernem⸗ 
lich auch ſeines Theils viele Verfolgun⸗ 
gen mäffen leiden. Seine erſte Ver⸗ 
folgung fienge im Jahr 1420. anz als er 
ſchon über 15. Jahr in feinem Predig⸗ 
Amt zsugebracht hatte. Dann damal 
mare ein gewiffer Ordens» Bruder / 
Manfredus genant/ welcher lehrte daß 
der Antichrift ſchon gebohren feye / und 
Daß Fein einiger Menſch beydem wahren 


Glauben verbleiben werde / als die jeni⸗ 


ge / welche es mit ihm und feiner Geſel⸗ 
ſchafft hielten. Dieſe ſeine Predigen 
hatten ſolchen Nachdruck / daß ihm in 
der Lombardey über hundert Maͤnner / 
und dreyhundert Weiber anhiengen: 
welche ihm aller Orten nachfolgten / ihre 
Nahrung mit ihrer Hand⸗Arbeit ge⸗ 
wannen / und nach dem euſſerlichen 
Schein ein gottfeeliges Leben führten, 
Weil aber St. Bernardinusrider dite 
fen neuen Propheten pradigte / fagendr 
daß wicht alles wahr mas er lehre/ 
unddaßesnicht rechtfene/ Daß die Wei⸗ 
ber von ihren Mämnernlauffen thäten: 
da miderfeßte ſich ihm die gantze neue 
Rott / tadelten feine Predigen 
für einen Ketzer auß / und verſchreiten ihre 
im gantzen Land. Obſchon nun der neut 
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ten ihn 
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Prophet / als er vermeinte Pabft zu wer⸗ 
den / zu Rom elendiglich ſtarbe / und feine 
Rott zertrent wurde / dannoch ware das 
Feur wider den unſchuldigen Bernardi⸗ 
num angezuͤndt / und konte keines we⸗ 
ges geleſcht werden. Dann viele Geiſt⸗ 
liche mißgoͤnten ihm die Gunſt / ſo er bey 
Fuͤrſten und Herren / und die Ehr / ſo er 
bey dem gemeinen Mann hatte: deß⸗ 
wegen ſie lang Gelegenheit geſucht / ſich 
wider ihn zu erheben / und ihm ſeine Ehr 
in Schmach zu verkehren. 


7. 24 Dahero ſprengten dieſe Miß⸗ 
goͤnner aller Orthen auß / Berardi⸗ 
aus ſeye ein Ketzer / und führe das 
Volck zur Abgötteren an. Diefen 
Geiftlichen fiden auch viele weltliche 
‚Herren bey : nicht zwar Die Fromme/ 
‚fondern nurdieverfiockte Sunder, toels 
he ihr Leben nicht wolten beſſern / und 
deßwegen gar übel verſchmertzen kon⸗ 
ten / daß ſie in den Predigen Bernardini 
nicht zwar mit Namen genent / dan⸗ 

noch in ihren boͤſen Wercken getadelt 

wuͤrden. Dieſe Geiſt⸗ und Weltliche 
tadelten nicht allein all ſein Thun und 

Laſſen / ſondern verklagten ihn auch zu 

Rom bey dem Pabſt Martino V. ſa⸗ 

‚gend / er gebe dem Bold Urſach zur Abs 
‚götterey / indem er fie heiſſe vor dem ges 
ſchriebenen Namen Jeſus niederfallen / 
und ihn anbetten. Neben den brachten 
ſie etliche falſche Artickel wider ſeine Lehr 
herbeh / ſagend Daß folche Ketzeriſch feyny 
und daß ſie ein ſolches beweiſen wolten. 


25. Der Pabſt erzuͤrnte ſich hierüber 
nicht wenig / und um den Grund dieſet 
Sachen zuerfahren / citirete er den uns 
fhuldigenMannnahRom. St. Bern 
ardinus/nicht wiffend was diß bedeute / 


gieng in ſeiner Einfalt dorthin / und Freu 


— — —— 
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als er vor dem Pabſt kame / wan · er 
ſich hm zu Fuͤſſen / und begehrte ſei⸗ 


nen Pabſtlichen Segen. Der Pabſt 


aber sedete ihn «mit rauhen Worten any 
fprebend : Was hören wir von 


Dir Bernardine / wiltu dann aus 


einem Apoftel ein Judas wers 


den / und das Chriftliche Volck 


zu einer neuen Abgoͤtt rey in 
Anbettung des Namens JEſu 
anführen? Dernardinus añtwor⸗ 
tete: Ich Hab niemand anderfk 
geglaube noch gelebre, als was 
Die Heil. Catholiſche Kirch uns 
zu Slauben und zu lehren fuͤrhaͤlt: 
und in dieſem Heil. Glauben ges 


dencke ich zu leben und zu ſter⸗ 


ben. Daß ich aber dem allerhei⸗ 
ligften Namen JEſu dem Volck 
zu verehren und anzubetten vor⸗ 
gehalten hab / hab ich deßwagen 
gethan / damit ich das Volck in 
dem Glauben und Andacht zu 
unſerm HErrn Telfs Chrifto 
deſto mehr suffinunterse. Der 

abft und die Cardindl widerſetzten ſich 
i nr hart und nachdem fie ihn wol 
außgefchändet hatten, hleſſen fie ihn hins 
aufgehen. Nach dieſem lieſſe der 
Pabft alle Predigen und andere Büchs 
lein / fo der Heiſ. Mann geſchrieben / zu⸗ 
ſammen klauben / und etlichen Hochge⸗ 
lahrten Herren übergeben / um zu erfor⸗ 
— od eine Ketzerey darin begriffen 
ehe. 

26. Underdeſſen ward ein gewiſſet 
Tag angeftelt in welchen die Ankla⸗ 
ger ardini erfcheinen / und ihre 
Klagen wider ibn fürbringen folten. 
As dig dem Heil. Joanni Capiſtrano / 
einem Franciſcaner und ſonderbahten 

Bernardint zu Ohren kumm̃ em / 
ſij oedach⸗ 
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dachte er ihm beyzufpringen 7 und 
eine gerechte Sach zu verthätigen, 
Lieſſe derowegen den Heil, Yamen JE» 
‚fu gar ftatelich auf ein Tafflein mahlen / 
und begabe ſich in Begleitung vieler 
Adlichen und gelehrten Herren aus der 
Stadt Aquila / welche alle St. Bernar: 
dinigroffe Liebhaber warenycilfertig nach 
Kom. Als er zum Thor der Stadt 
kame / fleckte er das. Täfflein auf einen 
Stangen / zohe mit feiner Geſelſchafft / 
eben an ſelbigem Tag / als die Diſpu⸗ 
tation ſeyn —5— zur Stadt hinein / 
und fienge an das Lobgeſang / Jeſus 
dulcis memoria —28 wie füß 
‚wer dein gedenckt / mit hell Stim̃ 
zu fingen... Seine Mitgefehrten/ des 
sen eine zimliche Anzahl waren / half 
fen ihm treulich 7 und giengen mol ges 
much durch die Haupt-Straffen biß 
zu St.Peterd Kirch. Als die Feind 
Bernardini diß fahen und hörten + er⸗ 
ſchracken fie über die maffen / in. Er: 
wegung / daß ihre Widerfager fo keck 
feyn / den Triumph vor dem Streit 
ju fingen. Der Pabft famt den Car⸗ 
dinälen wurden auch über Diefen wuns 
derſeltzamen Kinzug fo gar verſtoͤrt: 
daß fie hierüber Rath hielten / und die 
Difputation biß auf den folgenden Tag 
auffſchuben: Damit Die/inder Andacht 
des Namens IJEſu entzundete Roͤmer 
nicht irgend dem Gegentheil einen 
Spott anthun moͤgten. Dann zu die⸗ 
ſem neuen Spectackel waren viele Roͤ⸗ 
mer zugeloffen / und dardurch zur Ver⸗ 
ehrung des Namens JEſu ſo gar ent⸗ 
zuͤndt worden / daß fie den andern 
halffen fingen. 
27. Des andern Tags erfchienen die 
Widerſager Bernardini mit groffem 
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omp/ und hatten bey ſich ſechtig 
octores der Heil. Schrift / welche 
den frommen Dernardinum Der Ke⸗ 
tzerey übermweifen wolten” Der demuͤ⸗ 
thige Dann erfchiene auch mit.ettichen 
elehrten Franciſcanern: und zu ihm 
fe St. Eapiftranus mit feiner Gr 
elſchafft. Alßdann wurden in Ge⸗ 
genwart des Pabſt und der Cardinaͤ⸗ 
len -und vieler Pralaten / Die wider 
Bernardinum geſchmidete Artickien 
abgelefen: und von deffen Widerſa⸗ 
gern mit fcheinbahrem Beweiß als Ke 
tzeriſche erklaͤrt. Nach dieſem hieffe dert 
Pabſt Bernardinum ſich verantwors 
ten / under / Durch die Krafft Got⸗ 
tes geſtaͤrckt / widerlegte alle feine An⸗ 
klagungen fo gruͤndlich und handgreifs 
lich / daß feine Widerfager dem Geiſt / 
fo durch ihn redete 7 keines wegs wi⸗ 
berfprechen Fonten. Nach dieſem 
ftunde der Heil.Eapiftranus auff / und 
nach erlangter Erlaubnuß zu reden / 
toiderlegte er auch Die Argumenten der 
iderfager fo meiſterlich / und bes 
wiſe Die Anbetung des Namens JE» 
SU fo gründlich / daß der Pabſt und 
die Cardindl ihm bepfielen/ den Bil 
Bernardinum für unſchuldig erfläre 
ten / und deſſen Gegenpart mil 
Schimpff abwifen. Ya «8 gebotte 
der Pabſt / daß des andern Tags eine 
herrliche Proceffion zu Ehren des Na⸗ 
mens JEſu folte gehalten werden: und 
Daß die gange Geiſtlichkeit und der Adel 
der Stadt felbiger beywohnen folten. 
In Diefer Proceſſion truge der Heil. 
Capiſtranus den Fahnen / an welchem 
ber glorwuͤrdige Pam JEſus ſchein⸗ 
barlich gemacht ſtunde: und der Heil, 
Bernardinus gienge mit feinen Ge⸗ 
ſellen felbigem als ein m. 
t 
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or nach: Es ward auch diefer Heil. 
Nam in allen Kirchen / an allen Stadts 
Pforten / und an allen Plaͤtzen ange⸗ 
mahlt und ausgehauen / und die Ehr 
dieſes gebenedeyten Namens ward gröf- 
ſer / als ſie jemal in der Kirch Gottes ge⸗ 
weſen ware: letzlich lieſſe der Pabſt den 
H. Bernardinum zu ſich fordern/ troͤ⸗ 

ete ihn mit liebreichen Worten wegen 
der ausgeſtandenen Schnmach / ließ ihn 
drey Monat lang in St. Piters Kir⸗ 
chen predigen: und gabe ihm alſo ſeine 
Ehr wieder / welche ihm feine Seinde 
genommen hatten. 

Ich erfreue mich / O glorwuͤrdiger 
Nam IAESU / der groſſen Ehren fo 
dir durch deinen Befdrderer St. Bern⸗ 
ardinum von der H. Kirchen it anges 
than / und von felbiger Zeit an je län« 
ger je mehr vergroͤſſert worden, Ich bes 
tedich in "Bereinigung aller deren demuͤ⸗ 

higlich an / und bekenne / daß du allein 
eft derjenige Jam / in welchem wir 
Bönnenfeliamwerden. O hochwuͤrdig⸗ 
tr Name IESU / vor dir ſollen ſich 
biegen alle Knie im Himmel / auf Erden 
und unter der Eiden: und ſollen beken⸗ 
nen daß du ſeyeſt der gebenedeyte Nam / 
durch welchen uns alles Heyl iſt zukom⸗ 
men. Deßwegen mil ich dich allzeit in 
ge Hergen und Mund haben/und 
ich/ als einen Namen deß Heyls / 
hertzlich lirbenund vertraulich anruffen. 
Dann alle ſo dich anruffen / wer: 
denfelig werden / wie uns der Heil. 
Paulus lehrt. 

28, Gleich mie zu Rom ware ge⸗ 
ſchehn / affo wurden auch in den fürs 
nehmften Städten Italiaͤ / fürnemlich 

u Florentz / Seniß und Bononien 
‚herrliche Proceſſiones zu Ehren des H. 
Namens IESU gehalten / und dieſer 
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ſuͤſſe Nam auff Taflen geſchrieben / und 
mit koſtbarlichem Zierath umhaͤngt fieg- 
reich herum getragen. Diß kränckte die 
Feind Bernardin in ihren neidigen 
Hertzen / und vermehrte ihren unges 
rechten Grollen wider ihn gewaltiglich. 
Daher geſchahe es zu Bononien / daß 
der Inquiſitor den gebene deyten Namen 
FESUlieffe auskratzen / und an ſtatt 
deſſen / damit der koͤſtliche Zierath / ſo 
die Bononier um dieſen H. Namen ge⸗ 
hängt hatten / nicht verderbt wurde / 


‚ein Erucifig auf Die Tafel mahlen Hier⸗ 


über enıftunde eine groffe Aergernuͤß 
unter dem Wolck / undfo wol Geiſt⸗als 
Weltliche berichteten diß Dem Pabſt / 
und klagten ihm ſchmertzlich Die Unehr / 
ſo der Inquiſitor dem gebenedepten Na · 
men FESU hatte angethan. Der 
Pabft erzürnte fich fo hefitig hierüber / 
daß er Dem Inquiſitor einen fcharffen 
Verweiß ſchriebe / und ihm brfahle uͤ⸗ 
ber das Crucifix mit güldenen Buchſta⸗ 
ben den Heiligen Namen IESU zu 
ſchreiben. 

19. Di verurfachtenurgröffern Haß 
wider den unfchuldigen H. Mann / dann 
feine Widerſacher wurden fo vergiflte 
böß wider ihn / daß fie alle feine Predis 
gen auslaurten/ und wann er von tie 
nem Ort hinweg gangen / die Wort 
umdreheten / und auff Un: Catholiſch 
auslegten. Welches dann dem Htil. 
Mann einen ſolchen uͤblen Nachklang 
verurſachte / daß er etlichmal wieder 
zurück kehren / und ſeine Predigen wie⸗ 
derholen muſte. Er widerlegte die fal⸗ 
ſche Außlegungen ſeiner Predigen mit 
ſolcher Beſcheidenheit / daß er ſich uͤber 
niemand beklagte / ja auch wol feine 
Widerſacher / ſo gut er moͤgte / entſchul ⸗ 
digte. Dahero die Lieb und Ehrerbie⸗ 

Sff ij tung 


yio Von St. Bernardino Senenfl/ 


tungdes Volcks gegen ihn nur gröffer / 
Die Ungerechtigkeit feiner Widerſache⸗ 
tern aber nur defto Fundbarer wurde, 
Dahero hätten dieſe für grimmigen 
id mögen Gifft ſpeyen / dieweil alle 
ihre Erfindungen dem Bernardino zur 
Ehrn / undihnen zur Schand gereich⸗ 
ten. Nach dem Tod Martini ward Eu⸗ 
genius Pabſt· deßwegen was fie bey je⸗ 
nem nicht gekoͤnt / gedachten fie bey die⸗ 
fen auszuricheen. Erdichteten deßwe⸗ 
gen viele falſche Laſter / Vermeſſenheit 
und Ketzerchen wider den unſchuldigen 
Diener GOttes: brachten viele falſche 
Zeugen wider ihn auff / welche vor der 
Geiftlihen Obrigkeit SBernardinum 
und feine Sefellen vieler Lafter bezeug⸗ 
fen / und a ie Beugnüß vor dem 
abft abzulegen ficherboten. 
? y >» Da ward nun der liebe Mann 
von neuem in Kom und auffer Rom 
ſchaͤndlich verſchreyt / offentlich für ei- 
nen Ketzer ausgeruffen / undlügenhaff 
ter re por dem Pabft Eugenio ver⸗ 
klagt. Der Pabft eitirte die Anklaͤger 
famtdem H. Mann vor ſich / und wol⸗ 
te beyderſeits Urfachen perfönlich anhoͤ⸗ 
ten undurtheilen. Der fromme Bern⸗ 
ardinus hatteniemandyals die Unſchuld 
aufffeiner Seiten / deßwegen betable er 
- feine Sad) dem Befchüger der Unſchul⸗ 
digen / und erfucbteihn u feinem Bey⸗ 
ftand durchviele Buß. Werck und Ges 
bett. Erbegabe ſich mit grofem Ders 
trauen nach Rom / mufteaber aldamit 
groſſem Laid erfahren / wie uͤbel ihn ſei⸗ 
ne Widerſacher bey dem Volck verklei⸗ 
nert und verketzert hatten. Ja es ware 
der Haß deß loſen Volcks ſo hoch wider 
ihn geſtiegen / daß ſie ihm im Eingang 
der Stadt auf offenenStraffen ſchimpf⸗ 
lich zurufften / ſprechend: Siehe / da 


kommt der Ketzer. Siehe’ bie iſt 
der falſche Lehrer. Man wirds 
ihm ietzt anderſt machen als vor: 
malen. O wie groß ware die Schmach 
dieſes fo furtrefflichen Manns / welcher 
im gantzen Land bekaͤnnt und beruͤhmt 
ware: und ſich hie von dem loſen Ge⸗ 
findel offentlich muftelaffen verfpotten: 
Seine groffe Gedult und Unfchuld aber 
haben foviclbey SOTT vermdgt / Daß 
erihm vor dem Pabft beyſtunde / die 
Salfchheit feiner Aufläger zu Schanden 
machte/ und feine abgenommene Ehr 
nicht allein roicdergabe / fondern auch 
vermehrte. Dann der Pabft gab ihnen 
einen fchönen offenen Brieff / darin et 
feine Unſchuld bezeugt und verthaͤdiget / 
die Anbetung deß Namens JESU für 
gut und heilſam erklaͤrt und dem H. 
Mann vollkommen Gewalt ertheilt / in 
der gantzen Welt zu predigen. Dan⸗ 
noch endigten ſich die Verfolgungen des 
HJ. Bernardini hiemit nicht: ſondern 
waͤhreten biß zum End ſeines Lebens. 
Ja noch nach ſeinem Tod ward er von 
vitlen fuͤr einen ————— ausge⸗ 
ruffen und gehalten. So gar daß der 
Pabſt ſelbſt ſich muſte drein legen / und 
nach gruͤndlicher Erforſchung der War⸗ 
heit ſeine Unſchuld vor aller Welt durch 
eine — Bullam offenbahr ma⸗ 
chen Von den abſonderlichen Verſpott⸗ 
und Verkleinerungen der gemeinen Leu⸗ 
then / ſo dieſen unſchuldigen Mann an 
viclen Orten ſind zugefügt worden ‚mag 
ich nichts melden: weil deren ſo viel find/ 
daß ſie in eine Kuͤrtze nicht moͤgen begrif⸗ 
fen werden, Sondern ſage nur mit eis 
nen Wort / daß wie groffe Ehr alle 
Fromme dem Heil. Bernardine haben 
ergeigt: alfo groffen Sport haben ihm 
die boͤſe ver Eunder warf. 
{8 
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Wegen der ſchwaͤren Verfolgungen fo 
dieſer gebenedeyte Heilig um Beforde⸗ 
rung deß füffen Namens ZESU hat 
** uͤberſtehen / pfiegt man ihn mit 
demſelbigen H. Namen inder Hand / 
oder auff der Bruſt zu mahlen: und die 
Kirch ſpricht auch in ſeiner Collect alſo: 
© HErr JEſu / der du dem ſeli⸗ 
gen Bernardino eine fuͤrtreff liche 
Lieb deines H. Namens ertheilt 
haſt: wir bitten dich / du wollſt 
uns durch ſeine Fuͤrbitt und Ver⸗ 
dienſten den Geiſt deiner Liebe 
gütiglicheingieffen. . 
Ich bitte dich / O du groſſer Freun 
GOttes / H.Bernardine/ durch al⸗ 
le und jede Verfolgungen / ſo du wegen 
der Ehr des H. Ramens JESU gelit- 
sen haſt / erwerbe mir Verzeihung aller 
Unehren / ſo ich dieſem hochwuͤrdigſten 
Namen / mit vergeblichem / unehrer⸗ 
bietigem und ſpottlichen Außſprechen 
all mein Lebtag erwieſen hab. Gieſſe 
auch meinem Hertzen ſolche Lieb / Ehr⸗ 
erbietung / Andacht und Vertrauen ge⸗ 
n dieſem honigflieſſenden Namen Je⸗ 
ein / gleich wie du gegen demſelben 
anpfunden und getragen haſt. Auff d 
ich durch die Krafft dieſes H. Namens 
KESU in meinem Leben von allem 
händlichen Übel bewahrt / und in 
meinem Tod wider die Anfechtungen 
F leidigen Teufeln geſtaͤrckt werde / 


en. 
zi. Eben damal als der H. Bernar⸗ 
dinus zu Rom ware / ſturbe der Biſchoff 
zu Seniß in feinem Vatter⸗Land: und 
Die Senenfer erwöhlten mit einhelligen 
Stimmenben H. Bernardinum zu ih⸗ 
rem Biſchoff. Alsdann ſchickten fie eis 
ne fuͤrnehme Geſandſchafft nah Rom / 
erklaͤrend dem Pabſt / mit was fuͤr 


groſſem Eyfer die ſaͤmtliche Herren und 
Das gemeine Volck ihren geliebten Lands 
Mann zum Biſchoff erwoͤhlt und zu ha⸗ 
ben verlange: und bittend inſtaͤndiglich / 
er wolle dieſe Wahl beſtaͤtigen / undih- 
nen den Mann GOttes überfenden. 
Der Pabſt ruffte alle Cardinaͤl ſamt dem 
H. Bernardino zu ſich / hielte ihnen 
das Begehren der Geſandten fuͤr / und 
uͤbertruge ihm das Bißthum Seniß 
auff. Der demüthige Mann erſchracke 
hierüber mehr / als er ſich über alle feine 
Verlaͤumdungen erſchreckt hatte ʒwarffe 
ſich dem Pabſt demuͤthiglich zu Fuͤſſen / 
und bate mit allem Eyfer / er wolte ihn 
doch nicht mit ſolchem Laſt beſchwaͤren. 
— bemuͤheten ſich der Pabſt und 
die Cardindl / ihn hierzu zu bereden: 
ſagend / dieKirch zu Seniß mwürdeglüch- 
felig feyn / wann fie einen fo eyfrigen 
und frommen Bifchoff haben würde, 
Hie wuſte der H. Mann feine Unvoll⸗ 
kommenheiten fo reumüthiglich fürgus 
bringen / und feine Untauglichkeit fo 
umftändlic) zu befchreiben / daß man 
folte vermeint haben / «8 waͤre ein fo 
groffer Sünder auff Erden / als eben 


aß er. Unangefehen deffen wolten ihn der 


Pabſt und die Cardinaͤl zum Biſchoff 
machen: und die Gefandten von Se⸗ 
niß fielen vor ihm auff die Knie / bite 
tend mit Zaͤhrend / und beſchworend 
ihndurd das Roſenfarbe Blut Chris 
ſti / er wolte ſich ihrer erbarmen und 
die Sorgihrer Seelen über ſich nehmen. 
Dieſe Bitt widerlegte der Heilig mit 
ſolcher Demuth / daß der Pabſt hieruͤ⸗ 
ber ſehr erbauet wurde / und ihn nicht 
weiter noͤthigen wolte. Nahme ihm das 
auffgetragene Bißthum ab / ſtaͤrckte 
ihn in feiner Demuth / gabe ihm feine 
Apoftolifche Benediction / und win 
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ihn damit fort das H. Evangelium an 
allen Orten zuverfundigen. Nachge⸗ 
hends worden ihm noch zwey andere 
Biftbümer / nemlich Ferrara und 
Urbino auffgetragen: und Pabſt Eu⸗ 
genius ſetzte ihn mit eigenen Handen die 
Inful oder Biſchoffs ⸗ Hut auff. Der 
Demüthige Mann aber nahme fie wieder 
von feinem Haupt / thätefich demuͤthig⸗ 
lich bedancken / und ſprach: Heilig⸗ 
ee ihr follet wiffen / 
aßich die weltliche Ehr defwer 
gen verachte / Damit ich deſto 
freyer in dem Heyl der Erloͤſten 
koͤnne Frucht ſchaffen. Durch diefe 
Demuth wurde der fromme Pabſt wol 
aufferbauet / und war mit dieſer Ent⸗ 
ſchuldigung wol zu frieden. 

Spieglet euch hieran alle / die ihr 
nach geiſtlichen Wuͤrdigkeiten trachtet / 
und erkennet hieraus wie übel ihr eueren 
Seelen thut. Derjenige / fo jueiner 
geiftlichen Dignität ermöhlt und ges 
zwungen wird / ift in gröfter Gefahr 
feines Heyls. Wer aber mit Spendi⸗ 
ren ein Bißthum oder Praͤlatur kauf⸗ 
fet / der kauffet ſich die Höll mit baarem 
Geld. Mehr magich nicht ſagen: dann 
ihr hochwuͤrdige Herren wiſſet es ſelb⸗ 
ſten / und findet es gnugſam in den Buͤ⸗ 


chern. 

32. Aus Eyfer deß Heyls der See⸗ 
len begabe ſich der Diener Gottes wie⸗ 
derum zu ſeinem muͤhſeligen Predig⸗ 
Amt / und verharret darin zwey und 
viertzig gantzer Jahr. Unter dieſen hat 
er zwantzig Jahr lang alle Tag / ja biß⸗ 
weilen auch an einem Tag zweymal ge⸗ 
prediget : ausgenommen wann er 
kranck oder auff der Keiß ware. Neben 
dieſem muͤhſeligen Predigen und taͤgli⸗ 


chen Meßleſen betete er taͤglich Die ſie⸗ 


men, 


ben Buß⸗Pſalmen / die Fr 
ben Staffel. Pfalmen/ das 
cium vonden Abgeſtorbenen / die 
fo genante Benedicta / undden . 
Roſenkrantʒ. In allem diefem lang» 
tierigen und vielfältigen beten ware er 
fo forgfältig / eyfrig und andachtig. dag 
es fchiene/ als ſchwebte ergleichfamin 
dem Lufft / und waͤre ohn einige Ver⸗ 
ſtoͤhrung im Geiſt verſammlet. Neben 
dieſem hatte er einen heiligen Gebrauch / 
daß ertäglicy mit tieffſter Demuth und 
Andacht fiebengigmal feine Knie biegte: 
und famt den Englifchen Choͤren die 
Göttliche Majeftät anbetete. Selten 
ſchliefſe er deß Nachts über vier Stuns 
den: alle uͤbrige Stunden brachte erin 
beten und ſtudiren zu. 

Wie werden diejenige vor GOTT 
beſtehn / die taͤglich ſo wenig / und dafs 
ſelbige wenige fo unandachtig beten. 
Wie manche Müffiggänger hatten fo 
mol Zeit viel zu beten / und mit ihrem 
Gebet GOTT zu loben und zu ehren. 
Sie aberbringen dieſe koͤſtliche Zeit mit 
lauter fpielen / Eurgmweilen / jagen/ 
ſchlaffen und müffiggehnzu. Weil fie 
fich hierin nimmer zubeffern / fondern 
infoldyem faullentzen biß an ihr End zu 
verharren gedencken 7 deßwegen iſt es 
mit ihrem Heyl ſehr ſchlecht beſtellt. 

O H. Bernardine / ich bitte dich Durch 
den groſſen Eyfer / fo du zu dem Hai. 
Gebett getragen / und durch das vitl⸗ 
fältige Gebett / fo du täglich gu Ehren 
GOttes gefprochen haft / erlange mir 
Berzeihungtvenen der groffen Yachläfs 
ſigkeit und Verftreuungen / fo ich al 
mein Lebtag in dem beten gehabt: und 
Durch dein eyfriged Gebett erſtatte ale 
meine begangene Derfdumnüffen / A⸗ 


$, 4. Wie | 
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6.4 Wie die Reformation der Ob⸗ 
ſervanten angefangen / und der 
Heil. BernardinussumGenes 
rals Vicarius Deren verord⸗ 
et worden, 


33.) [enter allen geiftlichen Orden ift 
feiner Öffter reformiert worden / 
als der Orden deß Heil. Saraphifchen 
Vatters Franciſci. Die Urfach deffen 
iſt / weil Derfilbe auff den Gipffel der 
hoͤchſten Vollkommenheit von dem 
H.Battergegründet/ und zur Haltung 
Der allerfirengeften Armuth ift verbun- 
den worden. Weil dann Die menfchlis 
che Bloͤdigkeit gar zu groß/ und die An⸗ 
fechtung deß Satans gargu heftig iſt / 
alsift estein Wunder / dag viele Bruͤ⸗ 
Der felbigen Ordens son der groffen 
Strenge abgewichen / und ſich zu einem 
mildern Leben begebenhaben. Dahers 
leſen toir in den Chronicken der Mine 
dern Brüdern / daß auch zu Den Zeiten 
deß H. Franciſci der Orden angefangen 
abzunehmen / und nach ſeinem Tod 
ſchier gar abgenommen habe. Maſſen 
er dann von St. Bonaventura zum ers 
ſten reformirt worden / und die Ehr⸗ 
wuͤrdige Patres Conventualts nach ders 
ſelben Reformation zu leben angefangen 
haben. Es wurde auch die Form deß 

bits / ſo St. Franciſcus getragen / 
algemach verändert: alfo dag im Jahr 
Chriſti 318. der Habit des H. Francifei 
gantz verlaffen wurde. 

34. Im Jahr 1354. lebte Bruder 
Joannes vom Thal / ein Minder⸗Bru⸗ 
Der / welcher groſſes Verlangen hatte 

ine Fuͤß in die Fußſtapffen deß Heil, 
5 — zu ſetzen/ und Die Regel deß 
Drdens nad) dem Buchſtaben zu hal⸗ 
ten. Deßwegen begehrte und erhielte er 

Des Driten Hiffory- Buche LTR, 


5 
von dem General deß Ordens Erlaub⸗ 
nuͤß / ſich ſamt einigen eyfrigen Bruͤ⸗ 
dern auff den rauhen Berg Brulliane 
gu begeben’ und alba ein ſtrenges Leben 
zu führen. Von dieſem wunderthaͤti⸗ 
en Vatter hat die Obſervantz ihren Ans 
I genommen,’ und hat fich hernach 
ehr meitausgebreitet. Nach feineng 
Tod Fame Bruder Baulus von Trimi 
Adlichen Geſchlechts / ein Leyen-Brus 
Der / welcher auch von dem General Er⸗ 
Iaubnüßerhielte/auff dem Berg Bruf. 
lians mitvier oder fuͤnff Geſellen zu woh⸗ 
nen / und ein ſtrenges Leben gu führen, 
Es geſelleten fichjelänger je mehr Bru- 
Der zu ihm undertwarbe von dem Ge⸗ 
neral / das Elofter auff dem Berg bey 
ber Stadt Perus fürfich und feine Ge⸗ 
fellen. Seine Heiligkeit ward in gang 
Italien befannt/ und ward in gemeis 
nem Geſpraͤch geſagt / wie dag er einen 
loͤblichen Aufang gemacht die Francif⸗ 
caner Religion zu vermehren / und in 
beſſern Stand zubringen. Weil dann 
gar viele Weltliche und Geiſtliche ſich zu 
ihm verſammleten / erlangte er von dem 
Pabſt Gregorio XI. eilff arme Cloſter⸗ 
lein / welche vor Zeiten von St. Fran⸗ 
ciſco und ſeinen Geſellen waren be⸗ 
wohnt / von den damaligen Franciſca⸗ 
nern aber verlaſſen worden. Bruder 
Paulus fienge auch mit feinen Geſellen 
an aus Licb der Armuth hoͤltzerne Schu. 
he zu tragen : weßwegen fie in Italia 
Zoccoli / das iſt: Barfuͤſſer die auff 
Anofpen gehen / genennt worden. 
Sie aber nennten ſich Obfervanten / 
oder; Brüdervonder Obſervantz 
rg ſo viel bedeutet / als Halter der 
ege 


35. Wiewol nun dieſe Obferpanten 
Ttt wegen 
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wegen ihres heiligen und firengen Le 
bens fehr zunahmen / dannoch hatten 
fie kein abfonderliches Haupt: fondern 
waren dem General der Conventualen 
unterworfen. Daher muften fie viel 
Verfolgung / von denjenigen / welche 
die Kegel nicht fo flreng hielten / aus: 
ſtehen / und ftunden in fteter Gefahr wies 
der unter Die andere Brüder gemiſcht / 
und zu dem gemeinen Leben angehalten 
zumerden. Dahero lagen fiedem Pabſt 
ſtarck an / und erhieltens auch / Daß fie 
Dörfiten ein abfonderliches Capittelhals 
ten / undihreeigene Öbrigfeiten / wel⸗ 
che Vicarii genent worden / erwoͤhlen. 
DißCapitel wardgehalten zu Bolonien 
in Italien / Anno 1431. Hundert Jahr 
nach dem Anfang der Obſervantz: und 
diß ware das erſte / ſo von ihnen gehal⸗ 
ten worden. In dieſen Capitel wurden 
Vicarii Provinciales aus der Refor⸗ 
mation der Obſervanten erwoͤhlt: wel⸗ 
che zwar vollkommene Macht hatten 
ihre Bruͤder zu regieren: dannoch waren 
ſie dem General der Conventualen un⸗ 
terworffen. Damal wurde der heilige 
Bernardinus zu einem General⸗Com⸗ 
miſſario erwoͤhlt / und ihm der hoͤch⸗ 
ſte Gewalt uͤber die gantze Obſervantz 
in Italien auffgetragen. Der demuͤthi⸗ 
ge Mann widerſetzte ſich zwar ſtarck 
ſolch ſchwoͤres Ant anzunehmen: weil 
ihm diß aber der Pabſt befohlen / und 
der General deß Ordens ſeine Wahl 
bekraͤfftigte / als muſte er ſich dem Ge⸗ 
horſam unterwerffen. 

36. alſo ward St. Bernardin der er: 
fie Vice General der Wättern von der 
Obſervantz / weſſen fich alle von Her⸗ 
Ken erfreuten / daß fie nach Hunderte 
jähriger erlittenen Trübfeligkeiten ein: 
malsum Ruhe⸗Stand gelangt / und 
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ein eigenes Haupt hatten überfommen: 
und zwar einen folchen Heilign undans 
fehnlichen Mann / durch Deffen Anſe⸗ 
hen und Heiligkeit fie verhofften den Or⸗ 
den bald an Zahl und Pervienften vers 
mehrt zu ſehen. Ihre Hoffnung mare 
nicht vergeblich: Dann in ſelbigen ſechs 
Jahren / in welchen St. Bernardin 
Vece⸗General ware / hat ſich der Or⸗ 
den an ſo vielen Kloͤſtern und Bruͤdern 
vermehrt / daß es kaum zuglauben if, 
Als er zum Predig⸗ Amt erwoͤhlt wur⸗ 
de / waren in gang Sstalien nicht mehr 
als hundert und dreyſſig Bruͤder / 
und nurswangig Alöfter. Als er 
aber ſtarbe waren über Diertaufend 
Brüder / und dreyhundert Als 
ſter. Dann wo diefer H. Mann nur 
hinkame / da bewegte er das Volck durch 
ſeine Predigen dermaſſen / daß ihm die 
Adliche und Unadliche Juͤngling nach⸗ 
lauffend um den Orden anhielten / 
undalle Städt und lecken fih aners 
botten Klöfter zu bauen. Er reformirte 
auch die Klofter : Srauen St. Elard 
nach der erſten Regel fo St. Franciſ⸗ 
cus felbft gemacht hatte: welche wegen 
ihrer Strenge zu felbiger Zeit in Ita⸗ 
lien nirgends gehalten wurde. Imolei⸗ 
chen erneuerte er auch den dritten Or⸗ 
den St. Franciſci / welcher damal uns 
ter den Chriſten ſchier gantz erloſchen 
ware: und bewegte viele Edle Herren 
und Srauen / daß fie felbigen annah⸗ 
men/ und nad) der Regel in ihren Hdus 
fern Bußthäten. O H. Bernardine / 
wie groſſe Glory und Verdienſten wirſt 
du jetzt in dem Himmel haben / weil du 
ſo viel tauſend Menſchen zur Buß be⸗ 
kehrt / und viel hundert Kirchen und 
Kloͤſter durch deinen Fleiß erbauet 


haſt. 
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37. Sein Seelen: Enfer ward hier⸗ 
Durch nicht erſaͤttiget  fondern viel⸗ 
mehr erhitzet / und diegange Welt zu 
befehren entzündet. Dahero er mit 
Eriaubnüß Pabſts Eugenii IV. feine 
Ordend- Brüder in fern; entlegene Laͤn⸗ 
der / ja gar in Egupten 7 Mohten⸗ 
Land und Indien geſchickt hat. Diefe 
Brüder haden die Koͤnigen dieſer Län: 
der bewegt / daß ſie ihre Geſandten nad) 
Rom geſchickt / und mit dem Pabſt 
von neuem eine Gemeinſchafft gemacht. 
Dann es waren ſchon Siebenhundert 
Jahr verfloſſen / daß die Kitchen gen 
Auffgang mir der Kirchen gen Nieder⸗ 
gang keine Gemeinſchafft mit einander 
gehabt hatten. Deßwegen kamen Die 
Geſandten von Orient nach Florentz / 
wo dir Padſt damalware / und rich⸗ 
teten eine neue Verſtaͤndnuͤß und Ei: 
nigfeitmit ihm auff. Wordurch fo 
viel Guts entſtanden / Daß der Soldan 
in Eghpten / und Conſtantinus / Das 
maliger Koͤnig in Moren Land / die 
Chriſten beſſer hielten / Die verfallene 
Chriſtliche Kirchen wieder erbaueten / 
und den Chriſten frenen Gottes Dienſt 
geſtatteten. Die Chtiſten / ſo in Aſſy⸗ 
rien / Perſien und Lybien wohnten / 
ſchickten auch ihre Geſandten / ſamt ih⸗ 
ren Glaubens⸗Artickeln nach Rom: 
um zu erforſchen ob ſie recht glaubten / 
und damit das Unrechte verbeſſert würs 
de. Hierdurch ward der Catholiſche 
Glaub in gantz Orient reformitt / und 
alle eingeſchlichene Aberglauben und 
Irrthumen abgeſchafft. Dergleichen 
dobwuͤrdige Thaten hat der großmaͤch⸗ 
tige Diener Gottes gar viele gethan: 
wie auch zwiſchen unterfchiedlichen Für: 
ſien / Königen und dem Roͤmiſchen Kaͤy⸗ 
fer ſchwaͤre Strittigkeit auffgehebt. 


Ich benedeye dich / O GOtt unſere 
Vaͤttern / daß du deinen groſſen Die⸗ 
ner Bernardinum in die Welt geſandt / 
und durch ihn ſo viele Lobwuͤrdige Tha⸗ 
ten zu deiner Ehr und unſerm Heyl 
ausgewuͤrckt haſt. Alle dieſe herrliche 
Verrichtungen opffere ich / durch ſei⸗ 
ne Haͤnd / deiner hoͤchſten Goͤttli 
Majeſtaͤt / zu deinem Lob und Ehren / 
und zum algemeinen Heyl der Catholi⸗ 
ſchen Kirchen. Wie auch zur Erſtat⸗ 
tung aller Nachlaͤſſigkeiten / welche ich 
all mein Lebtag in deinem Goͤttlichen 
Dienft begangen hab Almen. 


$. 5. Don dem Tod und einigem 
Wunder-Zeichendeß Heil. 
Bernardini. 


. NAh vielen verrichteten Muͤhſee⸗ 

ligkeiten / nach ſchwaͤren erlitte⸗ 
nen Verfolgungen / und nach unters 
fehiedlichen ausg: ſtandenen Kranckheis 
ten/ Famenunendlich die Zeit herbey / 
in welcher der mildreiche G Ott feinen 


getreuen Diener aus dieſem Jammer⸗ 


Thal abrehmen / und mit der ewigen 
Glory belohnen wo te, Bey feinentebs 
Zeiten hat der H. Dann unterſchiedli⸗ 
che Krankheiten ausgeflanden : dann 
ergarübel mit dem Stein / Podagram 
und Blut⸗Fluß ware geplagt worden. 
Welche ihm um fo wiel beſchwerlicher 
waren / weiler dadurch von feinen taͤg⸗ 
lihen Pıedigen und Reiſen ware ab» 


- gehalten worden. Da nun der Heil. 


Vatter zu feinem hohen Alter kommen / 
und zu den legten Tägen feines Lebens 
gelangt ware / batenihn feine Geſellen / 
er ſolte feinem ſchwachen Leib Ruhe ges 
ben/und vonfeinen Reifen und Predis 
gen einhalten. Er aber fprach: Ich 

Ttt ij waiß 
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waiß zwar / daß i h nunmehr alt / 
und zu UÜUbertragung der Arbeit 
untauglich bin/ dannoch treibet 
mich die Lieb / daß, fo lang ich 
Die Zung en kan / von Ders 
kuͤndiguüng deß Worts GOttes / 
und Ermahnung deß Volcks 
nicht ſolle ablaffen. 


39. Weiler dann nicht mehr zu Buß 
gehen konte / als ſetzte er ſich auff einen 
Efel / und ritte zu unterſchiedlichtn 
Staͤdten / dafelbit feinen Abfchied zu 
nehmen. Auff dieſer Reiß thaͤte er viel 
denckwurdige Wunder Zeichen / wel⸗ 
che er dem Volck zum ewigen Gedenck⸗ 
gen hinterlieſſe. Als er zu Senisin 

inem Datter: Land Abſchied genom⸗ 
men und nad) Aquila reifen wolte / 7 
fe ihn ein ſtarckes Fieber und verdrich» 
licher Durchbruch an: weßwegen ihn 
die Seinigeermahnten zurück zu kehren / 
and infeinem Vatter⸗ Land feiner Ges 
fundheit zupfisgen. Sein Geiſt aber 
kriebeihn anderftmohin : wegen deſſen 
er den ganken Tag / wiewol mit fehr 
groſſer Beſchwaͤrnuͤß fortrite. Dann 
ermuftevielmal abfteigen/ wegen groſ⸗ 
fen Schmerseng fich auff die Erden tes 
gen/und mit ächgen und feufigen feine 
Dein lindern. Am felbigen Abend Pas 
me er zu dem Dorff St. Sylveſtri / fie» 
bentaufend Schritt von Aquila: alwo 
er über Nacht mit dem Bieber und 
Durchbruch fo hefftig geplagt wurde / 
daß ihm alle Kräfften entficken. Deß⸗ 
wegen verfehafften ihm feine Gefellen ei» 
ne Sänfft/ und lieffen ihn am andern 
Zagdarmit indie fürnehme Stadt A⸗ 
quilg tragen. Ada kehrte er bey den 
Daten Convenlualen sin / und ward 
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von ihnen mit groffer Lieb empfangen 
und verpflegt. 


40. Meil die Kranckheit ffünds 
fich zunahme 7 lieſſe cr fich aut den H. 
Sacramenten verfehen / empfienge 
felbige mit geeffv Den und Demurh 7 
und ruffte mit weinenden Augen ohn 
Unterlaß ie Göttliche Barmberkiafeif 
an. Nach empfangenen heiligen Se 
cramenten / wiewol er ſchwarlich 1ı= 
den fonte / troͤſtete er dannoch feine 
Brüder mit febr liebreichen Worten / 
ermahntefie zur Haltung ihrer Regel / 
und nabme weinend Abfchied von ih⸗ 
nen. Unangeſehn erfo voller Schmer⸗ 
tzen ware / daß er ſich kaum wegen 
Ponte / dannoch thäte er ſich über alle 
ſeine Kraͤfſten Gewalt an / und bemuͤ⸗ 
hete ſich ſo lang / biß er aus dem Bitt⸗ 
ein auff den Boden kame. Die Bruͤ⸗ 
der erſchracken hiertüber/ und ſpprachen: 
Ash lieber Vatter / was thut ihrẽ 
Warum bleibt ihr nicht in dem 
Bett liegen? Er antwortete: Mein 
ſuͤſſe IESUS iſt an dem bars 
ten Creutg geſtorben / und ich 
ſchnoͤder Menſch ſoll auff einem 
Botre ſterben? Weil ich nicht 
würdig bin mie ihm am Creug 
zu ſterben / wilich zum wenigſten 
ihm zu Ehten auff dem haͤrten 
Boden meinen Geiſt auffge⸗ 
ben. Die Anweſende kontendie Zh⸗ 
ren nicht einhalten / ats fie fahın mie 
ber todt« Prancke heilige Mann auff 
dem harten Boden lage / und weder 
— noch Beth unter ſich haben 
wolte. 
41. Er legte ſich auf den Ruͤcken / wen⸗ 
dete ſeine Augen gen Himmel / hielte ein 
Creutz 
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Creutz in der Hand / und er wartete feine 
letzten Stuͤndleins. Alle Gegenwaͤr⸗ 
tige knieten um ihn herum / ſahen ihn 
mit traurigen Augen an / und konten fuͤr 
böuffigen Wainen nicht betten. Dann 
fie wuſten was füreinen Schatz fie mu⸗ 
ſten verlieren / und wie viel Guts ihnen 
Durch feinen Abſchied entzohen würde, 
Als der Heilige Vatter eine Weil flars 
send inden Hinmel geſchen / erzeigte er 
ein fröliche8 Angeficht/fienge an freunde 
lich zu lachen und gabe zuerkennen daß 
Ehriftus oder fonjt einige Heiligen ihn 
ee In Diefer 
übernatürlichen Freud verharrete er fo 
fang biß die Patres im Chor unter der 
Veſper am Borabendder Himmelfatth 
Ehrifti / die Antiphon zum Magnificat 
fangen / fo alſo lautet: Vatder / ich 
hab deinen Namen den Men⸗ 

chin verkündiger / fo du mir ges 

n haft: nun aber bitte ich für 
Pi dann ich komme zu dir. Ak 

einja. Unter dieſen Worten gabe er 
kichlend feinen ſteligen Geiſt auff / und 
uhre mit Chriſto zu dem him̃liſchen 
atter. Welches geſchehen den zc. 
Maij / Anno 444 ſein s Alters 64. 
Durch deinen ſanfften und ſeeligen Tod / 
erwerbe uns / O Heil. Bernardine/ auch 
einen ſanfften and ſeeligen Tod« 

4: Wie die getreue Ditgefellen des 
H. Mauns ſahen / daß ihr herß liebfter 
Vatter fo wpiöglib geſtorben ware / fies 
ken fie über feinen H. Leichnam dar / zer⸗ 
Füften ihn mit Ehrerbictung/ und bes 
Plagten ihm mit bitteren Zähren. Aß⸗ 
dann zohen fie ihm den Habit ab / mafch« 
ten den H. Leichnam / und legten ihm ei» 
nen friſchen Habıt an. Den jenen aber) 


darin ergefiorben ware / ſchickten fir als 
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ein großes Heiligthum nach Seniß in 
ihr Clojter. Sie legten auch den Heil. 
Leichnam in einen hoͤltzernen Kaſten / und 
wolten ihn dorthin in ihr Cloſter fuͤh⸗ 
ren: Dann fie hatten damal noch Fein 
Cloſter zu Aquila: Die Patres Conven⸗ 
tualen aber fahen Dig ungern : dann fie 
diefen Foftbahren Schatz lieber in ihre 
Kırch begraben hätten. Der H. Mann 
ware kaum todt / da ward es gleich in der 
gantzen Stadt fundbar. Dann etliche 
BVuͤrger giengen durch alle Straſſen 
ruffend und ſagend: Der Heilige 
Mann St. Bernardinus iſt ge⸗ 
ftorben. Alſobald ward ein unzähe 
licher Zulauff von Maͤnnern und Wei⸗ 
bern zu dem Cloſter / den H. Leichnam zu 
fehen und zu verehren: als fie aber für 
hen / daß ihn feine Sefellen verſchloſſen 
und hinweg führer wolten riſſen fie thn 
denjelben aus den Haͤnden / eröffneten 
den Kaſten wiederum und fielen mit 
groffem Geträng über den Heil. Leich⸗ 
nam dar. Der Stadt · Rath aber zier⸗ 
te ihn mit Perlen / Blumen und Kraͤu⸗ 
tern : und uͤbergaben ihn den Buͤrgern / 
mit getvapffneter Hand Tag und Nacht 
zu verwahren. 

43. Am folgenden Tag / welcher wa⸗ 
re das Feſt der Himmelfarth Chriſti / ka⸗ 
me der Biſchoff mit der gantzen Geiſtlich⸗ 
keit / trugen den Heil. Leichnam aus dem 
Cloſter / und ſtelten ihn zur Verehrung 
in die Kirch. Da ware ein gewaltiges 
Getraͤng des Volcks / wie auch der Krane 
cken und Schadhafften: und es wurden 
deren gar viele / ſo nur mit Andacht den 
Heil. Leib beruhrten / in Gegenwart ale 
les Volcks geſund. Wie diß im Land 
—— wird ein — 
licher Zulauff aus den umligenden 
Ttt iij Stadım 
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Städten und Dörfern: und mare Des 
Volcks fo viel dag niemand zur Kirch 
auß⸗ noch einfommen konte. Deßwe⸗ 
en truge man den Heil. Leib aus der 
Srancifeaner Kirchen durch Die Stadt 
überden March zu der fürnehnfien Si 
den St. Marimini. Ein unfägliche 
Mänge folgte dem Heil. Leib mit brins 
nenden Kergen und angezundten Wey⸗ 
rauch nach / und ware des Heulens und 
Wainens / des Singens und Ruffens 
o viel / daß mans vonfern hören konte. 
Die Leute rufften einhelliglih : O 
dyeil. Bernardine / bitt für uns: 
© Heil. Mann GOttes Eoın uns 
zu Zuͤlff. Ausdiefer Kirch trugen ſie 
den Heil. Leib wieder in die Franciſcaner 
Kirch: wolten ihn aber nicht begraben / 
ſondern ſtelten ihn in eine wolverſchloſſe⸗ 
ne Capell / lieſſen ihn durch die Buͤrger 
Tag und Nachts vermachen / und 
ſechs und zwantzig Täg alda fliehen: 
big dag immittels ein eifener Kaften mit 
Schloß und Niglen verfertiget wurde / 
das koſtbahre Heiligehum Darin zu ver⸗ 
wahren. Under diefer Zeit ward täg« 
lich ein gröfferer Zulauff / und der Heil. 
Leib gabe einen überfüffen Geruch von 
fih. Er mwürckte auch underdeffen fo 
viele Miracklen / dag fienicht alle konten 
auffgegeichnet werden. 
44. Immittels daß der Heil. Leichnam 
in einer hoͤltzernen verſchloſſenen Tod · 
ten: Laden unbegraben ſtunde / erhebte 
ſich ein groſſer Zwietracht zwiſchen den 
Buͤrgern und dem Rath der Stadt A⸗ 
quila: ſo gar daß der Rath vier Buͤrger / 
ſo des Streits Urheber waren / enthau⸗ 
ptenlieffe. Hieruͤber wurden die Buͤr⸗ 
ger ſo gar verbittert / daß ſie ſich einhellig 
wider den Rath empoͤrten / viele von ih⸗ 
nen gefangen nahmen / und auf dem 


Marck ʒzu enthaupten führten. Die ars 
me Rachs ⸗Herren Enieten albereit mit 
verbundenen Augen ineiner Reyen / und 
ſolten von dem Scharff⸗Richter ent⸗ 
haupt werden: ſihe da ward eine Stim̃ 
in der Lufſt gehoͤrt / fo mit deutlichen 
Worten dreymal laut ruffte / fagend ; 
Tribe vergieffee unſchuldiges 
Blue / fondern gehet eılende zu 
der Minder ⸗Bruͤder⸗ Kirchen / als 
wo ihr überflieffiges unſchuldi⸗ 
ges Blue finden werdet. Diefe 
ort wurden dreymal wiederholt / und 
verurſachten ſolchen Schrecken in den 
Hertzen der rachgierigen Buͤrgern / daß 
fie von ihrer Mordthat ablieffen / und 
einhelliglich zugemelter Kirchen —— 
Alda ſahen ſie mit hoͤchſtem Schrecken 
wie daß der todte Leib des Heiligen aus 
besden Naß-Loͤchern / gleich als aus 
zweyen Brunnen: Röhren fo haͤuffigts 
Blut vergofles daß der gantze hölgerne 
Sarg voller Bluts ware/und Den obern 
Deckel abgeworfſen hatte. Der Heil. 
Leib ſchwumme gleichfan im Blut, und 
Die feidene Tuͤcher / darmit er gegiert wa · 
re / wie auch die Erd rundum ware gantz 
voller Blut. Diß erſchreckliche Spe⸗ 
ctackel verurſachte ſolche Bewegung der 
Gemuͤther / daß ſie ſaͤmtlich wol bereuct 
vor dem Heil. Leib niederfielen, und mit 
zaͤhr flieſſeinden Augen und feuffzenden 
Stimmen einbelliglich aufrufften: & 
Heil. Bernardine verzeihe uns / 
dann wir baben wider GOtt 
und dich gefundigee. Weil wir 
haben wollen unfchuldiges Blus 
vergiffen / ſo haben wir dich 
— — / und dein 
eil. unſchuldiges Blut vergoſ⸗ 
fen. Ach laſſe diß keine Rab uͤ⸗ 
ber uns ruffen / ſondern uns Ver⸗ 
zeihung 
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zeihung bey dem erzuͤrnten Gott 
erbitten. Underdeſſen daß die bereu⸗ 
te Bürger ihre ſchwaͤre Suͤnd bewein⸗ 
ten / ſtilte ſich das Blut von ſich felbiten/ 
und erquickte die erſchrockene und bes 
trübte Gemuͤther. Alßdann drangen 
ſich alle hinzu dunckten das miracutofe 
Blut mit leinenen und wullenen Tuͤ⸗ 
chern auff / bielten es für ein groſſes 
Heiligthum / und haiffen darmit vielen 
Krancken. Der Heil. Joannes Capi⸗ 
ſtranus bekame ein gantzes Geſchirlein 
voll darvon / truge es viel Jahr mit ſich / 
und heilte darmit vielerley Krancken. 
45. Wegen dieſes Wunders und 
wegen der vielfaͤltigen geſchehenen Mi⸗ 
racklen / hielten die Aquilaner dem Hei⸗ 
ligen zu Ehren ein herrlichts Feſt / nicht 
als füreinen Abgeſtorbenen / ſondern als 
an einen Feſt eines Heiligen. Deßglei⸗ 
chen thaͤten auch ſchier alle Staͤdt in I⸗ 
talien / alwo der Heilig jemal geweſen und 
geprediget hatte. Dieſe hielten ihm drey 
Taͤg nacheinander ein herrliches Lob⸗ und 
Freuden⸗Feſt / und wendeten zu ſolcher 
Solemnitaͤt groſſen Unkoſten an. So 
lang der Heil Leichnam uͤber der Erden 
ſtunde / geſchahe taͤglich von nah⸗ und 
fernen Orten groſſer Zulauff zu ihm: 
Tag und Nacht brannen Facklen / Ker⸗ 
tzen / Amplen und Weyrauch bey ihm: 
und zu Aquila waren immittels ſchier 
lauter Feyrtäg. Die Stadt erbauete 
auch den Patribus von der Obſervantz 
eine Kirch und Cloſter in ihre Stadt / 
zu welchem Bau groſſes Almoſen von 
vielen Herren freywilliglich gegeben 
wurde. Als die Kirch nach acht und 
zwantzig Fahren verfertiget ware / ward 
Der Heil. Leichnam mit efchreib- 
licher Solemnität bahinein getragen, 
und über die Erden in eine yon Cryſtall 
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gemachte Truhen / fo auf drey tauſend 
Ducaten gefcheßt ward / ehrerbictig ges 
legt. Der Heil. Leichnam mare damal / 
ie auch anjezo / gantz unverweſen / in 
lauter Sseiden und Damaft befleidet/ 
mit emem güldenen Strick umguͤrtet / 
und mit Perlen und Edelgefleinen 7 wie 
auch mit gülden»und filbernen Ges 
ſchmuck geziere. Im Jahr Ehrifti 1481. 
nemlich 37. Jahr nad) dem Tod des Hei⸗ 
ligen fchickte Ludwig der XI. König in 
Sranckreich / einen filbernen gang vers 
gülten Kaften/ acht Schuh lang ı fünff 
Schuch hoch / und 1209. Marck ſchwär. 
Er ſtunde auf vier Hirſchen / ware kuͤnſt · 
lich außgearbeitet / und ward auf zwey 
und zwantzig tauſend Ducaten geſchetzt. 
Dieſes verehrte der Königdem H. Bern⸗ 
ardino / ohn Vermelden aus was Ur⸗ 
fach: Es ward aber darfuͤr gehalten / daß 
St. Bernardin ihn von der fallenden 
Kranckheit / mit welcher er langbehafjt 
geweſen / erloͤſt habe. Dieſer Kaſten 
ward durch Rom getragen / und dem 
Pabſt Sixto IV. gezeigt: welcher fchrifft- 
lich befahle / daß man den Heil Leichnam 
darein legen ſolte. Wie dieſer guͤldene 
Kaſten nach Aquila gebracht worden / 
ward er-mit groͤſſer Freud und Ders 
munderung empfangen. Damit er as 
bervonallem Volck Fönte gefehen wer⸗ 
den / ward er in einer allerherrlichiter 
Proceffion auf einem Triumpff⸗Wa⸗ 
gen weit herum geführt. Mac) diefer 
Proceffion ward der unvermefene Leib 
ausdem Erpftallinen Sarggenommen/ 
und von, dem Bifchoff in dieſen Koͤ⸗ 
niglichen Kaften mit groffer Ehrerbies 
tung gelegt. Zur Danckbarkeit fchickte 


die Stadt Aquila dem König Ludwig 


den güldenen Strick, mit welchem da⸗ 
mal der Heil. Leichnam umgurtet — 


(2) 
init auch eine ſchoͤne gemalte Bildnuͤß 
des Heiligen / mit Gold und Edelgeſtei⸗ 
nen rund um geziert. 

45. Unangeſchen der König Ludwig 
befohlen’ und der Pabft Sirtus IV. uns 
der der Straff des Banns verbotten/daß 
niemand ſich vermeſſen ſolle / dieſen ver ⸗ 
guͤlten Kaſten zu einem andern Gebrauch 
anzuwenden / diel weniger zu vereuſſern: 
So iſt dannoch der gottloſe Philibert 
Chalonius Vice· Re zů Neapel 
ſo vermeſſen geweſen / daß er im Jahr 
1529, nachdem er die Stadt Aquila auß⸗ 

epluͤndert / auch an dieſen geweyhten 
Fhften Hand angelegt » den Ehrwuͤr⸗ 
digen unvertvefenen Leib Daraus geworf⸗ 
fen; den Kaften zu flücken zerfchlagen/ 
und under feine Soldaten außgetheilt 
hat. Es bliebe aber dieſer Gottes Raub 
nicht ungefiraff. Dann als er mit 
feinen Eoldaten aus der Stadt zohe / 
fiele ein ſo gewaltiger Schnee/ und ware 
ein fo graufamer kalter Wind / daß gar 
viele von den Soldatenerfroren/ Phis 
libert aber mit groſſer Mühe darvon 
fommen, Da fprach) einer von dem 
Seinigen zu ihm: Ich halte gäng- 
lich darfür / daß der gerechte 
GoOtt diefe Straffüber uns ver: 
haͤngt / weil wir die Heil. Geſchirr 
su Aquila verunehre: fuͤrnemlich 
aber den ſilbernen Kaſten St. 
Bernardini zerſchlagen haben. 
Der aber ſagte: Ich aber halte 
darfuͤr / daß dieſe Straff GOttes 
vielmehr daher über uns Eonımse/ 
Dieweil ich nicht vor meinem Ab» 
fibied aus_der Stade / funffzig 
von den fuͤrnehmſten Bürgern 
bab laffen binrichten. Kaum hat⸗ 
te er diß geredt / fihe da uͤberfielen ihn die 
Feind / durcfchoffen ihn mit zweyen 
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Kuglen/und beraubten ihn alles deg Sch 
nigen. Fa Damit dıe Straff GOttes 
deſto Flärer erfent würde / ward dervers 
dam̃te Leib von den Pferden fo garzers 
treten und zerknirſcht / daß man ihn nicht 
mehr konte erkennen. 

47. Die Stadt Aquila⸗ unangeſchen 
fie von gedachtem Tprannen gantz auß⸗ 
geplündert worden / hat dennoch aus 
groſſer Andacht zu dieſem ihrem lieben 

Patron / einen andern filbernen Ka⸗ 

en (0 auf fieben taufend Ducaten ge⸗ 
ſchetzt wird laffen machen : in welchem 
noch zu jeßiger Zeit Der Heil. Leichnam 
gan unvermefen/ in Seiden gefleidet/ 
und miteinergüldeneg Cord oder Strick 
umgürtet / ineinem Erpftallinen/ mit 
Gold und Silbernen Banden gezierten 
Kaſten: (welcher in dem groſſen ſilber⸗ 
nen Kaſten ſtehet / und auf drey tauſend 
Goldguͤlden geſchetzt wird) gantz herr⸗ 
lich ruhet. Aus Beſelch des Pabſts 
wird dieſer groſſe Schatz alle Jaͤhr nur 
zweymal gezeigt: Nemlich am Feſttag 
dieſes Heiligen fo am 20. Maij fället: 
und am ı8. Auguſt· an welchem Tag 
viel Volck dahin zu fommen pflegt 
Weil man vondiefen Heil.unvertelts 
nen Leib feine Heilthum haben kan / als 
ſcynd anjlattderen Die Kleider / Eilicia/ 
Bücher/ und.dergleichen / fo der Heilig 
gebraucht oder berührt hat. 

Gar hoͤchlich erfreuet michs / O Heil. 
Vatter Bernardine / indem ich verneh⸗ 
me / wie dich Gott und die Menſchen ſo 
hoch geehrt und erhoͤcht haben. Deß⸗ 
wegen wuͤnſche ich dir mit wolmeinen · 
dem Hertzen Glück hierzu/ und wolte 
gern deine Ehr und Glory / wann mirs 
nur moͤglich wäre, in aller Welt auß⸗ 
breiten und vermehren. Dann du 
bift alles Lobs und Preifes im nen: 

un 
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und auf Erden wol würdig, weil Duden 
Himmel mit vielen Stelen bereicherrund 
die Erden mit viel tauſend Dienern Got ⸗ 
tes angefuͤllet haft. Deßwegen lobe / ehre / 
preiſe / benedeye und glorificiere ich dich / 
O glorwürdiger Diener und Freund 


Gõlites / H. Bernardine; und dancke 


der unendlichen Goͤttlichen Freygebig⸗ 
keit / für alle heimliche und kundbahre 
Gutthaten / ſo fie dir alle dein Lebtag ers 


theilt hat. Ich verhoffe deren / als ein 
—— Glied der Kirchen, theilhafftig zu wer⸗ 


F 


den / und dich einmal in deiner Glory 
anzuſchauen. — 
.6. Wie St. Bernardinus einen 
fünff sägigen Todeen er; 
weckt hat, 
Au⸗ den ungahlbahren Miracklen / ſo 
dieſer groffe Heilig nach feinem Tod 


gewuͤrckt / wil ich nur diß eingige / wegen 


feiner Denckwuͤrdigkeit beſchreiben: wel⸗ 
ches du tieff indein Hertz trucken wolleſt. 

48. In der Stadt Caſcia / under dem 
Gebiet von Nucexia war ein Knab / 
Blaſius genant / ein Sohn Antonii 
Maſſei / weſcher aus Antrieb feiner Eltern 
fe weilen dem H. Bernardino zu Ehren 
etwas gebettet hatte. Als dieſer Knab 
eilff Jahr alt ware / ſtarb er mit groſſem 
— Eltern / ward aber auf folgen» 
de Weiß wieder erweckt. Als er in Ge⸗ 
genwart vieler Leuten in den Todten⸗ 
Sarg gelegt worden / ſchluge er feine bey: 
de Armen übereinander / truckte feine 

And faſt zu/ erzitterte an feinem gangen 
Lib / ſeuffzete gat erbärmlich / heulte gar 
erfchrecktich: und nach allen dieſen auſſer⸗ 
fichen Zeichen des Lebens ware er flein- 
todt / wie er zuvor gemefen tware. Alle Ges 


genwaͤrtige erflarreten über Diefe uner⸗ 


hörte Bewegung / rufften mit gebogenen 
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Knien die Göttliche Huͤlff an / erwaͤrm⸗ 
ten den Leib mit warmen Tuͤchern / und 
ſchutteten ihm erwaͤrmende Sachen ein/ 
welche ſie hörten biß inden Magen hinab 
fleſſen In Summa  fiebrauchten alles 
was ihnen die Aertzt ratheten um den Leib 
zu erwärmen: dannoch alles umſonſt / 
weil ſelbiger Eyß⸗ kalt verbliebe. Die 
Blut⸗Freund / Verwandte uñ Benacht ⸗ 
bahrte ſtunden um die Leich herum / und 
redeten wunderlich von der vorher geſche⸗ 
henen Bewegung; Sihe aber über einige 
Stunden firnge ders Leib abermal an ges 


woaltiglich gu erzittern / graufamlich. zu 


brüllen/und erbarmlich zu jammern und 
zu weheklagen. Und diß alles ſo erſchreck⸗ 
lich / daß niemand gegenwaͤrtig ware / 
welcher nicht von Hertzen erſchrack und 
am gantzen Leib erzitterte. Diß ward in 
der gantzen Stadt kundbar / und bewegte 
alle Menſchen hinzu lauffen. Der Pfar⸗ 
rer ſelbigen Orts Fame ſelbſten dorthin: 
wuſte aber nicht was er hieruͤber ſagen 
ſolte / als allein daß die Eltern den Leich⸗ 
nam eine Weil unbegraben ligen laſſen / 
und die Fuͤrbitt der Mutter Sort 8 und 
derlieben Heiligen um Erweckung ihre® 
Sohns anruffen holten. Die Eltern, Be⸗ 
freundten und Venachtbarten thäten 
dig mit allem Ernſt: dannoch ohne einige 
Wuͤrckung. Die arme Mutter / welche 
fuͤr allen andern am meiſten betruͤbt wa⸗ 
re / nahme den todten Leichnam auf ihre 
Armen / truge ihn in Geſelſchafft vieler 
eiber in Die Kirch der ſeeligen Kitas 
welche alba mit vielen Miracklen leuchtes 
te / legte ihn auf ihren Altar / und bielte 
um deſſen Erweckung mit vielen Zaͤhren / 
Heulen und Seuffzen an. Weũ ſie aber 
nach langem Betten nichts erhielte muſte 
ſie ihn aller betruͤbt wieder heim tragen. 
Viele Leut wachten die gantze Nacht bey 
Uun ihm / 
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ihm / hoffend er würde lebendig werden / 
oder abermal ein Zeichen von fich geben. 
Es gefchahe aber fein anders Zeichen als 
Daß der todte Leichnam in feinem erſten 
Stand verbliebe/ und meber zu ſchme⸗ 
cken / noch nach Art dertodten Seibern zu 
verwefenanfienge. Dißftärckte die El⸗ 
terninihrer Hoffnung daß er nicht recht 
todt ſeyn / fondern wieder lebendig terre 
den muſte: deßwegen lieſſen ſie ihn vier 
Taͤg und Nächten unbegraben liegen / 
walfarteten von einer Kirch zur andern / 
thäten ein Gluͤbd über Das ander/ vers 
richteten ein Bußwerck uͤber Das anders 
gedachten aber nicht an den Heil SBerns 
ardinum. Am fünfften Tag erinnerten 
fie fich erſtlich deſſen fiengen an ihn an» 
zuruffen / und ihm etwas merckliches zu 
geloben / wann er ihren Sohn wuͤrde er⸗ 
wecken. Wunder Ding! Nach ger 
thanem Gluͤbd ward ihre Begierd ers 
fült; dann ihr Sohn Blafıus ward 
gleichfam von einem tieffen Schlaff ers 
weckt / eröffnete feine Augen / und fien⸗ 
ge an zuredeny fprechend : & mein 
lieber Datter und Mutter / wo 
bin ich zn ! & was für 
Wunder⸗ 
und gehoͤrt? Die Eltern wurden zu⸗ 
zleich mit Freud und Schrecken erfuͤlt / 
und fprachenzu ihm: Wo biſtu dann 
ewoefen/mein lieber Sohn? Was 
—* dann geſehen / mein liebes 
Kinde Ey fage uns doch um 
BOttes willen / was es für eine 
Befchaffenheic mit dir habe: dañ 
von dergleichen Todten / wie du 
aiſt geweſen / iſt niemal erhoͤrt 
worden Es ward gleich ein Geſchrey 
yurch den gantzen Flecken / daß Bla⸗ 
dus ſeye lebendig worden: deßwegen 
vare der Zulauff fo groß dag das 


r hab ich gefeben 
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Haug nicht alle Leut faſſen Lonke Ye: 
der wolt diß unerhoͤrte * Po 
und die Wunder⸗Ding / ſo der Leben 
dige⸗Todt erzehlte / vernehmen. Wie⸗ 
wol er wieder lebendig worden / dan⸗ 
noch ware er wegen der vi 
Schrecken / ſo er in jener Welt ein 
nommen / noch ſo gar matt und krafft⸗ 
loß / daß er kein Glied auſſer dem Haupt 
und Zungen bewegen konte: deßwe⸗ 
gen hebte man ihn aus dem Todten⸗ 
Sarg / und legte ihn in ein ſanfftes 
Bett. Auf dieſem Bett läge er vier⸗ 
zehen gantzer Taͤg und Naͤchten gantz 
unbeweglich / und ohne einigen Ge⸗ 
brauch feiner Glieder» er hatte auch 
Tag und Nacht Feinen Schlaff no 
Ruhe / nahme keine Epeißnoch Tranck⸗ 
fondern redete immerdar fort/ und ers 
jehlte Wunder über Wunder mag er 
biß in den fünfften Tag in jener Welt 
gefehen und gehört hatte. Wer nur zu 
ihm fame und ihn von jener Welt / o⸗ 
der von feinen verftorbenen Freunden 
etwas fragte / dem gabe er Antwort: 
und fagte ihm ob fie im Himmel oder 
im Feg⸗Feuer / oder in der Höfen waͤ⸗ 
ren. Alles was er redete ward auffge⸗ 


ſchrieben / nachgehends der Seiftlichen - ® 


Obrigkeit furgebracht / und ein gericht 
liches Inſtrument hierüber auffgericht. 
Ich wolte gern den glaubwuͤrdigen Bes 
richt / wiewol er ſehr groß und lang 
iſt / nach der Laͤng allhie beygeſetzt 
haben / wofern er mie waͤre zu handen 
fommen. Weil diß abernicht hat koͤn⸗ 
nen geſchehen / als hab ich mich mit die⸗ 
ſem kurhen Aufzug behelffen müffen. 
Welcher iſt wie folgt: 

49. Im Abſchied meiner See⸗ 
Ion von meinen Leib / ſprach 
Blaſius / erfchiene mir der Heil. 

Bern⸗ 


Sernmardinas/ (welchen ich jeweilen welche eine Seel zwiſchen ſich hatten / 
aus Antrieb meiner Eltern / gelobt und | und mit grofſem Jubel zur Höfen hin⸗ 
verehrt hatte) ergriffe mich mit mei⸗ ab brachten. Als fie ndher zu mir Pas 
ner rechten Hand, und fprach zu mir = men / fahe ich ſie an und wurde ge⸗ 
Ticht foͤrchte dir / Blaſt / ſeye wahr / daß es die Seel des Yucca 
ſtarckes s: was du ſehen relli / eines mir wol bekenten Inwoh⸗ 
wirſt / nimm wol in obacht: ners aus unſerer Stadt ware; welcher 
und was dus hören wirſt / fafle von der Goͤbelliniſchen Faction gewe⸗ 
in Deine Gedaͤchtnuß. Alßdann ſen / und unbereut geſtorben mare, 
führte er mich in eine dunckele Lands * ſahe wie grimmiglich ihn die Teuf⸗ 
ſchafft: in ein Land der Armſeeligkeit ſſen mit ihren Klauen zerriſſen / und 
und des Elends : in ein Land darin mie graufamlich ſie ihn in die eufferfte 
lauter Heulenund Zaͤhnklappern wa⸗ Finſternuß hinab flürkten : morvon 
re: und endlich in ein Land da in E⸗ ich Dermaffen erſchracke / dag ich nicht 
tigkeit Beine Erlöfung zu finden noch allein an meiner Seelen / fondern auch 
zu hoffen if. Allda zeigte er mir Die an allen Gliedern meines Leibe erzitter⸗ 
Scharen der Verdammten ; und eines te / für groffer Angft graufamlich heul⸗ 
jeden Verdam̃ten Stand und Befhaf: te/ und für Erbaͤrmnuß über die Ver⸗ 
fenheit. Er zeigte mir den Underſchied damnuß diefes armſeeligen Suͤnders 
der Peinigern’und Die Abfonderlichkeit jaͤmmerlich wehellagte. Und diß ges 
der Tormenten / mit welchen die Hofe ſchahe «ben damal / ald mein todter 
Das Geitzige / Unkeuſche / Zornige / Leib zum erflenmal erzitterte / und er⸗ 
nmäffige / Reidige / Gottestäfterer / baͤrmlich heulte und klagte. Ihr wer⸗ 
Zauberer / Ehrabfehneiden / und alle det wiſſen ob eben damal der unfeelige 
andere Sünder gepeiniget werden. Er Buccerelli geſtorben feye. Hieruͤber 
erklaͤrte mir Die Urſachen / wegen welcher erinnerten fie ſich / und erfenten / dag 
ein jeder ware werbamt worden / und dem alfo ware. Liber eine jeitlang höx«- 
“underrichtete mich in allem was die : te ich abermal bergleichen verwirrtes 
Catholiſche Kirch / die Heil, Wätter/ : Geſchrey und Frolocken der Teufflen: 
and die Theologen von der Hoͤllen und als fie mahe zu mir kamen / fahe 
"and den Verdam̃ten glauben und leh⸗ ich Die Seel des Peters Fraſche 
ren, Diele hab ich allda gefehen/wels unter ihnen : welcher mir mol bekent 
che ich im der Welt gefant hatte: dies mare: Dann er ein Bürger aus unfer 
jenige aber fo ich nicht kente / nente mir Stadt geweſen / hatte fih mit Wu⸗ 
St. Pernardinus mit Mamen, und cher und Betrug bereicht / und tape 
beſchnebe mir fie mie Thaten Under» ohne Erſtattung Des ungerechten Gutes 
deſſin daß ich dieſen erſchrecklichen Ab⸗ geftorben. Diefe armſeelige Set heuls 
grund ‚mit unaußfprechlicher Angſt te fo graufamlich / beklagte ihre Ders 
meiner Seelen anſahe / fihe da hoͤrte daumuß fo erfihrecklid 7 und ward 
ich von fern ein gewaltiges 5 von den Teufflen mit ſolchen Grim⸗ 
und verwirrtes Geſchtey Dex: Teufflen / — in den Abgrund de⸗ 


ſtuͤrtzt / 
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ſtuͤrtzt daß die gange Hoͤll darüber 
erzitterte / und ich mit Leib und Seel 
daruͤber graufete: wie auch den Ders 
laſt diefes unfers Mitbuͤrgers erbaͤrm⸗ 
lich beklagte. Und diß ware die Ur⸗ 


ach / warum mein todter Leib zum 


andernmal erzitterte / und jdmmerlich 
heulend und meinend den Lintergang 
Diefer Seelen bedaurte. Als Blafius 
diß ergehlte / ware eben des verſtorbe⸗ 
nen Peterd Sohn gegenwärtig : wel⸗ 
eher ſich won «Bergen bierüber entfeßte 
und betrübte: für groffem Laid und 
Scham alfobald nah Hauß gienge/ 
und alles mas fein verbamter Vatter 
mit Unrecht genommen hatte / bey eis 
nem ‚Heller nahe toidergabe: Ja er ga⸗ 
‚be all fein Gut den Armen / verlieffe 
die Welt famt allem ihren Pracht / und 
erroöhlte vielmehr E-Hrifto in der Ars 
muth nachjufolgen 7 als mit den 
Meichthümern feinem Vatter in der 
‚Höllen zugefellet zu werben. 


30, Als ich eine lange Weil / ſprach 
Blafius / in der Höllen gemefen/ und 
zwar ohne Leiden / dannoch mit uns 
glaublichem Schrecken und Mitleiden 
alle und jede ‘Beinen Plärtich geſehen 

und wol behertziget hatte / Da nahme 
mid St. Bernardin herauf / führte 
mich von Dannen in Die Vorhoͤll der 
Pleinen Kindern / welche ohne Tauff 
geftorben waren und erklärte mir 


alles was die Kirch hiervon glaͤubet / Zu 


und die Lehrer gelchrieben hatten, Von 
Diefem Ort führte er mich mit der 
Hand in das Feg⸗Feur: allwo ich / 
gleich wie in der Hoͤllen geſchehen / die 
u Stand ı und Befchaffenheit der 
eelen / den Underſchied der Peineny 


Von Se. Bernardino Senenſt / 


Djdie Rei «fie gepei 
und| Pe Se Ua 


fahe und: erfennte. 
ich fie auf der Welt gefehen hatte: 


viele aber gaben fich felbft zu erkennen / 


ben Seelen bepereiget hatte / führte er 
— Vorho 


ſte hung ware außgelaͤhrt worden: und 
erflärte mir mas Die liebe Altwätter Dar 
in gethan ı und mie hefftig fie nach ih⸗ 
ser Erlöfung verlangt hatten. 


gm ige * — rg in deu 
mmel / allwo ich felche geheime 
ing gefehen und gehört hab / die 
fein Menſch Tan außfprech 
fich einbilden. Ich fahe GOTT auf 
einem hoben Thron / einfältig in der 
Weſenheit und drepfaltig in den 
Perfonen: und indem ich ihn anfchaues 
te/ fahe ich zugleich alles was im Him · 
mel/ auf Erden / und under der Erden ge- 
ſchahe. Ich ſahe die tauſendmal tauſend 
Englen / welche ihm dienten: und Die ze⸗ 
hen hundert tauſend ſeelige Geiſter / wel · 
che vor — Thron ftünden. Ich ſahe 
die ten der Patriarchen / Prophe⸗ 


ten / Apoſtolen / Martyrer / Beichtiger / 


ngfrauen'und der übrigen Heiligen / 
— —— 
rufften: Heilig, Heilig / igi 

Gott der Err Sabaoth. Opchjahe 
Die Mutter Gottes erhoͤhet über. alle 
Choͤr der Englen / figend zur Rechten 
hrs Sohns in guldamm Gewand. 


— 
rennt. Wire." 
von Diefen Seelen erfennte ich / weil , ' 


[0 


en / noch 


® Die Biebenzehnte Hiſtory. 


Uner den Heiligen zeigte mir St. Bern⸗ 
5 radinus den H. Vatter Franciſeum / in 
einen hohen Ort ſihend / umgeben mit 

*ſeinen Ordens⸗Brudern / wie auch den 
7. Gutthäterndeß Ordens. Und als ich 
| mich über dem Glang und Kofbarkeit 
der Kleivung und der Schuhen St. 
Ä Graneifei und feiner Brüdern verwun⸗ 
! Derte + ſprach St Bernardin zu mir: 
Nicht verwunderedi j 
TF re * —— — > 
(. ® uhe feynd ihnen 3ur Vergel⸗ 
tung der ſchlechten Kleidern und 
Schuhen / ſo fiesuff Erden getra» 
2 —⏑ — Es iſt auch 
jefer Orden wegen der Wund⸗ 

u mablen / [6.Se. $rancıfeus em⸗ 
pfangen / mit groſſer Glory be⸗ 

‚* Baboworden. Daher es dann 
omme/daßder Heil. Franciſcus 

' alle Jahr an dem Feſt ſeiner So⸗ 
‚* Jenmtäcindas Fegfeur hinab ſtei⸗ 
; » gerunddie Seelen feiner Bruͤder 
‚. und Schweftern / wie auch der 
S$reunden und Gutthaͤtern fei- 
nes Ordens aus den Peinen deß 
Fefgeurs errettet / und mit fich zu 
dem himmliſchen Reich hinauff 


52. Nach dieſem allem ſprach er zu 
‚+ mir: Nun haſt du alles geſehen / 
was Gott gewolt daß du ſehen / 
und den Menſchen offenbahren 
N Er : fö iſt es dann nunmehr 
/ daß du wieder zur Welt 
‚." Bebrefi / undden Willen Gottes 
* erfuͤlleſt. Wegen dieſer unverhofften 
Worten ward ich über alle maſſen bes 
* — und meine Seel empfienge groͤſ⸗ 
— e 


I x 
'4 


Angſtwieder in Die Weit zukehren / fü 


als ſie die gangeZeitmeinerAbrvefenheit 
 smpfangen hatte, Ex aber ſprach an mis: 


ich hierüber b 


5; 
Warum du dich ſo faſt 
wieder in die Welt zu kehren / da 
doch deine Wiederkehr manchem 
Sůnder zum Heyl gereichen wird: 
und Gott dich deß wegen hat ſter⸗ 
ben und dieſe Ding feben / und 
durch mich dir ausführlich erklaͤ⸗ 
senlaffen / damit du ſelbige der 


ele. Und damitfiedir de 
ſto ſicherer glauben als wirſt du 
in den erſten vierzehn Tagen aller 
deiner Glieder / auſſer der Zungen 
und Augen beraubt verbleiben: 
und auch immittels keinen Schlaf 
noch Nahrung nehmen. Nach 
dieſen vierzehn Taͤgen wird dir 
deine gantze Haut abgehen / wie 
auch alle Naͤgel deiner Haͤnden 
und Fuͤſſen / ſamt allen Haaren 
deines Haupts und des Leibs aus⸗ 
allen: gleich aber wunderlicher 
weißeinefrifche „aut neue Na⸗ 
gel und neue Haare en. Als⸗ 

Yun iij dann 


sı6 
dann wirſt du aus dem Beth, 

leich alsauseinem Grab auffſte⸗ 

en / Speiß und CTranck genieſſen / 
und einen Monat lang alles wiſ⸗ 
fenund behalten / was du in den 
fuͤnff Orten diefer neuen Welt ge⸗ 
ſehn und gehoͤrt haſt. Nach eis 
nem Monat aber wirft dus alles 


wieder vergeffen/undnichtsmehr Meſſe 


vondiefer Welt wiffen / ale was 
der Glaub darvon lehrer/ und an⸗ 
dere Menſchen auch darvon wiſ⸗ 
fen. Als er diß geredt hatte / führt er 
meine Seel aus dem Hinmel auff Die 
Erden / undvereinigte fie in einen Aus 
genblick twieder mit meinem£eib. 
ss. Was — ———— —* 
uͤngling vorgeſagt hatte / ward alle 
ihm erfüllt. Dann er lage 14. Taͤg 
ohne Gebrauch feiner Glieder und thds 
tenichts mehr als erzehlen / was er in je- 
ner Welt geſehen hatte. Nach dieſem 
ele ihm Haut und Haar ab / und wuch⸗ 
Fr ihmfrifche. Am viergehnten Tag 
ftunde er aus dem Beth auff / und mus 
fte einen Monat langgar genau was er 
gefehen hatte. Iun felbigen Monat gab 
er. allen auff ihre Fragen Antwort: und 
wiewol er ein Knab von eilff Jahren mas 
re / dannoch erzehlte er alles / was er ger 
fehen hatte / ſo verſtaͤndlich / und redete 
von den DE Geheimnüffen deß 
Glaubens ſo weißlich und fpigfindig / 
als wann er der gelehrtefte Theologus / 
and der beredefte Prediger geweſen tods 
re. Manchem / foihn wegen feiner El⸗ 
tern fragten / ſagteer: Dein Vatte 
iſt im Fegfeur / und zwar vonfol- 
chem und ſolchem Tag an. Er 
laͤſſet dir durch mich [agen: found 
ſo viele Meſſen und Almoſen hab 
ich in meinem Teſtament ver⸗ 


Von St. Bernardino Senenſti / 


macht / und dir auszurichten bes 
fohlen: du Haft aber nur ſo und 
viel laſſen leſen und ausrichten, 
Einem andern / fo ihm wegen feines ver⸗ 
forbenen Bruders fragte 7 fagte er: 
Dein Bruder iftan folchem und 
ſolchem Tag geftorben : er bat 
von dir in geheim ſo und ſo wiele 
en leſen zu laſſen bettehre: 
du haſt abernur [6 und ſo viel laſ⸗ 
fen lefen: und feynd noch fo und 
fo vielübrigzulefen. Sin Summa: 
Einem jeden, foihn wegen des Stande 
feiner verftorbenen Freunden fragte, of⸗ 
fenbahrte er alles genau und abfonder» 
lich Erfagtemancen: Dein Freund 
iftinder Hoͤllen / und leidet ſolch⸗ 
und ſolche Peinen. Einem andern: 
Dein Freund iſt im Fegfe ur / we 
eng Egg Sünden /und 
eider ſolche und folche Peinen: 
und muß [Hund ſo lang darin blei⸗ 
ben. Auff dieſe und die ſe weiß 
kanſt du ihmsu Huͤlff kommen / 
und ihn erloͤſen. Einem andern ſag⸗ 
te er: Dein Freund iſt im Hi / 
an dieſem und dielem Tag iſt er 
birein kommen: ſo und 
bat er müffen im Fegfeur leiden: 


. 


ſolche und ſolche Glory hat er jeg: 


welche er durch diß und diß gute 
Werck verdient hat. Alles was er 
ſagte ware gleichförmig den ¶ Ean⸗⸗ 
nen / der H. Schrifft / und der Catho⸗ 
liſchen Kirchen ; ſo gar / daß niemand 


das geringſte tadlen / noch in } 
sieben konte. ed — 


Antworten wurden genau befchriebeny _ 


wol examinirt / und endlich protecolirt. 
Dieſe Schriften werden noch zu jegP 
ger Zeit in ber Stadt Caſcia / in dem 
Vuceriniſchen Brbist. 4 auffbebalen: 


— 


lang 


2 


EI 


aund darin befindet fich Dieaußführliche 
Befchreibung der fünff Orthen jener 
Felt fo viel Gott wil/ daß wir darvon 


wiſſen ſollen. Dahero es zu bedauren / 


daß der Geſchicht⸗ Schreiber diß Origi- 
salnicht hat koͤnnen überfommen:dann 
wir daraus viele Geheimnuͤſſen von je⸗ 
ner Welt haͤtten erfahren koͤnnen. Der 
Knab Blaſius hat nach verfloſſenem 
Monat ſeine uͤbernatuͤrliche Wiſſen⸗ 
ſchafft von jener Welt gangserlohren: 
hat ſich dem Studiren ergeben / und ift 
nachgehends ein Franciſcaner von Dir 
A Dbfervang worden. Diß Ges 
chicht / wie es alhie befchrieben ift/ hat er 
in feinem Alter / im Jahr Ehrifti ıgıo. 


den Novembris / auff dem Berg Als 


sernia einem —* feines Ordens ers 
zehlt / unddiefer Pater hatsin diefe un- 
fere Länder überfchickt. 

Diefe dencfwürdige Erweckung hat 
GOTT deßwegen wollen laſſen ge 
ſchehen / damit mir eine ausführliche 
Wiſſenſchafft von iener Weit / und 
derenfünf Orten, Nemlich· der Hoͤl⸗ 
len / deß Fegfeurs / deß Hinmels/ der 
Vor⸗Hoͤll der Alt⸗Vaͤtter / und ber 
More Höl der ungetaufften Kindern / 


® haben/undderenPeinund Belohnung 


wol erwegen ſolten. Hiemit wollen 
wir das Tugendſeelige Leben des Heil. 
Bernardini beſchlieſſen / und uns durch 
folgendes Gebett in feine kraͤfftige Fuͤr⸗ 
bitt befehlen. 


Gebett zu St. Bernardino. 


G dLowuͤrdiger Diener und Sefandter fe 


GOttes / Heil. Bernardine; es ſol⸗ 

len dich billich Himmel und Erden fo; 
„ben undtiehen: fürnemlich aber der loͤb⸗ 
liche Orden der Mindern Brüdern 
ſchuldige Ehr and Danck erweiſen. Dies 


Die Siebenzehnte Hiſtory. 
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meil du denfelben burch deine H. Lehr 
und Erempeln von vielen eingefchliches 
nen Mängeln — und zu ſei⸗ 
ner erſten Heiligkeit und vollkommener 
Haltung der Armuth gebracht haſt. Gar 
dielegottfelige Männer haben in diefer 


neuen Xeformation gelebt / und find . 


darin zugroffer Vollkommenheit geſtie⸗ 
gen: twelches fie nechſt SOTT dir zus 
ſchreiben / und ewiglich im Himmel da- 
fuͤr dancken. O du mürdigfter Sohn 
deß H. Vatters Brancifei/ du Zier der 
Minderns:Brüdern / du Herkog der 
Heerfchaaren EARFSTY / dufürs 


trefflicher Prediger deß Goͤttlichen 


Worts / du Bekehrer vieler Juden / 
Ketzern und boͤſen Chriſten / und 
du Spiegel aller Tugend und Voll⸗ 
kommenheit. Ich preiſe GOtt indir / 
und dich in GOtt: dann er dir groſſe 
Gnaden erwieſen / und du ihm groſſe 
Dienſten geleiſtet haſt. Ich bitte auch 
alle Choͤr der Engeln und Schaaren der 
Außerwoͤhlten / daß ſie dich mit mir lo⸗ 
benund preiſen / und dir fuͤr die Erfuͤl⸗ 
lung vieler himmliſchen Stellen danck⸗ 
ſagen wollen. Ich befehle mich dir / 
O lieber Heil. Bernardine / und ruffe 
deine Fuͤrbitt demuͤthiglich an: dann 
du vermagſt ſehr viel bey GOTT / und 
laͤſſeſt Feine Seel / ſo ſich feſt an Dich kle⸗ 
bet / zufchandengehen. O du groſſer 
Eyferer der Seelen Heyl / der du viel 
tauſend Seelen von dem Verderben ab⸗ 
gehalten / und zu der Seligkeit gebracht 
haſt; laſſe meine Seet auch eine von dies 
nfeyn: und erzeige an ihr / zur Were 
wunderung deß gantzen Himmels / wie 
viel dubey GOtt vermoͤgeſt. Ich ver⸗ 
ſchlieſſe jttzt und allezeit meine arme 
Seel in dein gebenedeytes Hertz / und 
bitte durch das Feur Der Liebe / fo er 

rin⸗ 


= 


g:8 
brinnet / daß du fiefür dem ewigen Ber- 
derben wolleſt erhalten Amen. 


NHanc Legendam ex tribus i'lis Vitis, 
S.Bernardini , quas D. Palebrochius, 
TomoV, May, ad diem XX. ejusd:m 


Von dem ſeligen Jacobs von Marchia 


Menſis, exhibet, compilavi +: quadam 
etiamex parte 4. Chronicorum Ordi 
Minorumä Cap. 1. ufg; adıo, 

vi. Excitationem vero defun&i Blafi 
ex Appendice Tomi VII. MenfisMay, 
ejusdemD.Pbebrochii deſumpſũũ. 





Die Achtʒehnte Hiſtor. 
Von dem ſeeligen Jacobo von Marchia 


end wird ung eine hell⸗ klingende Poſaun 


der H. Catholiſchen Kirchen vorgeſtellt / welche in den meiſten Landſchaff⸗ 
ten Europaͤ ihren Klang laſſen hoͤren / und viel Tauſend Suͤnder von dem 


—8 gegenwaͤrtiger Hiſtoriſcher Leg 


Schlaff deß Tods zum Leben der Gnaden erweckt hat. Dieſe Poſaun iſt gewe⸗ 
ſen der ſeelige Jacobus von der Mack / der Mindern Brüder Ordens / von der 
Obſervantz genant: welcher zugleich mit dem Heil. Bernardino / und dem H. Ea⸗ 
piſtrano getebt / und auch dieſer beyden Fußſtapffen treulich nachgefolgt iſt. Sein 
heiliges Leben iſt der Catholiſchen Kirchen ſehr erſprießlich / und den verſtockten 
Suͤndern ſehr heilſam geweſen. Ohn Zweifel wird es auch allen / fo ſelbiges mit 
auffrichtiger Meinung leſen werden / aufferbaulich und fehrverdienftlich fepn. Un⸗ 
angefehendiefer Mann GOttes fo viel fuͤr die Kirch GOties gethan und einen fo 
gar tugendſamen Mandel geführt hat / dannoch ift fein heiliges Leben in keiner 
Teutſchen Legend befchrieben : weßwegen ichs deſto lieber / gugröffer Chr GOttet 
und dieſes Heiligens hieher ſetze / und unſer lieben Teutfchen Nation befant mas: 


che. 


feyn: und verleihe mir und allen / fo dein 
zu Befoͤrderung unſers Heyls geraiche / 


6.1, Von der Jugend und i⸗ 
chen Standes feel. an 
; Ä 


Er feelige Jacobus ift in dem 
Landvonder Marck / ineinem 
Dorff / Monte⸗ Brandone ges 
nant / von frommen ehrlichen Eltern 
herkommen / und vor ſeiner Geburt mit 
einem Wunder⸗Zeichen beſeeliget wor⸗ 
den. Dann als feine Mutter Antonia 
mit ihm ſchwanger gienge / und einmal 
auff einen Acker auffer Dem Dorff ars 


Laſſe dir, O feeliger Diener GOttes dieſe meine Mühmaltung angenchm 
— Leben leſen werben / Daß es un 
en. 


beitete / da uͤberfielen unverſehens die 


eind daſſelbige Dorff / und pluͤnderten 
elbiges aus, unterdeſſen daß die Baus 
venim Feld ihrer Arbeit abwarteten. Als 


‚nun deßwegen ein Zeichen mit der 


Sturm Glocken gegeben ward / ward 
Antoniagang erfchreckt ; und eilte über 
ihre Kräften ſo ſſarck nah Hauß / daß 
fie dem Kind in ihrem Leib ſchier härte 
Schaden gethan. Alfobaldhörtefie eis . 
ne deutliche Stimmen aus ihrem eige⸗ 
nen Leib zu ihr fprechend ; Serben 


Die Acheschnte' Hiſtory. 


ench nicht / Mutter / ** 
— — 
egnen. nton racke 
— san ſich uͤber diß unerhoͤrte 
Wunder / gienge ſaͤnfftiglich nach 
auß / als fie heimk ame / ward 
e gewahr / daß der Feind zwar Das 
orff —* gantz ausgepluͤndert / ih⸗ 
rem Hauß aber Peinen Schaden zuge⸗ 
fuͤgt hatte. Diß Mirackel breitete ſie un⸗ 
ter den Leuten aus / und brachte alle zu 
‚groffer Verwunderung. Hernach an ei⸗ 


nem Sontag fruͤhe / als fie in Kindes ' 


Noͤthen lage  erfchiene ein Liecht vom 
* herab / welches Das gange-Hauß 

klar erleuchtete / —— um Mit⸗ 
tags⸗ Zeit wäre. J Schein ge⸗ 
bahre ſie —* le ms Knaͤblein / 
— es im Tauff Dominicus nen⸗ 


en Als es etwas erwachſen / thaͤte fie 

es zu einem ſrommen Prieſter ihrem 
Vettern / welcher es in der Andacht und 

auch in der Lehr unterrichtete / und es 
dernacher auff Die Univerſitaͤt na 
rus in dem Rechten zu ſtudiren über] en⸗ 
dete. Als fein Vatter 


er 
m nfür 
— — und auch 
— —— —— 
nem onder 
Sen ee nun zu —— em E⸗ 
Delman ein fuͤrnehmes Amt zu 
übertragen wurde / nahme er Dominis 
cum mitfich/ und verordnete ihn zum 
— — 
iefen feinem Amt mit groſ⸗ 
fm Stel nachkame / und m 
- BDesDritten Hiſtoro Buche 1,.Td 


von neuem 


tz vielen Alten vorgienge. 
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Daur an den —— 
dern ſahe / ward ihn die ſuͤndhaffte 


Welt verlaidet / und ſeine Gedancken 


nach dem geiſtlichen Stand gezogen. 
Dieſer gottlichen Eingebung zu folgen / 
hielte er bey den Carthaͤuſern um dem 
Orden an : dieweil ihn aber Der Prior 
nicht wolte auffnehmen / gedachte er 
immittels nad) Hauß zu sieben / und 
feine liebe Mutterzubefüchen. 


3 Untertsegen befuchke er die Drut- 


ter Gottes zu Portiuncula / befahle ihr 
mit groffem Fleiß fein Heiliges Fuͤrneh⸗ 
men / "und ward unter Diefem Gebett 
ſtarck angetrieben Die Weit 
be rein affen. aM dig —53 er ſich zu 
rovincial — * — pferd 

nven ka / er 

* damal in ſelbigen Cloſter ware, 
ſprach ihn um den Orden an und ward 
von ihm durh GOTTES Scis 
dung alfobald afigenommen und eins 
gekleidet 7 und Srater Jacobus 
genant. Nach der Einfleidung ward 
er in das Cloſter auff dem Berg bey 
Affıff ligend / Earcere genant / ins 
5 Jahr geſchickt / damit er all⸗ 
ba in der Einoͤde und Ruhe de Gei⸗ 
ſtes das Fundament ſeines Geiſtlichen 
Stands legen ſolte. Alda ward er 
von einem ſehr frommen Novitzen⸗ 
Meiſter in der Betrachtung / Abtoͤd⸗ 


en Sitten tung und in allen Tugenden fo wo 
untarkhtt 7 DaB © MI efkn eh) 


erften Jahr 

dem Weg ber home 
Nah dem 
rob⸗ Jahr ward er wieder nach Por- 
ncula geſchickt: alwo er Profeffion 
ethan / und über drey Fahr hernach 
eine erſte Meß Au hat. Er legte 
damal a dv re 


Bo 
igen Schrifft / und weil er im Tag 
— —— wenige Zeit 
hatte / als brache er zu Nachts feinem 
Schlaff ab / und wendete die Zeit zum 
fiudieren an, | - | 
4. Bon der Strengefeines Lebens 
waͤre gar viel zu melden/ mann nur Die 
— — DIE Bine Baer 
keirnichtfogar Furg befchrieben-hätten. 
Dannoch finde ich in glaubwuͤrdigen 
Schrifften / daß dieſer treue Diener 
Gottes ein Mann von groffer Abflineng 


und Abbruchs geweſen ſeye: und daß er 


wenig geſchlaffen / weniger geſſen / und 
noch weniger getruncken habe, Er hiel⸗ 
te jährlich Heben Baften ; jede ſchier von 
viertzig Taͤgen: und in Äfbigen afle er 
def Tags nur einmal ; und zwar gar 
wenige und fchlechte Speifen. Solang 
er im Orden gelebt/hater niemal Fleiſch 
geſſen: mann er aber Fiſch haben kon⸗ 
te / affe er fiegar gern: Dannoch fo wenig / 
daß er von vier Ungen gemeinigli ben 
halben Theilüberlieff. Wann ihn Die 
Brüder fragten warum er fogar wenig 
effe / gabe er ihnen diefe denckwuͤrdige 
Wort zur Antwort; Wann es mög» 
lich waͤre / daß ich Kar nichts ef 
fen noch trinden dörffte / wo 
ichs von hergengernunterlaffen: 
Dieweilich —— daß ich von al⸗ 
lem / was id) eſſe und trincke / gar 
genaue Rechenſch meinem 
Sott werde geben muͤſſen / wann 
ichs nicht zur Unterhaltung mei⸗ 
nes Lebens gebrauche 

O GOtt / wann wir alles verrechnen 
ſollen / was wir überflüffiglich eſſen und 
trincken / ach was für eine groſſe Re⸗ 
chenſchafft werden wir dann zu geben 
haben / dieweil wir gemeiniglich / wann 


wirs dor, Augen ſehen / nich mehr «fen 


Von dem ſeligen Jacobo von Marchia / 
‚uud einden4..al wir von nethen by 
en, i | . * 


Seinen Leib hielte dieſer Diener 


Gottes ſehr ſtreng / truge allzeit ein raus 


Hes Buß⸗Kleid auff bloſſem Leib: und 
nachdem er zu der Reformation der Ob⸗ 
ſervanten getreten / truge er achtzehn 
Jahr lang einen eiſenen Pantzer an ſtatt 
de Ciliei. Diergig Jahr langgeißlete 
er alle Nachts ſeinen bloͤden Leib / und 
‚zwar ſo langund fo ſcharff / daß gemei⸗ 
niglich das Blut darnach floſſe. Sp 
wol im Winter als zu Sommers⸗ Zeis 
ten gienge er deß Abends nachdem Ant 
Maria läuten fchlaffen / und nach dem 
er drey oder aufs maift vier Stundenge- 
fchlaffen hatte / flunde er zum beten und 
zumftudierenaufe Taͤglich lafeer die 
Meß mitfonderbarer Andacht: und 
betete auch täglich die Coron oder-den 
Roſenkrantz unſer lieben Frauen. Als er 
alt worden / und nicht mehr nach ſeiner 
Gewonheit taͤglich predigen konte / ſpra⸗ 
cheertäglich drey Roſenkraͤntz / und noch 
darneben viele andere Gebetter. Er wa⸗ 
re ein ſo groſſer Liebhaber deß Gebetts 
und der Betrachtung / daß er kaum da⸗ 
von konte ablaſſen / aber diß nicht ohne 
ee _ er fö —— 
uͤſſigkeiten unter denſelben empfienge / 
daß ſein ſchwacher Leib dieſelbige nicht 
alle ertragen konte. Er hatte unter dem 
Gebett die Gnade der Zaͤhren in ſolchem 
Uberfluß / daß / wofern er ſelbige nicht 
gemaͤſſiget hätte / er vor feinem End 

blind worden waͤre. 
6. Er mare ein groffer Freund und 
firenger Halter der Armurh / und bes 
iſſe ſich in allen Sachen der Aermſte zu 
pn. Beine Kleider waren von gro⸗ 
n Tuch / ſowenig Foflete: und felbis 
gt 


* J 


een 


ge truge er fo lang 7 Alain Stüc? an 
dem andern hangen konte. "Er hatte 
gar wenige Buͤcher / welche fehler als 
le von feiner eigenen Hand gefchrieben 
waren: Dann erlieber die Bücher ab» 
fchreiben / als um Geld wolte Fauffen 
iaſſen. Wann er von den Herren 
Yaäbften hin und wieder geſandt wurde/ 
und fie ihm gewiſſe Leuth mitgeben wol⸗ 
ten / welche ihm auff der Reiß Die 
Nothwendigkeit verfchaffen folten / 
wolte er felbige nicht annehmen : fon» 
dern viel lieber Mangel leiden / oder 
als ein Armer ſein Brod vor den Thuͤ⸗ 
gen ſammlen. 


7. Über alle Tugenden ware ihm die 
-Keufchheit amallerangenehinften: wel⸗ 
che er alsfeinen allergröfften Schag auff 
Erden liebte/ und in Ehren hielte. So 
offter-mitunfeufchen Gedancken ange⸗ 
focht wurde / waren ihm dieſe dermaſ⸗ 
ſen zuwider / daß ihm dauchte als wann 
ſich ſein gantzes Ingewaid in ſeinem Leib 
umtendete. Seine Seel ware auch fo 
gar übel von ſolchen Gedancken gepel⸗ 
niget / Daß er Darüber / als ob einer 
fchanplichen ſtinckenden Suchen auß⸗ 
Er flohe die Weiber gleid) als ei⸗ 
Eileen: und redete niemal mit ei⸗ 
ner / als allein tegen deß Heyls der 
Seelen. Er ware fo behutfam in Der: 
u. feiner Augen / daß erniemal 
aim Jungfrau oder Ehe⸗ Weib ans 
ſchauete; und manner ſchon mit ihnen 
zedete / fahe er fie dannoch nicht an. 
it fein Leib nicht wider den Geiſt 
aufitunde-/ als. cafleyete er ihn gar 
fharfh / und ließ ihn Hunger / Durft/ 
Di und Kalk / und Muͤdigkeit lei⸗ 


. 3, Ween der grofen Crenge ded 


Lebens geriethe et in eine rliche 
leibliche Gebrechligkeit / daß er nem⸗ 
lich gar offt viel Blut auswarffe / 
und einen ſehr blöden Magen uͤberka⸗ 
me. Neun ganger Fahr lang waͤh⸗ 
rete folcher verdrießliche Zuftand / und 
wareihmin feinen Predigen / Meß les 
fen. / und andern geiftlichen Ubun⸗ 
gen fehr verhinderlich. Dannoch uns 
terlieffe er Deßtwegen gemelte Buß; 
erst und Ubungen nicht : und ges 
brauchte auch Feine Medicin wider Dies 
fen uͤblen Zuſtand. Dahero fiele er 
endlich in eine beſchwoͤrliche Kranck⸗ 
heit: und bekame eine unheilſame duͤr⸗ 
re Sucht. Hie wuſte er Feine beſſere 
Medicin / als die uͤbernatuͤrliche Mit⸗ 
tel zu gebrauchen: und by GOTT 
undder Mutter GOttes um Huͤlff an» 
zufuchen. Mit Erlaubnüß feines 
Guardian mwallfarthete er nach Lau⸗ 
reto : lafe in.der Heil. Capellen die 
heilige Meß / und ruffte unter derfels 
ben die Hülft der Mutter GOTTES 
treulich um Gefundheit an. Diefe ers 
hörte fein Gebett / und erfchiene ihm 
nah der Wandlung / fprechend: 
Mein Sohn / begehre eine ans 
dere Bnad / dann diefe iſt dir 
ſchon bewilligee. So bald fie 
diß Wort gefprochen / befande er 
ſich gang gefund: danckte ihr von ders 
ken / ware aber nicht fo keck eine ans 
dere Gnade zu begehren. Dannoch 
zwunge ihn die Noth / daß er bald 
toieder Fame / und eine andere Gnad 
begehren muſte / tie wir hier unten 
vernehmen meiden. 
Ze \ 2 diefen und andern Tugen- 
den hat ſich der ferlige Jacobus unter 
den Conventualen geuͤbt / und ein 
fees Bundament der »Deiligfeit ge» 
exx ij legt: 


kegt: auff welches er hermacher / unter 
ben Patribus von der Obfervang / den 
Bau der Vollkommenheit auffgericht 
bat. Wir koͤnnen ung mol in —* 
feinem Tugendsfeeligen Leben ſpieglen / 
und ung befl:iffen feinen loͤblichen Wer ⸗ 
en / fürnemlich aber feiner Mäffig- 
keit und Keuſchheit nachzufolgen. 
Wir wollen ihn auch bitten / daß er 
undder Verdienften diefes feines hei⸗ 
theilhafftig mache / fpres 

end: 

Dgroffer Diener Gottes / ſeeliger 
Jacob von der Marek / wir erinnern 
dDichdergroffen Gnaden / ſo dir GOtt 


Von dem ſeeligen Jacobo von Marchia / | 


enfrige Prebigen gar viele 
—— 








J Patern 
tugendfeeligfich gelebt / indem 
ften Jahr feines Alters zu den 
von der Obſervantz hinüber gangen iſt. 
Der H. Bernardinus nahme ihn in den 
Orden auff / und nahme ihn ju ſeinen 
Lehr⸗ Ya an: führte ihn auch in 
Burger Zeit zu folcher Volkommenheit / 
bag feine Heiligkeit ingang Europa be⸗ 
Fant worden. Der —* —3384 






erwieſen / daß er dich in deiner Mutter⸗/bus ware einer mittelmaͤſf gen Statur / 
Leib zufeinem Diener verordnet und ſtarcker Compleyion/ und groſſer Bes 


mit einer wunderlichen Gebuhrt glor: 
mindiggemacht hat. Wie auch / daß 
er dich aug der fehndden Welt gezogen / 
zu St. Braneifei Orden geführt / und 
mit vielen Tugenden gegiert hat. Wir 
bittendich durch das firenge Leben/ fo 
du in dem Drden geführt / und Durch 
Diereiche Verdienſien / fo du darin ers 
worben haft / entzuͤnde inunseine eyſ⸗ 
rige Begierd deinem Abbruch / Ans 
dacht und Keuſchheit nachzufolgen / 
und dieſelbige Tugenden vollkomment⸗ 
lich zuerwerben / Amen. 


5. ꝛ. Wie der feelige Jacob zu den 
Obſervanten hinuͤber gangen / 
und wie viel Guts er durch 
feine Predigen gewuͤrckt 
habe. 


ꝛo. A ſelbiger Zeit lebte der heilige 

= Bernardinug / welcher die neu 
entftandene Keformationin St. Fran⸗ 
eifei / von der Obſervantz genant / 
gervaltig beförderte / und Durch feine 


von Angeſicht /_fpisfindig von 
ftand / einer groſſen Gedaͤchtnuͤß 
hellen Stimmen / ein Meiſter 
heiligen Schrifft / trefflich wol gelchrt 
inandern Kuͤnſten / und ware erfahren 
in vielen Spradhen. Er 

viele Arbeiten / überfiund viele Truͤb⸗ 
feeligkeiten / mare eyfrig im Gebett/ 
ein Liebhaber ber Einſamkeit über die 
maſſen mitleivig gegen dem leitenden 
CHRgſto / und hatte einen grofen 
Epier die verlohrne Seelen zu ge⸗ 
winnen. 


ız. Nach vollendtem Monitiat 
mard ihm das. Predig: Amt auffer⸗ 
legt / welches er mit groffem Eyſer an⸗ 
fienge / und viertzig 353 con⸗ 
hier täge 


pt in —* — je er * 
ich predigte / und e zwar | 
— —— Birdenund 
urdzohe : nachgehends aber 7 aus 
Fi gan Earapans Pungmandere 
er gang Europam 
Anfangs 


hendigkeit. ——— —— 
jeinex 
in der 
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wann er außgienge zu predi- 
ſen / waichte er am Abend zuvor etl 
Bonen im Waſſer ein / welche er zu 
Morgens ſamt einem ſtuͤck Brod und 


tlichen Zroiffienin ein Saͤcklein thaͤte / 


md zu feiner gewoͤhnlichen Nahrung 
nie fi nahme. Wann er nun in 
weyen oder dreyen Orten geprediget 
atke / alßdann ſetzte er fich ins Feld / und 
enoſſe dieſe feine Mahlzeit mit Freuden / 
amit er niemand wegen der Koſt uber⸗ 
aͤſtig waͤre. Sein Predig⸗Amt vers 
ichtete er mit ſo groſſer Lieb / daß ers fuͤr 
eine Muͤhe oder Arbeit hielte; ſich auch 
von keinem Regen, Kaͤlt / oder Hunger 
arvon abhalten lieſſe. 

12, Wann er wider die Gottes Laͤ⸗ 
kerung/ und andere ſchwaͤre Lafter ges 
wediget hattespflegte er amEnd der Pre⸗ 
‚ig auf der Eangel niederzufallen / und 
nit beweglicher Stimm wainend zufa- 
vn: Ich biete euch/ © ihr arme 
Sünder und Suͤnderinnen / durch 
Vie blut⸗flieſſende Wunden uns 
ers HErrn JEſu Coriſti / ihr 
voller doch nachlaffen 3u ſuͤndi⸗ 
sen I und diefe tieffe Wunden 
ınfers füffeften Heylands zu ers 
ıeuern. Den jenigen fo fich 3% 
seffern gedencken / ſchencke ich all 
die jenige gute Werck / ſo ich 
mein Lebrag verricht; und alle 
die jenige a. ſo ich 
darinit erworben babe. Aus 
auter Lieb 3u GOtt und euerer 
Seelen Heyl / beranbe ich mich 
keyroilliglich der jenigen‘ Ders 
yienften / deren ich fo- hoch, bes 
uͤrfftig bin ; und verchte fie euch 
bereusen Sändern ‚damit flbige 


zu einiger Zahlung euerer Schu 
Ion Pen gültig feyn. Diß und 
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dergleichen redete er mit. ſolchem Eiffer 


ichẽ Der Liebe / daß viele e 


erwaicht / und viele 
hiermit bekehrt wurden. ce 
Ich nimm mir auch für/ O ſeeliger 
Jacobe / GOtt und dir zu Ehren, von 
meinen ſchwaͤren Laſtern abzuſtehen / und 
bitte dich / du wolleſt mir aus Barmher⸗ 
tzigkeit den Schatz deiner reichen Ver⸗ 
dienſten / zur Zahlung meiner ſchwaͤren 
Schulden verehren. | 
13. Am aller en predigte der 
Liebhaber der Keuſchheit wider Das La⸗ 
fler der Unkeufchheit : und erflärtemitfo - 
nachdrücklichen Worten tie fehr Der 
teinefte GOtt folche ſchaͤndliche Unreis 
nigkeit haſſe / Daß ſich gemeiniglich viele 
unkeufche Manns⸗ und Weibs⸗Per ſo⸗ 
nen von ſolcher Suͤnd abwendeten. Als 
er vor dem Feſt der Heil. Magdalenen 
nach Meyland kame / date ihn der Her⸗ 
hog / daß er an ſelbigem Feſt wolte predi⸗ 
gen. Er antwortete: Diß ich 
yon herzen gern thun / wofern 
hro Fuͤrſtliche Durchlaͤucht 
ch wollen gnaͤdigſt gefallen laſ⸗ 
fen zu befchlen / daß fich alle ge- 
meine unkeuſche Weiber diefer 
Stadt bey der predig follen ein- 
finden. ertzog bewilligte in 
fein Begehren / und lieſſe in allen ges 
meinen Haufern aufhohe Straff gebie⸗ 
ten / daß alle uneheliche Weibs⸗ Perſo⸗ 
nen zur Predig Patris Jacobs klommen 
ſolten. Am ſelbigen Tag predigte ber 
Heil. Mann mit groſſem Geiſt und 
Soͤttlichem Eiffer von der Heil. Mar 
ria Magdalena / daß alle gemeine Sun⸗ 
derinnen ‚deren ſechs und di wa⸗ 
ren, ſich von Herhen bekehrten / und o 
ut — * ſie von uns 
n.xeben wo ſtehen. 
xx iij gr 
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ſprach er zum Volk : wer Lieb 


und Andacht vernehmen / wie 
HB dic Gnad GOttes bey die- _ 


en GSünderinnen ift : als bitte 
ich Sie, durch die Liebe IESU 
‚und der Heil. Mariaͤ Miagdalenä/ 
ſie wollen ein erklecklichẽs Almo⸗ 
ſen herſchieſſen / damit dieſe Wei⸗ 
‚ber entweder verheurathet / oder 
in die Alöfter Eönnen gethan 
werden. Es waren die Zuhörer mes 
gen der Bekehrung fo vieler Seelen ders 
5 erfreuet / daß ſie auf einmal drey 
tauſend Ducaten zufammen trugen / da⸗ 
mit dieſe ſundige Creaturen zu einem 
beſſern Leben mögten geführt werden; 
Weil eben der Biſchoff felbiger Stadt 
geſtorben ware / da erwehlten der Hertzog 
ſJamt Der Cleriſey und dem Volck dieſen 
Diener Gottes zu ihrem Biſchoff. Als 
er diß verſtanden fſohe er heimlich bey der 
Nacht aus der Stadt. Der Heitzog 


ſetzte ihm gleich nach / und alserihn an» T 


getroffen / bate er ihn ermolte zum Heyl 
des Volcks das Biſchthum annehmen. 
Dieſer aber ntfchuldigtefich/fprechend : 
Mofern ich biß thaͤte ſo waͤre ich 
an ein Volck allein gebunden / und 
koͤnte Peine andere) als nur dieſe 
Seelen gewinnen. Wann ich & 
ber in meinem Stand verbleibe/ 
p Ban ich_an vielen Orten pre- 
‚digen/ und mit GOttes Huͤlff 
weit mehrere Seelen aus dem 
Verderben erretten. 


14. Was ihm zu Meyland begegnete, / 


geſchahe ihm auch an vielen andern Or⸗ 
ten; dann er in denjenigen Staͤdten / 
wo er vernahme daß das Lafter der Uns 
zucht regierte / allzeit ſo ſtarck darwider 
predigte / daß er gemeiniglich viele gaile 
Meynſchen belehrte. Wegen deſſen wa⸗ 


ten ihm die 
und wann fie 













ten fonte. Er mogte bingeben te 
hinwolte / ſo leffen ihm DieTeuffleh nadı 
Er moͤgte ſie beſchwoͤren / farcker wol 
te / ſo lachten ſie nur darzu: d 
Wann du uns [hwöreft daß t 
nicht wilt wider die Unkeut 
beit predigen fo wollen wir die 
in Ruhe laffen. Eraber fagte: mt 
eben wegen deffen wil in 
eiffriger predigen / damit ich! 
ee * aus *5 Kache 
reiſſe. ann tuffte er feinen 
Wofern du 





nn ich wol an jenem Ort / m 
je ein Geb$lder erwecken / fi 
en bleiben; und mit GOH 
viel außrichten / daß BER Di 





























euerm Schlaff nice ver. 
eu eng Ut;un omuf ma 
allzeit machen/ / wann der Pa oe 
Gailheit predigen wite. 
vor je re Geiſte be 
ey hen‘ nde 
ein anders Mittend So 1 vor 
fotchen Predigen abzuh⸗ inf 
gaben ihm ſo viele ſchaͤndſ ancktt 
wider feine Jungfraͤuliche einigke 
ein / daß er ſich deren Fauna ertbebren Fon 
[3 











te. a fromme Dann tiderfeßte fich 
ausa 
le feine Bußwerck / wachte und bettete 
mehr als fonften/ und ſchrye zu GOtt / 
und der Mutter GOttes um Hülff und 
Stärd. Diß alles molte gleichwol 
nichts helffen / fondern der Streit ward 
nur deſto hefftiger/ und der Feind deſto 
mächtiger: fogar/ daß der fromme 
Manninftätiger Forcht und Schrecken 
leben mufte/und fich in eine Beluftigung 
zu fallen beforgte. Viel Fahr lang weh⸗ 
rete diefer ſchwaͤre Streit/ und mattete 
das keuſche Hertz fogar ab / daß es gang 
krafftloß wurde / und ſeine ſchuldige 
Dienſten nicht recht verrichten konte. 
Endlich begabe er ſich nach Loreto / in 
Hoffnung allda die Geſundheit der 
Seelen zu erhalten / allwo er vormah⸗ 
len die Geſundheit des Leibs erhalten 
hatte. Er laſe Meeß in dem H. Haͤuß⸗ 
lein mit moͤglichſter Andacht: und opf- 
ferte GOtt in dem Heil. confecrirten 
Kelch feinen langwierigen harten Streit: 
bittend durch die Reinigkeit Der aller 
reineften $ungfrauen Mariä / ermolte 
ihn —5 — — — 
elbiger Stund erſchine ihm diealler- 
Se Jungfrau / ſprechend: Sey ge⸗ 
troͤſt mein Sohn / und ſage dem 
HErrn Dank: dann du wirſt 
par bald von diefer Anfechtung 
erloͤſet werden / welche er zu det> 
nem gröffern Verdienſt über dich 
verhaͤnget hat. Ermard zwar durch 
diefe liebliche Erſcheinung höchlich ges 
tröft/ / ſannoch von feiner Trübfal noch 
nichterlöft,diemeilfeine&ron noch nicht 
Hank volkommen ware. Darum vers 
harrete ee noch immerdar im Gebett 
end Geſchrey zu GOtt und feiner 
Muter / biß endlich nach einigen Taͤ⸗ 
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en feinen Kraͤfften / verdoppelte al⸗ fc 


ss 
ver⸗ 


gen — “auf, einmal 
wunde. 
O lieber St. Jacob / in deinem lang⸗ 


wierigen Streit haſtu erfahren / wie 


ſtarck der Verſucher / und wie ſchwach 
die Menſchliche Kraͤfften ſeyen: deßwe⸗ 
gen erbarme dich meiner wann ich in 


Anfechtungen bin / und hilff mir daß ich’ 


dem Feind koͤnne widerſtehen. Durch 
deinen harten Kampff und herrlichen 
Sieg / erwerbe mir bey GOtt Verzei⸗ 
hung / daß ich ſo wenigen Widerſtand 
gethan / und ſo leichtlich in die Anfech⸗ 
tungen bewilliget habe. Amen. 

16. Als die Heilig» und Geſchicklich⸗ 
Feit des feeligen $acobi zu Rom gerühmt/ 
und dem Pabſt Fund gemacht wurde / 
ſchickte er ihm einen Paͤbſtlichen Obes 
dientz⸗Brieff / in welchem er ihm befah- 
le nad) Ungarn zu ziehen ‚und allborten 
ben Ehriften und Henden das Wort 
GOttes zu predigen. Diefe Obedieng 
ward ihm eben Damal gebracht / als er 
Das. Trinck⸗Geſchirr in der Hand hal⸗ 
tend allbereit anfegen molte. So bald 
er den Brieff fahe / feßte er Das Trinck⸗ 
Geſchirr nieder/ und machte fich gleich) 
reißfertig. Er reifetemit feinem Geſel⸗ 
len ohne Geld undZehr Sack durch Un⸗ 
sh Sclavonien’ Bofnien / Croaten / 

almatien und Polen; predigte allda 
den Catholiſchen Glauben den Ketzern / 

yden und Juden / und bekehrte deren 
6 viel / Daß er nicht konte einen nach dem 
andern fauffen ; fondern mufte bey Die 
Zweymal hundert tauſend durch 
Befprengung des Waſſers mit einan⸗ 
der fen, m diefen Laͤndern würchte 
er auch viele Wunderjeichen / bauete viele 
— I N und 
nahme viele Züngling zu dem Orden 

‚Ans den gemelten Laͤndern * 3 
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nach Oeſtreich / von Dannen auf Re 
genfpurg, Nuͤrnberg / Augfpurg/ Ulm 
und andere Städt : thate aller Orten 
Wunderjeichen / bauete viele Cloͤſter / 
nahme über jweyhundert in den Orden 
auff und bekehrte viele Ketzer und Aber⸗ 
glaubige. Don dannen gohe er nach 
Brandenburgs Lüneburg / Hamburg / 
Sranckfurt an der Oder / Braunſchweig / 
Caffel in Heſſen / Preuſſen / Dantzig / 
Frießland / Norwegen / Polen / Boͤh⸗ 
men / Boſna / Bocray / Aſmernio / Ca⸗ 
ſtel. Novo: Raguſa / Salona / Montes 
roſa und Cattaro. Eudlich zohe er in 
Albanien / und ware Willens in die Tur⸗ 
ckey zu ziehen. Er befame aber damal 
ein Schreiben von dem Pabſt / in wel 
chem ihm gebotten wurde teiederum in 
Otalien zu kommen. Dieſem Beftlch 
Fame er alfobald nach / reiſete nach Ita⸗ 
lien und predigte in allen fuͤrnehmen 
Städten. In allen obgemeldfen Laͤn⸗ 
dern und Städten wuͤrckte er vide 
Runderzeichen / mufte viele Berfols 
gungen leiden / Fame gar offt in Lebens, 
Gefahr// trancke zuetlichenmalen von den 
Ketzern dargereichtes Gifft ohne Scha⸗ 
den, und wuͤrckte fo viel Guts auß / daß 
es nicht all zu beſchreiben iſt. Aus den 
vielen Miracklen / ſo er gewuͤrckt / wil ich 
nur zwey oder drey ergehlen. 


4.3. Von etlichen Miracklen / ſo 
der ſeelige Jacobus ges 
würde. 


17, LE diefer Mann GOttes ſich zu 

Breſeiain Italien eine Weil auff⸗ 
hielte / befahle ihm Herr Fridericus 
Aavelongus / fein fünff-jähriges 
Knaͤblein / Conrad genant / in der An» 
dacht zuunterrichten. Der Pater leh⸗ 
rete das Kind den Engliſchen Gruß / und 


ſagte ihm / daß es zu dem Namen Ma⸗ 
ria fein Haͤuptlein neigen : wo es aber ein 
Marig Bild antreffe, foltees feine Knie 
leindarfür biegen. Das Kndblein ver⸗ 
richtete diß nicht allein > fondern lehrte 
ed auch ein Juͤdiſches Knaͤblein / fo nes 
ben ihrem Haug wohnte / und mit ihm 
ufpielen pflegte. Das Jüdische Kind 
* diß ſeinem Vatter Salomon / ver⸗ 
meinend groſſen Danck zu verdienen, 
Salomon aber erzuͤrnte fo gar über 
das Eonrdble‘/ daß er es in fein Hauf 
beruffte / und heimlich zu todt ſchluge. 
Den Edrper warff er hinter ben Ofen 
führte eine Maur auff denfelben zu bes 
decken / und machte ein groffes Feur 
von Reiſern auff/ damit die Maur 
von dem Rauch gang ſchwartz / und 
für einealte Maur gehalten wurde. Kris 
bericuß einer von den fürnehm 
Herren ber Stadt / betrübte fich ſcht 
um fein verlohrnes Knaͤblein fuchte e6 
aller Orten; meil ers aber nicht finden 
konte / gieng er hin dem feeligen Mann 
fein Leid zutlagen. Diefer begabe ſich 
alfobald ins Gebett / bate GOtt für 
ben Vatter und das Kind / und ward 
von GOtt berichtet was fich mit Dem 
Knaben zugetragen hatte. Alßda 
erflärte er dem betrübten Herrn wi 
daß fein Soͤhnlein von einen feindſee⸗ 
ligen Mann feye erfchlagen worden 
und mofern er Dem Mörder molle vers 
zeihen / und Feine Nach wider ihn füs 
chen / ſo wolle er. ihm felbigen offenbah⸗ 
ven ı und den Leib feines Kinds zuftellen. 
Wie Herꝛ Friderich verfprache zu verzeis 
henylieffe er noch zwey Herren des Raihs 
beruffen/gienge mit ihnen in das Juden⸗ 
Hauß / md fprach zu dem Mörder: 
Salomon’ wo haſtu den Leibdi«s 
Comads hingethan / welchen dw 
avs 


Die Achtzehnte Hiſtory. —— 


aus Haß des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens ermordet haſt? Der Jud laug⸗ 
nete und verfchiwure ſich zum allerarg⸗ 
ften/dag ervon dem Kind gar nichts wiſ⸗ 
ſe. Der Heilig aber ſprach: Dieweil 
du deine grauſame Mordthat nit 
geſtehen wilt / als wil ich dich mit 
der That überzeugen. 
nur dieſe friſche Maur nieder / 
ſo werden wir den erſchlagenen 
Lörper finden. Der verftochte Jud 
wolte DIE nicht geftatten / fagend/ «6 
br eine uralte Maur / und wehrete 
ich folang / biß man etliche Maͤurer 
fommen / und die Maur nieberreiffen 
lieffe. Kaum hatten die Maurer ans 
gefangen/ da ſchrye das / vor dreyen 
Taͤgen erfchlagene Knaͤblein mit lauter 
Stimm: Thut gemach / shit ges 
mach mic Niederreiſſung Der 
Maur / damit mir Bein Leid 
wiederfahre ı denn ich lebe noch, 
und bab drey Tag allhie ges 
ſchlaffen. Diefe Stimm verurfach» 
te fo groffe Verwunderung / daß nie 
mand feinen eigenen Dhren glauben 
konte: vielmehr aber vergröfferte fich 
Diefe Verwunderung / als nad) abges 
worfſener Maur alle mit Mugen ſa⸗ 
ben/ wie das liebe Conraͤdlein gang 
gefund ohn einige Mafen herfür giens 
ge / und feinen lieben Vatter mit bey» 
Den Aerm lein ümfienge. Alßdann vor 
dem feeligen Jacob niederfiele, undihm 
danckte / daß es Durch fein Gebett vom 
Tod waͤre ertveeft worden. Der alte 
verftochte Hebräer flunde gleich ale 
erftarret ohne Sprach und Bewegung 
auf dem Plag / gienge in Erwegung 
diefes groffen IBunders Zeichens in 
ſich / und lieffe fich von dem fecligen 
Mater Jacob in Ehriftlichern Glauben 
Des Dritten Hiſtory ⸗ Buchs I.Th. 


Y 
unterweifen und tauffen. Diß Mi⸗ 
rackel ward von dem «Heil. Mann der 
Mutter GOttes zugefchrieben : ale 
welche wegen der Ehr fo ihr von dem 
Knaͤblein ertviefen worden / felbiges 
von dem Tod errettet hätte. 


ı8, Alhie bring ich ein anders herbey / 
dardurch der Mutter GOttes unbe⸗ 
eckte Empfaͤngnuͤß erwieſen worden. 
ie Patres Conventualen hielten gu 
Perug ein General Capittel / und 
wehlten vier Taͤg lang an einem Ge⸗ 
neral; konten dannoch mit den Stim⸗ 
men nicht übereins Fommen. Cie 
betrübten und ſchaͤmten fich ⸗ 
wegen / und weil ſie kein anders Mit⸗ 
tel wuſten / als ſaͤndeten ſie zu dem 
Heiligen P. Jacob / von welchem ſie 
gehört hatten daß er gu St. Portiun⸗ 
cula / neun Meilen von Dannen / feye 
anfommen : bittend er tolle ſich ges 
fallen laffen nach Perus zu Fommen. 
Unterwegen erzehlten ihm die Geſand⸗ 
ten/ 148 Die Urfach feiner Berufung 
feye / und ſprachen: Solte dann 
unter [6 vielen gelehrten Leuten 
Feiner zu finden feyn/ der bie 
St.ll des Generals vertrerten 
Eönne? Der Heilig antwortete: Es 
iſt einer unter ihnen’ welcher 
nicht allein wuͤrdig iſt General / 
ſondern auch Cardinal / ja pabſt 
zu werden. Als er nun in das Ca⸗ 


pitel kame / ward er von den Patribus 


mit ſo groſſer Reverentz empfangen / als 
wann er der Heil. Franciſcus ſelbſten 
waͤre : Dann alle warffen ſich ihm gu 
Fuͤſſen / und ſprachen: Reverende 
Pater / wegen des groſſen Ver⸗ 
erauens / ſo wir zu euer Pater⸗ 


nitaͤt tragen. übertragen wir 
g g — 
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euch die Wahl des Benerals/ 
wetten welcher wir ſchon vier 
Täg vergebens verzehrt haben : 
bistend ihr wolles einen eueres 
Gefallens benennen : und ver» 
ichern euch / F wir ſelbigen 
ekraͤfftigen wollen. Er weigerte 
ſich lang ſoichen Gewalt anzunehmen: 
dannoch wegen ihres inſtaͤndigen Er: 
ſuchens ernente er den P. Franciſcum 
von Savona, Diefen beftättigten 
ff alfobald als einen General / giengen 
mit ihm in die Kirch und fangen das 
Te Deum laudamus. Diefer ifl 
auch nad der Weiſſagung des Heilis 
genbald Cardinaͤl / und endlich Pabſt 
worden. Als er nun Eardinal morden/ 
befuchte ihn der Heilig zu Rom / wuͤnſch⸗ 
te ihm Gluͤck / und redete lang mit ihm 
von wegen eines Tractats die unbefleck⸗ 
te Empfängnüß Maria betreffend/wels 
chen P. Jacob gefcbrieben und betviefen 
hatte / daß das Goͤttliche Wort Fleiſch 
an ſich genommen habe / von dem al⸗ 
lerreineſten und unbefleckten Gebluͤt 
der uͤbergebenedeiteſten und gnaden⸗ 
reicheſten Jungfrauen Marid. Es 
hatte der Cardinal unſer lieben Frauen 
Bild in ſelbigem Zimmer / in welchen 
diß Beſpräch gehalten wurde. Als 
au ieſer dem Patri beyfiele / ſihe da 
nı unſer lieben Frauen Bild ihr 
Heil. Haupt/als wolte esdie arbeit 
Diefer Meinung beftättigen. Hieruͤber 
entſetzten fich bende über die maſſen / und 
glaubten daß diß ein Goͤttliches Wun⸗ 
der wäre. Der Cardinal flunde auff / 
nahme das / auf ein Taͤfflein gemahl⸗ 
tes Bild ehrerbietig in die Haͤnd / kuͤſte 
es mit aroffer Andacht / und fprach x 
© mein lieber Pater / diß iſt 


Don dem feeligen Jacobo von Marchia / 


warhafftig ein großmächtiges 
Wunder-Zeichen /_ mit welchen 
der Herr Die Warheic euer Mei⸗ 
nung befiäceiger : und ich glau⸗ 
be fejtiglich daß euere Meinun 
warhafft feye. Im Abſchitd weiſ⸗ 
ſagte der Pater dem Cardinal / daß er 
nach Dem Ableiben des Pabſt an deſ—⸗ 
fen Stel werde kommen ; melde 
auch hernach gefchehen. Diß Bild 
wird noch zu Fegiger Zeit zu Montes 
Drandone / in dem Vatterland des 
feeligen Jacobi / in dem Elofter der 
Patrum Obſervanten mit Ehrerbie 
tung auffbehalten / und mit vielen 
Wunder» Zeichen von GOtt geehrt. 
19. Es hatte der getreue Diener 
GOttes in der Reformation der Ob⸗ 
fervanten allbereit fechzig Jabr gelebt / 
und ſtelbige in lauter guten Wercken 
zugebracht. Viertzig ganker Jahr hat 
er in Predigen und Reiſen verzehrt / 
ungablig viele Sünder befehrt / und 
unzalbahre Wunderzeichen durch Die 
Krafft des Heil. Ereuges/ und Anrufs 
fung des. alierheiligfien LTamens 
FESUS gemürdt. Wann er con 
dieſem füffeften Namen predigte / ers 
zehlte cr Die under: Zeichen ſo et 
ſelbſt mit Augen geſehen / und mit ei⸗ 
genen Haͤnden gewuͤrckt hatte. Wie 
nemlich die Blinden ſehend / Die Labs 
men gehend / Die Tauben hoͤrend / die 
Stummen redend / und viele unheilfas 
me Kranke durch Die Krafft dieſes aller⸗ 
heiligiten Namens gefund morden.. 


Don diefen AGunder: Zeichen hat er 


mit eigener Hand ein Büchlein ges 
febrieben und felbiges viergig Jahr vor 

feinem End zufchreiben angefangen. 
20, Als die viertzig Jahr feines Pres 
dig 
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dig⸗Ampts vollendet / und der from» 
me Pater nunmehr in das ſiebenzigſte 
Jahr feines Alters fommen ware / vers 
meinte er nun Ruhe zu haben, und ſich 
in der Stillezuder Ankunfft des HErrn 
zubereiten. Aber achlaider/das Eon» 
cept ward ihmgang verruckt / und Die 
Sach fhlugegang anders auf. Dann 
als die laidige Teuffeln / und die verdam̃⸗ 
te Ketzer / und die verſtockte Suͤnder / 
und die gottloſe Welt ablieſſe ihn zu 
verfolgen (welche ihm in den viertzig 
gangen Zahren keine Ruhe gelaſſen hat⸗ 
ten) da fienge erſtlich Der allerbeſte 
Freund des Heiligen an / ihn zu peinie 
gen und zu martern. Diefer Freund 
are GOit ſelbſten / melcher in dem fies 
benzigften Jadr Des Lebens feines treuen 
Dieners angefangen / ihn mit aller» 


hand Kranckheiten heimzuſuchen und _ 


zwantzig gantzer Jahr lang fortgefah⸗ 
ren ihn gu tribuligeen und zu martiriſie⸗ 
ren. Vierzehen unterfchiedliche Krand- 
heiten überfielen den armen Mann auf 
einmal/ und peinigtenihn fo grauſam⸗ 
lich / daß ihn niemand ohne herglichen 
Daur / ja ohne heiffe Zahren konte an⸗ 


ehen, 

fon. Unter diefen siergehen Kranck—⸗ 
heiten hatte Das Podagra den Vor: 
zug: welches den lieben Mann fo übel 
ſtreckte / Daß er zugeiten gantz frand 
darvon murde, Nach Diefem folgte 
Das reiffende Grimmen : welches ihn 
fo gar unbarmhergiglid) peinigte/ daß 
ihn unmöglich fchiene felbiges länger 
außzuftchen, Weßwegen er einmalin 
den übermäffigen Schmergen Dem 
Heil. Bernardino / feinem gemwefenen 
Schrmeifter / verlobte/ daß / wofern er 
ihn von ſeinen grauſamen Peinen wuͤr⸗ 
de erlöfen/ fo wolte er gleich nach er⸗ 


‚andern Mänglen mag ich ni 
"den: dann wir allbercit fo diel Ele 


langter Geſundheit —— zie⸗ 
hen / und allda ſein Heil. Grab und 
Heiligthumen beſuchen. Welches er 
auch bald darnach / als das Grimmen 
nachlieffe / treulich verricht hat. Die 
dritte von ſeinen Haupt⸗Kranckheiten 
ware das Lenden⸗ Grieß / ſamt dem 
Stein: welche beyde ihn fo gar uner⸗ 
traͤglich plagten / daß man offtmal ver⸗ 
meinte / er muͤſte daran ſterben. Er 
litte gewaltigen Schmertzen an den 
Zaͤhnen / welche ihn fo gar erbaͤrmlich 
peinigten / und zu peinigen nicht nach⸗ 
lieſſen / fo lang er einen Zahn im 
Mund hatte. Dann ber Schmerg 
ware fo groß / daß er ihm einen Zahn 
nad Dem andern mit Gewalt herauf 
triebe. Sein ſchwacher Magen mare 
fo gar voller Bein / daß er keine Nah⸗ 
sung annehmen / und feine Speiß 
noch Tranck bey ſich behalten konte. 
Obwol der arme Menſch unertraͤgli⸗ 
chen Hunger litte / konte er dannoch 
wegen feines Zahnwehe nichts eſſen: 
und wann er ſchon etwas aus groſſem 
Hunger mit Schmergen eingebracht 
hatte, mufleer es mit gröfferm Schmers 
gen wider von fich geben. Gleich wie 
er zu Anfang feines geifilichen Lebens 
neun Jahr lang mit ſchmertzlichem 
Außwerffen des Bluts ware gepeiniget 
worden: alſo mufte er wiederum zu 
End feines geiftlihen Lebens neun 
Jahr lang mit felbigem fchmerslichen 
Blut⸗Außwerffen gepeiniget werden - 
und nech im Außfahren feiner Heil. 
Selen mit diefer‘)Mag feinen Schmer⸗ 
sen den Mbfchied geben. Don den 
Fiebern / Huſten / Seitenſtechen / 
Engbrüftigfeit / bittern Durſt / und 
nichts mel⸗ 
nds 
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von dem lieben Mann gehört haben/ 
daß uns verdrieffet mehr anzuhören. 
Unter allen feinen Kranckheiten fchien 
ihm Peine verdrießlicher zu fallen / als 
eben daß er Tag und Nachts gar nicht 
—— konte. Dann das ſtaͤtige 
achen machte ihm ſein kranckes 
Haupt ſo matt und ſchwaͤr / daß er 
beförchtete feinen Verſtand zu verlie⸗ 
ren. Dfftermal ward er mit fo vie 
len Zufammenftinmenden Schmergen 
überfallen’ daß alle Menſchen an feis 
mem Leben verzreiffelten / und man 
ihm die legte Heil. Sacramenten reis 
chen mufte. Wie er ſechsmal die Heil. 
legte Oelung / vielmehrmal aber da 
Viaticum oder die Weeg⸗Spei 
empfangen. Alſo hat dem HErmges 
allen diefen feinen treuen Knecht mit 
o harter Prob zu bewehren / und gleich 
das Gold durch das Feur zu laͤu⸗ 
ern. 


Dieſen Troſt⸗Spiegel ſollen alle 
Krancken anſchauen / und in Erwe⸗ 
gung der Schmertzen dieſes unſchul⸗ 
digen Manns ſich in ihren ſchmertz⸗ 
lichen Kranckheiten troͤſten. Hat die⸗ 
der groſſe Diener GOttes ſo ſehr viel / 
und ſo ſehr lang muͤſſen leiden / damit er 
wuͤrdig würde indie Glory einzugehen / 
O was ſolten wir dann nicht gern lei⸗ 
den / damit wir zu ihm in die Glory ge⸗ 
langen moͤgen. 


Ach du wahrer gedultiger Job / ſee⸗ 
liger Jacob von Marchia: ich komme 
dich in deinen Kranckheiten geiſtlicher 
Weiß zu beſuchen / und im deinen viel⸗ 
fältigen Schmertzen zu troͤſten und zu 
erquicfen, Bor deinem krancken Beth. 
kein Dirge ich meine Sie und mein 


Haupt / und bette Die Göttliche Weiß⸗ 
heit an / welche Dich zu ihrer Ehr und 
Deiner gröften Glory fo hart heimſu⸗ 
chet. Wann mich GOtt nad) meis 
nem DBerfchulden wird heimſuchen / 
ad) wie viele / ach mie ſchwaͤte / ach 
wie langwierige Schmertzen und 
Kranckheiten wurde er mir dann muͤſ⸗ 
fen zuſchicken. Nun aber wegen mei⸗ 
ner Ungedult ſparet mir GOit diß als 
les / biß in jene Welt / auf daß er mich 
aldda nach der Maaß feiner firens 
gen Gerechtigkeit züchtige. Ich bite 
te / O feeliger Marchia / du wol⸗ 
left mir aus deinen überflicfigen 
Verdienſten ein reichliches Aknofen 


eiß verehren / auf daß ich darmit einen gu⸗ 


ten Theil meiner unzähligen Schulden 
der Göttlichen Gerechtigfeit Eönne ber 
zahlen. O firenge unendliche Gerech⸗ 
tigkeit / dieweil ich Dich aus meinen eis 
genen Verdienften nicht bezahlen Fan, 
als opfjere ich Dir Die überflieffige Ver⸗ 
dienſten des feeligen Jacobi von Mar, 
chia / welche er Durch feine viertzig Fah⸗ 
rige Predigen / zwantzig Jaͤhrige 
Kranckheiten / und neunzig Jahrige 
Buß⸗ Werck erworben bat. Diefe 
wolleſtu für gültig annehmen und mir 
dardurch den meiften heil meiner 
— Straffen nachlaſſen. As 


5.4. Don dem ſeeligen Tob/ und 
einen — Wunder : Zeichen 
nad) dem Tod des Aeıl. 
es d rag 

er König zu Neapel die 
Agroßmächtige Lhaten dies 
Dieners GOttes vernommen , begehr · 
herr pon dem Pabſt / ex wolte u 


_ 
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“ fonderbaren Gnaden denfelben fänden. 
So bald Jacobus den Päbftlichen Bes 
felch befame/unangefehn er gang kranck / 
und ſchon neungig Jahr alt war ı mach⸗ 
te er fich dannoch auff den Weg / und 
seifete mit feinen Gefellen zu Fuß dort⸗ 
bin. Wie er die Stadt in die Augen 
befame/ ſprach er: Lieber Bruder/A 
fiehet / da iſt die Stadt Neapel: 
alda werd ich bald ſterben und be⸗ 

aben werden. Er kehrte in der 
or⸗Stadt in der Obſervanten Clo⸗ 
ſter bey dem Heil. Creutz ein und ward 
von dem Volck mit groffen Ehren und 
Sreudenempfangen. König Berdinand 
marfehr alt 7 und lage in den Dorff 
Earinolatödlich kranck. Darum batın 
etliche Cavelier den Diener Gottes / er 
wolte den König GO TT befehlen / 
und hingehen ihn vor feinem End zu ber 
füchen. Er bate GOTT fürden Ko⸗ 
nig/ und gienge nach Carinola / fünff 
Teutſche Meilvon Neapel gelegen / ibn 
zubefuchen. Unter Wegs begegneten 
ihm etliche Herren / fagend/ Daß der Koͤ⸗ 
nig bald fterben werde. Der Pateraber 
antroortete : Der Koͤnig wird an 
diefer Rranchheit nicht flerben/ 
dann GOTT hat ihm das Leben 
geſchenckt. Er kam deß Abends fpät 
nach Carinola / und kehrte in ſeines 
Ordens Cloſter ein: ed Famen auch al« 
fobald Hof. Bedienten zu ihm / bittend/ 
er moltefürden König beten / Dann die 

Doctores ihm das Leben abgefprochen 

hätten. Er fagte / der König werde 

nieht ſterben dannihm GOTT das 

Leben geſchenckt habe. Nach der ſech⸗ 

ſien Nacht - Stund kamen andere Her⸗ 

ren / ſagend: O Pat rbete / dann 
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ret keine Pulß mehr an ihm. Der 
Heil. Mann gabe ihnen feinen Roſen⸗ 
Krantz / ſagend / fie folten ihm ſelbigen 
auflegen. & bald diefer dem halb:tode 
ten angelegt ward in felbigem Augens 
blick fienge er an fich zu bewegen / und 
einen tiefen Ceuffger zulaffen. Die 
Medici rufften : Mirackel / Mira⸗ 
ckel! Und der Koͤnig fienge anzu reden / 
und beſſer zu werden. Deß Morgens / 
als der Pater hingieng ihn zubefuchen 7 
füffteihm der König die Haͤnd und 
danckte ihm für die Erhaltung feines Le⸗ 
bens. Der Pater ſagte ihm etliche Sa⸗ 
chen in Geheim / und der Koͤnig ant⸗ 
wortete: Mein — / ich 
befehle mich in euer Gebett / und 
fee meine Seel in euere Hand und 
Gewalt: alles / was ihr werdet 
gebieten / das ſoll geſchehn. Der 
König ward gefund / und der Pater 
Echte wieder nach Neapel. 

23. Unlaͤngſt hernach erkranckte des 
Konigs Sohn / der Hertzog zu Cala⸗ 
bria / welcher damal zu Neapel ware : 
und den Pater — um ſein Gebett er⸗ 
ſuchen lieſſe. Dieſer gienge hin ihn zu 
beſuchen / und ſprach zu ihm: Herr / 
foͤrchtet euch nicht / dann ihr wer⸗ 
det geſund werden / und mit euer 
Hand die Tuͤrcken aus Italien 
ſchlagen. Dißandern Tags brachte 
maneın befeffenes tobendes Weib auff 
einem Efel Daher / und ihrMann wol⸗ 
te fie zu dern feligen Pater führen / damit 
fievon ihm erloͤſt würde. Als diß der - 
Hertzog vernahme / fprach er zu Dem 
Mann : Fübrer fie dißmal nicht hin 
fondern wartet bißich geſund worden / 
ſo wil ich felbften mitgehen. Immittels 
wil ich ſie in meinem Hauß behalten / und 
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ihr alle. Nothwendigkliten verfchaffen, 
er Mann bewilligte hierin / und der 
krancke Hertzog ließ fietäglich zu fich fuh⸗ 
ren / undredete unterfchiedliche Sachen 
mit dem Teufel. Einmal ſprach er zu 
ihm: Kenneſt du auch den P. Ja⸗ 
cob von der Marck? Der Teuffel 
ſprach⸗ Freylich kenne ich ihn. 
Wilt du denn zu ihm gehn / ſprach 
der Hertzog ? Der Teufel ſagt: Durch» 
aus nicht. Dañ erifimeindpaupt» 
Seind. Der Hergogfprach : Wie? 
Halteſtu einen Mönch für deinen Feind? 
Erantwortete: Wir haben Feinen 
groͤſſern Feind auff Erden als e⸗ 
den ihn. Dann wie groͤſſer Freund 
GÖttes er iſt / deſto groͤſſerer 
Feind iſt eruns. Der Hertzog ſprach: 
Es ſeynd ja in der Welt ſehr viel Freun⸗ 
de GOTTes / warum haltet ihr dann 
dieſen für eueren groͤſſten Feind? Der 
Teufel antwortete⸗ Dieweil er die 
Hangezeitfeines Lebens die Ge⸗ 
bott GOttes vollkommentlich 
gehalten / und gemacht hat / daß 
fie von vielen tauſend Menſchen 
fo fie vordiefem niche hielten / ſind 
gehalten worden. Er hat auch 
darneben viele unzaͤhlbare gute 
Werck gethan: daher halten wir 
ihn fuͤr unfern groͤſſten Feind: und 
nennen ihn nur / unſers HErr⸗ 
Gotts Alten. Es hatte der Hertzog 
den Namen IES / welcher mit Der 
Hand deß Heiligen geſchrichen ware / 
an ſeinem Halß hangen: dicſen nahme 
er in die Hand / und zeigte ihn Dem Teu⸗ 
fel. Alſobald fienge das beſeſſene Weib 
an zu fliehen / und ſprach: Wann du 
wilt daß ich da bleiben ſolle / ſo 
muſt du nichts das von dem Bru⸗ 
der Jacob herkommt / berühren. 


Von dem feeligen Jacobs von Marchia / 


In folgender Wacht / als bie Thürem 
und Senitern in deß Hertzogs Zimmer 
wol verfchloffen waren / Fame Das bes 
ſeſſene Weib durch verfchloffene Thüs 
ren hinein / zohe den Fuͤrhang von def 
Hertzogs Beth hinweg / fahe ihn mit. 
glüenden Augen an / biffe feine knrende 
Zahn aufeinander / und verurfachte: 
dem Herkog einen fo unmenfchlichen 
Schrecken / daß erlaut zu heulen und 
um Hülff zuruffen anfienge. Als einer 
aus feinen Cammerdienern hinein Fas 
me, ſprach er: Warum haſt dudies 
ſen Teufel in meine Cammer laſ⸗ 
ſen gehn? Der Diener verwunderte 
ſich / mwicermwäre hinein kommen / bes 
theurend daß die Thüren und Fenſtern 
top! verfchloften ſeyn gemwefen, Alsdann ; 
tsiebeer mit Hülffder andern das Weib 
ausdem Zimmer/ verfperrete die Thuͤ⸗ 
ren gang wol / undbliebe bißgegen den 
Tag wachend darvor fichen, Am fols 
genden Morgen Jieffe der Herkog das 
befeffene Weib zu fich führen / und frage 
teden Teufel / ſprechend: Wo bit du. 
in vergangener Nacht gemefen ? Der 
Teufel fprachlächtend: Haſt du dich 
geförchter? Alsdann trohete er ihm 
mit dem Singer / ſprechend: Haͤtteſt 
Du das Ding von dem Bruder Ja⸗ 
cob nicht am Half gehabt / ich 
wolte dich alſo zugericht haben, /⸗ 
daß man dich fuͤr den aller gluͤckſe⸗ 
ligſten Menſchen auf Erden wůr⸗ 
de gehalt en haben. Bald darnach 
kame der Mann GOttes den Hertzog 
zubefuchen; ſo bald er nun in den Pal⸗ 
laſt eingienge / machte der Teufel ein 
groffes Geheul / und fuhre von dem 
Weib aus. Als der Pater zum Hers 
tzog kame / und den Verlauff der vori⸗ 
gen Nacht von ihm vernahme / ſprach 
er: 
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er: Blaubemir/ Herr’ wofern fie 
nicht den Namen IESUS an 
ihrem Halß gehabt daͤtten / wur⸗ 
de der Teufel ſie fuͤr gewiß er⸗ 
ſtickt haben. Aber wegen der 
Araffediefes Heil. Namens Fan 
er den Menſchen ſo ihn bey fich ha» 
ben / nicht beykommen. 
Hieraus lerne wie gut es ſeye / den 
Hal. Namen JESU / abjonderlid) 
wann er geweyhet iſt / bey ſich zu tra⸗ 


gen. Deßwegen bewerbe dich von nun 
an um denſelbigen / und trage ihn in 


deinem Leben und Sterben bey dir. 
24. Nach diefem nahmen die ges 
teönliche Kranckheiten bey dem lieben 
Mann fogar zu/ daß er muſte zu Beth 
ligen. Deßwegen ruffte er einmal den 
Guardin zu ſich / und fprach : Vatter / 
ich bitte euch um Gottes willen / 
ihr wolle: mich allen Bruͤdern be; 
fehlen / daß fie GOtt für mich 
bitten Dann dieweil ich bald werde 
müffen flerben / förchte ich fehr / ich 
möchte von dem Grimmen wieder ans 
gegriffen werden / an welchem ich Doch 
nicht gern flerben wolte; fintemal der 
Menſch ‚fo mit folhen Schmergen an- 
gegriffen wird / fich nicht recht zu ſeinem 
Sterb⸗ Stündlein bereiten 7 noch die 
fhuldige Andacht haben Ban. Dannoch 
gefchehe fein heiligft vr Will. Nach 
drepen Tägen ‚ward er mit einer ſo 
ſchwaͤren Kranckheit angegriffen / daß 
er weder ruhen noch eſſen Fonte: und 
wann er fehon etwas einnahnte / mus 
fie ers doch gleich wieder auswerſſen. 
Die Medici gıben ihm zwar verauldte 
AMillulen ein / dieſe twürckten aber fo 
arck bey ihm / daß er gantz ſchwach 

darvon wurde. 


25. Am ſechſten Tag feiner Kranck⸗ 
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heitthäreer eine General· Beicht / und 
alsihm Das Hochwuͤrd. Sarramentge» 
bracht worden / bateer mit weinenden 
Augen die Brüder um DVerzeihung t 
darnach ermahnte er fie zur inbruͤnſti⸗ 
ger Lieb und eyfrigem Dienſt GOttes / 
und wiederholte etlichmal folgende 
Worts Liebe Brüder, thut guts 
weil ihr gefund feyd : und macht 
es nicht gleich wie ich: Der ic) 
alsein alter und ſchwacher Mann 
gern wolte tuts thun ı vermags 
abernunnicht mehr. Ach bittet 
GoOtt für mich / damit ich bey 
ibm Gnad erlange. Alsdann em⸗ 
pfienge er das Hochw. Sacrament / 
wie auch die letzte Oelung / und batedie 
Bruͤder / daß wann er nicht mehr wer⸗ 
de reden koͤnnen / ſo ſolten ſie ihm den 
ſuͤſſen Namen JESUS in ein Ohr: 
ſchreyen. Er bate auch feinen Geſellen / 
daß wann er würdefehen daß erfterben 
müffe / ſo fotteer ihn nackend ausziehen/ 
und auff den Boden legen. Dann er‘ 
Hern mit: Dem nackenden EHrifto am 
Heil. Ereuß ſterben wolte. Er bate auch 
den Guardan / ſprechend: Vatter ich 
bitte um dieſe letzte Gnad / daß 
ihr mich nach meinem Tod vor 
die Kirch · Thür woller begraben/ 
auff daßalleı fo in die Rırch ges 
ben / auff mich böfen Suͤnder mit 
Fuͤſſen treten muͤſſen. 

16. Es hatte der Diener GOTTes 
damal eine ſo ſchoͤne friſche Farb / daß 
er gleich als eine blüende Roſen ausſahe: 
deßwegen die Medici zu ihm ſprachen⸗ 


J 


Pater’ ihr babe noch Peine Ge: - 


fahr zu ſterben / dieweil ihr noch 

eine ſchoͤne geſunde Farb habt. 

Er aber ſprach? Ihr Herren ſollet 

nicht viel auff dieſe meine un 
| # 
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halten / dieweil ih auch nach 
meinem Tod alfo werde ausſehn. 
Er litte feine überhäuffte Schmertzen 
mit gröffter Gedult / hatte immerdar 
den ZTamen IESUS in feinem 
Mund und Hergen;biß folang dag ihm 
Die Sprach entfiel, Alsdann hebte er 
feine zufammengefchloffene Hand und 
Augengen Himmel, ſienge an zu wei⸗ 
nen / und verharrete alfo eine Beil, 
Darnachlegteer feine Hand wieder nie- 
der / ruheteeinmenig/ underhebte ſei⸗ 
ne Haͤnd und weinende Augen wie zu⸗ 
vor; Und als er diß zum drittenmal thaͤ⸗ 
te / fuhre ſeine gebenedeyte Seel unter⸗ 
deſſen aus feinem heiligſten Leib / und 
fluge in Gefelfchafft der Heil, Engeln 
zu dem himmlifchen Paradiß. Er ift 
geftorben den 28. Novembris / Anno 
1476, feines Alters 90. Jahr. So fahr 
redannhin / du gebenedeyte Seel / zu 
deinem geliebten GOTT; und ſey eins 
gedenck / daß du für uns arme Hinter ⸗ 
laſſene bitteſt / damit wir quch aus Gna⸗ 
= ein ſeeliges End mögen erwerben / 


men, 

27. Als der Tod diefes Heil. Manns 
Fundbar worden / kame eine groffe Men⸗ 
ge Volcks ſeinen H-Leib — zu be⸗ 
ruͤhren / und zu kuͤſen. Die Hertzogin 
von Calabria kame mit allem ihrem 
Frauen⸗Zimmer dorthin / erzeigte dem 
H. Leib groſſe Lieb und Ehr / und bate 
den Buardian / er wolteihn nicht che 
begraben / bißihr Herr / der Hertzog ans 
kaͤme. Dieferfame nach sehn Taͤgen / 

verehrte auch den H, Leichnam mit Kuͤſ⸗ 
fung der Handenund Fuͤſſen / und ver» 
wunderte ſich hoͤchlich über deſſen ſchoͤne 
rothe Farb. Es vermeintẽ viele / die Bruͤ⸗ 
der haͤtten ihn angeſtrichen / und eine aus 
den Frauen ſprach zu den andern: Sie» 


Von dem ſeeligen Jacobo von Marchia / 


he tihr nicht / wie die Muͤnch die⸗ 
ſen heiligen mit ſo ſchoͤnen Farben 
angeſtrichen haben? In folgender 
Nacht kame der — lee ihr / 
gab ihreinen fo ſtarcken Backenſtreich / 
daß fie Darüber aus dem Schlaff er⸗ 
wachte / undden Heiligen mit ihren Au- 
gen ſahe / welcher zu ihr fprach : YDars 
um ſagſt du / daß mich die Brüder 
mit Farben angeſtrichen haben? 
mainſt du nicht / daß du darmit 
ſuͤndigeſt? Die Frau ſtunde alsbald 
auff / beweinte / und beichtete deß Mor⸗ 
gens ihre Suͤnd / und erzehlte den Bruͤ⸗ 
dern was ihr wiederfahren waͤre. Unter⸗ 
deſſen daß ſein H. Leichnam in der Kir⸗ 
chen ſtunde / wuͤrckte er viele Miracklen / 
onderlich an einem Maͤgdlein / welches 
ind / ſſumm / lahm und krumm ware. 
Endlich am eilfften Tag nach ſeinem 
Tod ward er in das Franciſcaner Cloſter 
in der Stadt zu Se Maria Nova 
begraben: aber nicht nach ſeinem Be⸗ 
gehren vor die Kirch⸗Thuͤr / ſondern vor 
dem hohen Altar. 

26. Als er ein Jahr lang in der Er⸗ 
den gelegen ware / und immittels viele 
Wunder⸗Zeichen gewuͤrckt hatte / bes 
fohle der damalige Pabſt / Sixtus IV. 
welchem der Heilig das Pabftthumvors 
geſagt hatte / daß man den H.Leichnam 
aus der Erden nehmen / und an ein er⸗ 
hoͤchtes Ort ſetzen ſolte / damit er von je⸗ 
derman koͤnte geehrt werden. Sein H. 
Leib wardgantz unverweſen gefunden / 
und iſt noch zu jetziger Zeit fo friſch / als 
mann er albereit geſtorben ware. Er ligt 
in einem verſchloſſenen Altar / und wird 
jaͤhrlich auffs wenigſt zweymal / nem⸗ 
lich am «Heil, Chriſt ⸗ Tag und Oſter⸗ 
Tag gezeigt. Er liegt in einer Cryſtalli⸗ 
nen Laden / befleivet mit ſeines Ordens 

Babit / 


22. me m m 3734 _ 


‚weitundbreit / der Berg 
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BD a etlichmal vers 
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weiß ausgetheilt wird. Täglich nach der 


Coinplet gehen die Bruͤdet in einer Pro⸗ 


ceſſion in ſeine Capell / und ſingen alda 
eine chtige Antiphon / Verß und 
Collect von dieſem Heiligen. Es verge⸗ 
het keine Wochen / daß nicht Beſeſſene 
bahin gebracht / und durch Die Verdien · 
—— werden. Als 
nno ısge. Clemens der VIL, über Die 
Mirackeln lieſſe nachfragen / ba wurden 
dreytauſend bewaͤhrte Wunder ⸗Zei⸗ 
chen / fo dieſer groſſe Diener Gottes ges 
winckt / befunden. Unter allen die ſen wil 
ich nur ein eintziges beſchreiben / welches 
ſich Anno 15;1. den 15. Ehrifimonat hat 
zugetragen / wie folgt: 
29. Zwey Meil von Neapoli / unweit 
von dem Fluß Sarno / ligt ein Berg 
ſechs Teutſche Meilen in ſeinem Umkreiß 
Veſuvius ge- 
nant: an welchem rundum ſehr auter 
rein waͤchſet / und fo viele huſtige 
Dre und Garten ligen / daß er billich 
der Luſt · Garten deß Koͤnigreichs Nea⸗ 
poli Fan genennt werden. ntvendig 
aber ift der Berg hohl / angefült mit 
Aſchen und feurigen Steinen 7 ja mit 
lichen graufamen Sem: Slam 
men. Wegen deffen es offtmalen ge⸗ 


| . Sicht / daß wann die innerliche Higanı 


ngtzutoäten / ſo treibt ſie aus dieſem 


—* Berg einen ungeheuren Rauch / 


en / Fur⸗Flammen / Kalckſtein/ 
a Ri einen gangen feurigen Fluß 
son lauter geſchmoltzenen Ertz. Diß hat 
fich leider inden obgemelten Jahr und 


etr an welchen um die 
fan Bude Stund unverſehens 8 


ein fo erſchroͤckliches Krachen / beben 
— entſtunde / daß alle Men⸗ 
Des Dritten Hiſiord ·Buchs J. Th. 


ſchen von dem Schlaff erwachten / und 
t anderſt vermeinten / als wann 
der Juͤngſte Tag vorhanden waͤre. 
Dann es erfolgten nacheinander bey die 


viertzig ſo gargemattige Erdbidem / d 
viele Haͤuſer / Mauren und Thuͤm N 


nieder geworfen / und die Leuth nicht 
Sch als in einem Schiff auf den 


Waſſer wallenhinundher bewegt wur . 


den. Dieſe viertzig Erdbidem waͤhre⸗ 
ten durch die gantze Nacht biß an den 
—— als dann aber ſtiege aus den 
feurigen Berg Veſuvio / ein ſchwarther / 
dicker / ſtinckender Rauch / gleich einem 
dicken ſchwartzen Gewitter ⸗Wolcken 
herfuͤr / welcher den hellen Tag in eine 
finſtere Nacht verwandelte / und allen 
Menſchen einen tödlichen Schrecken 
einiagte. Diſer ſinſtere Rauch ware in⸗ 
wendig voller Feur / Kalck / Eiſen und 
gluͤenden Steinen: welche wie lauter 
Blitz und Donner⸗Keil fo hefftig her⸗ 
aus fuhren / daß man nicht anderſt ver⸗ 
meinte / als würde die gantze Stadt 
—* mit allen umligeuden Srädten 
und Dörfern zu Grumd geſchlagen wer⸗ 
den. Aus dem brinninden Berg fchlus 
genauch gewaltige Feur ⸗Flammen in 
die hohe Lufft hinauff / welche Si 
geſchmoltzene Fluͤß und Regen : Bach 
von Eiſen / Erg und Bley ausgofent 
und an vielen Orten das blatte Land’be- 
deckten. ber diß — Unge⸗ 
witter erſchracken nicht allein die um⸗ 
kigende Dörffer/ ſondern auch die Koͤ⸗ 
nialiche Stade Neapel dermaffen / daß 
alle menſchliche Hergenergifterten/ und 
für groffer Angft fhier wolten ver» 
machten. Alle Menfchen lieffen aus 
ihren Haͤuſern / lieſſen Thürn und Laͤ⸗ 
den off en ſlchen / und ſalvrten ſich auf 
—— — Alda waren 
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e gleichwol nicht ficher / dieweil Der 
rn voller ſchwartzen Rauch u 
Wbolcken ware / und lauter Aſchen / 
Kalck / Stern und Feur⸗Flammen aug- 
goſſe. Viele wurden von dieſen Stei⸗ 
nen zu todt geſchlagen / viele an ihren 
Gliedern geſchädiget / und viele für 
Angſt zu Boden geworffen. Die arme 
Leuth lieffen herum wie das unfinnige 
Vieh / konten wegen der vielen Aſchen 
weder uͤber noch um ſich ſehen / und kei⸗ 
ner wuſte weder aus noch ein: dann ſo 
wol in · als auffer der Stadt / fo wol 
auffden Straffen als imFeld fuhren die 
Kalck⸗ und glüende Stein gleich wie 
Donner: Achfenhinund ber / under 
Iugen bald hie bald da / bald dieſen 
ald jenen darnieder. Es ware ein er⸗ 
bärmliches Elend zu fehenyund ein daͤur⸗ 
licher Jammer zuhören :dann alled was 
Stimmen hatte / fehrye und heulte/ 
feuffgeteund aͤchtzete Blagte und wein⸗ 
te. Sie erhebten ihre Stimmen gen 
Himmel 7 firecften ihre Hand ın die 
Höhe 7 und fchryen aus vollem Half 
und Mund: fifericordis / Miſeri⸗ 
cordia / Barmhertzigkeit arms 
hertzigkeit. O GOTT / ſey uns 
gnadig. DEOTT / verzeihe uns 
unſere Sünden, Ach halte doch 
deinen gerechten Zorn ein / und 
ſtraffe ums nicht nach unſern 
Miſſethaten. Die zuvor geweſene 
Feind verziehen jetzt einander von gan⸗ 
tzem Hertzen / und fielen einander um 
den Halß / zum Zeichen der wahren 
Ehriftlichen Lieb und» Einigkeit. Die 
Suͤnder lirffen zu den Kirchen / und 
ſuchten ſich Beicht⸗ Vaͤtter: und wel⸗ 
che keine bekommen konten / beichteten 
dem Volck offentlich ihre Suͤnden. Die 
xraͤchtige drauen und Jungfrauen warſ⸗ 


Von demferligen Jaeobo von Marcbis/ 


a 


men was ſie nur bey fich hatten. 
n Kir 


—— — 


e 
fer. waren mit. betenden Perſonen @ 
fuͤlt. Auff allen Straſſen ſahe man 
Proteſſionen daher gehen: dieweil 
die Kinder und die Jungfrauen 7 Die 
Weiber und Ordens. Perſonen zufaı 
men gerottet ‚und eine jede Pärtheipei 
ne abfonderliche Proceſſion 
hatte. Disfegit 5* nu 
und angezundten Kergen-Daher / 

Das Miſerere / und fangen mit klaͤgli * 
Stimmen die Litaney von allen. „Hei 
gen. Es mare fein Beilisthum ein: 
Heiligen / welches damal nicht 
berfür gezogen / und entweder 
Altaregeftellt/ oder indie Proceffionen 
herum getragen ward. Etliche 
vor denfelben auff ihren Uingefichtern & 
andere knieten auff bloffen Sinien / und 
andere gergeißleten ihre Mücken biß zung 
Blut. Auffdiefe Weiß ward der ganke 
erfte Tags nerhlich der ı5. December? 
welcher an einem Dienſtag oder Freytag 
hele + mit Andachten und Bußwerckt 
zugebracht: und alle befliffen: fich / wie 
ſie moͤchten GOtt verföhnen: / und ſich 
zu einem ſeeligen End bereiten 

zo, Unangeſehn deſſen a ed 
Seurfpegende Berg von feinen ur 
und Toben nichts nach; ja fchiene Dick 
mehrje länger je- grimmiger zu werden 
Dann ausfeinen Luͤcken Kboffen 
de WBaffer Strom mit Steinen’ Kalı 
Eifen und Aſchen herfise: welches 
in Staub verkehrt / indie Lüfften er» 
hebt / und. mit forchen Gewalt wieder 
herab gefehlagen wurde / daß darvon 
die ſtattiichſte Haͤuſer und bie 


= 
= 


| 
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ʒeckt: viele herrliche Kirchen und Clo⸗ 
tergerftöhrt; wiele Flecken und Dorß⸗ 
er verödet / und Hide Menfchen und 
Dicheerfcjlagen wurden. Es erpigte 
eſer wütende Berg fo groſſen Grim⸗ 
nen / daß gleichſam keiner deſſen Ty⸗ 
anney konte —— / und —— 
antz ungeſchaͤdiget darv 

iche wurden unter ihrem ih a. 
Steinen und Eifen verlegt: 
vurdeninden Kirchen mit Kater 
eſchuͤttet: anderein ihren Haͤuſern von 
ven einfallenden Waͤnden und Maus 
'enerfchlagen: andere auff den Strafs 
en mit feurigen Rauch verſengt / und 
indere auff dem Beld in lebenden Waſ⸗ 


Siſtory· 

weiß zu der ——— Magbant 
ſo da iſt auf dem Fluß Sarno / gegen dem 
Berg Veſubio uber. Der Franciſcaner 
waren fuͤnſſhundert / welche alle mit 
bloſſen Fuͤſſen giengen / und den H. Lei 
in der Cryſtallinen Laden ehrerbietigli 
trugen. Die andere Geiſtlichen giengen 
ts auch mehrent heils mit bloſſen A / 
und trugenfo viele angezundte Fackeln / 
re daß die finſtere Nacht in den hellen Tag 
verkehrt zu ſeyn ſchiene. Zn dieſer Pros 
ceſſion hörte man nichts mehr als heu⸗ 
len und weinen. / klagen und ſeufftzen / 
Bruſtklopffen und ruffen: O feliger 
Jacobe / bitte fuͤruns: —2 
Mann G — — den mis 


er ⸗ Stroͤmen ertraͤuckt. Keine Stands ⸗ uns. 


10h Ampts⸗Perſon ware von dieſem 
Elend 5* Kein Mann noch Weib 
vare ohne Angſt und Leid. Gleich wie 
der Jammer am Dienſtag hatte ange⸗ 
fangen / alſo fuhre er am 
fort / und an dem Donnerſtag wa 
Pein End gu hoffen. Drey Taͤg und 
drey Naͤchten hat das graufame Feur⸗ 
außtwerffen deß Bergs Veſuvii gewaͤh⸗ 
ret / und waͤhrete noch immerdar biß 
an die vierte Macht. 

3. Wie nun kein Mittel ben Zorn 
Gottes zu ſtillen mehr übrig ware / da 
fieledem Bice⸗Re ein / und der Cardinal 
befahle / daß man den Leib deß ſel. Jato⸗ 
bivon Marchia in einer Proceffion fols den 
teherum tragen. Da wardam Dons 
ners ⸗· Tag Abend eine General⸗ Proceſ⸗ 
fion angeſicllt / mit alle denjenigen Zu⸗ 
gehoͤr / darmit fie Pan heiligen Leib 
berehren mögten. Es Fame der Ertz⸗ 
Bifchoffmit der gangen Cleriſey: und 
—— pie 

er Sta! —5** u 
—— Maria Pos 


Bil. — * ——— 


32. bie Protefon auff die 
Bruͤcken kame / fiehe —— 
neuer Schreden — ſchier alle 
machte verzagen. Dann eben damal er⸗ 


Mittwoch hebte ſich ausdemi Schlund deß B 
warendoch eine — renden * 


ſchwartze / er At 
«he fich zu der Stadt wendete) und das 
—* ſich gabe / als wolte ſie die 
* rfä ee * Sn 
e 
ei unvergleichen Dolce 


a a rn an 
et / e a e erden wornen 
* = Bruſt klopfften — * * 


befeucht 

[ei * Br u —— 
er Angſt wehe / oGott / 
0 —3* ee Miſeri⸗ 
cordia. Die Franciſcaner ſtellten Den: 
He Leib nieder / und ſiengen an gu ſingen 
die ſchoͤne Antiphon zudem ſel. Jacob / 
Gemma lucenspaupertatis, cola rubensi 
charitatis,marryrdefiderio. Vas totius 
Kanaren. Bag Onlibung de | 
zum gloria,dcc. Na 

ae % 1% 
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Collect eröffnete der Pater Guardian 
Die Truhe, und wolte Die rechte Hand 
def ſeelgen Manns ergreiffen/ und dar⸗ 
mit Das Heil. Creutz⸗Zeichen wider den 
ſchwartzen Wolcken machen. Aber? 
O ABunder ! Der Heilige bebte feine 
ebenedeyte Hand felbften auff / ſtreckte 
egegen derjenigen grauſamen Brunft / 
—4 gleich als ein abſcheulicher 
Schlund der Hoͤllen ausſahe / und 
machte das H. Treutz⸗Zeichen zugleich 
wider den Feurſpeyenden Berg / und 
wider den ſchwartzen ungeheuren Wol⸗ 
dem, O wol ein kraͤfftiges Creutz⸗ Zei⸗ 
chen. O wolein heilſamer Segen In 
ſelbigem Asgenblick ſenckten ſich Die 
grimmige Feur Flammen deß Berges 
und der abſcheuliche Wolcken ⸗ Braſt 
wich: eilends zuruͤck gegen dem Merrzu. 
Uber diß groſſe Wunder wurden alle 
mit unausſprechlicher Freude erfullt / 
preiſeten GOtt und ſeinen Diener mit 
heller Stimmen / und ſiengen einhillig⸗ 
fich an das Te Deum laudamus ju 
fingen. Unterdenfelben trugen: fie den 
H.Leichnam nieder zuruͤck / und ſchlu⸗ 
gen für Freuden ihre Haͤnd zuſam⸗ 
men. 

33. Drey Taͤg und Nächten waren 
die Hduferund Palaft ohne Einwoh⸗ 
ner offen geftanden : im felbiger Pracht 
aber kamen alle wieder herbey / und gien⸗ 
gen ohne weitere Sorg in ihre Woh⸗ 
nungen, Am andern Tag lieffen fiedem 
A. Jatobo zu Ehren und zur Danck⸗ 
fagung ein herrliches Amt fingen / ers 
möblten ihn zu einem “Patron und 
Schirm» Herrn der Stadt / und vers 
ehrten ihm viele Foftbare Gaben. Sie 
nahmen auch toiederum die alte Sup⸗ 
Aion herfuͤr / und hielten bey dem 


4 


bſelichen Stuhl um Die Heiligſpre⸗ 


Von dem ſeligen Jacobo von Marchia/ 


es feeligen anne eufrigian; 
5: Amen an vn Ling 


(Or Gürfenei unpble Giadt Pat 
e Bürften eins Ä 
pel erbotte fich alle Unfoften herzuſchieſ⸗ 
ſen. Es erfolgte dannoch nichts / und 
wird auch vermuthlich niemal / laut ſei⸗ 
ner eigenen Weiſſagung / etwas daraus 
werden. Dann als der ſeelige Jacob 
a den ——— ver⸗ 
geſehn / ſprach er: Dern: 
ardinus wirdheilig — : ich 
aber werde allzeit Daruder "Jacob 
sonder Marck verbleiben. 

Diß iſt der kurtze Aufzug deß Lebens 
deß ſeeligen Jacobrn von welchem ich 
nur den wenigſten Theil geſchrieben 
hab: dit weil es gar zu lang fallen wol⸗ 
len / alle feine lobwuͤrdige Thaten in ſei⸗ 
nem iergig: jährigen Predig⸗ Amt zu 
beſchreiben. Diß aber hab ich deßwegen 
beygebracht / Damit Die Glory dieſes 


fi 

Erden dich würdiglich loben / dannoch 
laͤſſet meine / zu dir geneigte Andacht 
nicht zu / daß ich von dir ſolle ſchweigen. 
O wie hoch hat dich GOTT in feiner 
Kirchen erhebt / und wie viele glor⸗ 
wuͤrdige Thaten hat er Durch Dich auge 
gemürdt. Wie viel hunderttauſend 
Seelen hat er durch deine Predi⸗ 
gen aus den Sünden und Unglauben 
gezogen / und zu feiner Gnad und Ere 
kantnuß gebracht, O mie viel ge 
as 
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Miracklen haterin deinem Leben’ und 
nach deinem Tod durch deine Fuͤrbitt 
wuͤrckt / und dardurch deine Heilig⸗ 
eit der Welt bekant gemacht. O wie 
viele heimliche Gnaden und Erleuchtun⸗ 
gen hat er dir mitgetheilt / und dich dar⸗ 
durch in deinen Wiederwaͤrtigkeiten ge⸗ 
troͤſt und geſtaͤrckt. Oſeeliger Jacobe / 
wie iſt dein gantzes Leben ß voller Zus 
genden, ſo voller Gnaden / ſo voller Vers 
dienſten / und ſo voller Heiligkeit gewe⸗ 
8 Deßwegen biſtu würdig von allen 
nfchen geliebt gelobt / und geehrt zu 
werden. Wie ich dann Dich mit dieſem 
meinem andächtigem Gebett nach aller 
meiner Moglichkeit liebe/ lobe/ ehre / be: 
nedeye und glorifieiere. Die Königliche 
Stadt Neapel hat dich zu einem Fuͤrbit⸗ 


ter und Beſchuͤtzer außerwöhlt: und ich 
ertoehle Dich auch zu meinem Sürbitter 
bey Gott / und zu meinem Befchüserin 
pe Fear * * 
ür dem freſſenden Feur beſchü 

haſt: alſo beſchutze auch meine Seel für 
dem grimmigen hoͤlliſchen Feur / deſſen 
Rauch auffſteiget von Ewigkeit zu E⸗ 
wigkeit. Ach du mein lieber Freund 
feeliger Jacob; der du fo viel taufend 
Seelen auf den Weg des Heyls ges 
führt haft: ey führe Doch auch meine ir⸗ 
rende Seelauf den rechten Fußſteig des 
Himmels / und begleite fie ſo lang / biß 
daß du fie glücklich hinauff bringeft. A 
men, 

Ex ChronicisOrd.Minorum.Parte 4. 
Lib.6, & cap.ı.ufque adz. 
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Die Neunzʒehnte Hiſtory. 
Von dem H.Gajetano Ordens⸗Stifftern 


erfahren / was für ein ſtarckes Vertrauen dieſer geoffe Heilig zu der Fuͤrſe⸗ 


Il: dem Lebens⸗ Lauff des ‚Heil. Cajetani werden wir mit Verwunderung 


hung GOttes getragen’ fogar daß er nicht allein nichts haben / fondern 
auch nichts begehren noch bettien wollen, Die Verfolgung / fo er von den Ke⸗ 
gern gelitten; Die bittere Creutz-Marter / fo er ſtandhafftiglich außgeftanden; und 
der harte Tods Kampff / welchen er geftritten / werden allen Berfolgten einen 
Muth / allen Betruͤbten einen Troſt / wie auch allen ie De chen einen 


Schrecken verurfachen, 


Endlicy aber wird feine groffe Heili 


vie und kraͤfftige 
erfrauen zu Dies 


heben Heiligen cingieffen Laſſe dir, O Heil. Cajetane / der Dienft aller Les 
ra Deines Heit. Lebens * und laſſe ſie beſter Maſſen in deinen kraͤfftigen 


Im im bey GOtt ung wieder ermuntern/ und eine Liebe und‘ 
m 


Schutz und Schirm be 


er Jugend des Heil. 
Cajetaͤni. 
N der Stade Vicentz in Italia 
iſt der Heil. Cajetan aus uraltem 


6, Von d 


Hochgraͤſſſichem Geſchlecht ent⸗ ne Dee ne 


ohlen fepn. Amen. 


2— und drey Jahr vor dem 
erthbum gebohren worden. Sein 
Vatter hieſſe Caſpar Tiene / ein 
Welt · und hochmuͤthiger Mann. Sei · 
Maris — 





see 
eine gank tugendſeelige Matron. Dies 
feverforache der Mutter GOttes/ daf 
wann ſie einen jungen Sohn gebähren 
wuͤrde / woltefie ihn ihr ſchencken / und zu 
ihrem Dienft auffopffern. Unterdeſſen 
daß fie mitdem Kind ſchwanger gienge/ 
batefie GOtt Durch Die Fürbitt Marig / 
dag erihrem Kind einen Seraphim zum 
Schuß, Engelverordnen wolte / damit 
es ja gantz in ſeiner Lieb entzündet wuͤr · 
de. Daß ſie ſeye erhort worden erſchei⸗ 
net aus der groſſen Heiligkeit Cajetani. 
Die Mutter empfande im deſſen tragen 
und gebaͤhren nicht ſolche Schmertzen 
wie ſie mit andern Kindern empfunden 
hatte: und nachdem fie das Kind geboh⸗ 
ren / und von dem Priefter nach. ihrer 
Reinigung eingefegnet wurde, nahme 
fie ihr Kindlein aufihre Armen / legte es 
auf den Altar der Mutter GOttes / und 
oprferte ihrs mit folgenden ABorten: 
. Dir / O Frau der gantzen Er⸗ 
den / von welcher alle die Gnaden 
herflieſſen / opffere ich dieſe mei⸗ 
nie Geburt; dann du haft mir fie 
unter mein herz eingefchloffen / 
und durch dich Hab ich fie zur 
Welt gebracht. Darum opffere 
ich dir diß Amäblein / Damit es 
dir allein leben folle. Ich hab 
folches in der Empfaͤngnuͤß und 
Geburt dir unter deinen Schus 
auffteopffert / und übergibs dir 
jenund abermal in_deine Muͤt⸗ 
gerliche Armen. Ich verzeibe 
mich deflen / und ſchencke es dir: 
alfo daß binfüro nicht ich / Tone 
dern du ſeine Mutter ſeyn ſolleſt. 
ch wil ihm zwar dienen und es 
ode mie Miötterlicher Lieb: 
dennoch nur als eine Saͤug · Am̃ / 
welche dir dein Knaͤblein erzie 


Von Se. Cajetansı /⸗ | s 
dein Kindlein von mir an, und 





— 


mache einen Dar 


g 1 2 
3. Auf —9— Weiß ſchencekte — 
me Graͤfin ihr-Söhnlein der 
GOttes / und hat es hinfüro- niemal 
anders / als Mariaͤ⸗Sohn / 
Es hat auch dieſe Heil, Auffopfferung / 
welcher billig alle Muͤtter nachfolgen ſol⸗ 
ten / fo viel Guts bey dem Kind außge⸗ 
wuͤrckt / daß es von Jugend auff zur An« 
dacht geneigt ware / und Feine andere 
Sreud noch Kurkiveil haben molterale 
allein in Auffrichtung und Zierung dee 
Altärlein : welche es in abgelegenen 
ten des Hauß erbauefe / und vor deu⸗ 
felben mit groffern Eiffer bettete. Wie | 
Cajetan ein tvenig erwachſen / pflegteee - 
diejenige Kirchen vor andern am mer 
ften zu beſuchen in welchen fchöne Altde. 
und Bilder waren: und vor felbigen 
bettete er mit ungemeiner Andacht und 
Imbrunſt des Geiſtes. 7 re 
4. Als er einmal in dem erften Jah⸗ 
ren feiner Jugend mit andern, feines 
gleichen in einem Garten ſpatzierte / kam 
ein weiſſes Voͤgelein zu ihm 8 
welches in der Lufft ſchwebend mid 
menſchlicher Stimm zu ihm ſprache 
Mein Cajesan, der — © 





Die Neunzehnte Siſtory 


mie dir : du ſolſt denſelbi 
niemal auf einige Weiß verlie⸗ 
zen: Nach dieſen Worten fluge es 


dreymal freudig um fein Haupt / und 


verſchwande augenblicklich vor allen Ge⸗ 
märtigen. DIE him̃liſche Voͤgelein 
dem Juͤngling ſein Gemuͤt h dermaſ⸗ 
ſen eingenommen und verkehrt / daß er 
wie ein ſanfftmuͤthiges Lam̃ worden / und 
Fein einiges Ding ihn zum Zorn hat kon⸗ 
nen bervegen. Er erkaͤnte diß für eine 
fonderliche Gnad des Heil. Beiftes/und 
ware ihm all fein Lebtagdarfür danckbar. 
O lieber Heil. Cajetan / ſchicke mir 
auch ein folches Voͤgelein vom Hims 
‚mel herab 7 welches mir auch den ewi⸗ 
gen Srieden bringe / und mein zorniges 
in ein ſanfftmuͤthiges Gemuͤth verwan⸗ 
dele. Almein Lebtag mil ich dir darfur 
danckbar ſeyn / und dich als meinen 
hoͤchſten Gutthaͤter rühmen. 
. Als Cajetan zum ſtudieren gethan 
ward / erzeigte er einen ſo groſſen Ver⸗ 
ſtand / daß er alle Mitſchuͤler überſtiege / 
und in wenigen Jahren Doctor der 
Rechten wurde. Nach dieſen begabe er 
ch zuden Geiſtlichen Rechten: in wel⸗ 
gan er nach Eurger Zeit fo viele Weißheit 
erlangte / daß erfelbiten einen Lehrmeiſter 
abgebin konte. Er nahme auch in Der 
Heiligkeit fo viel zu Daß man ihn in der 
ingen Stadt Vicentz für einen hei⸗ 
igen Menſchen außruffte / und in einem 
Epridimortfagte :, Graff Cajetan 
wird durch. feine Tugend viel 
Buts in der Rirchen GOttes 
außwuͤrcken. Dann er tware zuͤch⸗ 
figin den Augen? eingezogen im Re 
den, ehrbar in Kleidung/ annehmlich in 
ber Anſprach / unfträfflich in Gebehr⸗ 
den / und mit allen Gnaden Dermaf 
fen geziert / bag ex fehlen einem Engel 


. Sst 
gleichete. Zum Heyl der Menfchen/da- 
‚mit Das weit entlegene Baurs⸗Volek 
dem Gottes⸗Dienſt füglicher abwarten 
koͤnte / ſtifftete er noch infeiner Jugend 
zu Rapazo / in einem / ſeinem Vatter 
zuge hoͤrigen Dorff / eine Kirch zu Ehren 
der Heil. Maria Magdalena : in wel; 
er er Die erfte Stralen feines Apoftos 
liſchen Geiſtes erſcheinen laffen : dieweil 
er dieſe Kirchen zum vielfaͤltigen Nutzen 
der Seelen erbauet / und in ſelbiger her⸗ 
nach ſeinem Orden einen Anfang ge⸗ 
macht hat. Er hielte ſich auch mehren⸗ 
theils allda auff / ergabe ſich der Andacht 
mit gantzem Ernſt / und fuͤhrte in dieſer 


Kirchen / und in dieſem Dorff gleichſam 
tin Einſiedlers⸗Lehen. erh 


6.88 hatte fein Here Vatter ein grof: 
fes Mißfallen ab diefer Weiß zuleben / 
permeinend die Demuth und Verach⸗ 
tung der Welt feines Sohns gereiche 
feinem Grafflihen Stammen zueinens 
fonderbahren Spott; Deßwegen re: 
dete erihn einmalmit zornigem Gemuͤth 
alſo an: Hab ich dir nicht ſchon 
offt und ernſtlich —* daß 
du dich nach deinem Graͤff lichen 
Stand herfuͤr butzen und zieren 

ſolleſt dis aber folgeft mir nicht 
allein nicht / fondern lebeft alfo 
fpsttlich / daß es fcheinet / als 
wolleftudeinenfürnehmenStams 
men gar underdrücen, Vermai⸗ 
Beftu dann nicht die Welt werde 
dir deine ſeltzame Lebens Weiß 
für thoͤrecht auffnehmen? oder 
vermaineftu vielleiche Bote wer⸗ 
de andiefer deiner Chorheit einen 
Befallen haben! Ich wil daß 
du Dich wie andere Stands-Pers 
fonen kleideſt und mehr mie 
ines gleichen ‚als mie den 
Schub 


Von Se. Cajeans/ 
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Schul Buben Gemeinſchafft ha⸗ 
beft: damit jedermänniglih an 
dir Das hohe herkommen des 
Gruͤfflichen Hauß Tiene erkenne. 

7. Auf diefen Verweiß ſprach der 
Sohndemüthiglih: · Hochgeehrter 
Herr Vatter / ich vermaine ich werde 
Dem Leben meiner Voreltern beſſer nach» 
folgen / wann ich einen demuͤthigen 
Wandel fuͤhre / als wann ich dem Pracht 
und Eitelk eit nachtrachte: Dann ja viel⸗ 
mehr die Tugend als die Laſter einen Ad⸗ 
lichen Stammen zieren: Die uͤberflieſ⸗ 
ſige Unkoſten / fo andere zu dem Kleider 
Pracht anwenden / toilich viel lieber den 
Armen außgeben / als unnuͤtzlich ver⸗ 
ſchwenden. Nach ditſen Worten gin⸗ 
ge er von dem erzuͤrnten Vatter / bedach⸗ 
te ſich was er anfangen ſolte / damit er in 
Ruhe konte GOtt dienen / und entſchloſ⸗ 
ſe ſich endlich nach Rom reiſen. Diß 
Fuͤrhaben offenbahrte er feinem Vattet / 
welcher hierin ein ſonderlichs Gefal⸗ 
len hatte / und den Sohn bey dem 
Pabſtlichen Hoff recommendierte. Ca⸗ 
jetan reiſete nach Rom / und Fame zu ges 
meltem Hoff : lebte gleichwol nicht nach 
dem Hoff⸗ Leben, fondern nach feiner vo- 
rigen: Demuth. Truge ein ſchlechtes 
Kleidlein/ hielte ſich gang eingezogen / 
und ware in allemfeinen Thun und Laf- 
fen gang ehrbar / geſchaͤmig und tugends 
feelig. Diefe feine Tugend ward von 
allen mit Verwunderung angeſehen / 
mit groſſem Lob gepriefen / und dem da» 
maligen Pabſt Julio IL. angekündiget; 
welcher fich deſſen hoch erfreute/den Ca⸗ 
jetan zu fich kommen lieffe/ und nachdem 
er feineTugend erfennt ihn zum Apofto» 
lichen Proto⸗Notarij machte. 

3. Wegen dieſes hoben Amts erheb- 
te ſich Cajetanus gar nicht, fondern ver⸗ 


I 


a | Demuth und An⸗ 
dacht / und befliſſe ſich andere von den 
Hoͤfflingen zur Verachtung der Wel zu 
schen. Es ware auch Die Gnad Gottes 
fo gut bey ihm / daß er viele Geſellen beka⸗ 
me / weichen er gewiſſe Lbens ⸗Reglen 
vorſchriebe / und mit ihnen / auch in dem 
abſtlichen Hoff / gleichſam ein 
—* ran ne auch den | 
erlichen Stand mit g Begierd 
an / damit er in Ken OR und 
Nechſten defto beffer dienen Ponte, 
groffer Demuth bereiteteer fich allgeitgur 
Heil. Meeß / und zwar acht ganger 
tunden lang fniete er nachdem tr 
des Nachts die Metten gebettet hattey 
vor dem Altar / an weſchem er molte 
Meeß leſen. Durch diß erig 
Gebett und Petrachtung flige er zu 
klarer ErfandtnußderGöttlichen He 
heit: und feinereigenen Nichtigken dag 
er allgeit mit groffer Forcht und Zittern 
zum —— hd 
grund feiner teligfeit erniedrigte. 
O wann . —— 
canten nur den dreyſſigſten Theil der Zit 
zur Fuͤrbereitung — —— 
wuͤrdigen Sacraments anwendeten / 
wie würden wir mit fo tiefſer Demuth / 
Forcht und Ehrerbietung zu der Heil. 
Eommunion geben. 
⸗. Bey dem Hoff Leben zu Rom / und 
bey feiner hohen Wuͤrde / konte 
des Cajetani keine wahre Ruhe fü 
—— * en. ste — 
Pabſt und de en Hoffe fei 
an und ſich in fein Vatterland 
verfügte. Allwo er fich indie B 
Ichafft des Heil. Hieronymi fi 
ſchreiben / inmelcher er alle Mitbrüd: 
und Schweſtern zu ſolchen Eiffer ent» 
zuͤndete / daß die jenige welche u" 













Die Freunschente Hifkory. 


alle Jahr zwey ober dreymal zu com» 
municien pflegten / an jetzo alle Wo⸗ 
chen das Hochw. Sacrament zwey oder 


> 

ienge niemal ohn neue 

—* ee Sürfag der 
Auff diſe Weiß hat der heilige Mann 


drepmalemmpfiengen. Er ſelbſten theil⸗ feine Zeit von Jugend auff / diß zum 
‚teihnen die H. Communion auß / und Anfang ſeines Ordens in lauter Tugen ⸗ 
vergoſſe unter dem außtheilen ſo vile an⸗ den und guten Wercken zugebracht / 
daͤchtige Thraͤnen / daß die a am und einen reichen Schaß der Verdien⸗ 
demit ihm wainen muften. Er fpras fienin dem Himmel gefamlet. Dar- 
che neben diſem den Brüdern und un bitten wir dich / D lieber H. Eaje⸗ 
Schweſtern fo eiffrig de I den Kran» tan / du wolleft ung / Die wir dein H. 
een zudienen/ daß er ſie einhelliglich zu Leben andaͤchtiglich leſen / und deine 
diſem heilſamen Werck bewegte / und Tugenden und H. Werck demuͤthig 
taͤglich mit ſich in die Spitaͤler fuͤhrte. verehren / deiner reichen Verdienſien 
10. Nachdem er eine Zeit lang in ſei⸗ theilhafftig machen / und durch deine 
nem Vatterland vile herrliche Erems Fuͤrbitt son GOTTGnad erwerben. 
en der Tugenden von fi) gegeben/ / Amen. 
gabeer fich auß Geheiß ſeines Beicht⸗ 5. 2. Wie Se. Cajetanuß einen 
vaiters von dannen nach Venedig / und neuen Orden gegruͤndet. 
ward / dieweil das Geſchrey feiner Ans iz. DF Urſach diſes neuen Ordens 
kunfft ſchon außlommen ware / von beſſer zu verſtehen / ſoltu wiſſen / 
dem Kath und dem Volck mit groſſen daß zu felbiger Zeit Das Lutherthum 
Ehrenund Freuden empfangen. Sei⸗ weit um ſich gefreffen / und nichi al⸗ 
ne Einkehr mare nirgends anderſt / lein in gantz Teutfchland fonder auch in 
als im Spital der Unheilfamen, Italien getrungen / und ſchon vile 
welches eben damal mit Krancken gantz Geift: und TWeltlicheangefteckt hatte. 
angefült ware. Alhie vergafle Difer Dasfreye Leben, ſo die Lutherifche Lehr 
—— Graff aller feiner Wuͤrdigkeit / allen Menſchen zulieffe, / daß man nem⸗ 
egte feine biß dahin getragene Kleider lich nicht dörffte zu falten / noch zu beich⸗ 
von ſich / und zohe an ſtatt deren ſchlech⸗ ten / noch Buß zu thun / noch die 
ge leine Lumpen an. Diſem herrlichen Gebott GOttes und der Kirchen zu 
Exempel folgten vile Edelleuth nach / halten: wie auch daß die Geiſtlichen 
welche nach abgelegtem Pracht leinene doͤrfften Weiber nemen / die Cloſier⸗ 
Lumpen anzohen / und ſich zu Verrich⸗ frauen auß den Cloͤſtern lauffen / und 
tung Der geringſten Dienſten der Krans Die Fuͤrſten und Herrn die geiſtliche Guͤ⸗ 
cken erbotten. Die Burger verehrten ter zu ſich ziehen: und in Summa / daß 
auch diſem Spitalfo vile Almoſen / man nichts mehr doͤrffte zuthun / als nur 
daß es zu groſſem Reichthum auffgeſtie ⸗ an GOtt zu glauben. und wer diß thaͤ⸗ 
gen / und allen Kranden ihre Noth⸗ te unfehlbarlich ſeelig wurde; mann er 
mendigfeiten überflieffiglich mittheilen ſchon die allergröfte Sünden gethan 
Fönnen. Es famen auch Edle und hätte. Difefüffe und gefchmierte Lehr 
Unedle / Männer und Weiber den Hd. gefiele nicht alleinden Teutſchen / fonder 
Cajetam zu fehen und zu hören’ und auch ben Welſchen mol; baßfie deren 
Def Dritten Bifiory- Buchs I, Th. Aaga vol⸗ 
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völligen Blauben gaben / und mit Her; 
an und Wercken beyfielen / auch fo gar 
inder H. Stadt Nom waren nit weni⸗ 
ge / fo das Gifft Durch Das Gehoͤr em⸗ 
pfangen / die Goͤttl. und Kirchen⸗Ge⸗ 
bott verachteten / und nach der Lutheri⸗ 
en Freyheit zu leben anfiengen. Dem 
uther mare kein Widerſland zn thun / 
dieweil ſich vile Fuͤrſten und Herrn ſei⸗ 
ner annahmen / ihn wider den Käpfer 
beſchuͤtzten / und ſchier in gang Europa 
gefährliche Kriegund Aufruhr anfıens 

n 


en. 
8 12. Neben andern eifftigen Geiſtli⸗ 
chen wolte der Almaͤchtige GOtt auch 
feinen Diener Cajetanum diſer heiloſen 
Ketzerey widerſetzen / und ihre grobe 
Falſchheit mit Worten und erden 
an Tag geben. Deßwegen als Caje⸗ 
tan noch zu Venedig inXeformierung 
der Sitten befchäfftiger ware / befahle 
ihm fein Beichtwatter / durch Goͤttl. 
Eingebung / dafier auff Rom ziehen / 
und ber einfchleichenden Kegerey fich 
widerſetzen folte. Wiewol «8 dem H. 
Mann fehr nachtheilig zu fepnfchine / 
feine angefangene gute Werck zu verlaſ⸗ 
fen/ und wieder nah Rom / von wel. 
dem er wegen Unruhe def Geiſtes ge⸗ 
flohen ware / zubegeben: dannoch folgte 
er dem Befelch deß Beichtvatters wil⸗ 
faͤhrig / nahme von den betruͤbten Ve⸗ 
netianern einen traurigen Abſchied / und 
Fame in einem Prieſterlichen Kleid nach 
Rom. Er begabe ſich mit wieder nach 
off / hielte ſich bey gemeinen 
then auff / und verharreteimmerdar 
kn eifftigen Gebett / bittend / GOit 
wolle ihm in den Sinn geben / was er 
zu feiner Ehr / und dem Heyl der Kirs 
Senanfangenfole. 
33. Daofienbahrte ihm GOtt / wie 


daß es fein ZBIRfeye DAB einen nett 
Orden sn Reformierung der Kirchen 
Geiſtlichen Gründer / und auff x 
neue Weiß zu leben anfangefolle, 
tich dag feine Ordenss@eifl 
allein in der ſtrengeſten | 
—— weder Gelt noch Guter has 
en / und auch nichts bettlenfolten:fons 
In ep nero aa 
nen freywillig unbegehrt gegeben ou 
de / fich erhalten fotten. Der fel. Mann 
nahme diſen Goͤttl. Befelch an / offe 
bahrte ihn unterſchidlichen / und be 
ſich einige fromme Prieſter zu folchem 
ſtrengen Leben zu bewegen. Er konte aber 
nicht mehr als drey uͤberlommen / die 
weil alle Dre andere eine folche Weiß u 
leben für eine Unwoͤglich keit hielten. Der 
Roͤmiſche Hoff widerſetzte fi auch in 
gemein dem H. Mann / und wolten ei⸗ 
nen ſolchen Orden durchauß nit guhe 
fen. Cajetanuß aber bemwiferdaßdifer Or> 
den Fein neues Erdicht / fonder ein urals 
tes Herkommen vonden H. Apoftolen 
ſeye; und daß auch v le Heiligen GOt⸗ 
tes auffdiſe Weiß gelebt haben. 
34. Endlich gelangte die Sach an 
Ihro Paͤbſtl. Heiligkeit / welche / nach 
Dem fie das Fuͤrbringen deß H. Mannẽ 
angehört hatte / alſo zu ihm fpracher 
* l re *55 iſt es euch 
nicht gnug den Fu errunfes 
serlielen Doreen a mTus 
gend⸗Weg nachzufolgen: warum 
nemt ihr einen andern Weeg fuͤr / 
von welchem man niemal gehort 
noch gewuſt hat? Ihr wollet euch 
mit der Armuth St. Franciſei 
und Dominici nit vergnigen laf 
ſen / ſonder febreitetinihrem $ürs 
haben ſo weit / daß es ins Werck 
zu ſtellen unmoͤglich ſeyn — 
VDer⸗ 
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Vermeinet ihr GOtt werde neue 


Wunder würcen / und euch / 


ich wie vor Zeiten durch den 


yſen / Fleiſch / Srod / Kleidung 
— el. wortete Cajetanus alſo: Heiligſter 


und alle Nothdurfft 

berabregnen € Wie moͤgt ihr euch 
einbilden / daß ihr bey diſen theurẽ 
Zeiten euere Nahrung ungefor⸗ 
dert werdet bekommen? Wan man 
die Armen / ſo um GOttes Willen 
bitten nit erhoͤrt / wie werden dan die je⸗ 
nige / fo nichts ſuchen / erhoͤrt werden ⸗ 
Die Tugend verdient zwar ein Lob / aber 
Fein Geid:und wan ſchon zu Zeiten eine 
barmhertzige Hand ſich außſtrecket / ſo 
wehret es dannoch nicht lang. Wan ihr 


euch dan nit anmeldet / wer wird euer im 


Balder Noch eingedenck ſeyn ? Geſetzt 
aberidaß euch das Volck gewogen feye / 
und wegen eutrs tugendſamen Wan⸗ 
Dels zu euerer Unterhaltung ein gewiſ⸗ 
ſes Almoſen verordne: vermeint ihr es 
iwerde in folgenden Jahren der Eiffer 
euerer Geſellen in gleichem Beſtand ver⸗ 
bleiben: und niemal verſchwinden und 
erleſchen? Wer laͤſſet ſich als dan finden 
der den nothleidenden Atmen ihre Nah⸗ 
rung reichen wirdekoͤnnen ſich nit zuZei⸗ 
ten Kriegs⸗Empoͤrungen / und alge⸗ 
meine Hungers⸗ Noͤthen erheben? Wo 
molletihr als dan Raaben überkommen / 
welche euch / wie dem Elia / Brod zu 
Bringen ? O wol eine unerhoͤrte Sach! 
Das Brod dur Wunderwerck zu fuche: 
und Gott noͤthigen wollen daß er einem 
muͤſſe die Nahrung verſchaffen. Gebt 
acht / O Cajetane / daß ihr euerm Geiſt 
nit zu vil zumeſſet / in dem ihr auß Lay⸗ 
Prieſtern Muͤnchen / und auß Voͤglen 
Menſchen machen wollet. Wir moͤgen 
zwar geſchehen laſſen / daß die Prieſter⸗ 
ſchafft auf den alten guten Wandel ge⸗ 
bracht werde: aber einen Orden auff 


’ 35, 
Nichts gründen / iſt ein Werck von ſol⸗ 
cher Almacht / welche ihreuch nit ſo ver⸗ 
meſſentlich zueignen follet. 234 

35 Auff diſe ſchwaͤre Einwuͤrffant⸗ 


Vatter / diß ſeynd nie meine Er⸗ 
findungen: noch ſolche Gedan⸗ 
cken die auß einem hoffaͤrtigen 
Geiſt herruͤhren ſonder was ich 
hie offenbahre / ſeynd — 
Einſprechungen / welche mir 
vor vilen Jahren im Gebett ſeynd 
eingeben worden. Bey mir be⸗ 
finder ſich nichts / als eine un. 
Bräffeige Schwachheit / dergleis 
hen GOTT / groſſe Ding 30 
würchen / offemals ergreiffen: 
thut. Luther iſt —— 
den / der Geiſtlichen Leben zu 
zerreiſſen: dahero wil GOTT di⸗ 
fes Laͤſterers Fuͤrhaben ſtuͤrtzen / 
und die Beiftlichen auff einen an⸗ 
dern Lebens⸗ Weg führen. Difer 
abtrinmige Reger wildem hoͤch⸗ 
fin GOTT die Sürficheigkeic 
abläugnen : darum wil GOTT 
felbige durch neue Wunderwerck 
beweifen, Ich bin ein Volzie⸗ 
ber / ein Ordens⸗Stiffter. Ich 
melde was mir der Himmel ent⸗ 
deckt / und fange nicht an was 
mir mein Menſchlicher YOig 
eingeben bat. Wan Ihro Heilige 
Feitmir ihrem Dienergeftatten / daß 
ich für den Himmel ſtreite / fo fageich/ 
daß ich in Die Sußftapffen der beifigen 
Apoſtolen gutretten gedencke: welche 
ohne Sammlung deß Almofeng gelebt 
haben. Sa ich begehrte der Lehr 
Ehrifti zu folgen)v welcher ſagt: 
Nicht forger was ihr werdetefs 
fen oder trinchen : dann euer 
Datter weiß daß ihr deſſen alles 
Aaaa ii be⸗ 
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Warffet. Sollen dan dieGoͤttliche 
Verſprechungen nur allein in den Raa⸗ 
ben / und in den Lilien deß en und 
niemal inden Menfchen erfült werden, 
Wie kan es möglichfegn/ wan ich nit 
die Speiß gedencke fondern meine 
Hoffnung auff GOtt allein ſetze /da der ⸗ 
felbe / wie Luther fürgibt/ nichts we⸗ 
niger als an uns gedencke / ſonder ſeiner 
Verſprechungen vergeſſe / und einem ab⸗ 
trinnigen Uncatholiſchen zum Spott 
und Gelaͤchter werde. Die Goͤttliche 
Fuͤrſehung wird nicht außbleiben / wan 
nur unſere Hoffnung beſtaͤndig auff die⸗ 
ſelbe gegruͤndet iſt. Wan ſchon die 
Kriegs und Hungers⸗ Noͤthen alle Län» 
Der uͤberſchwemmen / fo wird dannoch 
Die Göttliche Fuͤrſichtigkeit verbunden 
ſeyn / mich zu erhalten: und Mittel 
onughaben/ michzuernehren.. Sagt 
dan die H. Schrift » Daß die Göttliche 
Bürfehung nur im Frieden und imllber⸗ 
ftuß für dieihrige forgen wolle:in gemei⸗ 
ner Hungers: YRoth aber wolle fie fich 
von ung abziehen? Heiligfter Watter / 
wan das Wort GOttes / dardurch er 
ſich gegen uns verbindet / nicht vergehet / 
ſo wird auch ſeinen Dienern das Hertz 
nichtentfallen / ihre Nahrung von dem 
Simmel zu bekommen. 
16° Über diß fprach der Pabſt: Ei⸗ 
nen ſolchen Glauben hab ich in 
Iſrael nicht gefunden Cajeta⸗ 
ne/esgefche dir nach deinem Wil⸗ 
len. Mit difemgiengeder Pabſt ſamt 
den Cardindlen von dannen / und erfreu⸗ 
ten ſich / daß zu ihren Zeiten ſolche fuͤr⸗ 
treffliche Männer gefunden wurden / 
welche den Fußſtapffen der H. Apoſtolen 
folgen wolten. Es erfreute ſich auch der 
N. Cajetanuß mit feinen dreyen gegen« 
waͤrtigen Gefellen/ und danckten Bott 
dieweil er ihr Furhaben durch den Pabſt 
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hat gutgeheiffen. "Der Bürnemfte son 
den Sefellen Eajctaniı ware Joannes 
Petrus Caraffa / welcher hernach Car⸗ 
ern * re — 

iſthumer hatte / em : 
die Hand deß Pabſts uͤbergabe: wiewol 
derſelbe deſſen uͤbel zu frieden ware. Der 
H · Cajetanus überlieffe auch den Sei⸗ 
nigen ——— vaͤtterliches 
Erbtheil und behielte von allen Gutern 
der Welt / neben der Kleidung nichts: 
mehr als ein Brovier / undein Creutz 
übrig. Anno 1524. den4. Sep begaben 
ſich diſe +. Anfänger deß neuen O dens 
in St. Peters Kirchen, / wohnten dem 
Ampt der H. Meß ſo der Wifchoff su 
Caſerta / Paͤbſtl. Patarius verrichtete / 
mit Andacht bey: und nach vollbrach⸗ 
tem Amt/als die Paͤbſtl. Bull der Or 
dens Bekraͤfftigung laut abge leſen wor⸗ 
den knieten ſie vor dem Biſchoffnider / 
und thaͤten die Ordens Gluͤbd mit Ver⸗ 
gieffung viler Zaͤher. Es ware ſchier der 
gantze Roͤmiſche Hoff gegenwaͤrtig / 
welcher ſich über die Tugend diſer pier 
Graͤfflichen Perſonen hoͤchlich verwun⸗ 
derte / und zugleich mit ihnen vile an⸗ 
daͤchtige Zahren vergoſſe. 

17, Nach Verrichtung deſſen begaben 
fie ſich in ein eines Haͤuflein auff den 
Campo Martio fiengẽ alda ihren neun 
Orden an / und erwoͤhlten / durch An⸗ 
ſtifftung Cajetani / den Herrn 
Petrum Caraffa zudem erſten Vorſte⸗ 
herdiſer kleinen Geſelſchafft. Alhie lebten 
fie in euſſerſter Armuth / hatten weder 
Keller noch Speicher / weder Herd noch 
Feuer / zweder Koch noch Kuͤchen⸗Ge⸗ 
ſchirr: ſonder was ihnen freyreilliglich 
imhegehrt zumAlmofen geſchicktwurde / 
affen ſie auß den Schuͤſſſen / darin es ges 
bracht worden / und ſchickten alge 
dan ſelbige mit Danckbarkeit Bar 

en 
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Den gangen Vormittag verzehrten fie 
in den Kirchen / den Nachmittagin den 
Spitälernund die Nachten inden Ber 
trachtungen Uber diß Leben berwun⸗ 
derte ſich Die Stadt Nom: und der gu⸗ 
te Geruch ihrer —535 lockte noch 
acht fuͤrnehme Prieſter zu ihnen. Wie 
ihrer nun zwoͤlff waren / da ware ihnen 
dag kleinen Hadußlein in Campo Martio 
zu flein: weß wegen fie ſelbiges verlaſſen / 
und ſich auff dem Berg Pincio in ein 


- gröffered begeben muften. 


‚8. Derlaidige Sathan / welcher vers 
merckte / wie groſſer Schaden ihm auf 
diſem neuen Orden entſtehen wuͤrde / 
fienge an wider denſelben zu wuͤten / und 
gedachte ihn in ſenem Anfang auß dem 
rund außzureuthen. Nun höre mas 
fürein ſchweres Ungewitter er mider 
difen heiligen Orden erweckt habe: Zu 
felbigen Zeiten lebte Luter noelcher Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn wider einander verhetzt / 
und einen allgemeinen Auffruhr in gantz 
Europa erweckt hatte. Pabſt Clemens 
VII. und Kaiſer Carolus V. waren 
auch in eine Strittigkeit gerathen / ſtun⸗ 
ben dannoch wiederum in einem guten 
Vergleich. Unterdeffen hattefih Ca⸗ 
rolus Borbon / (ein ketzeriſcher Mann 
und außgeriſſener Frantzoß / welcher am 
König manedig worden / ſich zu dem 
Kaiſer geſchlagen / und von ihm zum 
Feld⸗ Obriſten gemacht worden) ſamt 
feinem ketzeriſchen Kriegs: Acer wider 
die Stadt Rom auffgemacht /und mis 
der Def Kaifers Wilken felbige beldgert. 
Alle Offieirer und Soldaten waren fo 
gar wider den Pabſt vergifft/ daß fiefich 
verſchwuren ihn lebendig zu braten umd 
von ſeinem Fleiſch gu eſſen. Georg 
Freundburg ein Officirer harte ſich 


einen guldenen Strick machen laſſen / 


welchen er in ſeinem Buſen truge / und 
ſich vor allem Bold pochte / fagends - 
Mit diſem Strick wil ich den Pabſt ans 
binden / durch die Straſſen der Stadt 
ſchleiffen / und darnach auffhencken. 


Diſer guldene Strick aber hat nicht den 


Pabſt / ſonder ihn ſelbſt erwuͤrgt dan 
eh er Kom zu fehn bekame / rührte ihn 
die Hand GOttes / ward anallen feis 
nen Glieden lahm / und flarb eines elen⸗ 
digen Tods. 
19. in aa ergienge e8 Dem gott⸗ 
(ofen Borbon: welcher / als er auff den 
Vatican die Mauren beſtritten / mit 
einer Kugel getroffen/ und als ein Dos | 
gel von der Mauren herab gepurſcht 
worden. Unangeſehen deffen erobers 
ten die Soldaten Die Stadt mit flürs 
mender Hand / Anno 1527, in dem May / 
machten alles was ſie antraffen darnie⸗ 
der / pluͤnderten alles auß / und verun⸗ 
ehrten die Kirchen und geweyhte Ge⸗ 
ſchirr und Kleidungen Gottslaͤſtriger 
Weiß. Sie verübten ſolche Tyrannehen 
Gottes Schandungen / und Mortha⸗ 
ten / daß weder die Gothen noch die 
Wenden dergleichen vor Zeiten ver⸗ 
uͤbt hatten. Bey vier tauſend Todten 
beyderley Geſchlechts wurden auff den 
Straſſen und in den Hdufern gefunden / 
welche niemand hatten der ſie begraben 
konte. Der Pabſt ware zwar mit drey⸗ 
sehn Cardinaͤlen in die Engelburg geflo⸗ 
hen / dannoch ſo lang darin bewacht oder 
belagert / daß er ſich endlich auß Hunger 
bezwungen mufle ergeben. Einen unſ 
lichen Schatz raubten die Soldaten in 
den Kirchen und Haͤuſern: fie haben aber 
felßigennicht auß Italien gebracht: dies 
weil die Peſtilentz unter fie kommen / und 
ſie theils in der Stadt / theils in dem Feld 
erwuͤrget hat. Ich hate etliche Bögen 
Aa aa iij vol 
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voll von bifem Jammer zu befchreiben / 
muß aber abbrechen / und mid) zu un: 
fern lieben Sajetano wenden. 

20. Difer hatte zwar in Dem Gefecht 
ber Bürgern hertzhafft zugeſprochen: 
als aber die Stadt mit ſtuͤrmender 
Hand übergangen / verſchloſſe er ſich 
mit feinen eilff Geſellen in gemelteg 
Haͤußlein / und ſtellten ein immerweh⸗ 
rendes Gebett zu Tag und Nachts an / 
damit ſie in diſer euſſerſten Noth den 


Goͤttlichen Zorn moͤgten verſoͤhnen. 
zu le⸗ 


Sie hatten nichts zu eſſen no 
ben/ doͤrfften auch nichts bettlen / und 


Fonte ihn niemand etwas geben. Es 


ware Dannod ihr Vertrauen auf Gott 
fo groß / daß er ſie nicht konte verlaffen. 
Dahero erweckte er einen fuͤrnehmen 
Praͤlaten / Herr Matthaͤus Gibert 
genant / welcher die Diener GOttes er⸗ 
nehrte / und ihnen deß Nachts heimlich 
die Nahrung ſchickte. Es wehrete aber 
diß nicht lang / dieweil Herr Matthaͤus 
von den Soldaten ergriffen uud zum 
Galgen gefuͤhrt: auch unfehlbarlich 
. wäre auffgehenckt worden / wofern der 
Cardinal Colonna ihn nicht mit groſ⸗ 
ſem Geld erkaufft haͤtte. Unterdeſſen 
daß diſer gefangen lage / und die Die⸗ 
ner GOttes gar nichts zu leben hatten/ 
erweckte GOtt einen andern armen 
Manns welcher ihre Noth bey fichers 
woge / und dieweil er ſelbſt nichts hattey 
auff den Straſſen was die Rauber hat⸗ 
ten fallen laſſen / fleiſſiglich auffklaubte / 
fauber außwaͤſchte / und beſtermaſſen 
gekocht den Dienern GOttes zubrach⸗ 
te. Auff diſe Weiß hat diſer arme 
Mann ſie ſo lang erhalten / als lang ſie 
in der Stadt waren. 

21. Aber noch ein vil groͤſſeres Ubel 
muften dife unſchuldige Maͤnner auß⸗ 
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ſtehen / und deß gemeinen Slends ber 
Stadt auch theilhafftig werden. Gas 
jetanus hatte zu Dicenk nen Diener 
gehabt / welcher nachgehends den Cathor , 
liſchen Glauben verlaugnet / und ſich u 
diſen Ketzeriſchen Soldaten begeben 
hatte. Als diſer meinedige Boͤßwicht 
vpernommen / daß ſein · geweſener Hert 
ſich auff dem Berg Pincio auffbielte / 
nahme er eine Schaar Soldaten zu ſich / 
in Hoffnung groſſes Geld bey einem 
fo reichen Grafen zu finden und kame 
gu dem armın Däußlein der Dienern 
GOttes. Da ſprach der Mamelud: 
Hoͤrſtu Brafliene/gibdein®eld 
—— und zeige uns deine ver⸗ 
orgene Schaͤtz / ſonſten werden 
wir dich mit den Deinigen er⸗ 
würgen. Der H. Mann fagte: Ich 
bin zwar vor Zeiten ein reicher 
Sraff gewelen/hab aber vordrey 
Jahren alldas Meinige um Got 
tes Willen verlaffen’ und mich 
in dife Freywillige Armuth bege: 
ben. Ihr ſihet ja mie Augen / daß 
in diſem armen Haͤußlein weder 
eines noch anders feye: wofern 
ihre aber nicht glaubet / fo moͤget 
ihr alles durchſuchen / vnd was 
Ihr findet mit euch nemmen. Wie / 
ſprach ber Boͤßwicht: wiltu dein 
Geld nicht herauß geben: halt / 
wir wollen dich bald lehren an⸗ 
derſt reden. Alſobald banden ſie ihm 
die Haͤnd mit Stricken zuſammen / 
warffen ihn zu Boden / zerſchlugen ihn 
mit ihren flachen Degen / jertratten ihn 
mit ihren Tprannifchen Fuͤſſen / und 
ſchryen immerdar: Gib Geld ber; 
auß. Diemeilaber der gebultige Mañ 
ſtill ſchwiege / ergrimten fie fo gar / daß fie 
ihm eine neue und kaum jemal erhoͤrte 
Marter 
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Marter anthaͤten. Dan ſie knuͤpfften ihm 
tinen Strick um die empfindlichſte Glie⸗ 
derihebten ihn mit groſſem Geſpoͤtt in 
die Hoͤhe / und banden den Strick um 
einen Nagel fofiein einem Balcken ers 
fehenhatten. Hie hienge Der Marter 
Chriſti mitzuſammen gebundenen Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen ſchwebend in der Lufft / 
und lite neben dem ſpoͤttlichen Gelaͤch⸗ 
ter eine ſo unertraͤgliche Marter / welche 
Feine Zung außſprechen kan. Und war 
ihn Bott nicht durch ein Mirackel erhal⸗ 
ten Hätte /fohatte er natürlicher Weiß 
deß bitterften Tods müffen ſterben Im⸗ 
mittels daß diſer arme Mann fo ſpoͤtt⸗ 
lich und ſchmertzlich / ſeufftzend und mais 
nend / allda hienge / peinigten ie auch den 
a Earaffa famt den andern Prie⸗ 

ern mit unterfchiedlicher Marter: als 
fie aber letzlich ſahen daß fie Fein Geld 
hatten) bandenfie allefamt wieder auff / 
and giengen mit Unwillen darvon. 


Ich ermahne dich / O H Cajetane / 
der ſchwaͤren Verfolgung / und ſchmertz⸗ 
lichen Marter / ſo du von den ketzeriſchen 
Soldaten erlitten haft: id) bitte / du 
wolleſt alle deine Aengſten / Schrecken / 
Hunger / Verſpottung / Peinen und 
Marterı famt aller deiner Gedult und 
Libe dem gecreugigten JEſu zur Vers 
zeihung meiner Sünden und Gnugthu⸗ 
ang meiner. Straffen auffopffern 
Amen 

22. Als die Soldaten hinweg waren? 
begaben ſich Die zrusiff ſtandhafftige 
Ritter in ihre Hauß⸗Capell / zuͤndeten 
alle Kertzen und ſchwebend hangende 
Amplen an / und danckten mit Hertzen 
und Mund der Goͤttlichen Gine fuͤr al⸗ 
fe erlittene Beinen und verlyhene Stand» 
bafftigfeit. Sierufften auch mit wais 


5, 
nenden Augen zu GOit für das Hey 
der Stadt? und erbotten fich zu diſem 
End alle Marter und Peinen außzuſte⸗ 
hen. Sihe under Difem Geber Fame 
ein gantzer Schwarm anderer Solda« 
ten hinein / welche in Anſehung difer geifte 
ſichen Männern ein ungeheures Geſchrey 
erhebten / und von ihnen Geld forderten. 
Sie hieben mit ihrẽ Degen alle Schnuͤr / 
daran die brinnende Amplen hiengen) 
entzwey / daß felbige über die Diener 
GOttes herab fielen’ und fie mit dem 
Delgangbefudelten. Sie ſchlugen auch 
die Kertzen Stoͤck famt den Bildern von 
dem Altar / und troheten allen und jeden 
Prieſtern mit gezuckten Schwerdtern / 
daß ſie ihnen die Haͤupter wolten zer⸗ 
ſpalten / wofern fie fein Geld würden 
herauf geben. Earaffa aber ſprach: Wir 
feindfreywilligeirmen um Chris 
ſti willen / und haben nicht fo vil 
Gelds / daß wir unſer Leben mit 
einem Heller koͤnten erretten. Wo⸗ 
fern ihrs aber nicht glaubt / moͤget 
ihr das gantze Haus durchſuchen / 
and alles was ihr findet / mit euch 
hinweg tragen. 

23. Der Officier ſprach: Wan ihr 
kein Geld habt / ſo wollen wir euch 
gefangen nemmen/undfo lang im 

erePer ligen laſſen / biß ihr cuch 
rangiontere, Alsdan banden fie 
zween und zween zuſammen / führten fie 
im das Datican/ und ſteckten fie m ein 
enges Zimmer beyſammen. Sie was 
ren zwar in gewiſſtr Gefahr in diſem 
Ort Hungers zu fierben/ dannoch vers 
tuhren fie ihr Vertrauen uff GOtt 
nit: und damit fie fichere. Huͤlff von ihm 
erlangten / brachten ſte die meiſte Zeit im 
H Gebett zu. Sie ſungen auch zu ben ges 

“ woͤhn⸗ 
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woͤhnlichen Stunden die Tagzeiten / 
und verrichteten ihre geiftliche Lbuns 
gen / als wanfie in ihrem Haͤußlein waͤ⸗ 

ren geweſen. Ein Paar Tag und Nach⸗ 
ten lagen fie ohn Speiß und Tranck: 
am dritten Tagaberladeteder Haupt: 
man welcher fie gefangen hielte/ den 

eld⸗Marſchaick zu Salt. Die Tafels 

tuben waregegedemZimmer ber Ge⸗ 
fangenenüber: und als der Feldmar⸗ 
ſchalck dahinein-gienge/ fangen die Die⸗ 
ner Gottesihre Gezeiten. Jenem ka⸗ 
me diß Sefäng ben ſolchem auffrühris 
ſchen Wefen frembd fürs / fragte deßwe⸗ 
gen / was ſelbiges für eine Bedeutnuß 
habe. Der Hauptman ſprach: Ich 
hab zwoͤlff Pfaffen gefangen ge⸗ 
nommen / und verhoffe vermittels 
deren Loßgebung ein groß Geld 
zu bekommen. Der Gaſt verlangte 
fie zu ſehen / und als er ſie gantz verbli⸗ 
chen / vermagert / und in euſſerſtem Elend 
anſahen / empfande er groſſes Mitlei⸗ 
den gegen ihnen / und bate den Haupt⸗ 
man’ er wolle die arme Herren ihm zu 
Lieb loß geben. Der Hauptman aber 
molte hierin nicht bemilligen/ es feye 
dan daß fie ihm ein Stück Gelds ges 
ben. Dafprach der Marſchalck: Wan 
ihr dife arme Herren / fo fich nicht 
rangioniren Bönnen / nicht wolt 
mir zu Lieb loßgeben,fo verlange 
ihr difen Tag meiner Gegenwart 
nicht; deßwegen werdeich heut 
Eeinen Biſſen Brod mie euch ef: 
fen/ es feye dan daß ihr dife 
Beiftliche loßgebt. Wegen diſes 
ſtarckne Anhaltens mufte der Haupts 
man fieloßgeben/ und hieſſe fie ihres Ge⸗ 
fallens hingehen. Dielicbe Herrn bes 
danckten fich gegen beyden Offieirern / 
vilmehr aber gegen der Goͤttlichen Fuͤr⸗ 

v 
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tigkeit. - Sieber 
” bianußfegchen folten: 


nee a Ko pad Ss 
en / dieweil fie bey fogeflalten. SS: 
—* gar keinen Nuͤtzen da aan 
n en. | Jansen F 
24. Alsdan giengen fie zum Vatican 
hinauß / unwiſſend wohin / auß einer 
a — —* et ‚und Faı 
endlich an Thor / ſo zur 
außträgt. Nicht ohne Wirack > 
es geſchehn / daß / unangeſehn all 
fen voller wutenden Soldaten waren / 
dannoch — en an⸗ 
packte / ja gar mit keinem © 


te Bhn Zweiffel hat.©) er 
[3 1% ⸗ 
fichtbar gemachet foniten = 







dem Leben nicht darvon kommen. S 
perlieffen ihr armes Hdußlein / 
dem Deuigen —— den Soldaten 
zum Raub / dieweil fie gar nichts mehr 
als ihre Brevit mit Ryan Als 
fie an die Tiber kamen / erſahen fie einen 
ehrbarn Mann welcher fie fragte ver 
fie feyen /und wohin ſie wolten Sie 
fprahen: Wir find arme Geiftlv 


chen / und wiffenbey fo 
—— dee i 
wir uns begeben föllen. Der 
Mann (age: Speigen nur in nn 
Schiff undfahreemiemireilends 
von dannen / damit ihr niche von 
den Soldsten ergriffen werder, 
Sie folgten difemXRath/ und fuhren 
mit ihm Die Tiber hinab: und als fie 
eine Weil gefahren waren / erfaben fie 
einen Hauptman mit feinen Soldas 
ten/ welcher auff ſie Feur geben wolte / 
wofern fie nicht anfahrenwürden, Als 
fie zum Geſtad kamen / erfennete difer 
Hauptmann den D. Cajetanum / und 
erſahe auch einen feiner Encklen —* 
ſemer 
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‚feiner Geſellſchafft. Dehwegen er ſich 
ihrer erbarmie / ihnen alle Nothwendig⸗ 
riesigen mil raichte 7 und fieim 
Frieden GOtt lobend dawon fahren 


lieſſe. 

24. Als ſie zum Meer kamen / traffen 
fie Herrn Dominicum Venerio alda an: 
weicher von den Benetianern nach Rom 
ware geſandt worden / der bedraͤngten 
Stadt mit Rath und That beyzuſprin⸗ 

en. Dieweil er aber bey fo verwirrtem 
OrBefen nichts ausrichtz konte / als ward 
er von dem Benetianifchen Rath wie⸗ 
der abgefordert worden. Er hielte ſich am 
dem Meerport auff / ermartend Das 
Schiff / fo ihn abholen ſolte: und als 
elbiges anfommen / uͤberredete er Die 
iener Gottis / daß fie mit ihm nad 
Venedig fuhren. Als die Wenetianer 
ihrenlieben Cajetanum / twelchen fie mit 
Trauren verlohren hatten / wieder ſahen / 
entſtunde bey ihnen eine allgemeine Freu⸗ 
de / welche um fo viel groͤſſer ware / die⸗ 
weiler ſo viele Diener GOttes mit ſich 
brachte. Dieſen gaben fie die Kirch deß 
HS. Nicolai Tolentini ein / und verpfleg⸗ 
ten ſie mit taͤglicher Nahrung und Moth⸗ 
wendigkeit. Die fromme Maͤnner aber 
behalffen ſich mit einer geringen Nah⸗ 
rung: und was ihnen übrig ware / wen⸗ 
deren fie zum Zierath der Kirchen an. 
Sie predigten gar enfrig Das Wort 
SGHhttes ftrafftendieLafter mit groffen 
ınft / und erinahnten das Bold zu öf- 
gerer Empfahungder Heil, Sacramens 
ten. Sie waren befliffen im täglichen 
Beichthören / Krancken befuchen und 
Sünder bekchren: und erwarben durch 
ihren heiligen Wandel groſſes Lob bey 
Gott und Den Menſchen. 

25. Jahr Ehrifti 1550. entſtun⸗ 

De eine gar erſchreckliche Sucht faft in 
Des Dritten Hier Buche l. Th. 


EL 
allen Sandfchafften Europaͤ: welche au 
die Stadt Venedig ſo ſtarck ner 
daß täglich eine groffe Menge Menfchen 
ſtarben. Der H. Cajetan erbote ſich bey 
den Stade» Herrn den Appeſtirten zu 
dienen: teil aber feine Geſundheit viel 
Höher als aller andern geſchaͤtzt ward / 
wolten fie ihm DIE nicht verguͤnſtigen. 
Alsdann trange er ſich felbften in das La⸗ 
gareth / oerbliebe darin biß zum End der 
Peſtilentz / und diente Den Krancken zu 
Tagund Nachts mit viel gröfferer Lieb 
und Fleiß / als eine Mutter ihrem Frans 
cken Kind dienen koͤnte. Er lage nur deß 
Nachts auf einem wenigen Stroh / ru⸗ 
hete nur eine geringe Zeit / offtmal aber 
in gantzen Naͤchten kaum ein einige 
Stund. Er ſelbſten hörte die krancke 
Beicht /raichte ihnen Die Communion 
und legte Delung / und fprach ihnen zus 
big ihnen die Seel ausfuhre. Viel Mo⸗ 
nat lang waͤhrete dieſe Pefk: und als fie 
endlich auffhörte entſtunde ein algemeis 
ner Hunger im Land / dieweil in ſelbigem 
1531. Jahr die Fruͤchten gans mißrathen 
waren. Alsdann_ hatte der liebreiche 
Mann fchier gröfferes Laid als zuvor; 
dietweil er nicht allen nach feiner Be⸗ 
gierd zu Hülff kommen / und mande 
erbärmlicher weiß muſte fehn verhune 
gern. 

Dliebreicher Batter der Armen / H. 
Cajetane / dır du gegen allen Nothlei⸗ 
denden gang mildreich geweſen / und ih» 
nen nach aller deiner Möglichfeitbenges 
fprungen bift ». laffedir auch meine geiſt⸗ 
und leibliche Noͤthen angelegenfeyn ‚des 
ren mich fo viele tr ucken und beſchwoͤren / 
daß ich fie nicht alle zehlen kan Fuͤrnem⸗ 
lich aber bitte ich dich / durch die Lieb / wel⸗ 
che du zu allen Armſeligen getragen / 
dag du dich würdigeft über das Heyl 
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meiner Seelen Sorg zu tragen / und 
elbiges dem lieben GOTT beſtens zu 
ehlen / Amen. 
3. Wieder Orden St. Lajetani 
— wor⸗ 


26.5 hattenfich die Theatiner bißhe⸗ 
ro nur in dem Benetianifchen Ge⸗ 
biet aufgehalten:als ſie aber ander Zahl 
en / und wegen ihres heiligen 

ne anderſtwo befant worden / wur⸗ 

den fie an unterfchiedlichen Orten bes 
gehrt. Die erfte waren die Neapoluta⸗ 
ner / als welche fiche für eine grofle Eh⸗ 
re ſchaͤtzten dab Johann Peter Caraf⸗ 
a zu Neapel geboren / Der andere Uss 
r / und damalige Vorſteher dieſes 
heiligen Ordens ware. Deßwegen 
rieben ſie einen freundlichen Brit ſſan 
ihn / und begehrten mit aller Lieb und 
Demuth / er wolle ſamt dem Eajeta- 
no und zween andern ’Prieftern zu ihnen 
fommen, undein Elofterbep ihnen er⸗ 
bauen. Caraffa fragte den H Cajeta⸗ 
num un Rath : diefer aber wolte aus 
Demuth hierin nicht beteiligen : big 
endlich die ——— den um 
Huͤlff angeruffen: und dieſer dem Ca⸗ 
jetano befohlen / ſich ohne Verwei⸗ 
iung nach Neapel zu erheben. Caraffa / 
als Vorſteher deß Ordens / erlaubte 
dem Heil. Mann ſich einen Geſellen ſei⸗ 
nes Gefallens zu erwoͤhlen: dieſer aber 
betruͤbte ſich hieruͤber / und wendete ſich 
zum Heil. Creutz / ſprechend: Solte 
ich einen Geſellen nach meinem 
Gefallen erwoͤhlen ? Mit nich, 
ten: Sondern ich bitte dich viel⸗ 
mehr / O Herr / daß mir ein ſol⸗ 
cher Geſell zukomme / welcher 
meiner Natur in allem zuwider 
ſeye. Ja ich wil Geſell ſeyn / und 


Cajeean· / 
meine Fußſtapffen nach eines an⸗ 


dern Anweiſung ſetzen. Hierin 
ward der demuͤthige Mann nicht erhoͤrt / 
ſondern es ward ihm P. Joannes 
Marinonio zugeſellet / ein Mann 
von ſo groſſer Tugend / daß er von der 
Kirchen in die Zahl der Seeligen ge⸗ 
ſchrieben worden. 

37. Mit dieſem begabe ſich der H. Ca⸗ 
jetanus auf Die Reiß / und zwar zur ver ⸗ 
drießlichſten Zeit deß gantzen Jahrs: 
nemlich in den Hundstägen: in weſchen 
die Sonn am heiſſeſten brinnet / und die 
menſchliche Leiber am meiſten abmattet. 
Seinen Weg nahme er durch Kom / 
und als er mir feinem Gefellen vor den 
Pabſt Fame, fprach diefer : Geliebte 
Soͤhn / wo kommt ihr her / bey ſo 
verdrießlicyer Jahr Zeit / in 

ſter Hitz und Kebens s Gefahr? 
Eajetanus antwortete: Alk ⸗ 
ſter Vatter / wir wollenlieberdas 
Leben laffen / —— 
nicht gehor ſamen Hieraus eenn⸗ 
te der Pabſt die Tugend deß Heiligen 7 
redete lang mit ihnen wegen ihr Or⸗ 
dens / und entlieffe fie mit feinem Segen. 
In Neapel wurden fie mit groffen 

ren und Sreudenempfangen zumd inein 
zubereites Haug mit Frolockung dee 
Volcks geführt: Der Graf Caracciola 
raichte ihnen ihre taͤgliche Nothwendig⸗ 
keit mit Freuden: in Erwegung aber 

fie in theuren Jahren viclleicht ml 
Mangelleidensmolteer ihnen eine jähre 
liche Stifftung verordnen. Der Heil. 
Mann aberwolte durchaus nicht darin 
verwilligen / fondernnach feinem Ge⸗ 
luͤbd von dem unbegehrten Almoſen ſein 
Leben erhalten. Der Graf verwunderte 
ſich hierüber hoͤchlich / und heredete ſich 
deßwegen mit andern ————— 
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auch nach der Armuth lebten. Diefe hats 
ten groffes Mißfallen ob diefer neuen un: 
erhörten Weiß zuleben:tegten felbigezu 
einer Vermeſſenheit aus / und ſagten 
dem H. Cajetano / das ſeye GOit ver+ 
ſuchen / wann einer nichts zu leben habe / 
und ſeine Noth niemand klagen wolle. 
Es bif ſſen ſich alle Geiſtlichen ihn von 
dieſem ſeinem —* abzubringen / und 
verurſachten dan frommn Mann 

fe Unruhe und Aengfien. Er aber fpr 


en: 
€ 2 Und ihr / die ihr die Schuld 
den theuren Zeiten zumeſſet / daß 
ihr von euern Regeln abgewichẽ / 
und —* en * —— —8 
d; ober befommt 
* —— Sie ſprachen · Bon 
unſern Gutern und Dimft Leuten. Er 
ſagte: Wie wiſſet ihr daß die Bau⸗ 
zen ihr Verſprechen halten / und 
ihre Schulden jaͤhrlich entrichten 
werden? Sie ſprachen: Wie / ſolten 
wir diß nicht wiffen? Sie haben es uns 
ja bey ihrem Glauben und Treu verfpros 
chen und wann ſie diß nicht thun / Fön» 
nen wir ſie nit ihrer eigenen Hand und 
Eigillüberweifen. Da ſprach der Heis 
lig: Wolandann wanneuch eues 
re papirenedrief handhaben / und 
ihr die Bauren um das Zeitliche 


riſti verfertigte Verſchreibu 
sten * 


ſprechen / nicht von den Sauren + 
ſondern von Chriſto ſelbſten: und 
enuns keiner Lebens Noth zus 
ſorgen noch zu bekuͤmmern wie 
wir erhalten werden Wir ſeynd 
nunmehr zehn Jahr lang von dem 
Himmel verſorgt worden / und 
koͤnnen in der Warheit ſagen: daß 
kein Menſch / welcher einjkardes 
Vertrauen auf Godt feet / einen 
eintzigen Tag an Brod werde 
Mangel leiden. Der Graf Caroc⸗ 
ciolo ſprach: Venedig / als eine reiche 
Stadt / hat euch leichtlich koͤnnen erhal⸗ 
ten: Neapel aber / welche alles zum 
Pracht verwendet / wird euch nicht alſo 
a Da ſprach der Heilig: Ich 
halte gaͤntzlich dafür ; es feye 
Eeinanderer Gott zu Neapel 
zu Venedig: und daß dieſer an 
beyden Örten gleiche t ha⸗ 
be, Der Graf / ſo diß nicht faſſen konte / 
ſetzte dem Heiligen eyfriger zu ; bittend / 
er wolle aus vernuͤnfftigem Rath nur 


Schrift einen in nf hinaus gangen/ und das Thor hinten 


ben / welcher 
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Schlüßlen deffeibigen 7 welche 
euch das Eutige bewahren. Er 
wil hierdurch erweiſen / daß eben 
res: Bet zu Aa ou feye/ 
wwelcherzu Venedig iſt. Der Graf 
verwundert fihüber den H. Eiferdiefes 
Manns / und nahme dieſe Hitzigkeit / die⸗ 
weil ihm feine Aufrichtigkeit bekant war / 
in gutem auf. 

D hätten wir auch ſolches Vertrauen 
ju Gott / was wuͤrde es uns nuͤtzen? mie 
diel wuͤrden wir dadurch erhalten. Die 
Wort des — wol in Ob⸗ 


acht zu nehmen / da er ſprach: Ich kan det 


in der Warheit ſagen / daß kein 
Menſch / welcher ein ſtarckes Ver⸗ 
trauen auf Gott ſetzet / einen ein⸗ 
zigen Tag an Brod werde Man⸗ 
seh leiten. Wann dann dem alſo / fo 
müffen gewißlich Diejenigen / welche 
Hungers ſterben / kein ſtarckes Vertrau⸗ 
en zu GOtt haben / fonften hätte cr ih⸗ 
nen ihre Nahrung geſchafft. 

29. Diß ware der erfie Streit wider 
die Armuth deß Heil. Cajetani / wel⸗ 
chem bald darnach ein anderer gefolgt: 
Der Heilig wohnte endlich in deß ge⸗ 
melten Grafen Hauß mit ſeinem Ge⸗ 
ſellen / und einigen andern / ſo ſich zu 
ihm geſchlagen / und lebte in Der aͤuſ⸗ 
ferften Armutb, Es mare feineingiges 
begierliches Verlangen Noth zuleiden/ 
fürnemlich darum Damit er Die Goͤtt⸗ 
liche Porſorg gleichfam mit Handen 
ergreiffen mögte, 
gemeiniglich eine Citron mit einem 
Stück Brods. In feiner Zellen hatte 
er einpapirines Bild und ein. hölgernes 
Ereus, ſamt einem ſchlechten Geſtell mit 
etlichen Buͤchern. Sein Bett ware ein 
Etroh: Sack / ſamt einem Stroh⸗ 
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Seine Speiß ware Zeugn 


Von Se. Cajetano/ 


Kuͤſſen: und an ſtatt deß Stuhls be⸗ 
—* er rn einer Ban rt 
m ware ın feiner Zellen nichts 
fondern alles fauber for bene 
diefe Weiß waren allefeine Zellen nicht 
allein zu Neapel / fondernanallen Or⸗ 
ten wo er jemal gewohnt hat. Sein 
Angeſicht ware gemeiniglich mit einer 
geziemenden Traurigkeit verfinftert; fo 
garı daß man felten ein Aufferli 
zeigen einer inmerlichen Froͤlichkeit vers 
fpurenfönnen ; als allın / wann «x 
von der Göttlihen Bürfichtigfeit re 
e 


30. Wegen feiner groffen Heiligkeit 
trugen Die Leuth groſſe Andacht zu ihm / 
und verfahen ihn mir nothwendigem 
Almofen. Fuͤrnemlich aber ware der 
Graf von Oppido fo freygebig gegen 
ihm und den Seinigen 7 Daß er: 
mehr Speiſen ſchickte / als ihre 
zulieſſt. Cajttan nahme dieſe 
digkeit zwar mit Unwillen auff: dan⸗ 
noch / weil er ihm einbildete ſolches ge⸗ 
ſchehe nur in den eiſten Taͤgen / 
würde ſich nicht weiter erſtrecken / 
—* 4 Pie than —* 
keit fortfuhre / lieſſe er ihm ner 
daß er dergleichen unterlaffen/ und für 
die jenige nicht forgen ſolle / welche 
von ihm / ſondern von der Goͤttli 
Fuͤrſichtigkeit Huͤlff erwarteten, 


hab [den Sram 
beie-voilnsich aber bierBurch unbe 


in Befahr fezen die ſtrenge Ara 
muth deß Ordens zu uͤberſchre 
ten. Der fromme Graf verwu 


ſich zwar hoͤchlich über die eich 
der Armuth deß — 
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dannoch nicht nad) ihm die beſte Spei⸗ 
ſen zu ſanden. Da ergrim̃te Cajetanus 


mit einem gerechten Eiffer und ſprach 


zu den Dienern/ fo die Speiſen brach⸗ 
ten: Saget euerm Herrn / daß wir 
wicht anhero ſeyn kommen / von 


der Strengheit unſerer Regel ab⸗ 
zuweichen: und daß unſer Leben 


nicht alſo beſchaffen feye/ daß es 
a a, cr uche / wel⸗ 
che der Armuth zu wider ſeynd. 
Uns iſt die jenige Speiß ange⸗ 
nehm / welche durch Betten Kr 
fien und Bußwürcken von Bott 
erhalten nicht aber aus leiblicher 
Gewogenheit von einem Grafen 
ben wird... Wir wollen an⸗ 
wohin wandern/ das jenige 
eben zu führen/ von welchem 
wir in die ſem Ort durch feine zu⸗ 
groffe Sreygebigteis abgehalten 


wer 

3". Aßdann befahle er ben Seinigen / 
ihre Brevier zu nehmen und mit Hin⸗ 
derlaſſung alles anders aus dem Hauß 
zuweichen. Die Seinige waren gantz 
gehorſam / giengen mit ihrem Vatter 
gantz — die Straſſen / ſuchend 
einen-andern Ort / allwo fienach ihrer 
Armuth leben koͤnten. Dama! ware 
des verſtorbenen Vice⸗Koͤnigs hinder⸗ 
laſſene Wittib Maria Longa / ſamt 
einer andern Adlichen Fraueñ in den 
Mersken der Barmherbigfeit fehr bes 
ruͤhmt / als welchefich gar in das Spital 
gethan/ immmerdar den Kranckendiente/ 
und ihre Nothwendigkeit verfchaffte, 
Als nun dieſen beyden Frauen zu Ohren 
kommen / daß Cajetanus ſamt den Sei⸗ 
nigen gantz hungrig und ohne einige 
an, ſich auf der. nechften 
Strafen beßndete / hatten fie groſſes 





Mitleiden mit ihnen / nahmen fie indas 
Spital auff und gaben: ihnen zu effen 
und zu trincken. Sie beftellten ihnen 
auch ein Hauß nahebey dem Spital ge⸗ 
legen / darin fie füglich wohnen / und in 
ber Spital- Kirchen den Gottes⸗Dienſt 
verrichten Fonten. Diß verurfachte eis 
ne groffe Verwunderung inder Stadt/ 
undeinen gewaltigen Zulauff zufelbiger 
Kirchen. Es begaben ſich auch viele Prie⸗ 
ſter / durch diß heilige Leben bewegt / zu 
dem Orden / und lebten mit dem Heil, 
Cajetano ineufferfter Armuth. Weilen 
eben das Haͤußlein für ſo viele Geiſtliche 
zu Blein ware / als beſtelte ihnen Sram 
Maria. Longa ein. anders bequaͤmers 
Hauß,andlieffeihnen eine Capell zu Eh⸗ 
ren der Geburt Chriſti darzu erbauen. 
32, Der Zulauff zu den Predigen des 
Heil. Manus ware fo unermeſſen / daß 
diß Kitchlein den zehnten Theil Faum 
faſſen Eonte: weßwegen er GOtt lang 
gebetten/ er wolle ihm einegröffereKirch 
in der groffen Stadt verfchaffen._ Als 
er aber von GOtt nicht erhört wurde / 
entfchloffe er fich von felbiger Stadt hins 
weg zu. begeben / und gieng? hin dem 
Dice König diß anzumelden. Diefer 
aber/ als welcher eine fonderlicde Nei⸗ 
gung zu ihm truge/ wolte diß durchauß 
nicht zulaſſen / ſondern wuͤrckte bey dem 
Biſchoff mit groſſer Muͤhe ſo viel auß / 
daß die uralte groſſe Pfarr⸗Kirch / zu 
St.Paulus / welche vorzeiten zu Ehren 
der heydniſchen Goͤtzen Caſtor und Pole 
lux ware erbauet worden / dem Heil. Ca⸗ 
jetano und feinem Orden eingeraumt 
wurde. Hie fienge der Heil. Mann an 
feinen groffen Eiffer recht außzugieſſen / 
und die alte verfallene und unſaubere 
Kirch / welche damal in gar feinem Anſe⸗ 
ben ware/ zu verbeſſern und außzugierette 
Dbbb ij Es 
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Es woltediefer Diener GOttes / daß die 
Armuth in feinen Eldftern im hoͤchſten 
Grad erfcheinen ſolte: in den Kirchen a⸗ 
ber wolte er nichts von der Armuth tif 
fen, fonderndie allerreichefte Cloͤſter und 
Seiftlichen übertreffen. Die alerfünfts 
1iöhfte Altdr/ und allerkoͤſtlichſte Para⸗ 
mentenund Zierathenthäte er verſchaf ⸗ 
fen: und wann ihm die Mittel abgien- 
gen fo brach er fih und feinem Bruder 
am Mund ab/ und littemitihnen Hun⸗ 
ger/ damit er nur Die Kirchenund Altaͤr 
defto beffer zieren konte. 

it diefen ftimmen bie jenige nicht 
ein / foelche vermeynen es ſeye wider Die 
Armuth / wann die Kirchen koͤſtlich ge⸗ 
ziert ſeynd: hingegen aber gar nicht am 
Veriehung der Armuth gedencken / 
Dune am Tiſch einen Überfluß der 
Speiſen haben. St. Cajetanus fer 
cher die Armuth zum allerhoͤchſten liebte/ 
mare eines gang andern Sinne ; ale 
welcher am Tiſch einen Mangel in den 
Kirchen aber einenlibeifluß haben wolte. 
Esfollen auch alle Priefter hierauß ler⸗ 
nen ihre Paramenten / fonderlich die 
Kelch / Eorporalen und Purificatorien 
zum allerfauberften zu halten : dann ja 
diefe am allernechften den allerreineften 
Leib und Blut CHriſti berühren, 


6,4. Von den Tugenden des 
Heil. Cajetani. 

„Eyr Sfhero haben ir den Verlauf 
— des Lebens dieſes groffen Hei⸗ 
figeng Fürglich erzehlt: von feinen Tu⸗ 
genden aber gar wenig vermeldet: weß⸗ 
wegen wir von der Befchreibung feines 
feeligen Tode hiervon etwas kuͤrtzlich an. 
ziehen wollen. Hieiftaber zuroiffen Daß 
Diefer groffe Diener Gottes wegen feiner 
unergründlichen Demuth feine gute 


Merck dermaffen verborgen habe, dag 
auch Die jenige/ jo räglıch um ihn waren / 
hiervon nichts bermercken fonten: und 
was ſie nicht ungefehr erfehen/ niemal in 
Erfahrnuß gebracht haben. 
34. Die Z mung der Augen dieſes lite 
ben Heiligen ware ſo groß/ Daß er ſich de⸗ 
ren nicht anders als zu Weg⸗ AReifern 
der Fuͤſſen / und zu Verrichtung der Heil 
Meeß / und feines andachtigen Gebet 
ebrauchen wolte. Im übrigen hielte er 
eine Augen allgeitverfchioffen/damit fie 
ihm keine Urfach der Zerftreuungenfeyn 
De al Ja er hielte ſeine Augen fogar 
im Zaum / daß er weder Manns noch 
Weibs Perſonen ins Angeſicht 
te: und wann er einen nicht an der 
erkente / wuſte er nicht mit wem erredefe. 
Er ee 
nn alfo ver /daßa 
nem Leib nichts von dem Leben? als nur 
das bewegliche Gehen verfpürf wurde 
Dahero die Neapolitaner / mann fieeis 
nen gleichfam verguckten/ und fonderbar 
güchtigen Menfchen gefehen ingemeitn 
zufagenpflegten: Diefer ift ein €: 
jesaner. Als Carolus Quintus Mo⸗ 
mifcher Käfer und zugleich König in 
Epanien mit gröftem Pomp in Die 
Stadt Neapel eingegogen/undallchin, 
lieffen diefen gewaltigen Einzug zufeheny 
Fonte niemand den Heil. Cajetanung 
überreden/ daf er nur aus dem Fenſter 


Be: Stuben diefen Pracht hätte anges 


then. 
35. Das Geſchrey feines Heil. Lebens 
hat den mehreren von Sreunden 
ein groffes Verlangen erweckt / hren liebe. 
ften Bruder und Pettern zufehen und 
anzufprechen : weßwegen fie einen weis 
ten Weg von Vicentz auf Napel vers 
reifet zund gleich nach ihrer Anfungirfei- 
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ner Wohnung zugeeilet. Cajetanus 
aber / als er vernommen / wie daß ſie mit 
groſſein Pracht / als Graͤffliche Perſo⸗ 
nen / auffgezogen kamen Aieſſe ſich gegen 
ihnen verlaugnen / und konte weder durch 
Bitten noch Ermahnen bewegt werden / 
fie su ſehen / viel weniger anzuteden. Nach 
langem vergeblichem Anhalten erzuͤrn⸗ 
ten ſich ſeine Freund uͤber ihn / ſagend es 
ſeye wider das Goͤttliche und natürliche 
5— ſich ſeiner Freunden ſchaͤmen / 
und ſie nicht ſo gut als Fremde achten / 
welchen er Audientz zu gehen pflegte. Un⸗ 
angefchen alles ihres Zuͤrnens und Pro⸗ 
teitierend muften fie roieder darvon zie⸗ 
hen / und hatten nicht die Ehr noch Gnad 
ihren liebften Bruder und Vettern zu 


en. 
VE Daf der Heil. Mann ſeine Freund 
nicht anſehen wollen / ware der Pracht 


bie meifte Urſach: dieweil er ſelbigem fo 


gar zu wider ware / daß er Peinen praͤch⸗ 
gebutzten Mann noch Weib ohne 
Verdruß anſchauen konte. Wann der⸗ 

gleichen zuihm kamen / ſchaffte ev alſo⸗ 
dald ab / und wuͤrdigte ſich nicht felbige 
anzuhören viel weniger zutröften. Da⸗ 
hero Die jenige Frauen und Jungfrauen / 
welche entweder wegen eines geiſtlichen 
Troſis / oder einer zeitlichen Nothwen⸗ 
digkeit zu ihm gehen wolten / muſten al⸗ 
Knihren Pracht und Haupt-Zierd able⸗ 
gi / und in gemeinen Bürgerlichen 
kidernvor ihmerfcheinen. Widrigen 


falß wurden fie nicht allein nicht anges 


hört’ fondern auch übel außgeſchaͤndet 
und hartarftrafft. Dann er pflegte zu 
fagen / der Kleider Pracht feye ein ſtar⸗ 


er Etrichy darmit der böfe Feind bie 


Seeln gu Hoͤllen ziehe und diejenige, 
fo ſich dem Pracht ergeben / mürden 


nimmer vechs fromm werden / viel 


weniger eine wahre Tugend erlan⸗ 

Mercket diß ihr uͤppige Frauen und 

ngfrauen / und erſchrecket euch von 

ertzen / daß ihr ſollet ſtarcke Strick 

yn / darmit der Teuffel erſtlich andere / 

38 —— euere Seelen zur Hoͤl⸗ 
et. 

37. Der Heil.Eajetan führte von Ju · 
gendauff ein unfchuldiges Leben / und 
ware eiffrigft befliffen feine Reinigkeit 
unbemeiligt zuerhalten. In feiner Ju⸗ 
gend ware er ſo ehrbar und gefchämig / 
daß er mit gemeinen Namen der geift- 
liche und — Graff genent 
wurde. Dieſe ſeine Reinigkeit zu erhal⸗ 
ten verrichtete er viele fehmersliche Buß⸗ 
Werck / bewaffnete ſich mit eiſenen Baͤn⸗ 
den / hatte die Diſciplin ſchier allzeit in 
Händenszermartertefeinen Leib in ſtren⸗ 
ger Bußſertigkeit durch gange Naͤchten / 
und lieſſe ſich hiervon weder durch einige 
Leibs⸗Schwachheit / noch durch das 
hohe Alter abhalten. Dieſe ſeine im⸗ 
merwehrende Buß⸗ Werck beffiſſe er 
ſich zwar gantz in geheim zu halten / dan⸗ 
noch wurden ſie zu zeiten an ihm ver⸗ 
merckt / und von andern in fo groffe 
Verwunderung gezogen / daß fie ihn 
einen von groſſer Buß⸗ 
fertigkeit zu nennen pflegten. Dann 
wann fein abgematteter Leib zu ruhen 
undraften verlangte, liefje er ihm Reine 
Ruhe noch Raſt: und wann er zueffen 
und zutrincken begehrte / Kieffe er ihn 
Hunger und Durftleiden. Die im Or» 
den gewöhnliche Faſt⸗Taͤg waren ihm 
nichtgnug feinen Leib zu plagen / ſondern 
lebte fo ſparſam und mäflıg als mann ein 


jeder Tagen gebottener Faſt ⸗ Tag waͤre. 


Seine gewohnliche Mahlzeit ware ein 
Kraut und etwas Bonen oder — 2 
[2 


ein ——— 
F ein ſchwartz · grobes Brod genoſ⸗ 
e 


weil ſein Leben nur zwiſchen Haut und 
Bein erhalten wurde. Der Schlaff Fon; 
te ſich in ſolcher Schwachheit und Ab» 
nehmung der Kraftten nicht aufhalten 
und wann er jeroeilen aus Mattigkeit zu 
fchlummern vn  munterte er fich 
mit einer fcharffen Geiſſel wieder auff. 
Er ware feinem Leib fo gar Abhold ‚daß 
erihn / feinen Teuffel / zu nennen 
pflegte’ undihm mit groffem Unwillen 
* Nothwendigkeit raichte und zu⸗ 
jeſſe. Manchmal geſchahe es / daß er 
aus Haß feines armen Leibs gegen der 
Nacht ihn zu geißlen anfienge / und nicht 
eh biß gegen rn A Sonnen zu 
ſchlagen nachlieffe.- Durch diß lang« 
toierige Difeiplinieren ward er nicht al» 
lein gang blutrüftig  fondern fiele zum 
öfftern in ſchwaͤre Ohnmaͤchten / ja gar 
in tödlibe Schwachheiten. Wann er 
zu zeiten einegroffe Snad von GOtt er⸗ 
bitten wolte / zerſtriche er feinen Leib mit 
zweyfacher Ruthen · und wann felbige 
gang abgefchlagen waren / nahmeerans 
dere längere und fchärffere : und dig 
Schlagen wehreteyemeiniglich eine hals 
be Nacht / auch offtmal länger; und fo 
lang biß er vermeinte den Zorn Gottes 
gelindert zuhaben. Er ware auch ges 
meiniglich mit fcharffen eifenen Banden 
gleich als Reibeifen/ umgürtet; zugeiten 
auebmit einem harinen Eilicio beBleidet. 
O Mann groſſer Bußfertigkeit/Heil- 
Cajetane / ich entſetze mich uͤber deine gar 
zu groſſe Strenge / und weiß ſchier nicht 
was ich hieruͤber gedencken oder ſagen 





























mein argſter Feind iſt / und mich in’da 
eufrie Derderben zu türgen fuel & 
Heil. Cajetane / reiſſe Diefe falſche verdam̃ 
liche Lieb — ind git 
mir einen gerechten. Haß und Zorn wit 
meinen aͤrgſten Feind 1m 
Leib. Mache mich auch theilhaf 
ner verdienftlichen Buß Were 
opfferefie vordem Thron GO 
meine vielfältige Sünden. An 

38. Uber das ftrenge Leben Diefee 
ligen thue ich mich gwarbillig dert 


dit 
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Anfang des Ordens die Prelatur 
ſich geſchoben und die Patresdpahinbes 
redt hat/ -* den Caraffam / ais we⸗ 
cher ein Biſchoff und hochaelehrte 
Mann ware / zum Vorſteher erwehler 
folten. Vermog deffen ift er die meif 
Zeit feines geiftlichen Stande nur di 
gemeiner Unterehan verblieben; wiew 
erder Lirheber diefes neuen Ordens 
weſen. Nach vielen Fahren erwehlte 
Pabſt den Caraffam zum Cardinal un 
ſchickte ihm den a ce 
einen Sefandten nach Venedig / alle 
Earaffa damal Frand lage. & lb 
diefe Zeitung dem Heil; Cajetan na 
Neapel überbracht wurde / betrübte er 

ſich von Bergen Darüber / Ren 
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feine Ordens⸗Patres twürden ihn zum 
Vorfſieher erwehlen. Deßwegen fagte 
er zu dem / ſo ihm die Zeitung überbrach- 
ger ſprechend: Wer ſagt diß? Mat 
dann Caraffa den „urangenom- 
men? Hat er ihn nicht verwei⸗ 
gert? Was hat er ihrer Heiligkeit 
geantwortet? Nach dieſem machte 
er fich eilfertig auf den Weg / kame in 
der Stille nach Venedig / gienge richt 
zu den Kammer darin Caraffa Franck 
—ã ernſthafft zu ihm: Was 
hoͤre ich / Pater Caraffa? iſt es 
wahr daß euch der Pabſt den 
Cardinals⸗ Hut uͤberſchickt hat? 
Carafſa ſchwiege ſtill / dieweil er wegen 
der angetragenen Ehr ſelber gang ver⸗ 
wirret ware. Da ſprach der Heilig: 
Ich rathe euch ernſtlich / und 
wann ich euer Vorſteher waͤre / 
wolte ich euch befehlen / daß ihr 
dieſe Wuͤrde ſollet außſchlagen / 
Dieweil groſſe Gefahr der See⸗ 
ligkeit bey ſolchen hohen Wuͤr⸗ 
digkeiten ſteckt. Caraffa zeigte ihn 
den Pabſtlichen Brieff / darin ihm 
bey Krafft des Gehorſams befohlen 
wuͤrde / Die Purpur ohn einige Wie⸗ 
Derred anzunehmen. Wie der Hei: 
fig Diefen Rrengen Befelch ſahe / fienge 
er an mildiglich zu meinen/ und fo wol 
des Caraffa / als fein eigenes Elend zu 
beflagen. 


39. Als Caraffa nah Rom kame / 


amd durch all fein Bitten die auffges 
gragene Wuͤrde nicht konte von ſich 
ſchieben / muſte er Die Regierung des Or⸗ 
dens auffgeben / und die ſamtliche Patres 
nach Rom in ſeinen Pallaſt beſcheiden: 
dann fiedamal noch Fein Cloſter zu Rom 
hatten. Wie nun in ſelbigem Capitel der 
Heil,Eajetan miteinhelligen Stimmen 
Des Dritten Hiſtory Buchs I.Tb- 
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zum General diefed Ordens erwehlt 
wurde / da ware Wunder zufehen / mie 
er ſich bemuͤhete ſolches Amt von ſich zu 
ſchieben. Er konte und wolte nicht glau⸗ 
ben / daß die Wahl auffrichtig wäre her⸗ 
gangen : dieweil er ſich ſahe allen andern 
vorgeſtellt zu ſeyn / wiewol er ſich in der 
Warheit für ven Allergeringſten unter 
allen fchägtezufeyn. Er bateinftändige 
lich + er bateınit weinenden Augen’ jaer 
fiele vor allen auf die Knie / bitlend die Pa⸗ 
tres / ſie wolten doch ihre gegebene Stim⸗ 
men widerruffen; dieweil er ja der Ma 
nicht fiye/ weicher andere regieren koͤnne. 
Ab er aber nichts erhalten konte / bildete 
er ſich ein / als wann ihm wegen ſeiner 
Sünden ein ſolcher ſchwerer Laſt fey 
aufigeladen worden / welchen feine 
Schuldern nichtertragen koͤnten. 

40. In ſeiner Regierung konten die 
Underthanen keine beſſere Form des 
Gehorſams haben / als daß ſie ihn in ſei⸗ 
nem Regiment als wie einen Untertha⸗ 
nen anſahen. Er hielte darfuͤr daß er an: 
dern nicht Fräfftiger befehlen koͤnte / als 
wann er das jenige ſelber thaͤte / was er 
andern befehlen ſolte. Es ware ihm nicht 

uwider die Waͤnd und Mauren zu 

——— das Hauß und Bodem > 
zufehren 7 die Tücher und Kuͤchen⸗ 
Lumpen zu waͤſchen / Holg und Waſ⸗ 
ſer in die Kuchen zu tragen / den Schwa⸗ 
chen und Krancken zu dienen / und auf 
dieſe Weiß die Demuth und Bruͤder⸗ 
liche Lieb zugleich zuüben. Die Kran⸗ 
cken befuchteer alle Tag, reichteihnen die 
leibliche und geiftlihe Nahrung / und 
verrichtete allzeit die jenige verächtliche 
Dienften I an welchen die Natur felbs 
fien einen Abſcheuen truge. Neben als 
leın diefem ware feine Demuth fo tieff 
gegründet / daß er vermeinte alle feine 
Ei gute 
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gute Merck hätten einen Schein eis 
niger Tugend in fi / ;ondern feyen 
nur ein eiteled Spiegelfechten. Auf 
freindes Gebett fette ercin ſtarckes Ders 
trauen; auf das feinige aber gang und 
gar Feind: fondernvermeinte er verzehre 
mit feinem Betten Die Zeit vergebens: 
und dasjenige Gut / foervon GOtt 
empfienge / verliere bey ihm Die rechte 
Kraft und Safft der Guͤte. 

Lernet hierauf ihr geiftiihe Obrig⸗ 
keiten / wie ihr Die Wuͤrdigkeiten ſcheu⸗ 
en / und wann ſie euch wider Gewalt 
auffgetragen worden / verwalten ſollet. 
Ein hohes Amt ſol euch nicht hochmuͤ⸗ 
tiger / ſondern demuͤthiger machen; 
dieweil ihr vermoͤg deſſen viel naͤher bey 
der Hoͤllen ſeyd / als ihr zuvor waret. 
As ihr Unterthanen waret / hattet ihr 
nur für euere Seel zu ſorgen; jesund 
aber ſeyd ihr ſchuldig für alle Seelen 
euerer Underthanen zu förgen / und 
ſcharffe Rechenſchafft zu geben. Als 
ihr Unterthanen waret / gaben wenige 
Leut auf euch acht: jetzund aber ſeynd 
aller Augen auf euch gerichtet / und das 
geringſte Ubel aͤrgeret alle / und wird 
euch zum aͤrgſten außgelegt: fo erhebt 
euch dann nicht in eueren Wuͤrden; 
fondern demüthiget euch vielmehr /und 
Iebet in gröffer Forcht euer Heyl zu 
verlieren / als ihr zuvor gelebt habt. 

41. Wann der Heil.Cajetan zu An⸗ 
fang der Wacht eine kurtze Zeit geruhet 
hatte/ begabeerfichlang vor andernin 
den Chor / allwo er eintzig und allein 
mit GOtt vereinbahrt viele Stunden 
handelte. Der Mitten wohnteergang 
unbeweglich bey / und mare mit feiner 
munderbarlichen Weiß / und Annehm⸗ 
ligkeit des Geſangs / nicht anders anzu⸗ 
ſehen / als wann er mit dem Geiſt under 


Don Se Cajetano / 


den Choͤren der Englen ſchwebte Nach 
vollendter Metten fienge er an ſich zu der 
Heil. Mee zubereiten. undverbarretein 
die ſer Borbereitung acht gantzer Stun⸗ 
den lang. Nach der Heil Meeß verſchloſ⸗ 
ſe er ſich in ſeine Zellen / daß man nicht 
wiſſen konte wie lang er ſich in der Danck⸗ 
ſagung auffgehalten habe: Sn dieſem 
ſeinem langwierigen Gebett und Be⸗ 
trachtungen vergoſſe er immerdar / fürs 
nemlich wann er für ein ſonderliches 
Anliegen bettcte fo viele Zähren / und 
ſchrye und feuffzete fo laut / daß man ihn 
in Der gangen Kirchen ; oder auf dem 
ganzen Schlaff⸗ Hauß hörenfonter und 
er fich nirgends hın zu verflecken wuſte 
wo ernichtmöchte gehört werden, Er 
ward aud) gar offt verzuckt / und hatte 
viele Ofenbahrungen und Erſcheinun⸗ 
gen: welches man: ihm. eufferlich zwar 
abmercken / die Befchaffenheitaberden 
felben nicht erfahren Eonte, 

42. Einmal faheer mit leiblichen Aus 
gen / wie Daß fich fein eig. nes Herg mit 
zweyen feurigen Fluͤglen in Die 
eaſchwunge / und als wanns von 


Scaz iſt / da iſt auch dein „erg, 

4:1. Als er einmal bey ſich erwoge / wie 
viel dem HErrn unſere Erloͤſung geko⸗ 
ſtet harte, ſihe da erſchiene ihm un 
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und redeteihnalfoan: Mein Cajeta · 
ne / mit dieſen fuͤnff Brunquellen 
hab ich die Welt gewaſchen; ich 
wolte kein ander Medicin / als 
allein mein Blut gebrauchen / das 
Gifft von dem Menſchen abzu⸗ 
treiben / welches er durch die 
Suͤnd geſogen hat. Was ver: 
mainftu nundaß mir der Menſch 
ſchuldig feye? vermainftu wol/ 
daß mich der Menſch deßwegen 
liebe? Der Heilig ſprach mit einem hertz⸗ 
lichen Seuffzer Ach mein liebſter 
IAEſu du eroͤffneſt den Menſchen 
deine Seiten / damit du ihm durch 
dieſe Wund dein Hertz auff weiſeſt / 
ja gar febencheft : Der undanck⸗ 
e Menſch aber thut Baum [6 
viel / daß er deinetwegen feinen 
Mund Sffne / und einen einigen 
„ergen-Seuffzer zu dir febieife. 
Da ſprach Ehriftus : Wolan mem 
Eajesane / dir foll die Brunquell 
meines Hertzens offen ſtehen / und 
aus dieſem Fluß / welcher die 
Welt zureinigen ſich außgi⸗ ſſet / 
u nach deinem Gefallen 
trincken. In Erwegung diefer uns 
ergruͤndlichen Wuͤrdigung ward ber 
Diener GOttes gang verzuckt / und 
ware nicht ſo keck dieſe groſſe anerbot⸗ 
tene Gnad anzunchmen. Da ſtreckte 
CHriſtus feine Heil. Hand auß / truckte 
den Mund Cajetani an ſeine Seiten⸗ 
Mund / und Fieffe ihn nach feinem 
Gefallen von digem überfüffeften his 
lifchen Tranct Bd erquicken. Zu dies 
fen füfen Engel» Tranck wuͤnſche ich 
dir Gluͤck O Heil. Cajetane / und ers 
freue mich mit dir / wegen dieſer uner⸗ 
gründlichen Gnaden. Ich erkenne 
mich derſelbigen gantz und gar unwuͤr⸗ 


dig zu ſeyn / und achte mirs fuͤr die 
gröfle Gutthat / daß ich DIE Goͤttliche 
Blut inder Heil. Communion Sacra⸗ 
mentaliſcher Weiß geniefic. 

44. Diefer Erſcheinungen hat der 
Heil. Mann gar viele gehabt / abfon» 
derlich als ihm Chriſtus einmal mit 
dem ſchweren Laft ſeines Ereuges ers 
ſchiene ficy gegen den undanckbah⸗ 
ren Menfchen » Dieweil diefer ihm fo 
gar nicht helffen wolte fein Creutz tra⸗ 
gen / beflagte/ und felbiges dem Heil. 
Cajetan auf feine Achfelen legte. Ein« 
mal in der Heil. Chriſtnacht ſahe er in 
einer Verzuckung wie die Mutter ots 
tes ihr neu gebohrnes Kindlein anbets 
tete/ und ihm endlich auf fein inftäns 
Diges Anhalten auf feine Armen legte / 
auch etliche Stunden lang darauff lie⸗ 
gen lieſſe. Diefer groffen Gnad hat er 
fein Lebtag nicht koͤnnen :und 
ſo offt erfich der Süffigfeit / fo er das 
mal empfunden, erinnerte/ hat er ſich 
des Weinens nicht Finnen enthalten, 
Biele andere Erfbeinungen / fo Diefer 
grofle Diener GOttes gehabt / feynd 
durch feine allzugroſſe Demuth ver⸗ 
ſchwiegen blieben / welche wir dem all⸗ 
wiſſenden GOtt wollen befohlen ſeyn 
laſſen: und ihn bitten / daß er uns 
durch alle / ſeinem Diener erzeigte Gna⸗ 
den / ſeiner ewigen Anſchauung wolle 
theilhafftig machen. 


5.5. Von dem Tod des 
Eajetani. * 


4.636Leich mie die Lieb GOttes ſei⸗ 
nem Diener Das Leben erhielte/ 
alfo hat die Lieb des Nechſten ihm den ' 
od verurfachet. Nach Eroberung: 
ber Stadt Rom hatte fich Die Ketzerey 
auch in Die Stadt Neapel außgegoffen / 
Cece ij und 
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und viele Menfchliche Hersen mit ihrem 
Sifft vergiftet. Diß Keper- Gift zu 
vertilgen / ftelte Der König ın -Epanien 
Be diefe Stadt zugehoͤtt) das 
me der Inquiſition any vermdg deſ⸗ 
fen man auf die Keger nachfragen/und 
mit gebührender Straff verfahren ſol⸗ 
le. Die Bürger wolten dieſe Inqui⸗ 
fition nicht gedulden / der Vice Koͤ⸗ 
nig aber/ wolte felbige / als cin Bes 
feld fiines Königs handhaben. Hier⸗ 
durch entflunde ein allgemeiner Auff⸗ 
ruhr in der Stadt / indem die König: 
liche mider die Vürgerliche Parthty 
en, und einander bey Nacht und 
en Tag graufamlic) ermordeten. Es 
voͤrffte Fein Menfch ficher über die 
Straſſen gehen / dieweil er entweder 
von diefer/ oder jener Parthey / deren er 
abftunde, ohne Barmhertzigkeit nieder» 
Hefioffen wurde. 

46. Der Mann EHttes emptande 
dig allgemeine Übel mit unaußfpred)s 
lichem Leid und betrübte fich fo gar 
daß er kranck darvon wurde. Er ers 
fuchte die Redelfuͤhrer beyder Parthey⸗ 
en / hielte ihnen die Verletzung der 
Goͤttlichen und Königlichen Majeftdt 
für, und befliffe fich aus allen Kraͤfften 
Dein groffen entftandenen Übel abzu- 
helffen. Demnach aber allefeine anges 
wendete Mühe bey den Menfchen 
nichts verfangen wolte / toendete er 
xh zum Himmel/ und fienge an dems 
elbigen Gewalt anzuthun. Er brachte 
ange Nächten im Heil. Gebett zu / und 
Mhınefo eifrig zu GOtt um Barmher⸗ 
gigfeit / als wann ihn allein / und richt 
andere diß groffe Übel angienge.Er waffs 
nete auch feine Hand mit Geißlen und 
Ruthen / und zerfegte feinen Leib von 
den Schultern biß auf die Fuß · Soh⸗ 


len; damit feine ſchmertzliche Wun⸗ 
den / und fein vergoffenes Blut, und 
fein gerriffener Leib ibm ſolten helfen 
zu GOtt um Barmhertzigkeit ſchrey⸗ 
en. Als er aber den gerechten Zorn 
GOttes nicht Fonte befänfftigen / 
noch die wuͤtende Auffruhr des 
Volcks ſtillen / da fiele er für groſſem 
Hertzenleid in eine tödrlihe Kranck⸗ 
beit 7 und ward von einem hitzigen 
Sieber hart angegriffen und gar zu Bett 
geworfen. 
47. Di Fieber nahme ba ab / bald 
zu / nachdem der Auffruhr des wuͤten⸗ 
den Volcks ab:und zu nahme: und 
nachdem ihm neue Unheil oder frifche 
Mordthaten feiner Sreunden erzehlt 
murden. Er lage eine geraume Zeit im 
Leibe und Scelen Schmerken / meinte, 
fehier ohn unterlaß aus groſſem Mitlei⸗ 
den gegen der armen Stadt: und das. 
mit er nur defto mehr zu leiden härter 
und durch feine Schmergen ben ers 
zurnten GOtt verföhnen te / wolte 
er gar Peine Mediemen noch Labungen 
gebrauchen. Wie er nun erfuhrt / daß 
feine Hoffnung der Beflerung Des ges, 
meinen Ubels ware / da geriethe er im 
tödtliche Schmergen / und vermerckte 
daß feined Lebens feine Hoffnung übrig 
tvare. Deßwegen licfle er ſich mit den 
Heil. Sacramentenverfehen/ und bereis 
tete fich befteng zu feinem legten Streik: 
Alhie vergaffe er feiner groffen “Des, 
muth nicht / fondern übte einen folchen 
Act oder That / worüber fich fehr zw. 
verrvundern iſt. Dann er bate feinen: 
liebften GOtt / ‚en molte ihn in der 
Stille laſſen ſterben / damit niemand ſei⸗ 
nes Tods gewahr wuͤrde. Ja er wolte 
feinen Namen in ſolche Vergeſſenheit 
kommenlaſſen / daß in hundert Shen 
n 
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kein Menſch ſeiner gebächte.- Er wurde 
— maſſen dannoch nicht voll⸗ 
menilich hierin von GOtt erhoͤrt / 
diewril feine groſſe Heiligkeit weit ein: 
anders verdient hatte. yo 
1. 4°, Es hatte der An nero 
fein Lebtag den H. er Franciſcum / 
wegen feiner aͤuſſerſten Armuth ſonder⸗ 
lich geliebt und verehrt / und ſich befliſ⸗ 
ſen ſeinem Leben vollkommentlich nach⸗ 
folgen. In Erwegung aber daß er die 
Fun Hunden von Ehrifto empfans 
gen; entſtunde in ihm eine inbrünftige 
Begierd / um Chriſti willen zu leiden 
und gecreugiget zu werden. Dieſe Be⸗ 
gierdtvolte Chriftus in feinem Diener. 
erfüllen. und gleich wie er ſelbſten dem 
u H. Wunden einges. 
truckt hatte / alſo wolte er auch felbften 
inen Diener Cajetanum creutzigen 
o kurtz vor ſeinem Tod / als die⸗ 
ſer groſſe Freund Gottes den ſchmertz⸗ 
haften Tod Chriſti betrachtete / erſchie⸗ 
ne ihm der geereutzigte IFCEUSin ſol⸗ 
her Geſtalt / wie er ror Zeiten am H. 
Ereutz voller Blut und Wunden ges 
—* ware. In Anſchauung dieſes 
rmlichen Spectackels / ward das 
Hertz Cajetanm mit ſo ſchmertzlichen 
Mitleiden durchtrungen / daß er ſich 
deß bittern weinens und laut ausruffens 
nicht enthalten konte. Seine liebe Bruͤ⸗ 
der in Anhoͤrung dieſes erbaͤrmlichen 
Geſchreys eilten zu der Zell ihres lieben 
Vatters / doͤrfften aber, wegen über 
natürlichen Schreckens nicht hinein ge⸗ 
ben, ſondern vor der Thür ſtehend hör- 
ten fic ale Wort Chrifti und ihres Vat⸗ 
ters. Welches GOtt deßwegen haben 
wolte / damirdif groffe Geheimnuß der 
Welt ſolte ofſenbahr werden: welches 


fonfiin wegen der groſſen Demuth die⸗ 
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ſes Heiligens / gleich wie viele andere / 
waͤre ver genblieben. 

49. Nach vielem weinen ſprach Chri⸗ 
flus Warum weineft du / mein 
lieber Eajetane : Warum betrüs 
beft du dich ſo beffeige Er antwor- 
tete: n 1 / wie magſt du 
doch ein ſolches fragen da du doch 
waiſt / daß auch ein ſteinenes Hertʒ 


in Anſehung deiner erbaͤrmlichen 
Geſtalt muͤſte erwaicht werden. 
Du erzeigeſt dich mir / als wolteſt 
du aberm̃al ſterben / wie ſolte es 
mie dann möglich feyn wegen 
Deines bittern Leidensund Ster⸗ 
bene die Zähren und das Miicleis 
Deneinzubalten? Ach mein IS⸗ 
fir’ nim̃ diß erſchreckliche Schaus 
Spiel von meinen Augen hinweg: 
ſonſten muß ich fuͤr lauter Schre⸗ 
cken und Erbarmrüß alhie vor 


ern Abi Aufdiß Bes 


gehren lieg E-Hrıflus feine gecreutzigte 
Geſtalt fahren / nahme fein Ereug in 
beyde Hand / und ſprach: Siehe / 
mein Cajetan / ich gib dir mein 
bloffes Creutz / daß duin Anſchau⸗ 
ung deſſen dich meiner bittern 
Miörtererinncrfl. Es ziemet ſich 
zwar nicht / daß es allein verblei⸗ 
ben: ſondern es haͤtte einer daran 
ſollen genagelt werden / und zu 
meiner Ehren daran hangen und 
leiden follen. Daſprach der Heilig: 
Weriſt dann / O IEſu / der gluͤck⸗ 
ſelige Menſch / welcher von dir 


wuͤrdig geachtet worden / um dei⸗ 


net willen gecreutziget zu wer⸗ 
den?, Chriftusantwortete: Du biſt 
eben derjenige / welcher zu mei⸗ 


nem Ebenbild dieſer Gecreutʒzig ⸗ 
Cccc iij ve 
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te hätte ſeyn unddein Lebenam 
Creug vollenden ſollen: dieweil 
Du aber fo groffes Mitleiden mit 
mir traͤgeſt as hab ich auch 
Mitleiden miedir: und wil mich 
lieber noch einmal an diß Creug 
laffenbefften / als daß ich dich 
wolte ſehn daran genagelt wer⸗ 
den. Über dieſe groffe Lieb JESU/ 
wurde das · Heitz Cajetani ſo hefftig ber 
wegt / daß ts für Lieb und Laid wolte 
zerſpringen: deßwegen fienge et an bit 
terlich zu wainen / undlaut ſeufftzend zu 
ſprechen: O mein bergallerliebfter 
TESU wie wolte es mir mög: 
lich feyn / dich um meinetwegen 
noch einmal ſehen gecreumiger 313 
werden : vıel taufendmal lieber 
wäre mirs / daß du mich fuͤr dich 
lieſſeſt an das Creutz ſchlagen. 
Fuͤrnemlich weil dir bewuſt iſt / 
daß / fo lang als ich dich erben, 
ne ‚ich verlangt babe fürdich ge: 
martert 33 werden. Darum bit» 
te ich / erzeige mir doch diefe ſo 
lang gewuͤnſchte Gnad / undlafs 
femich an diß dein H. Creutz heff · 
gen, und mein Leben daran endi⸗ 
gen. Wolan / ſagt Chriftus / ich 
wildichbegnadigen: und weilen 
du für mich am Creutz zu ſterben 
begehreſt / ſo wil ich ſelbſten dich 
andasCreug hefften. 

so. I Wunder⸗Ding / O groſſes 
Geheimnuͤß! Wer wolte diß Geſchicht 
alauben/ wanns nicht die Catholiſche 
Kirch inder Heiligfprechung dieſes Hei⸗ 
ligens bekraͤfftiget haͤtte. Chriſtus ſtell⸗ 
te ſein Creutz an die Wand / hebte den 
tod⸗ krancken Mann aus feinem Beth 
hinauf / und nagelte ihn ſelbſten mit 
Haͤnd und Fuͤſſen an das Heil. Creutz. 


In dieſer er⸗ 
—— alle 
eine erlittene Schm ſo viel 
mal deſſen —— — im 
te. Er nahme ihn auch nicht gleich wie⸗ 
ber herab / ſondern lieſſe ihn eine gerau⸗ 
me Zeit an dem Creutz hangen / und eben 
die Peinen‚Marterind Tods Kampff / 
ſo er ſelbſten am H. Creutz gelitten / ais 
viel einem bloſſen Menſchen zu leiden 
möglich iſt leiden und empfinden. 
wegen mag nicht eracht noch betrachtet 
werden / was der liebe H. Cajttanus 
damal an dem H Ereuß ausgeſtanden / 
und was fuͤr eine bittere Marter er an 
Leib und Seel gelitten habe. Ja / was 
noeh mehr if: damit er / ſo viel einem 
—* möglich a / * gleich⸗ 
rmig wuͤrde gen ſchiede der lie⸗ 
be JESUS / aus deſſen A 
Der arme gecreutzigte bißhero einen Tr 
empfangen hatte / von ihm hinweg auff 
daß der liebe a —* in etwas den⸗ 
jenigen innerlichen Schmertzen ® | 
empfinden folte / welchen ni 
d en Berlaffung von feinem Dat 
terempfundenhatte. Deßwegen ſo baid 
Chriſtus hinweg ware / ſchihe der 
truͤbte und angeheffte Mann mit töblis 
cher Stimmen: Mein Gott/ mein 
Gott, warum baft du mich ver, 
laffen? Ehriftus hatte ihn zwarnah 
dem dufferlichen Schein dans 
noch ihm die Sedultim Leiden nicht 
nommen / fondern ihm folhe Stärck 
verliehen / daß der Gereutzigte zwar ges 
martert / dannoch von der His 
cben Pein nicht konte getödtet werben. ) 
Dahero ware es ein gar erbärmlicheg” 
Spectackel angufehen / wie fich der 
ſchmertzhaffte Marterfür groffer Pein/ 
wendete und drehete / — — | 
egltt / 
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biegte / ſeufftzete und aͤchhete / wainte 
und 88 Es kame ihn auch in waͤh⸗ 
render Marter ein ſo bitterer Durſt an / 
daß er vermeinte zu verdoͤrren und zu ver⸗ 
ſchmachten: darum ſchrye er mit wei⸗ 
nenden Augen: Ach GOTT / wie 
durft mich! Sihe / da kamen eine gan⸗ 
tze Schaar Teuflen hinein + welche an» 
Sen en ihn F verſpotten / und gleich wie 

| Hritio gethan / zu läftern 
und zu vermaledeyen. Einer von diefen 
hoͤlliſchen Spöttern fpracb : Er bat 
feinen Durft geklagt: haltet / ich 
wilden Boͤß wicht traͤncken und 
laben. Alsdann raichte er ihm in einem 
Schwam hoͤlliſchen Eſſig und Gallen / 
und blieſe ihn zugleich mit feinem teuffi⸗ 


ſchen Athem an / darvon der arme Ge⸗ 


ereutzigte eine ſolche unvergleichliche 


Bittertrit in ſeinem Leib und Seelen 


empfunde / daß er in die duſſerſte Ohn⸗ 
macht fiele / und unfehlbarlich zu ſter⸗ 
ben vermeinte. Wie er nun in die Zügen 
griffer und mit den bittern Tod zu rins 
gen anfienge / ſchrye ermit heller Stim⸗ 
men: Vatter / in deine Haͤnd bes 
fehle ich meinen Beift. Und als ihm 
die Seel albereit ausfahren wolte ſchrye 
er abermal: Nun iſt alles vollen: 
ver. Nach ſelbigen Wort geriethe er 
in die letzte Tods⸗Noͤthen / und wolie 
albereit mit geneigtem Haupt feinen 
Geiftauffgeben: fiber da fame E-Hri; 
ſtus gan glormürdig hinein / erquickte 
ihn an Leib und Seel mit himmliſcher 
Sreud und er nahme ihn von 
dem Creutz fänfftiglich herab / und leg⸗ 
te ihn / wie eine Mutter ihr lieb:s Kind / 
auff fein Bettlein. Alsdann (prach er 
juihm: Nun mein liebſter Freund 
und Bruder : bift du mir in der 
Marter gleichfärmig worden: 


und haft andeinem Leib / fo viel: 
einem Menſchen moͤglich / em» 
essen theur und ſchmertz⸗ 
ich dich erloͤſet habe. Zur 

Vergelcung diefer ausgeflande: 
nen Marter verfprich ich dir die 
ewige Seeligkeit / und gib dir / 

wie meinem Jünger Joanni mei⸗ 

ne Jungfräuliche Mutter zu deis 

ner wahren Wintter. Diefe wil 
ich vor Deinem End zu dir ſenden / 

damit ſie dich mit himmliſcher 

28 keit erquicke / wider den 
An uf der boͤſen Geiſter ſtaͤrcke / 
und mit einer Schaar der Englen 
am ſie benden Auguſt zu den ewi- 

gen Freuden fuͤhre. 

51. Nach dieſen Worten ſchiede Chri⸗ 
ſtus von ıhm / und hinterlieſſe ihn nicht 
allein von feinen Wundengeheilt / fon» 
dern auch vonfeiner Kranckheit befreyet. 
Alſo daß der zuvor halb Todte von ſei⸗ 
nem Bettlein aufiftunde / auff feine 
Knie niederfiele 7 und für fein vergang- 
nes Leiden GOtt Danckfagte Ermolte 
Iwar ſeinen Bruͤdern diß groſſe Gehein 
nuß nicht offenbaren: dannoch Fam es 
anderwaͤrtlich an den Tag / dieweil 
GOtt gewoͤlt / daß einige geiſtreiche 
Seelen diß gantze Geſchicht in einer 
Verʒuckung geſehen / und andern kund 
gemacht haben 

Mit groſſer Andacht ehre ich dich / O 
du wunderbarlicher Marter Chriſti / H· 
Cajetane: undentfeße mich von Hertzen 
uͤber die gewaltige Peinen und Tormen⸗ 
ten / welche du in deiner Creutzigung 
gelitten haſt. Du haſt in der Warheit 
empfunden / wie theur und ſchmertzlich 
der liebe FESUS dich und uns erloſet / 
und was fuͤr unmenſchliche Marter er 
ausgeſtanden habe. O lieber — 


-s ‚Don Se, Enjeransı. 


— 
welches Hertz iſt ſo hart / daß ſich Deiner 
wicht er barme / und ich uͤber deine ſtarck⸗ 
muͤthigkeit nicht verwundere. O moͤg⸗ 
te ich auch an meinem Leib etwas von 
der Marter Ehriltiempfinden / auf daß 
ich deſto groͤſſers Mitleiden mit ihm 
thaͤte tragen / und mich deſto danckba⸗ 
rer gegen ihm moͤgte erzeigen. Opffere / 
DH. Eajetane / deine ausgeſtandene 
Marter deinem geliebten I ES U für 
meine Suͤnden / und bitte ihn / daß er 
ſein bitteres Leiden an mir nicht wolle 
iaſſen verlohren ſeyn / men. 
5n. Der heilige Mann genoſſe einige 
Taͤg lang ſeiner erlangten Geſundheit / 
und wendete ſelbige zu Tag und Nacht 
an / um Verſoͤhnung deß Goͤttlichen 
Zorns / und um Vereinigung der feind⸗ 
lichen Buͤrgerlichen Gemuͤthern. Die⸗ 
weil er aber weder mit Beten noch Buß ⸗· 
wuͤrcken / noch mit ermahnen etwas 
konte ausrichten / deßwegen betrübteer 
ſich fo hefftig / daß er wieder mit dem 
Bieber angeftoffen 7 und kranck zu Bett 
ervorffen wurde. Diefe Kranckheit 
Niefe ihm foftarck zu Hertzen / daß er 
feinen Tod Handgreifflich vermerckte / 
undfich abermal mit den dreyen Neil. 
GSacramenten verfehen lieffe. Nach de» 
ren Empfahung ermahnte er ſeine Bruͤ⸗ 
der mit eifrigen Worten zur Lieb der 
Armuth / undzufelten Vertrauen auf 
die Göttliche Fuͤſehung. Erlich auch 
nicht nach mit unauffhörlichen Zähren 
En Die aufrührifche Stadt zu bitten/und 
eine ſchmertzliche Kranckheit zu deren 
Heyl GOit auffzuopffern. Dieweil 
aber der Buͤrgerliche Auffruhr und un⸗ 
verſoͤhnliche Haß je länger je ärger wur⸗ 
de / da betruͤbte fich der fromme Mann 
or daßerfür lauter Laid in Sters 
end» Gefahr geriethe, All fein Lebtag 


Königin mit einer ng Schaar der 
Englenglorwärdig in feine Zell / und 
fahe ihn mit. ihren Muͤtterlichen Augen 
‚freundlich an. Wegen groffen Schmer- 
x der. arme —— * andere 
deverentz erzeigen / als daß er ſein Haupt 
gegen ihr biegte / und ſie demuͤthig um 
ihren muͤtterlichen Segen anſprache. 
Maria machte das Heil, Creutz⸗Zeichen 
uͤber ihn / und ſprach Du mein Ca⸗ 
jetane / ſey geſegnet von meinem 
Sohn / und von dem gantʒen Him ⸗ 
mel : abſonderlich aber von mir / 
deiner getreuen Liebhaberin- Du 
haſt all dein Lebtag eine kindliche 
Neigung zu mir getragen / deß⸗ 
wegen binich kommen mit meiner 
Gegenwart dir die Auffrichtig⸗ 
keit deiner reinen Lieb 3u 
ten. Mein Sohn hat ſich gewuͤr⸗ 
diget dich feinen Bruder su nen» 
nen /darum wuͤrdige ich mich dich 
meinen Sohn zunennen. Siehe 
da / ich bin deine Mutter / und du 
ſolt mein Sohn ſeyn: und zum Ge⸗ 
zeugnuͤß deſſen / wil ich dich mit 
meiner himmliſchen Milch 
gen. Alsdann hebte ſie den Krancken 
mit ihren muͤtterlichen Armen auf / hielte 
feinen Mund an ihre Jungfraͤuliche 
Bruſt / und lieſſe ihn nach feinem Ge⸗ 
fallen trincken. Die Süffigfeit der 
himmliſchen Wolluͤſten / fo der Sohn 
Maridausihrem mütterlichen Herken 
gefogen/ ware fo groß ‚daß fein Leibund 
Seel unbegreifflicher weiß darvon .. 
qui 
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quickt wurden / und wenig gefehlt haͤt⸗ 
te / daß ſeine Seelfuͤr lauter Freuden aus 
dem Leib gefahren waͤre. Gleichwol 
geriete er in eine ſo ſtarcke Verzuckung / 
daß kein einiges Zeichen deß Lebens in 
ihm verblieben / und er von allen für war⸗ 
bafftig todt gehalten worden. 

53. Mit dieſer mütterlichen Begna⸗ 
digung hat Maria dem H. Cajetano 
feine geleiſte Dienften vergolten : die⸗ 
weil ernechft GOtt fein höchftes Ders 
frauen algeit auffie geſetzt hatte. Er pfleg⸗ 
te offt zu ec Es moͤgen die Men⸗ 
ſchen GOtt bitten / ſo lang fie 
wöllen : wann aber ihr Gebete 
nicht vermittels der Mutter Got⸗ 
tes geſchicht / ſo verleihet GOtt 
dasjenige nicht / fo ſie ihn bitten. 
Einer Cloſter⸗Frauen ſchritbe er alfo zus 
Dir wollen unfereBürfprecherin, 
die allerheiligſte Mutter unſers 
Erloͤſers anruffen / daß fie ſich 
wuͤrdige unſere Maͤngel zu verde- 
chen / und unfere Noͤthen ihrem 
geliebten Sohn fürsucragen. Er 
wird diefelbige von ſeiner Mut⸗ 
ter / gleich als wann ſie ihr eigen 
waͤren / annehmen: und derent⸗ 
willen durch ſie ſeinem Vatter be: 
Zahlen. Durch dieſe troͤſtliche Wort 
auffgemuntert ſchoͤpfſe auch ein wahres 
Vertrauen zuderfeligften Jungfrauen / 
und ruffe fie täglich mit groſſem Eyfer 


an. 
O überfeligfte —— Maria / wuͤr⸗ 
dige dich meine Mutter zu ſeyn / und mich 
Unwuͤrdigſten zu deinem Kind auffzu⸗ 
nehmen. Sage deinem Goͤttlichen 
Sohn daß du meine Mutter ſeyeſt / da- 
mit er mir guts thue deinetwegen / und 
meine Seel moͤge leben um deiner Gnad 
willen. Ach wuͤrdige dich meine Maͤngel 
Des Dritten Hifiorg Buchs J. Th. 


zu verdecken / und meine Noͤthen deinem 
geliebten Sohn vorzutragen / Er wird 
dieſelbige unfehlbarlich von dir / als deine 
eigene / annehmen / und ſeinem himmli⸗ 
ſchen Vatter durch dich bezahlen. Dieſe 
Wort ſprich ich / O Maria indem Na⸗ 
men deines angenommenen lieben 
Sohns Cajetani: und bitte / daß du 
mich um ſeinet willen erhoͤren wolleſt / 
Amen. 

‚54 Wie troͤſtlich die vorgehende 
Ding geweſen / alſo erſchroͤcklich iſt das 
8* welches billich mit Auffmerck⸗ 
amkeit ſolle geleſen werden. Unterdeſ⸗ 
ſen daß der 5 Cajetanus in der obges 
melten tieffen Verzuckung lage / ver 
meinte derhöllifche Satan er feye ſchon 
todt: deßwegen er ſich vor Ehrifto fols 
gender maſſen beklagte: Du gerech⸗ 
ter Richter der Lebendigen und 
Todten: haft du nicht durch dein 
eigenes Urtheil ausgefprochen / 
daß Bein einiger Menſch von die⸗ 
fer Welt ſcheĩden folle / welcher 
nicht von uns Teüflen angefoch: 
ten werde. Welches Befer du ſo 
hoch geſchaͤtzt / daß du dich felbften 
demſelbigen haft wollen unter⸗ 
werffen. Die Hoͤll iſt auch niemal 
von ihrem Recht abgetrungen 
worden / dieweil kein einiger 
Menſch / auſſer deiner Mutter / 
vonder Welt abgeſchieden iſt / 
welcher in ſeinem Sterben nicht 
mit uns fechten und ſtreiten muͤſ⸗ 
fen. Warum haft du dann dein - 
eigenes Geſetz in dem einzigen 
Caſetan gebrochen und ihn ohne 
Streit vonder Welcpafüiren laſ⸗ 
fen? Wir proteftiren biermwider 
Bewaltiglich/ und beklagen uns 
vor dem Thron deiner firengeften 

Dddd Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit Auf dieſe Klag ſprach 
Ehrifius: hr habe nicht Urſach 
zu Blagen/dieweillajtanısno 
nicht geſtorben noch euch etwas 
an eurem Recht genommen iſt: 
dann es ſtehet euch noch frey mit 
ihm zu ſtreiten / und ich wil euch 
allen Gewalt uͤber ihn geben. Als- 
dannruffte St. Michael mit gewaltiger 
Stimmenẽ Hoͤret ihr hoͤlliſchen 
Seiſter / Chriſtus erlaubet den fies 
benallerboß haffteſten Teuflen ſo 
indem Abgrund der Hoͤllen feynd/ 
daß fie herfuͤr kommen / und alle 
ihre Staͤrck und Boßheit an dem 
Cajetano verſuchen follen. Er wil 
ſehen / ob ihr fo vielvermöge ‚daß 
ihr ihn von feiner Tugend aberer 
ben koͤnnet. Alſobald kamen die ſieben 
allerabſcheulichſten Teuflen aus dem 
Grund der Hoͤllen herfuͤr / und flugen 
mit vollem Grimmen der Zillen deß H. 
Cajetani zu Da ſie aber die Mutter Got⸗ 
828 beyihm ſahen ſchryen fiemiteinheih- 
ger Stimmen: Wir wollen keinen 
Angriff mit dieſem Menſchen was 
gen es ſeye dann daß ſich die Mut 
ter Gottes von dannen mache / 
und dem Streit feinen gewönli- 
cenGang ee St. Michael aber 
ſprach: Ihr ſollet wiſſen / daß Ma⸗ 
ria deß Tajetani futter ſeye / deß 
wegen ſichs nicht gebuͤhret / daß 
fie ĩm wenigſten von ihrem Sohn 
olle abweichen. Alsdann richteten 
die verdamte Geiſter zu der Schlacht / 
fielenihren Feind mitden allererſchroͤck⸗ 
lichften Geſtalten an / und befliſſen ſich 
ihm eine Angſt und Forcht einzujagen. 
Der erſchrockene Cajetanus aber wende⸗ 
te ſeine Augen von ihnen zu der ſeligſten 
Jungfrauen / und ſprach: O meine 


Von St Cajet ano /⸗ 


bergliebfte mutter Maria / wei ⸗ 


che nicht von mir: dann mir ohn 
b deine ůlff nicht möglich u dies 


fen hoͤlliſchen Geiſtern zu wider 
eben. Wann du aber bey mir 
fü; werde ichmich nichts. 
ten / wann ſchon die Hoͤll mit allı 
ei Macht wider mich ſolte 
eben. Unterdeffen der HCajetan allo 
redete / heulten die Teuflen mit grauf: 
men Geſchrey / ſagend: Zu 
groͤſten Sport. bar Chriſtus fein 
Mutter bey dieſem unſern 
gelaffen / auf daßunfere 
wideribnnichts vermögen folle 
Dannoch wollen wir wider ibn 
fireiten/ und aller Welt zu erken⸗ 


nen gebenwie viel wir vermöge: 
Alsdann fingen ſie an das gange 
deß Heiligen genau zu durch ſuchen / ob 
etwas wider ihn zu ihrem il: fine 
den mögten. Sie warfſen ihm auch dit 
allergeringfte Sachen fuͤr / die Bi 
Schein einer Untugend an fich hakıen: 
und wuſten Diefelbige fo groß zu machen, 
daß fie dem unſchuldigen Pannen 
maltige Forcht einfagten. Siefpra 
auch zu ihm: Dir haſt in allem dei» 
nem Leben ganzz und gar nichts 
guts gewuͤrckt / ſondern alle deine 
Merck aus unreckter Aremuni 
verricht/ und mit lauter LInvoll» 
Eommenbeitenvernnifcht.Deßwe- 
ger ıft dir der Weg sur Seligkeit 
derſchloſſen / und iſt nichts mehr 
übrig als daß du an deinem Heyl 
verzweifelft. Sichatten Dem lieben 
Mannfeinen Verſtand fögar vertoirret/ 
daß er vermeinse alle ihre Lügen warn 
marhafft = dahero ware er im fo groffen 
Yengften/ daß er vermeinte/ —* mit 
ſeinem Heyl geſchehn. In dieſer In 
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ſten Noth wendeie er ſeine Augen zu der 
Jungfrauen / und ſprach:OMaria / ſtrei⸗ 
tefür mich / dann ich ja nicht weiß / mag 
ich meinen Feinden antworten ſolle. Ma⸗ 
ria aber ſprach zu den Teuflen: Packt 
ch hinweg / ihr verlogene Geiſter / dann 
ihr nicht den gerinſten Theil an dieſem 
meinem Sohn habt. Da erhebten die 
Teuflen ein ungeheures Geſchrey / und 
flohen mit gr rimmen und Spott 
in ihren höttifchen Abgrund. 
55. Alsdann ſprach Maria zu dem H. 
—— Beruffe mir die Choͤr der 
nglen/ auf daß ſie dieſe trium⸗ 
phirendeSeel mit lieblichem 11m 
fic » Rlangin.den Himmel beglei- 
ten. So bald die H. Engeln anfoms 
men /umd auf das füffefteaufgefpiclt und 
muficirt hatten / wendete Maria ihr Ma⸗ 
jeſtätiſch Angeſicht zu dem Heiligenyfpres 
chend: Wolan Cajetane 7 mein 
Sohn ruffee dir / wir wollen im 
rieden fortfahren. Alsdannnahme 
je dieſe Seel in folder Suͤſſigkeit von 
ihm / daß ſie ohn einige Schinergen von 
ihrem Leib ſchiede / und in Die Gnadenrei⸗ 
che Haͤnd Mariä hinfloge. St. Michael 
aber ſetzte ihr eine koſtbare Kron aufzund 
Maria truge diefe gebenedeyte Seel mit 
ihren eigenen Haͤnden / in Begleitung 
der Heil. Englen mit unausſprechlicher 
Freud und Jubel zudem bimlifchen Pas 
radiß. Alda ward fie von Chriſto Jeſu 
mit groſſer Ehr und Freud empfangen / 
und wegen ihrer groſſen Lıeb/ ſo ſie gegen 
Gott und den Menſchen getragen / in 
den Chor der Seraphinen geſetzt. 
Geſtorben iſt der H. Cajetanus im Jahr 
des Hermıssı. feines Alters so. Jahr / 
den 7- Yugufl: an welchem Tag fein 
Feſt in der gangen Eatholifhen Kirchen 
gehalten wird; wie in dem Calender mei⸗ 
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nes Himmels Schlüffels zu ſehen iſt 
Derliebergütigerbarmhergi KK GOTT, 
tolle und durch Die reihe Verdienſten 
feines getreueften Dieners ein feeliges 
End / und die ewige Seligkeit gnädig- 
lich verleihen Amm. Ä 

56. Daß der Heil. Cajetanus unter 
den Ehor der Seraphinen feye gefegt 
worden / hat er unterfchiedlichen gott. 
feligen Menfchen nad) feinem. Tod ofs 
fenbahret. Wie wir dann von einer 
Adlichen — leſen / welche wi⸗ 
der ihren Willen ware geſchaͤndet / und 
deßwegen in ſolche Kleinmuͤthigkeit ges 
ſtuͤrtzt worden 7 daß fie ſchier verzagt 
waͤre. In dieſer ihrer Noth ruffte ſie 
den Heil. Cajetanum mit weinenden 
Augen an / undbefohle ihm ihre Jung⸗ 
fraͤuliche Reinigkeit / welche ſie an ih⸗ 
rem Leib / aber nicht an ihrer Seelen 
derlohren hatte. Der Heilig erſchiene 
ihr. gang glorwürdig / machte ihr Das. 
Zeihen Des Heil. Creutzes auff die 
Stirn / undergaͤntzte ihr durch deſſen 
Krafft in einem Augenblick ihren zer⸗ 
ſtoͤhrten Leib. Die Jungfrau fiele dem 
Heiligen zu Fuͤſſen / danckte ihm nach 
aller ihrer Moͤglichkeit / und begehrte zu 
wiſſen / wie ſie ihn / zur Vergeltung 
ihrer empfangenen Gutthat / windig 
lich verehren ſolte. St. Cajetanus ant⸗ 
wortete: Wann mich ein Menſch 
verehren wil / der bete neun Taͤt 
nach einander / oder neun Mitt 
wochen nacheinander / jedesma 
neun Vatter Unſer und neun Ave 
Maria: und nach einem jeden ein 
Gloria Patri. Das iſt: Ehr ſey 
dem Vatter und dem Sohn / und 
dem Heiligen Geiſt. Als ihm war 
von Anfang / und nun und alwe⸗ 
gen / und zů ewigen Zeiten, Amen. 

Dodd ij Diß 
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DSiß Gebett ſoll man mit Andacht ſehen / daß alle Anſchauende von 


ſprechen / zu Ehren der Freud 
und Frolockung ſo die Heil. En: 
geln hatten / als ſie meine / vom 
LTeib abgeſchiedene Seel in den 
Chorder Serspbinen überbradh» 
ten. Mit dieſem verſchwunde der Hei⸗ 
lige / und die Jungfrau fienge an diß 
Gebett neun Taͤg nach einander zu vers 
richten. Sie offenbarte es auch nach» 
gehends andern ihren DBertrauten : 
durch welcheesfundbargemacht / und 
eine algemeine Andacht in vielen Lanz 
dern Daraus morden ifl. Daß nem⸗ 
li) / wann jemand in Noͤthen ift/ fo 
fpricht erdem Heil. Cajetano zu Ehren 
neun Täg nacheinander neun Vatter 
Unfer / Ave Maria und Gloria Pa- 
tri: wordurch fo viele Leuth in ihren 
Noͤthen Hülff erlangt haben / daß ein 
eigenes Buch darvon geſchrieben wor⸗ 


den. 

57. So bald der Tod Cajetani / wel⸗ 
cher an einem Sontag geſchehen / in 
der Stadt Neapel kundbar worden / 
entſtunde ein algemeines Trauren bey 
groſſen und kleinen: theils / dieweil ſie 
einen ſo groſſen Freund verlohren / theils 
auch / dieweil ſie wegen deß algemeinen 
Auffruhrs ihn vor ſeinem End zu be⸗ 

chen verſaͤumt hatten. Diefen gro⸗ 

en Sehler einiger maſſen zu erflatten / 
wolten ſie ihn nach ſeinem Tod befuchen/ 


und die verſaͤumte Ehr nach Moͤglich⸗ 


keit erweiſen. Da marffen alle ihre 
feindliche Waffen nieder / eilten ohn 
einige Forcht der Gefahr über Die 
Straffen u St. Paulus Kirchen und 
fanden alda den Heil. Leichnam fchön 
gesiert in einer offen Laden Iıgen. Die 
fer ware fo ſchoͤn und anmuthig anzu: 


Hertzen bewegt wurden / und mit 
ihm ı gleich als wann er noch Ichte /in 
ihrem Sinn redeten. Der feindliche 
Haß / welchen Die Königliche wider Die 
Buͤrgerliche Parthey getragen / vers 
ſchwunde nicht allein / fondern ward 
in cine auffrichtige Lich und getreue 


Freundſchafft verändert : alfo daß ins 


emein gefagt ward: Gjleich wie Chri⸗ 

us durch feinen Tod GOTT den 

Vatter mit der Welt verföhner hat; 

alfo hat Cajetanus durch feinen Tod 

der Stadt das Leben gebracht / und 

Pr feindliche Hergen mit einander vers 
nt 


53. Von der Begraͤbnuͤß und Leiche 
Begaͤngnuß deß Heiligen finde ich 
zwar nichts in Schriften: iſt dannoch 
nicht zu zweiffeln / fie werden zum 
berrlichiten feyn begangen morden, 
von den Wunder⸗ Zeichen aber / fo 
bey feinem &rab / wie auch in andern 
Orten der Welt Durch feine Verdien⸗ 
ften ſeynd gewuͤrckt worden / finde ich 
eine fo gewaltige Anzahl / daß zweh 
groffe abfonderliche „Bücher dawon 
ſeynd gefchrieben worden. Linter wel⸗ 
ern zu gröften Ehren def Heil. Caie⸗ 
tani geraichet / Daß mann jemand zu 
felbiger Zeit einenandern Heiligen ans 
ruffte /_felbiger dieſen Bittenden zu 
dem Heil, Cajetano gemwiefen: welches 
aus folgenden zweyen Gefchichten er- 
ſcheinet. 

59. Zween Ordens⸗ Brüder in dem 
Hauß der unheilbaren Krancken zu Ne⸗ 
apelfuchtenihre Zuflucht ben dem ſeeli⸗ 
gen Facob von Marchia / deffen Le 
ben ich in der vorigen Hiſtory befchries 
ben hab. Dieſer aber erfchiene ger 

iu» 
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Brüdern und ſprach: Wann ibr 
©nad verlanger/ ſo fucher diefel« 
bige bey dem Cajetano: dann 
wermittelft deſſen handelt man 
jegt mit GOtt. NS molte er fa 
gen: Durch die Fürbıtt des Heil. Car 
jetani werden jeßt von GOtt Die meifte 
Gnaden außgetheilt Damit Diefer neue 
Heilig der Welt befänt werde. Eben 
dergleichen Antwort gabe der feelige 
Andreas /einer von den erfien Ordens⸗ 
Etifftern der Theatiner 7 twelcher vor 
Dem Heil. Cajetano geflorben mare, 
Dann als ein fürnehmer Doctor Nas 
mens Joglia / ihn um das Heyl feis 
nes krancken Söhnleins anruffte / er⸗ 
fchiene diefer feclige Andreas dem Knaͤb⸗ 
lein un)fagte: Ich bin wegen der 
erz-igeen Lieb / fo dein Vatter 
mir ın meinem Leben erwiefen/ 
ihm hoch verbunden: weßwegen 
ich dich billig aus deiner Sters 
bens⸗Gefahr erlöfen folte, Die: 
weil aber jegund alle Sacen 
Durch des feeligen Cajetani „And 
eg fo muſtu dich ihm befeh⸗ 

en. Diele Heiligen haben auf gleiche 
Weiß geantwortet’ mie in dem ‘Buch 
von den Wunderwercken des. Heil, Ca · 
jetani befchrieben ft. Ä 


60. Diß iſt der kurtze Außzug aus dem 
groſſen Buch des Lebens des Heil. Caje⸗ 
tani/ aus welchem der Chriſtliche An⸗ 
daͤchtige Leſer verhoffentlich manchen 
Nutzen wird geſchoͤpfft haben. Damit 
du dann auch der Verdienſten dieſes 
groffen Heiligens theilhafftig / und ſei⸗ 
nes Beyſtands in Deinem gefährlichen 

Tods Kampff würdig merdeft/ alg 
shreund erfuche ihn mit fol. 
gendem; 
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GEH mir durch Die beyde Herken 
FESU und Diarid gegrüft/ O du 
Bruder JEſu / und Sohn Marid Heil. 
Enjetane : und ſeye auch zugleich von 
meinem unmürdigen Bergen gelobt und 
geliebt/ gepriefen und gebenedehet. Deis 
ne Heiligkeit ift fo groß/ daß fie kein Jierb» 
licher Menfch mag recht erfennen/ noch 
Dieliebe&nglen vollfommentlich preifen. 
Dann wegen deiner inbrünftigen Lieb 
und hoͤchſten Vollkommenheit biſtuuͤber 
alle Englen und Ertzenglen erhebt / und 
dem hoͤchſten Chor der brinnenden Se⸗ 
raphinen einverleibt worden. Ich bette 
die unendliche Majeſtaͤt GOttes demuͤ⸗ 
thiglich an / dieweil ſie dich aus Gnaden 
ſo hoch erhebt hat: und ehre auch deine 
hohe Großmuͤthigkeit in dem Thron der 
Glory / dasin dich GOtt geſetzt hat. O 
Heil. Seraphiſcher Erjetane / wende 
deine mildreiche Augen aufdeinemglors 
mürdigen Thron zu mir armen Erd⸗ 
mwürmlein/und durch dein Seraphiſches 
Feur engündeden Brand der Goͤttlichen 
Lieb in meinem erfrornen Hergen. Seye 
eingedenck / O treuhertziger Liebhaber 
Eſu und Marid/ der groſſen Gnaden 

o dir dieſe beyde vor deinem legten End 
erzeigt/ als dich der ſuſſe IEſus zu einem 
Bruder angenommen, und dir feine eie 
gene Mutter zu einer Mutter und Ber 
fchüßerin in Deinem Tod gegeben hat. 
Gedencke auch mie treulich Dir Diefe dei⸗ 
ne füffe Mutter in deinem ſchweren 
Tods⸗Kampff beygeftanden, und mider 
Die Anfechtungen der fieben höllifchen 
Geiftern Hülff geleiftet habe. Durch 
Diefe empfangene Lieb nnd Treu / bitte 
ich dich O Heil. Cajetane / komme mir 
mit deiner liebften Mutter Maria in 
Dddd iij mei⸗ 
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meinem letzten Tods Kampff zu Huͤlff / 
und ſtaͤrcket mich wider Die gefährliche 
Anlaͤuff der hoͤlliſchen Geiſtern. Sch 
foͤrchte mich gewaltiglich ſehr / daß ich 
alßdann werde zu kurtz ftehen : dieweil 
die boͤſe Geiſter ſo gar viel an mir werden 
finden / welches ſie mir werden koͤnnen 
fuͤrwerffen. Dann mein gantzes Leben 
iſt ein lauter Suͤnd und Unvollkommen⸗ 
heit / und auch ſo gar meine gute Werck 
ſeynd voller Armſeelig⸗ und Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit. Viel tauſend und tauſend boͤſe 
Thaten werden mir die laidige Teufflen 


Von Se. Philipps Nerio / | 


fürwerffen, und ich werbe aus tauſend 
nicht auf eins fönnen antworten. Deßs 
wegen bitte ich abermal O Heil. Caje⸗ 
tane / erbitte Die fecligfte Jungfrau daß 
fie mir alßdann wolle beyſtehen / und 
gleich wie fie dir gethan / die boͤſe Geiſtet 
von mir wolle vertreiben. Amen. 

Hanc Hıftoriam deſcripſi ex vĩta 
B. Cajerani Thiene conſcripta à R.P. 
Stephano Pape Ord. Theatinorum, im 
Germanicum tran lata 4 D. Jeanne 
Georgio Meiche!; Imprefla Monachä 
1661. 





Die Zwantzigſte Hiſtory. 
Don dem Heil. Philppo Nerio 


N diefer Hiftorifchen Legend bringe ic) einen neuen Heiligen auf den 
EI Soaurtin der Welt / daran ſich alle Ordens = und Kirchen: Geiftliche / 

Cloſter⸗ und. Ehe: Frauen’ Zunge und Alte koͤnnen befchauen ‚über deffen 
groffe Heiligkeit verrvundern/ und deſſen Tugenden und Übungen zu Nutz mas 
chen. Keinem einigen frommen Hergen wird Diefe Legend verdrießlich / fondern 
allen über die maffen lieblich / troſtlich und nuͤtzlich fürfommen. Es ift aber des 
guten Dings in felbiger ſo viel / dag ich kaum den zehnten Theil Banherauß nehmen, 
und die neun übrige Theil wegen ihrer Weitlaͤufftigkeit auch wider meinen 
Willen muß außlaffen. Ich hab diefe Legend nur in einem Teutſchen Legenden» 
Duch gefunden: aber fogarkurg gegeben / daß ich dardurch bewogen worden / 
zu Bermehrung der Ehren dieſes lieben Heiligens und zu Befürderung des Heyls 
meines lieben Leſers / ſelbige etwas weitlaͤufftiger zu befchreiben. Ich zweiffle nicht, 
DO Heil.Philippe / dieſe meine auffrichtige Wolmeynung werde dir gefallen: und 
die jenige / welche Dein Leben leſen / werden dir einen ſonderlichen Dienſt erzeigen / 
und von dir nicht unbelohnt verbleiben. Unterdeſſen gieſſe du ihnen von deinen 
him̃liſchen Wolluͤſten nad) und nach einige Gnaden⸗Tropfflein ein / und fpore fie 
eiffrigan deinenheiligften Übungen fleiffig nachzufolgen. Amen. 


6.1. Von dem IDeltlichen Stand Franciſco Nerio / und Aucretia 
desheil.Philippi Nerij. Soldis zur Welt gebohren : und in 
M Jahr ısıs.wardder H. Phi⸗ dem Heil. Tauff Philippus genennt. 
lippus zu Florentz in Italia von Das Knäblein ware feinen Eitern fo gar 
gar ehrlichen Eltern / nemlich gehorſam / daß es fie niemal — 
un 
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und wanns bie Mutter hieſſe ſtehen o⸗ 

derfigend bleiben / fogieng «8 nimmer 
eine Hdandbreit von dem Ort hinweg · 
Und eben Diefen genauen Behorfam ers 

frigte es auch nach feiner Mutter Tod 
der neuen Stieff⸗ Mutter: weßwegen 
dieſe es mehr als ihr eigenes Kind liebte. 
Imgleichen ware es auch dem Schul⸗ 

nriſter zu allem gang wilfaͤhrig / und 
lernte mit fo groſſem Fleiß / daß es feine 
Mitſchuler weit uͤbertraffe. Gar fleiſſig 
und gerngienge es in feinen jungen Jah⸗ 
ren zur Kirchen / und mit fonderbahrer 
Ehrbarkeit und Andacht Diente e8 zur 
Heil. Meß. Als er fechszehen Jahr 
alt worden / ſtieſſe ihn ein hitziges Fieber 
an: er aber verbargees ſo lang als ihm 
moͤglich ware / damit ſeinetwegen keine 
Unmuheim Hauß enmtſtunde. Als end⸗ 
Kch die Stieffmutter diß dermerckte / hief 
fefie ihn zu Bett liegen / und reichte ihm 
alle Nothwendigkeit. Er aber littedie. 
Kranckheit fo gedultig / Daß er fich gar 
—— noch auch das geringſte be⸗ 
gehrte. 

2, Imachtzehnten Jahr ward er von 
feinem Vatter zu deffen Bruder Romulo 
mach Campanien geſchickt / auf Daß er 
den Kauff⸗Handel erlernen / und deſſen 
Erb / (dieweil er keine Kinder hatte) 
werden ſolte. Philippus ward von ſei⸗ 
nem Vettern mit groſſen Freuden em⸗ 

pfangen / und wegen feier Gottſeligkeit 
ſonderlich gelicbt > auch bald darnach 
um Erben eingeſetzt: Konte aber in die⸗ 
er Kauff Haͤndlen feine wahre Freud 
noch Ruhe finden / deßwegen er ſich offt 
abſoͤnderte / und in geheimen Orten und 
Kirchen ſeiner Andacht pflegte. Sein 
WVetter 7 welcher wol vermerckte daß 
Philippi Sinn nach dem geiſtlichen Le⸗ 
ben ſtunde / befliſſe ſich mit Freundlich⸗ 
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keit ihn hiervon abzuziehen / nnd alles 
was er verlangen wurde anzubieten. 
Der Diener GVttes aber shäte ſich feie 
nes Anerbietens hedancken / und feine 
Meinung zum erftlichen Leben erflde: 
ven. Schiede alſo / nachdem er zwey 
Jahr bey ihm geweſen, mit groͤſtem 
Hertzenleid des Vettern/ von ihm / nah⸗ 
me ſeinen Weg / ohn Wiſſen ſeiner El⸗ 


tern / und ohn einiges Zehr⸗Geld und 


Nahrung / gen Rom zu. 

3. Als er dorthin kommen / ward er / 
ohn all ſein Berhoffen/ von einem * 
rentiner Edelmann erkent / und auffge⸗ 
nommen: und nachdem dieſer ſeine Auff⸗ 
richtigkeit wargenommen / bey ihm zu 
verbleiben gebetten. Diß ware Philips 
po ein gewuͤnſchtes Gluͤck / bliebe bey ſel · 
bigem Herrn viele Jahr lang / unterrich⸗ 
tete ihm feine beyde Soͤhn / und machte 
gleichſamirdiſche Englen aus ihnen. Er 
aber fuͤhrte ein einſames / ſtrenges und 
Einſiedlers Leben: ſoͤnderte ſich von als 
ler Menſchlichen Anſprach ab / ſchluge 
alle Speiſen / ſo ihm anerbotten worden / 
auß / behalff ſich allein mit Brod und 
Waſſer / undaflz bißweilen etliche rohe 
Kraͤuter darzu Er affe täglich nur eine 
mal, bißweilen aber in dreyen Tagen gar 
nichts. In ſeines Herren Hauß hatte 
er ein eigenes Kaͤmmerlein / in welchem 
neberr dem Bett und etlichen Buͤchern 
gar fein Haußrath zu ſehen ware. Sel⸗ 
tenlage er im Bett / fondern gemeiniglich 
auf bloſſem Boden 7 und verharrese 
art Tagund Nacht in dan Heil. Ge⸗ 

ett. 

*Zwey Jahr verharrete er in dieſem 
einſamen Leben / darnach aber / dieweil 
er zu Florentz nur die unterſte Schulen 
erlernt hatte / begabe er ſich zu den oberſten 
Schulen; fürnemlich aber zu x F 

ande 


— 
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4 
kandnuß der Goͤttlichen Weißheit. Uns 
terdeſſen beſuchte er täglıch Die Kran⸗ 
cken in den Spitälern und diente ihnen 
in ihren Nothwendigkeiten. Nachdem 
er die nothwendige Wiſſenſchafften er» 
griffen hatte / verkauffte er feine Bücher/ 
und gabe das Heldden Armen, Bega⸗ 
be ſich gang auff das betrachtliche Leben / 
und verharretẽ bißweilen viergig Bir 
Stundenunauffslich darin. Unter fei- 
nem Gebett ward er zum öfftern mit fo 
heiſſem Feur der Goͤttlichen Lieb entzuͤn⸗ 
det / daß er ſich muſte auf den Boden nies 
derlegen / ſeine Kleider eroͤffnen / ſeine 
Bruſt entbloͤſſen / und mit Fochten einen 
Wind machen / damit er den Brand ſei⸗ 
Ti a Hertzens ein wenig er⸗ 

uͤhlte. 

5. Wiewol er in den zweyen erſten 
ahren ein uͤberaus ſtrenges Leben ge⸗ 
uͤhrt hatte / dennoch vermehrte er je⸗ 
tzund ſeine Strenge gar ſehr / lieſſe ſei⸗ 
nem Leib gar nichts zu / was ihm an⸗ 
nehmlich ware /_gerpeitfchte ihn ſchier 
täglich gar ſcharff / vergoͤnte ihm einen 
gar geringen Schlaff/ hieltedie Armuth 
um allerftrengfien / und flohe alle Ans 
prach der Menfchen.Schier alle Nachts 
befuchteer die fieben fürnehmfte Kirchen 
zu Rom / ohn einigen Sefährten  unan» 
geſehen ſie ungefehr zwoͤlff tauſend 
Schritt von einander ligen. ann 
er die Kirchen verſchloſſen fande / kniete 
er vor ſelbigen nieder / und verrichtete all⸗ 
Da das gewoͤhnliche Ablaß ⸗Gebet. Er 
pflegte auch unterwegs auf St. Culliſti⸗ 
Kirchhoff / in die Graͤber der Heiligen / 
Catacumbaͤ genant / einzugehen / und 
daſelbſt / die übrige Nacht im Gebett und 
Verehrung der Heil. Martyrer zu zubrin⸗ 
gen. Dieſe Catacumba ſeynd ein lan⸗ 
ger finſterer Gang unter der Erden: auf 


deſſen beyden Seiten lauter Kaſten oder 
Todten⸗Laden voller Heiliger Gebein 
ſeynd. Wer im Tag wil hinein gehen, 
mußeine Fackel oder biinnende Korg bey 
fich haben : fonften würde er ſich darin 
verirren / und ſchwerlich mehr herauf 
fommen, In dieſem duncklen Serodlby 
oder langen Gang hat der Heil. Philip⸗ 
pus zehen ganger Jahr die meifte Zeit zus 
gebracht: indem er alle Nachts dorthin 
gienge / und auch im Tag fo viele Stuns 
den darin verzehrte / Daß in gemein dar⸗ 
für gehalten wurde daß er in dieſen Ca⸗ 
tacumbismohnte. In dieſen H. Graͤ⸗ 
bern der Heil. Maͤrthrern hat ihm der 
HOErr manchen him̃liſchen Troſt mitge⸗ 
theilt / und ihn mit Goͤttlichen Suͤſſig⸗ 
keiten ſo gar uͤber⸗ angefuͤlt / daß er mit 
dem Heil. Xaverio zu fagen genoͤthiget 
wurde: O Herr es iſt gnug: gnug 
iſt es O Herr. Halte doch ein 
die Suͤſſigkeiten deiner Gnaden / 
dann mir unmöglich iſt felbige 
zw ereragen. Unter diefen Worten 
warffe er fich zu ‘Boden / Diemeil alle 
feine Rippen und Bein in lauter Mard 
verändertzu ſeyn ſchienen: fogardaßer 
* ſtehen / noch knien / noch figen 
onte. 

6. Alhie muß ich eine mundersfüffe 
Geſchicht erzehlen / wie nemlich der liebe 
GoOtt feinem Diener eine Gnad mits 
ga ‚dergleichen er fo viel wir wife 
en / einem Heiligen erwieſen hat. Es 
pflegte diefer liebe Heilig den Heil. Geiſt 
täglich zu verehren/ und um Vermeh⸗ 
rung feiner Snaden anguruffen. Denn 
er eine fonderliche Neigung zu Der Pers 
fon des Heil Geiſtes truge / diewen ſel⸗ 
bigeiſt zund genennt wird / die Goͤtt⸗ 
liche Liebe. Als er nun in dem ge⸗ 
melten Leben fortfuhte / und fein ein und 

| dreiſſigſt 
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dreyſſigſt Jahr erreicht hattey da geſcha⸗ 
ye / Daßer ſich zu dem Heil Pfingſt Feſt 
mit alter Andacht bereitete, und ſeinen 
'reushergigflen Gelitbten /. ben. Goͤtt ⸗ 
lichen Heil Geiſt / von gangem Hertzen 
mruffte; daß gleich mie er: am Neil, 
Pfingſtag allen Glaubigen eine ſonder⸗ 
bahte Gnad mitgetheilt hatte: alſo twol- 
te er auch ihm / ſeinem getreuen Lieb⸗ 
baber / eine ſonderbare Gnad erthei 
en.’ Unterdeſſen daß ex in der Pfingſt⸗ 
Nacht die gantze Zeit in gemeltem 
Tatacumbis im Gebet verzehrt hatte / 
und nunmehr der helle Tag angebro⸗ 
chen ware / ſihe da emp u 


Den eine, unaußfpr 
Süffiakeit. _ Dann wegen des übers 


gröffern Raum / deßwegen ge 
es nun mit groſſeren Freuden auff und 
nieder / hin und hen: und verurfachte 
dem Heil. Philippo ſolche ungewoͤhn⸗ 
liche Leibe und Seelen Süffigfeiten/ 
daß er gang von ſich kame / und für 
lauter Wolluͤſten zu fterben vermeinte, 
Mach geraunser Zeit/ als die übermäfe 
fige Dig ein wenig nachgelaſſen / und 
er aus feiner füffeiten Ohnmacht ein 
wenig zu ſich kommen / griffe er gleich 
mit der rechten Hand ın den Buſen / 
und befande / daß feine Bruſt einer 


Fauſt Dick über feinem Hertzen auffge⸗ 


ſchwollen + und gleich als ein gluͤender 
Kohl erhitzt ware. Alfobatd ſienge er 
an am gangen Leib erfchüttert zu wer⸗ 
den und die Wort des Pſalmiſten auß- 
zuſprechen Cor meuin & caro mea 
dat in Deum —— —* 
erg und mein ch jeynd 
auffge ſprungen in Dem lebendt⸗ 
Gott. Aßdann kniete er nieder / 
luge feine Haͤnd Creutz weiß uͤber die 
Bruſt / wendete ſein Haupt gen Himmel / 
und fienge an ſolche brinnende Liebe 
Seufizerausfeinem Hertzen zu ſchieſſen / 
und ſich in der Lieb des Heil. Geiſtes fo 
inbrunſtiglich zuuͤben / ais wann er ein 
a ne wine 
Dr Heiliger Yhilippe 7 ich voü 
— — 
boͤhnlichen aden / un 
wich mit dir / wegen der Voͤlle der 
Suͤſſigkeit des Heil. Geiſtes / welche 
einmal uͤber ‚di „außgegoffen 


uatürlichen Ferrs des Hergens waren auf 


iefe Rippen gantz enbigt und erweicht 
— 

6 atten-dafie 17 
8* ſanfftiglich entzwey brechen: Nach 
erhehten und zerkraͤchten dieſen bey» 
den Rippen, hatte dos gluͤende Hert 
\.Des Dritten Hiſtord · Buchs i. Th 


worden. Owie gr deine Hei 
keit geweſen ſeyn / dieweil Dir vera | 
Seift eine ſolche wunderſame Gnad mit ⸗ 
getheilt hat / dergleichen er keinem an· 
dern Heiligen erwieſen hat. Ich bite 
te durch — Brand der Liebe 
"Eee dei⸗ 
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Deines heiligften Hertzens / fchieffe aus 
Deinem brinnenden Hergen ein Fuͤnck⸗ 
kin der Göttlichen Lieb im mein Fals 
tes Hertz / Damit es erwaͤrmt und ents 
zuͤndet werde / und hinfuͤro mit groͤſ⸗ 
ſerm Eiffer dem Goͤttlichen Dienſt ab⸗ 
warte. Amen. 

7. Von dieſer Stund an hat das 
verliebte Hertz St, Nerij angefangen 
zu zittern und zu klopffen / und allfein 
Lebtag niemal darvon abgelaſſen 
Bunffjig ganter Jahr hat der Heilig 
noch nach dieſer Zeit gelebt / aber nies 
mal mehr ein ruhiges Hertz gehabt : 
dieweilfelbiges wegen flätigen Brands 
der göttichen Liebe gehüpfft und auff- 
gefprungen iſt. Er fonte mir Haͤnden 
grciffen / dafs diebeyde Rippen nicht 
allein gekracht / fondern gank zu flüs 
«en waren z und auch all fein Lebtag 
niemal mehr zuſammen gewachſen 
foynd. Das dicke Geſchwuſſt iſt auch 
niemal niedergeſuncken / fonderm b 
nach ſeinem Tod in ſelbiger Groͤſſe 


verblieben. Seine Puls⸗sund Lufft⸗ babe 


Adern feynd zweymal groͤſſer / und noch 
einmal fo hart und feſt worden / als fie 
zuvor geroefen > und fein Heil, Ders iſt 
imgleichen nach feinem. Tod ungts 
möhnlich groß und hart gefunden 
worden / mehr ald «8 in andern Mens 
ſchen zufenn pflegt. Durch die erhebte 
Rippen / und das. Dicke Geſchwulſt 
ware dr Schöoß des Hertzens / oder 
das Hertz ⸗ Kammerlein nunmehr viel 
weiter als zuvor / deßwegen konte es nun 
deſto hefftiger auffſpringen / und von 
den weiten Lufft Adern deſto gröffere 
Kühlung empfangen. 

"8, An felbigen Heil. Pfi fing das 
nei der Heil. Mann für Liebe fo Franck) 
daß er nach der Heil. Meeß fich mufte 


iß den Heiligen abermal / —— 





zu Bert legen Bein: 





in 
allem was Darin ku * — 
als wann ein Erdbidem 

waͤre / mit ihm auffzuſpringen 


gen. Sein erſchrockener Herr —— 
eilends nach den Doctoren / und als 
dieſe kamen / und ihn wegen 

Bee n / ſprach 4 ch 


ctoren erfenten an der Pulß daßer ei⸗ 
ne unerträgliche Hitz hatte 

gaben fie ihm kuhlende Sachtneinyund 

Tuͤchlein 

Dieweil aber 


ſchlugen ihm kuhlende naſſe 
auf Die Pulß Aern 
dieſe gleich ertruckneten —— 





dieſe unmenſchluhe Jon 2 weh 
: Er aber fprad) 

daß ihr meine Kr 

Pänter. "Da when. 
sen Das ungewohnliche A 
Hertzens / und als fie 
= Gewalt entbiöften 7 Im 









H ward 
nachgehendsvielmal kranck / dieweil ihm 
aus der uͤbermaſſigen Hitz des 
viele leibliche Schwach und Kran 


ten et deßwegen —— 


——— 
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igen / und kuͤhlende Medicinen gebraus 
den muſte. Er wolte aber niemal den 
Grund diefer Kranckheitenoffenbahrens 
— ſagte / daß ihm ſein Hertz von 

ugend auf zu ſolcher ungewoͤhnlichen 
Dig ige geneigt geweſen. 

9. Das Hertz⸗Klopffen ware nuns 
sehr bey ihm unauffhörlic) : fürnems 
lich aber wann er bettete/ Meeß la e / pres 
digte/ die Sacramenten reichte / und. 
von Goͤttlichen Dingen redete. Dann 
damal prunge es mit ſolchem Gewalt 
auff / als wolte es zu der Bruſt herauß 
ſpringen: und bewegte nicht allein ſei⸗ 
nen gantzen Leib / fondern auch den 
Stuhldarauf er faffe Dit Cangel dar⸗ 
aufer Aunde/ das Zimmer darin er was 
re / und das Bett darin erlage. Bon der 
übermeffigen Hitz des Hertzens ward 

nicht allein feine Bruft,fondern der gan⸗ 
tze Leib fogar erhitzt daß erauch mitten 
im Winter / wie auch in feinem hohen 
Alter Erfühlungen fuhenmufte Deß⸗ 
wegen er zu Mitternacht Die Thür und 
Fenſtern feines Kaͤmmerleins eröffnen/ 
mit einem Tuch oder Wadel Wind 
machen / mit friſchem Waſſer den 
Schlund erkuͤhlen / mit bloſſer Bruſt 
auch zu Winters⸗Zeiten herum gehen / 
naſſe Tuͤchlein auf die Pulß⸗Adern 
ſchlagen / und allzeit ein erkuͤhlendes 
Tuͤchlein über der Bruſt tragen muſte. 


50. Einmal als er bettete / ward er mit 
ſolchem Gewalt der örtlichen Lieb 
Hberfallen und mit fo unvergleichlicher 
Suͤſſigkeit überangefüllet + daß ihm 
alle Leibliche Kräften entgiengen und 
eine Seel alle ck aus dem 
eib abweichen molte. Deßwegen 
ruffte er nach aller Möglichfeitdie Goͤtt⸗ 


Ing: 


37, 
liche Guͤte anzund forach mit halbstodter 
Stim̃: Weiche von mir, O HErr/ 
ach weiche von mir: dann ich ei⸗ 
nen foldyen Laft der $reud und 
Süffigkeie nicht ertragen Kan, 
—* ich * — 
u mir nicht zu kommeſt;: 
dann alle Bräfften meines 
Zeibs feynd gantz von deinen 
$eur verzehrt. Als er auf diefe 
Weiß bettete / und ſtarck am Linde 
zung feines higigften Brands anhiel⸗ 
te, da erhörte ihn der mildreiche Gott / 
und erfühlte ihm den Brand guten 
Theil : ja _verliche ihm auch Diefe 
Gnad / daß in fiiner Gewalt ſtunde 
das übermäffige Klopffen des Hergens 
einzuhalten : nicht :allein mit einem 
paar Worten / fondern auch mit den 
bloſſen Gedanden. Alſo daß wann 
hinfüro fein Hertz unter der Meeß / 
Dar Beicht / oder geiftlichem Ges 
räch ſichtbarlich auffiprunge / ſprach 
er nur mit Worten oder Gedancken 
Halte ein. Alßdann lieſſe es ab fo 
ſtarck zu ſpringen / fuhre dannoch fort 
mit ſuſſer Lieblichkeit in feinem Hert⸗ 
Kammerlein hin und her zu huͤpffen / 
und ſich wie ein aufffpringendes Fiſch⸗ 
fein im Waſſer zu erluftieren.. une 
der ware es auch / daß wann zu zeiten 
ein treuer Freund zu dem Heil. Mann 
Fame / und ihn aus auffrichtiger Lich 
umfienge / merckte er alfobald / wie Das 
Heil. Hertz aufffprunge, und ihm fein 
FH einer ungemeinen geiftlichen 
Süffigkeit erfülte.- Wann auch biß⸗ 
weilen ein Angefochtener gu dem Hei · 
ligen kame / und ihm feine ſchwere 
Gedancken klagte / umfienge der Hits 
lig ihn mit beyden Armen / —— 


.Bereü 


588 ' | 
id an ſein entzundtes Hertz: und al⸗ 
fobald vergiengen ibm die unkeuſche 
. Begierden / und entftunde in ihm eine 
inbrünftige Begierd GOtt zu dienen, 

as bedünckt Dich hievon / mein 
frömmer Ehrift > Iſt dig nicht eine 
sanvergleichliche Goͤttliche nad ?.Haftu 
auch dergleichen jemal geleſen? Spüs 


seftw nicht auch eine Begierd ſolche 


Lieb und Süffigfeit in deinem Leben 
zu empfinden ? Ep fo entfchlage dich / 
nad) dem Exempel des Heil. Nerii / der 
unndthigen Luͤſten Deines Leibs und 
behelffe Dich mit der eufferfien Noth⸗ 
wendigkeit. Dann wie mehr du Deis 
nem Leib an feinen Lüften abbrichſt / 
deſto mehr Lüften Fommen der Seelen 
zu / und Defio reicher wird fie an him̃⸗ 
Jifcben Gnaden. Erfuche hierüber den 
Heil, Nerium mit folgendem Gebett. 
21, DO Du irdifcher Seraphin H. Phi⸗ 
lippe Neri / woher dir doch ſolche 
Göttliche Gnad / welche ya Frinem Hei⸗ 
ligen vor Dir ertheilt worden ? O mit 
frolocket mein Hertz in GOtt / und wie 
erfreuet es ſich / Daß deinem heiligſten 
Hertzen diefe unerhoͤrte Gutthat iſt zum 
kommen. O heiligſter Philippe / mit 
beyden Armen der auffrichsigen Lieb 
umfange ich Dich / und trucke Dein brin- 
nendes Herk an mein erfrormes Herb: 
auf Daß es eine hitzige Flamm Der Lieb 
ampfange, und zu aller Gottfeeligfeit ges 
neigt werde. O Seraphiſchts Hertz / ich 
kuͤſſe dich mit hertzlicher Lieb, und trucke 
Dich in meinlaues Herß ; aufdaß mein 
Hertz mit dir vertinbahret / und ohn uns 
terlaß ven dem Brand deiner Lieb ins 
flammiert werde. O füflefter Heil. 
Geiſt / der du Deinem getreueften Lieb⸗ 
haber deine Goͤttliche Lieb fo überflief: 
Balich mitgetheilt haft / wegen Der Lieb 


von Se philipps Teil 


des Heil. Philſppi bitt ich nun ein 
Fuͤncklein deiner Goͤttlichen Lieb: wel⸗ 
ches du aus Gnaden in mir wolleſt ent» 
zuͤnden Amen. 
Wie der Heil. Nerius ſich auf 


die Lieb des Techſten be 
geben hat 
i. EIne von den fürnehmflen ABürs 
gender Goͤttlichen Lieb iſt das 
Heyl des Ncchiten zu ſuchen / wel 
diefer H entzundte Seraph 
thanhat. Dann gleich tie er vordent 
Brand diefer himlifchen Lieb ein Eins 
fiedlers Leben geführt’ und nur feinem 
Heyl abgewartet hatte: alfogleıch nach 
einpfangenem dieſem Feur begabeerfich 
die Seelen der Sünder zu 
und alle erfrorne Hertzen mitder Otz ſei⸗ 
nes Hertzens zu entzuͤnden. Er mache 
fich deßwegen mit vielen befant/redete ih⸗ 
nen gar füffiglich von der Liebe GOttes 
und ermahnte fie zur Verachtung d 
Welt / und Begierd des Himmels 
dieſe Weiß zohe er viele zufich/melche 
ihm untergaben / und feiner Ermahnung 
vollkommentlich rn Mir dies 
fen gienge er in die Spitäler / diente den 
Krancken in ihren Nothwendigkeiten / 


in ih⸗ 
rem Sterben bey / und berlieſſe ſie nicht 
biß ſie Fer RER 

23.218 er zehen Geſt 

gabe er fich mit ihnen zu der Kirchen 
St.Salvators;in felbiger kamen fiesäg- 
lich zufannmenybeichteten und tommanis 
cierten gar offt/betteten und betrachteten 
garlang / und ermähnten einander 
Andacht und Volllommenheit: 
allen erftien Sontaͤgen jedes Monats 
hielten fie ein viergig Stündiges Ges 
bett ‚und der Heil. Bhilippas x wiewol 
er noch ein Laͤy mare / predigte in fele 


ermahnte fie zur Buß / ſtund⸗ 


€ 


’ 
— 
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geu Stunden gar offt / und mit ſol⸗ 
em Eyfer / daß er alle Zuhoͤrer zur An⸗ 
cht bewegte / und alle verſtockte Her⸗ 
nzur Reuerwaichte. Wie er nun be⸗ 
achtete daß die Pilger Feine eigene 
erberg in der Stadt hatten / lehnte er 
Daußlein / ladete die Pilger dort⸗ 
n > und diente ihnen zugleich mit ſei⸗ 
n Gefellen mit wahrer Chriſtlicher 
eb. Hieruͤber verrounderten fich die 
nroohner der Stadt Rom / undvie 
wurden durch diß gute Exempel bes 
egt ſich zudiefer frommen Geſellſchafft 
begeben, Alsdann bewarbe er ſich 
nein gröffers Haug 7 nahe bey der 
isch St. Hieronymi / nahme alda 
ilgerauff + und verfchaffte ihnen. alle 
re Nothwendigkeit. Diß bemegte 
cht allein viele Furſten und Eardindt/ 
ndernauch die Pabſt felbften/ daß fie 
b zu Zeiten in diß Hauß begaben und 
ıgleich mit, dem H. Philippo und feir 
m Sefellen den Pilgern die Fuͤß waſch⸗ 
n und zu Zifchdienten, 
ß die Romiſche Pabſt / Urbanus VIII. 
Innocentius X Clemens IX, und Cle⸗ 
ens X. injeigener Perfon gethan has 


m, | 
14 Deß H. Philippi Velcht- Vat⸗ 


rermahnte ihn / daß er Prieſter wer⸗ 
en ſolte damit ermitgröffern Nutzen 
nemfoheilfamen Werck koͤnte abwar⸗ 


n. Er aber / wendend ſeine Unwuͤr⸗ De 


igkeit fuͤr / entſchuldigte ſich fo lang / 
ß ihms endlich fein Beicht Datter bes 
ıble. Alsdann nahıne erin der Faſten 
ne Weyhung nach der andern an / und 
ard um Pfingſten Prieſter / feines Als 
1636. Jahr / Anno ı551, 
noch der üble Gebrauch > daß die Leut 


le Jahr nur ein · oder auffs höchfie 


vepmal beishfeten und conmunic in en 


ie dann 


Damal rag. 


89 
und welche diß (häten / vermeinten fie 
haͤtten alle Schuldigkeiten eines from⸗ 
men Chriſtens wol verrichtet. DeuH, 
Philippus befliffe fich Diefen üblen Ge⸗ 
brauch abzujiellen/ und Das Bolckzur. 
Öffterer Beicht und Communionzu ers 
mahnen. Brachte es auch mit GOttes 
Huͤlff fo weit / daß die Leuth in der Stadt 
anfiengen gar offt die H. Sacramenten 
zu empfangen. Er entſchluge ſich aller 
andern Geſchaͤfften / begabe ſich gantz 
auff das Beichthoͤren / und wartete Dies 
ſem nicht allein deß Tags fondernauch. 
deß Nachts ab. Und auff daß ein jeder 
ungehindert deß Nachts koͤnte zu ihm 
kommen / lieſſe er den Schlüffel in feiner 
Thuͤr ſtecken. Welches danndenjenis 
gen Sündern / fo ſich deß Tags zu 
beichten ſchaͤmten / eine groffe Bequem⸗ 
lichkeit war. Sobald deß Morgensdie 
Kirch eröffnet worden / ſetzte er ſich im 
den Beicht ⸗Stuhl / und bliebe allda / 
(wann fchon keine Leuth kamen) biß um 
den Mittag: alsdann laſe er erftlich die 
H· Meß / wegen deſſen dag alsdann we⸗ 
nige Leuth in der Kirchen waren. Wie 
viel guts er mit dieſem ſeinem Beicht⸗ 
hoören ausgewuͤrckt hab / mag nicht bes 
ſchrieben / dannoch wol erachtet wer⸗ 
den⸗ dieweil der Heil. Geiſt in ſeinem 
Hertzen wohnte / und durch feinen. 
Mundden Sündern zu den Herkenres 


te. 
15. Die Zahl der Züngern Et, Phl-. 
lippi mehrte fich täglich / weßwegen er 
erlichmal feine Wohnungen verändern/ 
und gröffere Plaͤtz ſuchen muſte. Es mas 
re ſein Will noch Gedancken niemal ge⸗ 
weſen / eine neue Ordens Berfamms 
lung anzuſtellen; der Pabſt Gregorius 
xXIũ aher / welcher ſahe daß durch ihn 
und ſeine Mitgeſellen viel Guts geſcha⸗ 
Eer ee iij ht / 


Don dem 7. Philippos ” 


s9a | 
he / befahle ihm / die Kirch Se. Ma⸗ 
ris Vallicell genant / zu bewohnen / 
ein Cloſter darbey zu bauen / und welt» 
fiche Prieſter zu verſammlen. Welchen 
er eine abſonderliche Regel vorſchreben / 
und feinen Orden / Congregauonem 
Oratorii, Eine Verſammlung der 
Oratory Herrn / nennen ſolte. Dies 
fem Befeich Fame der Heil. Philippus 
gehorſamlich nah und fienge feinen neu⸗ 
en Drdenim Jahrige5. an. Er wolte 
aber durchaud nicht der Urheber dieſes 
Drdensgenent / noch auch Den Prie⸗ 
ftern / als eine Obrigkeit vorgefegt feyn/ 
biß ſo lang daß ihm ihre Paͤoſtliche Hei⸗ 
figfeit diß befohle. Er verpflichtete feis 
ne Unterthanen zu gar feinem Geluͤbd / 
fondern fagte / ein jeder folte gleich mie 
die Chors.Herrn oder Pfarrer frey les 
ben / twiedie weltliche Prieſter beklei⸗ 
det gehen / und feinem GOTT nicht 
gezwungen /fondern freymillig undaus 
(auter Siebedienen: foll auch keinem im 
geringften geweigert ſeyn / nad) ſeinem 
Gefaulen in einen andern zu übergehen. 
Unangeſehn deſſen ſchriebe er ihnen ſchoͤ⸗ 
ne Sagungenfür/ nach welchen ſie le⸗ 
ben / und alles ordentlich verrichten fol+ 
fen. Bey dieſen Oratory⸗ Herrn wird 
täglich / auffer dem Samftag / gegen 
den Abend eine Ermahnung in der 
Kirchen gehalten ein Hymnus mufi- 
ealifcher weiß gefungen/und ein gemein 
Gebett fuͤr die Catholiſche Kirch geſpro⸗ 
en. 
—58 am den Feſt⸗Taͤgen aber 
drey Beicht- Vaͤtter von dem Morgen 
big um den Mittag in der Kiechen in 
den Beiht- Stühlen ſitzen / und aufdie 
Beicht⸗ Kinder warten / mann fchon 
Feine Beicht⸗ Leuth gegenmärtig feynd. 
Diefe Berfammlung ward bey Lebzei⸗ 


Es müffen auch alle Tagauffs In 


ten deß H. PhilippiinStaliarunbane 
dern Orten der Welt aus gebreitet / und 
von allen fur ſeht heilſam erkennt. 
- —⏑ 
r ann in ſeinem Orden gelebt 
— pen 
on derzeit andaß er Prieſter word 
faftete er alle Tag big auff Den Abend: 
wann er aber gar matt ware / affe er zu 
Mittags ein Stücklein Brod / und 
trance ein Glaß gemwäfferten Wein 
Zu Abends aber affeer einen Salat von 
rohen Kräutern, eins oder zwey gefots 
tene Eyer/ und bißweilen einen Apffel 
a. * ji eereine noch 
aͤß / no Speiſen: 
aſſe er Fiſch; und noch ſeitener Fleiſcht 
ſondern allein wegen Kranckheiten 7 
Brüderlicher Lieb / oder wann er mit 
jemand effenmufte, Wann aber die 
Doctoresbefohlen/ daß er wegen ſei⸗ 
nen Kranckheiten eine delicate ; 
effen ſolte fagteer/ wie daß ihm dieſe 
keine Erquickung / ſondern gröffere Bes 
ſchwaͤrnuͤß brachte. Er aſſe niemal mit 
feinen Brüdern am gemeinen Tiſch 
dieweil er von den gemeinen 
nichteffen konte: fondern werbliebe in 
feinem Zeltlein / und affe auff einem 
gang Heinen Tifcblein: fein gemeiner 
Trand ware Waſſer / bißmweilen trans 
che er halb Waſſer und Wein untereine 
ander, Sein Kruͤglein aber ware ſo 
klein / daß es nur ein Glaß voll hielte, 
Summa / er aſſe und trancke ſo we 
nig / daß die Doctores in gemein be⸗ 
kenten / erföntenatürlicher weiß von ſo 
geringer ei 
ihn ohn Zweifel das Hochto. € 
—* bo er täglich genoſſe / erhalten 
muͤſte. * —— 
'm nn 
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bißwelen fünff Stunden : aber nicht 
aneinander / fondern flunde allzeit deß 
Nachts zu dem H. Gebet auff. Sein 
Kleid ware demüthig von gemeinem 
ſchwartzen Tuch / mie die Pfarreringes 
mein zu fragen pflegen: Dannoch ohne 
einige Unſauberkeit / welche es garnicht 
gebultenfonte. Erführte biß ans End 
tin ſtrenges Leben: und wann ihm die 
Seinigefagten / er folte feinem hohen 
Alter und Schwachheiten etwas nach: 
geben / fprach er: Der Himmel iſt 
nicht fuͤr die Faule gebauer. . 
Diß Wort ſollen diejenige wol i 

Obacht nehmen / welche / wann man 
von Beſchwerlichkeit den Himmel zu 
rlangen redet / vermeffentlich zu ſagen 
legen: Der Himmel iſt nicht für 
die Saͤnß gebauet. Freylich iſt er 
richt fürdie Gaͤnß gebauet: Er iſt a⸗ 
ver auch nicht für die Faule ges 
bauer, weldye ſo wenig guts chum/ 
und den himmel vergebenssu bes 
Fommen vermeinen. 

18, Die Armuth hatte der Heilig fo 
ieb/ daß er Feine Geſchenck wolte ans 
nehmen :und infechgig Jahren / in wel⸗ 
benerzuXom gewohnt hat / von ſei⸗ 
ıen Freunden gar nichts angenommen 
yat. Alsfeine jüngfte Schweſter ihn zu 
hrem Erben wolteeinfegen / fihriebe ex 
hr fiefolteesnicht thun / fondern fich 
inenandern Erben fuchen. Diemeni- 
ze Nahrung /foergenofle / nahme er 
glich als ein Almofen an : und den 
Bein, ſo er trancke / liefſe er fich taͤg⸗ 
ich in ſein Kruͤglein bringen. Aus Lieb 
ver Armuth ſprach er offtmal: Wolte 
Bott / daß ich genoͤthiget wuͤrde 
ettlen zu geben. Wolte Bott / 
aß ich au ſolcher Armuth gerie⸗ 
he / daß ich eines Creutzero be- 


duͤrfftig wäre / und aiemand faͤn⸗ 
de / der mir einen gebe. Diß wol: 
te ich für die allerfürtrefflichfte 
unter allen Goͤttlichen Woltha⸗ 
ten achteniwann ich alsein Bett: 
ler indem gemeinen Spical fter- 
ben müfte. Diefe und dergleichen 
ort fprache er vielmal / und gabe dars 
mitfeine Lieb zur Armuth gu erkennen. 

Mercket diß / ihr Arme / und lernet 
von diefem groffen Heiligen / daß ihr 
gern woltarm feyn: und daß ihrg für 
eine Gnad achtet / daß euch GOTT 
hat laffen arm werden. Alsdann iſt eu⸗ 
re Armuth eine hachverdienftliche Tu⸗ 
gend : die gezwungene Armush aber 
gild vor G Ott gar wenig. 

19. Seine Freygebigkeit gegen den 
Amen ware ſo groß / daß es nicht zu 
glauben iſt mie viel Geld und andere 
Almofen er unter die Armen ausgetheilt 
babe. Dann alled was er aus feinem 
eigenen Gut hatte, und von andern ge⸗ 
ſchenckt bekame / gabe er alſobald den 
Armen. Wann er die krancke Bettler 
beſuchte / befliſſe er ſich ihnen mit Geld 
und Medicinen zu Huͤlff zu kommen. 
Es bedorfften ſich die Bettler und 
Hauß Armen bey ihm nicht anzumels 
den/ fondern er fragte feibften fleiffig 
nach ihnen: und bracteihneniuXags 
md Nachts in feinen Schooß / was ih⸗ 
nen vonnoͤthen ware. Ja GORT of⸗ 
fenbarte ihm vielmal im Gebett wo Ar⸗ 
menfeyn/ und was ſie vonnoͤthen haͤt⸗ 
ten. Es beichtete ihm einmal ein heim⸗ 
licher Hauß · Armer / ſo in groſſer Noth 
mare: ſchaͤmte ſich dannoch ſelbige dem 
H. Mann zu klagen. Dieſer aber gab 
ihm nach der Abfolution ſtillſchweigend 
ſechszehn Gold» Guͤlden in Die Hand. 
Imgleichen hat er auch einen a 


— — — 


Von St. Philipps Nerio⸗ 


gar 

Adlichen viel Jahrlang heimlich erhal 
ten. Ein armes Weib mufte mit vier 
Kindern und ihrer Mutter groſſ n Man⸗ 
gel leiden: der Heil g aber brachte ihnen 
bier Jahr lang des Nachts heimlich mas 
fie täglich eſſen ſolten. Imgleichen er⸗ 
hielte er auch eine andere Wittib mit ih⸗ 
ren ſechs Kindern: und verhalffe ihrer 
Tochter in ein Frauen⸗ Cloſter. Er ka⸗ 
me auch einer fuͤrnehmen Matron / wel⸗ 
che nach dem Tod ihres Manns mit ih⸗ 
ren Kindern groſſen Mangel litte / reich⸗ 
lich zu Hülff: ſteurte auch ihre Tochter 
aus/ und wohnte ihrer Hochzeit beys 
brachte auch drey feiner fürnehmfien 
Juͤngern / nemlich Baronium / Tau⸗ 
ruſium und Bodinum mit ſich· Und 
an ſtatt des Braut⸗ Lieds muſte Baro⸗ 
nius den Pſalm Miſerere muſicaliter 
fingen. Ohnzweifel waren auch Die lie; 
be Engeln bey dieſer Hochzeit / und half 
fen dem Baronio muficiren. 

19, Wiewol die Freygebigkeit Phi: 
lippi fich auff alle erftreckte / dannoch Fas 
me erfonderlich den arınen Zungfrauen 
zu Hüͤlff; Damit fie nicht aus Noth ges 
jtvungen fi mit Unehren muſten er⸗ 
nehren. Sch hätte viel zu fchreiben wann 
ich alle namentlich benennen wolte / wel⸗ 
eben er in die Eldfier oder zu Dem Ehe⸗ 
fand geholffen und ausgeſteurt hat. 
Imgleſchen Fame erauch den Gefange⸗ 
nen/ armen Studenten / und armen 
Drdens; Lrurhen mit reichlihen Aimo⸗ 
fen zu Hülff. Sn Summa / er lieffe 
Feinen Armen leer von fich : und gabe fo 
viel Geld aus/ daß alle glaubten er müs 
fie es von GOtt befoimmen. Es Fame 
einmal ein Engel in Geſtalt eines Ar- 
men zu ihm / und begehrte ein Almofen, 
Philippus gabe ihm all das Geld / foer 
beyfich harte. Der Engel aber gabs ihm 


' * 


wieder / und ſprach· NAimmdein AL 
moſen wieder: ich hab nur wol⸗ 
len erfahren was du thun wuͤrdeſt. 
Mit dieſen Worten verſchwande er vor 
feinen Augen. Einmal als er zu Mitter⸗ 
nacht einen armen Adlichen ſei 
Schooß voller Brod brachte / und 
eine rennende Kutſch entgegen kame / fie⸗ 
le er in eine tieffe &ruben. Es irgrieffe 
ihn aber ein Engel bey feinem Haar im 
Fall / und ſetzte ihn unverletzt mit ſeinem 
Biod auff die Straffen. In Summa 
er hat ſo viel Almoſen gegeben / daß erin 
feiner Canonization ein ander Fi 
u Kleemofinarius genent wor⸗ 
en. | Rita 
O wie gern wolt ich’ dir nachfolgen / 
NH. Philippe / wann ich nur die Mutel 
hatte / und nicht felbften arm wdre 
Dannmen GOtt waiß / daß ich von 
Hertzen gern wolte alle Arme ernehren / 
alle Hungrige ſpeiſen / alle Durſtige 
traͤncken / alle Nackende bekleiden / alle 
Be: a —— 
enen / und allen Nothduͤ 
ſpringen. —— nF 
mein —— m das —* —9* 
men / und ſich beſtens 
Das wenige ſo ich thun kan / wilichDans 
noch nicht unterlaſſen: dann ich oft 
meinem Mund einen Biffen abbrechen/ 
und etliche Löffeln Bruͤhe in der 
fel übrig laffen mil’ + damit -felbige den 
Armen ausgetheilt werden. Und dig 
wenige wil ich allzeit mit dem Amoſen 
aller barmhertzigen Menſchen vermis 
ſchen und vereinigen / und 
GOTT durch deren Hand zu ſei 
auffopffern. Eee TUN 5 
20: Die Keufchheithat ber . 
lippus fo hoch geachtet / daß er 
gend auff allen Fleiß zu ihrer Bewah 








u 
— 


Die Ziwanigfte Hiſtory. 


endet hat. Niemand hat je⸗ 
nal ſeinen Leiban einem Glied bloß an⸗ 
eſehen / als die Doctores / wanns feine 
Rranckheiten erforderten. Niemal hat 
in Menſch ein unerbares Wort aus ſei 
ſem Mund gehört / noch einen vers 
ottenen Gebehrden an ihm vermerckt. 
Niemal ſahe er ein Weib any es muͤſte 
ann die Noth erfordert haben. Ein 
beraus ſchoͤnes Ehren⸗Weib / fo ihm 
reyfſig Jahr lang gebeichtet / hat bey 
— wie daß ſie nie⸗ 
nal vermercken koͤnnen / daß er ſie jemal 
ingeſehen habe. Etlichmal iſt er zur Un⸗ 
ucht angereitzt worden: hat dannoch 
illzeit den Sieg erhalten. Es hatten ſich 
inmal zwey leichtfertige Weiber heim⸗ 
ich in feine Kammer verſteckt: und ale 
r nachgthends hinein gangen / die Thuͤr 
yinterihmerfchloffen. In dieſer groſ⸗ 
en Noth fiele er auff ſeine Knie / und mit 
hebten Haͤnden und Haupt ruffte er ſo 
arck zu GOTT / daß dieſe beyde fuͤr 
Schrecken ihm kein Wort dorfften zu⸗ 
reden / ſondern mit Schanden darvon 
ziengen. Die allerleichtfertigſte Perſon 
in Rom / Ceſarea genant / hat ſich offt 
geruͤhmt / wie daß ſie Philippum uͤber⸗ 
winden wolte. Ließ ihn deßwegen / als 
wann ſie kranck waͤre und ihm beichten 
wolte / beruffen. Dieſer gienge nicht 
ern hin / dannoch in Hoffnung die ver⸗ 
uͤhriſche Seel zu gewinnen / gab er ich 
in die Gefahr. Als erinihrgegierteszim- 
mer eintrate./ kame ſie ihm mit einem 
garten Flor bedeckt / entgegen. Er aber 
boller Schrecken eilte zum Zimmer hin⸗ 
aus, undkeffedie Stiegen hinab: Da 
ward ſie fo gar ergürnt/ daß fie ihm eis 
nen Stuhl fo ſtarck nachworffe / daß 
wann ihn GOtt nicht behütet / fie ihn 
übel verlegt hätte, 
Des Dristen Diftorg- Buche I.Th. 


59 
‘2. Von dieſem Tag an / has diefer 
keuſche Mann niemal eine unreine Bes 
wegung verfpürt nad) einen unkeuſchen 
Traum gehabt. Ja er fprach einmal 
sufeinemlieben Baronio: Wann mir 
eine Unreinigkeit im Schlaff fol» 
tefuͤrkommen / gewiß ich würde 
td für groſſem Laid deß gaͤhen 
Tods ſterben. Dieſe reineſte Keufch 
heit blickte aus feinen Augen herfuͤr: als 
welche ſo lebhafft und glängend waren / 
(und auch biß an feinem Tod alſo ver» 
blieben ſeynd /) dag niemand fie ſtar⸗ 
rend anſehen konte. Dieweil etwas feu- 
riges und himmliſches aus ihnen glitzte / 
welches Das Geſicht Der Anſchauend en 
verblendete. Dahero waren feine Yu» 
gen / gleich als Englifche Augen anjus 
fehen/ fogar / daß Fein Maͤhler ſie je⸗ 
mal hat können abmahlen. Es gienge 
auch ein fo lieblicher Geruch aus ſeinem 
H .Leib / welcher alle fo mit ihmum- 
giengen / wunderlich erquickte. Neben 
diefem hatte ihm auch & Det verliehen / 
daß er alle unfeufche feuth an dem Ges 
ruch erfennen Ponte. Dahero wann ihm 
auff der Strafen ein geiler Menſch ber 
gegnete / verſtopffte er alfobald mitder 
Hand oder Schnupfftuch Die Naſen / 
und ergeigte an feinen Gebehrden / was 
für einen üblen &:ftander empfunde, 
Er fagte dag die Gailheit einen fo graus 
ſamen Geſtanck von ich gebe / daß einem 
Menſchen nichts unangenehmers noch 
unertraͤglichers koͤnte fürfommen. Das 
hero wann jemand mit ſolchem Laſter bes 
fleckt zu ihm kame / und noch fern von 
ihm ware / ruffteer: Pfuy wie ſtin⸗ 
ckeſt du: bleibe von mir / dann 


ich EandeinenBeftand md Bil, 


beit niche reragen. Wegen diefer 
Urfach ware Fein Sailer ſo kick zu ihm 
Sfff zu 





Im * 

hen? damit er nicht von ihm vers 
(hät toürde : dann der Heilig konte 
ihnen nicht allein am Geruch /  fondern 
auch am Beficht ihre Sünden abſe⸗ 


n. 

Hie bedencke / wie gewaltiglich ein 
gailer Menſch vor GOTT und den 
Engeln ſtincke / als welche die Suͤnd 
nicht allein aͤuſſerlich / ſondern in ihrer 
weſentlichen Boßheit anſehen. Wann 
fie empfindlich waren 7 muſten fie für 
Geſtanck und Greuel Pranck werden: 
und wann ein Menſch diefe Suͤnd fo 
klar erkennen und anſchauen ſolte / als 
ein Engel / fo muͤſte er für unmenſch⸗ 
lichem Greuel des gaben Tods ſter⸗ 
ben. 

O mein guͤtigſter GOtt / O mein 
liebſter Schutz · Engel / O ihr Heilige 
Gottes / ach mie manchen Greuel / 
ach was fuͤr einen grauſamen Geſtanck 
hab ich vor euch erweckt / dieweil ich mich 
mit fo vielen Worten / Wercken und 
Gedancken in dieſem Lafter verfündiget 
bab. Esgereuet mich / O mein GOtt / 
fürnemlich deßwegen / Diemweil ich dir 

manchen Greuelund Grauſin verurs 

cht habe. Sch verſencke und bade mei⸗ 
ne flinckende Seel in dem marmen/ und 
wolriechenden Blut⸗ Bad meines 
HErm IES CHriſti: auff daß fie 
sonihren Macklen gereiniget ; von ihr 
rem üblen Geruch befreyet 7 und von 
Ener böfen Begierlichkeit erlöft wer⸗ 


e. 

22. Zu unſerm Troſt muß ich folgen⸗ 
des Geſchicht beyfuͤgen / damit wir uns 
deſſen bedienen koͤmen. Kin junges 
Weiblein von vierzehn "fahren hatte 
ihren Mann verlohren / und ward def 
wegen gemwaltiglich mit unfeufchen Bes 
ausden angefochten. Sie gebrauchte fich 


Von Stꝑhilippo Nerio / 


allerhand geiſtlichen Mitteln wider diß 
Laſter: konte dannoch gar keine Linde⸗ 
rung verſpuͤren. Deßwegen ward iht 
von ihrem Beicht⸗Vatter gerathenydaß 
fie zu dem H. Philippo geben und ihm 
ihren harten Streit Hagen folte. Als 
ſie diß gethan / forachder Heilig zuihr: 
Sobald du noch einmal mie ſol⸗ 
chen Anfechtungen angegri 
wirft/ ſo ſprich einfaͤltig und mir 
Vertrauen zu dem Sathan: Du 
unkeufcber Teufel, ich wil dich 
bey dem lafterhaffeen Philipps / 
dem plumpen »Zfel verklagen: Sie 
ſprach: Ehrwuͤrdiger Herr / di 
kan ich einmal nicht chum; i 
muͤſte mich Suͤnd fürchten wann ' 
ich euer Reverentz alſo ſchaͤnden 
folte. Er antwortete: Folge mir 
nur einfaͤltig / und ſprich e⸗ 
melte Wort mit allem E 

folgte ſeinem Rath / und ſo bald der Ver⸗ 
fucher ſie abermal plagte / ruffte ſie mit 
heller Stimmen: Du unkeuſcher Teu⸗ 
fel / pack dich alſobald fort / ſon⸗ 
ſten wil ich dich gewißlich bey 
dem armſeligen Suͤnder Philips 
po Nerio verklagen. Kaum hatte 
fiediefe Wort ausgefprochen / da ward 
ſie von aller Anfechtung befreyet. Dep 
fen erfreuete fie ſich hoͤchlich / und bedien ⸗ 
te ſich dieſes Mittels mit ihrem gröften 
Troſt wider alle Anfechtungen. Siem 
zehlte es auch dem Heil Philippo / und 
fagte ihm möglichften Danck für den 
heilſamen Rath. Dieſer hat diß auch vie⸗ 
len andern gerathen / welchen es eben.al- 
fo troͤſtlich und heilſam geweſen iſt. Die 
Keuſchheit St. Philippi ware dem Teu⸗ 
fel fo gar erſchrecklich / daß mann man ſie 
nach deſſen Tod in den Beſeſſenen durch 
Die Keuſchheit Philippi beſchwurt Ar 


u 
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wunderſame und erſchreckliche Wei⸗ 
sr erzeigten / wie ſchwaͤr ihnen folche:Be- 
hwaͤrung ſeye. Gebrauche du dich auch 
ieſes kraͤfftigen Mittels: und wann du 
on unkeuſchen Gedancken ſtarck ange⸗ 
ochten wirſt / ſo ſprich mit Ernſt und 
roſſem Vertrauen: 

Du unkeuſcher Teufel / ich be⸗ 
hwoͤre dich bey der reineſten 
Jungfrauſchafft deß . Philippi 
Jery / daß du mit deiner Anfech⸗ 
ung von mir weicheſt. 


Vonder Andacht deß A. Phis 
lippi Nery. 


z. eſe Matery wird verhoffentlich 

allen frommen Seelen ſehr troͤſt⸗ 
ch ſeyn / deßwegen ſie wol verdient aus⸗ 
uͤhrlich beſchrieben zu werden. Die An⸗ 
acht dieſes lieben Heiligen ware ſo groß / 
‚aß ihm zum oͤfftern unter dem beten / 
Meßlefen/ und Verrichtung eines ano 
ern andaͤchtigen Wercks / helle Fun⸗ 
Pen aus feinen Augen und Angeficht 


yerfür fprungen. Er ward auch vielmal. 


inter dem beten gang verzuckt / und von 
ven Seinigen / gleich als todt / ohne 
Zinnen und Kraͤfften gefunden Wann 
rin eine Kirch Fame, unddas Hochw. 
Sacrament niederkniend anbetete / be 
Junte er gleich verzuckt zu werden: weß⸗ 
wegen, damit diß nicht. vor andern ge⸗ 
ichehe / mufteer nach einem Furgen Ges 
bettlein wieder hinausgehn. Wann er 
dig nicht bey Zeit thaͤte / kame er alfobald 
von ſeinen Sinnen / und ſaſſe mit erheb⸗ 
ten offenen Augen gen Himmel gang 
unbetveglich vor allen Menjchen. Weß⸗ 


wegen er nachgehends / dieweil ervon 


geirhen worden / ſeht 


„Qu 4 


ben Leute ware 
berübten 
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24. Gegen dem Hochw. Sacrament 
truge er ſo groſſe Andacht / daß er / ehe 
er Prieſter worden / ſchier täglich beich ⸗ 
tete und communicirte: und als er Prie⸗ 
ſter ware / alle Tag / wann er geſund 
ware / die H. Meß laſe: wann er aber 
Franck ware das Hochw· Sacrament 
von einem Prieſter allzeit nach Mitter⸗ 
nacht zuempfangen pflegte. Damit dig 
aber fuͤglich geſchehen konte / erhielte er 
in den letzten Jahren ſeines Lebens / eine 
Paͤbſtliche Erlaubnuͤß / indem nechſten 
Zimmer neben ſeiner Kammer / welches 
als eine Capell zugerichtet ware / das 
Hochw. Sacrament auffzubehalten. 
So bald er communicirt hatte / bedeckte 
er ſein Angeſicht mit einem leinen Tuͤch⸗ 
lein / verharrete lang in der Vereinigung 
mit feinem GOtt / wainte überflüffige 
uͤſſe Thraͤnen / und ward mit himmlis 
cber Suͤſſigkeit gang übergoffen. Waũ 
er in feinen Kranckheiten nicht gleich 
nah Mitternacht communicirt wurde / 
empfande er fo groffe Angft und Unruhe 
infeinem Hertzen / daß er nicht fchlaffen 
noch ruhen / noch getroͤſt ſeyn konte. Er 
ware einmal ſo kranck / daß die Medici 
an ſeinem Auffkommen verzweifelt hat⸗ 
ten: unterdeſſen als er zu Mitternacht in 
den Cloͤſtern hörte zur Metten laͤuten / 
begehrte er daß man ihm die H. Com⸗ 
munion bringen ſolte. Seine Bruͤder 
aber befoͤcchtend / es möchte ihm aus 
Hefftigkeit der Andacht / und Gewalt 
der Zähren/ fo ernach der Kommunion 
zu vergieſſen pflegte /-der Schlafffamt 
dem Leben benommen werden / wolten 
ihm durchaus nicht willfahren. Da 
ſprach der Heilig zu ihnen : Wiſſet / 
daß ich deßwegen nicht ruhen 
koͤnne / dieweil; ich eine fo gar 
hefftige Begierd zur Communion 
Ffff tra 





yas 
grage. Wann ihr mir aberfel- 
bigeraichen thaͤtet / würdet ihr 
feben ı daß ichgleich Ruhe bes 
Eommen und fcblaffen würde. 
Da gaben fie ihm die Heil. Commu⸗ 
nion / und ſahen mit Freuden + mie 
daß er durch Diefe Göttliche Medien 
micht allein einen füffen Schlaff / fon» 
dern auch feine voͤllige Geſundheit wies 
der befame. 


O / wüſten wir auch / wie kraͤfftig 
dieſe Medicin ſeye / gewißlich wuͤr⸗ 
den wir hefftiglich darnach verlangen. 
Wui glaubens ja eg / daß 
es der wahre Leib und Blut SESU 
EHNZSEZ feye : mas Fan dann 
für eine Frantigere Medicin erdacht / 
und fo mol im Himmel ald auf Er⸗ 
den erfinden werden / ala cben Der 
Göttliche Leib und das Göttliche Blur. 
OIEEU / ver mehre in uns den Slaus 
ben und vermehre auch zugleich die Bes 
gierd zu Diefer Goͤttlichen Medicin. 


17. Die Andacht / fo St. Phi⸗ 
lippus zu der Heil. Meß truge / iſt 
ſchier unglaublich : dann fie fo über 
mäffig groß mare / daß ihm Faum 
möglich ware felbige zu leſen > und biß 
zum End zubringen. Es kamt ihm 
eine Verzuekung über Die andere,’ und 
er hatte nicht Kräften gnug fich dies 
fen Verzuckungen gu erwehren / das 
mit erdie Heil. Meß Eönte vollbringen. 
Unangefeben er alle feine Staͤrck am 
endete / mufle er dannoch jeweilen 


inder Meß einhalten und feinem Gef ; 


Lufft laſſen. Bifmeilen gitterte er am 

ansen Leib fo gemaltiglich / daß der 
Sub + Tritt def Altars zugleich mit ihm 
jitterte. ° Bißweilen kame er ‘fo gar 
von ſich dag man ihn mit dem 
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Meß ⸗Gewand an ches / und 
jeigen mufte / woer ab / 
wo er fortfahren folte, 
Verzuckungen ſtunde er zu Zeiten 
erhisstem Angeſicht / und gabe 
Zeichen der innerli 
ſich / daß alle Segenwärtige zur 
dacht bewegt wurden. Banner 
ter der Meß zur Elevation Fame / 
dann frolockte fein Geiſt in ihm: und 
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mwürdige Sacrament empfienge / warb 
er allzeit mit einer himmliſchen * 
figkeſt erfüllt / und erzeigte fidd du 
ferlich / als wann er etwas gantz lieb⸗ 
liches Affe und feckte. Dekigleichen 
thäte er auch in Pieffung dep: 
Kelchs / welchen x fo * 
daß er ihn gantz ——— Die Zus 
hörer empfanden auch fo groſſe Ans 
dacht umter feiner Heil. Dieffen 7 dab 
fie Faum die Zähren und Seufftzer ein⸗ 
halten Ponten. Nach ver Heil Me 
erfchiene er fo gar En G OTDT ei 
genommen zu ſeyn / daß er gang kalt 
und bleich mare / und niemand / wann 
man ihn ſchon anredete / erfennte. 
ſolcher Verzuckung begabe er ſich in 
ne Kammer / und lieffe feinem Gei 
Zeitund Weil fich mit feinem zZESU 


u erfreuen. 

26. In den festen Fahren feines Les 
bens / erlangte er von dem Pabſt Ers 
laubnüß /neben feiner Kammer / mein 
neu fchön zubereiten Zinmer die Heil. 
Meß zu Iefen / Damit er a 


Die Zwangigte Adfkorg: 


einer Andacht pflegen koͤnte: wann er 
nun zur Communion Fame, fo muften 
alle hinauß gehn; der Diener aber eine 
Ampelanzüunden/dieKergen außlefchen/ 
die Fenſtern mit holgenen Slüglen vers 
zuncklen und das Thor hinter fich vers 
perren : Damit nichts von innen noch 
son auffen Ponte gehört werden’ mag alls 
Yafürgienge. An die Thür von auffen 
vard ein Taͤfflein auffgehenckt mit diefen 
Worten: Seyd ſtill / dieweil der 
Vatter Meß halter. Nach zwey⸗ 
n Stunden Fame der Diener wieder / 
ind klopffte an der Thüran: fodannder 
Dann GOttes nichts antwortete/mus 
te er wie der darvon gehen / und fo.offt 
viederkommen und anklopffen / biß er 
hm antwortete / oder mit dem Schelle⸗ 
ein ein Zeichen gabe. Alßdann gienge 
r hinein / eroͤffnete die Fenſtren / zuͤndete 
yie Kertzen an: und der Heilig vollbrach⸗ 
edie Meeß. Was er aber feither allein 
nitfeinem JEſu gethan und geredt has 
e / Ower wils ſagen. Ach hätte es der 
iebe Vatter doch jemand zu unſerm 
Troſt offenbahret. Diß allein weiß 
nan / daß der Diener ihn bißweilen in 
olcher Liebs⸗Schwachheit gefunden / 
yaß er einem Sterbenden gantz ähnlich 
ußſahe. Er ward auch unter der Heil. 
Meeß / eh er zur Communion Fame viel» 
nal in Gegenwart der Leuten in die Hoͤ⸗ 
ye erhebt und eine zimliche Weil von 
en Englen in den Lüfften achalten. 
Wann er auch einem Die Communion 
u geben hatte, ward die Hochw. Hoftia 
us feinen Fingern genommen / und in 
ver Lufft ſchwebend geſcehen. Bißwei⸗ 
em ſprangen die Heil. Hoſtien in dem Ci⸗ 
ario hoch auff; fiele dannoch keine hin. 
uß: und der Heilig ward immittels 
antz feurig im Angeſicht. 


— 
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O ſuͤſſeſter JESU / Ich bitte Dich 
durch alle geheime Liebs⸗Bezeugungen / 
fo du deinem heiligſten Diener unter die⸗ 
fen geheimen. Heil. Meeffen erroiefen h 
perleihe allen Prieftern diß allerhochs 
wuͤrdigſte Amt mit höchfter Ehrerbies 
tung zuverrichten : und gib allen Bey⸗ 
mohnenden/felbiges mit herglichfter Ans 
dacht zu hören. Ich betraure meine 
gröfte Unglückfeligkeit, daß ich diß aller- 
görtlichite Werck gering ſchaͤtze / und fo 
gar ſchlechte Andacht und Ehrerbietung 
Dargegen empfinde. O FESW beffere 
diefen Fehler inmir: dann ich weiß dag 
ich Dir deßwegen fehr mißfalle. 

27. Nechſt der Heil, Meeß und Com⸗ 
munion truge der Heilig feine guöfte 
Andacht zudem bittern Leyden ; in deſ⸗ 
fen Betrachtung er fich täglich übtezund 
zu deffen Mitleiven er hefftig berwegt 
wurde. Erhatteein Meſſinges Erucifir 
gantz natürlich aufgearbeitet · welches 
er in feinen Händen hielteran feine YBans 
gen truckte/ mit feinem Mund zerkuͤſte / 
und folchedfnmuhtungen gegen felbigem 
erweckte / daß ihm offtmal das Blut zu 
Mund und Nafen außſchoſſe Diß Blut 
opfferte er E.Hrifto für fein vergoffenes 
Heil. Blut :undbate ihn, daß er ſelbiges 
fo lang molte flieffen laſſen / big es zu 
einiger Danekbarkeit feines rofenfarben 
Bluts aereichte. Stein Gebett ward ers 
hört. Dann er zu zeiten fo viel Bluts 
vergoffe / daß gantze Schüfflen darvon 
erfüllt wurden: und er wegen dieſes reis 
chen Blurvergieflens nißmeilendas Ge⸗ 
ſicht / bigweiten alle feine Kraͤfften vers 
luhre: und bißweilen in Sterbens⸗Ge⸗ 

ahrgeriethe. Wann er etwas von dem 
ttern Liden hoͤrte oder laſe / oder res 
dete / fo ward fein Hertz gleich wie war⸗ 
mes Wochs ermeicht/ und feine Augen. 
Sir ii fien⸗ 
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Jengen an mit heiſſen Zaͤhren zu flieſſen. 
In der Char⸗Wochen ware ihm nicht 
moglich die Paſſſon ohne Weinen zu le⸗ 
ſen: und wiewol er ſich mit Gewalt ſuch⸗ 
te deſſen zu erwehren / muſte er dannoch 
unter der ra ofſtmal ſtillhalten / 
und ſeinen Zaͤhren Den Lauff vergonnen. 
Von Anfang ſeines Ordens konte er 
zwar von dem Paſſion predigen: einige 
Jahr darnach aber ware ihm diß fuͤr 
groſſem hertzlichen Mitleiden nicht mehr 
muͤglich. Deßwegen muſte er endlich 
das Predigen gar unterlaſſen / und bey 
dem klagenden Volck ſich entſchuldigen / 


daß ihm GOtt die Gnad zupredigenge- 7 


nommen habe. 


Ich bitte dich O Chriſte JEſu / durch lieb 


das unergründliche Mitleiden / fo dein 
geliebter Diener Philippus zu deinem 
Leiden getragen hat verleihe mir auch ein 


wahres mitleidiges-Herg zudemfelben: G 


und aus dem Uberfluß feiner vergoffenen 


Zaͤhren / erfülle mein hartes Hera mit h 


bittern mitleidigen Zahren. Amen. 

28, Nach dem Leiden E-Hrifti ware 
die feeligfte Jungfrau Maria : twelche er 
fo hertzůch liebte/dagerfie feine Gelieb⸗ 
te nente / und allzeit im Mund und Hers 
tzen truge. Bißweilen nente er ſie nach 
Art der kleinen Kindern ſeine Mam⸗ 
ma: und verharrete offt halbe Naͤch⸗ 
ten in ihrer Liebkoſung und kindlicher 
Neigung. Wie dann einmal / als we⸗ 
gen feiner gefährlichen Kranckheit ein 
Prieſter des Nachts bey ihm machen 
mufte / Philippus aber vermeinend als 
lein gu ſeyn / felbige gange Pracht in Lieb⸗ 
koſung der Mutter GOttes zubrachte : 
Da ward der he dig alles hörte 
und fahe mit fo groſſer Suͤſſigkeit ers 
fallt daß ihm die gange Pracht nur eine 
Stund lang ward ; und als zu Mor 


Von St. Philipps Nerio / 


gend frühe Das gewöhnliche Abe Ma⸗ 
ria Zeichen geläutet wurde / vermeinte er 
diß wwäredas jenige/ foam Abend pflege 
geläutet zu werden. Damal hörte er 
wie der Liebhaber Maris fopielmal fpra« 
be: Herzliebfte Mamma z du 


— son auf dich Yefege 


alls 
Er wies 


br ng ee 
au Mariam / denn 
bey GOtt alleserwerben. * 
29. Nach der Mutter GOttes ehrte 
er ſonderlich feine Heil. Patronen: uns 
ter welchen Se. Maria Magdalena 
Die fürnehmfte ware / Dieweil er anderen 
Tag ware gebohrenworden. Nach dies 
erfolgte St. Philippus / deſſen Na⸗ 
men er im Heil, Tauff bekommen hatte. 
Andefien Tag pflegte er mitfeinen Brhs 
bern zu eſſen / und fie mit mehrern 
fen zu tractieren. Zu den furnehmfien 
Feſten Chriſti und der Heiligen truge er 
ungemeine Andacht: und ſagte / daß die 
jenige / ſo zu folchen Feſten nicht mit ei⸗ 
ner abſonderlichenAndacht geneigt wur⸗ 
den / gar c —* 
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ligkeit hätten, Letzlich ware diß kein 
geringe Anzeigung der Andacht des Heil. 
Philippi / daß feine Andacht ſich auch u⸗ 
ber andere außgoſſe / und alle ſo mit ihm 
umgiengen zur Andacht bewegte. Eine 
fuͤrnehme Adliche Ehren⸗Frau Lovi⸗ 
nia genant / ware dem Heiligen fo gar 
u wider / daß ſie alle ſeine Thaten tadelte/ 
und feinen Namen nicht ohne Verdruß 
inhörenfonte. Ihr Ehe⸗Herr lageihr 
o lang an ı biß fieendlich einmalmitihm 
u dem lieben Mann gienge s von wel⸗ 
hem fie alfobald fo gar eingenommen 
vurde/daß fie ſich aller Eitelkeit entſchlu⸗ 
ze / ale Wochen Dreymal dem ‚Heiligen 
eichtete/vonihmdie Communionems 
ofienge / und zu folcher Andacht aufffties 
3e / Daß fieofft inihrem Gebett verzuckt 
vurde. Nach etlichen Fahren ftarbe 
1e feeliglich, und der Heil, Dh: ippus ſag⸗ 
tevon ihr /daß fie recht in den Himmel 
yinauffgefahren feye. E8 wurden auch 
ille die jenige / ſo feine Heil, Meeß hoͤrten / 
hm ihre Sünden beichteten / oder mit 
hm beeteten/ zu ſolcher Andacht bewegt / 
yaf fie ohn einige Zerfireuung mit höchs 
ter Imbrunſt betteten. 

O beiligfier Philippe / wiewol mir 
sicht vergönt worden Dich auf Erden 
u fehen und durch deine Converfation 
ur Andacht bewegt zu werden : Dannoch 
in ich einer von Deinen getreuen Lichhas 
ern / und groffes Vertrauen zu Dirtras 
jenden. Deßwegen bitte ich / zu gröͤſſer 
khr deines Heil Namens / du woillſt in 
nir auch Die Andacht vermehren / und 
nich von meinen vielfältigen Zerſtreu⸗ 
Ingenerretten. Gleich wie du Die glück- 
telige Loviniam zu GOtt befchret/ und 
on der weltlichen Eitelfeit gantz abge⸗ 
vendet haft; alfo molleftu auch mein 
Derg von allem was Die Wilt licht gang 


abmenden/und zu Allem was GOtt ges 
fällt Präfftiglich neigen. o 


30. Eine fonderbahre Luft truge der 
Heil. Mann zu den Kegenden der 
Heiligen / laſe gar offt in denfelben und 
erzehlte ſelbige den Leuten in gemeinem 
Geſpraͤch. Befahle auch ſeinen Bruͤ⸗ 
dern fleiſſig die Leben der Heiligen zu le⸗ 
ſen / und in allen Predigen etwas darauß 
einzuzichen. Fuͤrnemlich aber laſe er gar 
gerndas Aebender heil. Catharina 
Senenfis, und des feeligen Joan⸗ 
nis Columbini —/ von welchem ich 
bieoben in der 14. Hiftory Meldung ges 
than: und deſſen Leben / wann ichs bes 
kommen werde / gedencke zu befchreiben. 
Unter dem Leſen der Legenden ward der 
liebe Mann ſo hertzlich bewegt / daß er oh⸗ 
ne unterlaß darüber ſeuffzete und warn 
ihm etwas meniges bewegliches fuͤrka⸗ 
me / bitterlich daruͤber weinte. Einmal 
als ſein Herr ungefehr zu ihm kame / und 
ihn zugleich leſend und weinend antraf⸗ 
fe / ſprach er zu ihm: Herr Vatter / 
was leſet ihr: warum weinet ihre 
Er ſprach: Ich leſe in der Legend 
der Heiligen: und weine / die⸗ 
weil der ſenige Heilig / deſſen Le⸗ 
ben ich leſe der Welt abgeſagt / 
und alles ſo er hatte verlaſſen; das 
mit er GOtt allein moͤgte die⸗ 


nen: ich aber hab niemal etwas 


Guts gethan / und alle Heiligen 
gehen mir im Guten vor. Ein 
andermal als ihm ein fürnehmer Prds 
lat über der Legend lefend und meinend 
antraffe / ſprach er: Vatter / was iſt 
euch Leids geſchehen / daß ihr ſo 
ſchmertzlich weinet. Der Heilig 
ſprach: Hab ich nicht Urſach zu 
weinen / dieweil ich leſe / wie — 


6:0 
bie Liebe Heiligen um Chrifti wils 
len gelitten haben, 

Ja dieſem Stud! können und follen 
wir dieſem Heil. Mann fleiffignachkom: 
men / und in Diefem Buch / welches ſo 
fehöne Legenden der Heiligen begreifft/ 
ofemalmit Andacht lefen. St. Philips 
pus pflegte zufagen: Es iſt nichts 
daß einen ſo eiffrig zur Tugend 
ziehet / als das Aeiffige Leſen der 
Leben der Heiligen : Dann ja ein 
ſehr hartes. Her feyn muß, welches Dar« 
Durch nicht bewegt werde. Hiervon 
findeitu ein mehrer in der Vorred: 
welche du zulefen nicht unterlaffen wol» 
left. 


6.4. Don der Demuch und Be 
dult des Heil.Philippf. 


1. FEr Tugenden des Heil. Philippi 
i Do ſo viele / daß fie dig Buch 
nicht begreiffen mag : ich aber wil vor 
alien feine twunderlihe Demuth allhie 
beſchreiben / Damit wir ſehen / wie weit 
wir von der wahren Demuth abgeſchie⸗ 
den / und mit aller Hoffart von der 
ſohlen biß über das Haupt angefuͤllet 
ſeyn. Leſe es fein auffmerckſam / mein 
lieber Leſer / und nimm alle Wort dieſes 
demuͤthigen Manns wol zu Hertzen. Und 
gleich wie er in Leſung der Leben Der Heis 
* 38* ba meinend zu fagen 
pflegte : 
Guts an; und: Alle Heili⸗ 

gehen mir im Suten vor. 
Info ſage dumit befferm Zug dieſe Wort / 
wann du die fuͤrtreffliche Tugenden die⸗ 
ſes Heil. Manns lefeft und anhoͤr 
32. Es ware der H. Philippus ſo tieff 
in der Demuth gegruͤndet / daß er offt⸗ 
mal mit gantzem Ernſt aus Grund ſeines 
Hertzens ſprache: Ach mir Armſee⸗ 


etwas lich 
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ligen / wie bin ich fo gar im 
Grund nichts nug. Sürwar ich 
bin der Allergortlofefte unter ab 
len Menſchen. Wann aber feine 
Sfünger jprachen : Vatter / wie mögt 
ihr Doch ein ſolches ſagen: daıbr 
doch wiffer/daß viel taufend Kent 
aͤrger ſeynd / als ihr feyd. Er aber 
ſprach: Ihr wifjer nicht was ihr 
redet, Wann ibr mich e 

wie ich euch erkenne / ſo würdest 
ihr gewißlich andersreden. Wann 
ihm erzehlt wurde was maffen einige ge⸗ 
fündiger hatten: fprach er mir einem tief⸗ 
fen Seufijer: Ach mir Armfeeligen: 
wolte Gott daß ich nicht Ärger 
gefündigee haͤtte. Wegen diefer 
Urſach laſe er garofft mit groffer Auff⸗ 
merckfamfeit das Leben der H. Mariaͤ 
von Egypten: vermeinend / daß er 
am meiſten ſchuldig ſeye / iht in ihrer Be⸗ 
kehrung und Bußwuͤrckung nachzufol⸗ 


gen. 

33. Nun höre fein wunderbarliches 
Morgens: Gebett: welches alfo lautet: 
HErr / heut muſtu dich fehr für 
mir hüten: dann ich werde dich 
verr und alles Ubels beges 
ben. Chrifte Jeſu / deine Seitens 
Wund iſt zwar fehr groß: wann 
du mich aber nicht [onderlich be; 
wahreſt / ſo werde ich fie gewiß: 

noch gröffer machen. © 
Heil. Geiſt / du magft die Thür 
meines Hertzens nur wol vers 
ſchlieſſen / fonften werde ich dich 
gewißlih heut aus demfelben 
mis Spote vertreiben. O molein 
demüthiges Morgens · Gebett! O mol 
eineunerhörte Weiß die Göttliche Huͤlff 
zu erbitten. Nun höre ein mehrers. 
ann er fich zur Communion .— 

ra 





Die | 
prach er innerlich: O HErr / ich be⸗ 
euge / daß ich nichts anders / 
ıls Boͤſes thun koͤnne wann du 
nir nicht zu Huͤlff kommeſt. Er 
agte auch Daß er ſich fuͤrnemlich aufdiefe 
Weiß zur Heil Meeß bereitete / indem er 
eineunendliche Boßheit bey ſich erwege / 
ind klaͤrlich erkente / wie daß er zu allen 
aſtern / fo viel in ihm ſeye / bereit und fers 


ig ſeye. 

oe braun geiſtlichen Lebens 
legte er in ſeinen Kranckheiten zu fagen: 
Vann mich Gott wieder geſund 
nachte gewißlich wolteich mein 
Leben und Sitten veraͤndern / und 
nich zu einem beſſern Leben be⸗ 
schren. In den letzten Jahren aber / als 
r mit mehrem Licht erleuchtet / feine 
Nichtswertigkeit beffer erkente / ſprach er: 
D SErr / wann du mich wieder 
aſſeſt auff kommen / ſo werde ich, 


d viel in mir iſt von Tag zu Tu 
zirger werden. Dann ich hab dır 


o ðofft verſprochenmeine Boßheit 
u beſſern / Hab dannoch keimnal 
nein Perſprechen gehalten: dep» 
vegen getraue ich mir hinfuͤro 
Ammermehr. Wann er beichtete / ver⸗ 
ichtete er dih mit hauffigen Zaͤhren / und 
prach gar offt mit groſſer Demuth. 
sib mich ſchuldig Daß ich niemal 
twas Guts gethan habe. Wann 
er junge Leut anſahe / ſprach er mit heller 
Stim̃: O ihr Gluͤckſeelige / die ihr 
noch Zeit habt Guts zu thun: 
hes ich mein Lebtag niemal ge⸗ 
thanbabe. Wann er Ordens Geiſt⸗ 
iche I ſprach er zu ihnen: O wie 
gluͤ feel feyd ihr / daß ihr Die 
Welt verlaffen Habe. Ich Arm, 
eliger Harte niemal fo viel Her⸗ 
gens g . Er fprad 
Des Dritten Biforp Buche 1.Tb. 


auch offt⸗ 


— coi 
mal mit einem tieffen OSeufiger - 
© wehe meiner / ich bab an mir 
ganız verzweiffele. Und als ihm 
einmal ziveen geiftrihe Dominicaner 
begegneten / trunge er ſich im Lau 
Wiſchen ihnen durch / forechend: Laſ⸗ 
ſet mich nur darvon lauffen / 
dann ic) hab an mir ganz vers 
zweiffelt. Sie erſchracken hielten ihn 
mit Gewalt zu ruck / und ermahnten ihn 
auf GOtt zu hoffen. Er aber fpradh: 
$reyli hoffe ich auf GOtt: am 
mir aber hab ich verza 
Alßdann erkennten fie feine tiefre Der 
2. / und machten fh DIE Wort zu 
nuß. 

Demüthigfter Heil. Bhilippe hätte 


> Doch ein Troͤpfflein von deiner 


grundlofen Demuth: und nur eis 
Lichtlein / von der Erfandnuf meiner 


darvon überflieffe/ und in allen meinen 
orten / Wercken und Gebehrden 
felbige mercken laſſe. Durch GOttes 
Gnad ſpuͤre ich nur diß einige Gut in 
mir / daß mich meine verfluchte Hof⸗ 
fart verdrieſt / und von Hertzen wuͤn⸗ 
che die allertieffeſte Demuth zu haben. 
Deßwegen fället meine armſteligſte 

Seel vor Deine heiligſte Fuͤß und bit- 
6998 tet 


ser 


eine fo tieffe Demuth mitgerheitt hat / Ma 


du molleft ihr aus deinem groffen U⸗ 
berfiuf ein gutes Gefchirr vol mitthei⸗ 
len: und jegt in Der That erweiſen daß 
du / als ein warhaffter Demüthiger/ die 
Bitt des Allerunwuͤrdigſten nicht ver⸗ 
ſchlageſt. amen. 

35. Jetzt wollen wit in voriger Ma⸗ 
tery fortfahren / und ein mehrers von 
der tieffeften Demuth Phihppi anhoͤ⸗ 
sen. Eine gar fromme Frau ſprach 
zu ihm: Ich mögte wol etwas 
von euern Sachen haben, dann 
ich weiß daß ihr beilig ſeyd. 
Uber diß Mort ſprach er mır gollem 
Zorn: Pack dich fort / dus Um: 
weife: ein Teuffel bin ich / und 
niche ein A.iliger. Seine geifk 
liche Kinder baten ihn einmal in feis 
ner Kranckheit / daß er GOtt um Se 
ſundheit bitten / und nach dem Exem⸗ 
pel St. Martini 
Hr, wanni 
noch vonnöthen bin / fo ſcheue 
ich deine Arbeit nicht. Er aber 
forach mit Zorn: Das tbue ich 
nichts: dann ich bin nicht der 
jenige/ daß ich vermeine einem 
nothwendig zu ſeyn. Diß ift 
mir niemal in den Sinn kom⸗ 
men: und wann ich mich für 
einen ſolchen bielte / fo achtete 
ich mich für gewiß der ewigen 
Verdam̃nuß fchuldig. O merhat 
von folcher Demuth jemal gehört! O 
wer fan den Grund eines ſolchen Ab⸗ 
grunds ergruͤnden. Ein Adlicher 
Kerr bate ihn auch einmal / er wolte 
feine geiſtliche Beicht: Kinder nicht ver: 
laffen + fondern GOtt bitten / daß er 

ihn zum Heyl des Nechſten noch eine 


agen molte : O as 
deinem Volck . 


von St. Philippe Nerio / 
tee dich durch dem jenigen / welcher dir Weil 1 wolle. Der 








nn ſprache: ey 
mein — ——— —— 
Pe Ä 
eiß koͤnne. 
————— © wie 
Dhıppus rad Leichealfe Tome 
ılıppus ſprach: Ni 9:fon 
recht: & wie 


Ding würdeer GOtt it. 

Heiligen! Einer ſprach ein 

der Beicht zu ihm + 
ffe gedach 
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von mir. 
fot ich thun daß ich foldhe 


» bielte 
etraues 


fich nichrgetrauete zu erwerben. Dahers 
er ale von GOtt erhaltene Woithaten 
dem Sebert und Verdienſien der an⸗ 
dern / ſich aber nicht u 





ſchriebe. Wann er im Beichtſtuhl einem 
eine Buß aufflegte / bate er ihn / daß ereis 
nen Theil ſeiner Buß fuͤr ihm verrichten 
wolte. Wann ihm aber ein Prieſter 
beichtete / bate erihn eifftig / eine Heil, 


— 
rer 


man lobte/ 
Armfeelıgen / O wie viele arme 
Sauren ’ O wie wiele arme 


Himmel worgehen. Als ihm einer 
einmalergehlte wie viel Die feut von ihm 
hielten fprady er feuffjend: & mich 
— Ach — Gott / 

ich der jenige ey darfuͤr 
mich die Leut halten. Diß ſprach 
er den gangen Tag / und konte feines 
Klagens fein End machen. Ich wila⸗ 
ber von ſeiner Demuth zu ſchreiben cin 
Endimachen : wiewol in feiner Lebens⸗ 
Befchreibung weit mehr übrig iſt / als 
ich gefchrieben hab. Dann allda auß⸗ 
führlich berichtet wird / wie der demuͤthi⸗ 


il. Phili 
den 


Tugend fogar nichts hab fondern 
I Hoffart gan angefült bin. Wie⸗ 


derſt / anhören: und warm fie felbine 


ie im Grund gand goltloß bin / da 
noch halte ich u fromm ; wit 


halten werden. Iſt 
offarthe Iſt nicht ei⸗ 


ch ne ſolche — Deka der Hoͤllen 


würdig? wann ich nun mit ſolcher Hof⸗ 
farth ſterbe / wie wird müs ergehen! wo 
wird meine hochmuͤthige Seel anders / 
als sum hoffärtigenRucifer hinfommen! 
Darum’ O demüthiger Heil. Philippe, 
faffe dich meine aufler e Gefahr ers 
barmen / und zur Mittheilung Deiner 
Demuth bervegen. Amen. | 

37. Nun wollen wir auch etwas bon 
der Gedult dieſes Heiligens anhören/ 
damit wir auch von felbiger einen gu⸗ 
ten Theil von ihm ertwerben. Die Ge⸗ 
dult zuübenhat der Heil. Mann all fein 
Lebtag Gelegenheit gnug gehabt: Deñ 
weil feinfeben der Welt gantz zu wider 
fieffe, Darum ward es von der Welt 
verqqht und verlaht. Als er feine 
Longregation anfienge / waren alle 
Leut derſelben zuwider / und einjeder 
redete fpöttlich und aͤrgerlich Davon. 
Wann fie einen von den Füngern 


Du St. Philppi erſahen / ſprachen die Hoff⸗ 


purſch und dergleichen Spötter zu ihm? 
Was macht Pater Philippe Has 
er ſchon viele Geiſtliche Töchter? 
n fie ihm (bon viele 
gefibiche? at er ſchon 


unen 
heut ein delicates Fruͤhſtůck ges 


chleckt ? ꝛc. Dergleichen Spott⸗ 
Reden muſten ſeine Juͤnger — Bon 
Heil. Vatter ergehiten / verflörte er ſich 
nicht im geringften Darüber : fondern 
fprach ‚zuzeiten : & wer wird mir 
geben daß ich würdig feye mit 

535 fi den 


604 
den Heil. Apoſtolen um Chriſti 
willen Schmach zu leiden. 

38, Er pflegte mit allen feinen Juͤn⸗ 
gern an den drey Fahnachts - Täs 
gen die fieben Kirchen zu Rom zu be 
fuchen: über die Stra — Procrffions 
Weiß mit einem Creutz zu gehen / und 
von einer Kirch zur andern ein Buß⸗ 
Lied zu fingen. Wann die Procef 
fion in eine Kirch Fame / hielte einer 
von feinen Prieftern eine kurtze Predig 
von Verachtung dee Weit / von 
Schwere der Suͤnd / und von Groß 
fe der Straf. Alßdann verrichteten 
fie ein gemeine Gebett / und alfe 
brachten fie den Tag von Morgens 
biß gegen den Abend zu : dieweil Diefe 
fieben Kirchen bey zwoͤlff tauſend 
Schritt von einander liegen. Durch 
diefe neue Andacht entftunde viel Guts / 
dann es verfamleten fich viele Geiſt⸗ 
und Weltliche zu ihnen / und wurden 
viele von den Sünden / fo um felbige 
Zeit geſchehen / abgehalten. Diß kon⸗ 
ten die Welt⸗Kinder nicht leiden / 
deßwegen tadelten fie dieſe neue An: 
dacht / verſpotteten den Heiligen ſamt 
ſeinen frommen Juͤngern / und weil 
er dannoch fortfuhre / verflagten fie 
ihn bey dein Paͤbſtlichen Bicario. 
Dieſer lieffe den Heiligen zu fich beruf: 
fen / und fprach in groffem Zorn zu 
ihn; Schämftu dich nicht / der 
du ein Verachter der Welt feyn 
wile/ wegen eiteler Ehr und 
Lob der Menſchen fo viele 
Leut 3u verſam̃len / und unter 
dem Schein der Andacht nach 
Geiſtlichen Wuͤrdigkeiten zu ſtre⸗ 
ben: Hiemit beſehle ich dir, dies 


Von Se.pbilippo LFeris) 





je deine eitele Pröceffi 
terlafj m / Beine —— 
verfamlen / und 


treiben. DerDiener GOttts | 
unverftört : Gleich wieich zuiche 


- ich et * 
allem erfüllt /’ a0 werde, 
ichs auch u . Die 
fieben Kirchen hab ich nn: 
gen mit meinen geiftlichen Kin⸗ 
or. befucht ı damit ich fie von 

m 
den Faßnachts⸗Taͤgen — 
fi getrieben wird / ae 
halten, Der Vicarius —* 
wagen: nicht alfo : zZ 

iſt ein eitziger Mann / und. 
thuſt Dan ** 


tung zu ee 
dete 

Du / O 
diß A; Di di Em aeg 







von/ erzehltefeinen Juͤngern was ihm - 
beföhlen worden / und fagte fie fölten 


ſehr / ſagend was für'eine 


Die tägliche Predigen und das Bei 
hören unterlaſſen. Dieſe betrübten 

un entſtehen / und wie ee 
Send 


Muthwillen / welcher in 


Philippus wen⸗ 
ch —— einem Creutz —* | 
* 


Jeind erfreuen würden.  Deßmegen. 
olte manan den Pabft fuppl'cıren. Der 
Heiligaber fagte: Beſſer iſt der Ges 
orſam / als das Öpffer : laſſet 
nsdie Sach GOTT befehlen. 
Nach einigen Tägen Fame ein Geiſtli⸗ 
ber dorthin / und ſagte zu ihnen: Stel« 
et ein viertzig ſtůndiges Gebett 
n / ihr werdet groſſen Nutzen 
arvonfpüren. Im̃ uͤbrigen foͤrch 
et euch nicht, ihr werdet die Huͤlff 
eß HErrn uͤber euch ſehen Dann 
er Vicarius / welcher euch ſo gar 
u wider iſt / wird innerhalb funff 
Bin Tägen fterben, Diß gefchabe 
uch. Dann aldder Bicarius den-uns 
buldigen Mann bey dem Pabſt hart 
erklagt hatte / und zum Pallaſt hin; 
us gehen wolte / farbe er des gähen 
:od8, Der Pabſt erſchracke hierüber 
hrAieſſe Der: Sachen beſſer nach» 
rfchen/. undalger die Unſchuld Phi: 
ppi erfennte/ gabe er ihm allen. Ges 
alt indengemönlichen Ubungen fort; 
fahren und Die fieben Kirchen nach 


nem &efallen zu befuchen. Welches; 


auch alfobald / GOtt zur Dandkbam, 
it und zur Freud aller feiner betrübten 
reunden gethan hat. Diefer Exem⸗ 
In Pönte ich noch fehr viele beybringen; 
erveil in den erften fahren dem Heili⸗ 
n die ganke Stadt Kom ſchiene zu 
ider zufeyn :fürnemlich aber die groſ⸗ 
Herren durch Anftifftung anderer / 
m viele Schmachen anthäten. Der 
müthige Mann aber hat fie alle mit 
ner Gedult überwunden : oder wann 
ne Feind nicht zu beſſern waren / hat 
BOtt mit. dem gähen Tod hinweg 
nommen, | Fe 

CHriſte IESU / ich opffere dir als 
Wider waͤrtigkeſten / fo dein getreuer 


e Hiſtory 6 
Diener um deinetwegen mit groͤſter Ge⸗ 
dult gelitten hat zur Verzeihung der 
gröften Ungedult / mit welcher ich alle 
Widerwaͤrtigkeit übertragen habe und 
bitte durch Die Lieb deines liebſten Dies 
ners / daß du die groffe Ungedult aus 
meinem Hergen reiffeht/ Amen. 


5. Wieder Heil, Philippus den 
6... Sterbenden beygeſtan⸗ 
ed den feye. 

3 En fonderbare:Begierd hatte die⸗ 

er H. Vatter den Krancken zu 
dienen / und den Sterbenden beyzuſte⸗ 
ben: welchen er fo treulich zuſprache / 
undihnen einen ſo guten Muth mache 


te 1 daß fie gleichfam mit Breudenflurs 


ben. Die viele Seelen hat er Durch 
feinen treuen Beyſtand dem Sathan 
abgejagt / und ihrem Erlöfer zugeftellt: 
nicht allein von den Seinigen / ſondern 
auch von allerhand Geiſt⸗ und Welt⸗ 
lichen’ Manns: und ABeibs + Perfos 
nen fürnehmen Herrn und gemeinen 
Leuthen. SeineLegend befchreiber Dies 
fer Geſchichten gar viele / ich aber wil 
nur die allerdenckwuͤrdigſte herbey buin⸗ 
gen. 

40. Babriel Tana / ein achtzehn⸗ 
jähriger Jungling / ein Diener deß Car⸗ 


dinals Politiani / ſo vor zweyen Jah⸗ 
ren angefangen hatte dem H. Phiuppo 
zu beichten / und ſeither alle Wochen 


zweymal mit groſſem Eyſer gebeicht 
und communieirt / auch den Krancken 
in den Spitaͤlern fleiſſig gedient hatte / 
ward gefaͤhrlich kranck. Dieſem kame 
der frühe Tod gar bitter / die Begierd 
aberlängern Lebens garfüßfür. "Dee 
Sn , * die — 2 ii 
undheit verzagt hatten e 
993 iij dans 


von Se. Philipps Nerio / 


60% 

annoch von dem Tod nichts hören / 
8 konte ſich auch nicht einbilden Daß 
er fterben würde, Dihß mare eine ſchwaͤ⸗ 
ve dinfechtung deß Sathans / wiewol 
dieſer — ſis nicht einbilden 
konte. Der d. Phılippus/ ſo ihn offt 
zu befuchen Fame / fragte ihn / wie es 
initihm ſtuͤnde. Er aniwortete: Ich 
bin ganz voller i 
vermeine nicht * ich ietzund 
ſterben werde. Deßwegen bitte 
ich euch / geliebter Vatter / ihr 
wollet in der H. Meß den HErrn 
foͤr mich bitten / und mir laͤnge⸗ 
te Zeit der Buß erwerben. Der 
Heilig erkante gleich dag DIE des Sa- 
hans Anftalt ware: dann er mufte 
durch Göttliche Offenbahrung / Daß 
Babriel fterben teürde. Deßwegen 
ſprach er zu ihm: Ich wildaß du mir 
deinen Willen uͤbergebeſt / wel⸗ 
eben ib GOtt dem Vatter / zu⸗ 
gleich mit der allerheiligſten Ho · 
ſtien wil m on Dabero 
folftdu dem Sathan / wann er 
dich anfechten wird, eilends ant» 
worten: Ich hab Eeinen Willen 
mehr / fondern hab ihn Chriſto 
auffgeopffert. Der Krande ſprach⸗ 
Datter / ich bin deffen zu frieden / 
undaibeuchmeinen Willen / daß 
ihr ibn meinem GOtt vollkom ⸗ 
mentlich auffopffere. Alsdann 
bate Philippus al: Örgenmärtige / „fie 
wolten für den Jünglingbeten/ under 
gienge hin fürihn Meß zulefen- 


a1. Nach der Meß kame er wieder 
zum Krancken /undfandeihngangum- 
gewendet: dann der zuvor von dem Tod 
nichts wolte hoͤren / der ſprache ietz mit 
dem H. Paulo: Ich verlange auff⸗ 


Freuden / dann ich 


geloͤſt zu werden / und 

zu —* Er das H. Er 
kuüſſte es mit frölichen Zaͤhren / und 
ar Co — © ihr / 
iſto erloͤſte Seelen / 
verachtet doch mit 
den pracht der Weſt und 
fer euch von Hortzen GOtt zu dies 
nen. Glaubt mir / daßmich def 
Lebens verdrieft und def Stern 
bens verlangt / damit ich zu dem 
Aimmel gelange / und der ewi⸗ 
gen Wollüften geniffe. Alddann 
endete er fich zudem Heiligen 7 Tre» 

had: Bißhero hab ich euch 

liebter Vatter / gebeten! daß 
mir wollet laͤ 8 Leben erwer⸗ 
ben: nun aber bitte ich mie gam 
sem Ernſt / daß ihr mir einen 
balden Tod erbitten wollee. Ich 
babEeine Luft mehr eine Seund 
auffder Welt zu ſeyn / fondern 
verlange in dieſem a 
von binnen zu ſcheiden. / 
ſprach Der Heilig / sch wil für dich 
bieten/ immiittels bereite dich 
einem ſeeligen End. Der Krande 
dverharrete den * Tag in lauter 
Andachten / und die Begierd deß Hims 
mels wuchſe immerdar inihm: Alsder 
Heilig gegen den Abend vonihm gehen 
wolte / ſprach der Krancke: Datter/ 
es bleibt darbey / ich wil in ben 
Himmel gehn. Bittet derowe⸗ 
en daß meine erd bald er- 
ullewerde. Er Wann aber 
Gott dich noch ecliche Jahr wol 

te laſſen kranckligen / wote⸗ 
nicht gern feinem Willen 
famen ? Der Krancke antwortete + 
Wasiftdas / Pater /wifletibe 
dann nicht daß ich euch a 
ge 


I) Himmel 
gm er gene anne Don * — 2* 


deßwegen bittet ihn doch / daß er 
——— 
me. Der Heilig ſagt: Wolan dann / 
deine Begierd ſolle erfülle wer⸗ 
den. Du muſt aber noch einen 
Kampff ausſtehen / dann es ge⸗ 
het niemand unangefochten in 
den himmel. Foͤrchte dich aber 
nicht / fondern gebenche daß ich 
deinen Willen Chrifto auffge- 
opffert habe. Hiemit fchiede ervon 
Ihn / und hinterlieffe zween Prieſter bey 
hm / rd wann etwas fürgienge/ 
olten fie ihms berichten. 

42. Jetzund mercke die Boßheit deß 
Satans / und gedencke / daß es dir nicht 
viel beffer in deinem Tod ergehen werde. 
Der Heilig ware kaum eine Stumd hins 
weg /da kame der Berfucher zum Kran: 
en / hielte ihm alle feine gute Werck 
uͤr / und ſagte ihm er folte fih freuen / 
dann ihm ein groffer Lohn im Himmel 
vereitfeye. Der Kranck glaubte diefen 
Eingebungen / ware voller Sreuden : 
ind als die Pricfter die Litaney für ihn 
eteten / und 5 dem Verß kamen: Don 

od / erloͤſe 


iebe Brüder / kommt mir mit eu⸗ 
em Gebett zu Zölff: dann der 
‚die Feind hat mir das Wort in 

gelegt. Ich bes 


geben : und Die 
Patres flärckten ihn in dieſem Claus 
bens · Artickel / fagend / er folte immers 
darden Namen IESU im Mund ha⸗ 
ben / ſo koͤnne der Sathan ihm nicht zus 
fommen. Er folgt: dieſem Rath und 
ſprach GOA7Eſu / ſeye in 
meinem : ** be⸗ 
wahre mich fuͤr aller Anfechtung. 


fü, ſey — ze / 
mein Stärd’und Troft. 

43. Unterdeffen fegte der Sathan as 
bermalan und verhinderte/ waiß nicht 
durch was für ein Mittel / Daß Gabriel 
nicht fonte fortfahren den Namen JE⸗ 
ſu auszuſprechen. Deßwegen ruffte er 
abermal⸗ Kommt mir zu Huͤlff / © 
Patres / ach kommt mir zu Hulff / 
denn ich kan es nicht mehr aus⸗ 
ſprechen. Sie ſagten: Was 
du nicht mehr ausſprechen / viel» 
leicht den Jamen JESUS? Er 
fügte: ja ebendas. Ach was iſt 
—* eine grauſame Verſuchung 
daß ich den a. Namen nicht Ban 
ansfprechen, Ohnzweifel wird mir 
ders Boß deßwegen nod) ärger zuſetzen. 
Erbemüheteficb ausallen Kräfften/ fo 
gar big zum Echwißen zu / den füffen 
Namen IEEN / fo ihm die Patred 
vorſagten / nachzuſprechen· Eonte ihr 
dannoch nicht heraus bringen. Deß⸗ 
wegen ward Der. Heil Philippus eilends 
betuffen 7 welcher dem Krancken den 
IH. Namen IESUS vorfpraherund 
ihm halffe / daß er felbigen ungehindert 
nachfagenfonte, Dexr ergrimte . 


«8 
ſetzte abermal an / und gabe'dem Rrans 
den ein: Er habe keinen wahren Glau⸗ 
ben / und werde auch noch nicht ſterben. 
Da wendete er ſich alſobald zudem Heiz 


ligen / fprechend : Vatter 7 was 


Rathe / ich Ban nicht glauben? 
daß wirden rechter Glauben ha⸗ 
ben: vermeineauch niched« ich 
jezundfterbenwerde. Der Heilig 
ſagt: Verachte diefe teufliſche 
Eingebungen / und ſprich mit 
mir Ich glaube alles was die 
Kirch glaube. Ich glaub’ alles 
wasdie Kirch glaube. Er ſprach 
zwar dieſe Wort dem Heiligen nach. 
vermeinte dannoch nicht Daß er'recht 
daran thäte: Fonte auch nicht feftiglich 
glauben / daß alles wahr ſeye was Die 
Kirch glaubte. Wie er diß dem Heili⸗ 
gen mit groſſem Laid klagte / betete die⸗ 
fer mit den Umſtehenden den Glauben / 
und ſagte dem Krancken er ſolte mit be⸗ 
gen, Alsdann verſchwunde Die Verſu⸗ 
dung / und der Krande fprad : Du 
boͤſer Beift/duroolleft oder wol 
leſt nicht / ſo glaube ich dannoch / 
und werde ewiglich glauben. Dies 
fe Verſuchung hatte ſo lang gewaͤhret / 
daß der arme Menſch wegen deß ſchwaͤ⸗ 
ren Streits gantz krafftloß und voller 
Schwaiß worden / und ohnmachtig 
alda lage. 


44. Sihe / da kame der Teufelin Fr 


fihtbarlicher Geftalt 7 mit: feurigen 
Augen / grimmigen Angeſicht und er: 
fehrecklichen Rachen. Daersitterteder 
Krand am gantzen Leib 7 wendete fein 
Haupt hinund her / und ſprach für grofs 
fer Kleinmüthiateit s O mich Arm» 
feligen / ach ich bin ewig verloh⸗ 
ren. © wie viele Sünden / © wie 
viele Laſter babich begangen. © 


von Se phiuppo Nerio⸗ 


0* 


SOtt / erbarm dich meiner. Phi⸗ 
Iippüs ſprach: Wie ſtehets —— 


ner Suͤn⸗ 

den zur Hoͤllen fuͤhren wollen Ach 
bommt mir zu Sölff: ach treibt ſie 
doch hinaus. Der Heiliglegteihmpie 
Hand aufi dad Haupt / und ſprach; 
Du leidigerTenfel, wie darffſt du 
fo vermeſſen ſeyn der Goͤtt lichen 
Gnaden zu widerſtreben Sibev 
dieſe Haͤnd haben heut den heilig⸗ 
ſten Leib Chriſti beruͤhrt / in deſ⸗ 
fen Namen befehle ich dir / daß 
du alſo hinweg weicheft Hund die⸗ 
fen Mienfchenunangeföchtenlaf- 
ſeſt. Alsdann fprach er zum Krancken: 
Seyegetroft / meinSobn, und 
ſprich mir gehergt nach : Weichet von 
mir alle, die ihr Boßheit wůrcket: 
ich foͤrchte euch nicht : dann ob 
Ion ich geſuͤndiget hab / fo iſt 
doch Chriſtus fuͤr mich geſtorben / 
und hat mich mit ſeinem %. lub 
erlöft. Ich wil eingehen in feine 
Seiten / und wil mich in feine 
Wundenverbergen. Wieer diß ge⸗ 
redt / Da flohen die Zeuflen darvon / und 
der Kranck ruffte fuͤr Freuden: Er⸗ 
euet euch ihr Brüder / erfreuet 
euch: denn die Hoͤll⸗ Hunde flies 
* darvon / und Pater Philipp 
at ſie vertrieben. ice vote fie 
en. Sihe 4 wie fie fichvers 
Friechen. Nun kan ich din füffen Na⸗ 
men IESUs frey ausſprechen num 
wil ich IFSUM taufendmalanruffen. 
Alsdann ſprach er zu den Gtgenwärtis 
gen: O ihr liebe Leuth / was m 
U⸗ 


Die Zi 
ne ich erftlih / Daß es wahr m was 
Pater Philippus ung fo offt ſagte: nem⸗ 
Sich : wie viel wir unfere Liebauff die ers 


ſchaffene Ding fegen/ fo viel entziehen 
wir ſie dem Erfchaffer. Darum bitte ich 


euch / lebſie Brüder und Schweſiern / 


liebet nicht die Creaturen / ſondern euer 


auffden E Alsd 
arte ee aiesude 
Höhe, MEI 





rye: Vivat FESUS 
in der gangen Igelt. Bivat JESUS 
in alle Ervigkeit. Wer wird mich von 
deiner Lieb abfcheiden / O geliebter JE⸗ 
fu. von mir die ihr Boßheit 
wuͤrcket. Dig und dergleichen fprache er 
mit fo groffem Eifer / daß die Doctorn 
vermeintener würde noch auff den ans 


dern Tag leben: Philippusaber fagte/ ch 


er werde nach einer halben Stund vers 
ſcheiden. Welches auch gefchehen: in 
dem er ſeine Augen zu den Heiligen 
wendete / den ſuͤſen Namen JESUS 
ausſprache / und ſanfftiglich im Herrn 
verſchiede. In deſſen Angeſicht glfobald 
eine ſolche Schoͤnheit erſchiene / daß al⸗ 
le dardurch erluſtiget worden. 

Diß Geſchicht nimm mol in Obacht / 
dieweil viele mirckwuͤrdige Puncten dar⸗ 
inbegriffen find. Nemlich / wieliſtiglich 
der Teufel einen Sterbenden anfechtet / 
und wie leichtlich er ihn betriegen koͤnne. 
Zum Troſt der Kleinmuͤthigen wil ich 
noch ein kleines beybringen. 

45. Eine gottſelige Jungfrau / Sco⸗ 
laſtica genant / ſo dem H. Philippo ſehr 
zugethan ware / ward vor ihrem End 
mit ſo kleinmuͤthigen Gedancken ange⸗ 
fochten / daß ſie ſich einbildete ſie waͤre 
albereit zu dem hoͤlliſchen Feur verdamt. 
Der Heiliggiengefie zu beſuchen / und 
ehe fieein Wort redete ſprach er: Was 

Des Dritten Hiflorg Buchs J. Th. 
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du / Scolaſtica / was thu 
due der Himmel iſt dein, neh 
ſprach: Ach wol nicht die Zoͤll 
—— — verordnet. 
ſagte: Nicht alſo / ſondern der 
Himmel iſt dein: welches ich dir 
klaͤrlich beweiſen wil. Sagemir 
meine Liebe / fuͤr welche ni Cr 
s geſtorben e Sie ſagte: Fuͤr die 
. Was bifk du dann fuͤr 
eine / ſprach Philippus. Sie antwo 
tete: Ich bin ein arme Suͤnderin. 


Er fegte hinzu: I 
Ad j ſo folge dann / 
du deine Sünden 


in ſeye / wofern 
von Hergenab» 
ſcheueſt. Durch diefe wenige Wort 
ward die Jungfrau von ihrer ſchwaͤren 
Anfechtung gangbefigyet / und mit fols 
em Troft erfüllt daß fievermeinte, als 
wañ immerdar ihr jemand in Ohr fagte: 
Der Himmeliftdein/der Himmel 
ch Diefer Sefchichten ſeynd noch 
ehr viele in dem Leben St. Philippi bes 
griffen / welche ichdem lieben GOTT 
laffe befohlen ſeyn. 

O heiliger Philippe / durch Die treu⸗ 
hertzige Lieb / mit welcher du ſo gar vielen 
Sterbenden gang treulich beygeſtanden / 
und zu der Seligktit verholffen haſt / bit⸗ 
te ich Dich von Grund meines Hertzens / 
ſtehe meiner angſthafften Seelen in ih⸗ 
rer letzten Noth auch bey / und hilff ihr 
durch deine Fuͤrbitt zu Der ewigen See⸗ 
ligkeit / Amen. 

$.6. Von dem ſeeligen Tod des 
eil. Philippi. 

46:95 viele fterbliche Kranckheiten 
hat derliebe Mann in den letzten 
Jahren müffen ausftehen / auf Daß da» 
Durch feine groffe Gedult erkant / und feis 
ne reiche Berdienften vermehrt würden. 
Ich ſetze aber aus diefen vielen nur eine / 
Ohbh und 


co Von Se Philippo Nerio / 


und zwar die denckwuͤrdigſte. Ein Jahr 
vor ſeinem End ward er von einem giff⸗ 
tigen Fieber / und zugleich von gar ſcha 
fen Pieren s Schmergen angegriffen. 
Wodurch erinmwenigen Tägen ſo weit 
gebracht ward / daß er den lebhafften 
Geiſt fchieneverlohrenzubaben / und 
Bun weder effen noch reden Fonte. Uns 
glaublich ware feine Gedult / dieweil er 


kein Zeichen eines Schmertzens von ſich 


gabe / noch ſich von einer zur andern Sei⸗ 
ten wendete: ſondern mit haiſerer Stim ⸗ 
men offt ſprache: HErr / vermehre 
mir den Schmertzen / vermehre 
aber auch die Gedult, Die Dotto ⸗ 
ves gaben feinem Leben verlohren / zohen 


Die Cortinen feines Bettleins zu und. 


begaben ſich zu den betrübten Patribus. 
Eihe aber bald darnach ſchrye der ſelige 
Alte: O allerheiligſte Jungfrau 
Maria: O meine, gebenedeyte 
Mutter O du allerſchoͤnſte unter 
allen Jungfrauen. Dieſe Wort 
ruffte er mir folchem Eyfer / daß ſein gan ⸗ 
tzer Leib zugleich mit dem Bettlein er⸗ 
ſchuͤttertward. Es eilten alleſamt hiu⸗ 
zu / zohen die Cortinen hinweg / undfa- 
hen den Heiligen mit gantzem Leib in der 
Lufft ſchwebend / ſeine Handin Die Hoͤhe 
hebend / und bald zuſammen ſchlagend / 
als wann er die Mutter Gottes in ſeinen 
Armen hielte. Unterdeffenfprach er: © 
meinechergigfte Mutter / ich bin 
Diefer Gnsdennichtwärdig: ich 
binsgans und gar unwuͤrdig. 
Dann werbin ich / O allerfüffefte 
"Jungfrau / daß du zu mir kom⸗ 
meſt und mich Armfeligen beim» 
fucheft. Es ftunden alle um das Bett⸗ 
kein warnend für Freuden. ſeufftzend für 
Andacht und wartend mit Verlangen, 
was hieraus werden wolte. Dieweil 


iVatter / wie 


aber das freundliche Liebkoſen gar lang 
währete/ fprachen die Doctiores Herr 
ſtehets mit euch? Im⸗ 
wittels ſenckte en algemach aus der Luft: 
infein Bettlein / und ſprach noch in dir 
—55 Habt ihr dann nicht 
die allerſeligſte Jungfrauen geſe⸗ 
hen / welchẽ zu mir kommen /und 
mir allen Schmertzen benommen 
hat? Nach die ſen Worten kame er erſt⸗ 
lich zu ſich / und als er ſo biela Ruth um 
ſich ſahe / bedeckle er fein Angeficht mit: 
einem Suhl und wainte eine gerau⸗ 
me Zeit. Die Doctores aber (prachen: 
Laſſet ab / Herr Vatter/zu wainen / dann 
ja keine Urſach det wainens habt. 
— hab euerer · Hulff nicht mehr, 
bonnöthen / Dann die Multer GOites 
hat mich geſund gemacht. Gehet nur in: 
Gottes Namen hin / und ſaget keinem 
Menſchen etwas hiervon Sie aber 
machtens in der gantzen Stadt kund⸗ 
bar / und verurfachten groff: Freud, Der. 
Cardinal Borronaus und. Euſanus eil⸗ 
ten alſobald hin / und wuͤnſchten dem 
Vatter Gluͤckwegen erlangter Gıfunds 
heit / und baten ſehr / er. wolte ihnen den 
Verlauff wegen derjErfcheniung erzeh⸗ 
len, Durch die Lieb dieſer ſeiner beydin 
geitlichen Söhnen bewegt / erzehlte er 
ihnendie Erſcheinung / undfagteihnen 
auch / was Waria mit ihm geredt hatte. 
Und ſetzte zum Beſchluß hinzu: Wiſ⸗ 
fer / meine geliebte Sdhn 7 md 
glaubermirals einem, der es er⸗ 
fahren hat: daß zu Erlan 
der Goͤttlichen Wolthaten Kein: 
füglichersnoch Eräfftigers Mit⸗ 
tel koͤnne gefunden werden: ale: 
eben Die Suͤlff und Fuͤrbitt der. 
Mutter GOttes. Deßwegen ers 
gebt echgans und gar ihrem 
Dienfi/ 


¶ Die Zwangzlgſte Aisry 


Dienſt u ihr in allen No⸗ 
then / und ſprecht fie an mit fol⸗ 
genden Worten: Jungfrau Ma⸗ 
ria / Mutter BÖttes / bist für 
mich IEſum deinen Sohn. Die 
fe Ermahnunggabe erallenund jeden’ 
twelchefelbigen Tagfamen ihn zu beſu⸗ 
chen: und indenen hat er fie und auch 
gegeben. Deßwegen mir felbige wol in 
Obacht nehmen / und ihm treulich nach⸗ 
kommen ſollen. 

47. Sm folgenden Jahr 1595; den 
31. Mergftieffe ihn abermalein fo gewal⸗ 
iiges Fieber an/ daß er am gantzen Leib 
ergitterte/ und mitniemand ein Wort 
reden fonte: auch durchden gansen As 
pril in dem Fieber verharrete: Am erfien 
Mayaber bate erden HErrn / daß er 
ihm wolle verleihen zu Ehren feines Heil. 
Patrons Meß zu leſen. Sein Gebett 
ward erhoͤrt / und er laſe die H. Meß mit 
To groſſer Freud und Starckmuthigkeit / 
alsmanner garnicht kranck waͤre. Aber 
am zwoͤlfften May uͤberfiele ihn unver⸗ 

ehens ein fo ſtarcker Blut⸗Fluß aus 

em Mund / daß er ſchier erſtickt waͤre. 
Weßwegen Baronius / ſo damal der 
Eongregation Vorſteher mare /ihmdie 
letzte Oelung gabe / damit er ja ni cht ohne 
felbige ſterben moͤgte. Nach welcher / als 
'e8 etwas beſſer worden ‚begehrte er auch 
das H. Viatitum. Welches ihm Der 
Cardinal Borronaͤus brachte / und als 
er su dem Krancken⸗Zimmer eintrate / er⸗ 
oͤffnete der halb⸗ Todte die Augen / und 
fchrye mit groffem Eyfer und haͤuffigen 
Zahren: Sihe meine Lieb foınme: 

ibermeine Lieb Eomms. Ich febe 

ESUm meine eb / ich febe 

ESUMT mein böchftes Gut. 

er welche Wort alte zugleich mit ihm 
weinten: vielmehr aber / als er bald dar⸗ 


y. ch 
nach bitterlich weinend ruffte: O Herr / 
ich bin nicht würdig / und dins 
nimmer wuͤrdig geweſen:denn ich 
hab nimmer etwas Gutes began» 
gen. Hie ſchoſſen ihm ſo viele Zaͤhren 
ausden Augen / daß er nichts weiter re· 
den konte. Nach langem weinen / als 
erdas Hochw Sacrament empfangen 
ſolte / ſprach er: Komm / O IEſu/ 
komm su mir Armſeligen Komm 
du wahrer Art meiner Seelen. 
Diefe Wortlernedem H. Philipps. ab/ 
und gebrauche fie auch inallendeinen 
Eommunionen. 


48. Nach der H. Kommunion ware 
er gantz ruhig: am Abend aber ſchuͤtte⸗ 
te er noch drey oder vier mal gar biel Blut 
mit groͤſtem Schmertzen aus. Er aber 
ſprach mit erhebten Augen: Danck ſey 
bir / O IEſu / dieweil du mir vers 
liehen haſt Blut mit Blut zu ver⸗ 

elten. Nach der Blut⸗Vergiefſung 
Ar ein ſchmertzlicher Huſten / wor⸗ 
durch ihm der Athem gang benommen 
ward: ſo gar / dag er offtmal fagte: Ich 
foüredaß ich ſterben muß. Die 
Lore brauchten alle Mittel / abe 
umfonft: deß wegin fchickte er viele Al⸗ 
moſen in unterſchiedliche Elöfter / daß 
fie am folgenden Tag / welcher der 
Pfingſt · Abend. ware, fürihn Meffen le; 
fen folten... Und als die Doctorenam fol- 
genden Morgen roieder kamen / fprach er 
gu ihnen: Gehet fort mit euren Medi: 
tinen / danndiemeinigefind viel beffer. 
Ich hab viele Meffen laffın leſen / und 
dieſe haben mir meine Gefundbeit mies 
dergebracht. Welches die Doctores 
wahr zu ſeyn befanden / und ſich über 
die Krafft der Heil, Meg fehr vor 
munderten. 


Ohhh ij ME 


Pr von Se. Philippe Nerio/ 


49. Es hatte der. Heil. Philippus all 
ſein Leblang eine ſonderbare Lieb zu dem 

il Geiſt getragen ⁊ und fo lang er 

jeſter geweſen / hatte er taͤglich / wanns 
das Meß⸗ Buch erlaubte / die Collect 
von dem Heil. Geiſt: Deus cui omne 
eor pater. mit großer Andacht gefpros 
eben : deßwegen begienge er dieſen alles 
letzten Dfingft- Tag feines Lebens mit 
Frolocken feines Herkens/ und mit ci 
nem frifchen Brand des Goͤttlichen 
Reurs: Der H, Geiſt verlyhe ihm auch 


vollkommne Gefunpheit : alfo daß er“ 


shn einige Hindernüß Die H. Meß laſe / 
Beicht hoͤrte / di Communion austheils 
xe / ſeine Gezeiten betete / und ſo gar friſch 
ware / daß alle verhofften er wuͤrde noch 
etliche Jahr leben. Er hatte zwar vielen 
Den Tag und die Stund / und die Weiß 
ſeines Tods und Begräbnüß vorge 
fagt, jetzund aber vermeinten fie er mü- 
fie fich geirrethaben / fondertich / dieweil 
er durch die gantze Pfingſt ⸗Octav / bi 
den A. Fronleich nams Tag fo ges 
und und ſtarck / gleich als wäre er ein 
junger Mann / fich erzeigte. 
so. Am Heil. Sronleichnams Tags 
welcher der letzte Tag feines Lebens wa⸗ 
re / fienge er deß Morgens früh an Beicht 
zu hören/und legte vielen feiner Beicht⸗ 
Kindern zur Buß auff / daß fie nach 
feinem Tod einen Roſen⸗Krantz fuͤr ihn 
beten folten. Ergabe ihnen auch pie: 
ie ſchoͤne Lehr Stück / fuͤrnemlich dag 
fie die Leben der Heiligen fleiffig leſen 
ſolten. Nach gehörter Beicht laſe er 
in feiner Sapelldie Heil. Meg: und alg 
erzum Gloria in ercelfis Fame / fien⸗ 
ge er am felbiges mit Sreuden bif zum 
End zu fingen. Diefe Heil. Meß la⸗ 
fe es mit ungewoͤnlicher Andacht, und 


et lafe er in der Legend der Heiligen ; 
— —— —— 
Bernardini. Und als er es ausgeles 
fen / befohle es / man ſolte ihm ‚def 
fen Tod noch einmal vorleſen. 


Hieraus mercke / wie hoch dieftr | 


liebe Heilig die Legenden der Heilis 
gen gehalten / Diemeil er am aller 
legten Tag feines Lebens noch dar- 
in gelefen. | | 


sr. Gegen den Abend hörte er den 
Eardinal Cuſanum zur Beicht > und 
gabe ihm / wie feine Gewonheit / dag 
Selait biß zur Stiegen. Er. hörte 


auch noch wiele andere zur Beicht / 


fuͤrnemlich die Seinigen : und end» 
lich afle er mach feiner Gewonheit 
alkinig fein Abendmaht : nemlich + 
einen Salat / und em Ey, 
dieſem gabe er allen feinen. gelicbsen 
— den letzten Segen / und 
ieffe fie zur Ruhe gehen x er aber 
verriehtete fein gewoͤnliches Gebheit/ 
und nach der dritten Nacht rund 
legte er ſich ohn einiges Zeichen ti 
ner Kranckheit zur Kube z wicwol 
er wuſte Daß er über dry Stunden 
ſterben reürde. Er fragtefeinen Krans 
cken⸗ Warter / wie viel Uhren es fepe, 
Diefer fagte : Es ſeynd ſchon drey 
Stunden inder Fracht, Der Heilig 
ſagte: Zweymal drey Pa 





r 
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alßdann werden wir von binnen 
ſcheiden. Da lieffe eralle von ſich ger 
hen / damit er die übrige Stunden mit 
feinem GOtt in Ruhe zubrächte. Alſo 
beitere er zwo Stunden lang ligend in 
feinem Bettlein ; Darnach ſtunde er auff / 
und gienge in der Kammer fpaßierin. 
Der Pater founter ihm wohnte und Dig 
Gehen hoͤrie / eilte hinauff / und fragte/ 
wie es ſich befinde. Er antwortete: 
Mein Sohn / ich [beide von 
binnen. 

52. Da eilte diefer zu den andern / 
gienge mitallen/ fo im Hauß waren hins 
auf, undfandenihrentuhen Batter auf 
feinem Bettlein figen. Sie fragten, wie 
es mit ihm flunde : und er antwortete; 

ch fterbe / bettet nur die See⸗ 

en Befehlung. Gie beiteten alles 
ſamt mit gebogenen Knien’ und nad) 
vollendtem Gebett fprach Baronius 
zu ihm: Liebſter Vatter / wolt 
«hr dann alſo von uns ſcheiden: 
ey [6 gebt uns zum legten euere 
ätterliche Benediction · Da 
hebte der liebreiche Darter feine rechte 
Hand in die Höhe, fahe mit feinen Aus 
‚gen gen Himmel / und verharrete eine 
Beil in diefen Gebehrden. Darnach 
endete er feirre Yugen herab fahe feine 
Kinder freundlid an / und gabe alſo / 
gleich als wolte er einfchlaffen; feinen fee 
ligen Geift auf. Welches geſchehen 
Anno 15495. den 26. Maij / feines Alters 
achtzig Jahr. Nun bitten mir Dich / 
O glormürdiger H. Philippe Neri / durch 
Deinen ſanfften und gluͤckſeeligſten Tod / 
erwerbe uns gg Sünden auch ei⸗ 
pen ſeeligen Tod. Amen. ' 

F In ſelbigem Augenblick als: die 
Heil. Seel von ihrem gebenedepten Leib 
geſchieden / erſchiene ſie cilichen gantz glor- 


613 


wuͤrdig / und ſagte ihnen / wit daß ſie aus 
Dem Elend zur ewigen Glory aufffahre. 
Der Heil. Leib aber hatte gar Feine töds 
liche Farb / fondern fchiene mit einer 
Klarheit umgeben zu feyn / welche alle 
Augen zu fich zohe und erfreuete. Am 
Morgen ward er mit Priefterlichen Klei⸗ 
dern angekleidet / und mit ſchoͤnen Blu⸗ 
men geziert in die Kirch getragen / und 
von dem zulauffenden Volck beweint 
und betraurt. Es kamen viele Car⸗ 
Dindl, Prälaten/ Furſten und Herren > 
welche ihm die Hand und Fuͤß kuͤſten / 
und feinen Hintritt fehmerklich betraurs 
ten. Es mwolte GOtt feine Bam 
Fundbar machen / indem viele Krancken 
und Schadhafften durch Beruͤhrung 
des ‚Heil. Leichnam gefund wurden / 
und fein Lob vor alem Bold verfündigs 


ten, 

54. In folgender Wacht kamen viele 
Medici/ amt andern Herren/den Heil. 
£eib zu eröffnen/ um zu fſehen / was doch 
das Geſchwulſt auf der Bruſt bedeute. 
Wie ſie nun den todten Leib entblöften/ 
ſihe da bedeckte er ſeine Scham mit ſei⸗ 
ner eigenen Hand. Woruͤber alle vol⸗ 


ler Schreckens ſprachen: Wie 


ro 
muß die Keuſchheit dieſes “nei 
Manns gewefen feyn/ welcher 
auch nach feinem Tod ſich ehr⸗ 
barlich bedecher. In der Eröff- 
nung des Heil. Leibs befanden die Me⸗ 
dici / Daß Die beyde Rippen gantz gerbros 
chen / und erhebt wären: das H. Her 
aber ware gang groß und hart: Die Pul 
und Lufft- Adern gang hart und weit / 
und Das ſaͤmtliche Ingetdeid gang frifih 
und gefund. Alleſamt Füften das Heil; 
Herkmitgroffer Andacht und Ehrerbie- 
fung, und kegten es famt dem Einges 
weid in eine groffe Schüffel$ welche in . 
Hhhh ii fol- 


Bi - .; 
folgender Nacht nebendem Heil. Leib im 
die Erden begraben ward, 

55. Der Heil. Leib ward auf eine Tod» 
ten. Bar gelegt/und folgenden Tag dem 
Volck zu verehrem in die Kirch geſtelt. 
In der dritten Nacht aber in einer hol⸗ 
genen Todten · Laden vor dem hohen Al; 
tar indie Erden begraben. Erliche Car, 
dindlaber lieffen ihn am folgenden Tag 
wieder außgraben. in einen fchönen Ka» 
fien famt einem Meſſingen Deckel legen / 
und auf der lincken Seiten neben der 
Maur hoch erhebt ſtellen. Da ward ein 
groſſer Zulauff des Volcks zu ihm / wel⸗ 
che viel Opffer brachten Taͤfflein auff⸗ 
henckten / und ihre Gluͤbd außrichteten. 
Im folgenden Jahr i96. im Japuario 
lieffe der Cardinal Cuſanus mit Pabſt⸗ 
licher Erlaubnuß das Heil. Eingeweid 
aufgraben/ und fande ed mit groffer 
Verwunderung gang friſch / weiß und 
wolſchmeckend. Da wurde alles ſauber 
in Wein gewaſchen / wol außgetrocknet / 
und theils in einem ſilbernen Kaſten ver⸗ 
ſchloſſen / theils in unterſchiedliche Ort 
der Welt außgetheilt. 

56. Vier Jahr nachdem Tod / lieſſe 
ein fuürnemer Herr dem Heil. Leib zu Eh⸗ 
ren einen ſchoͤnen Kaſten machen / deh⸗ 
wegen als die hoͤltzene Laden zu Nachts 
eröffnet / und die Prieſterliche Kleider 
gang verfaule befunden wurden / ver⸗ 
meinten alle der Heil.Leichnam wurde 
auch verfault ſeyn: Sie fahen aber mit 
hertzlichſter Freud / daß er noch gantz un: 
verweſen / ſchoͤn / weiß / weich / fafftigund 
beweglich ware. Alßdañ ward er mit groͤ⸗ 
ſter Ehrerbietung herauß gehebt / in die 
Cypreſſene Laden auf einen ſeidenen Tep⸗ 
pich und ſeidenes Kuͤſſen gelegt / mit den 
jenigen Prieſterlichen Kleidern / in wel⸗ 
chen er ſeine letzte Heil. Meeß geleſen / bes 


F 


Bone. Philippe Nerio / 


kleidet ein guldener Krantz auf ſein Hell. 
Haupt geſest / die Finger mit koſtuchen 
Ringen geziert / der gantze Leib mit ſei⸗ 
denen Blumen beſtreuet / ein ſilbernes 
Creutz auf ſeine Bruſt gelegt / und end⸗ 
lich der Kaſten mit einem filbernen De⸗ 
ckel verfchloffen / an feinen vorigen Ort 
geftelt. Fuͤnff Fahr nach feinem Tody 
Anno 1600. ward ihm eine Pofibahte 
Capell zu Ehren gebaut / und der ‚Heil, 
Leichnam von den Gardindlen rg 
fen Pomp darin getragen. Wegen viel 
fältigen Miracklen ift endlich Diefer groſſe 
Diener GOttes von dem Gregorio XV. 
Anno 1622. 27. Fahr nad) feinem Tod 
indie Zahl der Heiligen gefchrieben/und 
fein Feſt den 26. Maij / an welchem er ges 
ſtorben / zu halten befohlen worden. 


57. Diß alles hat dieſer groffe Heilig 
in feinem Leben vorgewuſt / auch vielen 
außdruͤcklich geweiſſagt. Dielen auch 
verfprochen daß er nach feinem Tod ih⸗ 
rer bey GOtt wolle eingedenck ſeyn. Ei⸗ 
ne heilige Perſon / als fie am Tag feines 
Tods communiciert hatte / ward in der 
Kirchen verzuckt / und ſahe den Heil Phi⸗ 
lippum in groſſer Majeſtaͤt auf einem 
hohen Thron figen unter ihm ſaſſen viele 
Geiſt⸗ und Weltliche / Manns -und 
Weibs Perſonen / nemlich die jenigefo 
er bekehrt / und vor ſich in den Himmel 
geſchickt hatte. Neben feinem Thron 
ſiunden viele herrliche Geruͤſt / an wel⸗ 
chen ſeine Tugenden und glorwuͤrdige 
Thaten abgemahlt und verzeichnet hien⸗ 
gen. Wir wollen dieſen lieben Heiligen 
vertraͤulich anruffen und bitten / daß er 
uns auch zu der Zahl deren / welche ums 
ter feinem Thron ſitzen verhelfen 
wolle / fprechend fol⸗ 
gendes 


Gebett 


Eebete zu St. Philippe :- 
Nerio. 


Gorwurdigſter Beichtiger und Prie⸗ 
ſter GOttes / He Philippe Neri / uͤ⸗ 


ber die unergruͤndliche Heiligkeit deines 


Lebens verwundere und erfreue ich mich 
hertzlich: und dancke dem mildreichen 
gütigen GOtt / daß er dir aus feiner une 
endlichen Srepgebigkeit fo viele Tugen ⸗ 


den, Gnaden und Wolthaten extheilt. 


bat. Erhat Dich gemacht zur Glory der 
Kirchen / zum Zierath des Himmels / zum 
Zuflucht der Sünder? zum Nothhelffer 
in Gefahren / und zum Fuͤrbitter aller ſo 
dich anrufſen. O wie viel tauſend from⸗ 
me Seelen hat er Durch Dich zur Voll» 
kommenheit erhebt. O wie vieletaufend 
verſtockte Hertzen hat er Durch Dicher» 
weicht. O mie vichtaufend verzweiffelte 
Süͤnder hat er durch dich aus.dem 
Schlund der Höllen geriffen.und O tie 
piel taufend Gnaden hat er Deinen Lieb⸗ 
habern Deinettorgen mitgerheilt. Ich 
binauch einer von Deinen getreuen Lieb» 
habern / O Heil. Philippe; dann mein 
Hertzliebet und ehret Dich, dieweil du we⸗ 
gendeinerübergroffen · Heiligkeit des Lies 
bens und. Ehrens fo hoch würdig biſt. 
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Darum fliehe ich auch. mit groffen Bere 
trauen zudir/ und ruffe Dich bon Grund 
meiner Seelen hergiglich an. Ich ers » 
wehle dich zu meinen lieben Patron und 
getreuen Fuͤrbitter: und bitte du wolleſt 
mich auch zu deinem unwuͤrdigen 
Schuß Kind guͤtiglich annehmen. Ach 
mie gern möchte ich bey der grofſen 
Schaar der jenigen- glückjteligen See⸗ 
lnim Himmel ſeyn / welche unter deinem 
glorwuͤrdigen Thron ſitzend dich ewig⸗ 
lich preiſen / dieweil Du fie durch GOtt 
fuͤr der Hoͤllen bewahrt / und zu dem 
Himmel gebracht haſt. Ach lieber Heil. 
Philippe thue ein übriges an mir: und 
erzeige. Deine unergründfiche Gute an 
meiner arınen Seelen. Auf daß deine 

offe Macht an mir Defto herrlicher ers 
cheine / indem du denjenigen für Den 
Verderben erhalten haft / welcher Die 
Hölle pieltaufendmal verſchuldet hatte. 
Erhoͤre dieſe meine demuͤthige Bittzum 
deiner groͤſſern Ehren willen / und ver⸗ 
hilff mir aus Gnaden zu der Geſellſchafft 


deren / welche dich nechſt GOtt für 


den Urheber ihres Heyls ewiglich er⸗ 
kennen und preiſen A- 
men. 





¶ Die Ein und zwandziuſte Hiſtorry· 
Von dem Heil: Prieſter und Advocaten Ivo. 


Eiſt⸗ und Weltlichen / SeelSorgern und Advocaten / hat der Heil. Ivo 


ein Exemplar des Lebens hinterlaſſen / und ihnen auf dem gefährlichen 


® Weeg der Ewigkeit / den richtigen Fußſteeg zum Himmel gezeigt. Die Ad⸗ 
vocaten/ Procuratorn und Hoffe Bedienten konnen an dieſem Heiligen erkennen / 
wie gefährlich ihr Stand fene ’ dieweil der Heil vo / Unangefehen er ein ſo 
+ frommer Mann ware / dannoch fich nicht-getrauet in Diefem Stand ſeelig zu* 
werden: deßwegen felbinen bald verlaſſen / und den geiſtlichen Stand angenom⸗ 
men. Die Pfarrer und Seel ⸗Sorger aber / als welche gemeinig ich u ar 
B s u J ge 


Ge 


Von dem %. Priefler Ivo / 
digen hören / ſondern nurandern gu predigen pflegen / folln dig gegento 


ärtige Leben 


dieſes heiligen Ben an ſtatt einer Predig / Durchlefen, und aus den Aero 
den diefes H. Seel Sorgers abnchmen / was er ihnen predige. So merden fie das 
Leben eines wahren Pfarrers / als in einemMufter abgemahit ſehen / und ohn Zweif⸗ 
—— Nachfolg angereitzt werden. Du / Ogroſſer Diener Gottes Heil. 


vo / erfuche deinen Gott / daß er allen Hergen / ſo Dein H. 


eben betrachten / ſeinem 


‚Beilteingiefferund zu deiner fleiffigen Nachfolgeinen Eräfftigen Antrieb verleihe. 


Nklein Britannien’ fo gegen 
f Engelland über liegt / iſt der Heil. 

Ivo von Edlen / reichen / und 
frommen Eitern entſproſſen / und feiner 
Mutter im Schlaff offenbahrt worden / 
Daß er werdeheiligtwerden. Weßwegen 
Dann diefelbigedeffen groſſe Sorg getra: 
gen/und ihn von Kindheit auft zu Der 
Forcht und Lieb GOttes erzogen hat. 
Man fahe ſchon damal / daß die geſche⸗ 
hene Weiſſagung an ihm wuͤrde erfüllt 
werden / dieweil er in ſeiner zarten Ju⸗ 
gend alle Kinderſpiel meidete / und einen 
groffenEifferin Befuchungder Kirchen) 
und Anhoͤrung des Gottes · Dienft erzeig · 
te. Täglich dienteeretliche H-Meeffenv 
lagedem Studieren fleiffig 0b / lafe gar 
gern in dem Leben der Heiligen / und 
ward zu deren Nachfolgung ſiarck ange⸗ 
reißt. Alle feine übrige Zeit verzehrte er 
im H Gebettigumelchem er eine ſonder⸗ 
liche Neigung und Andacht in ſich ver⸗ 
ſpuͤrte. Auf dieſe Weiß brachte er feine 
unfchuldige Kindheit zu, und ware allen 
feinen Mitfhulern ein Eremplar ber 
Tugend. 
2. Sn feinem vierzehnten Jahr ward 
er von feinen Eltern nach Paris gefand/ 
um die freye Künften zu erlernen: allwo 
er auch in der Welt-und Göftlichen 
Weißheit fofleiffig zunahme / daß er feis 
nen Mit» Studenten weit vorgienge, 


Damalfiengeer ſchon an feinen Leib zu 
cafteyen/ und ſich in den Wercken der 
Barmhertzigkeit zu ͤben. Dann er fich 
gar offt der Portion Fleiſch / ſo ihm vor» 
geftelt wurde / beraubte/ und felbige une 
ter Die Armen freygebiglich außtheilte. 
Wiewol er auch ein gutes Bett in feiner. 
Kammer hatte / dannoch legte er ich auf 
den Boden überein wenig Stroh. / Das 
mit er defto eh erwachen / und feine Zeit 
im Beten und Studieren zubringen 
möchte. 

3. Als er zu Paris die Philo und 
Theology vollendet hatte / — 
feinen Eltern nach Orleans verſchickt / 
um allda in denen Weltlichen und Geiſt⸗ 
lichen Rechten zu ſtudieren; auf Daß er 
ihrem Geflecht ein Ehr und Zierd 
werden möchte. Allda Irgte er abermal 
fogroffen Steig auf das Studieren Daß 
er manche nächtlihe Stund feinem 
Schlaff abbrache und zudem Studie⸗ 
ren / vielmehr aber zum Betenanmendete. 
Und gleich wie er zu Paris hatte anges 
fangen ein firenges Leben zuführen’ alfo 
führe erdamal hierin fleiffia fort / und ſetz⸗ 
te den vorigen Bußwercken mehrere zu. 
Obſchon feine Mitkoſtgaͤnger Fleiſch 
aſſen / und Wein trancken / enthielte er 
ſich dannoch von dieſen beyden / faſtete 
auch an allen Freyhtaͤgen mie auch zum 
offtern an andern Tdgen. Zu Paris gas 
be er ſeine Portion Fleiſch den Armen: 
Hie aber gabe er ihnen auch an den Faſt⸗ 

taͤgen 
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taͤgen ſeine Fiſch darzu. Er bettete taͤg⸗ 
lich der Mutter Gottes Ofſicium / hörte 
täglich einpaan Heil. Meeffen/verfaumte 
niemal die Predig / ſchwure niemal bey 
GOtt oder den Heiligen / redete niemal 
ein unfeufches oder unchrbares Wort / 
und litte auch nicht Daß einer etwas uns 
züchtiges in feiner Gegenwart redete 06 
der 


te. 
Es wollen diß alle Juͤngling / fuͤr⸗ 
nemlich aber die Studenten / in obacht 
nehmen / und ſich befleiffen dieſem from⸗ 
men / keuſchen uũ andaͤchtigen Juͤngling 
nachzuſolgen. In den jungen Jahren ſe⸗ 
tzet die Welt / das Fleiſch / und der Sathau 
den Juͤnglingen am allermeiſten zu / und 
ſeynd ihrer wenige / welche den Stricken 
Diefer dreyen Feinden entfliehen: es ſeye 
dann / daß eunge mit allem Ernſt die Ge⸗ 
legenheiten meiden, und mit allem Fleiß 
die Gnad GOttes zu Hülffruffen. 
4.Das Lob des Heil. Ivonis breitete 
ch weit auß / und jederman wuſte von 
einer Weißheit und Froͤmmigkeit zu re⸗ 
den. Wie diß Geſchrey dem Herrn 
Mauritio Ertz⸗Diacon oder Chor⸗ 
Biſchoff zu Rhedon zu Ohren Fame / 
gieffe er den Heil. Ivo / welcher Damal 
25. Jahr alt ware / zu fich beruffen/ und 
befife fich fehr ihm zubereden daß er 
fein Official oder geiftlicher Richter ſeyn 
wolte. Der feelige Mann hatte viel- 
mehr Luft in der Stile GOtt zu die⸗ 
nen / und ſich der weltlichen Geſchaͤff⸗ 
ten gantz zu entſchlagen: dieweil ihm a⸗ 
ber der gemelte Herr nach Länge erklaͤret / 
wie viel Guts er bey dieſem Amt koͤnte 
außrichten / bewilligte er endlich / und 
nahme dieſen ruͤhmlichen Dienſt an. 
Ein Dficial iſt fo viel als eine geiſtliche 
Dbrigkeit / weiche nach dem Biſchoff ale 
Je geiſiliche Streitigkeiten zurichten und 
Des Dritten Hifiorg- Buchs I, Th. 


| ” &y 
zu (lichten hat: umd welchem oblige . 
zuzuſehen / ob die Pfarrer ihre Dienſten 
fleiffig verrichten; und ob die Pfarr⸗ 
Kinder ihren Seel⸗Sorgern den ſchul⸗ 
digen Refpect und Gehorſam leiſten. 

5. Dieles hochwichtige Amt ward 
dem Heil. Mann voͤlliglich übertragen 
und Daffelbe verrichtere er mit ſolchem 
Fleiß / daß der Himmel unddie Erd eis 
nen groffen Giefallen darvon hatten. 
Die Richter pflegen gemeiniglich Die 
Gaben zulieben/ und dem Geitz untere 
worffen zu fiyn : Ivo aber nahıne 
nicht allein Feine Geſchenck an fons 
dern gabe alles mas er rechtmeſſiger 
Weiß verdiente, ben Armen. Alle 
Mehr: Händel machte er mit groflens 
Fleiß auß / und redete den feindlichen 
Semürhern fo freundlich zu / daß fie 
fich in Güte niit einander muften vers 
gleichen. Gar fleiſſig ermahnte er die 
Seel · Sorger zur eiffrigen Verrich⸗ 
tung ihres ſchweren Amts : und triebe 
die Pfarr Kinder zum Gehorſam ihreg 
ParsHerrn eroftlich an. In Sum⸗ 
ma er verrichtete fein aufferlegtes Amt fo 
weißlich und loͤblich / daß der Erg: Dia⸗ 
con ſamt allen ſtinen Unterthanen ſich 
freuten / einen ſolchen verſtaͤndigen 
— Mann in ihrem Land zu ha⸗ 

en. | 

6. Pichtlang aber behielten fie diefen 
frommen Official / fondern cr ward ih⸗ 
nen bald von dem Biſchoff zu Trecora 
abgenommen. Der Hril. Ivo ware 
im Trecorenſer Biſchthum gebürtig/ 
und die Lieb feines Vatterlands tricbe 
ihn auch dorthin. Dahero als ver gemelte 
Bifchoff feiner inftändig begehrte’ / nah⸗ 
meerfeinen Abfchied von dem Er& Dia⸗ 
con / und zohe zufeinem Biſchoff in fein 
Vatterland. Diefer fromme Herr em⸗ 

Diii fienge 


8 Don dem 3: Priefter Ivo / 


nmi ihete ihn 
—* *8 ern u 


fiel ° Das Einkommen diefed 5. 


ienfis truge Jaͤhrlich funfſzig Marck 
Silbers / weſches zu ſelbigen Zeiten für 
ein teiches Einkommen gehalten wurde. 
Es fande abes der Heil. Mann hie viel 
mehr zu thun / als derten : dieweil feine 
Lands; Leut zu allem Guten fehr traͤg / 
sum Boͤſen aber’ fuͤrnemlich zum Zanck 
undlneinigfeitfehr geneigt waren Deß⸗ 
wegen hatte er nicht allein groſſe Muͤhe 
die firittige page zu vergleichen / 
ſondern mufle auch viel Spott und 
Schimpff⸗Wort von ihmen leiden. 
Was er Dann mit menfchlicher Krafft 
nicht fonte außmachen / Dargu erfuchte er 
bie 8 Half. Wie aus folgenden 
zu ſehen iſt 
2. Gaufridus ein reicher Buͤrger / hat ⸗ 
te groſſen Streit mit feinen Stiefſ⸗ 
Soͤhnen / wegen einiger Guͤter / und vier 
krSchmahr Worten dr einander ges 
ben hatten. Es hatte fie biß dahin nie 
mand koͤnnen verföhnen: St. Io aber 
verhoffte mit Gottes Huͤlff die Strittig- 
keit unter ihnen bepzulegen. Deßwegen 
forach er einmal zu ihnen : Gaufride / 
um GOttes willen machet doc) 
Frieden mit euern Stieff⸗Kin⸗ 
dern: ich verfprich euch / Daß ich 
den Streit in Bäte zwiſchen euch 
beylegen wolle. Gauftidus fprach : 
Ber ee wir wollen Eeinen an« 
dern Frieden haben / als den jeni« 
Ben, welchen uns das Recht, und 
die Gerechtigkeit gebenwird. Da 
forab der Hrilig ju ihm und feinem 
Weib: Wolan / weil ihr Friedhaͤſ⸗ 
ßge allen Menſchen widerftrebu/ 
ſo wil ich ſehen ob ihr auch GOtt 
werdet widerſtreben. Wartet mei⸗ 


che —— 

geeie 7 
möge ihr alles nach Kun, 
len verordnen: und was ihr vers 
ordnet, wird uns recht ſeyn. Sihe 
die Krafft des Gebets dieſes Beil. 
Manns / wie auch die Kraffi des Heil. 
ne Em ei Iedige 
Perfonen vor Som Gericht / von welchen 
bie Jungftau fagte/ daß der Zunge Ge⸗ 
ſell ihr Die Ehe verſprochen habe. Nach 
angehörter Sachen fiele der Heilig der 
Jungfrau bey / und wolte den Gefellen / 
entweder zum Heurath / oder zum Ab» 
Rand zwingen. Diefer ward fogar vers 
bittert/ daß erden Heil. Mann übelaufe 
fehatte, fprechend: Ihr ſchicket euch 
beffer zu einem Kuͤchen⸗Buben / 
undStuben-heiger/als zu einem 
Official / denn ihr euch auf das 
Recht gar niche verſt ehet. Unan⸗ 
geſehen mehr Herren gegenwaͤrtig mas 
sen/zürnte dannoch der gedultige Mann 
über diefen Schmäher nicht / fondern 
lächlete ihn freundlich an / und ſprach 
Was ich niche verſtehe / wil ich 
noch lernen: imm 





dis Die Perfi be oder 

u die on zur / 

ihr einen Abftand. O — 2 
Gedult. O wol eine Demuth der 
gleichen muſte der fromme Mann viel 
keiden und hören / inſonderheit ald ee 
einmal die Sach eines armen Peibe 
wider einen reichen Mann — 


\ 
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und diefer vor Dem gantzen Gericht vie⸗ 
le Schmach ⸗ Wort wider den Prieiter 
Goes außſtieſſe. Auf welche er ſich 
nicht anders verantwortete / ald nur 
ſprechend: Ihr habs nicht Urſach 
mich viel auß zuſchaͤnden / dann 
ich verthaͤdige eine gerechte 
Sach. Iſt dig nicht eine demuͤthige 
Antwort eines fo groſſen Doctots / und 
fürnehmen Herrens. Höre aber noch 


rers. 
—8* Seine groſſe Guͤte und Barmher⸗ 
Gigfeit gabe allen Armen und Hülff- 
Sedurfftigen Anlaß Diefen lieben 
Mann zu erfüchen / und ihme ihre 
Mechtes-Händel anzubefehlen. Wie⸗ 
wol num DIE wider feinen Geiſtuchen 
Stand und eine fehr verdrießliche 
Sach ware ı dannoch Den Arınen zu 
Lieb nahme er ihre Zaͤuck + Händel über 
ch und wendete allen Fleiß an ihre 
Ense zu glücklichen End 
gu bringen. il er allen Unter 
Drucken / fo ihn um Huͤlff anfprachenv 
u Hülff kame / ale befame er den 
Dramen /Advocat der Armen: 
und ward mit gemeinem Namen / 
Der Armen Procurator genent. 
Diewol ihm diß von vielen für einen 
Shimpfi gerechnet ward / dannoch 
mte er ſich deſſen nicht / und ſcheue⸗ 

ge ſich auch nicht vor den weltlichen Ge⸗ 
richt Stühlen zu erſcheinen / und der 
Armen Strittigfeiten außzumachen. 
Es ift nicht gnug zu ſagen mas für 
Ungelegenheiteny Unruhen / Verhaſ⸗ 
fungen und Schmachen Diefe 47 ice 


St 
iſſenſchaff ahren / zudem ober- 
Fe —E —ES vor 


den weltlichen Richtern muſſe erſchei⸗ 
nen / mit Den Gegenpartheyen fitreiten / 
und mit groſſer Muͤhe ſeine Rechts⸗ 
Handel im Namen der Armen auß⸗ 
machen. Es iſt nıcht gnugſam zu bes 
ſchreiben / wie er von den Advocaten 
der Gegen⸗ Parthepen verfpottet / vers 
haſſet / verwunſchet und außgeſchaͤn⸗ 
det wurde. Sie nenten dieſen fuͤrneh⸗ 
men Mann gemeiniglich / einen Bet⸗ 
telvogt / einen Zaͤncker / einen 
Bücpen- Buben’ ja einen Stock⸗ 
narren. Dannoch litte er alle Diefe 
Semach⸗ Wotrt / fo ihm offt ind Ans 
geficht fürgerupfft wurden / mit groffer 
Gedult; lieſſe ſich von der Hülff der 
Armen nicht abſchrecken / und halffe 
manchem aus feinem aͤuſſerſten Eiend, 
Sonderlich einem armen Juncker / wel⸗ 
cher von einem reichen Abt um all ſein 
Gut ware gebracht worden. Item ei⸗ 
ner armen Wittfrauen / welche voneis 
nem Wucherer aus einer Reichen zur 
Bettel⸗Frauen ware gemacht worden 
Item einer armen Jungfrauen / welche 
mit Verſprechung der Ehe von einem 
reihen Juͤngling toare gefchänder wor⸗ 
den: und dergleichen vielen andern / weis 
che ſonſten ohne feine Hulf um Ehr und 
Gut wären gebracht worden. Diefen als 
fen halff er pur allein um Gottes willeny 
ohn einige Bergeltung:ja ſchoſſe aus fei- 
nem eigenen die nothivendige Unkoften 
ber. Neun Fahr lang verharrete eri 
dieſem feinem Dienft der Armen / u 
muſte immittels fo viel Chun umd leiden / 
daß es zuerbarmen mware.. 
D Heil. 300 / O gerreuer Advo⸗ 
cat der Armen / deine groffe Lieb ges 
gen den Verlaſſenen / deine groffe Ge⸗ 
dult in allen Berfolgungen / deine tief⸗ 
fe Demuth in allen Verſpottungen / 
STEHE | deine 
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deine firenge Buß⸗Werck und Abs 
tödrungen / und deine inbrünftige 
» Atdachten und Gottſeeligkeiten / ſeynd 
nicht gnugfam zu verwundern /_ viel 
weniger wuͤrdiglich zu greifen. We⸗ 
gen dieſer deiner fürtreflichen Tugen⸗ 
den ſchaͤtzen mir Dich hoch / und hals 
ten Dich für einen groffen Heiligen im 
Himmel. DO möchten mir Dir auch 
treulich nachfolgen / und um dieſe dei⸗ 
ne Tugenden ung bewerben. H Ad⸗ 
vocat der Armen / ſeye auch ein Ad⸗ 
vocat meiner armen Seelen / und 
mache den Rechts. Handel / fo ich mit 
Gott hab, glücklich auf. 

'o, Allbie muß ich eine anmuthige 
Sach befchreiben / aus melcher die 
goſſe Klugheit dieſes hochmweifen 
Manns erfent wird. Er muſte gar 
offt nach Turon / allwo das Hohes 
Gericht ware / wegen der Procefien 
der Armen verreifen ; und pflegte allda 
bey einer reichen vermwittibten Wirthin 
einzufchren. Als er einmal dahin ame 
fienge fie an zu weinen und zufagen: &%) 
mein lieber Gaſt / Herr Ivo / ich 
bin nunmehr im Grund verderbt 
durch einen Betrieger / welchem 
ih Morgen obn alle meine 
Schuld zwoͤlffhundert Soldguͤl⸗ 
den zur Straff erlegen ſolle. Der 
Deilia ſprach Seyd gutes Mutho / 
are * — =. —* * 
wofern ihr e dv fo 
verhöffe ih die Sach Fi euch 
wol außsumachen. Dafprach fie: 
Es ſeynd zween Monat , daß zween 
Maͤnner in Geſtalt zweher Kauff⸗ Leu⸗ 
ten bey mir eingekehrt / und mir einen 
fweren ledernen Sack mit einem 
Schloßlein mol verwahrt aufzuheben 
geben mit dem Geding / daß ich jelbigen 


«begehrte ber Beilig edaß fie: ihren Mo 
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feinem / als in Gegenwart des andern] 
ein handigen ſolte. Nach fünff Tagen 
als ich in meiner Thür ſtunde / und dieſe 
beyde mit vier andern fuͤrbey giengen / 
ſprachen ſie: Frau Wirthin⸗ gegen 
Die Nacht bereitet uns ein gutes 
Abendmal: Mit diefen Worten 
gingen fie for. Bald darnach Fame 
deren einen zuruck fagend : Frau 
Wirthin / we mir immittels 
unjern Sad: dann wir wollen 
Albereit den vier Rauffe'eren / 
PR ıbr bey uns gefeben / unfere 
Schulden bezahlen. Ich arg 
mohnte nichts Boͤß / und gabe ihn 
den Sack: hab ihn aber feither nicht 
mehr gefehen. Des Abends kame der 
ander, ſagend / ob ich nicht feinen Gefels 
len gelchen habe. Ich antwortete: 
Seither daß ich ihm den Sach 
gegeben/ hab ich ihn nicht mehr 
gefeben. Er erſchracke hierüber, fpres 
hend: Wiee Habe ihr ihm den 
Sad getteben? Ach / ſo bin ich 
ein verdorbener Mann: dañ ohne 
Zweifel ıft er miedem Geld dar, 
von. Wie habt ihr ihm aber den 
Sack moᷣgẽ geben: Habt ihr nicht 
verſprochen daß ihr ſelbigen Beis 
nem allein einhändigen wolcer ? 
Sihe / ich wil gleich anjeno zum 
KRichter gehen / und euch deß wegẽ 
verklagen. Er gienge alfobald hin ve 
klagte mch / lieſſe mich eitieren uñ ſchwu⸗ 
re daß zwolffhundert Gold Gulden im 
Sack geweſen ſeyn / neben einigen Brief⸗ 
fen eines groffen Werths Endlich ward 
die Sach ſo weit gebracht / dag Weors 
gen das Urtheil geſprochen werden / und 
ich ihm zwoͤlffhundert Gold · Gulden ers 
legen ſolle. Nach angehoͤrter Sachen 


vo⸗ 
caten 
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raten ſolte laſſen beruffen ; von welchem 
als er die Sach gleichermaſſen vernom⸗ 
men / er begehrte / daß er ihm erlauben 
woͤlle der Wirthin Handel auszuma⸗ 
chen. Deß andern Tags erſchiene er vor 
dem Richter / und es erſchiene auch der 
Kläger: Da ſprach der Heilig: Es 
wird alhie ein neuer Handel zu 
ſchlichten vorgetragen! dann die 
Wirthin hat endlich nach allem 
angewendten Fleiß den bewuſten 
Sad wieder bekommen / und iſt 
bereit ihn heraus zu geben, wann 
ſie nach der Gerechtigkeit darzu 
wird ichtet feyn. Da ſprach 
Der Advocai deß Klägers: Wofern 
fie felbigen niche alfobald wird 
auffweiſen / ſo iſt dieſer Einwurff 
vergebens / dieweil das Urtheil 
albereit ſoll geſprochen werden. 
St. Avo prach: Nach eigener Auſ⸗ 
deß Alägers iſt der Wirthin 
efoblen worden daß ſie den Sack 
nicht ſolle heraus geben / es ſeyen 
Dann beyde beyfammen. So laffe 
dann dieſer feinen Befellenherbey 
bringen / fo wilibmdie Wirebin 
den Sack indie hand lieffern. Der 
Nichte is .: Wol geredt. Der 
Alaͤger bringefeinen&efellen ber) 
o ſo — Geld wieder gege⸗ 
nwerden Wie dieſer merckte ‚daß 
er gefangen ware / erſchracke er ſo gar / 
daß er im Angeſicht erbleichte. Der Rich 
ter fagte : Warum erſchreckeſt du / 
—— du habeſt keine auff⸗ 
htige Sach. Da fienge er an ihn ju 
esaminiren/ ihm mit dem Kercker und 
Folter zu drohen / und ihn fo weit zu 
bringen / daß er endlich befennte / mie 
daß im Sack nichts mehr als alte Naͤ⸗ 


gel und Eiſen gerosfenfeye / und wieda 


| or 
er mit feinem Geſellen die Sach alfo ans 
gelegt habe,dieQBirthinauff diefe Weiß 
zu betriegen/ undum ihr Geld zu brins 
gen. Wegen diefer Bekaͤndnuͤß mars 
er amdritten Tag auffgehenckt / und 
die Weißheit deß Heil. Ivonis erkenne 
und gepriefen. 

$.2. Wie der H. Ivo ein Pfarrer 

worden. 


u. Nun mercke die wunderliche Beruf⸗ 

fung Gottes / und gansliche Be⸗ 
kehrung deß H. Ivonis. Wer wolte 
nicht vermeinen / daß er in einem ſolchen 
Stand ware / welcher nicht zu verbeſ⸗ 
ſern ſeye / und in welchem er uͤberaus viel 
Gutes wuͤrcken konte. Daunoch ware 
er in einem unruhigen und gefaͤhrlichen 
Stand: dieweil er Obrigkeit und Rich⸗ 
ter ware / und viele Gelegenheiten zu füns 
digen hatte. Deßwegen gabe ihm Gott 
in den Sinn ſelbigen zu verlaſſen / und 
ſich einen ruhigern Stand zuerwoͤhlen. 
Ivo vermerckte Die Göttliche Einſpre⸗ 
chung wol / konte ſich aber nicht entſchlieſ⸗ 
fen ſelbiger nachzukommin. Dann die 
Ehr / ſo er in ſeinem Officialat hatte / und 
ber Kleider. Pracht / welchen er triebe/ 
und andere Öemächligkeiten / ſo er in feis 
nem Stand genoffe/ hielten ihn zurück 
und widerfegten ſich dem heilfamen Bes 
uff. Bon Anfang feines Officialats / 
als er fleiffigin der Bibellafe / fienge ex 
andiefen Goͤttlichen Beruff zu empfin⸗ 
den / gleichwol widerſtrebte er ſelbigen 8. 
ganger Jahr. Der Streit waͤhrete taͤg⸗ 
lich zwiſchen ſeiner Vernunfft und der 
Sinnlichkeit: indem ihm die Vernunfft 
eingabe / daß er die weltliche Ehr und 
zu verlaffen: Klee‘ aber die 


. 
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ww. Her twolte vermeinen daß dig 
möglich/ja warhafft feyn folte/ wann es 
der heilige Mann nicht felbiten einem 
Mindern Bruder’ P. Guido Morelli / 
frey bekennt hatte. Dann als er einmal 
gefaͤhrlich kranck lage / und dieſer Pater 
ıbn zu beſuchen kaine / fragte er ihn / wie 
er angefangen habe ein ſo ſtrenges Leben 
zu fuͤhren. Der Krancke antwortete mit 
groſſer Beſchwaͤrnuͤß: Als ich noch 
Official war / und die Außlegung 
der H. Schrifft von den Mindern 
Brüdern hörte, verſpuͤrte ich den 
Goͤttlichen Beruff in mir / daß ich 
Die Wele verachten / und nach den 
himliſchen Dingen trachten ſolte. 
Da hatte ich gar offt einen ſchwaͤ ⸗ 
renStrꝛeit in m̃ir ſelbſten / zwiſchen 
meiner Vernunfft und der Sinn⸗ 
lichkeit · und in dieſem Screit bin 
ich acht Jahr lang verblieben. Im 
neunten Jahr aber uͤberwande die 
Vernunffomeine Sinnligkeit uñ 
ich entſchloſſe mich GOtt voll⸗ 
kommentlich zu dienen. Im zehn⸗ 
ten Jahr aber ward ich ganz von 
der Vernunfft regiert / gabemeine 
gute Kleider Goct zu Lieb den Ar⸗ 
mmen / und nahme ſchlechte Kleider 
dafuͤr an / ꝛc. Sihe diß find die Wort 
fo der todt-Brancke Heilige Mann geredt / 
und uns ſeinen langwierigen innerlichen 
Kriegoffenbaret hat. Wie er aberden 
Prachtabgelegt hab / finde ich folgender 
maffen befchrieben. 

13. Als die Bernunfft deß H. Ivonis 
mit Huͤlff der Gnaden Gottes ihre ſinn⸗ 
liche Natur uͤberwunden hatte / bekleide⸗ 
te er ſich eines Tags mit ſeinen allerbeſten 
koſtbareſten ſeidenen Kleidern / zohe 
ſchoͤne Stieflen an / und gienge in feinem 
langen Talar und Mantel mit ſeinen 
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Dienerngarprächtiglichüber 

fenzum Spital. Es wunderten ſich 
Außſchauende was die ſer ungewoͤnuche 
prachtige Aufzug bedeutete / fonten e8 
aber von niemand erfahren. Als St. J. 
vo in das Spual koumen / zohe erfeine 
prächtige Kicider ab / theilte fie unter die 
Armenaus / und danckte feine Diener 
ab, ſprechend: GOtt bebüte euch 
meine Diener, ih woͤgt euch nac 
andern Herrn umſehen Bißhero 
hab ich der Welt gediene + muns 
mehr aber wil ich GOtt dienen. 
Nach dieſen Woꝛten gienge er mit ti⸗ 
ern en — er unter den 
prachtigen Kleidern auf bloſſem Leib hat; 
te/ ohne Hut / ohne Strumpffronmg 
Mantel und ohne Diener wieder nad) 
Hauß / und legte einen langen Nock um 
Mantel von groben weiſſen woͤllenen 


Tuch an Auf feinem Haupt truge ereis 
nen weılfen Caputz oder Cappen / und au 
feinen Fuͤſſin grobe zugeringte Schuhe, 
Einen ſolchen Habit harer biß zu feinem 
End / ehngefehr funfjehn Jahrlang 
tragen / und iſt von vielen für einendXcs 
m gehalten werden. Er iſt aber 
kein Religioß gemefen / hat 
nurdiedritte Kegel St. Srancifei am 
genommen undgebalten. 

14. Auff feinem bloffen Leib truge er 
ein rauhes haͤrines Cihicium melchesen/ 
unangeſehen es voller Ungezieffer wart / 
niemal gewaſchen oder veraͤndert / ſon⸗ 
dem all ſein Lebtag Tag und Nachts ge⸗ 
tragen hat. In der Wochen aber 7 als 
er ſterben folte/fchickteer eseinem Clauß⸗ 
ner nach feinem Begehten: auff daß 
mansin feinem Tod nichtan ſeinem Peib 
fehen folte. Überdiefem Cilicio truge der 
heilige Mann ein grobes hänflenes 
Hembd / auff daß man folte vermeinen / 
[43 
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22— offem Lei Diß 


woare Der bloffe Boden / fein Haupts 
Küffen ein Buͤndlein Reifer / und feis 
ne Oberdeck ein ſchwartzes zerfchabenes 
Tuch. Er zohe zu Nachts ſchier niemal 
ine Kleider aus / ſondern legte ſich mit 
—— Habit / Struͤmpff und Schuhen 
nieder. Wann er bißweilen anderſtwo 
uͤbernachtete / und ihm ein gutes Bett 
geſpreitet ward legte er ſich niemal dar⸗ 
ein ſondern behalffe ſich mit Dem bloſ⸗ 
ſen Boden / damit er deſto wachtſamer 
zum Gebett ſeyn moͤgte. 
14. In feinem Eſſen hielte ev ſolche 
Nuͤchterkeit / und in ſeinem Abbruch 
felche Strengigkeit / Daß es kaum zu 
glauben / vielweniger nachzuthun iſt. 
Eilff Jahr lang faftete er den gantzen 
Movent die viergigtägige Faſten / Item 
som Hiunmelfarth biß auff Pfingſten / 
Die vier Fronfaſten. Alle Vorabend der 
Mutter Gottes und der Apofteln / wie 
auch alle Mitwoch / Freytag und Sams · 
Tag deß gantzen Jahrs in lauter Waſ⸗ 
— und Gerftens oder Habern⸗Brod. 
n den uͤbrigen Taͤgen der Wochen aber 
aſſe er nureinmal im Tag eine unge, 
ſhmeltzte Suppe mit einem Stuͤck 
Prod. An allen Sontdgen und 
Große Feſt⸗ Tagen affe er zweymal. 
Erin Suppen waren gemeiniglich von 
Erbis / Bonen / Ruben oder Kraut / 
mit Saltz / ohne Butter und Gewuͤrtz. 
Anden Sonnsund Feſt⸗ Taͤgen aber 
fhmelgse er fie mit Butter und Meel. 
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Am Heil. Oſter⸗Tag aſſe er neben ſei⸗ 
ner Suppen ein oder zwey Eper / und 
trancke Waſſer darzu. Wann er biß⸗ 
weilen bey einigen Biſchoͤffen oder ſei⸗ 
nen Freunden affe / und von ihnen gar 
fehr gebeten ward / vermifchte er Das 





thum Waſſer mit einem menigen Wein. 


Bon Fleiſch und Fiſchen / Kap und 
Müffen / oder andern Speifen affe er 
nichts / fondern fparte alles was ihm 
vorgelegt ward / zuſammen / und gabs 
ben Armen, Bißweilen ward ergefuns 
den daß erin fünff / bißweilen auch in 
fieben Taͤg und Vrächten nichts geſſen 
noch getruncken hatte: dannoch fo |bön 
und frölich auffahe als wann er taͤg⸗ 
ih von den allerbeften Speifen und 
Getränk märeerfättiget worden. 

Was fol ich hierüber fagen / O fees 
iger Ivo? Wie foll ich dich nennen 
und ruͤhmen / Dgroffer Diener GOt⸗ 
tes? Solid) dich einen irrdiſchen En⸗ 
gel / oder einen himmliſchen Menſchen 
tituliren? Dann du ja kein irrdiſcher 
Menſch bift : dieweil ſolche nicht alſo 
leben noch faften koͤnnen. Mir fleiſchli⸗ 
chen und ichen Menſchen ſcheinet 
diß dein Leben gar zu ſtreng und traurig 
zu ſeyn: dir aber und allen volllomme⸗ 
nen Dienern GOTTes ſcheinet es ein 
lauteres ſuͤſſes und luſtbarliches Leben zu 
ſeyn: Dann mie mehr ein Menſch fei- 
nem Leib abziehet / deſtomehr Süffige 
Reit feiner Seelen zulommen. O mög» 
te ich Dann deinem Erempel nur in «6» 
mas nachfolgen / und meinem ſchnoͤden 
Leib feine unndthige Sinnligkeiten abs 
brechen. Ach bittefür mich / Dlicber 
Heil Jovo / und opffere Chriſto deine 
immermwährende ſtrenge Faſten zur Ders 
geihung und Snugthuung aller meiner 
begangenen GSinnligkeiten im — ſſen 
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1. Demnach du droben vernommen / 
was maſſen der allmaächtige GOtt acht 
ganger Jahr diefen feinen Diener getrie⸗ 
ben / feinen meltlichen Stand zu vers 
laſſen / und ein anderes Leben anzu⸗ 
nehmen / was fuͤr ein Leben vermeineft 
du nun wol daß er angenommen habe? 
Ken Elöfterliched Leben / kein Ein⸗ 
ſiedlers Leben : fondern eines Seelſoͤr⸗ 
gersLeben. Wie iſt es moͤglich? Hat ihn 
dann GOtt deßwegen ſo lang geplagt / 
fein Officialat und Procurators Leben 
zu verlaſſen / auff daß er ein Pfarrer 
und Stel ⸗Sorger folte werden: fo 
muß gewißlich das Amt eines Seel» 
Sorgers vor GOTT fehr hoch ge 
ſchatzt feyn / dieweil er feinen außermöhl: 
ten Diener mit ſo groſſem Gewalt hier⸗ 
zugtzogen hat. Es bat der Heil, Ivo 
dieſen Stand nicht freywillig außer: 
woͤhlt / fondernift aus Gehorſam feis 
ner Obrigkeit /nemlich feines Biſchoffs 
Alani hierzu gleichfam gezwungen wor: 
den. Und nachdem diefer geftorben / iſt 
ihm von deſſen Nachfolger Saufrido eis 
ne andere viel groͤſſere und reichere Pfarr 
Lohneck genent / zu verwalten anbe⸗ 
fohlen worden. Es konte dr Mann 
GOttes nicht zweifeln Daß dig der Will 
Gottes waͤre / dieweil der Gehorſam 
nicht fehlen kan / (er ſeye dann wieder 
das austruͤckliche Gebott GOttes/)und 
was man aus Gthorſam verrichtet / weit 
beſſer und verdienſtlicher iſt / als ein 
freywilliges Werck. 

Mercket dann hieraus / ihr Ehrw. 
Herrn Seelſorger / was fuͤr ein hohes / 
mag für ein michtiges / was fuͤr ein 
Gott⸗ nefälliges Amt ihr verwaltet: und 
fehet molzu daß ihr felbiges nach feiner 
Wuͤrde und euer Schuldigfeit verwal⸗ 
tet. An euch hanget eure gantze Pfarr / 
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und wie ihr ſeyd 7.16 ſeynd gerneiniglich 
auch euere N Ar "Sepp ihr 
enfiigim Kırdhengehen und zum Got⸗ 
ted- Dienft, fo werden eurt Ehreftein 


eben alſo ſeyn / undihrem vorhergehen⸗ 
den Hirten nachfolgen. Seyd ihr aber 
nachläffig und verdroffin zum Guten / 
woher werden dann eure geiftliche Kine 
der den Eyfer ſchoͤpfſen? O wieum 
fäglich viel iſt an einem frommen und 
unfrommen Pfarrer gelegen : dieweil 
jener alle feine Prarr- Kinder wird 
fromm und eyfrig / dieſer aber nachlaͤſ⸗ 
ſig und gottloß machen. Von dieſer 
Matery moͤgte ich einen gantzen Bogen 
voll ſchreiben / ich beſchlieſſe es aber nur 
mit die ſem einigen Text: Fili hominis, 
dedi te ſpeculatorem domui Iſrael. Niſi 
annunciaveris,&c. Sanguinem ejus de 
manu tua requiram. Wann tin Schdf- 
lein durch euere Nachlaͤſſigkeit / O ihr 
Hirten / zu Grund gehet / ſo wird Gott 
deſſen Seel von euren Händen fordern. 
Ich ſtelle euch hie den Heil. Ivonem zu 
einem Exemplar für / auff dag ihr in 
ihm ſehen moͤget / wie ihr leben ſollet. 
16. Das obgemelte Buß- Leben / ſo 
er nach feiner gaͤntzlichen Bikehrung 
angefangen / hat er in ſeinem Pfarr⸗ 
Dienſt behalten / und biß an ſein End 
fortgeführt. Woraus die Seelſorger 
lernen ſollen / ein nuͤchteres Leben zu fuͤh⸗ 
ren / Damitfiebey Tag und Nacht ge⸗ 
ſchickt ſeyn / den Sterbenden in Noih⸗ 
all die Heil. Sacramenten zu reichen. 
ieweil aber Das Predigen das fürs 
nehmſte Aut der Seelforgern zu feyn 
ſcheinet / als wollen wir zum erſten von 
dieſem etwas melden. Es ware der H. 
Ivo ein ſo groſſer Eyfferer des Predi⸗ 
gens / daß er ſelbigen immerdar oblage/ 

und es ſchier täglich verrichtete, Nicht 
allein 


Die Ein und swangigfte Hiſtory. 


allein in feiner Pfarr und Stadt / fons 
dern auch invielen Städten und Dörfs 
fern feines Biſchthums / ja aud) in dies 
ien Städten und Pfarren anderer 
Bifchrhümerpredigte er ; nicht ſich ſelb⸗ 
eintringend/ fondern von den Bi⸗ 
offen und Pfarrern darzu inftändig 
erfuchet. Erpredigte offt an einem Ort / 
und in einem Tag zweimal: ja er pre⸗ 
digte bißweilen in einem Tag an dreyen / 
auch molan vier unterſchiedlichen / weit 
von einander gelegenen Orten und Pfar⸗ 
genen. Ja was mehr iſt: es bezeuget ſei⸗ 
ne Legend / daß er einmal am H. Char⸗ 
frehtag ſiebenmal an ſieben unterſchied⸗ 
lichen Orten geprediget habe. Und wie⸗ 
wol er an vielen Orten von vielen darzu 
ebeten / predigte / affeer Doch nichts Da» 
—* ſondern gienge allzeit gantz nuͤch⸗ 
tern und krafftioß wieder nach Hauß. 
Er hattefogroffe Gnad zu predigen daß 
jevesmaleine groffe Maͤnge Volcks von 
unterfpiedlichen Orten zu feiner Pre⸗ 
dig kamen / und wegen geoffer Begierd 
ihn zu hoͤren / ihm von einer Pfarr zur 
andern nachgiengen. Vor allen Predi⸗ 
gen pflegte er allzeit mit gebogenen Knien 
‚und gefaltenen Händın/ ja auch ofit 
mit meinenden Augen Die Gnad deb D- 
Geiſies anguruffen / und fo mol fürfich 
als feine Zuhörer andaͤchtiglich zu ber 
ten. Daheropflegte er auch mit folchern 
Nachdruck zupredigen / daß feine Zu- 
Hörer gemeiniglich gum bittern weinen 
dewegt wurden. Diß Punct folten alle 
Prediger wol in Obacht nehmen; dann 
eine Predig ohne vorhergehendes eyfri⸗ 
ges Gebett wird gemeiniglich frucht⸗ 
ME, 0 
\. 17. Mit feinen vielfältigen eyfrigen 


Predigen / und mit ſeinen guten Exem⸗ 


pein und frommen Leben / richtete der H. 
Des Dritten Hiſtord ⸗Buchs J.Th. 
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Jvo viel aus / daß feine Lands⸗Leuth / 


welche zuvor ſehr laſterhafft / und zu ai⸗ 


lem guten gantz verdroſſen waren / von 
ihren Gottloſigkeiten bekehrt / und zum 
beſſern Leben gefuͤhrt wurden. Die 
romme nahmen im Guten zu / Die 
eindliche Hertzen wurden vereiniget / die 
nkeuſche aber wurden zu ſolcher Buß⸗ 
Ken bewegt / daß fiein Waſſer und 
rod fajteten 7 alles Leinwad hinweg 
legten / und nach Rom wallfartheten. 
Viele namhaffte und gang verzweifelte 
Sünder befehrtediefer eyfrige Prediger 
und machte groffe Büffer und namhaffe 
te Heiligenausihnen. Einmal als er 
auff freyem Feld predigte / und eines 
Herrn Diener fürüber gienge / ſprach 
der. Heilig: Wann ein Bauckler hie 
ſtuͤnde / und allerhand Narren⸗ 
offen triebe / wuͤr deſt du gewiß⸗ 
ich nicht fuͤrbey gehen / ſondern 
ihm mit allem Fleiß zuſchauen; 
da ich aber das Wort GOTTes 
predige / und dir den Weg deß 
Heyls zeigen chue / geheſt du für⸗ 
bey / als wann dich diß nicht an⸗ 
gienge. Alsdann wendete er ſeine Au⸗ 
den gen Himmel / und ſprach: O Herr / 
nicht verachte dus denjenigen / 
welcher dein heiliges Wort ver- 
achtet: fondernverleihe ihm daß 
es vor feinem End Buß würde. 
O wunderliche Güte und Gerechtigkeit 
Gottes. Diefer eitele Welt⸗Menſch 
ward bald darnachgichtbrüchtig / lage 
ein ganges Fahr zu Beth ‚undverfpra- 
che Gott und dem H. Ivo / bag manner 
toieder gefund würde / molte er Buß 
thun. Welches auch geſchehen / under 
pielen zum Exempel fein Leben gebeffert 
hat. Diejenige/ fo der Heilig mit feinen 
Predigen en Fonte ı befable 
4 . 
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er GOtt durch ein eyfriges Gebett / und 
fuhre darin ſo lang fort, bi er dieſe Suͤn⸗ 
der zur Beſſerung brachte. 


18. Die Heil. Meß lafe der fromme H 


de und zwar mit folcher 
ndacht/ Daß mann erdie Heil. Hoſtien 
aufhebte / er vor allem Volck verzuckt 
wurde / und eine geraume Weil * ſol⸗ 
che Weiß verharrete. Vor der Meß be- 
reitete er ſich gar lang mit gebogenen 
Knien / gefaltenen Händen gebiegtem 
Haupt / und verdecktem Angelicht und 
alsdann ſeufftzete er fo ſchmertzlich / und 
wainte fo bitterlich/ daß alle Gegenwaͤr⸗ 
tige zur Andacht betvegt wurden. Unter 
der H Meß / wann er bedachte/ wie fich 
Chriſtus am Creutz ſcheyend und wai⸗ 
nend fuͤr die arme Suͤnder aufgeopffert 
haͤtte / ware ihm unmoͤglich die Zaͤhren 
einzuhalten / ſondern wurde vielmal ge⸗ 
noͤthiget laut zu wainen Weil ihm dann 
diß wainen in allen Meſſen wiederfuhre / 
als laſe er gemeiniglich in ſeiner Hau 
Capell Meß: dann er wohnte in einem 
groffen Hauß/Se. Martins: Aaofge: 
nant: in welchem eine confecrirte Capell 
are. In dieſer Eapell legte er fich vor 
der Meß auf den Fuß- Tritt deß Altars 
mit feinem Haupt / bedeckte fein Anges 
* und wainte ſo reichlich daß er den 
oden befeuchtete. Er wiederholte gar 
offt die Wort des vierten Buß = Pfals 
mens: Ein reines „erg erſch 
inmir / O Bott / und einen auff⸗ 
richtigen Geiſt erneuere in mei⸗ 
nem Ingewaid. Imgleichen thaͤte er 
auch nach der Heil. Meß: indem er ſich 
wieder auf den Boden legte / und die 
hren in groſſem Überfluß vergoſſe. 
nmal als er in der Pfarr: Kirchen ces 
lebrirte / ward unter der Elevation ein 


heller Glantz um die H. Hoſtien und um 


Von dem. H. Prieſter Ivo / 


den H. Kelch geſehen / welcher nicht als 
kein Die Augen / fondern auch Die Her⸗ 
tzen der Gegenwaͤrtigen erleuchtete: Dem 
.Mann aber dermaſſen durchtrunge / 
daß er gleich als verzuckt zu ſeyn ſchiene. 
Hie wollen alle Prieſter wol in Obacht 
nehmen / wie ſie ſich vor der H. Meß bes 
reiten / und nach derſelben Gratias ſagen 
ollen. Denn gewißlich wegen nachlaͤſ⸗ 
iger Verrichtung oder cher Uns 
terlaſſung die ſer beyden Stuͤcken fienicht 
allein keinen Nutzen / ſondern groſſen 
Schaden aus dieſem heilſamen Werck 
empfangen. Es thut wenig zur Sad, / 
daß man vor und nach der H. Meß ein 
paar Gebett mit trockener Andacht aus 
einem Buch leſet: ſondern neben dem / 
daß man im Stand der Gnaden ſeye ge⸗ 
hoͤret auch darzu / daß man mit wahrer 
Andacht hinzu gehe / und vor der Heil. 
Meß ben ſich erwege / was für ein hoch⸗ 
wichtiges Werck man gedencke zu ver⸗ 


hß⸗ richten: nach der H. Meß aber ſich bes 


fleiſſe den empfangenen yochmürdigften 
Gaſt nach Möglichkeit zu verehren und 
zu traetiren. Diemeilaber einige diß un⸗ 
terlaſſen / deßwegen verbleiben ſie allezeit 
in ihrer Armſeligkeit / und werden durch 
das oͤftere celebriren gar nichts gebeſſert. 
19. Es ware dieſer H. Mann dem Ge⸗ 
bett ſo gar ergeben / daß er nicht allein 
big in die tieffſte Yacht darin verharrete/ 
fondern offtmal gange Yachten darmit 
zubrachte. Unter diefem beten heufte er 
offtmal für Seufftzen feines Hertzens / 
und konte fich nicht enthalten daß fein 
Geſchrey nicht von fern gehört wurde, 
Gar offt und eyfrig betete er für Die vers 
ſtockte Sünder / und hatte ein unfägli- 
ches Mitleiden mit denjenigen Seelen / 
ſo im Stand deß Verderbens ſchwebten. 
Er hörte gar gern feine Pfarr⸗Kinder 
zus 
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zur Beicht: undpflegteunter derfelben 
fo herglich zu feuffgen / und fo bitterlich 
gu wainen/ Daker nicht alein Die mei: 
che Hergen / fondern aud) Die verftochte 
Sünder zum wainen bewegte. Er ers 
mahnte feine Beicht⸗Kinder gar eyfrig 
zur Haltung der Keufchheit / und wu- 
ſte dieſe Engliſche Tugendfo fürtrefflich 
zu loben / daß nicht allein viele ledige 
Perſonen die Jungfrauſchafft verlob⸗ 
ten / fondern auch viele Eh⸗Leuth Die 
Keuſchheit mit einander hielten. Alle 
diejenige / welche dieſen zuͤchtigen Prie⸗ 
ſter nur anſahen / wurden zur Keuſchheit 
bewegt: welche ihn aber von der Keuſch⸗ 
heit hoͤrten reden oder predigen / konten 
nicht erſaͤttiget werden ihme zuzuhoͤren. 

Seine Wort / feine Gebehrden / feine 
Werck und ſein Wandel ſchmeckten 
nach lauter Zucht und Ehrbarkeit / nach 
auter Reinig⸗ und Heiligkeit. Ergiens 
ge allzeit mit geneigtem Haupt / und 
ziedergefchlagenen Augen Daher / und 
ſahe felten einen Menſchen / vielweniger 
iber ein Weibs Bild an. Er gienge 
diel lieber mit den Armen als mit den 
Reichen um : wann er aber mit Adli« 
hen und fürnehmen Perfonen mufte 
umgehen / ermahnte er fie allzeit zur 
Demuth / und zur Meidung de 
Prachts. 

20, Als der Heil. Ivo ſeinen Pfarr⸗ 
Dienſt antrate / waren viele unkeuſche 
Maͤnner und Weiber darin: wegen deß 
sorgehenden Pfarrers Nachlaͤſſigkeii / 
velcher nach dem Heyl der Seelen we⸗ 
aig gefragt hatte. So bald aber dieſer 
romme Seelen» Hirt nur eine geringe 
Zeit bey ihnen geweſen ware / hat er 
jicht allein alle böfe Gebraͤuch abge: 
chafft  fondern feine liebe Schäflein gu 
vicher Gottſeligkeit gebracht / daß 


lauter Cloſter⸗Leuth gu ſeyn ſchienen. 
Die Unkeuſche fiengen an fo ſtrenge Buß 
zu wuͤrcken Daß fie zu gewiſſen Taͤgen 
und Zeiten in Waſſer und Brod faſte⸗ 
ten / harine Buß⸗Kleider trugen / auff 
dem Boden ſchlieffen / und mit groſſer 
Bußfertigkeit fern entlegene Wall⸗ 
farten verrichteten. 

Schet / O ihr Herrn Seelſorger / 
wie viel an einem frommen Pfarrer ge⸗ 
legen ſeye / und wie viel Boß durch ei⸗ 
nen nachlaͤſſigen Da in einer Ge⸗ 
meind entſtehe. Befleiffet euch, Dihe 
Seeiforger / gutes Exempel von euch 
jugeben/ und mit Worten und Wer⸗ 
cken euere liebe Pfarr» Kinder zur Tu⸗ 
gendzuführen: dann diß iſt eure hoͤch⸗ 
ſte Schudigkeit / und deßwegen ſeynd 
euch die Seelen von G Ott und der Kir⸗ 
chen anbefohlen worden. Wehe de⸗ 


nen / ſo ſolches verſaumen! Wehe de⸗ 


nen / durch deren Nachlaͤſſigkeit oder 
boͤſes Exempel eine Secl zu Grund ges 
het. O du getreuer Seelen Hirt Heil. 
Ivo / bitte GOtt für alle foomme und 
unfromme Seelen Hirten / damit ſie 
deinem H. Exempeltreulich nad folgen / 
und ihr hochwichtiges Amt nach ihrer 
Schuldigkeit verrichten. Ä 


5.3. Von der Barmhertʒigkeit deß 
il. Ivonis. 

21. DFe Barmhertzigkeit war in Mut⸗ 
ter⸗Leib dem H. Ivo angeboren 
worden: weldes Daher abzunehmen / 
dieweil feine Mutter von der Zeit an/ 
daß fie dig Kind empfangen und gebos 
ren hatte Dermaffen gegenden Armen 
barmherkigmorden/ daß fie alles mas 
fie haben Tonte / ihnen mittheilte :fogar 
dag ihre Freund und Nachbarn fie oft 
deßwegen geftrafft / wie auch bey hrem 
Rt Mann 


8 
WManm verklagt haben. Diefer aber pfleg: 
teallzeit den Klagenden zu antıvorten : 
Laffet fie nurgeben: dann Gott 
- wird nach feinem Verfprechen 
uns [bon wiedergeben. Geiner 
freygebigen Mutter folgte der freygebis 
e Sohnnab : Dann unter andern 
erden der Barmherkigkeit hatte er 
dig im Gebrauch / daß eralle Waißlein 
zur Schulen thäte / und das Schul⸗ 
Geld famt den nothwendigen Büchern 
ausdem Seinigen begahlte..Den armen 
verheyrathlichen Mägdlein gab er heim; 
liche Steur und Kleidungen / Damit fie 
ehrtich verheyrathet werden konten. 
Bürnemlic) aber thäte er diß wann er 
erfuhre/ daß einige wegenihrer Armuth 
in Gefahr ware ihre Jungfrauſchafft zu 
verſchertzen / und ſich mit Suͤnden und 
Schanden zu ernthren. In dieſem 
Stuͤck iſt er dem Heil. Nicolao treulich 
nachgefolgt / und hat allen reichen Leu⸗ 
ten ein herrliches Exempel hinterlaſſen / 
wie ſie ihre Guͤter ſo wol koͤnten anlegen / 
wann ſie auff ſolche Weiß einigen ar⸗ 
men Jungfrauen würden zu Huͤlff kom⸗ 
men. 

22. Von Beherbergung der Frem⸗ 
den und Armen mag nicht gnug geſagt 
werden; dieweil dieſer liebe Mann / wann 
er tinen Fremden und Pilger ſahe kom⸗ 
men / ſeine beyde Armen gen Himmel 
aufhebte / und mit froͤlichem Hertzen 
GOtt benedeyte / ſprechend: Ich dan⸗ 
cke dir / Omein HErr IESU 
Chriſte / daß du mir abermal Ge⸗ 
legenheit an die Hand gibſt / dich 
in den Fremden zu beherbergen: 
nun muß ich ja glauben / daß du 
mich armen Fremdling auch ein⸗ 
mal in deinem Himmel wolleſt 
beherbergen. Auff dieſe Weiß nah⸗ 
me er alle und jede Pilger und Fremd⸗ 


Von dem H. Prieſter Ivo / 


ling mit groſſen Freuden auff / und dien⸗ 
te ihnen mit möglichfterfiebund Sreund- 
lichkeit. Neben feinem Pfarr⸗Hof hats 
teer ein anders Haug für Die fremde 
Armeund Preßhafftezugericht ; in wel⸗ 
ches er alleund jede ohne Unterfcheid mit 
groffer Sreundlichkeif aufnahme. Diß 
Hauß mare allzeit / gſeich wie ein Spital / 
mit Blinden / Lahmen / Preßhafften / 
Krancken / Schwachen und Alten an⸗ 
gefuͤllt; und hie hatte dieſer liebreiche 
Pfarrer täglich gnug zu thun / dieſen 
Armen zu dienen und auffzuwarten. Er 
waͤſchte ihnen die Fuͤß / goſſe hnen Waſ⸗ 
ſer auff die Haͤnd / ſetzte ihnen die Spei⸗ 
ſen vor / und ſaſſe mit ihnen auff dem 
Boden. Die Allerarmſeligſte und Ab⸗ 
ſcheuligſte ſetzte er neben ſich / und lieſſe 
ſie mit ſich aus ſeiner Schuͤſſel eſſen / und 
aus ſeinem Becher trincken. Die beſte 
Suppen und ſchoͤnſtes Brod / ſo er ha⸗ 
ben konte / gabe er ihnen: er aber aſſe 
gemeiniglich nur lauter Schwark- 
Brod / und trancke das Falte Waſſer. 
Wiewol er die groſte Kalt litte / ſelten in 
feinem Haug Feur angundete / dannoch 
kauffte er fuͤr die Armen Holtz / zuͤndete 
ihnen ein gutes Feur an / und zwunge 
ſie rund um zu ſtehen / wiewol er allgeit 
ſern darvon ſtunde. Wanns Zeit zum 
niederliegen ware / zohe er ihnen die 
Strümpff und Schuh aus bereitete ih» 
nen die Better / legte fie darin nieder / und 
deckte ſie fleiſſig zu. Unterdeſſen waſchte 
er ihnen die Schuhe / ſchmierte ſelbige 
mit eigenen Haͤnden / und flickteihnen 
die zerriſſene Kleider. Nach aller dieſer 
Arbeit verrichtete er erſtlich ein langes 
Gebett / und legte ſich alsdann auff den 
Boden nieder; damit er / wann einem 
zu Nachts etwas nothwendig ſeyn ſol⸗ 
te / gleich wachtſam und an der 
Hand ſeyn moͤgte. 
23.Sti 
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13. Seine groͤſte Freud ware, wann 
arme Geiſtliche / ihn zubeluchen / oder 
ein Almoſen von ihm zu begehren ka⸗ 
men: dann er felbige gleich als Englen 
empfienge / und ihnen als feinen Ders, 
ren groffe Ehr erzeigte. Bürnemlich, 
aber liebte er Die Prediger / und Min⸗ 
dere: Brüder / als melche freywillig arm 
waren / und von dem Heil. Almofen 
ichernehrten. Dieſe ladete er offtmal / 
afchier alle Wochen zu ſich / bielte fie eis, 
ige Täg bey fich / tractiertefie mit den 
eſten Speifen und gutem Wein / und 
viervol er nichts darvon affe noch trans 
ke / dannoch erfeigte er Bon se / als 
vann er darvon Affe / Damit fie deſto frös 
icher eſſen ſolten. Er redete auch mit 
hnen von lauter geiſtlichen Sachen / und 
rquickte ſie mit leiblicher und geiſtlicher 
Nahrung. PEN 

24. Zum Öfftern / fürnemlich im: 
Winter / Fauffte er gantze Ballen 
duch und Leinwad / lieffe Kleider und 
demder darvon machen / und theilte 
e unter Die Armen adß. Als einmal 
in halb nackender / und. für Kält zit⸗ 
nder Bettler vor feine Thür Fame/ 
raber fein Kleid ihm zu geberrhatte/ 50: 
eerfeineneigenen Habit auß / und ga⸗ 
e ihm felbigen. Er aber verblicbe in 
inem groben Underrock/ welchen er alls 
it zu Bedeckung feines Cilicij truge, 
:inandermal/ als er von vielen jers 
ımpten Bettlern überfallen wurde / 
nd neben feinen Kleidern Feine andere 
nen zugeben hatte gabe er ıhnen alle 
eſelbige / famt allem Tuch / fo er in feis 
em —ã fande. Er aber wick⸗ 
te ſich in feine ſchwartze wullene Decken / 
tang biß ihm der Schneider neues 
ruch kauffte / und einen andern Habit 


jachte. AUS dieſer Habit perfertiget 
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mare / und der Schneider zu ihm ſagte/ 
er ſolte ihn anmeſſen / ob er ihm gerecht 
feye: da geſchahe daß er im Umwenden 
zur Thur / einen fehr ſchlecht bekleideten 
Mann von feinen Pfarr: Kindern ſahe / 
und felbigen zu ſich beruffte/ ſprechend: 
Siehe Du dic) mit diefem neuen 
Habit fame der Kappen an / da⸗ 
mic ich [ehe ob er recht geſchnit⸗ 
ten feye. Der arıne Mann fihämte 
fich zwar den Habit anzulegen/ dannoch 
thäfeersfeinem Pfarrer zulieb gern. Die- 
fer aber ſprach zu ihm: Fuͤrwar Diefer 
Habit nn dir jo wol an, als 
wann er fürdich wäre gemacht 
worden. Bebalteihndegwegen/ 
und gebe in Bottes Namen dar 
— Br: 52* er * aber nicht 
gefalt / ſo laſſe ihn auf eine andere 
Weiß ſchneiden. 

Olernet von dieſem freygebigen Heil. 
Mann / die Tugend der Freygebig · und 
Barmhertzigkeit / ihr karge Maͤnner und 
Weiber / und wendet doch das Geld und 
Gut / ſo euch GOtt aus ſeiner Guͤte ver⸗ 
liehen hat’ zu feiner Ehr und Nothwen⸗ 
digkeit ſeiner Armen an. Seyd doch 
nicht karg gegen dem lieben GOtt / wel⸗ 
cher gegen euch ſo freygebig geweſen / und 
euch ſo viel Guts gegeben hat. Ihr habt 
gemeiniglich funff / ſechs / ſieben Kleider 
beyſammen: Habt ihr aber all euer Leb⸗ 
tag ein eintziges einem armen Menſchen 
gegeben? O wie übel folgt ihr dem: 
Erempel des Heil, Martini / und des 
Heil. Ivonis nach: und wie werdet ihr 
in jener Welt vor GOtt erſcheinen und 
beſtehen koͤnnen. Heil. Ivo / bitte doch 
fuͤr ſolche karge Leut bey GOtt / und gieſ⸗ 
fe ihnen etwas von dem Geiſt deiner Frey⸗ 
at — Hier Sieb und Sie a 

25, Mit fonderlicher Lieb und Flei 
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fuchte der H. Ivo die Krancke: ſo wol die 
Fremde / als feine Pfarr⸗Kinder: ſo wol 
die Reichen in ihren Haͤuſern / als die Ar⸗ 
men in Den Spitaͤlern. Dannoch gien⸗ 
ge er lieber zu ſeinen Pfar- Kindern und 
den Armen / als zu den Fremden und 
Meicden. Er ware auch viel forgfältiger 
fürdie Seel als für den Leib: tröftete fie 
mit heilfamen Ermahnungen und guten 
Eremplen: Ermahnte fie zur gedultiger 
Ertragung ihrer Schmertzen / zur reu⸗ 
müthigen Beicht ihrer Sünden zur 
wuͤrdigen Empfahung des Hochw. Sa⸗ 
craments / und zur vollfomnen Uberge⸗ 
bung in den Willen GOttes. Er verſa⸗ 
he fie bey Zeit mit den dreyen Heil. Sa⸗ 
eramenten/ verbliebe bey ihnen biß an 
ihriestes End: und wann fie einen har« 
ten Tods⸗Kampff hatten bettete er für 
fie mit weinenden Augen’ undfprach ih» 
nen gang herglich zu folang fie Gehör 
und Verftand karten. Die im Spital 
Verſtorbene bekleidete er mit eigenen 
Haͤnden /legte fieindie Todten⸗Laden / 
und begrube fie mit Andacht und Mit 
Ieyden. Es ftarbe einmaleingarabfcheu: 
licher Armer in feinem Hauß / welcher 
garfehr ſtancke und fehändlic) außſahe. 
Yin ſelbigem Tag kamen Feine Arınen/ 
welche ſonſten täglich zu kommen pfleg» 
ten: damit ſie nicht vielle icht einen fo heß⸗ 
lichen Coͤrper muͤſten waͤſchen / bekleiden 
und in die Laden legen. Der liebreiche 
farrer aber waſchte dieſen ſtinckenden 
—* mit groſſer Demuth und Andacht / 
naͤhete ihn in ein leinenes Tuch ein / und 
begrube ihn mit eigenen Händen. 

Es mollen alle Herren Pfarrer von 
dieſem heiligen Pfarrer abnehmen / mie 
fie die Krancken befuchen und den Ster⸗ 
benden ſollen bepftehen. Gewißlich ift 
bey einigen hierin ein fehr groffer Man» 


don dem %. prieſter Ivo / 


gel, und wegen dieſes Mangels gehet 


manche Seelzugrund. Es feynd einige 


welche in aller Eyl und nur-obenhinden 
Kranden die Sacramentenreichen,und 
hernach nicht mehr nach ihnen fehen; 
fondern ohn einige weitere Hulff und 
Beyitand in GOttes Namen fterben 
laffın. Wie wird dann eine arme Seel 
in dem gefährlichen Streit des Tods / 
ohne Hülff eines treuen Seel. Sorgers 
fi wider den läldigen Sathan wehren 
Fönnen? Ach wie leichtlich wird fie von 
dem argliftigen Teuffel Durch feine be⸗ 
triegliche Anfechtungen können übers 
wunden werden. O ihr liebe Herren 
Seel Sorger / forget doch in dieſem 
oft fliffiger uber Die Seelen / dann fils 
ige ſeynd euch von GOtt und der Kir⸗ 
chen ernſtlich anbefohlen worden. 

26. Damit die Allmofengeber wiſſen 
ſolten / daß C· Hriſtus der jenige ſeye / wel⸗ 
cher das Almoſen empfange / und auch 
der jenige ſeye / welcher es reichlich vergel- 
ten wolle / als hat er diß ihnen in ſeinem 
lieben Diener Ivo erjeigen wollen. 
Worvon ich etliche Eremplen beyb:ins 
gen wil. Es lieſſe der H. Mann einmal 
einen gantzen Ofen voll Brod backen / auf 
daß er eine Weil mit ſelbigem fuͤr die Ars 
men gnug haͤtte. Es kamen aber an die⸗ 
ſem Tag ſo viele Arme / daß er an ſelbigem 
Vormittag alles neugebackene Brod 
außgabe. Am Mittag als er mit ſeinem 
——— ſaſſe / und eine 
Schüffel Rüben aſſe / kame ein gar heß⸗ 
licher / gantz zerlumpter abſcheulicher 
Bettler an die Thuͤr / und begehrte uͤm 
Gottes willen das Almoſen. St. Ivo 
el ihm: Ich bab in meinem 

auß nichtemehrübrig alswas 
ich aufdem Tiſch hab: Kom̃ her⸗ 
ein mein Freund / und eſſe in Got 
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2es Tamen mit uns / was unsder 
5Err beſchert hat. Der Bettler ka⸗ 
me / und ſetzte ſich gegen dem Heil. Mann 
uͤ ber / und aſſe mit ihm aus feiner Schuͤſ⸗ 
fel- Der Hauß⸗Knecht hatte groſſen 
GSreul fuͤr dieſem krindigen und epterigen 
Bettler; St. Ivo aber erinnerte ſich der 
abſcheulichen Geſtalt C.Hriſti in feinem 
Leiden / und aſſe ohne Scheu mit ihm. 
Kaum hatte der Arme angefangen zu eſ⸗ 
ſen / da ſtund er auff und gienge davon. 
Als er an der Stuben: Thuͤr ware / wen⸗ 
dete er ſich um und ſprach: Ich thue 
mich fuͤr euere Lieb bedancken / 
der HErr ſeye bey euch. Unterdeſ⸗ 
* daß er diß redete / erzeigte er ſich dieſen 
yden / gleich wie er ſich auf dem Berg 
Thabor ſeinen dreyen Juͤngern gezeigt 
hatte: denn ſein Kleid ward ſo De als 
der Schnee, fein Angeficht aber glangete 
mwiedie Sonn / und erleuchtete das gan⸗ 
ge Hauß. Fuͤr unbegreifflicher Freud 
und Schrecken fielen dieſe Beyde zu Bo⸗ 
den / wuſten fuͤr uͤberſchwencklichen 
Wolluͤſten nichts von ſich ſelbſten / und 
unterdeſſen verſchwande der him̃liſche 
Bettler CHriſtus IJEſus vor ihnen. Als 
ſie wiederum zu ſich kamen / ſprach der 
H. Ivor Nun waiß ich warbaff- 
eig, und bin verſichert / daß der 
fälle JEſus in Geſtalt dieſes 
Bettlers uns a ga / und 
mit uns zu effen fi —— 
bat. © mein Bruder, wer ſolte 
dannnichegerndie Sremde beher⸗ 
woltedannnichtgern 

mofen geben, wann fich unfer 
föffefter JE fs wuͤrdiget die Be: 
ſtalt der Bettler anzunehmen / 
und in eigener Perſon das Allmo⸗ 
fen zu empfangen. Alßdann erjchl: 
ten ſie einander / was ſie geſehen und em⸗ 


1 
pfunden hätten : und wuſten von der 
Schönheit Chriſti ſo viel zu fagen / Daß 
fie für Sreuden weinen: und ihrem füff.n 
Geſprach ein End machen muften. Den- 
felben gangen Tag verlangten fie Feine 
Speiß mehr / dieweil ihnen ihre Hergen 
mit innerlicher Speiß erfättiget waren: 
und die gantze folgende Nacht konten ſie 
fuͤr Pa nit ſchlaffen / ſondern brach⸗ 
ten ſie im Betten / Betrachten / und ſuͤſſen 
Weinen zu. Sie hatten nur ein Augen⸗ 
blick lang die Schoͤnheit Chriſti angeſe⸗ 
hen / waren dannoch mit ſo groſſer Suͤſ⸗ 
ſigkeit erfüllt. O mas wirds Dann im 
Himmel werden / wann wir ewiglich 
und weit Flärer Das tiebreiche Angeſicht 
EIHrifti werden anfchauen. O GOtt 
führe ung zu diefer Freud. O Heil. Ivo 
erbitteung die ewige Seeligkeit. 

37.Hie mil ich einanderserzehlen/das 
mit wir erkennen / tie das Himmels 

Brod fchmecke. Es entftundeeinmalfo 
groffer Hunger in Britannien daß die 
Armen nicht allein allerhand Unflath / 
fondern auch den Laim der Erden affen/ 
um den grimmigen Hunger zu ftillen, 
Darum gabe der. H. Ivo alles was er bey⸗ 
bringen konte den Armen / und litte mit 

feinem Knecht Hunger/ damit nur die ar⸗ 
me Leut nicht Hungers ſturben. Einmal 
nach der H. Meeß / als det H. Ivo heim 

gienge / folgten ihm viele Leut nach / unter 
welchen auch etliche Geiſtliche waren / 
welche er zu ſeinem Mittagmahl ladete: 

Er hatte damal nur ein einiges Brod zu 
Hauß / dannoch ware ſeine Guͤtigkeit ſo 

groß daß er den Armen ſolches außzu⸗ 

theilen anfienge. Als er den dritten Theil 
des Brods zerſchnitten hatte / ſprach der 

Dienerzuden geladenen Gaͤſten: Sa⸗ 

et doch unſerm Herrn daß er ab⸗ 
e das Brod / * 
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ften werden wir alleſamt nichts 
zu eſſen Haben. Weil aber Dieje nichts 
fagen wolten / als fprach der ungedultige 
Diener : Um Gottes willen/mein 
Herr / laſſet doch nach das Brod 
umzuſchneiden / ſonſten werden 
euere Gaͤſt kein Brod haben. Ich 
hab nun zween Taͤg nichts gefjen/ 
und keinen Biſſen Brod in mei⸗ 
nen Mund bekommen; ich kan 
fuͤrwar nicht länger faſten. Der 
Heilig ſprach mit frolichem Hertzen: 
Nicht ſehe ſorgfältig / mein lieber Bru⸗ 
der: Siehe / ich gib dir den halben 
Theil dieſes uͤbrigen Brods / das 
andere Stuͤck uͤr mich und 
meine Gaͤſt ſeyn. Der Diener nah⸗ 
me feinen Theil/ und verſchloſſe ihn in 
feine Kifte, Als aber die Saft zu Tiſch 
ſaſſen / und er fein Brod eſſen wolte/fons 
te er ſelbiges / weder inder Kiſten noch ir⸗ 
gendswo finden / deßwegen er vermei⸗ 
nend es hats ihm jemand genommen / in 
groſſem Zorn zum Hauß hinauß gan⸗ 
gen/ und vor dem Abend nicht wieder 
Fommen. Der Heil, Foo aber hatte 
feinen Theilden Gäften vorgelegt und 
deren einen um Brod zu Fauffen außge⸗ 
fändet. Unterdefien kame ein Kleines 
ſchoͤnes Maͤgdlein an das Thorstragend 
drey Honig Kuchen mit einem Tuch bes 
deckt aufihrem Haupt. St. Ivo fragte 
was fiebegehrte und braͤchte / da ſprach 
ſie: Ich hab vernommen / daß der 
Herr Pfarrer kein Brod habe / und 
auch eines zuBauffen bekommen 
koͤnne: darum bringe ich ihm al» 
bie drey gute Kuchen / welche er 
mit ſeinen Bäften verzehren wols 
le. Der Heilig danckte ihr gar freunde 
lich /und weil er fie nicht kennte / fragte 
er / woher ſie ſeye. Sie aber ſprach: Es 


Von dem 5. Priefter Ivo / 


gilt gleich woher ich feye ;effer ihr 
nur Die Ruchen in GOttes Na⸗ 
men, und dancket ihm für feine 
Sutthat. Alßdann gienge fie in die 
Stuben legte die drey Kuchen auf den 
Iſch / und feste fi) neben dem 5.300, 
Ale Gaſt ſahen fie mit Verwunderung 
an / dieweil fie ihnen jelänger je fchöner 


vorfame. Über eine Weil gienge fie - 


Durch verfchloffene Thür darvon / und 
Ponte niemand erfahren woher fie kom⸗ 
men / oder wohin fiegangen ware. Der 
Heil, Jvo aber wuſte mol wer ſie ware / 
dann fie hatte ihm in ihrem Abſchied ihre 
birmlıfche Geſtalt in einem Blick gezeigt. 
Darum ſprach er zu ſeinen Gaͤſten: Eya 
meine liebe Herren Bruͤder / eſſet 
nun mit Freuden / denn der HErr 
hat ſeinen Dienern das 
zubereitet. Als ſie von dieſen Kuchen 
anfiengen zu eſſen / waren ſie uͤber allen 
Zucker und Honig füß/ und hatten fo 
kraͤfftigen Geſchmack / welcher Leib und 
Seel zugleich erquickte / und allen Ge⸗ 
ſchmack aller Speiſen in fich begriffe. 
Weßwegen die ſaͤmtliche Diener Got⸗ 
tes mit einhelligem Mund GOtt prei⸗ 
ſeten / und vonder Suͤſſigkeit dieſer him̃⸗ 
liſchen Kuchen ihr Lebtag gnug zu ſagen 
hatten. Sihe wie GOtt den Allmofens 
Gebern fuͤr das natuͤrliche und irdiſche 
Brod / das uͤbernatuͤrliche him̃liſche 
Brod verehre/ und fie darmit im Him⸗ 
mel ewiglich erſaͤttigen werde. Die Kar⸗ 
gen aber / gleich als wie dieſem Diener ge⸗ 
ſchehen / machen ſich ſelbſten unwuͤrdig 
der him̃liſchen Speiß / und der freund⸗ 
lichen Geſellſchafft der lieben Englen. 
‚28: Als der Heilig einmal anderswo⸗ 
bin reiſete / folgten ihm viele von feinen 
Mar Kindern nach / und gaben ihm das 
Selaidaufetliche Stunden lang. > J 
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fletwaren fogar int ihn verliebt / daß fie 
allzeit bey ihm ſeyn / undfeineheilfame 
Lehr anhoͤren wolten: Unterdeſſen bege⸗ 
gnete ihnen ein Bettler / welcher von allen 
ein Allmoſen begehrte / ſagend / daß er in 
etlichen Taͤgen nichts geſſen / und ſchier 
fuͤr Hunger ſterben muͤſſe. Als endlich der 
Heilig zu dem Bettler kame / ermahnte er 
pn zur Gedult / und ſagte ihm / daß er ſei⸗ 
nen groſſen Hunger GOtt auffopffern 
ſolte. Darnach ſprach er: Mein lieber 
Bruder ich hab weder Geld noch 
Brod bey mir dannoch damit 
ech dich niche laͤhr von mir laſſe / 
ſihe / da nĩ dieſe meine Kappen. 
Mit dieſem Wort zohe er fein Caͤpputz / 
welches er nach der Weiß der Srancifca- 
ger zu tragen pflegte / von ſeinem Haupt / 
and gabe es dem Bettler. Dieſer nah⸗ 
ne esmit groſſem Danck an und gien⸗ 
ze GOtt lobend inen Weg fort. Der 
Heilig aber gienge bloſſes Haupts mit 
einer Geſellſchafft fort / und redete mit 
hnen von Goͤttlichen Dingen und dem 
Heyl ihrer Seelen. Als ſie eine Stund 
daren fort gangen / ſihe da kame ein Engel 
in ben Luͤfften daher geflogen / brachte 
dem Heil. Mann fein Capputz wieder / 
und zohe es ihm uͤber ſein Haupt an. 
Anterdeſſen fiele der Heilig auf feine 
Rnie/ fchluge mit einer Fauſt auf feis 
je Bruſt / und ſprach: © HiErr ich 
in Diefer Gnad niche würdig, 
‚Ind algder Engel hinweg ware / erhebte 
r feine gefaltene Haͤnd gen Himmel, 
nd ſprach: & Hr TJESU 
Coriſte / ich ſage dir Danck für 
diefe deine Bab: daß du mir eis 
sen Engel sugefchicht / um das 
Allmofen von mir zu begehren / 
und daſſelbigo wicbersubrins 
ges. Alle Begenmärtige / fo difi als 
.. Des Dritten Hißerp Buchs l.Th 


les mit Augen fahen Und mit - Ohren 
hörten / waren voller Schrecken und 
Vermunderung / lagen neben dem 
Heiligen auf ihren Knien, und meinten 
für lauter Sreuden. Alßdann ſtunde 
ber Heil. Ivo vonder Erden auff / nah⸗ 
me von ihnen Abſchied und ſprach: Ge⸗ 
het hin mit dem Segen GOttes / 
und thut den Armen ſo viel 
Guts / als ihr koͤnt: denn ihr 
habts mie Augen geſehen / wie 
Coriſtus ſo danckbar ſeye / und 
was maſſen die Heil. Englen in 
Geſtalt der Bettlern das All⸗ 
moſen von uns begehren. Deß⸗ 
wegen wann ihr einem Bettlern 
ein Allmofen gebe / fo bildet euch 
ein/ als wann ihr felbiges Chris 
Fo oder einem Engel in die Hand 
egter. 


29. Nim̃ diß in obacht / mern from⸗ 
mer Chriſt / und folge dem Exempel des 
H. Ivonis fleiſſig nach. Sch haͤtte noch 
viel von dieſer Matery zu ſchreiben / melde 
aber nur in kurtzem / wie daß St. Ivo 
einmal / als er nur ein eintziges Brod 
hatte / daſſelbige unter vier uͤnd zwantzig 
Bettler außgetheilt / dannoch einem jeden 
ein ſo groſſes Stuͤck gegeben / daß er ſich 
darvon erſaͤttigen koͤnnen. Ja ein an⸗ 
dermal hat er mit ſieben Broden uͤber 
zweyhundert Armen geſpeiſt / und alle 
nach ihrem Genuͤgen erfättiget. Einmal 
als ihm die Diebeinengangen Speicher 
voller Korn / fo erfürdie Armen verſam̃⸗ 
let / geſtohlen hatten / und fein Capellan 
ſamt dem Knecht ſich daruͤber ſehr be⸗ 
truͤbten und beklagten / ſprach er: Seyd 
nicht ſorgfaͤltig / der liebe Gott 
wird uns deßwegen Beinen Man⸗ 
gel leiden laffen. Alßdann gienge 
ex mit ihnen zum Speicher/ und fande 

gilt dene 
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den felbigen biß oben an mit Getraid er⸗ 
uͤllt 


O ihr fromme Chriſten / die ihr von 
GOtt mit zeitlichen Guͤtern er begabt 
worden / lernet Doch aus Diefen vielfaͤl⸗ 
tigen Exemplen / wie ihr mit ſelbigen 
wuchern / und die zeitliche ſamt den ewi⸗ 
gen Guͤtern erwerben ſollet. Wucheret 
mit GOtt / und leihet euere Guͤter ſeinen 
Armen auf Wucher auß: dann GOtt 
gbt nicht allein funff für Cento / ſondern 
tauſend procento / und noch das ewige 
Leben darzu. Ihr habt nicht zu zweifflen 
daß er euch betriegen werde: dann er hats 
mit ſeinem wardafften Mund geredt / 
und ſich mit feiner eigenen Handſchrifft / 
fo in dem Wort GOttes begriffen it/ 
verpflichtet. Wer dann nicht gern den 
Armen gibt/der gibt zu erkennen / daß er 
dem Wort Gottes nicht glaube / und ſich 
befoͤrchte von ihm betrogen zu werden. 


5.4. Von dem ſeeligen End / und 
tiger St. Ivo⸗ 
n > 

go. DE Miracklen/ ſo Ott durch fei- 
nen Diener gewuͤrckt / ſeynd ſehr 
viele und ſehr denckwuͤrdige: unter wel⸗ 

chen auch dißiſt / daß er / gleich wie Mo 
ſes mit ſeinem Stab einen Fluß zertheilt / 
und mit feinem Knecht trockenes Fuf⸗ 
E hinüber gangenift, Item / als er um 
ine Pfarr⸗Kirch zu erneuern / aus ei⸗ 
nem Wald die allerbeſte Baum zum 
Bau⸗Holtz laſſen faͤlen der Bau⸗ 
meiſter aber ein jedes Holtz um zween 
Schuch kuntz gefchnitten hatte / da 
verrichtett Der Heilig ein Furges Gebet / 
und nad) felbiger ward einjeder Bal⸗ 
cken eintn gantzen Schuch zulang befun- 
den. Die abgehauene Bdum aber waren 
in fünf Fahren fo ſtarck wieder gewach⸗ 


fen, daß fie viel höher umd dicker waren 
als fir zuvor gewefen. Don Heilung der 
Kranken und Prefihafften mag ich 
nichts melden / Diemeil felbige in gar zu 
groffer Anzahl fepnd. 


31. Seinen Tod hat ihm GOtt lang 
zuvor oftenbahrt : er aber hat felbigen 
drey Wochen vor feinem End einer Ads 
lichen Grauen mit folgenden Worten 
angefündiget: Ma Dame. aus meis 
nerjegigen Schwachbeit erkenne 
ich / daß mein Sterbftändlein na: 

efeye: worüber ſich mein Beift 
chlich erfreuet und frolocket. 
ch moͤchte auch / wanns Gott 
gefiele / einen baͤldern Tod 
wünfchen: dann ich verlange 
auffgeloͤſt 31 werden / und bey 
CoHriſto zu feyn. Hieruͤber betrübe 
te fich Die Edel: Frau son Grund ih⸗ 
red Hertzens / weinte und heulte mit 
bittern Schmergen / und fprach mit 
vielen Seuffgern : Ach Hergaller 
liebſter Vatter / foll uns dann 
der bittere und unzei ige Tod 
alfo ſcheiden? Ach mir Armſee⸗ 
ligen : was ie ich für Keid ans 
fangen ? Ach mein Vatterz 
warum wöle ihr von mir fibei« 
den / und mich in ſo groffer Be⸗ 
Mübnuß verlaffen. Bitter doch 
GoOtt / daß er euch euer Leben 
verlängere / dann dafjelbige mir 
und allen euern Pfarr Rindern) 
die wir täglich aus euerm Leben 
zunehmen, hoch nothwendig und 
nuͤtzlich iſt. Euer Lohn wird 
euch deßwegen nicht gemindert / 
fondern vielmehr vergröffere 
werden: deßwegen erbarmt euch 
doch unfer und bleiber noch ne 
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Weil bey uns: Hieruͤber antwor⸗ 
tete der Herr mit folgenden Worten: 
Ma Dame / gleich wie ihr / ober 
ein ander / wann er feinen Feind 
überwunden Hätte / fich erfreute: 
alſo erfreue ich mich über mei⸗ 
nen Tod unerſchaͤtzlicher Weiß: 
dieweil ich getraue meinen geind 
Durch bie Huͤlff tes über; 
wvunden zu haben / daß er in mir 
zichts toͤdtliches finden wird, 
Dannoch wanns der Will G 
ses ſeyn ſolte / würde ich mich 


sicht weigern länger im Elend ſi 


u verbleiben. 
32. Immittels bereitete er ſich mit 
lem Eraft zum Tod / und wiewol er 


icht allein nicht celebrieren / fondern 
nach nicht ehemnochfigenfonte. Dee 
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wegen mufte er auffeinem armen Bett⸗ 
lein liegen bleiben/und feinen guten Wil⸗ 
len anstattder Meeß GOtt auffopfiern. 
Anflart des Betts hatte er ein wenig 
Spreuer unter fih : und an flatt des 
Haupt-Rüffens einen Stein. Seine 
Oberdecken ware das obgemelte ſchwar⸗ 
tze wullene Tuch: welches gantz zerſcha⸗ 
ben; jerriſſen / und fo kurtz ware / daß es 
ihm von den Fuͤſſen biß uͤber den halben 
Leib reichte Der Biſchoff / ſamt andern 


Oc⸗groſſen · Herren / ſo ihn befuchten · ſtrafften 


ihn hieruͤber / und wolten haben / daß er 
ch auf ein gutes Bett legen ſolte. Er 
aber ſprach: Ich lige ſanfft gnug⸗ 
ja sich bin dieſes guten Set 
nicht würdig. Als ihn Die Herren 
weiter trieben’ nahme er das —— 


se ex deſſen bedürffeig geweſen. 


Dierveil er aber auf dem hartem 


konte anſehen. 
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Menge Seiftsund Weltlicher Perfo- 
nen beyderley Geſchlechts: und Diefe 
Heil. Saeramenten empfienge er mit 
fo vielen Zahren und Bruſillopffen / 
daß alle von Hergen bewegt und hoͤch⸗ 
lich aufferbauet wurden. Nach der legten 
Oelung nahme er daß ‚Heil. Creutz infeis 
ne Hand / fahe es mit freundlichen 
Augen an / und verluhre unterdeffen die 
Sprach gantz und gar. Dannoch fuh⸗ 
reer fort Das Neil, Creutz zu kuͤſſen / zu 
trucken / zu bergen / mit feinen Zähren zu 
benegen/und ſich mitdem H. Creutz ⸗Zei⸗ 
chen offt zu ſegnen. In dieſer ſeiner an⸗ 
dachtigen Bemuͤhung fuhre er die gantze 
Nacht / biß an den Sontags Morgen 
fort / und ward von den Umſtehenden 
mit Zuruffung mancher Schuß⸗ Gebett⸗ 
lein geſtaͤrcket. 
34. Endlich als derSontags Morgen 
anbrache / legte er das Creutz nieder/fchlu- 
ſeine Haͤnd zuſammen / ſchloſſe ſeine 
—* zu / und zeigte euſſerlich / als wann 
er einſchlaffen wolte. Es glaubten auch al⸗ 
le als wann er wuͤrcklich ſchliefſe / dieweil 
er laͤchlend und ſchwitzend auffahe / und 
viel roͤther und ſchoͤner als zuvor erſchine. 
Auf dieſe fanffte und freundliche Weiß 
ftarbe der groſſe Diener Giottes St Ivo / 
welcher uns durch die Verdienſten ſeines 
heiligſten Lebens uñ ſeeligſten Sterbens / 
ein frommes Leben und gluͤckſeeliges 
Sterben molle ermerben. Amen. Geſtor⸗ 
ben iſt er im Jahr Ehrifti1303, feines Al⸗ 
ters im funffzigſten Jahr / am Sontag 
nach Himmelfarth Chriſti / den u. Maij. 
Sein Feſt aber wird von dem gantzen 
Orden der Minder⸗Bruͤdern am 27. 
October / an welchem ſein. H.Leichnam iſt 
erhebt worden / andaͤchtiglich gehalten. 
Es mag nicht geſagt werden / was fur ein 
groſſer Zulauff des Volcks zu dem Heil. 
Leichnam entſtunde / und was maſſen die 


armeLeut den zu fruͤhen Tod ſo bitterlich 
beweinten und beklagten. Etliche kuͤſten 
ihm unerfätlicher Weiß feine Hand und 
Fuͤß: Andere/ firichen ihre Rofenfräng 
und Bilder an den H. Leichnam: Andere 
aber ſchnitten Stüsflein von ſeinem Ha⸗ 
bit :und die Pägelvon feinen Hand und 
Fuͤſſen. Es Famen nicht allein aus des 
Stadt, fondern aus allen umliegenden 
Orten alle Atmen / Blinde’ Lahme / Auf 
ſaͤtzige / Krancke / Waͤiſen / und Beduͤrff⸗ 
tigen; welche mit ungeheurem Geſchrey 
denLufft erfuͤllten / und ihren hertzlieben 
Vaiter und Ernehrer beklagten. Endlich 
ward der Heil. Leichnam von der gantzen 
Geiſtlichkeit / und unzaͤhligem Bold in 
die Dom · Kirchen getragen und mit groß 
ſer Ehrerbietung in die Erden begraben. 
35. Gleich mie dieſer liebe Heilig in ſei⸗ 
nem Leben mit vielen Wunderzeichen von 
Gott ware verehrt worden alſo / und noch 
viel mehr ward er nach ſeinem Tod von 
Gott geehrt und glorificiert. Dannnes 
ben unterſchiedlichen vielen Krancken / ſo 
bey ſeinem Grab die Geſundheit erhiel⸗ 
ten / wurden zwoͤlff Todten wieder zum 
Leben erweckt / wie auch pieleausgeroifler 
Tods Gefahr miraculoſer Weiß errettet. 
Wegen Birlheit der Wunderzeichen 
bat endlich Pab Clemens VI. Anne 
1347. diefen Diener Gottes in die Zahl 
der Heiligen gefchrieben/umd feinen Hril. 
Leichnam ausder Erden zuerheben bes 
fohten. Welches im folgenden Fahr den 
27. Octobris gefchehen / und dieſes 
theure Schatz in einen Poftbahren file. 
bernen Kaften gelegt worden. Im 
felbigen fahr ward ihm auch zu Ehe 
ren inder Stadt Paris eine ſchoͤne Kirch 
gebauet / und eine Bruͤderſchafft von 
den Rechtd-Selehrtenangeordnet. Yin 
no 1419. ward Der Hertzog von Bri⸗ 
rannien Joannes V. von re 
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fin Margarita Cliſonia verrätheri- 
fcher Wuß gefangen/ und in einefehr 
ſtarcke Veſtung gefänglich geführt. In 
Diefer feiner Aufferiten Noth thäte der 
Hertzog GOtt und dem Heil. Ivo ein 
Geluͤbd / daß / manner aus diefer Ge⸗ 
faͤngnuͤß erloſt würde / er eine koſtbare 
Capell uͤber ſein Grab erbauen / und ei⸗ 
ne reiche Stifftung für viele tägliche 
Meſſen fundiren wolte. ach diefem 
Gelübd verfammleten alle Gürften und 
Grafen deß gantzen Britannien / auch Die 
nechfte Blut, Freund der Graͤfin Cliſo⸗ 
niaͤ / ein Kriegs + Heer von fuͤnff und 
funffsigtaufend Mann / belägerten da- 
mit das ſtarcke Caſtell / befamen es in 
fünf Wochen ein/ und erlöften ihren 
Hertzog ausdertieffen Gefaͤngnuͤß. Da 
bauete Diefer eine Poftbare Capell in der 
Domefirchen zu Trecora über Das 
Grab deß H. Ivonis: welche biß zu je⸗ 
Giger Zeit ſtehet / und mit taͤglichem 
Bottes⸗ Dienft geehrt wird. 

36 Etliche Gebein von dem gebene⸗ 
deyten Leichnam St. Ivonis ſeynd An- 
No 1072. nach Antwerpen uͤberbracht / 
und mit unbeſchreiblichem Pomp em⸗ 
pfangen worden. Die Stadt hat ihnen 
u Ehren einen koſtbaren Altar auffge- 
richtet / und eine fürnehme Brüder 
ſchafft angeordnet. Ale Montags / 
vann die Heyrn der Stadt zu Rath ger 
hen/ wird zuvor an St. Ivonis Altar 
in Amt der H. Meß gehalten / und un⸗ 
ser felbigem merden feine Heiligthum / 
illen Raths⸗Herrn zufüffen herum ges 
ragen; auftdaßfie fich in Erinnerung 
ver Gerechtigkeit und Barmpersigkeit / 
velche der. H. Jvo in feinen Leben vers 
valtet hat, felbige Tugenden in ihrem 
Kath zu handhaben befleiffen follen. 
gleichen iſt auch zu Sand in Flan⸗ 
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dern / Anno 1677. eine Brüderfchafft 
zu Ehren deß H. Ivonis / ale eines Ad» 
vocaten der Armen / auffgerichtet wor⸗ 
den: wegen deſſen daß ihnen auch eine 
Partickel von dem Heiligthum St. J⸗ 
vonis ware aus ſonderbaren Gnaden zus 
kommen. Das fuͤrnehmſte Ziel dieſer 
Brüderfchafft iſt / Daß ſich Die einge⸗ 
ſchriebene Juriſten verpflichten muͤſſen / 
Die Rechts⸗ Handel der Armen ohn ei⸗ 
nige Vergeltung um GHOttes willen / 
und St. Ivo zu Ehren zu befördern. _ 
Dergleihen’Brüderfchafften ſeynd auch 
zu Mechlen/ zu Löwen, zu Neapel / 
zu Speyer / und anderſtwo auffgeriche 
tet worden: undauff diefe Weiß wird 
die Ehr deß H. Idonis zu ietziger Zeit an 
vielen Orten befördert und ausgebreitet. 
Gleich wie nun Die Rechts» Gelehrten / 
rocuratoren und Advocaten diefen lies 
n Heiligen für einen Patron verehren/ 
alfo folten ihn auch billich alle ‘Pfarrer 
und Seelforger zu ihrem fonderlichen 
Bürbitter bey GOTT ausermöhlen: 
abfonderlich / weil nechſt St. Lubentio / 
Paſtoren zu Cobern im Ertz Biſch⸗ 
thum Trier / gar wenige Pfarrer in die 
Zahl der Heiligen geſchrieben worden: 
deßwegen ſolten ſich alle Herren Pfarrer 
das Leben dieſes heiligen Pfarrers zu ei⸗ 
nem Exemplar vorſtellen / und ihn mit 
einem taͤglichen Gebett / um fleiffige Ver⸗ 
richtung ihres ſchwaͤren Amts / treulich 
anruffen. Du mein lieber Leſer / verehre 
auch die ſen groſſen Freund GOttes mit 
folgendem Gebett / auff daß er als ein 
Advocat der Armen / deinen Rechts⸗ 
Handel by GOTT gluͤcklich ausma⸗ 
che / ſprechend: 
SEy mir gegrüfft/ Durch das aller⸗ 
füffefte Hertz JESU CHriſti / O 
duglorwürdiger Freund GOttes / bei» 
All iij liger 
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liger Ivo. Du treuhergiger Advocat 
der Armen / du auffrichtiger Dertval- 
ter der Gerechtigkeit du Spemplar der 
firengen Bußfertigfeit / du frepgebiger 
Yusipender Des Almofens / und Du 
frommer Pfarrer und enfriger Seelſor⸗ 
ger. O wie groß iſt deine Heiligkeit! O 
wie fürtrefflich ſeynd Deine Tugenden! 
tie glorwuͤrdig ſeynd deine Miracklen! 
wie überflüffig ſeynd Deine Berdienften! 
wie herrlich ift Deine himmlifche Glory / 
und wie großgültig ift deine Fuͤrbitt bey 
GOTT! An Ermwegung deines heili⸗ 
gen Lebens einpfinde ich eine fonderliche 
Meigung zu dir/ undfehe gtoſſes Ders 
trauen auff Deine fräfftige Fuͤrbitt. O 


lieber H. Ivo / mein Hertz giefje ich vor. 


Diraus, und allmein Anliegen Plage ich 
Dir ingroffer Vertrauligkeit. AU mein 
Noth und Elend allmeine Anfechtuns 
gen und Gefahren / alle meine leibliche 
und geiftliche Sorgen / lege ich vor dei⸗ 
ne H. Fuß / und übertrage fie deinen 
mildreichen H. Hergen. Heiliger Ivo/ 
du wirſt genent / und biſt warhafftiglich 
ein Advocat der Armen: und gleich wie 
du diß Amt um GOttes und der Armen 
willen freywillig auff Erden angenom⸗ 
men haſt / alſo verwalteſt du ſelbiges ohn 
allen Zweifel um GOttes und Der Sets 
len willen in den Himmlen. Eja dann / 
du Advocat der Armen / nimm meinen 
gefährlichen Rechts⸗Handel auff Dich / 
und mache mir ſelbigen in der Cammer 
der Goͤttlichen Gerechtigkeit glücklich 
aus / oder apprllire vielmehr zu Dem 
Gnaden⸗Thron der unendlichen! Barm⸗ 
hertzigkeit / und erbitte daſelbſt mit De⸗ 
muih / was du dorten mit Recht nicht 
durchbringen kanſt. Einmal verlaſſe ich 
mich auff diejenige Gnad / in welcher 
dubey GOtt ſteheſt / du werdeſt mir 


meine verdorbene Sach bbol ausmachen / 
und mich unfehlbbrlich auff den Stand 
deß Heyls bringen. Gedenck / O ge⸗ 
treueſter Seelſorger / wie fleiſſig du auff 
Erden für das Heyl der Seelen geforgt/ 
und ie viel tauſend Zaͤhren Du für die/ 
in Gefahr ihres-Heyis fiehende Seelen 
gewaint habeſt. Ach ich armfelige Seet 
bin auch eine von dieſen halb-verlohrnen 
Seelen / dieweil ich biß über Das Haupt 
inallen Ublen ſtecke / und ineinen uner⸗ 
gründlichen Abgrund alles Boͤſen vers 
fencfet bin. Aus mir getraue ich mie 
nimmer feligzu werden: aber wol durch 
die Berdienften Chrifti / und Durch deis 
ne und allerlieben Heiligen Gürbitt und 
Verdienſten. In Diefer Hoffnung leb 
und ſterb ich / und verlaſſe mich gang 
darauff / du treuer Advocat der Armen/ 
werdeſt dein beſtes bey meiner Seelen 
thun. Das bitte ich / O mein liebſter 
Patron / Heil. Ivo / durch dein hertzli⸗ 
ches Mitleiden / fo du zu allen Armen 
getragen; und durch die Lieb JESU 
Chriſti / um deren willen du ein fo ſtren⸗ 
ges Leben gefuͤhrt haſt. Amen. 

Ex RP.Joante Bolando Soc, Jefu, 
Tomo 4. May. de Adis Sandtorum ad 
diemı9, ejusdem ; 


ORATIO QVOTIDIANA cujus- 
CUNQYE PAROCHI AD 
5, Jvonem, 


SAlve per cor Jelu , Patrone mi dul- 
eifime, O Jvo beatiflime. Adıe 
feror afletufingulari, eò quod in ter- 
ris perfunctus fueris oflicio paſtorali, & 
præfulſetis omnibus virtutibus oſſicio 
huic congruentibus. Idcirco elegi te- 
ego Parochus indigniſſimus, in Patro- 
aum meum ſpecialiſſmum: hacque 
pro 
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preceele@ionemillamdenovo satifico, 
& cor meum miferum tuo fan&iflimo 
cordiardiusaftringo. Sufcipe me, Ivo 
piiſſime in tuamClientem, & fac me 
(emper experiri tuum patrocinium. In 
unde mihi fpiritum tunm paftora’em, 
x fac me participem virtutumhuic meo 
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officio necefariarumCommendo meti” 
biund: um ovibusmihi concreditis, ho- 
die & omnibus diebus virz mex: de- 
precorgque per ferventiſſimum anima- 
rum amorem,quo femperarfilti & amp- 
doardes,ut en, particularemcuram 
falutis animz mex, Ameg, 





Die Zwey und zwangigfte Hiſtory. 
Don dem H. Paſchali / St. Srancifei Ordens. 

N dem vorigen 1690. Jahr iftder H. Paſchalis von Pabft Alexandro VI. 
in die Zahl der Heiligen gefchrieben worden / weßwegen du ohn Zweiffel 
WRoſein heiliges Leben zu wiſſen verlangefi. Dieſe deine Begierd erfülle ich albe⸗ 
reit und ſtelle dir alhie Die groffe Heiligkeit / und Das Exemplariſche Leben dieſes 
ieben Heiligens vor Augen: aus welchem du manche Sitten⸗Lehr ſchopffen / und 
zroſſen Seelen- Nutzen empfangen kanſt. Seine heilige Jugend dienet fuͤrnem⸗ 
ich den Baurs: Leuthen und Vich⸗ Hirten zum Erempel : feine Mannliche Jahr 
tber ſeynd ein Epiegel aller Sonverfen oder Ordens Brüdern. Seine Wun⸗ 
vers Bgercd/ foer in und nach feinem Lehen gerürckt/ fennd eine Verwunderung 
er gangen Welt. Der hoͤchſte GOtt wird Durch Diefen feinen Heiligen gelobt / 
md feineheilige Kirch hoͤchlich aufferbauet merden. Oheiliger Paſchalis / der Du 
yach deinem feligen Tod an fo manchem Hergen haft angeflopfit / wuͤrdige Dich 
uuch an allen Hertzen / fo diefe Deine Legend lefen werden / kraͤfftiglich anzuflopfe 


en / unbfiezu deiner Verehrung und Nachfolgung anzureigen. Amen. 


.n Von dem weltlichen Seand 
deß HPaſchalis. 
Er H. Paſchalis iſt in Spa⸗ 
nien in dem Dorff Schönen: 
Thurn von Baͤuriſchen El⸗ 
nn geboren / und von feiner gottſeeli⸗ 
en Mutter von feiner garten Jugend 
n zur Andacht angeführt worden. Eb 
a8 Kindlein recht reden konte / wuſte 
das Heil. Creutz fchon fo fein zu mas 
en / und das Heil. Vatter Unfer und 
ve Maria ſo vollkommentlich zu beten / 
16 feine Eltgeneine fonderbare Freude 
ran hatten. Als es die Mutter einmal 
ff ihren Armen zur Kirchen truge/ gas 


be es auffdie H. Meß ſo fleiffigacht / als 
wann es die Geheimnuͤſſen derfelben vol» 
liglich verftünde. Von ſelbigem Tag an 
hatte das Knaͤblein ſo groſſe Andacht zur 
Kirchen / daß wann die Mutter es nur 
ein wenig allein lieſſe / ſo kroche es auff 
Haͤnd und Fuͤſſen zur Kirchen: und 
wanns die Eltern Durch das gantze Dorff 
ſuchten / fanden ſie es nirgends anders 
als in der Kirchen. Weil diß nun offt 
geſchahe / und die Eltern ſoͤrchteten es 
moͤgte dem zarten Kindlein ſo noch nicht 
schen konte / ein Unglück wiederfahren / 
ſuchten fie es zwar mit Scelt-und 
roh » Worten darvon ag 
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tonten ihm dannoch Die groſſe Reigung 
zur Kirchen nicht benehmen. “Bon ſei⸗ 
ner erſten Kindheit an hatte es feine grös 
fie Luft in Roſenkraͤntzen und Bildern / 
welche es immerdar in ſeinen Haͤnden 
truge / ſelbige küſſte und daran betete. 
Seine frommme Mutter beförderte auch 
fehr deffen Andacht / indem fie ihm al« 
ierhand ſchoͤne Gebettlein vorbeteterund 
es zum offtbeten ermahnte. Das junge 
Knablein ware auch feinen aͤltern Bruͤ · 
dern ein Spiegel der Ehrbarkeit ſo gar / 
daß ſie in feiner Gegenwart nichts uns 
giemliches begehen doͤrfften. 

2, AÄls das Knaͤblein ſieben Jahr alt 
worden / verordnete es der Vatter zum 
ieh: hüten : dieweil es wegen feiner 
ſchwachen Natur zum Ackerbau zu 
ſchwach zu ſeyn fchiene. Hie mercket wol 
zu / ihr Hirten und Hirten» · Buben und 
fernetvon dieſem Kind wie ihr Das Vie⸗ 
he huͤten ſollet. Es ware in dem Feld 
ein Mutser Gottes Capellelein mit ei⸗ 
nem ſchoͤnen Marid Bild; in deſſen 
Umfreißdas heilige Kuͤh⸗ Hirtlein gar 
gern ſeine Heerd weidete. Soviel ihm 
möglich ware / gienge es in das H. Ca⸗ 
ptliclein und betete alda feinen Roſen⸗ 
krantz vor dem Maria⸗ Bild. Wanns 
nicht konte hinein gehen / wendete es 
doch immerdar fein Angeſicht gegen dem 
Kirchlein / kniete offt gegen ſelbigem nie⸗ 
der / und ſprach die Gebettlein / fo «8 
von ſeiner Mutter erlernet hatte: wann 
es fern von dem Kirchlein ſeine Heerd 
treiben muſte / fo mufie ihm fein Hir⸗ 
ten» Stecken zur Andacht dienen » in 
welchen es ein papirnes Marid Bild 
famt einem Erucifix eingefchnitten hate 


te, Dieſen Stab ſteckte «8 in die Erd / 


kniete Darfür nieder / und berichtete feis 
ue Gʒebettlein. Wann es ſeinen Stab 


in den Händen truge / kuͤſſte es das Ma⸗ 
ria⸗Bud vielmal / und hielte ein freumd⸗ 
lich Geſpraͤch mit ihm. 

3. Es hatte Paſchalis ein Vetterlein 
feines Alters / welches feine Filtern in 
Ct. Sraneifei Habit hatten lafien bes 
Feiden : diß gefiel dem Pafchalı fo wol / 
daß es eine fonderliche Sreud in Anſe⸗ 
bung deſſen hatte. Als er nun einmal 
dig krancke Knaͤblein befuchte, und das 
Habitlein auff der Banck ligen jahe / 
bekleidete Paſchalis ſich darmit / und er⸗ 
luſtigte ſich dermaſſen darin / daß er das 
Habitlein durchaus nicht wieder able⸗ 
gen wolte. Als mans ihm mit Gewalt 
abziehen wolte / wehrte er ſich mit wai⸗ 
nen fo ſtarck / daß man muſte feine Mut⸗ 
ter beruffen. Auff deren Befelch muſte 
zwar Paſchalis das Habitlein ablegen / 
er zerwainte ſich aber ſo gar / daß er nicht 
mehr zu tr oͤſten ware. Von ſelbiger Zeit 
an / nemlich in feinem achten Jahr / ſpür⸗ 
te er eine Luft zu dem Orden deß Heil, 
Srancifeiz und bate GOtt vielmal,daß 
er ihm darzu wolte behälfflich feyn. Es 
ware ihm auch ſehr verdrießlich / daß er 
nicht leſen konte: dieweil er deßwege 
deß Troſts und Nutzens / ſo man ind 
Buͤchern empfaͤngt / muſte beraubt vers 
bleiben. Dieſem Schaden abzuhelffen / 
nahme er täglich ein Buch in Kine Sit: 
ten» Täfchenz und leınte bald von die⸗ 
ſem / bald von jenem Hirten: Buben fo 
viel/ bißeralgemach leſen lernte. Auff 
diefe Weiß nahme er auch cin Schreibs 
Gejzeug zu ſich / «und befliffe ſich folang / 
biß er das Schreiben einiger maſſen be⸗ 


griffe. z 
Diß thaͤte dasjenige Kind/ welches 
voll deß Heil. Geiſtes ware; daraus wir 
abnehmen mögen / daß es GOTT ges 
fällig ſeye / wann Die Eltern ihre Kinder 
ron 
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bori Jugend auff zum leſen und fchreiben 
anhalten. Digenige aber / ſo diß nach⸗ 
läffiger weiß verfäumen / meines Ers 
achtensfehrübelthun. Dann wann ein 
Menſch nichtlefen Ban / wiefan er ſich 
jur Beicht und Communion bereiten? 
Wie kan er anddchtiglich die H. Meß 
hören / oder einer gemeinen Andacht 
bcywohnen? Daher fihet man / daß fol: 
he Leuth gemeiniglich ohn einige Vor⸗ 
sereitung zur Beicht und Communion 


zehen: undfobaldfie communicirtha- fe 


sen / recht zur Kirchen hinaus laufen. 
Deßwegen ſeyn alle Eltern gebeten, Daß 
ge ihre Kinder zum lernen anhalten: wi⸗ 
yrigenfals fievor GOtt darüber werden 
nuͤſſen Rechenfchafft geben. . 

4. Nachdem der H. Dafchalis leſen 
Ponte betete erfchier täglic, der Mutter 
Hottes Dfficium / wie quch andere Ge⸗ 
seterzuden lieben Heiligen. Und damit 
er in feinem Gebett nicht verftört / oder 
darvon abgehalten würde/ fonderte ex 
ich von den andern Buben / welche 
hrer Eltern Biehe hüteten/ gemeinigs 
ich ab / und zündete fich bey IBinters» 
zeiten ein abfonderliches Feur an. Es 
wolten ihn auch die Buben vielmalnds 
higen mit ihnengu fpielen: er bewillig⸗ 
te aber nicht ein einigmal darin: foͤrch⸗ 
kend er mögte etwas thun oder reden / 
daß GOtt mißfiele. Das eitele Ge⸗ 


ſchwaͤtz der Buben konte er garnicht ges EirTen 


dulten: wegen deſſen er ſich gemeiniglich 
bonihnenabfonderfe. Als er zehn Jahr 
alt ware / machte er Roſenkräntz aus den 
Bintzen / in welche er an ſtatt der groſſen 
und kleinen Ringlein oder Corallen / groſ⸗ 
* und kleine Knoten machte / ſelbige den 
Buben verehrte / und fie zum oͤfftern bes 


ten ermahnte. Er flechtete ſich auch von 6 


Meer Bingen ein dickes Saͤhl mit vie⸗ 
Ds Drikten Hiſlory Buchs l. Th 


SA 
ien barten Knoten: deren er eanes um 
feinen.bloffen Leib hart bunde/ mit dem 
andern aber ſich heimlich Difeiplinirte, 
Undalsein Bub un bes finds 
diges Seyl in feinen Händen fahe/ Tags 
te er / worzu ſolches diene. Pafchalig 
antwortete: Es dienet sur &ermenes 
zung meiner Sünden. Der Bub 
ſprach: Worin kanſt du dann füns 
digen? Paſchal antw. F du 
worin ich koͤnne ſuͤndigen —* 
ehen / hören / reden / gedencken 
und in allen meinenfünff Sinnen 
kan ich ja dere Mercer dig / 
ihr Gewiſſen. loſe Wienſchen / die ihr vers 
meinet daß ihr gar Feine Sünde thutz 
und nicht wiſſet / was ihr beichtenfohler. . 
s. Adervierschn Jahr alt ware / wol⸗ 
te der fürnehmfte unter den Hirten ihn 
—— An einen Wein⸗ Garten zu ge⸗ 
n und Trauben zu holen: Bafchalig 
aberfprah: Wann du mich Ichon 
3» Stůcken zerreiffen wolteſt / 
wolte ich dir dannoch nicht wñi⸗ 
fahren. Hieruͤber gienge der erzuͤrnte 
Hirt ſelbſten in den Wein ⸗ Garten/ 
brachte viele Trauben heraus , und 
wolte haben erfoltemit ihm eſſen. Der 
—— ling aber ua : Wie 


Trauben eſſen / da du doch weiſt / 
ß dem 


er von dem hoͤchſten 
Durſt darzu genoͤt werde. 

6. Seine Mutter woite haben / daß 
— ——— iugleih v8 

iche e. Eraber ſprach: 

itte Mutter 


itte ihr wollet mir dig 
nicht befehlen: dann die Geiſſen 
Mmmmſeyns 


Von dem . Paſchali/ 

ſeynd ſo muthwillig / daß / unan⸗ nem Brod und trancke von feine 
len &ußemsenbet Waſſer. | 

5 danñoch groffenSchadenthun: Seine Heard ware einmal zu Nachts 

ichaberwilteineßelegenhachas ineinen Acker gangen / und hatte einen ., 9 

ben einem andern übels zu thun. mercklichen Schaden verurſachet. Als 

Er ſorgte mit groſſem Fleiß daß fein Paſchaldeß Morgens diß erſahe / me⸗ 

Diehe keinem ſchadete: wanus aber un⸗ dete er ſich bey Der Obrigkeit an / und 
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verſehens einen mercklichen Schaden moltedaßfieden Schaden fhägen job" 
gethan hatte / ſchriebe erden Ort undden 
Derrn Dei Orts auf / meldete ſich ſelb⸗ 
ſten bey ihnen any und erſtattete ihnen 
den Schaden nach ihrem Anforderen. 
Ja wann auch der Schad nur um vier 
Heller gefehägt wurde / bezahlte er daſ⸗ 
felbiaedem Geſchaͤdigten. Seine Ber 
fellen fpotteten feinersfagend er feyegar 
zu ferupuloß : und manner alforhun 
wolte / würde er mehr zahlen müffen / 
als fein Dich werth ſeye. Er aber ſprach: 
Viele kleine Ding ziehen den Men⸗ 
ſchen zur Hoͤllen: darum begehre 
ich mich nicht mit einem ſolchen 
2.aft zu beſchwaͤren. Rn 

7. Es geſchahe einmal daß ſein Viehe 
ohnfein Wiſſen in den Saamen gon⸗ 
gen / und nach feiner Meinung groſſen 
Schaden gethan hatte. Hicrüber bes 
trübte er ſich / furnemlich / dieweil er nicht 
wuſte wem der Acker zuſtunde: und als 
ein Mann fuͤrbey gienge / fragte er ihn 
weſſen der Acker ſehe: und als ers ver⸗ 
nommen / ſchriebe er deſſen Namen auf. 
Der Mann hielte diß fur eine unnoͤthige 
Sad. Paſchal aber ſprach: Es iſt 
befferindiefer als in jener Welt u 
berablen. Und meiler foͤrchtete er haͤt⸗ 
te velleicht nicht gnug bezahlt / als pfleg⸗ 
te er den geſchaͤdigten Leuten im H 
und Schneiden si helffen und wann er 
ihnen ſchon einen gantzen Tag verge⸗ 
bens halffe / nahme er dannoch nicht ei⸗ 
wen Biſſen Di: 0d noch einen Trunck 
Waſſer von ihnen: ſondern affe von ſei⸗ 


ten. Sie giengen / zugleich mie dem 


"Herrn deß Ackers / hinaus / und ſchaͤtzten 


den Schaden auf eine gewiſſe Maaß 
Getraids. Der Herr aber molte Feine 
Zahlung annehmen / biß zur Zeit deß 
Emds/ damitder Schaden asdam 
beffer erfent würde. Damals aber be⸗ 
fandeer Daßder abgewaidete Theil’deß 
Ackers viel reichere Fruͤchte hatte, als 
Die andere Theil. Deßwegen bielte ex 
diß für ein Miraefel/ und lobte Gott in 
feinem Diener. Es pflegte Paſchal fein 
Viehe niemal mit Steinen oder Pruͤg⸗ 
len gu werfen oder zu fehlagen : dieweil 
er fich ihrer erbarmte/und ihmen ale Eres 
aturen Gottes ſchonte: wann fie aber zu 
Schaden giengeny under ihnen nur zu⸗ 
ruffte / ſo wendeten fie ſich alfobat) um. 
Mercket deß / ihr Hirten / und ihr / die 
ihr andern leichtlich Schaden zu füger/ 
und glaubet / daß ihr ſelbigen theur wer⸗ 
detmuffenverrechnen: und wanns bie 
weht gefchehen sin jener Welt bezahlen. 
Dann dieweil EHNAftug mit feinem 
warhaffıen Mund gefant / mir werden 
von jedem nergeblihen Wort müffen 
Diechenfchafft aeben/ fo werden mir ja 
pielmehr einen jrden geringen Schaden 
muſſen verrechnen. Kaft Du aber nicht 
mit Geld bezahlen’ fozahleden Geſcha⸗ 
Bieten mitdeinem Gebett 7 mit einer 
Meß ,‚Eommunion / Faſttag Mal 
farth / moſen oder Bußwerck: opffe⸗ 
rend GOTT den Verdienſt ſelbiges 
Werde für die Suͤnden deß Geſchaͤ⸗ 
Digfen. 9. 


— 
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9, In die ſen und andern guten Wer⸗ 
Pen übte ſich der Diener GOttes / und 
uͤhrte vielmehr ein Geiſtliches als ein 
Hirten Leben. Sein Sinn ſtunde ihm 
och immerdar zum Cloſter⸗ Leben, und 
uffte GOtt taͤglich an / daß er ihm hier⸗ 
u helffen wolte. Er offenbarte auch 
yiefe feine Begierd einem feiner Geſel⸗ 
en / welcher vor andern fchr fromm was 
e: dieſer aber fprach gu ihn: Wann 
u wilt geiftlich werden / warum 
seheft du dann nicht in das Clo⸗ 
ter Mariaͤ Garten! welches eine 
ehr reiche Abtey iſt Er ſprach: Diß 
sefalle mir nicht / dieweil ich lie⸗ 
zer in einem armen Cloſter ſeyn 
volte. Immittels / als er eyfrig fort⸗ 
uhre Gott um den Ordens⸗ Stand zu 
8 ſihe da erſchiene ihm einmal St. 
Ir Meiſcus und St. Clara, welcheihm 
»rElärten/twiefehr der Ordens:-&Stand 
Bott gefalle, und feinen Eyfer zu dem⸗ 
jelbigen fehr lobten. 

10, Bon felbiger Zeit an entſchloſſe er 
ih St. Franciſci Drden angunchmen 
ohe alfobaldfeine Schuh un Strummpf 
zus undgienge Winters und Somers 
inden Hecken und Wildnüſſen baı füß. 
Er lieſſe nicht nach St. Franciſcum an- 
zuruffen / daß erihn wolte in ſemen Dr: 
den annehmen: und brachte den lieben 
Heiligen fo weit / daß er ihm über funff⸗ 
sehn Taͤg abermal erſchiene / und ihm ei⸗ 
nen Habit vom Himmel brachte. Mit 

töfter Dondfagung nahme Pafıhal 
Fenfelbigen an / bekleidete fich alfobald 
unter feinem Hirten: Rock darmit / und 
hielte ihn dannoch alfo vertorgen / daß 
man ihn nicht eben vermercken konte. 
Wann er Gelegenheit hatte mit ſeinem 
Gefrllen zu reden / ſo redete er ſo Fräfftig 
von Gott / von Fuͤrtrefflichkeit der Tu⸗ 
gend / und von Schwaͤre der Sunden / 


68 
daß nicht allein feine Geſellen / fondern 
auch andere, foungefehr darzu kamen / 
wainen muften: Deßwegen hieltenihn 
alle Hirten für heilig und nenten ihn 
nichtandersalsder feelige Paſchal. 
Sie waren aud) gern algeit bey ihm / und 
glaubten dag ihnen in ſeiner Gegenwart 
kein Ungluͤck widerfahren fönte. Wann 
die Hirten bißweilen aus Zorn a | 
genzu fluchen und zu laͤſtern / ſtraffte ee 
fie ſanftmuͤthiglich ſprechend. Schwei · 
— daß dich GOtt nicht 

raffe / bitte die Mutter Gottes 
daß ſie dir helffe. 

1. Alserı7. Jahr alt ware / und einem 
reichen Bauren ſein Viehe huͤtete / hatte 
dieſer fo groſſen Gefallẽ an feiner From» 
keit / daß er einmal zu ihm fagte: Eya 
mein lieber Paſchal / du haft mir 
bißbero als ein Anesht gedient / 
hinfuͤro aber wil ich dich für meis 
nen Sohn annehmen. Ich habnur 
ein einige Tochter / wann du dieſe 
wilt / ſo ſolt du aller meiner Guͤter 
Erb ſeyn. Der ſel. Juͤngling antworte⸗ 
te: Fuͤr diß reiche Anerbieten ſage 
ich euch groſſen Danck: ich kan 9 
ber felbiges ni heannehmen ‚die 
weil ich mir hab fuͤrgenommen 
Gott in der Armucth zu dienen / und 
in den geiftl. Stand zu treten. Und 
eben hiemicbegehre ich voñ euch 
meinen Abſchied / und gehehin um 
den Vrden anzuhalten. 

12, Auf dieſe Weiß zohe er aus ſeinem 
Vatterland in das Reich Valanzin / al⸗ 
wo die Reformirte barfuͤffige Franciſca⸗ 
ner etliche Cloͤſter hatten; und kehrte un⸗ 
ter Wegs bey ſeiner Schmefter Joanna 
ein / eh vonihr den Ahfchicd zu nehmem 
Sie empfienge ihn mit Freuden und be⸗ 
teitereihm eingutesAbendmahl.er aber 
Ponte keines wegs überredet werden / daß 

Mama ij er 
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ereitund aufn Mofe und Brod aſſe 
Als ſie ihn zur Schlaf Kammer geführt 
datte / gabe ſie mit ihrer Magd vor ber 
Thuͤr auf ihn acht: und fabe ihn bey dem 
Brinnenden Licht feinen Rücken entblöfs 
in ‚und fich mit Puddigen Seilern jo üs 
« belzu gerfchlagen/ Daß fie für Daur nicht 
änger Eonte zuſehn. Deß Morgens fans 
De fiedas Beth unberührt / und erkente 
daß er auf dem Boden gelegen ware. Sie 
bereitete ihm wiederum ein Fruͤhſtück: es 
aber affe nichts mehr ale Waſſer und 
Prod. Wolte auch nichts mit fich auf 
den Weg nehmen / ſagend / er koͤnne wol 
aller Orten ein Stuͤck Brod bettlen. 


13. Die Reſormirte Franciſcaner hate hilff 


ten ein Cloſter fo ſich Laureta nente: nahe 
bey ſelbigem verdingte er ſich zu einem 
Bainen die Schaaf zu hüten, Unange⸗ 
ſehn diß Eloſter in einen unfruchtbaren 
Boden lage / triebe er dañoch ſeine Heerd 
täglich in felbige Gegend:und als ihn fein 
Herr fragte / warum er die Schaaf nicht 
aufeine beſſere Waid triebe / ſprach ers 
ich — ee 
beſſer / als im Ange t ig⸗ 
Fl Tun en deren — 


mein Vieh bald wird faiſt machẽ. 


Hieraus erkente ſein Herr ſeine Fromkeit 
und ließ ihn ſeines Gefallens thun. Vier 
Jahr langblieb Paſchal bey diſen Bau⸗ 
ren / und übte ſich immittels in aller Hei⸗ 
ligkeit. Er gienge Winters und Som̃ers 
barfuß;affe mehrentheils nur Waſſer un 
Brod / ware mit einem groben Sail von 
Meerbintzen umguͤrtet / und brachte die 
meiſte Zeit im Gebett zu. Wann andere 
Hirten deß Nachts wegen der Wolffe 
wachten / lieſſe er feine Hrerd frey im Feld 
gehen. Er aber begab ſich vor die Kirch⸗ 
Thuͤr deß Cloſters / und verharte alda die 
meiſte Zeit dex Nacht im Gebett. Wann 
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man das Ave Mario im Cloſter zu Ne 
gend, Mittags und Abends ldutete/Fnite 
feergegen ber Kirchen nieder/ und betete 
jedesmal Eniend feinen Kofenkrang aus. 
Diefen truge er allezeit entweder in dee 
Band, oder am Halß / und ermahnte an · 
—— * —— — — ſich 
aff niederlegte / nahm er ſeinen 
obgemelten Stecken mit dem Maid 
Bild in Die Armen :und mann er wachte / 
huͤtete erfich ſehr / daß er ihn nicht aufei⸗ 
nige Weiß verunehrte. Er redete gar offt 
mit ſeinem Mari Bild, und ſein eigenes 
Sprichwort war: Daß dir die Mut⸗ 
ter Gottes helffe. Und . Maria 

miy. s 

14, Wann ihnandere Hirten baten 

mit ihnen zu effen / nahme er nur ein we⸗ 
nig Brod / und Dauchte es ins Waffır: 
ſagend / diß ſchmecke ihm am allerbeſien. 
Er fahe gern wann andere wol aſſen und 
Wein trancken: wiewol er niemabeini⸗ 
gen Wein verſuchte: und wann er ge⸗ 
fragt ward / warum er fo ſtreng Icbez 
ſprach er: Auf diefe Weiß thut man 
et was zur Verzeihung der Suͤn⸗ 
den / und zur Erlangung deß Him⸗ 
mels wanns moͤglſich iſt. Die Faſt⸗ 
Taͤg hielte er gar ſtreng / und truge ſlets 
emen Calender bey ſich / daraus er ſeinen 
Geſellen Die Faſt/ und Feyer⸗Taͤge an⸗ 
kuͤndigte. An den Feyerabenden berei⸗ 
tete er alles / damit er an den Sonny 
Feyertaͤgen nichts anders als GOtt zu 
dienen hätte. An den Wercktaͤgen hieſ⸗ 
fen ihm feine Mit⸗ Geſellen zur H. Meß 
gehen / ſagend / daß ſie immittels ſeine 
Schaaf huͤten wolten. Wann er zu 
zeiten nicht konte zur Meß kommen / ſo 
gabe er gar genauauff Das Lauten acht + 
und hörte alsdann Die heilige Meß im 
Geld. Wegẽ dieſer feiner groffen Andacht 
sur 
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sur H. Meeß / geſchahe es / daß die Beil, 
Englen zum oͤftern das Hochw. Sacra⸗ 
ment in einer Monſtrantz an den Ort / 
da er kniete / hrachten / und ihm anzu⸗ 
ſchauen und zu verehren vorhiellen. 


15. Sein Herr hatte einen groſſen Ge⸗ 
> an ihm / und achtete fich für gluck⸗ 
elig dag ihm GOtt einen fo frommen 
Hirten zugefchickt hatte. Dann ald er 
ahe / was maſſen der ftelige —*** 
mmerdar in Bettung des Roſenkrantz / 
keſung der Leben der Heiligen / und 
Durchbletterung der Gebett· Büchern 
eſchaͤfftiget ware / und ſich deßwegen zu 
Nachts ein eigenes Licht verſchaffte. Wie 
tuch / wann er ſahe / wie er die gantze Fa⸗ 
ten’ und alle Faſtaͤg des Jahrs in lauter 
Waſſer und Brod faſtete / und mit gar 
iffrigen Worten andere zur Andacht ers 
nunterte/ vermeinte er nicht anders/ al& 
vann ihr GHtt einen Engel zu frinem 
Heyl zugeſchickt haͤtte. In allen ſeinen 
Reden ward niemal ein unehrbahres / 
och luͤgenhafftes noch muͤſſiges Wort 


verfpürt. Wann er etwas wolte betheu⸗ 


en / ſo ſprach er: In der Warheit 
ſt es alſo. Und pflegte offt zuſagen: 
Stine / wann ich ſage: In der 
Warheit / F wiſſe daß ich nicht 
chertze noch liege, Stein Herr ver⸗ 
vunderte ſich fehr über feine reineſte 
Keuſchheit / dieweil er an ihm niemal ein 
Wort noch Zeichen einer Unehrbar keit 
erſpuͤrte. Deßwegen fragte er ihn eins 
nal: Ober niemal einige unkeuſche Ge⸗ 
ancken oder Bewegungen verfpüre? 
— Juͤngling antwortete: Ich 
per 

ben: ich ergreiffe aber im Jeld 
alfobaid eine grüne Ruth’ und 
reiche mein Ill iſch ſo lang dar⸗ 


puͤre zwar bißweilen derglei⸗ 


| Ey 
mit, biß mir die unkeuſche Wine 
bildungen entflichen. : 
16, Er weidete feine Herd deſto lieber 
um gemeltes Cloſter / damit er deſto oͤffter 
beichten und communicieren koͤnte. 
Welches er mit ſolcher ungeme inen Ans 
dacht verrichtete daß alle Auſchauende 


darvon aufferbauet wurden. Der Guar⸗ 


dian ſelbigen Cloſters ſchickte einmal ei⸗ 
nen Bruder / um etwas Milch von dem 


Paſchal zu begehren. Dieſer gabe ihm 


die Milch mit ſo groſſer Liebe / daß der 
Bruder ihn nicht gnüg bey dem Guar⸗ 
dian loben konte. Da ſprach der Guar⸗ 
dian als ſein Beicht: Vatter: Ich darff 
ihm in der Beicht niemal eine 
oͤſſere Buß / als ein Vatter un⸗ 
r / und Ave Maria auffiegen: 
dann er Ban Baum ſo viel betteny 
daß er nicht versucht werde. 
Sihe Dig: ift Das weltliche Leben. die⸗ 
ſes frommen Hirteng: melches. ich deß⸗ 
wegen nach Der Laͤnge beſchrieben hab / 
dieweil wir alle / wir ſeyen Geiſt⸗ oder 
Weltlich⸗ Mannsoder Weibs⸗Per⸗ 
ſonen / manche gute Lehr darauß ſchoͤpf⸗ 
ten Pönnen: Ein jeder leſe diiſen erſten 
Abſatz nur wol /und führe alle Puneten 
tieff zu Hertzen / fo wird er muͤſſen beken⸗ 


nen / daß ihm dieſer einfälfige Hirt zu eis 


mem Exemplar von GOtt vorgeſeßt ſeye. 
Spiegele dich dann hierin meirk lieber 
Chriſt / und befleiffe Dich einiger maſſen 
dieſem lieben Heiligen nachzukommen. 
O Heiliger Paſchalis / ich weiß ſchier 
nicht / was ich zu deinem heiligen Aben 
fogen ſolle / Dierveit'du in Deinem Hirtens 
Stand viele graffe Dostores der. Bel? 
uͤberſchreiteft O mas für eine heilige 
gind haftugeführt !! O was für ein 
ommer Dirt biftu geroefen * O wie: 
piele Tugenden haſtu in: deinem welt⸗ 
Mmmm iij a er 
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ne gottfeelige Jugend / und preifedeindes 
müthiges Dirtens Leben. Meine Ju⸗ 
gend iſt Deiner gank und garungleichges 
weſen als welche ich in lauter Sünden 
und Eitelkeiten zugebracht hab. Deß⸗ 
wegen verwickle ich meine ſuͤndhaffte / in 
deine tugendhaffte Jugend: auf daß ſie 
por dem ſtrengen Richter verborgen ſehe / 
und durch deine heiligſte Jugend erſetzt 
werde. Amen. 


8.2. Don dem Geiſtlichen Stand 
des hHeil.paſchalis. 
c7. RgIßhero hab ich das weltliche Les 
J Ber des Heil: Paſchalis befchries 
ben /und fomme nun zum Geiftlichen 
weiß aber nicht wie ich felbiges befchreis 
benfolle ; Dieweilder Tugenden’ / Gna⸗ 
den, Andachten Bußwerefen und Wie 
racklen fo viel ſeynd Daß ich ein eigencg 
Buch darmit anfüllen koͤnte. Aus allem 
diefem teil nur etwas nehmen’ und 
das übrige dem lieben GOtt lafjen bes 
fohlen feyn. Als der Diener Gottes ſich 
nunmehr gnug probiert/ und dag 26, 
Jahr ſeines Alters erreicht hatte / hielte er 
bey dem Provincial um den Heil Orden 
an / und ward ohn einigen Auffſchub we⸗ 


gen feiner bekanten Heiligkeit angenom · 


men. In dem offtgemelten Cloſter Lau⸗ 
reto würd er eingekleidet Hielte allda fein 
Prob⸗Jahr / und thaͤte allda feine Pros 
feſſion. Erführteein folchesvollfomneg 
Leben / daß alle Bruͤder mit einem Mund 
bezeugten / daß ſie ſeines gleichen im Or⸗ 
den nicht geſehen hätten. Was er in der 


Welt Guts gethan hatte / ware nicht zu 


vergleichen mit dem jenigen was er im 
Orden thaͤte: und brachte allen die gröſte 
Verwunderung / wie ſein ſchwacher Leib 
fo ſchwere Buß⸗Werck konte uͤbertragẽ. 


Von dem HPaſchali/ 
lichen Stand erworben. Ich ehre dei⸗ 


ı8. Er hatte dreyerleh Cilicia melde 
er zu unterfchiedlichen Zeiten abwechſel⸗ 
te. Das eiſte/ ſo er taͤglich truge/ ware 
aus rauhen Pferd- Haaren gemacht: an 
welchem hinden auf dem Rucken / und 
fornen auf dersBruft ein Huffeiſen an: 
gehefftet ware. Diß ware fofcharff. dag 
als es einmal ein Bruder heimlich aug 
feiner 3:0 genommen und angelegt 
hatte, ex es nichtein halbviertel Sninds 
fein tragenfonte. Da doch der Heil. 

aſchal felbiges Tags und Nachts an 

offen Leib truge/und es mit einel drth⸗ 
fachen Ketten hart um feine Lendenans 
bunde. Auch darmit die ſchwereſie 
Arbeiten / und viele beſchwerliche Reiſen 
verrichtete. Das andere ware aus 
Diſtlen und Dörnen geflochten welches 
er an gewiſſen Buß· Taͤgen antruge. 
Das dritte mare von durch fchlagenem 
Plech in Geſtalt eines Neibeifeng ges 
mache : welches er inder Bafken. fürnems 
ich in der Char · Wochen zutragen pflege 
te. Ach mein GOtt / wie mag doch ein 
Menſchlicher Leib diß außſtehen? Dies 
weil der Schmertz jaunerträglich zuf yn 
ſcheinet. Dann Diefe gar rauhe Buß⸗ 
Kleider die Haut nicht allein gantz ver⸗ 
letzten / ſondern auch in das rohe Sleif 
eingetrungen und felbiges allgem 
garabgefreffenhaben. 

19. Neben diefem geißleteerfich ſchier 
alle Nachts: fürnemiich an den Feſt⸗ 
Taͤgen der Martyrer / damit er auch et⸗ 
was von ihren Peinen thaͤte verſuchen. 
An St.Michaels⸗Tag / und an der 
Schutz⸗Englen Feft,difeiplnierte erfich 
neun Mifererelang zu Ehren der neun 
Chören der Englen. Sein Bert ware 
eine Magen von Bingen geflochtet. 
Sein HaupteKüffen ein Hols und 
feine Oberdeck eine alte wullene ge —— 

um⸗ 
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kumpen. Damit er ſich auch ruhend 
peinigte / lage er niemal nach der Länge 
außgeſtreckt / ſondern ſetzte ſich auf fein 
Bett nieder: oder kruͤmpffte ſich ligend 
o hart zuſammen / daß ei mit dem Mund 
eine Knien beruͤhrte. Er ſchlieffe nie⸗ 
mal uͤber drey Stunden: dann Äbends 
oliebe er biß neun Uhren in der Kirch: 
Aßdann ſchlieff er biß zwoͤlff: ſtunde zur 
Metten auff / und verbliebe abermal biß 
in den Tag in der Kirchen. 
20. Alle Freytags / wie auch an den 
Bigilhund vielen andern Taͤgen faſte⸗ 
e erin Waſſer und Brod: ja ınden er⸗ 
ten zehen Jahren ſeines geiſtlichen 
Stands aſſe er alle Wochen dreymal 
zichts mehr als trockenes Brod. Anden 
jemeinen Tägen affe er zu Mittags nur 
ine Suppen,’ und zwar / damit ſie ihm 
nicht ſch meckte / lieſſe er fie allzeit kalt wer⸗ 
en. Des Abends F er durchs gantze 
Jahr niemal / es muſte dann ein groſſes 
Feſt geweſen ſeyn. Auſſer der Zeit des 
Malzeits aſſe er niemal etwas / auch fo 
zar nicht ein einige Kirſchen noch Trau⸗ 
senbeer. Als ereinmalin der Zellen ei⸗ 
168 Brudersetliche Aepffel ſahe / fragte 
r denſelben / was er mit den Aepfflen in 
einer Zellen mache. Dieſer antwortete : 
Ich Hab fie nicht um Eſſens we⸗ 
ten/ fondern damit ih in Erwe⸗ 
fung ihrer Schoͤnheit und Ge⸗ 
uchs den Erſchaffer lobe Pa⸗ 
chalis aber ſprach: Glaub mirimein 
Sruder / daß der jenig / welcher et⸗ 
vas Eſſens in feiner Zellen hat / 
iemal zur Vollkommenheit ges 
angen werde. In ſeiner Zellen ſahe 
man nichts mehr / als eine alte zerriſſene 
Yecken / ein höltzenes Creutz / ein papiers 
18 Maria Bild / ein Dinten Faßlein 
ind etliche ſtuͤcklein Papier. Dig ware 


fein gantzer Haußrath und alle ſeine zeit⸗ 
liche Reichthumen. 

ꝛi. Niemal truge er einen neuen Has 
bit / ſondern allzeit einen gang abgeſcha⸗ 
benen / zerlumpten und zerplackten. Kein 
Plaͤcklein ware uͤber zween Singer breit: 
und waren deren ſo viel auf ſeinem Ha⸗ 
bit / daß kein Bettler jemal mehrere an 
ſeinem Kleid hatte. Alle verworffene 
Stücklein raffte er zuſammen / waͤſchte 
fie fauber/ und verwahretefie biß er ihrer 
bedürffte. Imgleichen thäte er auch mit 
den Faͤden / und flücklein Garn ; welche 
er auch auf den Straſſen zuſammen raff⸗ 
te. Er harte niemaljeinen Underrock / 
fondern behalffe ſich all fein Lebtag mit 
einem einkigen Habit oder Oberroch, 
AL fein Lebtag gienge er auch barfuß: 
wann er abereinen Fuß verlegt hatte / leg · 
te er ſelbigem einen Sohlen an / und gien⸗ 
gemit dem andern Fuß ohne Sohlen, 
In diefer armen alten umd zerriffenen - 
Kleidung litte er im Winters⸗Zeiten 
unerträgliche Kaͤlt: dieweil er vitle Jahr 
lang in den jenigen Clöſtern gewohnt / 
welche in dem Gebuͤrg und ſchr kalten 
Landſchafften gelegen waren. Unange⸗ 
ſehen andere Patres / ſo zween Habiter 
neben dem Mantel trugen / wegen groſ⸗ 
fer Kaͤlt offtmal zum Feur gehen muſten: 
dannoch fahr man den halbnackenden 
Bruder Paſchal febier niemal bey dem 
Feur: aber mol offt in dem Schnee / 
undaufden Eiß mit bloffen Fuͤſſen da⸗ 
her gehen / und für groffer Kalt erzittern. 
Wie maineſtu dann wie bitter die Kält 
geweſen ſeye / fo er hab leiden muͤſſen: 
ſonderlich dieweil er auf bloſſem Leib Die 
kalte eiſene Ketten und Plechene Cilicia 
truge. Du 

O bußfertiger Bruder Heil. Paſcha⸗ 


lis / wann dich die lamm der Goͤttlichen 
Liebe: 
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Liebe nicht inwendig erwaͤrmet / und Das 
füffe Himmel» Brod nicht an deiner 
Seelen geftärckthätte/ fo wäre es jana« 
türlicher weiß nicht möglich gemelen / 
daß dein ſchwacher Leib ein ſolches Buß⸗ 
Leben ein Jahr lang hätte koͤnnen auß: 
ftehen. Dit Lieb Gottes aber hat dir ale 
es Leicht gemacht / und die Süffigkeit des 
Heil. Geiſtes hat deine Bitterkeit vera 
füffet. O hätte ich auch ein Fuͤncklein 
von dieſer ſuſſen Lieb: O hatte ich auch 
folchen ftarcken Antrieb des Heil. Gei⸗ 
ſtes: damit ich deinem Buß:£eben in et- 
was nachfolgen / und mich der Gott⸗ 
lichen Gnaden theilhaftig machen moͤch⸗ 
te. Chiſte JEſu / durch die Hand des 
eil. Paſchalis opffere ich dir alle feine 
Dbleatigkeit sur Erftattung aller meis 
ner verfaumten Buffen / und zur Zabs 
lung meinerfchweren Schulden. — 
22. Paſchalis mare mehrentheils 
Pfortner und Kefeckorier : nach Gele: 
genheit aber ware er auch-zugleich Koch / 
Gaͤrtner / Kranckenwarter / und Auff⸗ 
nehmer der Fremden. Ale dieſe Dien⸗ 
ſten verrichtete er. mit ſolchem Fleiß und 
Andacht / als warn er nicht den Men⸗ 
fhen/ fondern den Englen diente. Des 
Morgens frühe weckte er die Brüder 
auff / ſchluge dreymal auf eines jeden 


Zellen Thüryund ſprach · Stehet auff 


ihr Brüder /undlober GOtt und 
feine gebenedeyte Mutter Ma⸗ 
eiam. Alßdann diente er zur erſten 
Meeſſen: ware aber miteiner nicht ver⸗ 
gnuͤgt / ſondern diente fo viele als er konte. 
Die Meeſſen fo er nicht dienen konte / 
hoͤrte er: und zwar ſo lang biß man an 
der Pforten lautete. Wann er fein Ges 
ſchaͤfft an der Pforten verrichtet hatte/ 
giengeer wiederzur Meeß : Dann er eine 
sonderbahre Andacht darzu fruge/ und 


nirgends lieber / ald vor dem Hochb. 


Sacramentware. Wach den Mecffen 


deckte er den Tiſch / legte einemjedennach 
ſeiner Würde das Brod und anders 
vor: für ſich aber legte er allgeit dag 
ſchlechteſte Brod / Meffer / Leffei / Ser⸗ 
viet, und alles anders hin. 

23. Die Zeit fo ihm übrig ware / wen⸗ 
dere er in Leſung geiftlicher Bücher any 
aus welchen er allzeit die denckwuͤrdigſte 
Sprüch und Geſchichten in ein fonders 
liches Buͤchlein ſchriebe. Er flickte auch 
ben Brüdernihre Kleider und Sohlen? 
faubertedie Zimmer / fpülte die Haͤſen / 
arbeitete im Garten / und diente den 
Krancken. Wiewol er für Hunger gang 
ermattet / für Kält gangerftarret und 
für Buß · Wercken gang krafftloß wa⸗ 
re: dannoch pflegte er unter der Arbeit 
das Lob Gottes ſtil zufingen / und feine 
ſchwache Krafiten darmit auffzumuns 
gern, Ander Pforten erzeigte er fich ge- 
gen allen foliebreich und freundlich / als 


wann erein Engel waͤre und gabeallen 


Armen foherglich gern mit als wann er 
Das Almofen CHriſto felbften in die 
Haͤnd gebe. Er gabe Groffen und 

—Rleinen an der Pforten was ſie aus dem 
Garten von Salat und Kräurern bes 
gehrten: gleihtwol ward den Brüdern 
deßwegen nichts entzogen /nocheiniger 
Mangelan den Kräutern verfgürt. Er 
lieffe niemand ohne Troft von fih gehen: 
und warn ihm ein Betruͤbter fein Leid 
klagte / pflegte er aus Mitleiden mit ihm 
zu weinen. 

13. Er pflegte täglich nach dem Mit⸗ 
tagmal den Armen eine Suppe aufjue 
theilen/ und zuvor mitgebogenen Knien 
den Armen vorzubetten; und nach der 
Auftheilung wiederum kniend mit ih⸗ 
nen GOtt zu dancken. Der — 

rq 


in. u — 
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ſprach er eitttmal gu ihm: Sıhesu Bru⸗ 
der / daß du denjenigen Kindern / 
kein Allmoſen gebeſt / welche nicht 
wollen arbeiten / ſondern nur 
müflig herum gehen. Er antworte⸗ 
te: Datter, ich gib das Allmofen 
um GOttes willen : wie wil i 
wiſſen / ob niche vielleicht der jes 
nige / welchem ichs thäte abs 
ſchlagen / Chyriftus feyn möchte. 
Einen hunderijährigen Dann hat er 
enterhalten fo lang er gelebt hat: in« 
bem er täglich das Fleiſch und Fiſch 
fo ihm vorgefegt worden / heimlich auf 
eine Seiten gefegt/und ihm an Die Pfor- 
ten getragen hat. Im heiften Sommer / 
wann andere um Mittag ruheten / ars 
beiteteer mit bloffem Haupt in dem Gars 
ten. Unter der Veſper und Complet 
mare er allzeit in der Kirchen / in wel⸗ 
cherer nach dem Nacht - Effen biß um 
neun Uhr verbliebe: mit-außgefpanten 
Armen / oder mit erhebten den biß 
zu feinem Haupt oder auf feinem Anges 
ficht ligend vor dem Hochw. Sacra⸗ 
ment bettend. 
24. Yufdiefe Weiß brachte ber Heil. 
Mann den Tag zn / wann ihm keine an⸗ 
Dere@sefchäfften fürfielen,und verfaumte 
nicht die geringfte Zeit darin er nicht ek 


was Guts thäte/ oder wicht Gott diente. 


Wormit er Die jenige fehr zu [handen 
machet / welche fo manche Stunden im 
Tag und zu Nachts müffigli zubrins 
gen / unnuͤtzlich vergehren: Und nicht eins 
maigedencken mag fuͤr ſchwere Rechen⸗ 
ſchafft ſie deßwegen geben muͤſſen. 
- 24. Allhie muß ich eine ſehr beſchwer⸗ 
liche Reiß beſchreiben / ſo der Heil. Mann 
aus Spanien nach Paris verricht / und 
wie groffe Gefahren er auf ſelbiger auß⸗ 
geſtanden habe. Im Jahr 1570. wuͤteten 
Dre Dritten Hiftery- Buchs 1. Th. 


die Calviniſten gewaltig in Franckreich / 
und brachten viele Religioſen erbaͤrmlich 
ums Leben. Der Pater Provincial von 
Den Franciſcanern hatte dem Brangd- - 
ſiſchen Kriegs» General / telcher zu 
Paris ware / nothwendiglich wegen 
wichtigen Sachen zu fehreiben / wuſte 
aber nicht / wie er den Brieff ficher folte 
hinbringen ; Dieweil der Weg wegen 
der Kegeri,chen Tyranney gang unficher 
mare. Erfchlugefeine Augen auf den 
guten Bruder Paſchal / und truge ihm 
dieſe — Reiß auff : Dieſer as 
ber nahme dieſen ſchweren Gehorſam 
ohne einige Entſchuldigung an / und 
machte ſich gleich reißfertig. Er ginge 
ohne Geſellen mit ſeinem zerlumpten 
Habit barfuß daher / und kame aus Spa⸗ 
nien in Franckreich zu dem erſten Frans 
ciſcaner Clofter. Die Patres molten 
ihn nicht laffen fortziehen / fagend daß 
er unfelbarlicy von den Kegern werde 
getödtwerden : der fromme ‘Bruder 
aber ſagte / der Gehorſam feye ihn lies 
ber alsfein Leben. Er gienge in Got⸗ 
tes Namen auf der gemeinen Lands 
Straflen durch Die Mitten der wuͤten⸗ 
den Kekerns und ward aller Orten 
ſchaͤndlich verlacht und übel tractiert. 
o er in ein Dorff oder Stadteingien- 

ge / geſchahe gleich ein Geſchrey: Da 
kom̃t ein Papifk : da kom̃t ein 
Papifl : und alkdann lieffe alles zu / 
und warffen es mit fo vielen Steinen/ 
dag mann ihn GOtt nicht miraculofer 
weiß bewahrt hätte / fo waͤre er tauſend⸗ 
malzutodt geworffen worden. Einmal 
mard er mit einem gar groffen Stein 
fo hart auf den linden Schulter ges 
troffen / daß er für Ohnmacht zu Boden 
fiele / und den Schmergen mit ſich in 
Spanien gebracht / und lange Zeit an ſei⸗ 
Kann ner 


Von dem 4. Paſchali / 


——AW— 
ner Schulter getragen hat Zu Orleans 
uringten ihn die Ketzer / und ſprachen: 
Muͤnch / glaubſtu daß in dem Sa⸗ 
erament ſo deine Pfaffen mas 
chen / Chriſtus Be wärs 
eye? Er fprach ohne Scheu: Ja 
eylich glaube ich es. Sie fin 
gen mit ihm an zu Difputieren / und 
vermeinten ihn mit ihren liftigen Grif⸗ 
fen zu hintergehen : Der Diener Got⸗ 
tes aberüberroiefe fie mit fo gründlichen 
Beweißthuͤmern / daß fle ihm nicht wu⸗ 
ften zu antworten. Hieruͤber wurden 
fie fo verbittert / daß ſie allefamt Stein 
auffhebten und ihn zu todt werffen wol⸗ 
ten: es g ſchahe aber Durch ein ſchein bar⸗ 
liches Mirackel / daß kein einiger Stein 
ibn beruͤhrte. Unter dieſen tauſend Stei⸗ 
nen kame er ſicher durch: mare aber 
fuͤr Hunger fo matt / daß ihm unmoͤg⸗ 
lich ware weiter fort zu gehen. Er ſpra⸗ 
che an eines reichen Manns Thor um 
ein ſtuͤck Brod um Gottes willen an: 
und ward alſobald von den Dienern 
u ihrem Herrn hinein geführt. Dies 
erfprach : Wer biftu 2 Er antwors 
tet: Ich bin ein Geiſtlicher aus 
Spanien / und reife nach Pariß. 
Der Herr: fo der Commendant waꝛe / 
rah : Dubift ein Spanifcher 
erraͤther und ich wil dich ſo 
bald ich zu Mittag geffen habe 
laffen auffbenden. Der arıne 
Bruder fagte kein Wort zu feiner Ders 
antwortung / fondern bliebe auf dem 
Fans wie ein armer Sünder fhıll fie 
end. Die Eommendantin erbarmte 
ſich feiner / fagte einem Diener heimlich’ 
er folteden Münch hinweg nehmen / und 
eilends zum Hauf hinauf ftoffen. Als 
foentflohe erdiefer Gefahr / giengegang 
krafftloß fort / und ward von einem Gas 


tholifchen Weib erfehen. Diefe gabe 
ihm heimlich ein ſiuck Brod / und hieſſe 
ihn eilendsfortgehen. Anderswo übers 
fieten ihn die muthwillige Gefellen/ zohen 
und flieffen ihn hinund her / und gien⸗ 

n fo übel mit ihm um daß fie ihn 

ier hätten ums Leben gebracht. Es 
fame ein Mann darzu / fagend: 
Komm ber bu armer Menſch/ 
ich woil dich aus dem Grimmen 
des Volcks erretten / damit fie 
dich niche gar zerreiffen. Er 
fuhrte ihn in nen Saͤu⸗Stoll / ver⸗ 
fehloffe die Thür mir einem Schloß! 
und lieſſe den armen verhungerten 
Menfchen ohn einige Nahrung biß zum 
andern Morgen ligen. Der liebe 
Bruder. vermeinte gänslich er würde 
bingeriche werden: Deßwegen bereitete 
er fich Die gange Nacht zu. einem feeligen 
Tod. Des Morgeng eröffnete er ihm 
dad Thor + gabe ihm ein ſtuͤck Brod / 
und hıeffe ihn eilends fortgehen. Hun⸗ 
derterley folche Gefahren und Verfol⸗ 
gungen mufte der fromme Diener Hot 
tes im Hin und Hergehen auf diefer 
Reiß auffichen : fame dannoch durch 
den Schug GOttes / nach verrichter 
feiner Commiffion 7 glücklich mieder 
in Spanien an. Ä 

24. Jetzund hätte ich noch über Die 
maffen viel zu befchreiben / mie viele 
Seelen der fromme Bruder Paſchal 
befehrt / mie viele verzweifelte Suͤn⸗ 
derer zur Beicht bewegt 7 wie vieie 
Haupt⸗Feind er mit einander verſoͤhnt / 
wie viele Arme er ernehrt / wie viele 
Betruͤbte er getroͤſt / wie vitle Wun⸗ 
derzeichen ir gewuͤrckt / wie viele Tu⸗ 
genden er geübt / tie viele verborgene 
Ding er meißgefagt / wie viele Kran⸗ 
cken er gefund gemacht / wie vitle —* 


Die Zweyund zwantʒigſte Hiſtory. Se 


Firinungen er von Gottgehabt / und end» 
id was für groſſe eingegoſſene Weiß⸗ 
hat er vom Himmel herab empfangen 

dieweil aber allediefe Ding nur allein zu 

feinem Lob und nicht eben zu unfer 

Nachfolgung dienen / als überfchreis 

teich felbige/ und melde nur allein Dig 

zu GOttes und feinem Lob / daß er 

ſolche Weißheit von GOtt und Goͤtt⸗ 
lichen Dingen empfangen / vermoͤg 
deren er nicht allein die gelehrteſte Buͤ⸗ 
cher verſtehen / ſondern auch ſelbſten 
ſchreiben Fönnen. Dann er hat mit 
eigener Hand zwey Buͤcher von Der 
unendlichen Goͤttlichen rare 
von der Goͤttlichen Menſchwerdung 
gefehrieben / daB kein Theologus ſel⸗ 
*29* Geheimnuſſen haͤtte koͤnnen 
rer beſchteiben. Er hat auch ein 


lich von der Betrachtung / Beicht / 
Meeß / und Communion. Wann er 
mit den Brüdern von GOtt redete/ 
ermabnte er fie fo —5— Haltung 
Der Regelund fleiſſigem Gottes Dienſt / 
Daß niemal ein Prediger dergleichen haͤt⸗ 
s ge thun koͤnnen. 
2x. Er muſte auch fehr viel von den 
Teufflen leiden / welche weder Tag noch 
Kacht unterlieffen ihn zu verfolgen. Am 
allermeiften aber ware Diefer Streit des 
Nachts / zu welcher Zeit die Brüder ſolch 
Kennen / Krachen und Heulen hoͤrten / 
ſie befoͤrchteten das gantze Cloſter 
wuͤrde drunter und druͤber gemworffen 
werden. Sie hörten auch den armen 
$Bruder vielmal fo erbärmlich ſchreyen / 
Daß fie ſaͤmtlich ihm zuhelgen zulieffen/ 
sınd ihn fragten was fein jammerlis 


mn 
ches Schreyen bedeute. Er aber wol⸗ 


te ihnen nichts geſtehen / ſagte / es waͤre 
nur ein Traum geweſen / und danckte 
ihnen wegen der erzeigten liebreichen 
Huͤlff. Die Brüder aber ſahen Des 
Morgens wol was es geweſen ware: Dies 
weil der arme Bruder ſo gar voller Beu⸗ 
len und Maſen ware / daß ſie ſich feiner er» 
barmen muſten. Einmal warffen ihn 
die boͤſe Geiſter des Nachts von der ober; 
fien hiß zur unterften Stiegen fo ges 
taltiglich herab / Daß ihm des andern 
Tags das Haupt gang dick auffges 
fehmolen ware und der Schmerg 
big in fiinen Tod verbfiebe. 

O beiliger Bruder — ich 
ehre dein gantz tugendſeeliges Leben / ſo 
du acht und zwantzig Jahr lang im Or⸗ 
den gefuͤhrt / underfreue mich wegen der 
reichen Verdienſten / ſo du dardurch er⸗ 
worben haft. Gebenedeyet ſeye der groß⸗ 
maͤchtige GOtt / welcher dich zu ſeinem 
b groffen Diener außerwoͤhlt /und mit 
ovielen Gnaden / Tugenden und Pre 
vilegien bereichet hat: O waͤre id) auch 
wuͤrdig ſein getreuer Diener zu ſeyn / und 
ihm in allem meinem Thun und Laſſen 
einen ſonderlichen Gefallen zu erzeigen. 
Aber / ach leider / ich Fan nicht ſagen / Daß 
ich ihm all mein Lebtag ein einige Stund 
recht gedient / oder ein einiges vollkom̃⸗ 
nes gutes Werck verricht habe. O tie 
werd ich dann bey ihm beſtehen: wann 
alle meine Werck an die Waag der 
Gerechtigkeit werden auffgehenckt wer⸗ 
den. Olieber Heil. Paſchalis/ komm 
mir zu Huͤlff in dieſer Noth / und opffere 
meinem Gott / zur Erſtattung meiner 

Unterlaſſungen / die gantze Vollkom⸗ 

menheit Deines heiligſten Les 
bens. Amen. 
lo): 
Nunn ü VOR 


%: 
6.2. Von dem Tod des Heil. Pa⸗ 
fchalisı und was fich wunder: 
liche — begeben 


a6. Auf das ſeelige Leben folgte ein ſee⸗ 
liger Tod / welchen GOtt feinem 
Diener etliche Wochen vor ſeinem End 
unter der Heil. Meeß offenbahrt hat. 
Weßwegen er ſich dermaſſen erfreuete / 
dag er über ſelbiger gantzen Meeß freund» 
lich lächelte, und hernacher täglich uns 
terdem Meeß⸗Dienen dergleichen thaͤ⸗ 
te. Wenige Täg vor feiner Kranckheit / 
begehrte er von einem Bruder/ Daß er 
ihm die Fü mit warmen Waſſer wa⸗ 
chen molte: und als der Bruder fich 
iefes ungeroöhnlichen Begehrens vers 
wunderte / ſprach er : Es Pönte Yes 
ſchehen daß ich kranck würde, 
und die legte Oelung empfan- 
Ben muſte/ —— muſte ich 
ja faubere Süß D en. Wenige 
Stunden vor feinerKranckheit giengeer 
in die Stadt / und befuchte alle feine geiſt⸗ 
liche Freund mit groſſer Liebe: ſagte aber 
nichts von ſeinem Tod / als nur zu einer 
Krancken / ſprechend: Schweſter / be⸗ 
reite dich / dann wir beyde ha⸗ 
ben eine weite Reif zu verrich⸗ 
ten. Sie ſeynd auch beyde in felbiger 
Wochen geſtorben. 


27. Selbigen Sontag bliebe er ge⸗ 

/ in der Nacht aber ſtieſſe ihn ein 
itziges Fieber mit einem Seiten⸗Ste⸗ 
chen an. Am Montag des Morgens 
als er nicht auffſtunde / kame einer zu 
ihm fanend : Komme Bruder 
Paſchal / eroͤffne die Kirch / denn 
es nunmehr Zeis iſt. Er ſprach: 


viel 


Von dem A. Paſchali / 


Nimm die Schluͤſſ len und eroͤff⸗ 
ne ſie / dann ich vermags nicht / 
dieweil ich kranck bin. Der Bru⸗ 
ber ſagte diß dem Guardian: dieſer a⸗ 
ber ſchickte nach dem Doctor / welcher 
ihm eine Aderlaß verordnete / und befah⸗ 
le man ſolte ihm ein Feder⸗Bett unter⸗ 
legen / und ein Hembd anziehen. Diß 
wolte der Heil. Mann durchauß nicht 
geſtatten / muſte es dannoch wegen des 
Gehorſams zulaſſen. Immittels nah⸗ 
me Die Kranckheit ſtarck zu, der Kran⸗ 
che aber gabe Fein einiges Zeichen eines 
Schmergens von fi : wiewol er zu 
geiten fo groffe Aengſten litte / daß 
ihm nicht allem'die Stimm / fondern 
auch der Athen entfiele. Der Doctor 
vermerckte aus der Puls / wie großdie 
Schmergen des Heiligen waren; dat 
um fonteerfich nicht gnug verwundern / 
daß er fie mit fo groffer Gedult leiden 
konte: Auch fogar nicht Die geringfte 
Labung begehrte : noch fich von einer 
Seiten zur andern wendete: und wann 
man ihm eine Labung anerbotte/fprach 
er : ch habs niche vonnoͤ⸗ 


en. | 

13, Einmal fragte er den Doctorz 
mas ihn von feiner Kranckheit gedüns 
cke. Diefer antwortete: Die Kranck⸗ 
—— iſt toͤdlich / und wird euere 
letzte ſeyn. Da ſprach der liebe 
Biuder: Gebenedeyet ſeye Gott: 
es koͤnte mir Beine liebere Zeis 
rung auf Erden Kebracht wer» 
den / als eben dieſe: dann ich 
Jahr lang mit groffem 
Verlangen darnach verlange, 
babe. An welchem Tag aber 
vermeint der Kerr daß ich ſter⸗ 
ben werde ?: Der Doctor —— 


Die Zrvey und zwantʒigſte Hiſtory. 


ch vermeine/ biß $reytag. Der 
* ſprach: Nicht alſo; ich werd 
noch den Samſtag überleben / 
wann GOTT wil. Da ſprach der 
Kranden- ABärters Bruder ermab» 
nemich der Stunden / darindu 
ſterben wirft / damit ich dir deinen 
Sabit wider anlege. 
fogte: Ich wils thun. a 

29. Als nun die Schmertzen zu / und 
die Kräfften abnahmen / empfienge er 
anddchtiglich die Heil. Satramenten / 
und gabe einem jeden Bruder zum Abs 
fcheid eine abfonderliche Lehr. Es ka⸗ 
men auch viele weltliche Herrn zu ihm / 
begehrend feinen Segen :. welches ex 
ohne Entſchuldigung gar andachtiglich 
thäte / undihnen den enfrigen Dienft 
GOttes / unddieLiebder Armen anbes 
fohlen. Endlich am Heil. Pfingft-Tag 
deß Morgens begehrte er von den gegen⸗ 
wärtigen Patribus / fie ſolten ihm den 
Habit anlegen / dieſe aber foͤrchtend ihm 
Durch dieſe Bewegung Urſach zum bal⸗ 
dern Tod zu geben, weigerten ſich deſ⸗ 
en. Deßwegen eine Stund vor feinem 


od ſtunde er von dem Bett auff/ und lebte 


fienge allein an ſich zu bekleiden: unters 
deffen kame der Krancken⸗ Wärter und 

eihm: und erkente hieraus daß diß 
die Stund feines Tods ware: Als er 
ſich wiederum niedergelegt hatte / frag⸗ 
tkeer / ob man zum hoͤhen Amt gelaͤutet 
hatte: und als dieſer von Ja ſagte / ers 
jeigte er eine ſonderliche Freud. Er bes 
gehrte / fie foltenihn auff den Boden 
legen / Damit er nach dem Erempel def 


H. Franciſci fterben mögte, Als dig aber - 


Reiner thun wolte / wickelte er ſeinen Ro⸗ 
nkrantz um den Armen / nahme ein 
rucifirin Die Hand und ſahe es andaͤch · 

tiglich an. Alſobald fienge sr an mit gtoſ⸗ 


Der Heilig fi 


3: 
fem Schrecken laut zu ruffen: IEſus / 
Eſus! Werb, ——— 
— Und bezeichnet ſich mit dem 


H. Ereug. Die Brüder vermerckten 


wol daß etwas Ungeheures gegenwärtig: 


ware / darum beſprengten ſie ihn / und 
das gantze Zimmer mit Weyh⸗ Waſ⸗ 


er. 

30. Endlich zwiſchen gehn umd eilff 
Uhren, unter der Elevation im hohen 
Amt gabe er mit lächlendem Mund und 
groffer Ruhe feinen feligen Geift auff / 
und ſeine Seel ward von zweyen heiligen 
Frauen / mit leiblichen Augen geſehen 
in einem feurigen Wagen / gleich wie ein 
ander Elias gen Himmel fahren. Ge⸗ 
ſtorben iſt eram H. Pfingſt⸗ Tag / (an 
welchem er auch geboren worden /) den 
17.May / Anno 1592. Seines Alters 
52. Seines Ordens 28. Und zu Ehren 
dieſes glorwuͤrdigen Tods wolle uns der 
guͤtige barmhertzige GOtt auch verlei⸗ 
hen einen ſeligen Tod. Amen. 

3. Der H. Leichnam verbliebe nach 
ſeinem Tod ſo ſchoͤn / wolgefaͤrbt / leb⸗ 
hafftund beweglich / als wann er noch 
und wann man die Augbrauen 
aufhebte ſahe er einen fo ſtarr an / als 


wann er noch Verſtand hätte. Er 
ſchwitzte auch von dem Haupt / Stirn 
und Halß foreichlihen Schweiß / daß 


man ihn immerdar mit Tuͤchlein mufte 
abmwifchen. So balddiß in der Stade 
Bönigshoven / alwo er geftorben/ 
Fund worden/ geſchahe einallgemeiner 
Zulauffzuihm / und niemand konte fich 
erfättigen felbigen anzufehn / zu kuͤſſen 
und zu verehren. Wann ſchon einige 
hinweg gangen waren / wurden fie dan · 
noch innerlich angetrieben nieder zunüch 
zugeben. Weßwegen manden H. Leib 
die diey H. Dfingft- Tag muſte unbe⸗ 

Nann ij grabın 
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graben flehen ı Dietveil aus den 
umligenden Orten das Bold Schaars 
weiß zugelauffen kame. Unter allen Mi- 
racklen gefchahe Das erfte an einem frem⸗ 
den Lahmen / welcher mit einer Krucken 
ſich zum H. Leib trunge / und fo balder 
ihm die Hand gefüffthatte, Augenblick 
— 33 )a —— wie en 
Hirſch für Freuden auff / ſchrye mit hel- 
ler Stimmen : Mirackel / Mirackel / 
Gott und Se. Paſchal fey gebe: 
nedeyet / ich bin gerad. Er lieffe 
zur Kirch hinaus auff Die Straffen der 
Stadt, ja aus der Stadt auff etliche 
Dörffer / ſchreyend: Mirackel / Mi⸗ 
rackel / St. Paſchalis hat mich ge⸗ 
rad gema Wegen dieſes Zei 
chens brachte man allerhand Prefthaffs 
te zur Kirchen / und deren gewaltig vie⸗ 
le wurden durch Beruͤhrung deß Heil. 
Leibs geſund. Am Pfingſt⸗ Montag 
unter dem hohen Amt / als der Prieſter 
das Hochw. Sacrament auffhebte/ er⸗ 
oͤffnete der todte Coͤrper feine Augen / 
und ſahe das H. Sacrament an. Weß⸗ 
wegen ein Buͤrger aus der Stadt / ſo bey 
dem Leichnam kniete / laut auffſchrye: 
—34 / Feng Bruder 

aſchalis eröffnet Augen. 
an dieſes Geſchreys wendeten fich 
alle zudem H. Leib / und ſahen ſchein⸗ 
barlich / wie ſelbiger zur Auffhebung d 
H. Kelchs ſeine Augen wiederum eroff⸗ 
nete / und den H. Kelch fo lang biß er 
—— geſetzt wurde / lieblich an⸗ 

auete. | 

‚32. Der Zulauff ward ftündlich gröfs 
fer; und die Bruͤder hatten ſchon drey 
Taͤg lang groſſe Unruhe gelitten. Deß⸗ 
wegen am Dienſtag zu Machts lieſſen ſie 
durch die Wacht das Volck aus der 


Ka treiben nahmen ben [hier gang Daß 


nackenden Leichnam hinweg legten ihn 
in eine Todten⸗ Lade / ſchuͤtteten leben; 
digen Kalck daruͤber / und begrabten ihn 
bey den Altar der Mutter &Ottes,amhne 
der Heilig algeit zu beten gepflegt hatte, 
Alsdann ward Die Kirch wieder 

net / undals das Volck den H. Leib mis 
der ihr verhoffen begraben fahen / mol» 
ten fie ihn wieder ausgraben / wofern fie 
nicht wären von Der Wacht verhindert 
worden. Sie wurden aber um fo viel 
mehr zu frieden / als ſie ſahen / wie dag 
bey dem Grab unauffhoͤrliche Miracklen 
geſchahen. 

33. Als der Provincial/P. nes 
Kimeneg wegen dieſes Tod. Falls be⸗ 
richtet ward betruͤbte er ſich ſehr / und 
eilte nacher Koͤnigshoſen zu kommen. 
Er ward aber wegen. der groſſen Hig 
unter Wegs ſo kranck / daß die Doctos 


¶Die Zwey und ziöanmigfte hiſtoty 


ware. Alsdann bedeckten fie den Heil, 
Leib abermal mit Kalck / und legten ihn 
wieder in fein voriges Grab. 

374. Nach zweyen Fahren toard das 
Grab abermal von einem Commiſſario 
eröffnet und befunden / daß der Habit 


und alle Züchlein gang verweſen waren . 


ausgenommen eines kleinen Tüchleing 
ſo auff der Scham lage. Wodurch die 
Reinigkeit diefes H. Manns Fund wur⸗ 
de / welcher auch nach feinem Tod an 
dieſem Theil deß Leibs nicht wolte bloß 
angeſehen werden. Im übrigen ware 
der H. Leib noch unverwefen/ dannoch 
gang vertrocknet. Es mangelte ihm 
zwar das lincke Ohr / und hieund dor⸗ 
ten etwas von der Haut; man ſahe aber 
daß dieſe Stuͤcklein mit einem Meſſer ab⸗ 
geſchnitten worden. Alsdann ward der 
H. Leib aus ſelbigen Grab erhebt / in ei⸗ 
nen ſilbernen Kaſten gelegt / und in eine 
neue Capell / ſo ihm zu Ehren erbauet 
vorden / auff den Altar geſetzt. End⸗ 
ich im Jahr 6n. ward dieſer filberne 
Kaſten aus Paͤbſtlichem Bıfchl von dem 
Biſchoff zu Segobria wieder eröffnet / 
ind der H. Leichnam unverweſen befuns 
ven: ausgenommen / daß etliche Glie⸗ 
yer abgeſchnitten / und groffen Herren 
'ür Heiligthum maren verehrt worden. 
Die Wunder ⸗Werck / fo beydiefem 
Heiligehumeny wieauch an andern Dr- 
en ber Welt gefchehen / feynd unzehl⸗ 
ar / ja ſchier unendlich: ich aber wil nur 
in einiges von allen erzehlen. 


39.. Deß Heil. Paſchalis Bruders 


Sohn ward nach feinem Todein Frans 
iſcaner Bruder Didacus genant / 
ind wohnte in dem Convent zu Koͤnigs⸗ 
ofen. So offt er ausgeſchickt murde/ 
zienge er zu der Capell ſeines lieben Heil. 
Vettern / und begehrte ſeinen Segen. 


ſo heimlich auf ihn merckten / einen kan 
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Wann er roieder nach. Hauß Famme/gien- 
geer wieder dorthin / und erzehlte ihm / 


als wann er noch lebte / wie es ihm drauf 


en ergangen waͤre / und was fuͤr Leuth 
m Guts gethan haͤtten. Anno 1609. 
als eben zu Rom wegen der Seligſpre⸗ 
chung Paſchalis zum erſtenmal gehan ⸗ 
beit worden / und dieſer Bruder Dida⸗ 
cus in der gemelten Capell betete / hörte 
er ein Geraͤuſch in dem Heylthums⸗ Kar 
ſten / als wann ſich der H. Leib umwen⸗ 
dete. Andermalen hoͤrte er / und andere 


ten Schlag in dem Kaſten / worvon fie 
alle mit Suſſigkeit erfüllt worden. Diß 
erzehlten die Bruͤder den andern, konten 
aber nicht wiſſen was diß Schlagen be⸗ 
deutete. Nachgehends geſchahen der 
Schlaͤg ſo viele in dieſem Heiligthums⸗ 
Kaſten / daß man leichtlich mercken kon⸗ 
te was ſie bdeuteten. Dann bißweilen 
geſchahen ſelbige laut und erſchröcklich / 
bißweilen ſanfft und lieblich. Die er⸗ 
ſchroͤckliche bedeuten ein Ungluͤck / die 
liebliche ein Gluͤck. Biß weilen geſcha⸗ 
hen ſie in Gegenwart vieler / und wur⸗ 
den dannoch von wenigen gehoͤrt / und 
kamen etlichen ſo lieblich für als ein Lau- 
ten» Schlag. Andermal erluſtigen ſte 
den Hörendensandermal ſtraffen fie ihn 
undermahnen ihn zur Buß. fa die 
Wuͤrckungen diefer Schlägen oder 
Kiopffen ſeynd fo vielerley / Daß ſie nicht 
alle zu erforſchen ſeynd; dannoch iſt diß 
nunmehr vermeckt worden / daß die harte 
Schlaͤg ein Unglück / die fanffte aber cin 
Gluͤck bedeuten. Als Die erh 
tarabiam belaͤgerten / wurdẽ am 7. Sep⸗ 
tember viele ſanffte Schlaͤg gehoͤrt: wor⸗ 
auff endlich die Zeitung eingelauffen / 
daß felbige mit groffem Verluſt waͤren 
hinweg gefchlagen worden. a 
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Anno 1640. geſchahen 14. Taͤg nach 
einander / ſonderlich an St. Andreas 
Tag / ſo ſtarcke Schlaͤg / als wann 
jedesmal ein Stuͤck loßgebrennt wuͤr⸗ 
de. Woruͤber endlich die Zeitung ka⸗ 
me / daß gang Lufitanien oder Por⸗ 
tugal wider den König in Spanien 
sebelliere hatte. och mehr aber ifl 
es zu verwundern / daß dieſe Schläg 
nunmehr nicht allein aus dem Heilig⸗ 
thums · Kaſten / ſondern auch aus deſ⸗ 
ſen andern Heiligthuͤmern / ja gar aus 
deſſen Bildern zum oͤfftern gehört 
merden. Worvon ic) unndthig achte 
piel zu fehreiben / dieweil diß Wunder 
weit und breit bekennt iſt. Wir wollen 
Gott in ſeinem Heiligen loben / und uns 
andaͤchtiglich in ſeinen Schutz befehlen 
mit folaendem Gebett: 
BJ groffer munderthätiger heiliger 
St .Paſchalis / wie fürssefflich dei⸗ 
ne Heiligkeit / und tie reich Deine Ders 
dienften vor GOTT feyen / erzeiget 
er Durchdie fo viel taufend Miracklen / 
welche bey Deinem Grab / bey Deinen 
Bildern und Heiligthumen in vielen 
Theilen der Chriftenheit gefchehen. 
Deßwegen preife und lobe GOTT 
in dir / und ehre Dich als einen maͤchti⸗ 
gen Noth⸗ Helffer in allen Anliegen. 
ch dancke demgrundgütigen GOTT 
ir alle irrdifche und himmlifche Gas 
ben / fo er dir ertheilt ; und benedeye 
ihn wegen aller leiblichen und geiftlichen 
Wolthaten / foer deinen Dienernund 
Freunden miroculofer Weiß ermiefen 
bat. Oduglorwürdiger Wundertha⸗ 
ter / heiliger Paſchalis / ich nimm 
auch meinen Zuflucht zu dir / und 
Plage dir ae meine Beſchwaͤrnuͤſſen / 
fo mich an Leib und Scel hart truͤcken. 
Dumeiftund ſſeheſt in GOTT / wie 


Von dem⸗.Paſchali / Die ꝛeſte Hiſtory. 
viele Armfeeligkeiten mich beſchwaͤren / 


und mie groſſe Gefahren mich umriu⸗ 
gen. Diefe alle lege ich vor Deine heilis 
ge Fuͤß / und befehle fie Deinem lieb⸗ 
reichen Hergen. Du / O mildreiche 
Diener GOttes / haft all dein Libtag 
mit allen Beträngten groffes Miles 
den getragen / und feinen Betrübten 
ohne Troſt von dir gehen laffen. So 
erweiſe dann ietzt auch an mir Deine ges 
woͤnliche Barmbergigfeit/ und nimm 
von mir den ſchwaͤten Laft meiner Arıns 
feeligkeit. Setze mich unter die Zahl dei⸗ 
ner lieben Schutz Kindern / und ſchlieſ⸗ 
ſe mich in dein Hertz zu deinen geliebten 
Freunden. Gleich wie du aus deinen 
Bildern und Heylthumen / denjenigen / 
fo fie antragen / an ihre Hertzen klopffeſt: 
alſo klopffe mir auch an mein ſundliches 
Her; fonderlich / wann du ficheft daß 
ich ineiner leiblichen oder geiſtlichen Ge⸗ 
fahr bin. O mie hırglichgern wolt ich 
dein H.Bildnüg und Heilthum an meis 
nem Halß und Hergen tragen / wann 
ichs nur auf einige Weiß haben Fönte; 
fo lang ich aber deren krines hab, fo wil 
ich Deinen H. Namen inwendig in meis 
nem Hertzen tragen / und Dich bitten / du 
wolleſt dir dieſe meine getreue Lieb ge⸗ 
fallen laſſen. Ruhe du immittels / OA. 
Serge / in meinem dich liebenden 

ergen/undfoofft ich ineiner Anfech⸗ 
tung oder böfen Gedancken mich auffe 
halte / klopffe alsdann ſtarck an meinem 
Hertzen an / auf daß ich erſchreckt mich 
von den boͤſen Gedancken abwende. 
Sey von nun an / allzeit mein Fuͤrbit⸗ 
ter bey Gott / und verhelffe mir zur ewi⸗ 
gen Seligkeit. Amen. 

Ex RP. Joanne Bolando Soc. Jelu,de 
Actis SS. TomoIV,May ad diem 7. e- 


jusdem, 


A 
BOLERESGE LEGTE SEES SOLEEIUEHE 
Hrfolgendiej einige Heiligen’ ſo in der Welt heilig⸗ 
ich gelebt haben 
Die Drey und zwansigfte Hiſtory. 
Don dem H. Grafen Elzeario. 
egegenwaͤrtige Hiſtory wird ohn allen Zweifel den Eh⸗Leuthen ei 
DNS un * ya Feufcben Hergen * * Deren —— 
verurſachen: in dem fie vernehmen werden wie hoͤchlich ſich der ſuſſe JEſus 
in der Ehlichen Reinigkeit deß H. Elzeary / und feiner Geſpons der Heil. Deiphind 
beluftigethabe. Dieſe anmuthige Legend haben zwar mehrere Scribenten ihren 
Pegenden einverfeibt / und das Leben deß HElzeary ausführlich befchrieben : feine 
bliche Sungfraufchafft aber nicht nach der Gebuͤhr herfür geftrichen /noch alſo um⸗ 
Rändlich / wiein dieſer Hiſtory zu leſen / erklärt. Als wird alhie erfeßt mas andere 
unterlaffen "und Dieungemeine Keufchheit und Gedult Dem Lefenden zum Eräfftis 
gen Erempel vorgeftellt. Du O Heil. Elztary / und du O Heil. Delfina / woͤllet 
allen fo dieſe euere Lebens» Gefchicht leſen / ihre Hergen erweichen / und zu euer Lieb 
nd Derehrungentzunden damit ſie euren H. Leben nachfolgen / und zu euch in 


ie himmliſche Glory gelangen / Amen. 
5. 1. Don der Geburt und Der- 
mäblung St. Elzeary. 

Se Eltern St. Eljeary ſeynd 

geweſen aus uraltem fehr fürs 

nehme Graͤflichem Geſchlecht / 
reich an Gütern / aber noch reicher an 
Zugenden / fo gar daß feine Mutter 
CLauduna mit gemeinem Naman / Die 
fromme Graͤfin genent wurde. Als 
ſie aus ihrem Mann den H. Elzearium 
:mpfangen hatte / verſpuͤrte ſie eine wun⸗ 
derliche Berdnderung ihres Gemuths: 
o gar daß ſie mit H. Begierden entzuͤnd / 


und zu Gottſeligen Wercken hefftig an I 


getrieben wurde. Als ſie einmal aus ih⸗ 
rem Schloß Oranien mit einer ſon⸗ 
derbaren andächtigen Edel» Frauen / 
Garſenda genant / fpagieren gienge / 
ſprach ſie zu ihr: Die Welt und alles 
was in der Welt iſt / iſt mir ſo gar 

Des Dritten Hier Buche LT 


zuwider / daß / wann ich nicht vers 
heyrathet waͤre / fo wolteich die 
ganze Welt verlaffen, und mich 
voltommentlichdem Goͤttlichen 
Dienft ergeb:n: worswich dann 
vondem Geift Bottes immerdar 
angetriebenwerde. Deffenerfreuete 
fi Die fromme Garſenda hertzlich fehr: 
wie imgfeichen auch ihr Beicht⸗ Vatter/ 
P. Joannes ein Francifcaner : welcher 
in Ertvegung deß groffen Eyfers / fo es 
in Laudana verfpürte/ gleichfam weiſſa⸗ 
gend fprache: Wann dieſe Frau lang 
eben ſolte / ſo wird der Allerhoͤch⸗ 
ſte groſſe Ding durch ſie wuͤrcken⸗ 
rg = > fieinihreng 
eib trägt / ein beiliger 
Men. werben. "s 
2. &o bald fie ihren Erſtgebornen 
Cohn glücklich auff Die Welt hatte ges 
D009 bracht 


? 


658 Von Se, Elzeario / 


bracht / und ihr don den Weibern in i 

re Armen gelegt ward / (merckt diß ihr 
Weiber/) da hebte ſie ihn in Die Höhe / 
und ſprach folgende ort: Allmaͤch⸗ 
eiger Gott / deffen Befelch alle 
Cresturen Schorfamen : ich füge 
dir Danck für diß mein Soͤhnlei / 
ſo du mir durch deine Goͤttli he 
Guͤtigkeit befcberee haft: und 
biecedich demuͤthiglich / du wol⸗ 
leſt ihn zu deinem Diener auffneh⸗ 
men / und ihm die Gnad Deines 
Segens ertheilen. Wofern du a⸗ 
bererBenneft daß er deinem Goͤtt · 
lichen Willen werde widerſtre⸗ 
ben / ſo nimm ihn alſobald nach 
dem Heil. Cauff von dieſer Welt. 
Dann es iſt viel beſſer / daß er in 
feiner Unſchuld ohn eigene Der: 
Dienften der Weltſterbe / und mie 
Dir lebe; ale daß er in dieſem arm⸗ 
Seligen Leben deine Majeſtaͤt fol 
leerzürnen. Wie lieb dem hoͤchſten 
GoOtt dieſe Auffopfferung mare / wolte 
er Dardurch erzeigen / Diemeil er dieſem 
unmündigen Kind noch in der Wiegen 
Ein Gnad eingoffe / und es zu feinem 


icner aufnahme. Dahero als es auf 


den Armen jemweilen zu dem Thor def 
Schoſſes getragen ward / fahe es Die 
Armen gantz freundlich an / und wolte 
nicht von ihnen hinweg getragen ſeyn. 
So mans aber hinweg trug/ chedie Ar; 
men ein Almoſen empfangen hatten / als⸗ 
dann hoͤrte es nicht auf laut zu ſchreyen / 
biß man ihnen ein Almoſen gabe. We⸗ 
genbicfer Urfachen/ wann die Rinder: 
Magd dag Kind vor das Thor tragen 
wolte / mufte fie allzeit ein Almoſen für 
Die Armen zu fich nehmen / damit es nicht 
Urſach hatte zufchreyen. Als das Knaͤb⸗ 


lein 5. Jahr alt worden / gabe es alles / 


was es mit Spielen gewanne / und was 


es ſonſten bekommen Ponterden Arien: 
hatte feine Freud bey armen Heinen Kin⸗ 
dern zu ſeyn / und lieffe felbige vielmal mit 
fich effen. Diefe Lieb gegen den Armen 
mare der Grundſtein feiner Heiligkeit / 
und hierdurch hat er ſich fähig gemacht 
gröffere Gnaden von Gott zu empfan⸗ 


gen. 

3. Als er einwenig ermachfen nahme 
ihn feines Vatters Bruder der Abt von 
Maſſilien zu ſich / und lieſſe ihn im Clo⸗ 
ſter zu aller Tugend erziehen, Elzearius 
war gar ſchoͤn von Angeſicht / freundlich 
von Converſation / und gegen allen ſo 
liebreich / daß er von allen ſonderlich gt⸗ 
liebt wurde. Vor allem ergabe er ſich 
Dem Gebett und Der Andacht, undtru⸗ 
ge ſolchen Enfer zu Gott / daß er eimmal 
zu einem frommen ‘Pater fagte > "Jh 
empfinde in mirgroffe Begierdin 
die ungläubige Länder su reifen / 
und in der Bekaͤndnuͤß Chriſti 
mein Leben durdy die Marter 34 
endigen. Über welche Wort der Pas 
ter fich ſehr verwunderte / und von felbis 
ger Zeitan groöffere Lich und Andacht zu 
Den feligen Knaben truge, 

2. Es geſchahe aber / daß als Carolus IT. 
Koͤnig zu Itruſalem und Sicilia diefen 
ſchoͤnen Edel⸗Knaben erſahe / und deſſen 
fuͤrtreffliche Eigenſchafften warnahme / 
wolte er / daß Elzearius⸗wiewol er nur. 
Jahr alt ware / eine Graͤffliche / zwoͤlff⸗ 
jährige Jungfrau / Delfüna genant / 
in ſeiner Gegenwart zu ſeiner Braut an⸗ 
nehmen / und ihr die FünfftigeEbverfpres 
chen ſolte. Elzearius ware ein Juͤngling 
einer Engliſchen Reinigkeit / und hatte 
noch gar keine Gedancken zum Heyra⸗ 
thẽ. Delfina aber hatte ſich albereit ernſt⸗ 
lich fuͤrgenommen niemal zu heyrathen / 
ſondern ihre Jungfrauſchafft unbefkckt 

zu erhalten : gleichwol muften —*2 


Die Dreyundswansigfte Hiſtory. 


us Befelch bei Könige einander vers 
prechen / wiewol es ihnen wider ihr · Hertz 
md Sinn ware. Weil ſie beyde noch zu 
ung waren / als ward die Hochzeit drey 
Jahr lang aufgeſchoben: in welcher Zeit 
Slzearius feine Braut offt beſuchte und 
vegen ihrer ſchoͤnen Qualitäten zu ihrer 
dieb gezogen wurde. Die Jungfrau aber 
zienge immittels in ſchwaͤren Gedan⸗ 
ken / und ſuchte auf alle Weiß wie ſie ih⸗ 
es Verſprechens möchte entlaſſen wer⸗ 
ven. Sie offenbarte ihren Sr ihren 
Filtern / bittend ihr darin behülfflich zu 
eyn: die Eltern aber wolten durchaus 
ichtsdarvon hoͤren / fondern zungen 
je mit Worten und Wercken zum Ehe⸗ 
tand. Di klagte ſie ihrem Beicht ⸗ Vat⸗ 
er/ welcher ein heiliger Mann aus St. 
Braneifei Orden ware / bittend / ihr bes 
uͤlfflich gu ſeyn / damit fie ihre Jung⸗ 
raufchafft erhalten moͤgte: dieſer / nach⸗ 
ven er fuͤr ſie gebetet hatte / ſprach zu ihr: 
Seyd gerrofk Jungfrau Delfina / 
ind foigt dem Gehorſam euer El · 
ern. Ich verſichere euch / daß ihr 
neurem̃ Ehſtand nicht allein eu⸗ 
Jungfrauſchafft er ſon⸗ 
ern auch euren Bräutigam zu 
Zaltung derfelbigenbringen wer: 
det. Uber dieſe angenehme Zeitung ward 
ie über allemaſſen erfreuet / and konte 
BOtt fuͤr eine ſolche Gnad nicht gnug⸗ 
ſam dancken. 
5. Die Hochzeit ward nach dreyen 
Jahren mit groffem Pomp gehalten / 
and.die Braut ward von allen Hochzeit⸗ 
lichen Gaͤſten mit groſſen greuden in deß 
Braͤutigams Kammer geführt. Da nun 
dieſe beyde allein waren / ſprach Deifina 
zu Elzeario alſo: Mein hochwerthe⸗ 


ſter Hxerr Br am ich habeuch 
ein groſſes meines 


Zertʒens zu offenbaren / und eine 
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hoch wichtige Bietan euch zu be⸗ 
gehren. Wiſſet daß ich wider mei⸗ 
nen Willen zů dieſem Ehſtand ges 
treten / und von ihro Boͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt / wie auch von meinen El⸗ 
tern darzu gezwungen worden. 
Ih hab vor vielen Jahren mir 
ernſtlich fürgenommen den une 
vergleichlidgen Schag der Jung. 
fraufchaffe zu bewahren : und 
werde annoch von GOtt ange 
trieben ſelbigen zu bewahrẽ. Deß⸗ 
wo bietescheuch durch die Lie⸗ 
be jefuChrifti/ibr wolleemir dies 
ſen koſtbaren Schau nicht beneh⸗ 
men;ſonſten wuͤrde ich mich biß in 
den Tod betruͤben / und niemal eine 
froͤliche Stund bey euch haben. 
6. Uber dieſe Wort ſtutzte Elzearius / 
und wuſte nicht was er darauff antwor⸗ 
ten ſolte. Er hatte ſich diß von ſeiner 
Braut nicht eingebildet / und war auch 
deßwegen nicht in den Eheſtand getreten: 
darum ſtund er eine gute Weil in tieffen 
Gedancken / und ſprach endlich zu ihr: 
Meine Geliebte / ob zwar euer Be⸗ 
gehren nicht unbillich iſt: ſo finde 
ich dannoch keine Moͤglichkeit 
ſelbiges zu erfuͤllen Dañ wie wol⸗ 
temirs möglich mein Leben mie 
euch zuzubringen / Tag uñ Nacht 
mit euch umsugeben / ja Nachts 
mit euch zu ligen / dannoch mich 
von euch / der einzigen Lieb met: 
nes Hertzens gantʒ ünd gar zu ent 
halten. Ferner / mein Schaztz / diß 
iſt eine ſchwaͤre Sach / und uͤber 
alle Natur und menſchliche Kraͤf⸗ 
ten. Deifina antwortete: E8 iſt zwar 
wahr / mein geliebter Braͤutigam / daß 
diß bey dem Menſchen unmöglich feye / 
bey GOtt aber iſt es mol moͤglich. Dañ 
wir glauben nicht wie uns Die Goͤttliche 
Oooo ij Büte 
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Güte werde benftehen / und unfere na» 
türlihe Schwachheit durch feine Gnad 
fo Präfftiglich ftärcken. Elzearius fprach : 
Die fürnehmfte Urſach warum ich ge» 
heyrathet hab / ift gersefen Erben von 
euch zu erwerben / und unfer fuͤrnehmes 
Gräftiche Gefchlecht fortzupflangen:twie 
wuͤrde mirs aber fo ſchimpflich ſeyn / und 
von meinen und euren Eltern ſo uͤbel 
aufgenommen werden / mann mir ſolten 
unfruchtbar ſeyn / und unſer furnehmes 
Geſchlecht mit uns laſſen erſterben: we⸗ 
gen dieſer Urſach kan ich in euer Begeh⸗ 
ren nicht einwilligen. Delfina ſprach: So 
bewilliget mir dann zum wenigſten ſo 
viel / als der H. Todias feiner lieben Sara 
bewilliget hat: daß ich vemlich die drey 
erſten Nächten meine Jungfrauſchafft 
behalten / und meinen GOtt um einen 
gluͤckſeligen Eheſtand bitten moͤge. 

7. Indiß Begehren bewilligte Elzea⸗ 
rius gar gerne / und legte ſich nach ver⸗ 
richtem kurtzem Gebett zur Ruhe. Die 
Braut Chriſti aber fiele auf ihre Knie / 
wendete ihr gantzes Hertz zu Gott / und 
ruffte aus allen ihren Kraͤfften den Heil. 
Geiſt an / daß er ihrem Braͤutigam ei⸗ 
nen andern Sinn wolte eingeben. Ja 


ihre Legend ſagt / ſie habe die gantze Macht 


keinen Schlaff gethan / ſondern in lau⸗ 
ter Zaͤhren und Seufftzen kniend GOtt 
gebeten / und ihm ihre jungfraͤuliche Rei⸗ 
nigkeit anbefohlen. O mol eine keuſche 
Jungfrau! O wol eine treue Liebhaberin 
der Keinigfeit! In den dreyen erſten Td⸗ 
gen und Nächten ruͤhrte fie Etzearius 
nicht an / und redeteauch kein unkeuſches 
Wort mit ihr. Nach vollbrachter Zeit 
aber gedachte er die Ehe mit ihr zu voll⸗ 
bringen. Die keuſche Jungfrau aber 
ſprach: Mein Schaztz / wir haben 
uns nun die drey erſte Naͤchten der 
5. Drey faltigkeit su Ehren von 
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einander re ey ſo laffes 
uns auch. diefe Nacht 3u Ehren 
der Beufchen Ehe [6 Maria und 


ofepb mie einander geführt has 


 ihnenzu Lieb unfere Jung⸗ 
fraufcbaffe un erbalten. 
Wolan / meine liebe Braut / fprach Ele 
zearius / Maria und Joſeph zu Lieb / wil 
ich mich auch dieſe Nacht von euch ent⸗ 
halten. Als diß geſchehen / und die fünffte 
Nacht herzu kame / ſprach ſie abermal zu 
ihm: Mein geliebter Bräutigam 7 ihr 
werdet mir auch diß bewilligen / daß wir 
dieſe funffte Nacht allen Jungfraͤulichen 


Ehleuten zu lieb / nemlich zu Ehren St. 


Juliani und Baſiliſſa / St. Chriſanti uf 

arid / St. Henrichsund Cunigund / 
und vielen andern / welche ihr Lebtag die 
Keuſchheit mifeinander gehalten haben / 
unſere Jungfrauſchafft bewahren Elzea⸗ 
rius welcher noch nieht wuſte / wohin Dies 
fe Ausfluchten ſeiner Geſpons zielten / be⸗ 
willigte ihr auch dieſe Bitt ohn einige 


Beſchwaͤrnuͤß: und auf dieſe Weiß er⸗ 


hielte Delfina ihren koſtbaren Schatz 
dieſe funff Tag und Nächten. 

8. Alsdann gienge fie zu der obgemel⸗ 
ten Edels rauen Barfenda welche El⸗ 
jeariuminfeiner Kindheit meiftentheils 
erzogen hatte / und erflärte ihr mie 
ihre Sach zwiſchen ihr und ihrem Braͤu⸗ 
tigam ſtuͤnde. Dieſe Garſenda war eine 
H. Frau / welche mit ihrem Ehemann in 
ewiger Keuſchheit lebte und viele Offen⸗ 
barungen von Gott empfienge. Deßwe⸗ 
gen hoͤrte ſie diß von der H. Delfina gar 
gern / und gabe ihr den Rath / ſie ſolte 
gemelter maſſen fortfahren / ihren 
Mann zur Keuſchheit zu ermahnen: und 
verſprache ihr auch immittels treulich 
für fie zu bitten. Delfina folgte dieſen 
Rath / und an allen folgenden Nach⸗ 
ken / wann ſie zufammen in ihre hr 

am⸗ 
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Kammer kamen 7 Fame fie allegeit 
mit geiftlichen und Feufchen Reden ih⸗ 
rem Bräutigars vor / und wuͤrckte Durch 
Gottes Huͤlff ſo viel auß / daß ſie beyde 
Die Keuſchheit des Leibs erhielten. Im⸗ 
mittels Fame die Heil. Faſten herbey / 
(dann fie hatten am fünfften Hornung 
Hochzeitgehalten) zuderen Anfang fie 
ihren lieben Bräutigam fo treulich um 
Derfhonung ihrer Sungfraufchafit 
bate / daß er ihr ernftlich rn durch 
Die gantze Faſten mit ihr die Keuſchheit zu 
halten. Zu dieſem End hielten fie beyde 
die Faſten gar fireng’und Elzearius ban⸗ 
de ein härines Seil mit fünff Knoden / 
fo ſtarck um feinen bloffen £eib / Daß Das 
Blut darnach floſſe / und er gang bleich 
im Angeficht wurde. 

9. Delfina befuchte immitteld die fees 
lige Garſendam / und erzehlte ihr was 
ſich biß dahin mit ihnen beyden zugetras 
gen habe. Garſenda aber troͤſtete ſie / und 
ſprach: Erfreuedich du Braut Chriſti / 
dann ich vertraue auf GOtt / daß dein 
Braͤutigam eine reine Jungfrau ver⸗ 
oleiben. werde. Als ich meiner Nacht 
n der Kirch für ihn bate / hörte ich mit 
eiblichen Ohren E-Hriftum zu mir ſpre⸗ 


hen: Dem Juͤngling / für welchen. 


zdu ſo viel betteft/ Hab ich meine 
Mutter zur Lehrmeiſterin geges 
ven : Zweiffele derowegen niche 
3 ihm Liber dieſe Wort erſchracke ich 
ehr / und als ich wieder zu mir kame / ba⸗ 
te ich den Herrn / daß / mann die Reden 
varhafft waͤren / ſo ſolte er mir Die Wort 
10ch einmal fagen. Am folgenden Tag / 
18 ich ben der «Heil. Meeß unter der E⸗ 
evation die Heil, Hoſtiam anfchauete/ 
orte ich abermal Ehriftum teiblicher 
Weiß zumirreden: Was ich dir in 
voriger Nacht von dem Juͤng⸗ 
ing Elzeario gefagt hab, das ıft 
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ungesweifftle wahr und gewiß · 
Neben diefem fage ich Dir / meine Toch⸗ 
ter:daß als ich ein andermal des Nachts 
in St. CatharinaͤCapell bettete/erfchiene 
mireine Hand / haltend einen koͤſtlichen 
Edelgeſtein; son welchem fo groffer 
Glantz außgienge / daß die ganze Capell 
darvon erleucht wurde. Als ich mich 
über den Glantz und Koſtbarkeit dieſts 
Edelgeſteins verwunderte / und bey mir 
gedachte was er bedeutete / hoͤrte ich eine 
Stimm zu mir ſagen: Dieſer glaͤn⸗ 
Bende Edelgeſtein bedeutet die 
Jungfrauſchafft Elzearü/ für 
welchen du bitteſt / welche alſo 
in der Welt ſcheinen wird. Stes 
be aber genauer / und merde 
Flärlicher wie groß deren Glanz 
vor GOtt feye. Da wendete die 
Hand denEdelgeftein um/ und es fchims 
merte eine fo groſſe Klarheit/ und einfo 
higiger Schein herfür,daß meine Augen 
ſolche Hitz und Glantz nichtertragen kon⸗ 
ten. Da ich nun meine Augen zuſchloſſe / 
verſchwande das Geſicht / und hinder⸗ 
lieſſe groſſen Troſt in meiner Seelen. 
10. O ſeynd diß nicht ſchoͤne Ding: 
O iſt die Jungfrauſchafft nicht eine ſchoͤ⸗ 
ne Tugend; dieweil deren Glantz Him⸗ 
mel und Erden erleuchtet; Englen und 
Menſchen erfreuet. O wie ward die 
— erfreuet als fie dieſe Er⸗ 
cheinungen vernahme / und dardurch 
der Keuſchheit ihres Braͤutigams ver⸗ 
ſichert ward. Noch mehr aber ward ſie 
getröft / als ihr auch folgende Erſchei⸗ 
nung erzehlt wurde. Es mare damal 
eine ürflicpefehr reiche Matron / Ma⸗ 
blina genant / welche in ihrem ſechs⸗ 
zehnten Jahr ware verheurathet worden / 
und nur drey Monat lang mit ihrem 
Mann gelebt hatte. Nach deſſen Tod 
O 009 ij wolte 
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molte fienicht mehr heurathen / wiewol 
flevonihren Eitern und Sreunden deß⸗ 
5 * uͤbel gehalten wurde. Dieſe ſtiege 


lcher Heiligkeit auff, daß ſie viele Of⸗ 


u 
fenbahrungen/ und auch folgende beka · 
ine. Sie ſahe einen Juͤngling mit eis 
nemglängenden Kleid angelegt / tragend 
ein weiſſes Kriegs⸗ Faͤhnlein / deſſen 
Glantz und Schoͤnheit die gantze Lufft 
und Erden erleuchtet. Es folgte ihm 
auf einem groſſen Feld eine unzahlbare 
Menge beyderley Geſchlechts / Alters / 
und Stands⸗Perſonen / mit Freuden 
nad) : und frolockten Daß fie unter einer 
fo ſchoͤnen Companey und Geſellſchafft 
ſeyn möchten. Mablina erfreuete ſich 
auch mit ihnen ‚und fragte GOtt / was 
diß bedeutete. Da ward ihr geſagt: 
Diß bedeutet die Jungfrauſchafft 
und Heiligkeit Elzearii / welchen 
die gantze Welt wird ehren / und 
deffen Exempel viele werden 
nachfolgen. 
Merckerwiefih GOtt und die Hei⸗ 
figen in der edlen Tugend der Jungfrau⸗ 
heit erfreuen : und mie viele Leut zu 
elbiger Zeit / nemlich um das Fahr Ehri- 
ſti 320. ſo wol in» als auffer dem Ehe» 
ſtand die Keuſchheit gehalten haben. 
Schoͤpffe du auch ein heroiſches Gemuͤth 
hierauß und nimm dir fürnach Deinem 
Stand die liebe Reinigkeit zu halten. 
Biſtu im ledigen Stand / ſo erfreue dich 
daß du in demſelben biſt / und Gelegen⸗ 
heit haſt / mit deiner Keuſchheit GOtt 
und die liebe Heiligen zu erfreuen. Deß⸗ 
wegen bewahre deinen ledigen Stand 
fo lang dir möglich iſt · und wuͤnſche daß 
dirs möglich wäre/bif an Dein End dar⸗ 
in zu verharren. Biſtu aber im Ehe 
ſtand / ſo brich dir zu zeiten an den er⸗ 
iaubten Lüften etwas ab / opffere dieſen 
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Abbruch dem Liebhaber der Reinigkeit / 
und glaube / daß du ihn und die liebe 
Englen darmit hochlich erfreueſt. 
5. 2. Wie Se. Elzearius ſich ent⸗ 
ſchloſſen ſeine Jungfrauſchafft 
zu bewahren. 
I. ep ganger Fahr gienge der. Heil, 
Elzearius ın Den Gedancken / ſeinen 
Eheſtand endlich einmal zu vollzicheny 
auf daß er fein Graͤffliches Gefchlecht 
außbreitenmöchte. Seine feufche Ges 
mahlin aber mufte ihm täglich von der 
Fuͤrtrefflichkeit der Zungfraufchafft fo 
viel zu fagen und zu predigen / Daß fie ihn 
von Tagzu Tag mit guter Manier auf: 
hielte: dannoch ın der Meynung lieſſe / 
ihm endlich einmal zu willfahren. Sm» 
mittels bettere fie Tag und Nachts zu 
GoOtt / undlieffe auch Durch andere viel 
Grbette verrichten. Gabe auch viel All⸗ 
mofen / und vollbrachte viele heimliche 
Bußwerck / alleszudiefem End ; damit 
fi) ihr Bräutigam endlich einmal ent» 
ſchlieſſen folte in eroiger Kewfchheit mit 
ihr zuleben. O du keuſcheſte Jungfrau 
Delfina / deine groſſe Reinigkeit zwingt 
mich dich zu lieben / und erweckt in mir 
eine Begierd dir nachzufolgen. Ach 
gieſſe mir einen Stralen deiner Erkand⸗ 
nuß der koſtbarlichſten Reinigkeit in mei⸗ 
nen Verſtand / damit ich den theuren 
Werth dieſer Tugend / gleich wie du / er⸗ 
kenne / und deſto groͤſſere Begierd zu der⸗ 
ſelben in mir erwecke. 

12, Jetzund mercke wie wunderlich ber 
Heil. Elzearius in einen andern Mens 
fehen verändert / und zu gänglicher Re⸗ 
ſolution die Fungfraufchafft zu halten / 
feye gebracht worden. Es Fame das 
Feſt Marid Himmelfarth herbey / in 
deffen vorher⸗gehender Nacht Elzearius 
lang im Gebett verharrete / und fein Berg 
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zu der Mutter GOttes / als welche er zu 
ſeiner ſonderbahren Patronin außer⸗ 
woͤhlt hatterandachtiglich außgoſſe. Am 
folgenden Morgen gienge er zur Heil. 
Beicht / empfienge die Heil. Commu⸗ 
nion / und verharrete ſchier den gantzen 
Vormittag in der Kirchen. Als er zu 
Mittag am Tifch faffe / und den erften 
Biſſen genoffen hatte / fih da fiele die 
Gnad des Heil. Seiftes über ihn, welche 
eine Seel mit fogroffer Süffigkeit ers 
füllte’ und fein Her mit ſolchem eur 
der Goͤttlichen Lieb entzundete/ daß er 
am gangen Leib erhißtzund im Angeficht 
gang Beursroth wurde. Alle Gegen⸗ 
vaͤrtige wurden erſchreckt vermeinend 
es habe ihn ein Sieber angeftoffen: deß⸗ 
wegen trugen ihn feine Diener in die 
Kammer / und legten ihn ins Bett/da- 
mit eraußruben möchte. 

13. Er hieffe alle hinauß gehen’ und 
Ißdann flunde er vom Bett auff/ warff 
ich aufden Boden / und bertete was ihm 
ver Heil. Geiſt eingabe. Unterdefjen 
nahme die Liebes⸗Flamm ſo ſtarck bey 
Ihn zu daß ihm feine Stel gang zer⸗ 
ſchmoltze / und in GOtt verwandelt 
wurde. Alßdann eröffnete ihm GOtt 
kinen Verſtand und zeigte ihm die Kür 
ze des Menſchlichen Lebens / und die lau⸗ 
ere Eitelkeit der weltlichen und leiblichen 
Freuden. Aug dieſer klaren Eıfands 
ruß entſtunde in ihm ein ſolcher Ab⸗ 
kheuen und Verachtung aller weltli⸗ 
then Ehren / Neichthumen und Wol⸗ 
lüften’ daß / wann ihm die gange Welt 
mit allem was fie annehmliches in fich 
degreifft / ware angebotten worden / er Dig 
alles nicht anders als einen ſtinckenden 
Koth geacht ’ ja gaͤntzlich würde verach- 
tet haben. Neben diefem fahe er auch 
gan klaͤrlich / was maflen er durch Die 


groffe Göttliche Barmhertzlgkeit biß auf 
ſelbigen Tag für vielen Suͤnden / fur⸗ 
nemlich aber fuͤr dem Verluſt ſeiner Rei⸗ 
nigkeit ware bewahrt worden. Und in 
Erkandnuß / was für ein unerſchaͤtzlicher 
Schatz die Jungfrauſchafft ſeye / ent⸗ 
ſchloſſe er ſich gantzlich / den vielfältigen 
Ermahnungen ſeiner Geſpons zu fol⸗ 
gen / und ſich all ſein Lebtag von ihr zu 
enthalten. 

14. Er fienge auch an zu gedencken / 
auf was Weiß er hinfuͤro ſein Leben an⸗ 
ſtellen / und aller Gefahr der Suͤnden 
entfliehen moͤcht. Endlich entſchloſſe er 
ſich alles Zeitliches zu verlaſſen / und in die 
Wuͤſten zu fliehen: damit er allen Men⸗ 
ſchen unbekent deſto ruhiger Tag und 
Nacht GOtt dienen koͤnte. Er hörte as 
ber eine Stimm / welche zu ihm ſpracht: 
Verlaſſe deinen Stand / und zeit⸗ 
liche Guͤter nicht: Fliehe auch 
nicht in die Wuͤſten noch anders⸗ 
wohin: ſondern verbleibe in der; 
nem Eheſtand bey deiner Braut. 
Er antwortete: HERR / ich Ban 
wegen meiner Menſchlichen 
Schwacbeit in diefem meinem 
Stand niche ohne Sünd leben / 
noch in dem Eyffer deiner Goͤtt⸗ 
lichen Lieb verbarren. Die Stim̃ 
fprah : Ich waiß ſchon was dus 
vermagft: was duaberniht ver 
magſt / das wil ich erftatten. Yes 
fleiſſe dich nur mit allem Ernſt / 
daß du deine Jungfrauſchafft 
rein erhalteſt 

15. Mit dieſem hatte die Verzuckung 
ein End, under brfande fich krafft deren 
in fo ernfllichen Fürfag Die Rein igkeit zu 
erhalten und fo flarc? wider alle unkeu⸗ 
fche Anfechtungen befeftiget / als wann 
fein Fle iſch gang in ihm erflorben / 2 
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alle unkeuſche Begierlichkeiten außgelo⸗ 
en waͤren. Er offenbahrte feiner Ge⸗ 
vr den empfangenen Göttlichen 
unfluf y und verficherte ſie / daß er hin⸗ 
* all fein Lebtag mit ihr in wahrer 
einigkeit/ Dannod) ohne Gluͤbd / leben 
wolte. Worvon Die keuſcheſte Braut 
Chriftigröfern Troft empfienge / als 
wann ıhr Die gantze weite Welt wäre ges 
chenckt worden. Er molte haben fie 
oite hinfürobeyihm in einem Bett lies 
gen / (welches je biß dahin niemal ge⸗ 
thanhatte) damitihre Eltern noch ans 
dere Leut nicht mercken folten/ Daß fie Die 
Keufchheit hielten. Alfo lagen hinfüro 
die beyde junge Eheleut / nemlich Elzea⸗ 
rius von funfſzehen / und Delfina von 
fiebenzehen Jahren / wie zwey keuſche 
QZurtel:Täublein beyfammen in einem 
Bvett / und zroifchen ihnen beyden lage 
allzeit die Heil. Keuſchheit und reinefte 
Sungfraufchafft. Sie lagen aber nie⸗ 
malen bloß / ſondern allzeit ehrbarlich / bes 
kleidt und wol bedeckt. Es foͤrchtete ſich 
keins feine Jungfrauſchafft zu verlieren / 
ſondern empfanden in der That / daß eins 
durch das ander / gleich wie Maria und 
Joſeph / zugröfferer Lieb der Keuſchheit 
entzuͤndt wurde. 

16. Was fuͤr ein angenehmes Spec» 
tackel ware diß dem Himmel’ und mit 
was für Freuden fahen die keuſche En⸗ 
glen dieſes keuſche Ehe Paar an. Del- 
fina hatte einen Vettern in St. Frans 
cifei Orden, Namens pP. Philipp von 
Regio, cinMann groffer Unſchuld und 
Reinigkeit. Diefer ward einmalimGeift 
verzuckt/und fahe wie daß Elzearius und 
Delfina ineinem Foftbahren und breiten 
Braut: Bett bey einander lagen / Chri⸗ 
ftus abersgroifchen ihnen beyden zu Hau⸗ 
pten ſtunde / und fie mit freundlichen Ans 


Elzeario / 


geficht anfächlete: Ein andermal ſahe er 
twiederum dieſe beyde beyfammen ligen / 
Ehriftum aber zwiſchen ihnen beyden zu 
Haupten figen: und bald Elztatium / 
bald Delfinam mit feiner rechten Hand 
über ihre Wangen ftreichen :QBorourdp 
ihm zu erkennen geben ward / wie groß 
deren beyden Keinigkeit ware’ und was 
für groffen Gefallen Chriſtus an ihnen 
batte. Mercket diß ihr frommme Ehe⸗ 
Leut / und glaubet daß Chriſtus auch zwi⸗ 
ſchen euch — ihr euch ihm zu Lieb 
von einander enthaltet. 

17. Die Keuſchheit dieſer beyden 
Jungfraͤulichen Ehe Leuten waren ſo 
groß / daß alle fo ſich zu ihnen naheten / 
und mit ihnen umgiengen zur Keinigkeit 
angetrieben wurden / und in ſich hand⸗ 
greifflich empfanden / daß die Begier⸗ 
lichkeit des Fleiſches und die Flammen 
der Unzucht außgelefcht wurden. Durch 
ihr Erempelauffgemuntert / entfchloffen 
ſich viele Adliche und andere fürneme 
Herren/ wie auch gemeine Handwercker 
und Bürgers« Leut in ihrem Eheſtand 
keuſch zuleben. Sie nahmens nicht als 
lein fürsfondern verſprachens / und hiel⸗ 
tens auch : fo gar Daß viele Ehe: Leut hin⸗ 
fürodie ewige Keufchheit / andere ans 

ehende Ehe:Leut aber; die ewige Jungs 
fraufebaft miteinander hielten. Ja wer 
nur ihr Eher Bett anſahe / und ſich Der 
Reinigkeit / fo in felbigem gehalten 
ward / erinnerte / der ward Dardurch zur 
Keuſchheit entzuͤndt / und von unkeu⸗ 
ſchen Gedancken befreyet. 

‚8. Delfina hatte eine geiſtliche 
Schweſter / Aloyſia genant / welche 
mit Erlaubnüß ihrer Abtiffin eine zeit⸗ 
lang bey diefen bepden Ehe⸗Leuten ſich 
auffhielte. Unterdeffen geſchahe / daß fie 
mit unkeuſchen Gedancken hart * 
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focht warb / und einige Täg lang in die⸗ 
ſem Streit verharrete. Wie ſie nun die⸗ 
ler Gedancken auf keinen Weg konte be⸗ 
ſreyet werden / begabe fie ſich einmal 
heimlich in dieſer Ehe- Leuten Schlaff⸗ 
Kammer / und fperrete die Thür hinter 
ich zu. Alßdann Fniete fie vor dem uns 
sefleckten Ehe Bett nieder, rurfchte auf 
hren Knien um daffelbe herum / und 
prac) aus gantzem Hertzen folgende 
Wort: & Aır IEſu Chrifte/ 
>u Bräutigam der Jungfrauen / 
nd Liebhaber der Keuſchheit: 
‚ch bitte dich durch die unbes 
Jeckte Keuſchheit / und jungs 
raͤuliche Reinigkeit / ſo in die⸗ 
em Ehe ⸗ Bett gehalten wird / 
rrette mich von dieſer meiner 
chweren Anfechtung. Alſobald 
vard ſie von der Anfechtung befreyet/ 
and in der Keufchheit fo ſtarck befeſtiget / 
zaß fiehinfüuro niemal angefocht ward: 
a wannfie ſchon gewoͤlt / dannoch fich 
richt hätte koͤnnen in unkeuſchen Gedan⸗ 
ken beluſtigen. Nim̃ diß in obacht / 


nein frommer Chriſt / und wann du biß-; 
veilen mit unkeuſchen Gedancken ange⸗ 


ocht wirft / fo ſprich folgendes Gebett⸗ 


ein: 

Err JEſu Ehrifte/ du Braͤu⸗ 
Dre der Sfungfrauen und Liebhas 
ser der Keuſchheit / ich bitte Dich Durch 
die unbefleckte Keufchheit und un 
rduliche Reinigkeit / fo deine liebfte 
Beſponſen St. Elzearius und Delfina 
yurch Deinen Antrieb in ihrem Eheſtand 
jehalten haben s erregte mich von dieſen 
mkeuſchen Gedancken / und bewahre 
nich für aller boͤſer Begierlichkeit. A⸗ 
nen. 


19.Zehen gantzer Fahr verharrete El⸗ 


earius in dieſem Stand / und ware, 
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gleichwol nicht ſo keck / daß er bie Keuſch⸗ 
beit verlobte. Seine Gemahlin thaͤte 
heimlich mit Wiſſen ihres Beichtvat⸗ 
ters das Gluͤbd der Keuſchheit / und er⸗ 
mahnte ihren Bräutigam ſchier taͤglich 
dergleichen zu thun. Eraber ſprach alles 
zeit: Wann ich die Beuf-bbeit ver: 
ſpreche / und darwider ſuͤudige / ſo 
shue ich eine doppelte Lod-Sünd; 
deßwegen iſt es beſſer daß ich fie 
unverlobt halte. Delfina fprach: 
Wann wir die Keuſchheit verlos 
ben und halten / fo Haben wir 
auch 3weyfachen Verdienft und 
ſeynd GOtt viel angenehmer 
als nun. Diß und mehrers fagte fie 
ihm / Eonteihn dannoch nicht zumGluͤbd 
bewegen. Die ſeelige Garſenda lage ihm 
auch zum oͤfftern an / ſagend / er ſol⸗ 
te dem Exempel ihres Ehe- Manns 
nachfolgen : welcher fchon vor vielen 
Sahren zugleich mit ihr die Keufchheit 
verlobt hatte Endlich lage ihm 
GOtt felber an / und gabe ihm zum 


oͤfftern in den Sinn / erklärte ihm 


auch in etlichen Erfcheinungen / wie 
lieb esihm feye / wann er Die Keuſchheit 
gelobe; unangefehen deffen ware die Er⸗ 
Fandnuß feiner eigenen Schwachheit 
beydem Heil. Mann fo groß daß er fich 
a getrauete diß heilfame Gluͤbd zu 
thun. 

22. Nach ns sehen Jahren / 
als Elzearius fuͤnff und zwantzig Jahr 
alt ware / und damal zu Neapel von dem 
Koͤnig Roberto ſolte zu Ritter geſchla⸗ 
gen werden / bettete er in der Nacht zuvor 
in der Kirchen / darin am folgenden Tag 
dieſe Solemnitätfoltefürgehen. Sihe / 
da ſahe er / wie daß eine groſſe Menge Rit⸗ 
ter und Adlicher Herren mit guͤldenen 
Hamiſch / und Waffen in einem groſſen 
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Glan zur Kir» Thür hinein Famen 7 
und mit Trompetten und allen Mulicas 
liſchen Inſtrumenten vor ihm auf Das 
fieblichfte muficierten. Yon der Lieblich⸗ 
keit dieſer Muſick Fame er gang von ſich / 
befande ſich unter den Engliſchen Choͤ⸗ 
ren zu ſeyn / und mit ihnen der him̃liſchen 
Sreuden zu genieffen. In dieſer Suſſig⸗ 
keit verharrete er die gantze Nacht / und 
genoſſe ſolche unergruͤndliche Freuden / 
daß / als er hernach ſeiner Gemahlin dieſe 
Erſcheinung erzehlte / er Feine Wort er⸗ 


ſinnen konte / ſelbige zu erklaͤren. In Dies 


ſer Verzuckung ward er viel hefftiger 
als jemal / von GOtt angetrieben / mit 
ſeiner H. Braut das Gluͤbd der Keuſch⸗ 
heit dem allmaͤchtigen GOtt zu thun: 
o gar daß erfich dieſer Goͤttlichen Ein» 
prechung nicht konte wiederſetzen. 

ar, Saͤndete deßwegen einen eigenen 
Botten nach Franckreich zu ſeinem 
Schloß Oranien allwo ſich ſeine Braut 
damal auffhielte: mit Befelch daß ſie al⸗ 
ſobald zugleich mit der Frau Garſenda 
zu ihm kommen ſolte. Weil aber dieſe 
damal kranck lage / als begabe ſich die de⸗ 
muͤthige und gehorſame Delfina / nach 
empfangenen Brieff / ohne die Garſenda 
zu Schiff / und kame uͤber Meer zu ihrem 
Herrn nach Neapel. Dieſer empfienge 
ſie mit Freuden / und ſprach in geheim zu 
ihr: Ich hab euch laſſen kommen / 
damit wir unſere Jungfrau⸗ 
ſchafft / wie wir uns vorlaͤngſt 
fuͤrgenommen / dem HErrn durch 
ein Gluͤbd auffopffern ſolten. 
Dieweil ich aber waiß / daß cs 
SGSOTT g falle / daß die Frau 
©arfenda diefem unferm Gluͤbd 
beymwonne / weil fie uns offe 
darzu ermabnt / und mich von 


Jugend auff mic vielen beilfa- 


Von Se. Elzeario / 


men —— underricht 
bat: fo wollen wir zu ihr bins 
über reifen / damit-fie zu ihrem 
gröften Troft uns ſehe und hoͤ⸗ 
re unfere Reinigkeit GOTT 
verfprechen. Alſo Johen fie / nad) 
erlangter Erlaubnuß von Dem König/ 
binuber in ihr Vatterland / kamen 
gluͤcklich nach Oranien / und fanden 
die Grau Garfenda noch Franck zu 
Beit ligen. Als fie ihr Die Urſach ih⸗ 
rer Ankunfft erklärten / frolockte Diefe 
gottfeelige Frau im HERMAN / und 
ſprach: "Ich fage dir Danck / O 
mein HErr IESU Chrifte / 
daß du mich mit zweyfacher 
Freud * wollen troͤſten / und 
meines langen Wunſches ge⸗ 
wehren. Dann gleich wie ıch 
ehr verlange hab diefem Gluͤbd 
yzuwohnen: aljo verlangte 
ih von „herzen auffgelöft zu 
werden / und bey. dir zu feyn. 
Du haft mir aber gefagt / ich fol. 
te noch [6 lang im Leib verbleis 
ben / biß daß ich ſehe diefe Heil. 
Ehe⸗Leut das Blübd der Jungs 
fraufchafft dir auffopffern. Hier⸗ 
aus ericheint wie hoͤchlich es GOTT 
gefalle / fo einer ihm die Keufchheit 
verlobt. 

22, Diefe bende Ehe⸗Leut bereiteten 
fich etliche Wochen lang mit Gebett und 
Bußwercken zu dieſem hochwichtigen 
Werck: und endlich an St. Maadalena 
Tag / als fie in ihrer Schloß⸗Capell die 
H. Meeß gehört und communiciert hats 
ten/giengen fiegu der Erancfen Garſen⸗ 
da und in Gegenwart deren / wie auch ih⸗ 
res Sohns Ivord / einem Adlichen Rit⸗ 
ter: und im Beyſehn Alonfiä / der 
Schweſter Delfina/chäte erſtlich * 

ru 
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rius mit gebogenen Knien / und zuſam⸗ 
men gelegten Händen über deim Meeß⸗ 
Buch / folgender Maffen fein Glubd: 
D „Er JESU Chrifte / Du 
Liebhaber und Bräutigam der 
ungfrauen / ich armer gebraͤch⸗ 
icher Suͤnder erkenne / daß ich 
ohne deine abſonderliche Gnad 
ni.be koͤnne keuſch leben: dan⸗ 
noch auf deine Goͤttliche Huͤlff 
vertrauend ı gelobe und fchwere 
ich dir /und deiner allerbeiligften 
Mutter Mariaͤ / und allen deinen 
Lieben heiligen’ ſonderlich Denen/ 
Se Eheſtand keuſch gelebt ha⸗ 
n: Daß ich alle die Zeit meines 
Lebens wollekeufib leben / und 
Die Jungfräuliche Reinigkeit / (6 
Du biß hleher Durch deine Bür.g- 
Eeit in mir bewahret haft’ biß ın 
meinem Tod halten. Und su Er⸗ 
füllung diefes meines Gelũbds 
bin ich bereit alle Peinen und 
Ve folgungen ı ja auch den L od 
elbften sußsufteben. So wahr 
elffe mir GOLT und ſein Heil. 
Evangelium: Im Anfang war 
das Wort: und das Wort war 
bey GOtt: und GOtt war das 


Wort. 

2;. Nach dieſem kniete Delſina nider / 
und thäte dasjenige Gluͤbd / welches ſie 
vorlaͤngſt heimlich gethan hatte / jetzund 
öffentlich: und ſprach mit einer brinnen⸗ 
den Kergenin der Hand / mit einer Jung ⸗ 
fräulichen Cron auf ihrem Haupt / vor 
einem CTreutz / auf einem Altaͤrlein zwi⸗ 
ſchen zweyen brinnenden Kertzen ſte⸗ 
hend, de obgemelte Wort ihres Brau⸗ 
iigams. Drittens gelobte auch Herr I⸗ 
vord feine Keuſchheit auf vorgehende 
Reif : und wurden alle drey nach Boll 
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bringung ihres Gluͤbds mit fo groffer 
him̃liſcher Suſſigkeit erfüllt, als wann 
fie gischen den H. Englen im Paradis 
ſchwebten. Die Frau Garfenda ſchrye 
voller Freuden auff / ſprechend: Lob 
und Ehr und Glory ſeye dem all⸗ 
mächtigen GOTT / welcher mir 
verlyhen hat das jenige / wornach 
ich ſo lang verlange hab / mis 
meinen Augen zu ſehen und mig 
meinen Dbren su hören: Nun 
wil ich mie Freuden fterben, und 
verlange auf diefer weiten Welt 
nichts mebr zu erleben. Nimm 
uff, © HErr JESU Chrifbe 
Deine Dienerin in $rieden : 
dein beiliger Will werde in mr 
und mic mir vollkom̃lich erfüls 
lee. Nimme auch auff / © IEſu / 
Die drey Gluͤbd der Keuſchheit/ 
fo dir deine Dienerund Dienerin⸗ 
nen auffgeopfferse haben / und 
verleybe ihnen jelbige biß an ihr 
End unverbröchlich 3u halten. 
Diefe Dienerin GOttes ftarbe bald dar⸗ 
nach / wiefie verlangt hatte / in Gegen⸗ 
wart St. Elzearii und Delfind: und in 
folgender Wacht erfchiene fie ihnen bey⸗ 
den / als Elzearius ſchlieffe Delfina as 
ber wachte: mit groſſer Glory glantzend / 
und mit koſtbarlichem Gewand ange⸗ 
than ſagend: Erfreuet euch mit 
mir / ihr meine liebe Freund / dann 
ichdurch die Goͤttliche Barmher⸗ 
tzigkeit —— hab die ewige 
Seeligfeir. Wiſſet auch daß 
Durch euer Gluͤbd dem allmaͤ 
tigen GOtt den höchften Gefals 
len erzeigt/ und den gantzen Sim⸗ 
mel fonderlich — habt. 

O dukeuſcheſter Bräutigam St. El⸗ 
zeati / und du reineſte Braut St. Delfina: 
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ich wuͤnſche euch Gluͤck zu euer geiftlichen 
Mırmählung: dardurch ihr euch mit 
EHrilte JEſu / dem glorwuͤrdigſten 
Bräutigam aller keuſchen Seelen ver⸗ 
bunden habt. O was für unergruͤndliche 
Wolͤſten genieſſet ihr jetzund in den 
Hıfmlen > dieweiliht euch Der fleiſchlichen 
Lüften habt beraubt auf Erden. O ihr 
zwey Mare Spieglen aller Ehe · Leuten 
und Jungfrauen / darin ſich dieſe ſollen 
und koͤnnen ſpfeglen / und euerm heiligen 
Erimpel nachfolgen. Erwerbet allen Le⸗ 
digen und Verheurathen Gnad ihren 
Stand mol zuhalten 7 und die wahre 
Reinigkeit von Hertzen zulieben. Ich bit⸗ 
euch abſonderlich für mich / daß ihr mei⸗ 
nem Hertzen eine brinnende Begierd der 
Keuſchheit wollet eingieſſen / auf daß ich 
all mein Lebtag darin verharre/ und fels 
bige niemal mit unkeuſchen Begierden 
außleſche Amen. 

8.3. Von der Bußfertigkeit / Hauß⸗ 
haltung und Barmhertzigkeit 
St. Elsearii: 

24. JEtund wollen wir vernehmen / 

Iivie fleiffig St. Eljeasius feine 
Reinigkeit bewahrt / und allen keuſchen 
Leuten ein herrliches Exempel hinterlaſ⸗ 
fen. habe. Von der Zeitan daß er feiner 
Braut verfprochen Die Keuſchheit zu hal⸗ 
ten / pflegte er ale Nachts / eh er fich nider⸗ 
legte / lang zu betten / und bißweilen in hei · 
ligen Betrachtungen einen guten Theil 
der Nacht zu verzehren. Diß thate er 
viel licher und freyer mann er bey feiner 
. Gemahlin wore: dieweil er ſich für ihr 
nicht wie für andern Feuten zu fcheuen 
batte.Er pflegte auch zu seiten mit ihr um 
Mitternacht auffsufteben und biß au 
den Tagim Gebett zu verharren. Zum 
öfftern diſeiplinierte er fich mit einer 
Diſeiplin son eifenen Kettlein / bettenh 
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den Pſalm Miſerere: und zu jedem 
Verß gabe er ſich drey harte Streich auf 
feinen Rücken. An vielen Tägen truge 
er ein rauhes Eilicium aut feinem bloffen 
Leib/und pfiegtegemeiniglich es Nachts 
darin zu fchlaffen. Neben den gebottes 
nen Faſtaͤgen der Kirchen, faſtete er auch 
alle Freytags / wie auch durch den gangen 
Advent / und an den Vorabenden der je⸗ 
nigen Heiligen / zu welchen er eine ſonder⸗ 
liche Andacht truge. An allen Sontaͤgen 
der Faſten / Des Advents / und der fürnes 
men Heiligen pflegte er zu beichten und 
gu communicieren, fürnemlich aber thäs 
teerdig an den Feſten der Jungfrauen, 
In diefen Communionen empfande er 
gemeiniglich fo groffe Eüffigkeit / daß er 
vermeintedie H.Hoftpen ware von dem 
allerbeften Zucker und den koͤſtlichſten 
E peeereyen gebaden. 
25.68 lebte fein Vatter und Groß⸗ 
damal noch / twelche von feiner 
Keufchheit nichts wuſten / und ihm in 
ſeinem geiſtlichen Leben fehr verhindertich 
waren. Dann fie zohen ihn nicht allein zu 
den meltlichen en übers 
ladeten ihn auch mit groffen Sorgen: 
indem ſie ihm die Verwaltung des gan⸗ 
gen Haußweſens lieſſen heimgeſtellt ſeyn. 
Dieſes Laſts ſich zu entſchuͤtten / erhielte 
er endlich nach langem und vielem An⸗ 
halten / daß er dorffte von dem Schloß 
Oranie / in das Schloß Podio / welches 
ſeiner Gemahlin eigentlich zugehoͤrte / zie⸗ 
hen / und hinfüro ihre eigene Graͤffliche 
Hoffhaltung führen. Jetzund hoͤre mit 
Verwunderung / was für eine ſchoͤnt 
Haußhaltung dieſe beyde Ehe⸗Leut ges 
führt + und wie viel Guts fie darmit 
aufßgericht haben. Damit alles bey 
feiner Hoff Haltung ordentlich here 
ginge. 4: und ein jeder wuͤſte was 
3 
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zu thun und zulaſſen hatte’ als mach⸗ 
teer — Reglen. 

ı. Es ſollen alle Manns-und 
DDeibs: Perfonen meines Hauſes 


‚Aglich auffswenigft eine gantze 
= —* oſt eine g 


ß 

2. Alle und jede ſollen alle Wo⸗ 
ben einmal ihre Suͤnden beich⸗ 
den / und alle Monat einmal die 
Zeil. Communion andaͤchtiglich 
empfangen. 
3. Das Frauenzimmer ſolle taͤg⸗ 
ich von Morgen biß zur Mit⸗ 
ags⸗Zeit dem Gebett und Geiſt⸗ 
ichen Ubungen obliegen: nach⸗ 
mittag aber eine Hand⸗ Arbeit 
verrichten. | 

4. Alle meine Hauß⸗æ Genoſſen 
ſollen keuſch und rein leben: wel» 
he hierwider thun / ſollen alſo⸗ 
>ald von Hof verſtoſſen werden. 
Dannich wilniche geftstten daß 
iner fo miteiner Tod- Suͤnd be: 
zafft iſt / meines Brods effen ſol⸗ 
e 


s. Niemand ſoll fo vermeſſen 
eyn / daß er GOtt / oder die Mut⸗ 
ter Gottes / oder einen Heiligen 
3srffe laͤſtern. Es ſoll auch kei⸗ 
ser faͤlſchlich oder vermeſſentlich 
chwoͤren / noch unzuͤchtige Wort 
herfuͤr bringen. Wer hierwider 
thun wird / ſolle unter dem Eſſen 
vor den andern auff der Erden ſi⸗ 
Ben/ und mit Waſſer und Brod 
abgeſpeiſt werden. Oder ſoll den 

antzen Tag in eine Rammerver; 
* / und mit geringer Speiß 
tractirt werden. | 

6. Es follkeiner mie Wuͤrffeln 


oder fonft auffyerbottene Weiß 
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fpielen / werbierwibder thut foll _ 
bart Scherf? werden. > 
7. Allemeine Hauß⸗ Benoffen 
follen in Frieden und Einigeeit 
leben/ und einer den andern mie 
Worten noch Werden erzürnen. 
Wannsgefchebenfolte follenfich 
beydegleich wieder vergleichen. 

- 8. Fach dem Mittag⸗Eſſen / 
ſollen alle zuſammen kommen / 
und etwas guts mit einander zu 
ihrer Seelen Heyl reden. 

‚26, Merckesmein lieber Leſer / was 
für Geſetz dieſer H. Dann ſeinen· Hauß⸗ 
Genoſſen fuͤrgeſchrieben / und was für eis 
ne heilige Hofhaltung er —— habe. 
Hieraus entſtunde / daß alle ſeine Haußr 
Genoſſen ihr Leben beſſerten / und viele 
von ihnen zu groſſer Heiligkeit gelang⸗ 
ten. Dieſem herrlichen Eyempel folg⸗ 
ten viele Herren nach / und fchrieben 
auch ihren Haußgenoffendiefe/ oder ders 
gleichen Reglen für. Fuͤrnemlich aber 
thätedißein gotiſeliger Biſchoff: wel⸗ 
cher dieſe Reglen lieſſe abſchreiben / und 
an unterſchiedliche Ort ſeines Pallaſts 
auffhencken. Folge du auch dieſem E⸗ 
xempel nach / und verordne auch Deiner 
Geſind gewiſſe Geſetz und Reglen. Fuͤr⸗ 
nemmlich die erſte Regel; daß fie täglich 
follen die H. Meß hoͤren / und ſich für 
dem Fluchen und Schwoͤren hüten. 

27 Es wareder H. Elzearius / und 
die ſeelige Delfina ein Spiegel der Gott⸗ 
ſeligkeit / und allen den we. ein Ans 
trieb zu aller Tugend. Sie beteten tag⸗ 
lich Die Tag- Gezeiten nach dem Roͤmi⸗ 
DB Brevier mit einander : und zwar 
v ehrerbierhig und andachtig / Daß alle 
Zuhörer zur Andacht bewegt wurden, 
Hann fiedek Morgens frühe Die Met⸗ 
sen miteinander gebetet hatten / band 
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betrachteten fle das Leiden Chrifti jedes 
an einem fonderlichen Ortder Kammer: 
zedeten auch offtmal von geiſtlichen Din⸗ 
gen mit einander / und ermahnten ein- 
ander zu aller Gottſeligkeit. Sie brach⸗ 
ten manchmal den meiſten Theil der 
Nacht im Gebet zu / und vergoſſen vie⸗ 
le beife hren aus Andacht und göttlis 
cher * Hierdurch wurden ſie ſo gar 
u geiſtlich en Sachen geneigt / Daß fie 
mit groſſem Verdruß der zeitlichen 
ingen unterfingen. Und mofern 
GOtt dem H. Elzeario nicht ausdruͤck⸗ 
lich befohlen hätte bey feiner Braut / und 
in dem weltlichen Stand zu verbleiben / 
ſo wuͤrde er gewißlich in ein Cloſter / oder 
gar in die Einoͤden gangen ſeohn. 
28. Als er einmal des Nachts heim⸗ 
lich auffſtunde / und mit gebogenen 
Knien betete / ward er in der Andacht 
gantz erhift / und mit haiſſen Zahren 
voͤlliglich benetzt. Damal bekame er ei⸗ 
ne klare Erkaͤntnuͤß aller feiner Suͤn⸗ 
den und Armſeligkeiten: ſo gar / daß er 
ſich ſelbſten einen Abgrund allet Boßheit 
u ſeynerkente / und feſtiglich darfuͤr 
—* daß die gantze Zeit ſeines Lebens 
nicht gnugſam ſeye / die unausſprechli⸗ 
che Goͤttliche Barmhertzigkeit zu bes 
trachten / welche ihn biß dahin haͤtte be⸗ 
wahrt / und inskuͤnfftig für Suͤnden 
bewahren mürde. Erkaͤntnuͤß die⸗ 
fer groſſen göttlichen Wolthaten / demuͤ⸗ 
thigte er ſich zum tieffſten vor dem 
HErrn / und erkente ſich nicht allein der 
Goͤttlichen Barmhertzigkeit gang uns 
wuͤrdig / ſondern auch der ewigen Ver⸗ 
dammnuͤß tauſendmal würdig zu ſeyn. 
Er ſahe auch / wie daß er aus ſich geneigt 
mare, alle Suͤnden der Welt zu bege⸗ 
hen: und daß er fie in der That ſchon 
mürdebegangen haben / wofern er nicht 


durch die Göttliche Guͤtigkeit darfüs 
waͤre bewahrt worden. Unter dieſer Be⸗ 
trachtung ruffte er GOtt mit zerknirſch⸗ 
tem und demuͤthigem Hertzen an: und 
wuͤnſchte kraͤfftiglich / daß alle moͤgten 
empfinden und erkennen / was er erken⸗ 
te und empfande: und daß ſie GOTT 
moͤgten von gantzem Hertzen lieben / und 
ihn niemal erzuͤrnen. 

Oheiliger Eigeari/ wolte Gott dein 
Wunſch wuͤrde an mir erfüllt / auff dah 
ich moͤgte mich erkennen / wie du dich 
ſelbſten damal erkennt haft. ch waiß 
daß ich ein Abgrund aller£after ſeye / und 
daß Feine Sünd in der gantzen Well 
begangen werde , zu melcher ich mid 
nicht geneigt befinde. Ja wann mich 
GOtt nicht bewahrt hätte / fo würde ich 
alle Sünden der gangen Welt begans 
genhaben. Deßwegen kan ich mid wol 
für den drgften Sünder der Welt hal⸗ 
ten: Dieweilichvon Naturen eben foböß 
bin /ald jener :und würde auch aleSün 
ben foerbegangen hat / begangen has 
ben/ wann mich GOtt / gleich wie ihn / 
hätte fallen laſſen. Diß alles erkenne ich 
mit dem Verſtand / empfinde es aber 
nicht im Hertzen: darum wolleſt du / O 
H. Elzeari / mir etwas von Deiner Er⸗ 
Fantnüß mittheilen / und mein harte 
Hertz zerfnirfchen und demuͤthigen. 

29. Es ware der H. Elzearius gegen 
den Amen ſehr geneigt / und kame ih⸗ 
nen in ihren Noͤthen treulich zu Hülff- 
Er mäfchte täglich zwoͤlff Armen und 
Auffägigenihre Fuͤß / kuͤſſte ſie auf den 
Mund / erſaͤttigte fie mit Speiß und 
Tranck / und lieſſe fie mit einem reichen 
Almofenvonfich gehen. Als er einmal 
mit vielen Dienern auff die Jagd ritte / 
hieffeer allevoran reiten: eraber mit ei⸗ 
nem Bader, und Soldaten —— 


Die Dreyund swangigfte Hiſtory. 


einem Stechen: Hauß / alwo er ſechs 
ſchaͤndliche Auffägige fande / deren et⸗ 
iche fo abfcheulich waren / Daß niemand 
jeohne Sraufenanfehen Fonte. Dann 
hre Lefftzen waren fo gar abgefreffen/ 


yaßdiezahnebloß ftunden / und ihnen 


wmefielen. Der H. Juͤngling grüffte fie 
reundlich / tröftete fiein ihrem groffen 
Sreug / und Füffte einen nach denans 
ern. O wer mag diß ohne Grauſen an⸗ 
oͤren / wil geſchweigen nachthun. Aber 
nercke was geſchahe. So bald er ſie ge⸗ 
uͤſſt hatte / wurden fie alleſamt geſund / 
nd von ihrem Auſſatz gereiniget: und 
asgange Siechens Haug ward mit 
affeftem Geruch erfüllt. Er gabeihnen 
in Almofen / und gienge darvon: «6 
mgabe aber ein klarer Glantz fein 
yaupt / welcher Das Siechen⸗ Hauß 
leuchtete und nicht ehe hinweg mwiche/ 
iger wieder zu feinen Leuthen Fame. 
Bordurh GOtt zu erkennen gabe / wie 
hrihm dieſe Chriſtliche Liebe gefiele. 
fingleichen — der H. Graf vielmal 
zit einem Diener Die andere Siechen⸗ 
zaͤuſer zu befuchen / den Auffägigen 
sit gebogenen Knien die Buß zu mas 
benz undihre Schäden zu kuͤſſen / zu 
inigen und zu verbinden, 

30. Wegen groffer Erbarmnüf ges 
enden Duͤrfftigen / hat der H. Juͤng⸗ 
ag nimmer ſein Angeſicht von einem 
rmen abgewendt / ſondern allen / ſo 
num Chriſti willen baten / reichlichs 
Imofenmitgetheilt. Ja er lieſſe vielmal 
e Armen ſuchen / und gabe ihnen uns 
gehrt eine Steur. Als einmal eine 
oſſe Theure eingefallen / flohen alle 
ne Unterthanen zu ihm / bittend / er 
olte ihnen Getraid fuͤrſtrecken / damit 

zu leben haͤtten. Der mildreiche Vat⸗ 


lieſſe Die Nothwendigkeit ſeines Hau⸗ 


en 
ſes abfondern / und leihete das übrige 
unter feine Bauren. Unterdeffen ka⸗ 
menviele Armen/ bittend um das Heil. 
Almofen : dalieffe er allen von feinem 
abgefonderten nothwendigem Getraid 
folanggeben / biß endlich nichts mehr 
uͤbrig bliebe. Weilen dannoch mehr 
Geitler kamen / ſprach er zur Speiſe⸗ 
Meiſterin / ſie ſolte den Armen abhelf⸗ 
fen. Sie aber ſprach: Gnaͤdiger ⸗Herr / 
es iſt gar nichts mehr übrig. Da 
ſprach er: Gehe hin / und fuchefleif 
ſig / vielleicht wirſt du noch ſo viel 
finden / daß du dieſen Armen es⸗ 
was geben koͤnnaſt. Sie gienge hin / 
ihrem Herrn zu willfahren / wiewol fie 
wuſte / daß nichts mehr uͤbrig ware. Sie 
fande aber eben ſo viel / als ihr Herr zu 
Anfang fuͤr die Nothwendigkeit feines 
Hauſes hatte F abſondern. Eilte 
deßwegen mit Freuden zu ihm / und 
verkuͤndigte ihm das groſſe Wunder⸗ 
WR iefer beſchwure ſie zwar daß 
ie bey feinem Leben hiervon nichts fagen 
folte: es konte dannoch nicht verſchwie · 
gen bleiben / dieweil die Diener wuſten / 
daß kein Getraid ware uͤbrig geweſen. 
Von dieſem theilte er allen Armen mit 
biß zum Ernd: undalsdann ſchenckte er 
ſeinen Bauren alles / was er ihnen aus⸗ 
geliehen hatte. Eben dergleichen Mira⸗ 
ckel geſchahe auch hernach auff feinem 
Schloß Dranie / nach feines Herrn 
Vattern Tod / zur Bekraͤfftigung feiner 
Srevgebigfeit. 

Lernet hieraus, ihr. Herren/ wie ihe 
euren Unterthanen in ihrer Noth follet 
zu Hölff kommen / und durch Almofen 
geben euch follet bereichern. Wann ihr 
ja dieſem Heil. Grafen in feiner ehlichen 
Keuſchheit / noch in feiner Bußfertigkeit 
wollet nachfolgen / en ſo folget — 
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twenigften in feiner Freygebigkeit nach / 
und ſeyd doch nicht fo karg in Außipen» 
dung derjenigen Güter / welche euch 
GOtt deßwegen reichlich verliehen hat / 
daß ihr ſeinen Armen darvon ſollet mit⸗ 
theilen. Wann ihr diß nicht thut / ſo 
waiß ich nicht wie ihr koͤnnet ſelig wer⸗ 
den. Dieweil ihr weder mit Buß⸗ Wer⸗ 
cken / noch mit vielem Beten / noch mit 
einigen andern guten Wercken den 
Himmel verdienen wollet. Ach / eroͤff⸗ 
net doch eure Augen / und erkennet eu⸗ 
re Gefahr / welche euch Der Göttliche 
Mund hat vorgefagt/fprechend: Gleich 
wiees unmöglich iſt / daß ein Ca⸗ 
meel koͤnne durch ein Nadel⸗ Ohr 

eben: alſo iſt es auch unmöglich 
daß ein Reicher koͤnne in das Hin 
melreich eingehen. Diß glaubt ihr 
Reiche nicht; fondern vermeint Chris 
flug habe es nur ſpottweiß geredt. 


6.4. Von der Gedult / und andern 
Tugenden St. Elzearü. 


3. XRM drey — Jahr ſei⸗ 

nes Alters ſtarbe ſein Herr Vat⸗ 
ter/ und der H. Elzearius ward Graf 
zu Oranie / und Baron zu Auſonien in 
Italien. Seine Unterthanen aber wi⸗ 
derſetzten ſich ihm / und wolten ihn für 
keinen Herren erkennen. Drey Jahr 
lang kriegten ſie wider ihn / und fuͤgten 
ihm viele Schmach und Schaͤden zu. 
Sie ſprengten viele Laſter wider ihn 
aus / und ſtellten ihm offt heimlich 
nach / damit ſie ihn moͤgten gefangen 
bekommen. Der Tarentinifche Fuͤrſt / 
welcher ihn ſonderlich liebte / und ſeine 
Unbilden ſehr bedaurte / wolte dierebel- 
liſche Bauren / fo er gefangen bekom⸗ 
men. theils auffhencken / theils ſtumm⸗ 
len / damit ſich die andere Daran. ſpieg⸗ 
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len folten ꝛ Elzearius aber wolters durch · 
aus nicht geſtatten / ſagend: GOTT 
und meine gerechte Sach wird ſie 
ſchon einmal zu beſſern Verſt and 

en. Welches dann auch geſche⸗ 
ben. Dann feine langmuͤthige Gedult 
hat bey den hartnaͤckigen Unterthanen 
fo viel ausgewuͤrckt / daß fie ihn hernach 
ehrten als ihren Herrn / und liebten als 
ihren Vatter. 

32. Damal fande er im Schloß etlis 
che Brief / welche einige Adliche Herren 
an feinen Vatter gefchrieben / und ihn 
gar groͤblich / dannoch fälfchlich verklagt: 
mie aud) zugleich inſtandig gebeten hat⸗ 
ten / er wolte Elzearium nicht zum Er⸗ 
ben ſeiner Guͤter einſetzen. Als er dieſen 
Brief unter den Schrifften feines ver- 
florbenen Vatters gefunden / und ſei ⸗ 
ner Gemahlin vorlaſe / ſprach ſie zu 
ihm: Mein Herr / zeiget doch die 
fe Brief dieſen ungerechteſten 
Verklaͤgern / auff daß fie hinfuͤ⸗ 
ro deſto demuͤthiger feyn / und 
ihre ſchwaͤre Suͤnden deſto mehr 
bereuen. Er aber ſprach: Ich ver⸗ 
zeihe ihnen dieſe ihre Miſſechat 
von Hertzen / und wil ihnen die 
Brief auch nicht zeigen: ſondern 
wolte viel lieber daß ſie vermei⸗ 
nen / ich wiſſe gar nichts hiervon. 
Sonſten wuͤrden ſie ſich allzeit 
mirfoͤrchten und mich allzeit fůr 
Verdacht halten. Alsdann vers 
ſteckte er die Brief fo gar Daß niemand 
erfahren koͤnnen / Daß fie jemal in feine 
Haͤnd kommen waren. Ja als ein fürs 
nehmer Officier / der Redelfuͤhrer dieſer 
Unbild an einem fuͤrnehmen Feſt bey 
ibm zur Tafel ware / erzeigte er ihmvor 
allen andern die. gröfteLieb und Ehr / 
und verehrte ihm zum Zeichen einen 

fonber- 
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endenichen Freundſchafft ein koͤſtli⸗ 
bes Kleid. 

3. ieh rer Diener 
Zottes einer fo groſſen Staͤrck und Ge⸗ 
yalt in allen Widerwaͤrtigkeiten / daß 
ein einiger Haußgenoß jemal ein un⸗ 
yedultiges Wort von ihm gehoͤrt / oder 
ine Betruͤbnuͤß an ihm verſpuͤren koͤn⸗ 


ven. Seine geliebte Delſina / welche auf 


ille ſeine Tugend und Ubungen genau 
icht gabe / mufte bekennen / Daß fie ihn 
niemal hab geſehen uͤber einen / der ihm 
aids gethan / bewegt werden: ſondern 
yaß er alle ſeine Widerfacher mit freund⸗ 
ichen Augen anfahe / und mit ſuͤſſen 
Worten anredete. Über diß verwun⸗ 
yertefiefich dermaſſen / Daß Re nicht uns 
erlaſſen Eonteihn einmal in eg 
inzureden: Was feyd ihr doch f 
in Menſch / Elzeari / daß ihr nie⸗ 
nal uͤber diejenige zuͤrnet welche 
uch Schmach zufügen. Ihr ſchei⸗ 
ter ja ein unempfindliches Bild 
oder Stock zu ſeyn: gleichwol 
eyd ihr ein empfindlicher / und 
war ein weltlicher Menſch / koͤnt 
hr vielleicht nicht zůrnen / oder 
wiffet ihr nicht / wie mar zuͤrnen 
olle? Würde es dann den unge» 
rechten Leuthen / welche euch ans 
billiger weiß beleidigen/einSch«: 
den ſeyn / wann ihr euch jeweilen 
wider fie zornig erzeigen thäter? 
Nun hoͤre / was der fanfftmüchige Man 
intwortete: Meine liebe Delfina / 
prach er / was wuͤrde es denn nu⸗ 
zen / wann ich zuͤrnte ? Fuͤrwahr 
nichts. Dannoch wil ich euch 
mein „erg offenbaren. Wiſſet / 
Daß ich bißweilen einen Wider⸗ 
willen wider meine Beleidiger in 
meinen Hertzen empfinde: ich 
Des Dritten Hifiory Buche 1, Th. 


wende mich aber alfobald zu be 
erachten die Schmachen [6 mei⸗ 
nem Heyland ſeynd zugefuͤgt wor⸗ 
—* ae, ierd * — 
olgen ſpri zu mir n; 
Wann deine Diener dir den Sart 
ausraufften/und dir harte Maul⸗ 
Streich gäben /es wäre ja nichts 
gegen deinen HErrn zu rechnen / 
welcher vielübelere Ding geliscen 
hat. Glaube mir / meine Delfina, 
daß ich nicht ablaffedie Unbilden 
meines tErlöfers zu bedencken / 
biß daß mein Gemuͤth wieder ru⸗ 
big ift, Ich muß auch bekennen / 
daß > — —— Bnad 
von GOtt empfangen 
ich meine ger / * 
wol darnach als zuvor / ja auch 
wolnsehr liebe / undfürfle abſon⸗ 
derlich beve:auch erbenne/baß ich 
weit groͤſſerer Schmachen wür- 
dig ſeye als fie mir angechan 


en. 

Hoͤret mit mir / Oihr zornige Mkine 
ner und Weiber 7 mas dieſer geduitige 
Diener GOttes ſagt / und fernet von 
ihm / tie ihr euch hinfüro verhalten ſol⸗ 
kt. Wann euch etwas Laids zugefügt 
wird / fo müflt ihr nicht gleich mit zor⸗ 
nigen IBorten herausfahren/ ſondern 
ben gäh-hisigen Zorn ein wenig einhals 
ten/ undgedenden: Meinem SESU 
gu Lieb wil ich nicht zürnen / noch mei: 
nen Belaidiger antworten. Dir / O 
JESu / opffere ich dieſe Schmad / 
zu Ehren aller Schmachen / fo Dir 
ſeynd zugefügt worden. Du / O JEſu / 
haft unſchuldiger Weiß fe viele ſchwaͤrx 
Schmachen fuͤr mich gelitten / ſolte ich 
dann nicht atich dir zu lieb / dißjenige 
Woͤrtlein uͤbertragen. Dieſe Rh 

Qaigg gli. 
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teichen Gedancken folten wir bey und 
höpffen / und und nach Möglichkeit: 
dem böfen Zorn widerſetzen. O Heil. 
Elzeari / theile mit uns deine groſſe Ge⸗ 
+ und erwerbe uns von GOtt / daß 
wir Deinem: herrlichen. Exempel mogen 


nachfolgen. 

34. Koͤnig Robertus / welcher St. El 
gari Der ware / ſetzte ihn zum· Hofmei⸗ 
ſter ſeines erſtgebornen Sohns / Caroli / 

ogens in Ealabria; auf daß er ihn 
zu been Sittenanführemfoite.. Danu 
en —* ——— Na 
gar leichtfertig / und zu unkeufchen Re⸗ 
Den fehr geneigt und Begienig.. Der Hu 


303 gl ! 
ihr ſeyd / ſolche fchändlichhe Reden: 
aus ſpreche noch anhoͤre / ſondern 
ein durchlaͤuchtiges Gemuͤth und: 
Sebluͤt muß mit keuſchen Reden 
und — — geziert wer⸗ 
den: Diß und viel anders ſprach er zu 
dem jungen Hertzog / und brachte ihn im: 
wenigen Tagen: zu ſolcher Ehrbarkeit / 
daß ſich alle Hof⸗Bediente darüber ver⸗ 
wunderten / ſprechend: Unſer Hertzog iſt 
in: einen andern Menſchen verändert & 
wer hat diß info kurtzer Zit konnen aus⸗ 
wuͤrcken. Einige antworteten Was 
verwundertihr euchdeffen: = miffet ihr 
dann: nicht Daß der Graf von Dranien 
ihm zum Hofimeifter verordnet worden... 
35. Es war Elzearius Ben dem Hertzog / 
und allen Hoͤfſingen ingroſſem Anſehn / 
und welche von dem Hertzog etwas er⸗ 
langen wolten / kontens durch ihn leicht: 
lich zu wegen bringen: Deßwegen wur⸗ 
den ihm viele koͤſtliche Gaben anerboten / 
damit er unterſchiedlichen ihre Sachen 


Von Se Elzʒeario⸗ 


auswuͤrcken folte, Elarius aber wol⸗ 
niemal Fe ner 
eine Haußgenoffenfagten / daß er ſolcht 
Geſchanck fur ſeine Muhwaltung ohne 
Suͤnd annehmen konte. Einmalward 
ihm viel Gold und Scharlach · Tuch an⸗ 
erboten / um eine gewiſſe Gnad bey dem 
Hertzog zu erwerben. Er aber ſchluge das 
Geſchanck aus / und erwarbe dannoch 
dem Bittenden die verlangteGnad Als 
er von Hof nach Hauß kame / kmiete er in 
feinem Zimmer nieder und ſprach etlich⸗ 
mat: Mein Gott / du biſt mir im 
Paradiß hundert Untʒen Boldun 
zwey Ballen Scharlach ſchuldig 
Seine Schwage nin / Zungfraudlopfa/ 
ſo dih hoͤrte / fragte ihn / was dih bedeu⸗ 
tete. Er ſprach: Ich haͤtte heutetli⸗ 
che Lingen Golds und einen Bal⸗ 
len Scharla hs / ſo mir anerboren 
wurden / koönnen haben;: weil ichs 
aber Chriſto su lieb veracht baby 
fomußer mirsjanach feinem Ver⸗ 
ſyr en hundertfalt ig weederge⸗ 


en: 

36: Als er ſahe daß fich niemand der Ab ⸗ 
menannahme/begehrteen von dem Hers 
tzog / daß er ihn zum Advocaten der M⸗ 
men verordnenwolter welches der Her⸗ 
tzog gern bewilligte + Elzearius aber noch 
lieberverrichtete.. Erließ: ſich eine groſſe 
Täfcher machen / in weſche er alle Sup⸗ 
plicken der Armen zuſammen legte / und 
zu gelegener Zeit dem Hertzog te 

am er von Hofnach Haug gienge/ 
trangen die Armen fo ſtarck aufihndaß 
er: kaum mit feinen: Dienerm: zu: feiner‘ 
Hauf Thürkonserinkonmen. Erhöre 
te einen nady dem andern ab / zeichnett 
aller Anliegen auf / und machtefelbiges 
bey dem Hertzon un. Hofbedientenfchler 
nig aus. Es lamen damal viele Kriegs⸗ 


we st a 
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Vertribene edle Matronen mitihren 
Rindern aus Sicilia nach Neapel / erſa⸗ 
hend feine Huͤlff und Schuß bey dem 
Hergog: Eljearius aber nahme ſich aller 
deren an / und thaͤte ihnen inallen Noth⸗ 
vendigkeiten Zürfehung : weil es ihm 
anmöglich war die Arme in ihrem Elend 
inzufehen. Deß wegẽ gieng das Geſchrey 
m gantzen Koͤnigreich aus / daß der Graf 
on Oranien ſey zum Patron der Bettler 
vorden. Er ſchaͤmte lich aber dieſes Ti⸗ 


els nicht ſondern erfreuete ſich ein Die⸗ be 


ger der Armen zu ſeyn. 

37. Nach vollendtem ſeinem Dienſt zo⸗ 
ye er über Meer mit ſeiner Geſpons von 
Neapel nach Provantz zu feiner Sr 
bafft.cs entflundeaberein fo erſchroͤck⸗ 
iches Ungemitter 7 daß der Segel mit 
yon Segelbaum zerriſſen Da entfluns 
yeeingroffer Schrecken und Geheul in 
ʒem Schiff / dieweil niemand Hoffnung 
zarte dem Tod zuentfliehen. Der heilige 
Mann aber bliebe unverſtoͤhrt / undun⸗ 
erdeſſen daß die andere ſchryen / verrich⸗ 
teteerin guter Ruhe fein Gebett. Da 
um das Schiff nicht ohne Mirackel 
zuͤcklich zum Land kame / ſtraffte er etli⸗ 
he von den Seinigen / daß ſie mit ihrem 
ingeheuren Geſchrey gnugſam zu erken⸗ 
gen gegeben / wie ſehr ſie ſich⸗ uͤr demTod 
Örchteten / und wie wenig fie auf Gott 
yertraueten. Seine Delfina aber fprach 
zu ihm in Geheim: Habt ihr euch 
zann nicht fuͤr dem Tod gefoͤrcht? 
Er antwortete: Wiſſet / meine Delfi⸗ 
ga / daß ich von der erſten Er ſchei⸗ 
nung an / niemal den Tod gefoͤrch⸗ 
tet hab. Es mag mich GOtt im 
Waſſer oder auf dem Land toͤd⸗ 
ren / ſo bin ich alzeit bereit. Wann 
ich eine Tods⸗Gefahr vor mir ſehe / pfle⸗ 
ge ich miin Hertz Got alſo aufjuopflern: 


Meiner und Gott / der du alle 
weifteh es geſchicht:wann du ver. 
‚ordnet haft uns oder einige von 
uns zu ſtraffen: ſo bitte ich dich / 
wende deinen zorn wi ichun⸗ 
danckbarenSuͤnder / und verzeihe 
und ſchone den andern. Dann du 
empfangeſt vielmehr Ehr vonei⸗ 
nem jedwedern aus denen A u 
wärtigen / als von mir allerärg> 
flenSünder : deßwegen laß fiele, 
n / and nimm mich durch den 
Tod vonder Welt. Wannich dig 
geſprochẽ hab ſo befindeich mich 
in meinemherngengetröft. Diß iſt 
gewißlich eine ſolche Demuth / daß wir 
alle uns zwar daruͤber verwundern / ſelbi⸗ 
ge aber nicht begreiffen Eönnen. 

38. Nachdem er eine Weil in Provang 
geweſen / befahle ihm derKoͤnig Robert/ 
daß er mit ſeinem Koͤniglichen Bruder 
———— Armee / nach 

om reiſen / und wider den Kaͤyſer / wel 
cher die Kirchiſche Freyheit ſtarck beſtrit⸗ 
te / zu Feld ziehen ſolte. Vermoͤg dieſes 
Befelchs zohe er wider den Känferinden 
Sterit:und die Guͤtigkeit Gottes war fo 
großbey ihm und den Seinigen / daß fie 
die Kaͤyſerl. Armee gantz erlegten / und 
den rebelliſchen Kaͤyſer in die Flucht trie⸗ 
ben. Nach vollendter Schlacht / als er 
wie der nach Kom kommen / uͤberfiel ihn 
ein ſo hefftiges Fieber / daß er vermeinte 
von groſſer Hitz zu fterben. Alsdann erim 
nerte er ſich diſes Feldzugs undempfand 
groſſe Reu / daß er felbigem beygewohnt 
war. Dann er glaubte daß ihn Gott deß⸗ 
wegen mit der Kranckheit heimſuchte / 
und foͤrchtete ſich ſehr / er mögtefich viel ⸗ 
leicht groblich verſuͤndiget haben. Unter⸗ 
deſſen er in dieſen Gedancken verharre ⸗ 
te / hoͤrte er mit leiblichen Ohren Chri⸗ 
QDoqq ij fa 
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ſtum zu ihm fprechen: Wiſſe / o Elzea⸗ 
ri / daß du in die ſem Krieg ſeyſt in 
Sefahr geweſen / meine Onad zu 
verlieren: weßwegen du wol eine 
ſchwereStraffverdient haſt Die⸗ 
weil dir aber deine Suͤnd laid iſt / 
als wil ich dich mit eigener Hand 
zůchtigen. Elzearius ſahe zwar Chri⸗ 
ſtum nicht / zweifelte dannoch an ſeiner 
Gegenwart nicht deßwegen kniete er auf 
den Boden / eutbloͤſte ſeinen Ruͤcken / bieg 
te fich tief nieder / uñ fieng an den Pſalm 
Miſerere zu beten. Da gab ihm̃ Chri⸗ 
ſtus zu jedem Verß drey ſo harte Streich / 
daß ſie ihm durch Leib und Seel trangen. 
Nach vollendtem Miſerere ſprach Chri⸗ 
ſtus: Diß laſſe dir eine Warnung 
ſeyn / daß du dich nicht mehr in Ge⸗ 
ohne meine Gnad zu vers 

ehren. Alsdann verſchwande Chri⸗ 
ſtus / und der uͤbelzerpeitſchte Elzearius 
legte ſich voller Schmertzen wieder ins 
Bert. Nach einer Weil entſchlieff er: 
und als er wieder erwachte / waren nicht 
allein die Schmertzen verſchwunden / 
ſondern auch das Fieber entflohen. Weß · 
wegen er Chriſto mit gebogenen Knien 
um diefe gnädige Züchtigung danckſag⸗ 
te / und hinfüro viel behutfamer ware Die 
Gelegenheit zu fündigen zu meiden. Die 
Hiſtory meldet nicht / in was für Sefahr 
zu ſuͤndigen der H. Mann geweſen feye/ 
deßwegen ich vermeine er habe ſich ver⸗ 
ſuͤndiget / daß er in den Krieg gezogen wa⸗ 
re:dietweilin denſelben niemal Gelegen⸗ 
heiten zu ſuͤndigen ermanglen. 

39. Nach dieſem geſchahe daß König 
Robertus und ſeine Miniſtren den Heil: 
Grafen mit einem groſſen Gefolg nach 
Franckreich ſendeten / auf daß er ſeinẽ erſt⸗ 
gebornen Sohn Carolo dem Hertzogen 
von Neapel / eine Koͤnigl. Braut freyen 
ſolte. Über dieſe weite Reiß betrubte ſich 


Elzearius uñ feine liebe Deſſing 
deßwegen ſprach — m 
Wann ich mie Gottes Aulff aus 
Franckreich werde glücklich zus 
rüch kommen / wil ich / ſo viel mir 
moͤg ich iſt mich dergleichen Ge 
ſchaͤfftẽ / (jo mirmein®emüchfehe 
zerſtreuen / gantz abthun Und als 
dann wollen wir mit einander auf 
unſerm Schloß Auſonio w 
damis wir von aller weltlichen 
Belcbäffse gantʒ —* und ab» 
geſondert / deſtobeſſer dam Geiſt 
abwarten / und die himliſche Suͤſ⸗ 
ſigkeiten uͤberfluͤſſiger verkoſten 
moͤgen. Dieſer Fuͤrfaß ware gut / wur⸗ 
de aber nicht ins Werck geſetzt. Dieweil 
der liebe Mann nicht wiederkommen / 
fondern zu Panß geftorben if. Und zwar 
was ihn am meiſten ſchmertzte / in Abe 
ee hertzlieb ſten Jungfrau Ge⸗ 
mahlin. 

40. Dann ats er zu Pariß ſeine Geſand⸗ 
ſchafft getreulich und glücklich verrichtet / 
fieler daſelbſt in sinerädliche Kranckheit / 
und eafentegleichdaß ſein Lebenzum End 
geloffen ware. Er thaͤte einem Mindern⸗ 
Bruder eine General⸗· Beicht / und zwat 
mit fo vielen Zühren / daß er für Weinen 
offtmal mufte einhalten. Er beichtete her⸗ 
nach noch sielmal in Diefer-feiner Kranck⸗ 
heit/und ließ fich täglich in feinem Zimen 
die Heil. Meßlefen. Er mufteeinefehs 
fehmare Kranckheit außſtehẽ weiche ihm 
unauffhoͤr liche Taͤg⸗ und naͤchtkche 
Schmertzen brachte:dannsch uͤberſtund 
er ſelbige mit groͤſter Gedult / und ſein 
Geiſt war immerdar mit Gott verſamlet. 
Er wiederholte offt den Verß deß 40. 
Pſalmens: Der HErr woͤlle diefem 
armen Sünder Aülffbringen auff 

ett ſeines 


woͤlle ihm feine ganze Aigerftatt 
unmvens 
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emwenden in feiner Kranckheit. 
Er lieſſe auch nicht ab GOtt zu loben / 
nd von geiſtlichen Dingen zu reden 
ind anzuhören: und befahle daß man 
hm offtden Baffıon EHrilti ſolte vor⸗ 
efen. Als er die Heil Communion und 
etzte Delung empfangen / und unter der 
itaney der Verß gefprochen wurde: 
Durch Dein Creutz und Leiden: 
Erlsfeihn O HErr. Da widerhol⸗ 
e er dieſen Verß dreymal: und ſetzte 
inzu: Diß iſt meine Hoffnung: in 
ieſer Zuverſicht wil ich ſterben. 
Wie wol er all ſein Lebtag feine, und ſei⸗ 
er Geſpons Jungfrauſchafft behutſam⸗ 
ich verhoͤlet hatte; dannoch ward er jetzt 
urch den GeiſtGOttes getrieben ſelbige 
noffenbahren. Deßwegen ſprach er zu 
en Umſtehenden: Der boͤſe Mann 
ft durch das gute Weib heilwer⸗ 
ig gemacht worden Gleich wie 
ch felbige alseine Jungfrau ge⸗ 
rommen hab al ſo hinterlaſſe ich 
je eine Jungfrau in dieſem ſterb⸗ 
ichen Leben. Uber dieſe Wort ent 
tunde eine groſſe Bermunderung bey al⸗ 


en Gegenwaͤrtigen: als welche hiervon 
war offt geargwohnet / niemal aber den 


echten Grund erfahren koͤnnen. Deß⸗ 
vegen erbaueten ſich alle, ſo hiervon hoͤp⸗ 
en / gewaltighierin / und hielten den 
rommenGrafen für einen ſonderbahren 
eiligen Mann. | 

41. Pebtlich Fommen wir zu Dim End 
iefesgroffen Dieners Gottes/ und wer⸗ 
en ung nicht wenig über daſſelbe entfes 
en. Dannalser endlich indie Todes 
Noͤthen geriethe/da erzeigteer ein gar er⸗ 
chreckliches Angeficht/ und gabe allen zu 
rkennen / in was fuͤr ſchweren Aengſten 
rware Dann die boͤſe Geiſter warff 
Hm: Diele Puncten fuͤr / welche er für 
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nichts geachtet / theils auch gar nicht voll⸗ 
bracht hatte. Deßwegen ruffte er übe 
eine Zeit: D wie groß iſt die Made 
der Teufflen : dannoch iſt ſelbige 
durch die Krafft und De: diens 
Ben der heiligſten Menſchwer⸗ 
Dun und bisterfien Leidens 
JE Chriſti ganz krafft loß ge⸗ 
macht worden. Unangelehen deſ⸗ 
fen ſahe er noch immerdar erſchrecklich 
auß / und für groſſer Angſt brache ihm 
ber kalte Schweiß häuffig.auß. Deß⸗ 
wegen nach einer gimlichen Weil ruffte 
er mit einem groffen Schrey : Ich 
übergib mich 8 lieb dem Goͤtt⸗ 
lichen Urtheil. Die Umſtehende 
waren zugleich mit ihm voller Aeng⸗ 
ſten / rufftenihm treulich zu / und betteten 
fleiſſig fur ihn. Deßwegen ruffte er end⸗ 
lich mit einem groͤſſeten Schrey: Nun ⸗ 
Gott Lob / hab ich gantz gewon⸗ 
nen. Nach dieſem Wort ſahe er 
gang freundlich auß / und fein Angeficht 
ward gang ſchoͤn / rothlecht und gläns 
gend, An Diefee Seftalt lage er eine 
Weil und gabe endlich ohn einige Nero 
Anderung in folcher Schönheit ga 
fanfftiglich feinem feeligen Geiſt er 
So gefihehenden 27. September / Ans 
no 1325. ftined Alters im 28: Sahr. 
Durch deffen heiligen Tod verleihe un 
GOtt einen glückjeeligen Zod. Amen. 

+2. Als ein Edler / muthwilliger und 
gailer Juͤngling / ſo gegenwaͤrtig ware/ 
und alles genau in obacht nahme / ſahe 
was fuͤr einen ſchweren Kampff der Heil. 
Mann außſtehen muſte / ward er ders 
maffen erfchrecft / und überfeine Süns 
dem bereuet / daß er ahn einigen Auff⸗ 
ſchub / gleich nach Verſchiedung des 
Heiligen / denjenigen Sranciftaner / ſo 
gegenwaͤrtig ware / beyſeits nahme / und⸗ 
Qq qq iij w 
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in einer Kammer mit groffer Bereuung 
and häufigen Zähren alle feine Suͤn⸗ 
"Den beichtete, r liebe gütige GOtt 
wolle Durch Die Verdienſten feines heis 
tigen Dieners verleihen, daß alle Sün- 
der / fo dieſe Heil. Legend leſen / gleicher 
Maſſen mögen bereuet und bekehrt wer⸗ 
den. Der Heil. Leichnam ward in 
St. Franciſci Habit bekleidet / und indie 
Kirch der Mindern⸗Bruͤdern begraben. 
Aber noch in ſelbigem Jahr wieder auß⸗ 
egraben / nach Apta zu den Mindern⸗ 
rüdern überbracht ‚und daſelbſt / wie 
er ſelbſt verordnet hatte / ehrwuͤrdiglich 
beygeſetzt. Alwo er mit groſſen und 
vielfältigen Miracflen geleuchtet / und 
feine groffe Heiligkeit der Welt befant 
gemacht. Ererfchiene auch fichtbarlich/ 
und hat das Reich Majorica / welches in 
roffem Auffruhr ware / nach feinem ge⸗ 
Scheren Verſprechen / ohne Blutver⸗ 
gieſſung zur Ruhe gebracht. 

Dig ift das tugendfedige Leben und 
Sterben des Heil.Eljearit/ an weichem 
fich fürnemlich Die Adliche / Freyherr⸗ 
liche / und Graͤffliche Perfonen fpieglen/ 
undfeinen Tugenden nad Moͤglichkelt 
nachfolgen follen. Es Finnen ſich auch 
alle Xungfrauen / Junge⸗Geſellen und 
Ehe Leut an diefem H. Mann fpiegken/ 
dann er allen und jeden ſchoͤne Exemplen 
der Tugenden hinterlaſſen hat. End⸗ 
lich wollen wir alleſamt ihn treulich an⸗ 
ruffen / und diß Gebett jetzt / und an ſei⸗ 
nem jährlichen Feſtag / welcher auf 
St. Michaels Abend tället/ andaͤchtig⸗ 
lich ſprechen. 

Hein heiliges Leben und fürfreffliche 
Tugenden’ D Hril.Elzeari erfreuen 
mich von Hergen/ und ziehen mich feſt zu 
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deiner Liebuand Ve Danndei⸗ 
ne Eheliche Jungft it eine 
gierd des ganzen Heil, Eheſtands /.und 
eine Glory aller. keuſ⸗ gen⸗Geſei⸗ 
—* een eine Barm⸗ 
hergigfeit gegen Deu Armen und Auſſe⸗ 
Gigen iſt ein Spiegel der Sreygebi 
und ein Anlocungaller Geitzigen. Di 
ne Gedult iſt ein Zaum aller Zornigen 
und Ungedaitigen/welcher fie mit. einam 
Sieblihen Gewalt von ihremunmäffigen 
Zürnenzurüc haltet. Deine 

zung und löbliher Wandel ift allen 
Daußvättern ein ſchoͤnes Beyſpiel / dar⸗ 
in fie koͤnnen ſehen / tie fieihre Haußge ⸗ 
noſſen regieren und einen Chriftlichen 
Wandel führen pllen. Dein Sterben 
aberzund der ſchwere Kampff / ſo du mit 
den boͤſen Geiſtern gefuͤhrt haſt / iſt allen 
Frommen und Unfrommen zum Schte⸗ 
cken und zum fcharffen Stachel der 
Beſſerung gegeben worden. Dannſo 
du / ein fo heiliger unfchuldiger Diener 
GOttes einen jo ſchweren Kampff vor 
Deinem legten End haft müffen außfkes 
hen / Ad wie wirds dann mir boßhaff⸗ 
ten Menſchen / der ich init Sunden gantz 
angefuͤllt bin / in meinem erſchreckuchen 
Tods · Kampff ergehen. O du hertzlieb⸗ 
ſter H. Elzeari der du in der That erfah⸗ 
ren haſt / wie gefaͤhrlich und erſchrecklich 
das Sterben ſeye / ich befehle dir meinen 
gefaͤhrlichen Tods⸗Kampff / und bit⸗ 
te dich durch deinen letzten und 
langwierigen Streit / du wolleſt mir in 
meinem legten harten Kampff zu Huͤff 
kommen. Ach du Hieber Elzeari 7 em 
höre doch diß mein hertzliches Gebett / 
und ſeye deſſen eingedenck / wann meine 
letzte Stund herzu kom̃t. Durch deine 
Keuſchheit bedecke alfdann meine Uns 


. + Die Vier und zwangigſte Hilary - Ge 
eufchheit'z Durch deine Gedult vers werb mir bey GOtt Gnad and Barm⸗ 
Hadige meine Ungedult: durch deine hertzigkeit. Amen. | 
Heiligkeit befchge meine Gottloſigkeit / Surius: Tomo 5. ad diem 27, Se- 
md» Durch deine Barmhertzigkeit er⸗ ptembr: 
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F fuͤrtreffliches Exempel der Tugend wird zwar allen Chriſten / dannoch 
Effuͤrnemlich den Fuͤrſten und Regenten in Dem tugendreichen Leben des ſee⸗ 
Diigen Amadei / Hertzogen in Savoja fürgeſtellt: darauß fie abſehen und. 
lernen ſollen / was maſſen fie leben / ihre Hoffhaltung führen: / und. ih gegen 
yren Unterthanen verhalten: follem. Ich gelebe der Hoffnung es werden einige‘ 
uͤrſtliche obier Graͤffliche Perſonem / wo midit die Herren ſelbſten / dannoch das 
rauen⸗Zunmer / dieſe Lebens · Beſchreibung unter die Hand bekommen / und 
us guter Meynung durchleſen. Bey dieſer Gelegenheit wird verhoffentlich der 
ehe GOtt / Durch die Verdienſten ſeines getreuen Dieners Amadei in den * 

un'der Leſenden eine Begierd erwecken, dem Exemplariſchen Leben dieſes ſeeligen 
Fertzogens nach Moglichkeit nachzuſolgen / und mas ſelbigem zuwider ſtreitet / 
bzuſchaffen. ch wil mich wit GOltes Huͤlff befleiſſen dieſe tugendferlige Leo. 
nd anmuthigůch zw beſchreiben / und den ſeeligen Amadeum Bitten, daß er 
geinen· Worten eine: durchdringende Kafft / ſo dts Hertzen bexuͤhren koͤnne / 


erleihewwolle. 


za. Von der Borrfeeligen Fir- 
gend: des feeligen: 
Amadei.- 


DS Je Eltern des feeligerAtnaden 
ſeynd geweſen / Ludwig Hergogt 
in Savoyen / und Ama Koͤ⸗ 
igs Tochter in Cypren: welche dieſen 
hren Erſtgebohrnen Sohn im dritten: 
sabe ihrer Ehe / mit'groffer Freud Des 
angen Lands glückfeeliglich gebohren 
aben:. Dasliede Kind hatte eine fo fei⸗ 
e Geſtalt / daß mans für einen Engel: 
aͤtte mögen haften, woſernes nicht leid⸗ 
nd ſterblich geweſen waͤre · Obſchon 
amal Savoyen mit Franckreich in’ 
wietracht ſtunde / Dannorh verlangte 


der König in Franckteich / Bag dieſck 
junge Pring feiner jungen Ar Hu 
Princeſſin Jolanda zum Braͤutigam ger 
ben wuͤrde; mit Verſprechung durch 


dieſen zufünfftigen Heurath ale Strit⸗ 


tigteit mit Savoyen auffzuheben. Auf 
dieſe Weiß wurde der ſaugende Ama« 
Deus zum Braͤutigam / zugleich aber auch‘ 
zum: wahren: Engel Des: Friedens ge⸗ 
mit — Aug] und in 
Verm den: Krieg zwi⸗ 
fen ra ckrrich und. Savoyen auffge⸗ 
hebt / und beyden Ländern den ge⸗ 
wuͤnſchten Frieden gebracht haben. 
x Diefertiebe Engel befliſſe ſich vor 
Jugend auff der Andacht / und — 


Prf} 
figen Gebett; welchem er fo garergeben 
iware / daß er ſich den Gebrauch gemacht/ 
und alle fein Lebtag gehalten hat / nichts 
Kleines noch Groſſes anzufangen/ wel⸗ 
ches er nicht zuvor dem allmächtigen 
GOtt durch ein eyffriges Gebett anbes 
fohlen hätte. Dorallen feinentäglichen 
Geſchaͤfften hörte er an allen Morgen 
zum erften die. Heil. Meeß / welche er mit 
Dem Priefter andächtiglih GOtt auff- 
opfferte / und al fein Thun und Laffen 
Darin einfchloffe. Er bettete täglich im 
Garten oder im Saal gehend Die Ge⸗ 

eiten wie Die Geiſtlichen / und unter fel- 
Bigen erhebteer gar offt fein Gemuͤth zu 
GOtt / und biegfe vielmal demuͤthiglich 
ſeine Knie. Des Abends bettete er gar 
lang / ja pflegte vielmal biß um Mitter⸗ 
nacht im Heil. Gebett zu verharren. Zu 
ſeinem geiſtlichen Vatter erwehlte er ei⸗ 
nen gelehrten und heiligen Mann aus 
St. Franciſci Orden / welchen er gar 
offt pffegte zu beichten / und nach deſſen 
Rathfein Leben amzuftellen. Dieſe feine 
Andacht machte ihn GOtt und den Hei⸗ 
ligen angenehm / feine Freundlichkeit / 
Demuth und Barmhertzigkeit aber 
machten ihn allen Edlen und Unedlen 
gantz beliebt. 

ʒ. Damit er auch etwas zu leiden haͤt⸗ 
te / als ſchickte ihm der guͤtige GOtt ein 
groſſes Creutz: nemlich Die Fallende 
Sucht / oder St. Veltens Kranckheit 
zu: welche ihn / in f.inen jungen Jah⸗ 
ren angegriffen / undbiß in feinen Tod 
nichtverlaffenhat. Der fromme Herr 
Amadeus nahme diefe ſchwere Plag mit 
groffer Bereitwilligfeit von der Hand 
GoOttes an/und truge fie mit groffer Ge⸗ 
dult bißanfeinfeeliges End. Er pflegte 


offt / wann andere ihn Defmenentröfte- fe 


ten / zufagen: Diefe Kranckheit iſt 


Von dem ſeeligen Zertʒogen Amadeo / 


eine ſonderliche Gab GOttes / 
welche er mir aus vaͤtterlicher 
Lieb hat zugeſchickt / damt ich 
mich in den zeitlichen Ehren und 
Keichthumen nicht ſolle erhe⸗ 
ben / und mich von den weltlichen 
Freuden nicht ſolle laſſen verfuͤh⸗ 
ren. Andermalen ſprache er: Wie 
kraͤncker ich am Leib bin / 

eſunder bin ich an meiner See⸗ 

n: und das oͤfftere Fallen im 
die Schwachheit bewahret mich 
fuͤr dem Fallen in die Suͤnden. 
Auf dieſe Weiß machte ſich dieſer from⸗ 
me Engel ſeine Kranckheit zu nutz / und 
gabe allen Krancken und Geplagten ein 
ſchoͤnes Exempel wie ſie ihre Truͤbſalen 
ſich auch zu nug machen follen. 

4. Unangefehener mit diefer ſchweren 
Plag behafft ware / widerruffte dannoch 
ber Königin Franckreich fein Verſpre⸗ 
en nicht :fondern gabe ihn feine Toͤch⸗ 
ter Jolandam im fiebenzehnten Fahr 
feines Alters zur Ehe. Der fromme ã⸗ 
madeusnahme Diefe feine lang verſpro⸗ 
chene Brautnicht aus Begierlichkeit des 
Fleiſches fondern vielmehr aus Befelch 
und Gehorfam feines Herrn Vatiern. 
Er bereitete ſich mit vielem und lan gwie ⸗ 
rigem Gebett zu diefem H. Sacrament / 
und bate GOtt mit Zaͤhren / dag er ihm 
wolle verleihen / damit fein Ehe · Stand 
ihm und ſeiner Braut nicht zur Ver⸗ 
dam̃nuß / ſondern zur Seeligkeit gerei⸗ 
chen möchte. Mercket diß ihr Junge⸗ 
er und — und lernet 
von dieſem ſeeligen Hertzog auf was 
Weiß ihr euch zum Ehe · Stand bereiten 
ſollet. Durch dieſe feine Andachtermars 
beer von GOtt folche Gnad / daß er mit 
iner Gemahlin allfein Lebtag in Fries 
den und Einigfeit gelebt hat / * 
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beyde nlemaluͤber einander gezuͤrnet has 
ben. Sein Herr Vatter uͤbergabe ihm 
auch Die Regierungüber gang Piemont / 
und die Hertfchafft Breſſa: und liebte 
ihn wegen feiner Froͤmmigkeit über alle 
eine Kinder. 

5. Allhie ergiengees dem lieben Ama⸗ 
deo / wie vorzeiten dem Patriarchen Jo⸗ 
eph; welchen / weil er von ſeinem Dat- 
er ſonderlich geliebt wurde / ſeine Bruͤ⸗ 
ver haſſeten / und in Egypten verkaufften. 
Dann ale feine Brüder waren ihm fo 
jar neidig ‚ daß ſie ihn nicht allein haſſe⸗ 
en ‚fondern ihn aud) befriegten. Sein 
Bruder Philip ware der Redel Führer 
inter feinen Brüdern : welcher im Ans 
jeficht des Datters wider ſeinen Bruder 
uFeld zohe / und ihnin feiner Reſidentz⸗ 
Stadt belaͤgerte. Wie diß dem Koͤnig 
n Franckreich berichtet wurde / Fame er 
einem Eidam alfobald zu Huͤiff /triebe 
ie Soldaten indie Flucht und nahme 
Philippum gefangen. Er führte ihn 
nit ſich nach Franckreich / ſchloſſe ihn in 
iſene Baͤnd / und lieſſe ihn in eine ſtarcke 
Zefangnuß werffen. Dig hatte der 
Hertzog in Savoyen / des Philippi Vat⸗ 
er, ſelbſten angeſtellt / und den Koͤnig ger 
etten / er ſolte feinen rehelliſchen Sohn 
m Kercker laſſen verfaulen. 

6. Allhie erjeigte der ſeelige Amadeus 
n dieſem feinem feindfeeligen Bruder 
ine fo groffe Lieb / daß ſich Das gantze 
'and darüber mufle verwundern. Er 
atte groffes Mitleiden mit feinem ges 
angenen Bruder / und bate feinen Heran 
Vattern offt um deſſen Erloͤſung: fo 
ang aber dieſer beym Leben ware / ware 
fein Bitten vergebens. Nach dem 
dod des Vatters aber reifete Amadeus 
elften zum Königs und lieſſe nicht 
ad zu bitten / biß er feinen Bruder er⸗ 
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betten hatte. Ja eine wahre Lieb gegen 
feinem Feind zů erzeigen / wuͤrckte er auch 
bey dem Koͤnig auß / daß ſeinem Bru⸗ 
der die Tochter des Hertzogs von Bor⸗ 
bonien zur Ehe gegeben wurde. Ne⸗ 
ben dieſem ſchenckte er ihm die gantze 
Herrſchafft Breſſa / und machte ihn 
zu einem General⸗Leutenant uͤber gantz 
Savoyen. O ware diß nicht eine 
groſſe Lieb gegen ſeinem Feind? O wa⸗ 
re diß nicht ein treues Bruderliches 
Stuck gegen einem falſchen Bruder! 
Hiebey aber bliebe feine Liebe nicht: ſon⸗ 
bern fireckte fich noch viel weiter. Hoͤ⸗ 
re / und vervunderedich. 

7. Der boßhaffte Philip ward durch 
fo viele Gutthaten nicht allein nicht vers 
föhnt, fondern viel vermeffener worden, 
Er mwolte haben fein Bruder folte feine 
fürnemfle Hoff» Bediente abſchaffen / 
und ihm Die gange Hoff» Haltung zu 
verwalten anvertrauen : weil aber fein 
Bruder ihm diß verfagte / al Fündigte 
ihm Der vermeflene Bruder den Krieg 
an/ und zohe abermal wider ihn zu 
Geld. Derfriedliebende · Hertzog moͤch⸗ 
te ſich ihm nicht widerſetzen / Damit 
kein unſchuldiges Blut vergoffen wuͤr⸗ 
de. Damit ihm aber fein Bruder 
nicht Eönte zukommen / flohe er mit 
feiner Gemahlin in ein feſtes Schloß. 
Der ungerechte Bruder verſam̃lete ein 
groſſes Volck / beiägerte daffelbige 
Schloß / und fienge es an zu beiteigen, 
Was mainftu Daß der fanfftmüthige 
Der&og allhie gethanhabe? Höre mit 

errmunderung. Er lieffe alle Thor 
aufffperren/ und ſchickte einen Diener 
gu feinem Bruder der zu ihm folte fas 
gen: Es wolle fidh der Herr Bru⸗ 
dernicht bemühen uͤber die Mau⸗ 
ren zu ſteigen / ſondern ſich ge⸗ 
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fallen laſſen durch eroͤffnete Thor. 
zu ſeinem Bruder zu kommen. 
Der Boͤßwicht lieſſe ſich diß gefallen/ 
hieſſe fein Heer ihm nachfolgen / und 
Das eröffnete Schloß einnehmen. Er 
marfchierte mit gerwaffneter Hand vor⸗ 
an / undtrungein den Saal’ darin fein 
Bruder mit feiner Gemahlin fichend feie 
nermartete. So bald “Philipp hinein 
kame / ſprach der ſeelige Amadeus freund« 
lich zu ihm: Mein Herr Bruder / 
was kom̃t euch doch ın den 
Sinn ı daß ihr mich / euern 
leiblichen Bruder / euern ge 
treueften Freund / euern beften 
Gutthaͤter; der euch aus der e⸗ 
wigen Gefaͤngnuß erloͤſt / der 
euch den fürnemen Heurath zu⸗ 
wegen gebracht / der euch eine 
Kanne Herrſchafft geſchenckt / 
der euch zum Mitregenten des 
Fuͤrſtenthums angenommen / 
der euch ım geringften nichts 
Layds zugefuͤgt hat; allbie ın 
meinem Eigenthum dörffer bes 
lägern / und gleich als euern 
aͤrgſten Feind tractieren? Ver: 
meinet ihr dann nicht / daß 
wann ich wider euch Friegen 
wolte / daß ich mie meiner 
Macht der enrigen weit wolte 
überlegen feyn? Wiſſet ihr dann 
richt daß ich von Franckreich 
alle Aulff wider euch haben Ban? 
Welcher böfe Geiſt reiget euch dann 
an wider euern friedfiebenden Bru⸗ 
der zu kriegen? Wie molt ihre vor 
GOtt und der Welt verantworten 


daß ihr euerm gröften Wolthäter die” 


gröfte Feindſchafft erzeiget. Gehet 
doch in euer eigenes Hertz / erfennet 
euere groſſe Miſſethat und Ungerech⸗ 
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tigkeit / und ſtehet ab bon air bs 
fen Fuͤrhaben / welches wider GOtt 
und die Natur ſtreitet· Dieſe Wori 
durchtrungen dem fein Bru⸗ 
der fein Hertz bermaffen 7 ‘daß er auf 
feine Knie fallend mit weinenden Aus 
gen feinen Bruder um Bergeibung 
bertete / fprechend: O liebfter Aere 
Bruder / ich hab geſundiget 
bin — — 

in nicht w euer 
nent zu werden. ch bitte a⸗ 
* um GOttes willen / — * 

et mir meine Mißhand 
ſo wil ich euch — mies 
mal — * ERW m 
gen. er feelige Hergog u 
feinen reg mit beyden * 
und verziehe ihm von gantzem 
gen. Seine Gemahlin aber wolte 
ihm nicht verzeihen / fprechend : Die⸗ 
ſer Boͤßwicht wird durch ſolche 
liderliche Verzeihnng nur deſto 
vermeſſener / darum muß er al⸗ 
fo gebemüthigee werden / das 
mie er fi ein andermal nicht 
mehr wider uns Pönne empoͤren. 
Schriebe deßwegen zu ihrem Herrn 
Bruder / dem König in Franckreich 
(dann ihr Vatter ware ſchon geſtor⸗ 
ben) und begehrte daß er ihren rebel⸗ 
liſchen Schwager mit Kriegs, Mache 
überziehen / und gefangen nehmen fols 
le. Der feelige Amadeus aber era 
mahnte fie fo eiffsig ihrem Feind zu ver⸗ 
zeihen / daß ſie mit einem andern Brieff 
ihr voriges Schreiben an den König 
widerruffte und befentedaß fie ihm ver⸗ 
ziehen habe. 

Dfeeliger Amadee / O friedliebender 
Hertzog / wer mag deine Tugend wuͤrdig · 
lich preiſen / und die Lieb / ſo du zu deinen 


: Die Pier und s 
Feinden traͤgeſt / gnugſam herfür flreis 
en. O du ſanfftmuͤthiger Fuͤrſt / wer 
wolte dich nicht lieben / der du ſo liebreich 
biſt / dag du auch deinen drgften Feinden 
nichts Layds magſt zufuͤgen. Ach wie 
weit iſt mein Sinn von dem deinigen 
abgeſchieden / dieweil ich nicht allein mei⸗ 
ne Feind haſſe / ſondern auch meinen 
Freunden / wann ſie mich im geringſten 
ersürnen/gleichgumBeind werde. Ach 
gieffe mir etwas von Deiner Sanfftmuth 
ein / O du lieber Fritdens Fuͤrſt und ers 
werbe mir von Gott / daß ich dir in dieſer 
herrlichen Tugend nachfolgen. Ich nehm 
mirs gang ernſtlich für: GOtt gebe / daß 
ichs auch im Werck vollbringe. 

8, Zum gröfferm Lob des feeligen A⸗ 
madei mußich noch eins dergleichen bey⸗ 
bringen. Der Hertzog zu Meyland / und 
fein Sohn Galeatius waren geſchworne 
Beind wider Savoyen /undthäten dem 
Hertzog und feinem Land alles Übel an. 
Run gefchahedaß der. Hergog ſtarbe / un⸗ 
terdeflen daß ſein Sohn im Delfinat ſich 
auffhielte und kaum anders / als Durch 
Savoyen nach Mepland reifen konte. 
Damit er aber nicht erkent noch ertappt 
wuͤrde / geſellte er fich su einemKauffman/ 
: gabe fich für deſſen Diener auß / und zohe 
mit ihminfremden Kleidern durch Sa» 
voyen. Er ward aber außgekundſchafft / 
in Arreſt — gefänglich angehal⸗ 
ten. Man fi alſobald Be 
dem Hertzog / ihm die fröliche Zeitung zu 
:fiberbringen ; und zu fragen / was man 
mit dem Gefangenen machen ſolle. Un⸗ 
angeſehn Galeatius dem ſeeligen Ama⸗ 
deo viel Unrecht zugefügt hatte: fo bes 
gehrte diefer dannoch Peine Rach; ſon⸗ 
dern befahle daß der Gefangene / wofern 
erden zugefügte Schaden erſtatten wol⸗ 
fe/frepgelaffen werben folte: Galeatius 


ndete alſobald Botten zu 
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bedanckte fich fehr für dieſe groſſe Gnad / 
und verſprache Mundsund ſchrifftlich 
allen Schaden einzubringen. Als er aber 
aus dem Land ware / hielte er nicht allein 
nicht fein Verſprechen / fondern verfpots 
tete den fronmmen Hergog/daß er ihn aus 
feinen Händen gelaffen hatte. Uber diefe 
groſſe Unbild undUndanckbarkeit zürnte 
des feeligen Amadei Bruder Philip bil 
liger maffen/ und wolte den lofen May⸗ 
länder mit Kriegs» Macht überziehen. 
Der friedfeelige Hergog aber wolte dig 
nicht geftatten / ſondern dieſe Strittig⸗ 
keit in Guͤte vergleichen. Sprache deß⸗ 
wegen den Koͤnig in Franckreich zum 
Mittler an / welcher den Galeazum dahin 
hielte / daß er den zugefuͤgten Schaden er⸗ 
ſtatten / und mit Savoyen einen beſtaͤn⸗ 
digen Frieden machen muſte. Zu Be⸗ 
kraͤfftigung dieſes Friedens gabe der ſee⸗ 
lige Amadeus dem Galeazo ſeine Schwe⸗ 
ſter Bona zur Ehe: und hielte mit die⸗ 
ſem ſeinem falſchen Schwager all ſein 
Lebtag eine beſtaͤndige Freundſchafſſt. 
Galeq;us erzeigte ſich zwar aͤuſſerlich ei- 
nen Freund / im Hertzen aber ware er ihm 
Sir Welches aus folgendem Ge⸗ 
chicht / fo fich nach dem Tod des fecligen 
Amadei zugetragen’ zu fehen ift. 

9. Dann alsdiefer feelige Mann nach 
ſeinem Tod viele Miracklen wuͤrckte / und 
gar viele Kertzen / Wachs und Tafflein 
zu feinem Grab geopffert hekame / da 
ſprach dieſer Spey⸗ Vogel zu feinem 
Weib: Was hoͤre ich neues: man 
ſagt euer Bruder ſey ein Wachs⸗ 
und Bilder⸗Kraͤmer worden. Da 
ſprach feine Gemahlin · Ihr habt mei⸗ 
nen frommen Bruder in ſeinem 
Leben gnug verſpottet / ich foͤrch⸗ 
te GOrtt werde euch ſtraffen / die⸗ 
weil ihr ihm auch nach ſeinem 
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T 08 nicht ſchonen koͤnnet. Wie fie 
diß geredet hatte / befande er ſich an ſei⸗ 
nem Stuhl ſo faſt augewachſen zu fenn/ 
dag ihm Fein Menfch auf einige Weiß 
darvon Fonte loß machen. MitSchimpf 
und Spott mufleer eine zeitlang mit Dies 
fem Stuhl herum gehen / biß er endlich 
feine Schuld befente,den Heiligen um 
Huͤlff anruffte / und ihn all fein Lebtag 
zu verehren verfprache. Albdann ward 
er war von feiner Plag erlöft/hieltedans 
noch fein theures Derfprechen nicht, 
Sondern befriegte Jolantam / Die hin: 
derlaffene Wittib Des feeligen Amadei / 
und nahme ihr etliche Städt unbilliger 
Weiß ab. In dieſem Krieg ward ein 
Buͤrger von Vertell / Joannes von 
Crema genant / als ein Spion gefan⸗ 
en / und von dem Galeazo in einen fe⸗ 
en Thurm geworffen / auf daß er zu ge⸗ 
legener Zeit gefoltert und hingericht 
wuͤrde. Es ware keine Moͤglichkeit zu 
entfliehen: dann der Thurn flunde auf 
einem fo hohen Selfen/ Daß man mit eis 
ner £aiser darzu fleigen mufte. Der 
Gefangene war mit Haͤnd und Fuͤſſen 
in eifene Band gefchloffen / und ward 
von zehen Bürgern’ fo mit ihn in dem 
Thurn verfchloffen waren / verwacht. 
Der arme Eefangene wendete fich in ſei⸗ 
ner äufferfien Noth zu dem feeligen A⸗ 
madeo/undfprah: O feeliger "ers 
308 /fiehe an meine Unſchuld / 
und erreste mich aus dieſer Aufs 
ferften Noth. Ich bab euer 
frommen Witeib/ meiner gnaͤ⸗ 
digften Fuͤrſtin / ın ihrer Loch 
wollen zu Hůlff kommen / und bin 
deß wegen gefangen / und zum 
Lodverurtheilt worden. ꝛc. Wach 
langem Bitten und Weinen entſchlieffe 
er ı und der feelige Amadeus afchiene 
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ihm fprehend : Sehe gerräflr 
mein lieber Joannes: dann in 
der folgenden Nacht wil ich 
dich erlöfen. Der gute‘ Joannes 
ward hiervon fo voller Sreudenzdaß 
er Den gangen Tag frobockte:': Die 
Wächter fragten ihm / wie er in ſei⸗ 
nem aͤuſſerſten Elend ſo red | 
koͤnne: er aber ſprach: Solli 
nicht froͤlig ſeyn / dieweil 
verſichert bin / daß ich in fol, 
Gender Nacht werd erlöft wer 
den: wie mir mein lieber Hen 
Amadeus in einer Erſcheinung 
ee — = Waͤchter 
entbotten rem Hertzog Galcao 
dieſer aber lieſſe ihnen auf hohe Sf 
befehlen / daß fie ihn mit 

Fleiß ver wachen folten. Es ge a⸗ 
berin folgender Nacht / daß die Wachter 
alleſamt wider allen Gewait ſtehend eins 
fblieffen / und dem einen die Schluͤßlen 
zum Thor aus den Händen fielen. Hiete 
durch ward der Gefangene ermuntert / 
riffe feine eifene Baͤnd / als wann fiesen 
Papier wären z zu Stücken / es 
die entfallene Schlüßlen / und erdffe 
nete ungeſtuͤmmiglich Die erfte eifene 
Thuͤr auff. Von diefem Getuͤmmel 
erwachte ein Waͤchter / und ſienge laut 
an ſchreyen. Er fiele aber alſobald 
gu Boden / und erftumte augenblick⸗ 
lih. Joannes eröffnete eine Thür 
nach der ander / und als er vor dem 
Thurn Fame / und die Laiter nicht 
finden konte / flürgte er ſich in GOt⸗ 
tes Namen herab / und fiele unverlegt 
auf den Boden. In ſelbiger Wacht flo⸗ 
he er noch zwo Meilen von dannen / und 
gegen den Tag verſcharrete er ſich in dis 
nem Wald: under das Laub. : Unan⸗ 
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ardannoch nicht ertapt / ſondern kame 
amdruten Tag ohne Speiß und Tranck 
Vercell in feinem Vatterland gluͤck⸗ 
—8* Hieruͤber erzuͤrnte der Hertzog 
Galeazo dermaſſen / daß er den Wachs 
tern wegen ihrer Nachlaͤſſigkeit / einege» 
waltige Geld⸗ Straff aufferlegte. Als 
fie ſich aber entſchuldigten / ſagend / daß 
dieſer miraculoſer Welß entrunnen ſeye / 
gr er fpörtlih : Wann mein 
chwager ſo heilig iſt / daß er 
meinen Gefangenen bat Eönnen 
hrs o wirder euch auch ob: 
ne Maͤhe ſchadloß halten:immit: 
tels ſolt ihr mir mie ehiſtem das 
Geld bringen. Die arme Wachter 
ſahen wie ſie das Geld zuſammen brach⸗ 
ten / und trugens ihrem Herrn: es ward 
ihnen aber auff dem Weg angeſagt / 
daß ihr Herr deß gaͤhen Tods geſtorben 
ſeye. Deßwegen kehrten ſie mit ihrem 
Geld um / und erfuhren in Der That / 
daß ihr Herr die Warheit geredt hatte. 
Alſo hat der gerechte GOtt den feindfes 
ligen Schwager St. Amadei mit dem 
zeitlichen und / wie zu vermuthen / mit 
dem ewigen Tod geſtrafft / dieweil er 
dem lieben Mann in ſeinen Leben und 
nach ſeinen Leben ſo viele Feindſeligkei⸗ 
ten erwieſen hat. Lerne hieraus daß es 
nicht gut ſey mit den Heiligen zu ſpotten / 
dann gleich mie ihre Ehr GOttes Ehr 
iſt alfoift auch ihre Unehr GOTTES 
Unchr. 
$. 2. Von der Lieb und Sreygebig. 
keit deß ſeeligen Amadei gegen 
— ſo groß⸗ 
10. eweil der liebe Amadeus fo groſ⸗ 
—6 ſeinen Feinden ertwies 
fen hat / fo iſt leichlich zu glauben / daß 
er eine toeitgröffere gegen feinen Sreuns 
den wird geiragenhaben. Unter allen 
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feinen Sreunden waren ihm keine lieber / 
ald Die Armen : dieweil er feftiglich 
glaubte daß ihm Diefe geitliches Gluͤck 
und ewiges Heyl zu Wegen braͤchten. 
Die Armen liebte er / als wanns ſeine 
leibliche Kinder / ja als wanns lauter 
Hof⸗ Bediente FEEU Ehrifti wären, 
Ererfreucte fich bey den Armen zu ſeyn / 
den Armen zu dienen/ und mit den Ar⸗ 
men zu eſſen: und war ihm Feiner / wie 
uͤbel er auch bekleidet / oder wie voller 
Geſchwuͤr er auch ware / zu ſchlecht / oder 
zu wider. Er ſpeiſete alle Tag viele Arme 
an einem groſſen Tiſch / und wann er 
ihnen die Speiſen auffgetragen und zu 
Tiſch gedienet hatte / dann feßte er fich 
mitten unter fie / aſſe / trancke / und 
redete mit ihnen / als wanner einer aus 
ihnen / oder ihr leiblicher Bruder wäre. 
1. Sein obgemeldter unſeliger 
Schwager Galeazo game einmal ihn zu 
beſuchen / und brachte viele Windſpiel 
und andere ſchoͤne Hund mit ſich / gleich 
als zum Pracht und zum Zierath ſeiner 
Herrligkeit. Der ſelige Amadeus dorff⸗ 
te ihn deßwegen nicht ſtraffen hatte ihm 
dannoch gern dieſe ftraffliche Eitelkeit zu 
erkennen geben. Deßwegen lieſſe er 
durch einen Diener den Armen / ſo er 
taͤglich ſpeiſete / ſagen / daß ſie ihm aller 
Orthen / mo er mit feinem Schwager 
hingienge / ſolten nachfolgen. Diß ver⸗ 
droſſe ſeinen Schwager hoͤchlich / und 
konte ſich nicht enthalten ihn zu ſtraffen / 
ſprechend: Wiemoͤgt ihr doch lei⸗ 
den / Herr Schwager / daß euch die 
Bettler aller Orthen nachlauf⸗ 
fen. Heiſſet ſie doch von euch blei⸗ 
ben,dann es euch ſa gar ſchimpff⸗ 
lich iſt. Der ſelige Amadeus ſprach: 
Wie moͤgt ihr doch leiden / Herr 
Schwager / daß euch aller Orten 
Am p 
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foviele Hund nachlauffen / treibt 
ſie doch von euch / dann es euch 
gar ſchimpfflichi 
reputirli her / daß mir die Arme / 
welche Haußgenoſſen CHRIſti 
ſeynd / nachgeben : als daß euch 
fo viele Hund / welche das Brod 
vergebens freſſen / und euch lau 
ter Geſtanck machen / muthwil⸗ 
liglich nachlauffen. Saleayo fagt : 
Hund balcen ift Sürftlich. Ama⸗ 
Deus antwortet: Und Armen en 
ren ift Chriftlidh und verdien 
lich. Auff diefe Weiß mare Oalea;o 
besahlt und verfchämt ; und zugleich 
mit ihm alle diejenige Zürften und 
Herren / welche zehenmal lieber einem 
Hund ein Stück Fleiſch / als einem Ar⸗ 
menein Stuͤck Briod geben : und wel⸗ 
che zehenmal mehr ihre Hund als die 
Mmen lieben. 

ı2. Er ward auch einmal von einem 
fürnehmen Geſandten befragt / ob er 
Feine WBindfpiel und Jagd ⸗ Hund hät: 
te. Der felige Hertzog antwortete: 
Freylich hab ich derenviele: wel- 
che ich dem Herrn Morgen zeigen 
wil. Am folgenden Tag fuͤhrte er den 
Geſandten in einen Saal / aus welchen 
man zu einem Fenſter in einem Hof her⸗ 
ab ſehen Fonte: hieſſe ihn alda hinab ſe⸗ 
hen / und zeigte ihm eine lange Tafel 
voller Speifen / welche mit lauter Bett» 
lern befegt tware/ und ſprach: Sehet / 
mein lieber Herr / dieſe ſeynd meine 
Windfpiel / mit welchen ich den 
Zimmelerjagge. Der Sefandte fagte: 
Ich halte bi nicht für gut / daß 
mandie Bettler alſo tractire dañ 
es werden viele Gottloſe unter 
ihnen gefunden / welche ſich aͤuſ⸗ 
ſerlich arm erzeigen / und lieber 
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tiglich zuſehen / welche 
ner Gaben würdig ſeyn / ſo wi 
den wir Kar wenig Gutthate 
vonihmempfangen. 
tefprah: Wann alle Furſten alfo gu 
ſinnt waͤren / fo würden fie mehr nach 
der Armuth/ als nach den Reichthumen 
trachten. Amadeus antwortete: So 
wuͤrden ihrer auch mehr ſeyn 7 welcht 
witzig wären: dann den Keichthumen 
folgen die Hoffarth / Pracht Muth⸗ 
will und Bailbeit: Der Armuth aber 
folgen Mäffigkeit/ Demuth Andacht 
und Gedult /2c. ft 

13. Die Freygebigkeit deß liebreichen 
Hertzogs gegen den Armen war ſo groh / 
daß viele von feinen hohen Bedienten 
und Raͤthen felbige nichtgedulten kon⸗ 
ten: weßwegen fie ihn zum offtern ers 
mahnten / fprechend : Yhro Durch 
laͤucht molle Doch nicht fo gar viel den 
Armen geben /noch das Geld ſo much 
williglich verſchwenden. Sie wi 
wol tie Hiel fie bedörffen zur B 
rung der Städtenund Beflungen/zur 
Unterhaltung und Werbung der Sol 
daten / zur Außzahlungihrer Miniftren 
und Bedienten / und zur Verehrung 
der Sefandten und guten Sreumden. 
Wann fienun alle ihre Mittel an die 
Armen wenden / wie wollen ſie beſteh 
wann ſie von einem Feind ſolten ange⸗ 
griffen werden ? Der gottſtelige Ders 
hog aber antwortete: Ich erken⸗ 
no feine ſtaͤrckere en / 
ich weiß von keinen h 
Soldaten / und ich hab auch Pei- 

iro 
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Aof: Bedienten / als 
die Armen : dann ich bin verfis 
cbert / Daß mein gantzes Land 
durch deren Schug für allen Seins 
denwerdeficher ſeyn. Nehmt diefe 
weiſe Antwortin Obacht / ihr Fuͤrſten 
und Herrn / und lernt hieraus durch 
was fuͤr ein Mittel ihr wider eure Feind 
konnet beſchuͤtzt werden. Folget dem 
ſeeligen Amadeo nach / welcher die Bett⸗ 
ler feine Soldaten pflegte zu nennen/ 
und durch deren Gebet wider feine Feind 
kriegte. Er mare auch gegenihnen fo 
mitleidig / daß wann ihm jeweilen ein 
gar Zerriffener begegnete / er fein Kleid 
abzoheund ihm mittheilte. Dis er 
—— von den Seinigen / deßwegen 
n bißweilen ſtrafften / ſprechend: Es 
wolle ſich doch ihre Durchlaͤucht mit den 
Bettlern nicht ſo gar gemein machen / 
noch fich fo gar unter ihren Stand er» 
niedrigen: dann fie dadurch allen ihren 
Mefpret verlieren und vor ihren eigenen 
Unterthanen verächrlich twerden. Der. 
Demüthige Fuͤrſt antwortete: Laſſet 
mich doch in meiner Demuth un: 
gehindert fortfahren / und woller 
mich doch nicht deß Verdienſts 
berauben / welcher durch ſolche 
Werck der Chriſt lichen Barmher⸗ 
gigkeit / vermoͤg der Lehr Chriſti / 
Ban erworben werden. 

14. Wegen diefer alzugroffen Des 
muth ward der fromme Hertzog endlich 
fo verächtlich vor feinen hod muͤthigen 
Raͤthen und Unterthanen / daß fie ihn 
nicht 8 mehr acbteten / und zur Regie 
ung Def Sands untauglich ſchätzen. 
Der allmaͤchtige GOtt aber / wegen 


eſſen r fihfo gar verbemüthigte/ gabe . 


ym ſeinen Reſpect folgender maſſen 
eder. Die drey Brüder deß ſeeligen 
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Amadei verbunden ſich mit dem Hertzog 
von Burgund wider den Koͤnig in 
Franckreich / und ſuchten Amadeum 
auch auff ihre Seiten zu bringen. Die⸗ 
ſer aber / damit er erzeigte daß er ſeinem 
Schwager / dem König in Franckreich 
wolte getrtu verbleiben / gedachte pers 
ſoͤnlich zu ihm zu reiſen. Auff dieſer Reiß 
ward er an allen Orthen mit ungemei⸗ 
ner Freud empfangen / und gleich als 
wann er Koͤnig waͤre / verehrt. Noch 
viel groͤſſere Ehr aber erzeigte ihm der 
König ſelbſten: dann in feinem Eins 
tritt indie Stadt Paris lieſſe er ihm zu 
Ehren alle und jede Sefangene loß/mels 
che Gnad ſonſten Feinem eingigen / als 
den Koͤnigen zu geſchehen pflegte. Der 
Koͤnig wolte auch haben / daß ſein Hert 
Schwager auff St. Joannis Abend 
das Joannis Feur an ſeine ſtatt anzün« 
den ſolte: welches fonften jährlich der 
König in Begleitung feiner gangen 
Hofhaltungmiteiner Fackel und groſ⸗ 
fen Pracht zur algemeinen Freud pflege 
anzuſtecken. Diefe Ehr vergönte der 
König feinem Schwager: der König 
deß Himmels aber molte feinem Dies 
nernochgröffere Ehr anthun. Dany 
als Damal bey Dem gemelten Joannes⸗ 
— — te zu dem 
eligen Amadeo kamen / um cin Almo⸗ 
ſen zu begehren / legte er allen Lahmen / 
Krancken und Mangelhafften ſeine H. 
Hand auff ihre Haͤupter / und machte 
fie durch feine Berührung alleſamt ges 
fund. Wie nun die sBedienten deß ſeli⸗ 
gen Amadei fahen / was für groffe Eh⸗ 
ren nicht allein von dem König in 
Franckreich / fondern auch von GOtt 
fetbften — angethan wuͤr⸗ 
den / da erkenten ſie ſhre Schuld / we⸗ 
gen der Derunehrung ihres vo 
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underzeigte ihm hinfüro mehr Reſpect: 
als fie zuvor jemal gethan haften. 

5. Noch ferner aber ward feine Chr 
vergroͤſſert ; und der groffe Nutz feines 
reichlichen Almofens verfpürt / dieweil 
Amadeus dardurch nicht ärmer / ſon⸗ 
dern reicher wurde. Zu Anfang feiner 
Regierung ware die Schag: Kammer 
ganz leer gefunden: unter feiner Kegiee 
rung aber ward fie bald wieder angefullt; 
unangefehen der mildreiche Herr weit 
mehr fpendirte / als fen Herr Vatter 
gethan hatte. Dann ererbauete nicht 
allein eins / fondern mehrere Spitaler/ 
und verfabe fie mit nothwendigen Ein» 
fünfften und Haußrath. r bauete 
neue/ und verbefferte die alte Kirchen 
und Capellen Den verſchuldten Elds 
ftern halffeer aus ihren Schulden: und 
den armen Kirchen verchrte er Meß: 
Gewaͤndter und allerhand koͤſtliche Zies 
rathen. Seine drey Schweſtern ver⸗ 
heyrathete er / und gabe einer jeden eine 
reiche Morgengab. Viele verpfaͤndete 
Guͤter und Herrſchafften loͤſete er aus / 
und viele groſſe Schulden / ſo ſeine Vor⸗ 
Eltern gemacht hatten / legte er ab. au 
unterfchiedlichenmalen hat er viele Vol⸗ 
cker gervorben / und wider Die Seinde 
der Kirchen und feiner Befreunden ges 
— Diß und viel mehrers / wie wir 

oͤren werden / hat er gethan / und unver⸗ 
gleichlich mehr ausgeben als er einge⸗ 
nommen : dannoch ohne neue Auflas 
gen / und Befchwärungen feiner Unters 
thanen. 

Sieheſt du nun / daß das Almofen» 
geben nicht armet / wie das Sprich 
wort ſagt / fondernvielmehr bereichert) 
mann mans GOtt zu lieb giebt. Glau⸗ 
beſt du diß / mein lieber Leſer? Ich ver⸗ 
maine du glaubeſt es nicht: dann man bu 


Von dam ſeeligen Hertzo gen Amadeo / 










es glaubteſt / ſo wuͤrdeſt hu 
ſeeligen Amadeo nachfi 
ihm nicht fo vollfomm 
gen/ fofolge ihm zum wenigſten in 
wasnach. Kanſt du die | 
fpeifen / wie er gethan; fo gib ihnen zum 


8* und gib ihnen allzeit ein wenig 


r 





dep feeligen amade... 

el mercket auff / ihr Fuͤrſten 
Sund Grafen / und lernet von dem 
ſeeligen Hertzog in Savopen / wir ihr 
eure Hofhaltungen anfiellenfollet. + Un⸗ 
angefehen viefer treue Diener GOttes 
fich meiftentheils der Andacht, Demuth 
und gottfeeligen Wercken befliffe/: Dans 
noch vergaffe er ſeines Fuͤrſtlichen Stan⸗ 
des nicht / und unterlieh auch nicht eine 
ſchoͤne Hofhaltung zu führen. Alles mag 
zu einem Hergoglichen Hof gehöret / 
hatteer in ſolcher Anzahl und Fuͤrtreff⸗ 
lichkeit daßer auch den hoͤchſten Fuͤr⸗ 
fin an Pracht und Pomp nichts nach⸗ 
gabe. Er hatte eine groffe Anzahl der E⸗ 
bel Knaben und Dienernder Soldaten 
und Öfficirern/ der Raͤthen und Minis 
ſtren * bekleidete alle zum ſauberſten / 
und zahlte alle zum richtigſten. Aber alle 
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inter den Seinigen ertapte / het: 
hn afobald — — 


ns Elend ſolten verſchickt werden. 
17. Alle feine Hoͤſling muſten täglich 
ie H. Mes hören, die . Sacramen⸗ 
‚en u —— — und us 
Andacht mög eiffen. ierin 
zienge ihnen der gottſeligſte Fuͤrſt mit 
seften Exempeln für / und zeigte ihnen / 
nuf was Weiß fie GOtt dienen folten. 
Er errichtete täglich viel Gebete ‚brache 
ich an Eſſenund Trincken viel ab/ und 
aftepte feinen krancken Leib mit unter» 
chiedlichen Bußwercken. Er verrichtes 
teviehmalandachtige Wallfarthen nach 
Taurin in Piemont / gudem H. Grab⸗ 
Tuch CHriſti: undobtwolerfrändlid 


var / dannoch gienge er allzeit einen wei⸗ h 


ten Raum weg zu Fuß. Er nahm auch 
neben vielen Dienern ſeine liebe Gemah⸗ 
in Jolantam mit ihrem Frauenzimmer 
mitſich: und alle dieſe muften mit ihm gu 
Buß gehen / und die meiſte Zeit mit ihm 
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laut beten. Daun zu Taurin in Ytemong 
wird noch zu jegigen Zeiten Dasjenige 
Grabtuch / welches St. Joſeph von A: 
rimathia gelaufft / und den H. Leichnam 
C·Hriſti darin gewicklet und begraben 
bat / ehrerbiethiglich aufbehalten: in 
welchem die Geſtalt deß H. Leichnams 
Chriſti / wie ſie damal ware / lebhafftig⸗ 
lich eingedruckt iſt. Zu dieſer hochheikie 
gen Leinwad truge der ſeclige Amadeus 
groſſe Andacht / deßwegen beſuchte er fie 
Pilgersweiß gar vielmal / und opfſerte 
ihr allzeit reiche Gaben und Giſchenck. 

18. Er verrichtete auch einmal in Pil⸗ 
gers⸗ Kleidern gang unbekaͤnt mit we · 
nigen Dienern eine Wallfarth nach 
Rom / welches zu ſelbigen Zeiten ein ge⸗ 
meiner Gebrauch war / und von allen 
frommen Leuten / denen es möglich wars 
verrichtet wurde. Dieſe Heil. Walfarth 
vollbrachte er nicht als ein groſſer Fuͤrſt / 
ſondern als ein bußfertiger Pilger mit 
— Demuth und Andacht. Unter 

gen beſuchte er ale Kirchen und Spi⸗ 
taͤler / und opfferte in allen ein reichliches 
Almoſen und andaͤchtige Gaben. Fuͤr⸗ 
nemlich aberthäter diß zu Rom:alwo ee 
alle und jede Kirchen und heilige Oerter 
mit ungiaublicher Andacht beſuchte und 
beſchenckte: wie auch allen und jeden Ar⸗ 
men ein Almoſen gabe / und den Spitaͤ⸗ 
lern viel Gold und Geld verehrte. In 
St Peters Kirchen aber opferte er nicht 
allein viel Gold und Silber / ſondern 
auch die rarefte und Foftbarlichfte Edel» - 
Geſtein fo erinfeinen Schägen gehabt 
atte. O was für einen Scha hat fich 


% 


der felige Amadeus hierdurch im Him̃el 
verfamlet! O was fuͤr einüberaug reis 
her Fuͤrſt ifterjegumd ia Dem Reich der 
Himmlen. Dann weil Chriſtus verfpros 
hen / alles was man um fenet willen 

Stil oibt / 
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gibt / hundertfaͤllig wieder zu erſtatten: 
O mie viele Schaͤtz / O wie viele koſtba⸗ 
reſte Edelgeſtein wird jetzund der ſelige 
Himmels Fuͤrſt in der ewigen Glory bes 
figen. Ich wuͤnſche dir hierzu Glück / O 
überfeligfterAnadee/ und verhoffe dich 
einmalindiefer deiner Glory anzuſehen. 
Bo zu du mir mit Deiner Fuͤrbitt vers 
beiffen woͤlleſt: Durch welche du alles bey 
GOtt Fanft erhalten. Ä 
19. Es truge dieſer redliche Fuͤrſt große 
fr Licbund Sorg über feine liebe Unter- 
thanen: welchen er als ein Vatter vors 
ſtunde / und ſie fuͤr allen Beſchwaͤrnuͤſ⸗ 
ke nach Mögligkeit ſchuͤtzte Zu Anfang 
einer Regierung / als die Schag Cams 
mer noch gang leer war / hatsen feine 
Cammer · Herrn eine neue ungewoͤnli⸗ 
che Steur oder Schagung auffgeſetzt / 
und lieffen felbige ohne Anfehung der 
Derfonen firengeinfordern. Die Pref⸗ 
kamen zu einem Seiler / welcher in 
Gegenwart deß Fuͤrſtl. Reſidentz⸗ 
Schloſſes Sail ſpunne / und forderten 
ungeſtuͤmmiglich von ihm die neu ange⸗ 
ſetzte Schatzung. Der arme Sailer / wel⸗ 
cher dieſe neue Auffag nicht wuſte beyzu⸗ 
bringen, fieng an arauſamlich zu fluchen / 
und ſo wol den Hertzogen als ſeine Cam⸗ 
mer⸗Herrn dem laidigen Teufel zu vers 
wuͤnſchen. Von dieſem ungeheuren Ge⸗ 
ſchrey bewegt / ſahe der Fuͤrſt zum Fen⸗ 
ſter hinaus / und befahle daß man den 
geaufamen Flucher zu ihm führen ſolte. 
Ats er Fame fragte er ihn die Urſach fei« 
nes Un · Ehriftlichen Fluchens / der Sai⸗ 
ler aber bate um Verzeihung / ſprechend:. 
Ich bin ein armer Mann / und kan die 
neue Schatzung nicht beybringen: die 
Prefſſer aber drohen mir meinen Hauß⸗ 
rath zu nehmen / und ſelbigen an ſtatt der 
Zahlung zu verlauffen. Wann nun diß 


geſchehen / ſo werden ſie mir bey der fol⸗ 
genden Schatzung mein Hand wercks⸗ 
Gezeug nehmen / und mich endlich garzu 
einem Bettelmann machen. Hab ich 
dann ni yᷣt Urſach gnug zu fſuchen und zu 
wuͤnſchen / weil man mir mehr abfordert 
als ich beybringen kan. Der Fuͤrſt ſprach: 
Ihr ſoltet deßwegen nicht ſo gaauſamlich 
fluchen / ſondern vielmehr Gott mit groſ⸗ 
ſem Vertrauen amuffen / daß er euch 
wolle zu Huͤlff kommen. Sagt mir aber / 
wie viel fordern fie vomeuch? Als es der 
Mann geſagt hatte / zohe der Furſt ſeinen 
Seckel heraus / gabe ihm fo viel Gelde 
als er bedorfite/und fagt: Wann 


euch nocheinmal glazenfe J 
r 


ihnen diß Geld. Der Sailer ſprach 
mitgroffer Künheit: Was wirds dann 
helfſen / wann ich mein Theil bezahle / 
dieweil viele andere arme Bürger ſind / 
welche ihr Theil nicht bezahlen koͤnnen. 
Wegen dieſer Worten heſſe der fromme 
Fuͤrſt feine Sammer Herrn zu ſich berufs 
fenund befragen / mit was für einem 
Recht ſie dieſe neue Schagung angefegt 
hätten.Sie ſagten / daß fiedie Noth dar⸗ 
zu tringe / dieweil die Schatz Cammer 
sank ausgeleert ſeye. Da loͤſete der Furſi 
den koſtbaren Halßband / fſo er wegen «ie 
nes gewiſſen Ordens allzeit antruge / von 
feinem Halß ab / ſagend: Verkauffet 
die ſenHalßband / und kommet mit 
dem daraus geloͤſten Geld der ge⸗ 
genwaͤrtigen Nothwendigkeit 
zu Hͤlff: und ſchonet den armen 
Unterthanen damit ſie nicht Ur⸗ 
ſach haben uͤber mich und euch zu 
uchen. 

O ihr Obrigkeiten / nehmt diß Exem⸗ 
pel in Obacht / und kommt demſelben 
fleiffig nach. Ach ihr wiſſet nicht wie hart 
euere arme Unterthanen gedruͤcket jur 


nd wie vitlebon ihnen wegenäuſſer 
lrmuth zur Ver zweiflung gerathen. Die 
ittere Zahren / ſo ihnen aus den Augen 
jeſſen md die ſchwaͤre Wuͤnſch / ſo ih⸗ 
en aus den Hertzen ſtoſſen / ruffen viel⸗ 
zal Rach wider diezemgen / ſo ſelbige 
usgetrieben haben. Nach Zeugnuß Der: 
Schrifft / Eecl 35. Flieſſen nicht ‚Die. 
hraͤnen der. Wittiwen auff die 
Dangen herab: ung gehet nicht 
yr Defchrey äberdenjenigen / 
velcherfic heraug treiber. : von 
en Wangenfteigen ſie zum⸗im⸗ 
el h inauf / und der⸗Err / der fie 
hoͤret wird keinen Wolgefallen 
wran haben. Es ſagt auch die Heil: 


xhrifft / Sap s. Das allerfir 
rtheil wird uͤber diejenigen erge⸗ 
en / welche andern vorgejent 
ynd. Einem geringen wird 
zarmhergigkeit ertheilt : die 
Naͤchtige aber werden maͤchtig⸗ 
ch Tormenten leiden: und den 
ztaͤrckerniſt ſtaͤrckere Peinigung 
orbereitet. 

20. Zwantzig Jahr hat der ſelige Ama⸗ 
eus in ſeinem Ehſtand gelebt / und in 
lbigem ſechs junge Herrn und drey 
raͤulein gezeugt. Alle dieſe hat er nach 
inen Exempelzu der Gottſeligkeit gezo⸗ 
en / und darmit mehr den Himmel als 
ie Weltangefüllt. Dann ſie ſeynd 
ıehrentheils jung geftorben / und hin« 
gen ihrem Herrn Batter die Woh⸗ 
ung im Himmelzubereitet. Esnahme 
amittels Die Kranckheit def feligen 
)ertzogs zu / und machte ihn untaug⸗ 
ch der Regierung länger fuͤrzuſtehen. 
Jeßtegen mis Bewilligung ſeiner Nds 
yen übergabe er die Regierung feiner 
ʒemahlin Jolanta / als welche eine fehr 


erftändige und aufrichtige Fuͤrſtin wa⸗ 


Die drey Brüder Amadei aber wa⸗ 
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ren deſſen uͤbel zu frieden / und wolten 


die Regierung deß Lands zu ſich ziehen. 
Wegen deſſen verſammleten fiealedrey 
ihre Voͤlcker / und zohen hin ihren froms 
men Bruder mit ſeiner Gemahlin zu be⸗ 
lagern. Dieſe aber ließ ihren Eh ⸗ Herrn 
in ein feſtes Schloß führen: und begehr⸗ 
te Hulff von ihrem Bruder dem Koͤnig in 
Franckreich / und dem Hertzogen von 


Burgund. Unangeſehen deſſen eroher⸗ 


ten die drey Bruͤder etliche Staͤdt / und 
belägerten die Feſtung / darin der ſeelige 
Hergog mit der Hergogin ware. Sie 
eroberten auch endlich feibige Veſtung / 
befamen ihren unfchuldigen Bruder mit 
etlichen Grafen gefangen, und führten 


engſte fie gefänglih nahCammerih.DieHers 


gogin aber war ihnen mitLiftenıfloheny 
und hatte fich in ein anders feſtes Schloß 
faloirt. Die drey Brüder belägertenfie in 
felbigem Schloß/und fegten ihr fo ſtarck 
zu / daß fie ſich kaum mehr halten Fonte, 
Der Koͤnig ſchickte ihr eilfertig ihren aͤl⸗ 
teſtenSohn Carolum / ſo bey ihm war / 
mit einer Armee zu Huͤlff: dieſer gute 
Printz aber erfranckte auf dem Weg I 
und farb mit unfäglichem Said feineg 
beyden Eltern. Dannoch marfchirte der 
Bubernator mit dem Volck fortsfchlug 
die Belaͤgerer in die Flucht / und errette⸗ 
te die Hertzogin mit ihren dreyen Km⸗ 
dern. Alsdann zohe er vor die Stadt 
Cammerich den · Hertzog zu erretten: die 
Feind aber machten mit ihm Frieden / 
und zohen mit gewiſſen Bedingnuͤſſen 
wieder darvon. Diß habich deßwegen 
beſchreiben wollen damit du erkenneſt / 
wie Gott feinen Diener vor feinem End 
fo hart habe heimgefucht / auf daß er ihn 
inder Gedult probirte / und ihm feine 
himmliſche Glory vermehrte. 
21. Mas gefgloffenen gtieden begab: 
ſich der Franke Fuͤrſt über das Gebuͤrg / 
Siffii um 


00 
um zu probiren ob ihm vielleicht Die Ver⸗ 
Anderungdeß Luffts feine Kranckheit ets 
1098 lindern mögte. Dieweil fich aber 
elbigenur vermehrte / als begab er fich in 
ine Reſidentz⸗ Stadt nach Vercell. Als 
da nahm feine Schwachheit Dermaffen 
hs feine Hofinung feines Lebens üs 
rigverbliebe. Dier Tg vor feinem 
&oderfchieneein erſch roͤcklicher Comet 
über der Stadt Vercell: von welchem 
alle Verftändige ſagten / daß er den Tod 
eines maͤchtigen Fuͤrſtens bedeutete. Der 
fel. Amadeus aber ſprach: Er bedeu⸗ 
tet Peinenandern alsmeinenT od; 
Dannich werde am". Öfter- Mon ⸗ 
tag fterben.Der Comet erſchiene taͤg⸗ 
lich groſſer und erſchroͤcklicher / und vers 
urſachte groſſen Schrecken unter dem 
Volck Asdie Unterthanen deß ſel. Her⸗ 
den Rranckheit vernahmen / betrübten 
e fi) über alle maſſen / und zwar nicht 
anders / ald mann eines jeden eigener 
Vatter fterbendsEranck läge. Der Bis 
ſchoff zu Taurin ſtellte täglich ein gemei- 
nes Gebett und Proc-ffion für das Heyl 
ihres Hertzogs an: inmelcher bey dreyſſig 
tauſend Menſchen / alle in weiß bekleidet/ 
mit bloſſen Fuͤſſen erſchienen / und mit 
haiſſen Zaͤhren für Die Geſundheit ihres 
lieben — beteten. 

22. Der fol MannGottes empfieng 
die H Sacramenten bey Zeitimit hoͤch⸗ 
ſterReu und Andacht / und in Gegen⸗ 
wart aller feiner fürnehmen Bedienten 
machteer fein Teftament : in welchem er 
feine Gemahlin zur Bormünderin ſei⸗ 
ner dreyen Kindern v rordnete. Seine 
Begraͤbnuͤß erwoͤhlte er an einem bemü- 
thigen Ort:nenrli in der Kirchen deß 
H. Beichtigers Eufebiivon Bercell(defs 
ſen Feſt anMarid Himmelfarths Abend 
gehalten wird.) vor dem Bußtritt deß ho⸗ 


Von dem feeligen Hergögen Amabes, 


ben Altars: auf daß alle Prieſters fo 


dieſem H Altar fleigen ie ne 


Grab mirüffen betreten muften. 
————— 
ncekjeichen ieffe: Da er: 
Thut Geribeund & j | 
und liebee die Armen fo der 
herr $rieden geben in euren Land 
Er bereitete ſich eyfrig zu feinem letzten 
Stundleinz und flarbe endlich / voll⸗ 
Fommentlich inden Willen GOttes re⸗ 
ſignirt / mitoffenen Augen gen Himmel 
ſehend / am H. Oflermontag deß Mor⸗ 
gens / —— den zo. Mertz / Anne’ 
1472. Seines Alters 3. Jahr. Durch 
deſſen ſeeligen Tod wolle und der liebe 
GOTT beſcheren einen gluͤckſelgen 
Et me ER TER 
23, der Stund feines feligften 
Tods erfchienen viele brinnende Lichter 
über feinen Schloß / und die liebe Eng⸗ 
len wurden von vielem gar lieblich m⸗ 
gend gehört. Der felige Leichnam gabe 
auch einen fo lieblichen Geruch von ſich / 
daß alle Gegenwaͤrtige an Leib und Seel 
erquickt wurden. Eben in ſelbiger Stund 
hielte der Biſchoff zu Taurin Die letzte 
Proceſſion für Das Heyl def : 
in welcher allegegenmästige 
Derenbey drcoffig taufend waren? fol⸗ 
gendes Zeichen mit Verwunderung fa» 
ben. Gegen Aufgang der Eonnen ſa⸗ 
hen fie einen Kraiß munderbärficher 
Schönheit: und inden Kraißeinentoßs- 
barlihen hohen Thron. In dieſem 
Thron faffe der feelige Herdog Ama⸗ 


deus in unausfprechlider Majeftät 7” 


und wendete ſeine freundliche Augen zu 
dem betenden Bold. Wie mehr das 
Volck den Heiligen anfahe / deſto naͤ⸗ 
her ſchiene er ihnen bey der Erden zu ſeyn / 
und deſto klaͤrer konten ſie Rn | 


| 
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Daß er ihr leber Vatter und Hertzog 
ware. Der meifte Theil erfreuete ſich 
von Hergen/ vermeinend/ daß er wieder 
gefund feye : als aber bald darnach Die 
Poſt feinen Tod brachte / da entftunde 
ein unfägliches Leid bey allen und jeden 
Leuten ingang Savoyen und Piemont. 
Dann fie liebten ihn nicht anders als ih⸗ 
ren leiblichen Datter 7 und er hatte ih⸗ 
nen au ch fo viel guts erwieſen / als wann 
erihrleiblicher Vatter wäre geweſen. 
23. Es geſchahe gleich ein groffer Zus 
kauff zu dem Heil. Leichnam / und wur⸗ 
den viele Krancke / fürnemlich / die mit 
der fallenden Sucht Behaffte / durch 
anddchtige Berührung deffelbigen au» 
genblicflich gefund. Am Tag der Be⸗ 
graͤbnuß kame ſo viel Volcks zu Vereell 
zjuſammen / als niemal daſelbſt ware geſe ⸗ 
ben worden: und dieſe alle beweinten 
den gar zu frühen Tod ihres liebſten 
Herrens mitbittern Zähren. Die Leich 
ward von hundert Kathds Herren nach 
und nach getragen: und von allen Hoff- 


Bedienten / und fürnemen Herren des 


Lands in Traur begleitet. Die Armen 
maren in groffer Mänge gegenwärtig / 
welche Die Hergogin in Weiß hatte lafr 
fen befieiden / und vor der Leich befohlen 
berzugehen. Die Leich- Begaͤngnuß 
ward neun Täg nach einander gehalten: 
in melchen am erften und neunten der 
Biſchoff von Vercell ein hochfeprliches 
Amt von dem Heil, Seiftfunge. Am 
andern und achten Tag ſunge der Bi⸗ 
ſchoff von Taurin ein Amt von der 
Muiter Gottes: und am dritten und 


„fiebenden fange ver Erg-‘Bifchoff von 


Sarantafig ein Amt vonden Abgeltors 
benen in gemein. Es ward Fein Seels 
Amt für dem Hertzog inbefonver gehal⸗ 
gen: dieweil ſie glaubten / daß er im Him⸗ 


mel ſeye / und ihrer Fuͤrbitt nicht bedoͤrffe. 
Welches denn aus den taͤglichen Mira⸗ 
cklen / fo bey dem Srab geſchahen / klaͤr⸗ 
lich abzunehmen ware. Wegen vielen 
Wunderzeichen / ſo nachgehends geſcha⸗ 
hen / ward der Heil. Leichnam nach tinem 
Jahr aus der Erden erhebt / in einen koſt⸗ 
bahren Sarck gelegt / und in eine Capell / 
ſo zu deſſen Ehren erbaut worden / beyge⸗ 
ſetzt. Allwo er noch zu jetziger Zeit viele 
Miracklen wuͤrcket / Deren ich zwar gar 
viele in Schrifften BE 
halber allhie außlaffe. 

Dig iftdie kurtze Beſchreibung bes us 
gendfamen Lebens desfeeligen Hertzogs 
Amadei ( foaufteutfch fo viel heift / als 
Gott Lieb, oder Liebe Gott) wel⸗ 
chen wir mit folgendem Gebett verehrem 
und anruffen wollen / fprechend : 


H2u liebreicher Freund / und treuer 
Liebhaber GOttes / feeligftee Ama⸗ 
bee / der du nach auggeftandenem muͤh⸗ 
ſeeligen Leben nunmehr in der him̃liſchen 
Glory auf einem Ehren-Thronruheft : 
mein wolmeinendes Hertz liebet Dich / 
und mein Mund verlanget dein Lob zu 
verkuͤndigen. Auf Erden hiſtu zwar 
demuͤthig / andaͤchtig / geduͤltig / liebreich / 
ſanfftmuͤthig / freygebigund barmhertzig 
geweſen: dannoch biſtu von deinen Fein⸗ 
den / Underthanen / und den Welt Kin⸗ 
dern verſpott und veracht worden. Deß⸗ 
wegen iſt es billig daß du nach deinem 
Tod gelobt / geliebt /gechrt und gebene⸗ 
deyet werdefl; wie ichdannmit dieſem 
meinem &ebett Dich von gankem Her⸗ 
Gen lobe / liebe/ chre/ preife und benedeye. 
L) du fonderlicher Liebhaber der Armen? 
feeligfter Amadee / wende Dein liebreiches 
Hertz auch zu mir Allerarmfeeligften / dee 
ich an allenı &uten fo gar arm bin/ Daß 
St ij ich 
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ich nicht dad geringſte Gut befige,- Er» 
barme Dich über meine dufferfte Armuch 
und Armfeeligkeit/ und aus deinen reis 
en Tugenden und Verdienſten theile 
mir ein barmhertziges Allmofen mit. 
Verleihe mir auch eine folche Lieb zu den 
Armen / und folche Gedule in Wider⸗ 
wertigkeiten / wie du gehabt haft: auf daß 
ich deiner Tugenden ein Erb / und deiner 
Verdienſten ein Mitgenoß ſeye. Ach du 
liebreicher Amadee / mach daß ich auch 
ſeye ein Amadeus / ein Gottliebender / und 


in der Lieb GOttes zunehme / lebe und 


ſterbe. Mit dieſem meinem Gebett be⸗ 


Von St. Eiberes/ 


fehle ich mich in dein liebreiches Herh/ 
und Frafftigen Schuß: hittend Dumols: 
left mir ın allen meinen jegigen und zu⸗ 
Fünfftigen Nothwendigkeiten / fuͤrnem⸗ 
lic) aber in meiner groͤſten Sierbens⸗ 
Noth zu Huͤlff kommen. Dein feeli 
Leben und Sterben wollemireinfeeliges? 
Lebenund Sterben urvegebri 
mich Dir in Der ewigen Seeligkeit zuges 
fellen. Amen. Tr 


Boleadus in Actis SS, Tomo 3. Mar- 
tij. ad diem ;o. Brovius Tomo 8, Hiſt. 
Ecclicz, ad Ann.1472. num. 9. 





Die Fuͤnff und zwansigfte Hiftory. - = - 
Bon dem Heil. Münch und Einfivel Eiberto 


Je gegenwärtige Legend befchreibe ich mehr zu ünfer Verwunderung als 
N uarisung: dieweil diefer Heilig ein foüberauß firenges Leben geführt 

daß Fein Menſch ohne fonderbahres Mirackel ihm nachfolgen Fan. Dans 
noch hat michs für gut angefehen / felbiges diefem meinem Hiftory- Buch beps 
zufügen. Erſtlich zwar Damit der wunderbarlihe GOtt in diefem feinem runs 
derlichen Heiligen gelobt: und zum andern/ damit die groffe Strengigfeit des. Les 
bens dieſes Heiligen der Welt befant werde. Wiewol wir diefem lieben Mann 
nicht koͤnnen nachfolgen / können wir doch manchen Troft aus feiner Legend 
ſchopffen / und aus feinem Uberfluß unfere Armuch bereichen. Mir werden 
auch groffe Urfach der Demüthigung hierauß ſchoͤpffen: indem wir fehen werdeny 
wie unfere Tugend und Buß⸗Werck fo gar nichts gegen den feinigen zu rechnen 
ſeynd. Du / O großmüthiger GOtt / der Du übernatürliche Werck in Deis 
nem heiligen Diener gewürckt haft / wuͤrdige dich auch in ung übernatürliche 
nn / damit rois dieſe Heil. Legend nicht ohne übernatürlichen Nu⸗ 

en lefen. Amen, 


$.1. Don der göttfeeligen "Tugend 
und Ei een a 
St. Aiberti. 


göttfeeligen Baurss Leuten gebohren / 
und von GOtt mit einer fonderbahren 
guten Natur begabt worden, Als er 


Tr der Landſchafft Turnay / in 
dem Dorff Eſpen / iſt der Heil. 
Eibertus von Ehrſamen und 


noch einkleines Knaͤblein war/fienge er 
an des Pachts heimlich von ſeinem Bert 
kein auffzuſtehn / auf den Boden niders 

zu⸗ 
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zuk nien / vielmal die Erden zu Füffenzund 
mit gebogenem Leib GOtt anzubetten. 
Diß thaͤte er gar vielmal / und zwar in als 
er Stille / damit er von niemand ſolte 
oermerckt werde. Es konte diß aber nicht 
ſo gar ſtill abgehen / daß es die Knecht 
richt endlich vermerckten und dem Kind 
inen Verweiß daruͤber gaben. Wegen 
yeffen gienge das fromme Knaͤblein / 
vann es des Nachts auffſtunde / aus ſei⸗ 
ıer Kammer in — — — 
e allda ſeiner Andacht nach allem ſeinem 
Hefallen / und vermeinte nunmehr gantz 
icher und verborgen zu ſeyn. Es geſcha⸗ 
yeaber Daß es einmal von langem Was 
ben ermuͤdet zu Bodem fiele / und biß ges 
en den Tag ſchlaffend von den Knech⸗ 
en gefunden wurde. Weßwegen ſie ihm 
bermal einen ſtaͤrckern Verweiß gaben’ 
nd ernſtlich troheten / diß feinen Eltern 
u ſagen / ne ſol⸗ 
hem ſchaͤdlichen Wachen ablaſſen. Un⸗ 
ngefehen deſſen führe der liebe Knab 
urch Den Geiſt GOttes angetrieben / in 
iner heiligen Ubung ungehindert fort / 
achte andere verborgene Winckel des 
dauß / und übte fich alle Nachts in ſei⸗ 
em vielfältigen Knie: Biegen’ Nider⸗ 
allen / und Erdenküffen. Was er dars 
ey gebettet und betrachtet habe / iſt nie⸗ 
gaand wiſſend / dieweil er ſeine heilige U» 
ungen gantz geheim hielte. Diß ware 
er Anfang ſeiner Heiligkeit / und von 
iefem Stapffel ſtige er allgemach wei⸗ 
er hinauff. 

2. Dann nachdem er ein wenig er⸗ 
Achſen / fienge er an ſeinen zarten Leib 
nit Abbruch zu plagen und mit weniger 
nd ſchlechter Koſt zu ſpeiſen. An'ge⸗ 
iffen Tagen faſtete er den gantzen Tag / 
nd aſſe Vormittag nichts als ein wenig 
on einem Apffel oder Birn. Wann 
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denn zu Mittagsnicht wolte effen/ noch 
zu Tiſch gehen’ undihnder Vatter frag» 
te / warum er nicht eſſe / m er: Ich 
bab fchon geffen. it dieſem heis 
ligen Liftbetruge er feinen Vatter / und 
hielte fein ſtrenges Faſten gantz geheim. 
Nachgehends muſie er ein Kühe: Hirt 
erden und feines Vatters Pferd/ Och» 
fen, Küheund Rinder hüten. Hie hai⸗ 
fe er fchöne Gelegenheit in dem freyem 
Geld fein Herg und Augen zu GOtt zu 
erheben/unddie meifte Zeit Des Tags in 
der Andacht zu zubringen. Wann er 
am Vormittag hörte zur Heil. Meeß 
läuten / befahleerfeinem Schuß: Engel 
feine Heerd » und begabe ſich ohneinige 
Sorg zur Kirchen. Allda wohnte ex 
dem Heil. Meeß Opffer mit groffer An- 
Dacht bey / und fande im Ruͤckkehren ſein 
Viehe beſter maſſen verwahrt. An 
Sonn ⸗ und Feyertagen triebe er feine 
Heerd nicht eh auß / biß er die H. Meeß 
und Predig gehoͤrt hatte: und obwol ſei⸗ 
ne Eltern diß ungern ſahen / — er 
dannoch: An meiner Seelen iſt 
mehr gelegen / als an allem Vie⸗ 
he / deßwegen muß ich zuvor mei⸗ 
ne Seel mit der Heil. Meeß / und 
dem Wort Gottes waiden/ ech 
ich das unvernünfftige Viehe 
auf die Waid treibe. Dig folten 
die jenige Hirten mol inobacht nehmen 
welche durch den gangenSommer nicht 
ein einige Meeß hören/ und auch im Feld 
gar twenig oder gar nichts betten. Die 
jenige Gemeinden / welche ihren Hir⸗ 
ten / mann e8 füglich gefchehen fan / 
nicht erlauben Meeß zuhören haben es 
zu veranttoorten: und die Geiſt⸗ und 
Weltliche Obrigfeiten / fo diefen Se 
brauch nicht abſtellen werben bie 

Sünden cheilhafftig. on 

3. 
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3. In dieſem Bauren- Leben verzehrte 
ber Heil. Eibertus feine unfchuldige Ju⸗ 
gend / und nahme täglich an Gnaden 
und Derdienften zu. Unterdeſſen ges 
ſchahe es / daß ein Bettler von Hauß zu 
Hauß ſein Biod ſam̃lend / das Leben und 
Die Bekehrung des H. Theobaldi / wel⸗ 
cher vor einigen Jahren geſtorben ware / 
fange, fuͤrnemlich aber deſſen Einſidlers 
ſtrenges Leben mit ſchoͤnen Worten her⸗ 
für ſtriche. Zu allem Gluͤck ware Eiber⸗ 
tus damal zu Hauß / hoͤrte dieſem Ge⸗ 
ſang von Anfang biß zum End zu; und 
faffete es gar tieff in feine Gedachtnuß. 
Sn Ermwegung Diefes fIrengen Lebens 
ward erfo ftarck zu deſſen Nachfolgung 
bemwegt/daßer von felbigem Taganfieng 
ſich vom Fleiſch / und Fleifch « Gert zu 
enthalten / feine Hemder und Leinmwad 
- abzulegen und an deren ſtatt ein rauhes 
Eiliciumund wullenes Hemd zu tragen. 
Er verbarrere eine zeitlang in Diefer 
Strenge des Lebens / und empfande eine 
ſtarcke Begierd in feinem Hertzen dem 
Heil. Theobaldo indem Einfidlerifchen 
febennachzufolgen. Er verlangte auch 
einen Geiſtlichen Mann anzutreffen / 
. Welcher ihn in dem wahren geifllichen 
Leben möchte unterrichten : Damit er 
nicht vielleicht von dem böfen Feind be⸗ 
trogen wurde. Unterdeſſen daß er mit 
Diefen Gedancken umgienge/ kame uns 
gefehr ein Sremdling / welcher bey feis 
nem Datter um die Nachts⸗Herberg 
anhielte/ und auffgenommmn wurde. 
Zu dieſem verfügte ſich Eibertus in ftiller 
Nacht / und ſprach zu ihm: Mein lie⸗ 
ber Freund / wiſſet ihr nicht ir⸗ 
genswo einen frommen Diener 
SGottes / welcher mich in dem 
Weg Gottes underrichten fön- 
ne; dann ich eine groſſe Begierd 


Von Se. Eiberts / 


bab die Wels su und 
me.nem lieben G Fan 
oͤde zu dienen. Der Fremding 
ſprach: Ich waiß einen alten 
Kommen Einſidel / in Sennegaw / 
oannes genant / ein Pri 

St Bened;cti Ordens aus dem 
Clofter St. Criſpini: welcher mit 
Erlaubnuß ſeines Abts in der 
Wuͤſten wohnet / und groſſe Er⸗ 
fahrnuß von dem geiftlichen Les 
ben hat: Er fuͤhret aber nach 
demt£rempel St. Theobalds ein 
ſo ftrenges Leben, daß ich forch⸗ 
—— —* nicht koͤnnen 
nachfolgen. rtus ſprach: 
getraue auf GOet / er a 
Bnad verleihen feinem: Diener 
nachzufolgen: ichbiete euch / ihr 
wollet mich zu ihm führen. Als 
der Fremdling hierein bewilligte mach⸗ 
ten ſich dieſe Beyde vor Tag auff / zohen 
ohne einigen Abſchied darvon / und ka⸗ 
men zu dem gemelten Einfidel Jeanne. 
Eibertus warffe ſich ihm zu Fuͤſſen / und 
ſprach: Ehrwuͤrdiger Prieſter und 
Diener GÖttes / ich bitte euch 
Durch die Kieb deffen / welchem 
ihr in dDiefer Wildnuß dienet ihr 
wollet mich auffnehmen z und in 
dens Weg GOttes unterrichten. 
Der Priefter fprach : Du kanſt meis 
nem Leben nicht nachfolgen! 
dann ich in der A Ars 
muth lebe/ und kaum [5 viel has 
be / daßich meinen ſchw 
Leib erhalte. Eibertus ſprach Ich 
bin von Bäurifchen Eltern ges 
bohren / und in hartem Leben von 
Jugend auff erzogen worden: 


deßwegen wird mir diß —* 
Leben nicht fo ſchwer fi * 


Die Fůnſſund Iwantʒigſte Hiſtory. 


euer Ehrwůrden vermeinen "is 
Joannes deſſen Beſtaͤndigkeit virlfäle 


tig probiert hatte nahe er ig anch⸗ 
und: verbande Komp in wahrer 
——— 
Ti. e gt 
feetigen Eibaaban / uber weiches ſch die 


uth / Beſchwerguͤſſenund TR * 
Den 
Ktser: röttche fich 


Wer diefe Binde Heillgen mit den alten⸗ 
Einfidtern woltt dergleichen / wurde ſich 
weit irren: dam jene wohnten in den 
w VLandern Egypti / Syrien / und 
inde en Land; alwo viele Baͤum 
und Gewachs im Winter und Gommer 
gruͤnen und Brlicht tragen· Diefe beyde 
aber wohnten zu End des Niederlands in 
Hennegau / in einer uͤberauß kalten Wuͤ 
ſten / welche nicht allein im Winter / ſon⸗ 
dern auch im Sommer faſtunfruchtbar 
ware. Sie waren behde uͤbel bekleidt ja 
ſchier halber nackend nenn durch 
denigangen Winter unerträgliche Kalt 
leiden muſten Der H.Eibertus hatfelber 
btlant / daß wann P. Joannes die Heil. 
MB leſend / ſeinen Obern⸗Habit ableg⸗ 
te/ſo hab er ſelbigen angelegt / fuͤrchtend / 
er muͤſte ſonſten unter d ßerfrieren. 
Niben der gtimmigen Kaͤlt litten ſie auch 
groſſen Hunger dann es giengen vide 
Tag fuͤrbey in welchen fie kein Brod ſa⸗ 
hen und ſich alßdann mit wilden Kraͤu⸗ 
tern und rohen Wurtzlen behelffen mu⸗ 
ſten: ja hatten deren / wegen Unfruchtbar⸗ 
keit der Wildnuß / zu ihrer Nothwendig · 
— Es gefchahe and via⸗ 
Dritten Hiſtory Buchs J.Th. 


m 


2); 
ar daß wann ihnen im Winter dag 
Brod abgienge / ſie das Eyß gerbrecheny 
und aus Dem fuͤrbey flieſſenden Baͤchlein 
en ge rauter oder Würtzlen herauß zie⸗ 
hen muſte wormit ſie dannoch kaum das 
Weneratten konten Wegen des grim⸗ 
migen Hungers / groſſer Magerfeitfläs : 
tigen Faͤſtens langen Wachens / im er⸗ 
wehrenden Bettens / ſcharffer Kaͤlt / und 
ſchlechter Bekleſdung / ſahen ſie ſo verbli⸗ 
ih / vermagert / verkummert Und vers 
wildet auß / daß ſie kaum den Menſchen 
gleich zu ſeyn ſchienen + und für Geifter 
mochten gehalten werden. Wie dann 


m EnElbsitus bekente / daß wann er wel 


I wegen groſſer Noth aus der Räften 
gangen / und von den Hirten erſehen wor- 
den / ſelbige fuͤrihm geloffen / und nicht 
anders / als wann fie einen Geiſt ſaͤhen / 
erſchrocken ſeyn. 

WMnangeſehen daß ſie in Wald wohn⸗ 
ten) und Holtz gnug hatten / zundeten ſie 
danach niemal ein Feur an / ihre erfrorne 
Glieder darbey zu erwaͤrmen / oder ihre e⸗ 
lende Wurtzlen und Kräuter zu fochene: 
fordern litten dieſe unertraͤgliche Kaͤlt 
und. Anger a 
Ehren deffen/ welcher auch in feinem Le⸗ 
ben für fie groffe Kaͤt und Hunger gelite 
ten hatte, In I ihrer äufferfien Arıns 
ſeeligkeit lieſſen ie nimmer nad) Gott zu 
loben / und mit ſtaͤtigem Betten uñ Pſal⸗ 
lieren die meiſte naͤchtliche und tägliche 
Stunden zu zubringen. Wiewol der H. 
Eibertus nicht einen eintzigen Buchſta⸗ 
ben kente / dannoch Mike ſich mit ſol⸗ 
chem Eiffer den Pfalter Davids zu erler⸗ 
nen / daß er ſelbigen innerhalb einem gahr 
perfeet außwendig wuſte. Et lernte quch 
zur. H. Meeß zu dienen / und eine andaͤch⸗ 
tige Manier geiſtlicher Weiß zu commus' 
nieieren: und diß ·Heil. Meeß Leſen und 

Tttt Meeß⸗ 
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Mech. Hoͤren / ware der gröfle roft fo 
fie inihrer Armfeeligkeit hatten. Ed wird 
ihnen ohn Zweiffel der liebe GOtt auch 
manchen Troft vom Himmel herab ge» 


6 
ſchickt haben: fonften waͤre es ja nicht Cloſiers 


möglich geweſen / ein fo ftrenges Leben 
big zum Endaußzuführen. 

Nun erwege bev dir / O frommer 
Chriſt / diß überaus ſtrenge Leben und 
vergleiche dein armſeeliges Leben gegen 
dieſem unvergleichlichem gottſeeligen Le⸗ 
ben. Wann du ſchon jeweilen einen aſt⸗ 
tag halteſt / oder Bußwerck verrichteſt / 
haſtu dennoch feine Urſach Dich in eiteler 
Ehr zu erheben; dieweil dig dein Faſten 
und Buͤſſen gleichſam ein Spott gegen 
dieſen heiligen Männern zu rechnen iſt. 
Du haſt auch wol wegen Deiner vielfäl- 
tigen Sünden groſſe Urfach / daß du zu 
eiten eine Buß verrichteſt: Dieſe un⸗ 
chuldige Maͤnner aber hatten all ihr Leb⸗ 


tag fo viel hewuſt / keine ſchwere Sund 


begangen / und verrichteten dieſe immer⸗ 
wehrende Buß aus lauter Lieb des lieben 
GOttes. 

Dihrgottfeelige Diener und Freund 
Gottes / über euer unmenſchliches Leben 
verwundere ich mich / undverehre Die uns 
erträgliche Buß: Ißerck / foihr verricht 
habt. Ich erfreue mich auch von Hertzen / 
dag ihr dem lieben GOtt fo eiffrig ges 
dient habt, und dancke ihm / daß er euch 
Gnad verlichenyein fo ſtrenges Leben biß 
an euer End zu fuͤhrẽ. Ich armer gebrech» 
licher Menſch Fan euern ſchweren Buß» 
fertigkeiten nicht nachfolgen; dannoch 
verhoffeich ihr werdet mich deffen theil« 
hafftigmachen. Diewen ihr uberflieffige 
Buſſen verrichtet / deren ich wegen mei» 
ner überflieffigen&Süunden hoͤchſt beduͤrff⸗ 
fig bin; alg bitteich ihr wollet mir aug 
euerm Uberfluß etwas / als ein barmher⸗ 





TEEN 

und betteten / fo viel ihnen möglich warez 
ſchier den gangen AReg. Sie tie 
nen Mautefelmit ſich / um einige Sachen 


ju trage: ritten Dannochnie 
felbigen : fondern wo fie und 
ſchwache Pilger antraffen / fie 
felbige biß zum nechften Spital mit ſich 
Sir befuchten ale Kirchenund Elaufen/ 
undverehrtenalle Heiligthum fo fie auf 
ihrer Reiß antraffen. Als fie nach Kom 
kamen / erfuhren fie daß der Pabfinicht 
alldasfondern zu Benevento ware :twefis 
wegen Die bepde Einſidel wegen groffer 
Schwach heit ſich nicht getraueteneinen 
fo weiten Weg zu wandern / ſondern lieſ⸗ 
fen den Prelaten allein dorthin sieben. 
Sieabernach dem fie zu Rom ihre An 
dacht vollbracht hatten + begaben id) in 
das Benedietiner Elofter is ums 
brofa,Schattiger: Thalgenent. Ab 
da murden fie mit groffer Lieb | 

und big zur Ankunft ihresPrelateng wol 
traetiert. Dann diefe &eiftlichenichten 
volfommentlich nach der Regel des 
Benedieti/ erwarben ihre Nahrung mit 
ihrer Hands Arbeit / hielten die Eldfters 
liche Zucht gar ſtreng / und erzeigten.allen : 
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Fremden groffefich. Wegen deſſen wurs 
‚on dieſe beyde Einſidler Durch ſie gar mol 
ufferbauet / und in vielen tugendſamen 
Wercken unterrichtet. Nachdem der 
Prelat ſeine Sachẽ bey dem Pabft gluͤck⸗ 
ich außgerichtet / kame er mit Freuden 
vieder zu ihnen / uñ ward von allen Bruͤ⸗ 
ern mit groſſen Ehren empfangen / und 
rch ihren Heil. Wandel wol erbauet. 
Nach dieſem reiſeten dieſe drey wieder 
nit bloſſen Fuͤſſen nach Hauß / und litten 
ehr viele Beſchwernuͤſſen auf dieſer Heil. 
Walfarth. 
2. Wie der Heil. Eibertus ein 
Muͤnch und abermal ein Zins 
fidler worden. 
Na vollbrachter dieſer ſehr ver⸗ 
dienſtlichen Walfarth als fie wie⸗ 
)er in ihre Einoͤden kom̃en / da geſchahe in 
iner Nacht / daß dem H. Eiberto traum⸗ 
le / als wann er auf den Gipffel eines ſeht 
hohen Baums ſtiege / und allda ihm von 
einem zufliegenden weiſſen Adler der Ha⸗ 
bit St. Benedieti angelegt wuͤrde. Als er 
erwachte / gedachte er diefen Traum tieff 
nach / und fragte auch ſeinen geiſtlichen 
Vatter / was ſelbiger bedeuten thue. Dies 
fer ſagte ihm / wie dieſes ſcheine der Will 
Gottes zu ſeyn / daß er St. Benedieti Or⸗ 
den eintretten / und deſſen Habit anlegen 
te: Da ſchiede er mit Erlaubnuß von 
ihm / degabe ſich gu dem Cloſter St.Eris 
fpini,uf ward von dem obgemeltem Abt 
gutwilliglich in dem Orden auffgenom⸗ 
men. Die Muͤnch aber wolten ihn nicht 
annehmen /mweilfie feine demuͤthige und 
veraͤchtliche Perfon anfahen / und vers 
meinten ertwürde dem Cloſter nichts nuͤtz 
feyn. Der Prelat aber / ſo ihn beſſer kente 
bewegte die München zu feiner Auffnch- 
mung / und nad) vollendtem Prob» 
Hieffe er ihn im Leſen / zu 


ne 


ahr ben / in ve ungen K 
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Chor⸗Dieuſten anführen / und zu Ber 
greiffung der Lateiniſchen 34 ans 
halten. Als Eibertus dig alles in Furger 
Zeit / durch fonderliche Görtliche Huiff / 
etleruet hatte gabe ihm der Prelat Die 
vier unterfte Weyhungen / machte ihm 
nachgehends zum Kellermeifter/und vers 
ordnete ihnendlich zum Prior. Diefe 
beyde Aemter verrichtete Eibertus mit 
ſoicher £iebund Fleiß /daß er von allen ge- 
liebt und hochgefchegt wurde. Er befliffe 
ſich daß allen ihre Nothwendigkeit reich 
lich gereicht/ wie auch allen Armen und 
Fremden mit groffer Lieb gedient würde: 
unangeſe hen er gegen ſich felbften gang 
ſtreng ware / und täglich feine Portion 
den Armen gabe. | 
8. Seine —* ware nichts anders / 
als Brod und Waſſer Kraͤuter und Obfk 
worvon er taͤglich nur einmal aſſe / und 
war ſo wenig nahme / daß er ſeinen 
en Leib Faum auf den Bdinen 
erhalten konte. Fiſch und Fleiſch / Milch 
und Kaͤß hat er niemal verſucht; noch 
auch jemal ein Leinwad uͤber ſeinen bloſ⸗ 
fen Leib bekommen. Sein tägliches 
Kleid ware ein rauhes Eilicium von 
Roß⸗Haaren / welches in Geftalt eines 
Hemds ihm den gangen Leib bedeckte / 
und peinigte. Er hatte kein Bert in ſei⸗ 
ner Zellen / ſondern lage des Nachts auf 
einer Banck oder auf dem Boden. Er 
fchlieffe gar wenig / und wachte gar lang: 
und brachte Die Nacht / nach feinem kind⸗ 
lichen Gebrauch / in vielem Kniebiegen / 
Niederfallen / und Erbfüffengu. Bor der 
Metten betteteer allzeit den gantzen Pſal⸗ 
ter Davids auß; und vergoffe unterd 
viele andaͤchtige und reumüthige Zaͤh⸗ 
ren. Unan da Le⸗ 
urft, Kalt und 
Dannoch- ergeigte 
Tttt ij .& 
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tr fichäufferlich gan Kris und redete 
mit allen / fo ihm anſprachen / gantz lieb⸗ 
und freundlich. Diß ſtrenge Leben fuhr⸗ 
te er gantze funff und zwantzig Jahr und 
wiewol er mit auſſerlichen Geſchaͤfften 
fehr behaden ware / dannoch ware Das 
Lob HH tes allzeit in feinem Mund. 
9. Es vermeinten aller daß ein ſolches 
Leben über die natürliche Kraͤfften wäre} 
ihm aberfchiene «8 viel zu leicht zu ſeyn 
und daß er auf ſolche Weiße hey GOit 
nicht koͤnte beſtehen. Deßwegen ſtunden 
feine Begierden wiederum zu der ABl 
ſten / aufdaß er defte ruhigen GOtt dit⸗ 


NEAR 

—2 Biden An ihm 
mer fa — 

iſt exfullt worden / was Chriſtus von 

©. — hat: Eo 












Kr ba bey. 
—2* St. Eibertus hat —— 
im wey und zwantig 

Drodgefien / und in zw 


nichts getrundfen : worüber fü 
ärgert / und >= groſſe 
GOttes zum üb 


en 


nen zundderto härter feinen Leib piagen ie en aber sudoln 


koͤnte. Zu dieſem End begehrte ex Gt 
laubnuß von feinem damaligen Bralat 
ten / Ronte aber Diefelbige gar ſchwerlich 
erhalten : dieweil ſcine Dienſten dem Clo⸗ 
ſter ſehr nuͤz und nothwendig waren. 
Nach endlich erlangter Erlaubnuß gien⸗ 
ge er wicht wieder zu ſeinem lieben P. Jo⸗ 
anne; damit er ja ſich auch dieſes 
Troſts beraubte; ſondern lieſſe ſich an 
einem andern Ori ſelbiger Wildnuß 
sin Zeltlein bauen / und nachdem ſel⸗ 
biges verfertiget ware / gienge er mit 
dem Segen ſeines Praͤlatens / und 
mit groſſem Trauren aller Bruͤder hin / 
ſelbiges zu betyohnen. Er hatte aber 
yon dem Prälaten mit; groffem Bitten 
erhalten Daß er ihm taͤglich einen Prie⸗ 
ſter ſchickte / welcher ihm die Heil. 
Mech laſe / und zu gewiſſen Tagen 
ein Brod brachte. Gleich wie er nun 
fuͤnff und zwantzig Jahr in dem Cloſter 
datte gelebt / alſo lebte er auch fuͤnff 
amd zwantzig Jahr in dieſer neuen 
Einöde und perbliebe in dieſem ſei⸗ 
nem Zeltlein verſperret biß in’ ſeinen 
ſeeligen Tod. 

Was er aber alda ſut ein & 


* in? 







wer neuen C 
blieben / A 
ter / daß ein Pr gio 
Hunder.daß 
binanßv: * u 
fommen konte. Da hp 
das Brod und Die Kraͤuter ab en 
mufte auch der Heil Meeß beraubt Hera 
bleiben. Dieweil der Pat ſo ihm 
lich in ſeinen Zell die Heil, mug 
und zugleich aus dem: Elo 
bringen pflegte/ nicht zu hin Bon 
Fonte. Als er num einige Taͤg 06h 
und ohn die H. Meß verblie it ware/ he⸗ 
trübteer ſich gewalt ſalich / und ſchrye ande 
lich in feinen groſſen Noth zuders 
Gottes / ſprechend O — 
Maria / du Brunn der 
und Mutter der B 
die du durch deine Gebure 
—— erfreuet haſt 
iebe an meine groſſe —— 
—— — wur 
hr zu Es g 35 
eruñ geiſtlicher 
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Die Fuͤnffund zwangigſte Hiſtory. 


le weilich kein Brod hab meinen 
Leib zu erhalten; und auch keine 
Neß kan hoͤren meine Seel zu 
peijenvic. Nach langem beten und 
bainen fieleer für Mattigkeit in einen 
Schlaf / und die Mutter GOttes er« 
hiene ihm mit vielen Sfungfrauen in 
naus ſprechlicher Schönheit. Er en 
hracke hierüber gar ſehr / nicht wiſſend / 
vas diß für ſchoͤne Jungfrauen waren. 
Naria aber ſprach zu ihm: Nicht 
oͤrchtte dir / Bruder / dann ich bin 
ie Mutter Gottes / welche du ſo 
iſſigl ich angeruffen haſt: ſage / 
oas dein Begehren ſeye. Er ſprãch: 
„3 waift: ja wol was mir man⸗ 
elt? Dann ich weder Brod hab / 
och auch die H. Meß hoͤren kan: 
arum bitte ich / komme mir in 
ieſen beyden Stuͤcken zu Huͤlff. 
Naria ſprach: Glaubſt du wol, 
aß der allmaͤchtige GOtt dich 
hne Brod erhalten koͤnne. Er 
ntwortete: Freylich glaube ichs: 
ch waıßaber nicht / ob ers thun 
verde. Alsdann legtefie ihm einen 
HZiſſen Brod in den Mund / und ſprach: 
diß ſoll dir zum Zeichen ſeyn / daß 
rs tbun werde. Eſſe dieſen Biſ⸗ 
m Brod: und ſeye verſichert daß 
u hinfuͤro nach keinem Brod 


schr werdeſt hungern / und auch 
ll dein kein Brod mehr 
verdeſt eſſen. Fuͤr dieſe groſſe Gnad 


edanckte er ſich ſehr / und ſprach weiter: 
—— ar 1 —— 
em n. eo tr 

dich — ————— andern: und 
ilff mir daß ich wiederum die H. 
Veß hoͤren koͤnne. Sie fprache: 
— —— du dich daß du kei⸗ 
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Zes Leben / und alle deine Werch 
lauter hochfeyerliche Opffer 
ſeynd: dannoch wil ich dich auch 
hierin troͤſten / und verſchaffen / 
daß du ſelbſt zum Prieſter gewy⸗ 
hen werden / und taͤglich ſolleſt 
zwo A. Meſſen leſen doͤrffen. Mit 
dieſem verſchwande fie / und hinterlieſſe 
ihn in unausſprechlicher Freud und 
Süffigkeit. — 
ir. Von ſelbigem Tag an verſpuͤrte 
er die Krafft dieſer Erſcheinung in ſich: 
dann er hat in den uͤbrigen zwey und 
zwantzig Jahren ſeines Lebens nach kei⸗ 
nem Brod mehr gehungert / noch auch 
einigen Biſſen mehr verkoſtet: ſondern 
hat ſich allein mit rohen Kraͤutern und 
Wurtzeln beholffen und vergnügt. Das 
Waſſer verlieffe fich auch noch in felbis 
ger Nacht dermaffen / daß fein ‘Pater. 
Hilmarus genentinoch an felbigen Tag: 
Ponte zu ihm kommen / und die H. Meß: 
Iefen. Zwey Jahr lang werharrete er im 
dieſein Stand, daß er rohe Kräuter afa 
fe, und aus einem Brünnlein Waſſer 
truncke / undtäglich die H. Meß hoͤr⸗ 
te. Nach zweyen Jahren aber gefchahe 
es / daß Arnoldus / deß Grafen in Hen⸗ 
negau Bruder / mit einem ſo gefaͤhrli⸗ 
chen Fieber uͤberfallen wurde / daß ihm 
alle Doctoren das Leben abſprachen. In 
dieſer aͤuſſerſten Gefahr gedachte er bey 
fich / daß ihm der H. Eibertus unfehl⸗ 
barlichhelffenwinde / manner ſich zu 
ihm tragen lieſſe. Diefen Gedancken 
nachzufommen / lieſſe er fich wider den 
Rath aller Doctorn auff einer Saͤnfft 
indie Wuͤſten tragen / und vor dem 
Senfterlein der Zeilen St. Eiberti nie⸗ 
Derfegen. Alsdann ſchrye er mit klaͤgli⸗ 
ber Stimmen : O du groffer Die- 


Bhoͤreſt: da doch dein gan ⸗· ner Sottes H. Ziberte / Bomme 


Cttt iij mit 
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mir in meiner Sterbens Noth zu 
Hülff: und lege mir nur deine 6. 
and auff mein Haupt / ſo werde 
ich unfehlbarlich geſund werden. 
Eibertus aber ſprach: Ich bin ein ar⸗ 
mer Suͤnder / und kan mir ſelber 
nicht helffen: wiefoll ich dann fo 
vermeffen fen doͤrffen / daß ich 
andern fölle durch ein Mirackel 
zu Huůlff kommen. Der Graff hielte 
noch ſtaͤrcker an / und wolte ſich keines 
Weges laſſen abweiſen s demnach er 
aber nichts erhalten konte / ſprach er: 
Weilich dann ja nichts erhalten 
Ban / ſo bitte ich dann / daß ihr 
mir nur einen Trund um Bottes 
willen wollet mittheilen / damte 
ich meinen grimmigen Durſt ein 
wenig loͤſchen möge. St. Eibertus 
ſprach? Ich hab weder Wein noch 
Bier / noch feed / noch einigen 
andern Tranck in meinerzell, jons 
dernbehelffemich mit dem Waſ⸗ 
ſer deß nahe bey quellenden Bruͤñ · 
leins. Arnoldus ſprach⸗ Ich begeh⸗ 
re wider Wein noch Bier / ſon⸗ 
dern biete nur um einen Trund? 
von dieſem euren Brünnlein. Da 
fprach der Heilig zu dem P. Hilmaro / 
daß er einen Trund Waſſer aus dem 
Brünnlein fchöpflen / und dem Grafen 
bringen woͤlle. Diefer hielte das Geſchirr 
in der Handy fprechend: Ich biete / 
O Manu GOttes / ihr wollee mir 
dieſen Trunck ſegnen / auff daß 
er mir nicht fchade. Der Heilige 
machte das H. Creuß: Zeichen daruͤber / 
und ſprach: Chriſtus IEſus wol⸗ 
le den Trunck ſeiner Dienern mit 
feiner Goͤttlichen Krafft ſegnen / 
Amen. Der Graf trancke diß gegen⸗ 
waͤrtige Waſſer / und empfande / daß es 


Von Se. Eiberes / 


ihm Durch alle feine Glicder / gleich alt 
der koͤſtl chſte Wein und kraͤfftgſte Me⸗ 
dicin floſſe / und ihn im Augenblick ge⸗ 
fund machte. Deßwegen ſchrye er mit 
frolichet Grimmen : GOtt fey ge 
benedeyer:dss Waſſer iſt in Wein 
verwandelt / und mir zůur koͤſtlich ⸗ 
ſten Medicin worden. Dann ich 
bin nunmehr von gantzem⸗Hertzen 
geſund. Der Heilig nahme ihmdas 
Gefchirr aus der Hand / verſuchte den 
Tranck / und befande/ daß es ver befle 
Rein ware: Deßwegen er alfobald das 
Benfterleinverfchloffe / und mit den 
Brafen Fein Wort mehr redete-flichend 
aus Demuth das Lob der Menſchen. 
Der Graf zohe mit Breuden von dans 
nen / zu dem Elofter —— 
erzehlte alda das groſſe Mirackel / ſoſich 
mit ihm hatte zugetragen. Der Schaff ⸗ 
ner deß Cloſters Alulfus gienge noch 

bigen Tags zudem H. Eiberto / und ba⸗ 
teihn ſo lang / biß er ihm den miraculoſen 
Wein zu verkoſten gabe. Und als er in 
der Warheit befande / daß es der bafle 
Mein mare / preiſete er GOtt / und brei⸗ 
tete das Mirackel allenthalben aus Dif 
mißfiele dem demuͤthigen Mann gewal⸗ 
tiglich / dieweil er befoͤrchtete / man wuͤr · 
de alle Krancken zu ihm bringen / und 
ihn zu einem ſolchen Miracke wiederum 
tollen zwingen. Deßwegen fchüttete 


erden miraculoſen Wein aus / und nah⸗ 


me ſich ernſtlich fuͤr hinfuͤro memal meht 
aus ſelbigen Bruͤnnlein zu trincken 
Von ſelbigem Tag an trancke er fein 


Waſſer mehr; fondern behalff ſich mit 
feinen rohen Kraͤutern / welche er ** 


fuͤr den Hunger und Durſt geno 


i2. Von dieſer Zeit anlobte er noch 
zwantzig Jahr in welcher langer Zeiler 


nicht einen einkigen Trunck Waſſer 
cht einen einkig ng 





Die $ 

noch Wein / noch einiges Getraͤnck ver- 
uchte : unangeſehen er zum oͤfftern jols 
hen grimmigen Durft litte/ daß er na⸗ 
uͤrlicher weiß hätte müffen verſchmach⸗ 
en. Eraffeauch / wie obgemeidt / keĩ⸗ 
ven Biſſen Brod / ſondern alle feine 
Nahrung waren rohe Kräuter un 

Wurgfen. Er lieſſe ſich aucheinviel 
chaͤrfferes Cilicium machen / als das 
orige geweſen ware: welches ihm von 


em Haupt biß auff die Fußſolen den Eh 


loſſen £eib zerſtache und peinigte. Sein 
Hett ware eine ſchmale Banck / und ſein 
daupt · Küffen ein rauhes haͤrines Eili⸗ 


jum. Alle Tag biegte er hundertmal ſei⸗ 


e Knie / und betete kniend ein Ave 
ria. Alsdann er wieder 
uff / kniete abermal nieder / betend wie⸗ 
erumein Ave Maria. Und auff die⸗ 
Weiß betete er hundert Ave Maria 
nd fiele hundertmal aus Ehrerbietung 
egender Mutter GOTTes auff feine 
‚nie. Neben dieſem warffe er fich täglich 
anfftzigmal mit feinem gangen £eib auf 
en Boden / und fprach auff feinem An⸗ 
eficptliegend ein Ave Maria. Alle 
dachts fangerr die Todten⸗ Vigil 
uff folgende Weiß. An ſtatt deß erſen 
docturns / ſange er mit heller Stim⸗ 
en die erſte funfftzig Pſalmen und zu 
nd Deren betete er ein Pater Noſter / 
nd fange die drey erſte Lectiones mit ih⸗ 
n Reſponſorien / welche er in dem Clo⸗ 
r —** ls ati fange er wies 
rfunffgig Pſalmen / famt den dreyen 
ctionen — Nocturns / und 
rittend fange er die funffkig übrige 
ſalmen mis Den Lectionen de& dritten 
!orturns. In Summa / die gantze 
agund Vächten / ausgenommen ci- 
1) —— Schlaffs / lieſſe er nicht 


Pſalmen zu ſingen / undandere : 


yal 
Gebeter zu ſprechen; imb auff dieſe weiß 
den Englen im Himmel / ſo viel ſeine 
menſchliche Schwachheit zulieſſe / auffs 
fleiſſigſt nach zufolgen· als welche Tag 
und Nacht nicht nablafen GOTT zu 
—— fuͤr das menſchliche Hepl iu 

ten. 


d bitten 


O du wunderſamer Diener GOt⸗ 
tes/ H. Eiberte / deine groſſe Heilige 
keit ziehet mich zu deiner ſonderbaren 

rerbietung / und verurſachet daß ich 
Dich mehr füreinen himmlifchen Engel 
als irrdifchen Menfchen erkenne. O wie 
haft du in Deinem Leben fo treulich dem 
hoͤchſten GOTT gedient / und ihm 
Tag und Nachts unauffhörlich gelobt 
und gepriefen. Ad) erftarte Durch dein: 
immermährendes Lob / alles was ich all 
mein Lebtag in Dem Lob GOttes ver⸗ 
ſaͤumt hab:und opfferedeinem und meis 
nem liebenOTT Deine fo mol juge⸗ 
brachte Zeit / Jahr Monat / Täg und 
Stunden ; zur Erftattung meiner fo 
ubelangelegten Zeit / Fahr / Monat / 
Tag und Stunden/ Amen. 


$. 3. Wie Se. Eibertus Prieſter 
u. geftorben 
ey 

3: Da⸗ tugendfame Leben dieſes groſ⸗ 

fen Dieners GOTTes ſienge an 
durch das obgemeldte Mirackel bekant 
zu werden / und unter dem Volck unters 
ſchiedliche Meinungen auszuwuͤrcken. 
Dann die Fromme hielten ihn fuͤr einen 
heiligen Mann: die Gottloſe aber ſag⸗ 
ten / er ſey ein Gleißner / und vom Teu⸗ 
fel betrogener Muͤnch; dieweil es nicht 
natuͤrlich ſeye / daß ein Menſch nicht 
ſolle iſſen / noch trincken / noch ſchlaf⸗ 
fen; ſondern Tag und Nacht ſingen 
und beten. Es geſchahe a? fr 


Won St. Eiberto sr” 


„ei | 
geoffer Zulauff zu ihm / ſo wol derrom⸗ 
wien alss der Boͤſen; um zu ſehen / was 
doch dieſer für ein under Menſch ſey / 
von welchem ſo viele Wunder ⸗Din 
gejagt wuͤrden. Hie muͤſte nun ein [eh 
rſiocktes Herhz ſeyn / welches in Au⸗ 
— HManns nicht erwaicht 
wurde. Dann er Fame allen nicht. als 
ein gemeiner Menſch / ſondern als ein 
Geiſteiner andern Wat / ja als ein neuen 
FJoannes der Tauffer für» ald melcher 
im Angeficht fo bleich ald cin Sterben» 
der / an feibfo vermagert als ein Tod» 
ter / an Haaren fo greiß als cine Taub / 
am Bart fo verwildet als ein wilder 
Menſch + an Ehrbarkeit aber als ein irr⸗ 
diſcher Engel auſſahe. Seine Stim⸗ 
nen ware ſo durchtringend ſein Wort 
ſo kraͤfftig / ſeine Gebehrden fo beweg⸗ 
lich sundfein Aublick ſo anmuthig / daß 
auch die verzweifelte Suͤnder von Her⸗ 
tzen bereuet / und zu einem beſſern Leben 
bekehrt wurden Es vermeinte das Volck 
nicht anders / als wann ein neuer Joan⸗ 
nes Baptiſt entſtanden waͤre: dieweil 
er gleich wie jener mit hertzbrechender 
Erimmen zu feinem Zeltlein heraus 
ſchrye fprechend: Thut Buß thut 
Buß / O ihr arme Sünder / damit 


ihr dem Zorn Gottes entgehen / 


und dem erſchrecklichen hoͤlliſchen 


Feuer entfliebenmöger. Laſſt abch 


zu ſuͤndigen / laſſt ab zufündigen: 
dann ihr wiſſet nicht / wie hoͤch⸗ 
lich ihr die unendliche Göttliche 


Majeſt aͤt erzůrnet / und was fůr 
grauſame unertraͤgliche Tormen⸗ 


ten ihr eu h erwerbet. Mit dieſen 
und vielen andern nachtruͤcklichen Wor⸗ 
tenredete er den Leuthen ſo ſtarck zu Her⸗ 
tzen / daß ſie anfiengen zu heulen und zu 
weinen / und Die Goͤttliche Gnad und 








Barmhertzigkeit anzurufen: EB waren 
viele welche ihm ihre! Suͤnden woiten 
beichten: und ihn ungeſtummiglich ba⸗ 
— —— 
gaber ſprach; 
Gihr einfaltige Leuch⸗ ee 
mir wolt beichten / dieweil ich 
nicht allein kein priefter/ ſondern 
auch ein gantʒ :armfeliger: 

ger Menſch bin: Unangeſehen deß⸗ 
ſenwaren manche Süunder ſo ſtarck be⸗ 
reuet / daß ſie ihm ihre Suͤnden öffent‘ 
lich beichteten / und ihn mit wainenden 
Augen baten + er woite GO TDfuͤr ſie 
bitten / daß ſie ſi on Sertzen 
befohrem. © "Em 


— 
Viele verſtaͤndige Herren erkan⸗ 
ten daß dieſe ungewoͤnliche Bekehrung 
—— son On ti herfäme. und 
daß es Schr heilſam ſeyn wurde / wann 
der fromme nn 
weyhet werden / vnd den Beicht 
zuhören ͤherkommen ſolte. Weßwe⸗ 
gen fie diß dem Biſchoff zu Cammerach 
fuͤrtrugen / und ihn fehr baten / er wol 
Elbertum zum· Heyl deß Volcks 
Prieſter weyhen. Der Biſchoff 
lſigte gar gern in ihr Begehreny lieſſe Ei⸗ 
bertum zu ſich berufen + und ihm das 
Begehren der Herren fuͤrtragen. Dieſer 
weigerte ſich gewaltiglich die 
e Winrde amunehmen / mit Fuͤrwen⸗ 
dung ſeiner groſſen i dan⸗ 
—— —— Au 
arin mufte bewilli Weyhete 
auch Kr er en 
gehende zum Diacon u ichz 
Prieſter. Er gabe ihm auch Gewait da⸗ 
miter dem zulauffenden Volck beſſer die⸗ 
nen koͤnte / täglich zur H. Meſſen zu le⸗ 
feny und alle feine Unterthanen | 
subönn, Dannoch mit dieſem 













Die Söhffindswartzigftl Hiſtory. 


ß er die grobe Sunder zu ihm ſchi⸗ 
nr ſolte / damit er fie von ihren für⸗ 
halzenen ſchwoͤren 
en thate.. 1413 — aaa I 
15. Bißhero hatteder fromme Dies 
r GOttes dem Heyl feiner alleinigen 
jeelen abgewartet / nunmehr aber 
are er von HOLT verorbnet auch 
m Seyl anderer; Seelen obguliegen / 
d ſich mit alemm Ernſt der Bekehrung 
r Sunder zu ergeben: welches hoch⸗ 
prießliche Amt er auch ſo treulich ver⸗ 
htet / daß er viel tauſend Seelen aus 
m Schlund der Hoͤllen geriſſen / 
d vor die Himels⸗ Pfort getragen 
5 Das Sefärep: feiner Heilinkeit 
cholle nicht allein Durch gang Nie⸗ 
land / fondern auch durch alle, an⸗ 
ſſende Laͤnder und Provintzen. Weß⸗ 
gen die Voͤlcker von unterſchiedli⸗ 
en Nationen Hauſſenweiß zu ihm 
ten / damit ſie ſein heiliges Angeſicht 
ſchauen / feine heilſame Leht anhoͤ⸗ 
n / und ihm ihre Suͤnden beichten 
oͤchten. Er. aber empfienge alle und 
yernit freundlichen Gebehrden / troͤ⸗ 
te ſie mit ſfuͤſen Worten / und ermahn⸗ 
ſie mit groſſem Ernſt zur Beſſerung 
res Lebens. Er lafe täglich zwo Heil. 
deſſen / (welche Erlaubnuͤß damal 
ehren Prieſter gegeben worden: wie 


nn auch zu jetziger nit wegen gewiſ⸗ 


a Urfachen zum oͤfftern geſchicht: im 
m vielen Prieſtern / ſo zwo Pfarren 
ben erlaubt wird an Sonn⸗ und Fey⸗ 
KTagenzwo H. Meſſen zu leſen / St. 
ibertus aber hatte Erlaubnuͤß nicht 
lein an Sonn⸗ und Feher⸗ Tägenifon: 
ran allen und jeden Taͤgen zwo H. 
Neffen gu leſen / welches ihm wegen 
iner groſſen Heiligkeit zu einer abſon⸗ 


Sunden loßſpre⸗ 


9% 
den. Am Morgens fruͤhe laſe vr feine: 
erſte Meß zum Heyl der Lebendigen / 
und zum Dienſt derjenigen / welche 
über Wacht um fein Zellelein herum ge-' 
legen waren ; damit fie. nach gehoͤrter 
Heil. Meß und werrichter Andacht 
wieder nah Hauß gehen konten. Um 
sehen Uhren laſe er feine andere Heil. 
Meß fürdie Abgeſtorbene / zum Dienft : 
deren / welche anfelbigem Tag erſt wa⸗ 
ven ankommen / und feiner Predig bey⸗ 
wohnen wolten. Mit was fürAndacht 
aber er dieſe beyde hochheiligſte Meſſen 
geleſen habe / waiß ich nicht / ob er ſelbſt 
haͤtte beſchreiben koͤnnen; dieweil er als 
ein irrdiſcher Engel vonGO TT fo vie⸗ 
le himmliſche Erleuchtungen und Ein⸗ 
fluß bekame / welche von keiner irrdi⸗ 
ſchen Zungen koͤnnen ausgeſprochen 
werden. Es wurden auch alle Umſte⸗ 
hende durch die Zaͤhren uͤnd a 
dieſes heiligften Prieſters zu ſolcher Ans 
dacht und Reumuͤthigkeit bewegt / daß 
fie mit Faͤuſten auff ihre Brufi ſchlu⸗ 
gen / laut ſchryen und wainten / und 
ſich auff ihre Angeſichter auff die Er⸗ 
den warffen. 

16. Diejenigen’ fo beichtens halber 
zu ihm kamen / triebe er gleich als auff 
einen Eyd / daß ſie zu ihren Biſchoffen 
gehen / und ihnen die fuͤbehaltene Suͤn⸗ 
den wiederum beichten ſolten. Dieje⸗ 
nige aber / welche ſo gar verſtockt wa⸗ 
ren / daß ſie durchaus keinem andern als 
ihm ihre Sünden beichten wolten / 
nahme er zur Beicht auff / damit ſie 
nicht gar in die Tieffe der Verzweiff⸗ 
lung gerathen thaͤten / wann er ſie nicht 
abhoͤrte. Dannoch legte er ihnen ſehr 
ſchwaͤre und ſchier unertraͤgliche Buſ⸗ 


ſen auff. Unangeſehen deſſen kamen die 
exlichen Gnad iſt verguͤnſtiget wor⸗ g —— ihm — DR: 


, Des dritten Hifiory- Buche l. Th. 


Von Seꝛ Eibertoh u 
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*5* folgenden Paͤbſten 
n 
erlaubt / daß er alle und jede / ſo ihn 
zu beichten kamen anhören / von allen 
ihren ſchwaͤren Sünden loß ſprechen / 
und ihnen nach der Groͤſſe des Sünden 
chwaͤre Buffen auflegen ſolte. Zu Ur⸗ 
nddeffen wil ich dem fchrifftlichen 
Schein / welcher ihm don 
nocentio I. zugeſchickt wor den hieher 
ſetzen / welcher alſo lautet:⸗ 
ı7. Innocentius Biſchoff / ein 
Diener der Dienern GOLTes / 
wuͤnſchet Eiberto ſeinem gelieb⸗ 
ten Sohn / dem Claußner / Heyl 
und Apoſtoliſchen Seegen. 
Demnach wir warhafftiglich 
berichtet worden / was maſſen 
du von unſern Vorfahren 
— und Honorio Erlaubnůß 
ekommen / Beicht zu hoͤren⸗ 
und von allen Suͤnden loßzuſpre⸗ 
chen / welche dir ihre Suͤnden 
beichten: Als bekraͤfftigen wir 
Dir diefe Erlaubnüß durch den 
Gewalt EGOTTes + und fäines 
Apsftelspetri ı und unſere. Dei 
ne Kiebde bittend / du wolleſt un⸗ 
ſer in deinem Gebett eingedenck 
ſeyn. Zu Erbauung deines Ca⸗ 
pelleleins / darvon du uns berich⸗ 
ret haſt / erſuchen wir alle / wel⸗ 
che du anſprechen wirſt / daß ſie 
dir zur Verzeihung ihrer Sün- 
den / mitihrem Almoſen zu Huͤlff 
kommen. Deßwegen an ſtatt 


Pa gleich wie eine Veſtu 


GOttes und feiner Heil. Apo⸗ 


Nuthen vierdten Iheilibrer Buſſennac 


Wir verguͤnſtigen dir auch ı daß 
du ın Deinem Beth Haͤußlein 
offenen Thuͤren doͤrffeſt die, 
Meß halten / wann ſchon das 
umligende Land in den geiſtli⸗ 
chen Baun gethan waͤre. Wir 
wollen auch, daß alle / welche zu 
und von dir gehen / im Frieden 
Sehen follen und thun diejenige 
in den geiſtlichen Bann / welche 
Hand on ſie legen werden. Gehab 
dich wol Geben zu Rems / den 
30. Octob. nizı. 

18, Nach erhaltener Erfaubnüß alle: 
Sünder der gangen Ehriftenheit vom 
allen und jeden ſchwaͤren und fürbehafs: 
tenen Sünden zu abſolviren / geſchaht 
ein fogeroaltiger Zutauff gu dem Mann 
GOttes / daß fein Zeitlein runduns 
mit fo vielen Leuthen umringet mare / 
| g von den eins 
den pflege rundum belaͤgert zu werden. 
Das häuffige zutauffende Volck ware: 
Dem lieben ann fogarüberläftig/ daß‘ 
es en wenig zu eſſen 
und zuruhen. Die gantze Tag und 
Naͤchten waren Leuth bey ihm / welche 
ihm beichteten / oder von wegen ihrer 
Seelen ·Heyl mit ihm redeten. Es 


ſchahe 
De wegen der Mänge der 
men 


/ auſame 
abſcheuliche Unreinigkeiten vor allem 
Volck laut ausrufften / und ſich vor 
GOTT und den Menſchen Darüber 
anklagten. Er aber gabe ihnen nach 
Zeit und Gelegenheit über ſolche offene 


Beichten Antwort/ und theilte ihnen 
heilſame Raͤth und Lehren mit. Es iſt 
nicht auszuſprechen wie viele Suͤnder 
ihm ihre Suͤnden gebeichtet haben / 


welche ſie viele Jahrlang verſchwie⸗ 


gen / ja ſich entſchloſſen hatten / lieber 
mit ihren Schandthaten zur Höllen zu 
gehen / als einigem Menſchen dieſelbi⸗ 
gein der Beicht zu offenbaren. Viel⸗ 


weniger aber iſt es auszuſprechen / wie kraͤfft 


diel guts dieſer fromme Mann bey 
rommen und Unfrommen ausge⸗ 
Fuͤrckt habe : dieſe son ihren fündigen 
eben zu befehren / und jene zu groͤſſe⸗ 
ver Sottfeligkeit zu befördern. Dem lies 
ben SOTT iſt diß allein wiſſend / wel⸗ 
cher ihm jetzund den ewigen Lohn dar⸗ 
"für ertheilet, Be 
19. Es wolle aber Feiner vermeinen / 
als wann lauter fchlechte Baurs⸗ Leuth 
Oder ungelchrte Bürgerund Handwer· 
der zu dieſem Heil. Mann kommen 
feyen. Wol nicht : fondern es Famen 
auch zu ihm Biſchöff / Pralaten/ 
Mebt / Ordens »Beiftlihen / Pfar⸗ 
rer / Doſter⸗Frauen / Adliche Hero 
ren und rauen / Doctorn und allers 
band gelehrte Herren : welche theils 
ihm beichteten/ theils ihn um geiſtli⸗ 
den Rath fragten / theils ſich feinem 
beiligen Gebett befohlen. Ja es trus 
gen alle Menfchen folche Andacht zu 
ihm / daß viele ſo nahe zu ihm kamen / 
Stuͤcker ang feinen Kleid fehnitten / 
und felbige für ein groffes Heiligthum 
wit ſich nahmen. egen deſſen ge⸗ 
sbahe es offt dag dem Heil. Mann 
ein Habit biß auff das Cilicium zers 
chuitten wurde / under vor alleri Feus 
ben in feinem haͤrinen Fleid alda fee 
ben mufte. Er widerſetzte ich zwar mit 
allem Fletß / ſchtye und ruffte fich für eje 


Wann fuͤ 


nn | 
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nen Sünder aus und daß er nicht der 
jenige feye / für welchen er gehalten 
wurde: damoch konte diefe feine Des 
much das Volck von feiner Andacht 
nicht abhalten / aber wol mehrersdars, 
in bekraͤfftigen. Vieimehr aber wurde 
das Volck/durch die Wunder Zeichen 
ſo GOT durch feinen Diener würchs 
fe / in feiner gefafiten Meinung bes 
tiget: dieweil viele durch feine bloſ⸗ 


LBeruhrung / andere aber Durch feine 


Benediction / und andere durch Trin⸗ 
dung feines obgemelten Bruͤnmein⸗ 
von ihren Schaͤden und Kranckheiten 
geheilt worden. 


20. Zu Erbauung ſeiner Capellen be⸗ 
kame er von Anfang Mittel genug/ 
Dardurch er zu Beförderung der An⸗ 
dacht und zur Bequemligkeit dep 
Volcks eine fchöne groffe Capellerbaues 
te. Nach Derfertigung deren molte er 
kein Almofen ferner annehmen; ſondern 
mann ihm etwas anerboten wurde 
fagte er den Gutthaͤtern / fie folten es 
dem armen Llofter zu St. Erifpin vers 
thren. Wann ihm eſſende Speiſen 
gebracht oder in die Capell gropffert 
wurden / theilte er felbige den Armen 
aus, underfreuete ſich / daß er auffdies 


ſe Weiß Gelegenheit hatte in feiner aͤuf⸗ 


ſerſten Armuth Almoſen auszugebe 
rnehme Herrn ihn zu beſuchen 
kamen / ſtellte er ihnen an flate-d 
Mahlzeits ſeine rohe Kraduter una 
Wurtzlen fürs welche dann. von ben 
le Herrn aus Andacht-und mit 


‚Aufferbauung genoffen wurden. 


2, Die letzte zwantzig Jahr ſeines 
Lebens brachte der treue Diener GOKs 
tes in lautern Die zu: 
für welchen er nicht fo viel Zeit hatte / 

Yu ü ein 


4906 
ein weng ausuruhen / wiel weniger 
ſeinem vorigen langwierigen Gebett ab⸗ 
jumarten. Nachdem er endlich dem 
Lauff ſeines bußfertigen Lebens inlauter 
Mühfeligkeit zugebracht hatte / fiele er 
wenig Tag vor Oſtern in eine ſchwäre 
Kranckheit / inmelcherer auch fein Le⸗ 
ben aufigeben hat. Wie er nun ver 
merckte / daß ein Stündkin herzu na- 
hete / lieffe er den Prior deß Cloſters 
St. Erifpinizufichberuffen/ beichtete 
ihm alle feine Suͤnden / und empfien⸗ 
gesonihm die Heil. Communion und 
Die leßte Delung. Wie das Volch vers 
nahme, daßfein lieber Batter fterbend 
kranck lage / eilte es in unzaͤhliger Män- 
ge zu ihm / kuͤſſten ihm feine Heil Hand 
und Fuͤß / begehrcen feine Prieſterliche 


Benedietion 7 und beklaͤten ſeinen be 


Tod mit groſſem Heufenund Aßeinen. 
Er aber troͤſtete alle nach Moͤgligkeit / 
gabe ihnen viele fürtreffliche Lehren / und 
verfchiede endlich. gantz glückfelialich am: 
dem glorwuͤrdigſten Heil. Oftertag- 
So geſchehen den 9. April / im Jahr 
Ehrifti1go. feines Alters über ficben« 
Big. Nunbitten wirdenlieben GOtt / 
Durch Die reiche Verdienſten ftineg ge⸗ 
treuen Dieners / daß er uns allen auch 
ein ſeliges End gnaͤdiglich beſcheren 
wolle / Amen: 


22. Wegen deß groffen Zulauffs 
deß Volcks muſte man den Heil Leiche 
nam zween Taͤg in ſeinem Zeltlein un⸗ 
begraben ſtehen lafſen. In welcher Zeit 
fo viele Geſunde und Krancke dorthin: 
kamen / und gegen dem ehrwuͤrdigen 
Leichnam fo groſſe Ehretbietung und 
Andacht erzeigten / daß es nicht mag 
deſchrieben werden. Es geſchahen auch 


VvVoaon Se: Eibertor.) 


Durch Die Verdienſten 

Heiligens viele habe Bm 

ber Berührung deß heiligen Leichnams 
wegen die Andacht deß Voſcks vers 


groͤſſert und Der Zulauff vermeh⸗ 


vet wurde. Am andern Tag nad 
feinem fiefigen Tod ‚kamen: vieleicht 
und Geiſtliche / mie auch eine gewalti⸗ 
ge Menge deß Volcks bepderkey Ges 
ſchlechts mit Kerken und Licchtern.s 
melche Diegange Pracht bey dem 
Leib wachtenz und mit Sing! 
Palmen und Todfins Digil; 
ken. Amfolgenden Toy aber 2% 
ambeiligen Offer» Dienflag ig 
ehriwürdige Leich mit. grofkm Klagen 
Heulen und Wainen in Teine erbauete 
Capell mit groffer Ehrerbietung begras 
e ' 








25 Als bey diefen Grab gar viele 
Runder» Zeichen gefchaben  twarh 
Anno 1305. der gebenedeyte Leichnam 
wieder ausgegraben in: eine: koͤſtlicht 
ruhen gelegt / und öffentlich zu ver⸗ 
ehren vorgeſtellt. In gemeinen Trübs 
falen ward der heilige Leichnam mit Er 
laubnuß deh eg Criſpino vor 
unterſchiedlichen Volckern chrerbietig 
abgenommen / und in den Proceſſſomn 
un ihre Stäbe und Dörffer mit grofs 
ſem Nutzen herum getragen. Als im 
Jahr 1966; die Feßrifche Calsiniften. mit 
groſſer Raſerey in den Nieder · Landen: 
wuͤteten / und die ehrwuͤrdige Heilig⸗ 
thumen der lieben Heiligen Sotteläftrie 
ger Weiß verunehrten und verbrenn⸗ 
ten ; da ward ber Heyllhums Ka 
ften deß Heiligen Eiberti von dem 
Abbt def Cloſters St. Erifpini unter 
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Die Hecken und Dörner verborgen / und len glorwuͤrdig gemacht / und jetzund 


für dem Wuten der raſenden Ketzern in den Himmlnmit denewigen Wol⸗ 
erhalten. Welche zwar den Heil. Leich⸗ Büflen erfreuet. Alle Diefe ſeynd fo gar 
nam lang und fleiſſig / gleich als Spuͤr⸗ unetſchaͤtzliche Wollthaten GEtes / daß 
Hund / geſucht; als fie ihm aber nicht Du ſeldige nimmernichr nach Wuͤrdi 

findenfonten/ goſſen ſie ihren Grimmen keit vergelten noch die frengebige & 

über die Heil. Capell auß /und verbräne tigkeit GOttes nad deiner Schuldig⸗ 
ten ſelbige bißauf den Grund. Welche „ Feıt preifen Fanft. Deßwegen begehre 
dannoch wieder von den Allmoſen des ich zugleich mit Dir deinen und meinen 
gorefeeligen Volcks erbauet und lieben GOtt nach meiner Moͤglichkeit 


Arnd 1568, nemlich zwey Jahr nach der zu preifer/ und ihm in deinem Namen. 


Mebrinnung von dem Biſchoff zu fir alle dir ertheilte Gutthaten vom 
Cammerach am erſten Maͤy eonfeeriers Hergen Danck zu fagen. Mit dieſem 
worden. Dieſe Heil. Eapell wird biß meinem Dienft begehre ich dir deine reis 
auf den heutigen Tag fleiſſig beſucht; che Verdienſten abzukauffen / und mich 
und der Heil deichnam St. Eiberti mit deiner getreuen Lieb und kraͤfftigen Fuͤr⸗ 
groſſer Andacht verehrt. Wir wollen bitt fähig zu machen. O lieber Heil. 
auch die großguͤltige Fuͤrbitt dieſes wun⸗ Eiberte / ich bitte dich durch den groſſen 
derſamen Dieners GOttes andächtige Eiffer / fo Du zu dem Heyl der Suͤn⸗ 
lich arruſſen / und uns in feinen maͤch⸗ der getragen haft. / laſſe dir auch das 


tigen Schuß treulich befehlen mit fo Heyl meiner armen Setlen angelegen 


gendem feyn / und erwerbe mir eine wahre Bes 
BGebett kehrung und Befferung. meines ſuͤn⸗ 
"EA Du wunderſamer Diener GOttes digen Lebens / Ey du lieber Eiberte/ 
NHeil.Eibertt / wie wir ſiu deinem lie⸗ bitte Doch den gütigen GOtt für mich⸗ 
ben GOtt würdigen Danck ſagen / dies daß er mich für Dem ewigen Verderben 
weil er Dich von deiner Mutter Leibe zu bewahre / und um deinet willen heylwer⸗ 
feinem ſonderbahren Diener außer» Fig machen wolle. Du vermagſt alles 
iwoͤhlt / bich in deiner erſten Unſchuid bey ihm / weil du fehr groß-bey ihm. im: 
erhalten / von deiner Kindheit an zu der Gnaden biſt / und dich durch dein un⸗ 
Andacht gezogen / wunderlicher Weiß vergleichliches Buß⸗Leben bey ihm ver⸗ 
aus der gefaͤhrlichen Welt errettet / in: dient gemacht haſt. Deßwegen ver⸗ 
Deinem allerſirengeſten Buß⸗Leben ges traue ich feſtiglich auf Deine großguͤltige 
Naͤrcket / in der Wuͤſten mit vielen un⸗ Fuͤrbitt / und vertröfte mich du werdeſt 


befanten Gnaden bereichet / zu einem diß mein Gebett in Gnaden auffnehmen. 


Buß · Prediger verordnet / durch dich Amen. — 
‚Biel taufend Seelen für dem Verder⸗Kt P. Joannes Bolandus in Actis SS. 
ben bewahret / dich mit vielen Mirack⸗ Tomo i. er a ejusdene, 
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y Von dem 7. Buͤſſer Gerlach! 


Die Sechs und zwansigfte Hiſtory. 
Von dem Heil Gerlach / Buͤſſer und Einfidler. 


Etzund wollen ale Sünder/ fuͤrnemlich aberdie Soldaten / freundlichſt einge® 
I— ſeyn / dieſe ſchoͤne Legend andachtiglich zu leſen / und an dem Heil. Ger⸗ 

lach abzunehmen / mie fie ihre Sünden würdiglich abbuͤſſen ſollen. Sie 
werden zwar ſtrengere Buß⸗Werck an ihm finden /alsihnen nachzuchun moͤglich 
ift: dannoch wollen fie ſich deßwegen nicht erſchrecken / ſondern vielmehr erfreuen / 
daß der liebe GOtt an dieſem lieben Heiligen einen ſo getreuen Diener gehabt hat: 
und darbey auch vertroͤſtlich glauben / daß Die übrige Buß · Werck deſſelben ihnen 
werden zu gut kommen: wofern ſie nur ſelbige dem hoͤchſten GOtt andaͤchtiglich 
auffopffern / und ihme wegen der ertheilten Gnaden feines Dieners Danck ſagen: 
auf die Weiß wie fie in folgender Legend außtrücklich finden werden. Verleihe 
du / O Heil. Serlach/daß dein Heil. bußfertiges Leben allen Sundern dermaffen zu 





—— gehe / auf Daß fie nach Deinem herrlichen Exempel wuͤrdige Fruͤcht dep 
u 


wuͤrcken mögen. 


81. Von der Belehrung und 
aha St. Ger⸗ 
6. 


Er groffe Diener GOttes 

St. Gerlach iſt by Maftricht/ 

inder Herrſchafft Falcken burg / 
von fuͤrnehmen Eltern gebobren/ und 
von Jugend auff nach der Welt erzo⸗ 
genmorden. Er ware in ſeiner Jugend 
ſehr eitel und muthtoillig; und als ihn 
feine Mutter einmal deßwegen uͤbelauß⸗ 
ſchaͤndete / tratte er ſie im Zorn mit ſei⸗ 
nem Fuß / lieffe alßdann zum Haug hin⸗ 
auß / und lieſſe fi) in Kriegs Dienften 
gu Pferd unterhalten. Er ware groß 
und ſtarck von Leib, herghafft von Ges 
müth / und feharfffinnig von Berftand, 
Er hielte fich fotapffer in allen Begeben- 
beiten / daß er aller Orthen groffe Ebr 
einlegte / und feinen Dflicierern werth 
und angenehm ware. Das freye Sol« 
datiſche Leben und das boͤſe Erempelfei- 
ner Mitgefellen brachteihn bald in Ders 


führung; fogar bag er aller Forcht 
GOttes / und aller Ehrbarkeit vergaffe / 


‚und dem breiten Weg der Höllen mit 


vollem Tropp nachfegte. Sein gans 
tzer Sinn ſtunde ihm dahin / wie er zu ho⸗ 
hen Ehren und groſſen Reichthumen 
gelangen / und allen Lüften feines Leibs 
nach feinem Muthwillen koͤnte außwar⸗ 
ten. Dieſe drey Stuͤck erlangte er auch 
nach ſeinem Wunſch: dann er ward in 
kurtzem zum Rittmeiſter erhebt / und 
alßdann zum Oberſt⸗Wachtmeiſter be⸗ 
fuͤrdert. Wo er im Quartier lage / hiel⸗ 
te er die Leut gar uͤbel / preſte Die arme 
Bauren gar hart / und ſuchte mit Recht 
und Umecht wie er moͤchte Geld machen. 
Wie er nun reich worden / ward er hoch⸗ 
muͤthig / kleidete ſich praͤchtig / lebte ſchein⸗ 
barlich / tractierte ſich herrlich / ſoffe mei⸗ 
ſterlich / fpielte unſinniglich / und lebte 
muthwilliglich. In dieſem gottloſen Le⸗ 
ben gabe er feinem nach weil er ver⸗ 
meinte alß dann biegröfte Ben | 
azu ha⸗ 


Die Sechs und swangiufte Siſtory. 


gohaben/ wann er alle feine Mit-Sol- 
daten an Boßheit uͤbertraffe. Diß ware 

in Soldatiſch Leben + und in dieſem 

achteer einige Fahr zu; gedachte we⸗ 
der an Himinel noch Holl: fonder” all 
fein Sınn und Begierden ſtunden nach 
der Welt ⸗Eitelkeit / und den Lüften feir 
nes Leibe. 

x, Nun mercke wie leichtlich er fich bes 
kehrt / und wie bald er ſein gottloſes in 
ein bußfertiges Leben verwandelt habe. 
Zu Gulch unter Eollen / war ein Turnier 

angeſtellt / und alle herum ligende Offi⸗ 
cierer darzu eingeladen. Gerlach ware 
einer von den erſten / ſo ſich alda einfan⸗ 
den; dieweil er groſſe Ehren und reichen 
Gewinn darvon zu tragen verhoffte. Er 
ſtunde allbereit mit ſenem Schild und 
Speer zum rennen fertig / ſihe dafame 
ihm ein eilfertiger Bott / mit der betruͤb⸗ 
ten Zeitung / daß feinegeliebte Ehe⸗Frau 
eines erbaͤrmlichen Tode geſtorben ſeye. 
Dieſer unverſehene Tods⸗Fall gienge 
dem eitelen Mann ſo tieff zu Hertzen / daß 
er gantz erſtarret auf dem Platz ſtillſtun⸗ 
de / und nach einer Weil gleich als von 


einem tieffen Schlaff erwachend / mit ei⸗ 


nem ſchmertzlichen Seuffzerfprache: & 
Welt wie biſtu fo eicel! & Leben 
wie biſtu fo Pur Was chum 
wir / O nreine Mitgeſellen e Wars 
um laſſen wir uns von der fal⸗ 
ſchen Welt fo gar betriegen? A⸗ 
de dulofeYYele. Dein binich ges 
weſen / von num an abernimmers 
mehr, Dir babidy treulich ge 
dient / bin aber von dirübel bes 
lohnt worden. Hinfuͤro wil ich 
GSott dienen: weil ich waiß daß 
ich vor ihm werde beſſer belohnt: 
J | 


erden. 
3. Mac dieſen Worten ritte er zufels 


| 70, 
nem Oberfiensrefignierte feinen Dienft/ 
begehrte feinen Abſchied / übergab ihm 
in Gewehr / verfauffte fein Pferd und 
öftliche Kleider. Kauffte fish einen 
ſchlechten Efely bekleidete fich mit. vers 
fhabenen Kleidern /und ritte mit grofs 
fer Demuth darvon. Es vermunderten 
fich alle Menſchen über diefe göhlinge 
Veraͤnderung dieſes außgelaſſenen Sols 
datens / und vermeinten kaum wahr zu 
ſeyn / was ſie mit ihren Augen ſahen. 
Noch groͤſſere Verwunderung aber 
brachte diß allen ſeinen Freunden / als 
fie ſahen / tie daß Gerlach nach der Be⸗ 
grabnuß feines Weibs feine weltliche 
Sachen weißlich anordnete / feine ligene 
de Guͤter verlehnte / und aller Welt on 
einmalden Abfchied gabe. Seinen bloſ⸗ 
fen Leib bekleidete er mit einen rauhen 
haͤrinen Kleid / legte daruͤber einen eiſenen 
Pantzer an / johe Struͤmpff und Schuhe 
auß,und walfartete baarfuß zu allen hei⸗ 
ligen Orten und Kirchen / biß er endlich 
nad) Rom kame. Allda beichtete er dem 






bft mie groſſer Reu hm ans 
uͤnden / offenbahrte ihm ſein gantzes 
gottloſe Leben / und erbotte ſich Würdige 


Frucht der Buß zu wuͤrcken. 
Hmein GOtt / wie wunderbarlich 
ſeynd deine Gaben / und die Außthei⸗ 
fungdeiner Gnaden. OHeil. Gerlach / 
mer verwundert fich nicht über Deine 
ſchwinde Belehrung / and gantzliche 
Veraͤnderung deines Lebens. In einem 
Augenbliel machte dich G Ott aus einem 
Sünder zu einem Buſſer:und aus einem 
as Seldaten zuemem demäthigern 
iener Ehrifti- O wann mir GOtt 
audy eine ſolche unverdiente Gnad tie 
wieſe. O Heil. Gerlach / wann du mir 


ſolche Gnad thaͤteſt erberten. O guͤtiger/ 
barmhertziger ©; 


erleuchte meine 
ia 


Von dem 5. Buͤſſer Gerlach / 


re 
Blind heit / auf daß ich erkenne die Jalſch⸗ 
heit der Welt / die Runge meines Lebens / 
die Schwere meiner Suͤnden / und Die 
Ulnirtraulichkeit der höllifchen Peinen. 
Das bitte ich durch Die Bekehrung des 
Heil Sxlachs und Durch die ſchwere 
Buß, fo ergemürckthat. 
Nun mercket / ihr Soldaten mit 
was für firnger Buß der Heil. Gerlach 
fein Soldaten-Leben abgebuſt habe / und 
euch mit gutem Erempel ſeye vorgan⸗ 
gen. Der Pabit legte ihm zur Buß 
auff daß er ſo te nach Serufalem waifar⸗ 
chen / allda die Heil. Staͤtt des Lebens 
und Ledens Chrifti beſuchen / und ſicben 
Jahr lang in dem Spital den Armen 
und Pilgern dienen. O mol eine ſchwe⸗ 
reBuß! O wol eine langwierige Buß! 
Damoch nahme ſie der bußfertige Sun · 
der bere twillig an / und vollbrachte noch 
mehr ale ihm mare aufferlegt worden. 
Dann er walfartete baarfuß einen fo wei- 
ten Weeg / bekleidet mit feinem Pantzer 
und Cilicio / mattete ſich ab mit Hunger 
und Durfk/ und Fame endlich mit groͤſter 
rubfeefigkeit nach Jeruſalem. Mit 
was für Reumuͤthigkeit mit was für 
Andacht / mit was fur Mitleiden er Die 
Heil. Stätt des bittern Leidens E-Hrifli 
befucht und verehrt baby iſt leichtlich gu 
erachten / aber ſchwerlich zu beſchteiben. 
O moͤchte ich auch gegenwaͤrtig geweſen 
ſeyn / und mit diefem Diener GOttes die 
Heil.Drt beſucht mit meinem Mund 
gekuͤſt und mit meinen Zaͤhren benetzt 
haben, O wie würde meine Seel darvon 
ehn getröſt worden: O wie würde ſich 
mein Hertz hierin ergetzt haben. 
+. Nach dieſem gabe er ſich in dem 
Spital an / zeigte den Paͤbſtlichen Brieff 
auf; und erbottefich alles zu verrichten / 


was man ihm wuͤrde befehlen. Die Brü⸗ Stich bracht 


der des Spitals erfahen an feiner Pers 
fon daß er von furnemen Geſchlecht und 
Stand ware: deßwegen wolten fie ihm 
Beine ſchlechte , fondern ehrbare Dienſten 
aufflegen. Der demuͤthige Mann aber 
ſprach· Ich bin hieher geſaͤnd 
worden wegen meiner ſchweren 
Sünden Buß zu chun : und bım. 
kommen Die A:beis nicht zu flie⸗ 
hen / fondern zu ſuchen; Bitte 
deßwegen uın CArıfki willen, fie 
wöllen mir die allerverächelich» 
e a Spitals auffers 
er. Durch langes Bitten crhielte 
er endlich daß ſie ihm die Schwein zuhü« 
ten anbefahlen / wie auch wañ er Abe nds 
nach Hauß kame / die Kuͤchen⸗Geſchirr 
zu ſpuͤeen. Mit dieſem verdchtlichen 
Dien ſt war der dengüthige Diener Chri⸗ 
ſti gangvergnügt/ und verrichtete ſelbi⸗ 
gen ſieben Jahr lang mit groffer Yuffer- 
bauungder Bruͤder und Pilger.Erführs 
te ein fehr ſtrenges Leben in tätigen Gas 
ften ;verharrete Des Nachtes in langem: 
Betten; und caftepete feinen Leib mehr: 
als er ertragen konte. So gar das ihn 
die Brüder offt/ obwol vergebens / bas 
ten/ daß er feine Bußwerck ein wenig 
mäffigen wolte. Er verfaumte immits 
velsam Gottes⸗Dienſt nichts / fonderg 
alle Morgens / eh er mit ſeinen Saͤuen 
—— beſuchte er die Heil. Staͤtt und 
en 


6. Es geſchahe daß er einmal / weil er 
allzeit baarfuß gienge / mit einem Fuß in 
einen Stech⸗Dorn tratte: nemlich in ei⸗ 
nen Dorn von ſolcher Art / darvon die 
Cron CHriſti ware geflocht worden 
(deren dann gar viele um Jeruſalem zu 
ſchen / und von Naturen gar hart / giff⸗ 
tig und biſſig ſeynd.) Dieſer Dorn⸗ 

brachte Dem lieben Mann einen 
unfägs 
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dit vielen Zahren · Ich danche dir / 
D gerechter GGEtt / diewerl du 


getretten habe; OHerr 
ir dieſe 


daß er niemal auffrecht auf dieſem ver⸗ g 


in jener Welt außſtehen. In. 
Hu Mach vollbrachter ſieben⸗ jaͤhrigen 


Der Hill, Gerlach aber ſprach: Die⸗ 
De Dritten Hißory Buche 1. Th. 


J 
fer Zeglen kan ich keine anneh⸗ 


fein Mein. noch Fleiſch zu vers 
ſuchen Winters - und Som⸗ 
mers: Zeiten. zu faſten / ein Ci⸗ 
licium und —— Bleider 
zu tragen / und dergleichen an⸗ 
dere: muͤhſeelige Werck zu vers 


ß richten, Wegen dieſer Gluͤbden 


kan ich mich dem gemeinen Cloͤ⸗ 
ſterlichen Leben nicht gleich foͤr⸗ 
mig machen. Da prach Der Pabſt 
zu ihm: So ziehe wieder mit un⸗ 
ſerm Segen in dein Vatterland / 
und verwalte deine erbliche Guͤ⸗ 
ter nicht als ein eigenthuͤmlicher 
Beſitzer / ſondern als ein frey⸗ 
ebiger Außfpender ı behelffe 
dich mit der bloſſen Koſt und 
Bleidung / zund wende alles an 
zur Unterhaltung der Kirchen 
und Armen. .iSwrüber gabe ihm 
der Pabfteinen Pabftlichen Brieff / und 
ſchickte ihn mit feinen Seegen in fein 
Batterland. | 
» DO Heil. Gerlach / wie groß ift die 
Gnad GOttes bey dir geweſen / welche 
dich zu einem ſo ſtrengen Leben ermun⸗ 
tert / und ſelbiges biß an dein End zu 
führen Staͤrck verliehen hat: Sch dan⸗ 
dedir / O JESU / für diefe deine 
reiche Gnad / fo du Deinem Diener 
Gerlach ertsiefen haft: und opffere Dir 
‚alle Andachten und Buß · Werck / fo er 
indem Heil. Land dir zu Lieb verricht hat. 
Mache wich deren erdienften theilhafs 
tig 63 laſſe fie mir — Mer 
jelfältinen Straffen gereichen Apen 
wel u ſuan 84 


be — —— Gerlach / 


Von den lerifchen und 
in firengem —2 
St. Ge &alabe. 


EA wir bißhero gehoͤrt iſt ſehr gu 
verwundern / was wir aber nun · 
mehr hoͤren werden / iſt kaum nachzu⸗ 
fotgen. Als der Heilig wieder in fein 
Watterland Fame/ nahme er fich fuͤr ein 
Einfidlerifch Leben zuführen’ damit er 
deſto mehr Zeit hatte dem „Heil. Grbett 
obzuliegen. Lieſſe ſich deßwegen einen 


— dicken Eichbaum / welcher auf 


einem eigenen Gut ſtunde / undenher 
außhoͤlen / auf daß er darin wohnen 
koͤnte. Nach dieſem truge er viele 
Kiſel⸗Stein hinein / bedeckte felbige 
mit einer von Stro geflochtenen Mies 
gen / und fienge an in biefem wunder⸗ 
ſeltzamen Hau zumohnen. Diefe hars 
te Sttin waren ſein ſanfftes Feder⸗Bett / 
und die Stro Magen feine warme Des 
en. Auf feinem bloffen Leib truge ex 
ein härines Eilieium und eifenen Pan⸗ 
ger, und über diefen mare er beBleid mit 
dem meiffen Habit der Premonſtra⸗ 
tenſer. Diefen Habit hat er vierzehen 


Stahrlangan feinem Leib getragen/und P 


niemal / als wann er ihn liefen muſte / 
abgelegt. Seine Nahrung und taͤg⸗ 
liche Speiſen waren Gerften-Brod mit 
Aeſchen vermifcht : welches Brod ihm 
eine feiner Baſen backte / und mit ih⸗ 
sen Sohn hinſchickte. Sein Trand 
toare das Palte Waſſer / aus einem 
nahe bey quellenden Brunnen; wel⸗ 
eher noch zu jegiger Zeit — Gerlachs 
zen heiſſet und viele Wunder 


er Fans glauben dag es möglich 
ye / daß ein Menfch auf folche =. 
Pic eben koͤnnen: dannoch hats der 


Gerlach gethan / und hat ein ſolch 
— —— 
lach / —— nm 
hoͤre / uũ deine übe 
wege. Was kan 
N Fi Bern fein 

e i —* 
fen ſolte / wil g 
Ich kan hl ara 
Aid ea. en 
diglich preifen. Dannochverehreihfeb 
bige andachtiglich / und bitte Dich demie 
thiglich/du toolleft auch deren Verdienſt 


firengen Faſten iſt 
die groffe Kalt fo diefer liebe Mann 
litten, wol in obacht zu nehmen, Dantı 
er Fame den gangen Winter zu Beinen 
Feur / viel weniger in eine warme. Stu⸗ 
—— r hatte weder —— noch 


chuhe / weder 
Sem / weder 35 I — wullent 


Decken / ſich darein zu wicklen / und 
für der Kaͤlt zu ſchuͤtzen. Sondern 
ſaſſe in dem offnen Baum / auf den Tab 
ten Steinen / mit dem kalten eiſenen 


der Froſt * Kält / zu Zah u 
Nachts / für Grimmigkeit 
ſchnatterend und —— 
ierend und bebend: 334 * 
flieſſend. O armer Geriach / O 
ger Buͤſſer! mein Hertz daurt deinen) 
und mein Gemuͤth en 
deine 55 B a 
glaube Die liebe Englen haben 

und fich über deine Strenge 
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alten : und ihn bitte / er wolle mix 
nbußfertigen Sünder ans deinet wil⸗ 
n barmhertzig feyn. 
so; Neben allem diefem haben wir 
uch zu betrachten Die ja 
hier tägliche Walfarten / welche der 
Zeil. Mann nach Maſtricht versichteter 
m den Heil. Servatium allda zu vers 
hren / und. den: Heil, Meeſſen beyzu⸗ 
sohnen. Der Weg non St.Gers 
xbs + big nach icht gu 
St. Servatio ift eine groſſe Meyl / 
einlich zwey guter Stunden lang: 
ind zwar eines Theils bergig und 
ehr beſchwerlich auffzuſteigen: sur 
zeit Des Regens aber iſt der Erd⸗Bo⸗ 
ven fo kleberig und moraſtig / daß 
kan mit einem ſtarcken Roß Faum fan 
ortkommen. Hingegen zu Wins 
ers Zeiten / wans gefroren ift / fo if 
ie Eid fo hart und uneben / daß fie 
jleich den Dörnern rauch und ſcharff 
ar ſeyn fcheindt · und niemand mit 
offen Fuͤſſen unverlegt darüber gehen 
'an. Derfeelige Mann aber / deſſen un: 
yngefehen / ftunde alle Nachts zumers 
fien Hanen⸗Geſchrey auff / und Fame 
den Geiftlichen in St. Servatii Kits 
chen / welche allegeit zu Mitternacht zur 
Merten auffzuftehen pflegten allzeit 
vor. Don diefer ſchweren Walfarth 
lieffe er fich nichts abhalten / fondern 
berichtete fie alle Nachts : unangeſe⸗ 
ben er von dem ſtrengen Faſten gang 
abgemattet / von der Schärffe feines 
Buß: Kleids gang verwundet / von 
dem fehmeren eifen Panser hart bes 
von wegen feineslahmen und 

I gang übelzu Fuß⸗ 
— 
chlipffrigen Wegs in mancher Ge⸗ 
—9* pon wegen des harten Eiſes und 


en Wegs an beyden Fuͤſſen 
lutruſtig / von —* des Se 
und grimmigen Kalt gang erfroren / 
und von ben ldidigen Teufflen / fo ihm 
‚in allerhanderfchrecklichen Seftalten er, 
ſchienen / und bielerley Beſchwernuſſen 
verurſachten / gar uͤbel geplagt und ge⸗ 

peiniget wurde. 
iu. O wol ein ſtrenges Buß ⸗Leben! O 
wol eine beſchwerliche Walfarth! Him⸗ 
„mel und Erden haben ſich hierüber vers 
foundert / und mit Dem lieben Mann 
Gottes Mitleiden getragen. Dann man 
hat offt geſehen daß zu Falter Winters⸗ 
z Das warme Blut von den helligen 

uͤſſen Tropff weiß abgefloſſen und den 

ge mit Blut beſprängt 
t. Man hat auch offt in acht genom⸗ 
men / daß die laidige Teuflen den unſchul⸗ 
digen Mann in den Schnee geworffen / 
und mit den Fuͤſſen hin und her geſchleifft 
haben. Der mildhertzige Gott / ſamt ſei⸗ 
nen liebreichen Englen ſahen dieſem arms 
ſeeligen Walfarthen vom Himmel herab 
zu / und wurden zu ſolcher mitleidigen Er⸗ 
barmnuß bewegt / daß fie den lieben Mañ 
nicht laͤnger in folcher euſſerſten Armſee⸗ 
ligkeit anfehen möchten. Weßwegen 
9 — eſchehen / daß wann er fuͤr bit⸗ 
terer Kaͤlt ſchier erfroren waͤre / ſie ihm 
eine uͤbernatuͤrliche Waͤrmd zufchick: 
ten / welche ihn fo gar erhitzte / daß 
ber warme Schweiß und Dampff von 
ihm außgienge. Ein andermal als 
ein frommer Mann aus Bußfertigkeit 
baarfuß mitihm gienge / und für ſcharf⸗ 
fer Kältvermeinte die Füß würden ihm 
abfrieren/ fprach St. Gerlach zuihm: 
Nim̃ in acht / daß du deine Fuͤß 
in meine Fußſtapffen fegeft. Als 
diefer diß chaͤte / empfande er Feine 
Kaͤlt mehr + ſondern vermeinte der 
Rxxx i; har⸗ 





bare e They hehe Be 
. Srühling getan t. Ylrh In 
‚zu ujeiten/Dafndatın eraufrühezuderSiit , 
‚en des Heil FRAU dl und v ! 





‚ der Kirch Thür Lfeiden. 
ſte daß ſich das T — 

Vvffnete / und dem lieben Mann einen frep- 
en, Zugang zu der Kirthen virgönte, 
zeiten dann GOtt und ‚Die‘ a km 
mit dem Elend dieſes frommen m 
Mitleiden deftag en welches 9 * 
ſolte dann 64 ſeyn / das ſi deffen 
nipterbarmenfolte. _ 

12. Dierschn ganker Jahr hat der 
Heil Gerlach dieſe ſchwere Walfart zu 
nächtlicher Weil ungauſſeßlich verricht / 
und fich weder Die fcharffe Winters⸗ 
Kält/ noch die ungeftüme Wind / noch 
die überhauffte Waſſer⸗Guß / noch ki⸗ 
niges anderes Ungemach darvon laffen 
abhalten. Dannoch in denlesten Jaͤh⸗ 
ren feines Lebens / dieweil ſeine abgemat⸗ 
tete Kräfften feinen ſchwachen Leib nicht 
mehrtragen wolten / ward er bendthiget 
fich eines Eſels zu bedienen / und wieder 
demüchige CHriſtus zum Tempel des 
Herinjureiten. Anallen Samftägen/ 
welche der Mutter GOttes geheiliget 
ſeynd / gienge er nicht nach Mpaftricht/ 
fondern walfartetenäch Aachen / drey 
Meitenvonfeiner Zell gelegen 7 mit eis 
nem Stecken / Taſchen und Iederhen 
Kragen als ein Pilger / zu der weitbe⸗ 
rahmten Capell der Mutter Gottes wel⸗ 


che Känfer Carolus Magnus gebauet / 


und Pabſt Eco Ill. confecriert hat. Auf 
dieſem Perg mufle er auch gar viele 
Schrecken nnd Verfolgungen von den 
höllifchen Beiftern außſtehen;welche ihm 
in vielen erſchrecklichen Geſtalten erſchie⸗ 
nen / viele ſchwere Stein’ Hoͤltzer / und 
Dörmer in den Weg warffen und auf 


Ws 


taͤglſcher 
heit im A ; 


; dirs moͤglich 
geweſen ein ſolches ſtreuges Leben zu fuh⸗ 
"ren / und biß au 


che groſſe immerwaͤhrende 


3. ES iſtſi ot hochlich zu verwum⸗ 


koͤnnen zulaſſen / daß der 
ſich felbften gumeufferfter * Per 


hinzugehen / und den 














—Se W 


— 3 


O un nuberwindn 























ee 
ar 
—— bie 


machen, Ach wie 


ee: Werck an 
dit wahrer / voie iſt 


harren? Wie haben doch deint 
Süß und ſchwache Leibe: 


außſtehen. Mir iſt zwar nicht: 
dir nachzufolgen / dannoch 
mich daß der liebe GOtt 
en Diener an Dir 








"mich daß Der eitten fogett 
e Und 
aus gantzem Ernſt / daß er dei 


noch viel taufend in der e. Ach 
opffere Chriſto deine uͤberflieſige Buß⸗ 
Werck fuͤr mich / damit mein Mangel 


durch dich erſtattet werde. 


run 
$3. Wie der‘ Heilseriach ver 
worden. mh 













dern 7 wie der gerethte G Ott hat 


auch von andern folte tribuliert werden. 
Dannoc hats GOtt qu ſeiner 
Glory gefallen / und die Zrübſal 

dem unſchuldigen M 
Ur ſachen zugeſitandẽ Die@tr 
Lebens / und Fuͤrtreflichkeit 
den wurden — — — J 
ten viel Leut vonnahe und fernen Orten 





Die Sechs md swansicfte Siſtory. 215 


Heiligen zufehm: Geiſt⸗ und Weltli⸗ 
che Manns: und Weibs⸗ Perfonen / 
Erommeundlinfromme Famen zu ihm, 
mie vor Zeiten die Priefter und Leviten 
gu St. Joanne dem Täufferzum Rath 
zu fragen / wie fie ihr Leben anftellen/ 
unddie Seligkeiterwerben folten. Er 
gabe allın guten Nach und heilfame 
Kehren woieihm der Heil. Geiſt eingabe: 
and fcheuetefich nicht ihre offenbare Las 
Fer hart zu flraffen. Die Geiſtliche und 
Pfarr herrn flraffte er hart wegen ihres 
‚Lebens ; und wegen ihrer Nachlaͤſſigkeit 
im Gottes⸗ Dienft / und Unfauberkeit 
ihrer Kirchen. Die Soldaten ſchaͤnde⸗ 
‚te er übelaus / wegen Unterdruͤckung 
der Armen wegen deß Schlagens und 
Mauffens/ megen dei Sauffens und 
Spielens / und wegen deß Fluchens 
und Schwoͤrens. Die Weiber ſtraffte 
‚er ernfllicy wegen deß Auftreicheng ihrer 
Geſichter / wegen deß Zieraths ihrer 
Baͤupter / und wegen deß Prachts ih⸗ 
rer Kleider fagend „ Diß alles die⸗ 
netzunichtsandere als ih hof⸗ 
färtiglich über anderezu erheben, 


nd Die Augen der Manns⸗Per⸗ 


ſonen zu ſich zu ziehen. Die Maͤn⸗ 
wer und junge Geſellen ſtraffte er für als 
fen / wegen ihrer langen gefräußten 


- Haaren:. diereilfiedamal / gleich mie 


\ 


- 
f 
» 


- 


7 


die Weiber / mit ihren langen Haaren 
prangten. Er erklärteihnen nachdrücks 
Lich / wie ſchwaͤrlich fie ſich darmit vers 
indigten/ und bewegte gar viele zu fol: 
ber Reu /daß fie fich ihre Haar von ihm 
lieffen abfehneiden. „Albieerzeigte Die 
Allmacht GOttes ein, denckwuͤrdigls 
Wunder: indem einen jungen Geſellen 
feine Haar nimmer länger gewachſen 
ſeynd / wiewol er ein altr Mann wor⸗ 
den / und vile Kinder geitugt hat. 


# 


In Erwegung dieſes / weiß ich für 
mar nicht / wie die jetzige Manntt ind 
junge Geſellen vor GOit beſtehen mer; 
den: welche nicht initihreneigenen ſon⸗ 
dern mit lauter Weiber⸗Haaren pran⸗ 
gen/ und einen unerhoͤrten Pracht frris 
ben. Diß Laſter iſt fo weit eingeriffen 7 
daß mans nunmehr für eine Tugend 
achtet / und kein einiger Menſch geden⸗ 
cket zu beichten und ubeffern. Solche 
Weiberiſche Manns⸗Perſonen mögen 
zuſehen / wie fie vor GOtt beſtehen wer⸗ 
ben: dañ alle Beſtraffungen der Geiftli: 
hen vergebens feynd. 9 

14. Es kamen auch viele Armen zu 
dem H. Geilach / begehrend von ihm 
Das H. Almoſen :über welche er ſich mit» 
leidiglich erbarmte / und allen in ihren 
Noͤthen zu Hülff Fame, Er harte viele 
Güter und Viehe verlehnt / und mit 
feinen Lehn » Leuthen dirfen Contract 
gemacht, daß fieihm an gewiſſen Ti» 
gen in der Wochen wolſchmaͤckende 
Bes für Die Arme zubereiten/ und zu 
feiner Zellen bringen folten. Diefe Spei- 
fen fegteer den Armen und Sremdlingen 
mit groffer Freude für / diente ihnen mit 
fonderlicher Licbe / und empfande in 
dieſem Werck der Ehriftlihen Barm⸗ 
hertzigkeit eine ſonderliche Vergnuͤgung. 
Wiewol er unter allen der aͤrmſte und 
hungrigſte ware / dannoch verſuchte er 
keinen Biſſen von dieſen wolſchmecken⸗ 
den Speiſen / ſondern behalfſe ſich mit 
feinen armſeligen Aſchen⸗ Brod / und 


‚Brunnen: Waſſer. Welches ihm fuͤr⸗ 
war eine ſeht ſchwaͤre Mortificatien und 


hartes Buß⸗Werck ware: in dem er 


„den bittern Hunger litte / unterdeſſen 
daß andere überflüffig zu eſſen hatten. 


Wer dem H. Gerlach hierin wit nach⸗ 


ſolgen / und eine fehr fürtreffliche Tu⸗ 
—* Xxxx iij gend 


gi | Von dem 3. Buſſer Gerlach⸗ 


gend uͤbend / der breche bißweilen feinem 
eigenen Mund an Eſſen oder Trincken 
etwas ab / und gebe es einem Armen - 
und glaube feftiglich / daß Ehrifto ſol⸗ 
ches Almoſen eben fo wol werde gefallen 
als wann ers ihm ſelbſten in Die Hand 
gegeben hätte, 

15. Wegen diefer und anderer Tu⸗ 
genden ward der. Heil, Gerlach fehr bes 
ruhmt / und von allen Frommen hoͤch⸗ 
(ich gelobt. Diß konten etliche Mißgöns 
ner nicht gedulten / deßwegen wider⸗ 

rachen fie allen foihn lobten/ und 
h n alied Gutes zum uͤbelſten aus. Et⸗ 
liche Gelehrte ſagten offentlich / es feye 
nicht wahr / Daß Gerlach Aſchen⸗ Brod 
aͤſſe / dieweil die menſchliche Natur dars 
von nicht ernehrt / ſondern verderbt wer⸗ 
de. Deßwegen ſeye Gerlach nur ein 
Gleißner / als welcher ſich vor den Leu⸗ 
ten fuͤr einen faſtenden Mann ausgebe / 
heimlich aber die überbliebene Speiſen 
der Armen effe/ oder fich abfonderliche 
kochen laſſe. Andere ſagten / daß er heim⸗ 
liche Schaͤtz ſammle / und von den Leu⸗ 
ten / welche ihn zu beſuchen kamen / reich⸗ 
lichs Almoſen annehme; und zohen zum 
Beweißthum an / wie daß ihn eine für- 
nehme Matron aus dem Schloß Hinß⸗ 
berg beſucht / und etliche Aecker und 
Wieſen / ſo um feineZell gelegen waren/ 
gefchenckt hätte. Andere tadelten / Daß 
er vermeffener Weiß den jungen Geſel⸗ 
len die Haar pflege abzuichneiden / Die 
Geiſtliche zu ftraffen / und den gemeis 
nen Leuthen zu predigen : unangefehen 
er fein Prieſter ſeye / ja nicht einmal les 
fen koͤnne. 


16, Diß alles ware den Geiftlihen erkenn 


deß Cloſters Merſen / eine Stund 
von Maſtrich gelegen / Waſſer auff ih⸗ 
re Mühl; dieweil dieſe einen unverſoͤhn⸗ 


lichen Haß wider den Mann 
trugen / und ihm alles was ſie mögten / 
u Laids thaͤten. Dann Dienail er viel 
Aktion als ſie lebte / und dielmehr als ſie 
geacht und gelobt wurde Darum gi 
e es ihnen / als wie den Phargeerumie 
—* / welche für Miksunit fibier 
erbarft waren / weil Ehriftus mehr als 
N gelebt und gelobt wurde. Eslage bie 
* Et. Gerlachs in der Pfarr de Ao⸗ 
ers Merfen : deßwegen wolten fleihin 
als ihrem Pfarr Kinds befehlen / und 
ihn mit Gewalt von foldben ungewon⸗ 
lichen Leben abhalten. Wie fiebiermit 
nichts ausrichteten / wolten fie ihn zwin⸗ 
gen in ihren Orden zutreren / und dag 
gemeine Cloſter⸗Leben mit ihnen zuführ 
ren. Der Mann GOTTES aber jeigt 
feinen Paͤbſtlichen Brief auf in wels 
chem begriffen ware / daß er ein Einfid» 
lers Leben führen’ und aus dem Semi⸗ 
genden Armen guts thun ſolle. Endlicy 
aus Eingebung deß ne ſchickten 
fie etliche aus ihnen zudem Bifchoff nach 
Luck / vier Meilen ober Maſtrich gelegen, 
und verklagten den unfchuldigen Mann 
in vielen Stuͤcken: fuͤrnemlich aber daß 
er heimliche Schaͤtze ſammle / und pie 
Geld unterden Steinen / darauff er lige / 
verborgen habe. Der Biſchoff vermei- 
nend fie redeten Die gründi arheit / 
zuͤrnte gewaltig uͤber dieſe Boßwicht/ 
eilte ohn Verweilen zu der Zellen deß 5 
Manns / hielte ihm alle fuͤrgebrachte 
Articklen fürs und ſchaͤndete den from⸗ 
men Diener GOttes gar uͤhel aus Die⸗ 
ſer nn Demüthiglich. 
chwärdi 


17. ich 

e mich für einen armen 
Sünder / und in mebrern 

eten ſchuldig / als ich bin anges 

tragen worden ; wegen dep vers 


! 
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grabenen Gelds aber waiß i 
ur —— Da —* 
i : darffſt du noch 
nen! dadich doch deine eige⸗ 
ne verklaget. Dann 
Stein indiefen Baum getr 
haben, wann du nicht etwas dar⸗ 
Bekenne 


nter vergraben haͤtteſt. 
—— 
—8 ——— wil ich den 
Baum abhauen / und die Stein 


vů ſichere icht 
intʒiger Heller darin ver 
ige. 
autern 


Erbbodengang umzumälen. 

18. Wie nun endlich nach flei * 
Nachſuchen nicht dag geringſte gefun⸗ 
yentward / da ſchluge Der bereute Bi⸗ 
choff mit einer Fauſt auff feine Bruſt / 
ig ns von rund feines Hertzern / 
md fprach mit groffer Demuth: O 
BOet / verzeihe mir / dieweil ich 
einen getreuen Diener unſchul⸗ 

er Weiß belaidiget / und ihm 


nich nicht vor GOtt / denn ich 
ir deinen zugefũgten Schaden 
eichlich wil einbringen. St. Ger⸗ 
ach ſprach: Euer Hochw. wolle 

hieruͤber nicht betruͤben / 


Jahn fie an Def allen Beine, Dem 


m 
Schuld haben / dieweil ſte faͤlſch⸗ 
licher weiß von mir ſeynd bericht 
worden, Alsdann wendete ſich der 
Biſchoff zu den gegenwaͤrtigen Muͤn⸗ 
chen deß Cloſters Merſen / ſchaͤndete 
fie übel aus / daß ſie den Heiligen Manu 
bey ihm faͤlſchlich verklagt hatten, und 
ſprach unter andern : Zur Straffeue 
rer Suͤnd befreye ich den Mann Bots 
tes von eurem Gehorſam / und nehme 
ihn unter meinen vätterlichen Schuß 
und Schirm. An meiner ftatt befehle 
ihihnden Herrn Pralaten zu Efofter- 
rad / St. Auguftint Regulier Ordens / 
daß dieſer ihm in geiſtlichen Sachen dies 
nen und behülfflich ſeyn folle. Die 
Muͤnch von Merfen mwiderfegten ſich 
dem Biſchoff / fprechend: Euer Hoch⸗ 
wuͤrde koͤnnen wider Das gemeine Recht 
nichts thun / noch ung ein Glied von 
unfer Pfarr hinweg nehmen. Der Bir 
ſchoff aberfprach: Esiftnicht billih 7 / 
daß Diefer Mann / melcher ein Englis 
fches Leben auff Erden führet dem Ges 
horfam folcher Geiftlichen / Die ber Welt 
gang ergeben ſeynd / folle unterworffen 
ſeyn; und uns flehet es rechtmaͤſſiger 
weiß zu / die geiftliche Einfidler unſers 
Bißthums aus der Botmaͤſſigkeit der 
ungeiftlichen Pfarrern zunehmen und 
fie anderngeiftlichen Seelen⸗ Hirten zu 
untergeben. 
19. Mit diefem hieſſe er Die Münch 
ortziehen / lieffe aus dem abgehauenen 
aum Balcken fehneiden / und dem 
H. Gerlach auff feine Koften zwo Zels 
Iendarausbauen. Einein Seftalt eines 
Kaſtens / darin er deß Nachts ruhen ſol⸗ 
te: welche nach dem Begehren deß · Hei⸗ 
ligen nicht anderſt als eine Kiſt ware: 
und zwar fonieder/ daß wann er auff 
Rücken ligend feine Fuͤß zu — 


Hi 
ner er mit ſeinen Füuſſen oben auſtieſſe. 
Die andere Zell aber ware in Geſtalt ei⸗ 
ner Capell / mit einem Altar: in wel⸗ 
cberder Diener GOttes beten / und Dit 
H. Meß / welche Der Biſchoff darin zu 
Vefen erlaubte/ hörenfönte. Auff diefe 
Weiß geraichte dem Heil. Gerlach ſeine 
Schmach zu groͤſſern Ehren / und ſem 
jugefügter Schad ward ihm doppel er⸗ 
fattet. "Dann er verſchaffte aljobald 
— Kleider / und was zut H. 

Heß vonnoöthen ware: beſtellte ſich ei» 
Nenipriefter / welcher ihm täglich Meß 
ieſen folte: und an den groſſen Selten ber 
worbe er ſich un unterſchiedliche Geiſtli⸗ 
chen / welche die Goͤttliche Gezeiten in 
feinem Capellelein ſingen ſolten. Es ka⸗ 
men täglich etliche Prieſter aus Andacht 
dorthin / welche in der Capellen die H. 
Meß laſen / und den Mann GOttes im 
zweifelhaften Sachen um Rath frag» 


ten. 

- 20, Die Merfers Münch 7 welche 
nunmehr einen gröffern Haß‘, als zur 
vor wider den Mann GOttes trugen / 
‚Fonten dißnichtgedulten / ſondern be» 
fliſſen ſich auff alle Weg ihn in feiner 
Ruͤhe und Andacht zuverhindern. Sie 
redeten ihm alles Ubels nach / ſie tadel⸗ 
ten alle ſeine gute Werck / und befliffen 
ſich ale Geifilichen abzuhalten / daß fie 
eine Meß in feiner Capell leſen folten. 
Dann ſie ſagten / Gerlach ſeye excom⸗ 
munieirt / uͤnd es koͤnne ihm kein Bi⸗ 
ſchoff erlauben / daß er auſſer der Pfarr- 
Kirchen Meß hoͤren / vielweniger leſen 
laſſen doͤrffe. Ihr Haß ward endlich 
ſo aroß / daß ſie falſche Laſter auff ihn 
erdichteten und ihn bey denjenigen / 
Ben waren / um Ehr und 
Reputation brachten. Wie nun dieſe 
ihre Boßheit auff Das höchfie kommen / 


Von dem SBuͤſſer Gerlach / 


da ergrimmte der Zorn GOttes uͤhu 
fie / und ſtraffte diejenige / welche ſei⸗ 
nem Diener am meiſten zuwider wa⸗ 
ren / nut unterfediediichen Plagen / ja 
auch unit dem gahenböfen Tod. Wor⸗ 
über die andere jid) zwar ensfegteny und 
von dem gewaltigen ublen Nachreden 
etwas nachlitſſen; dannoch ihren «Haß 
nicht legen Fonten: welchen fie diß in 
feinen fehgen Tod behalten / zund als⸗ 
dann noch wider Deu Heiligen aus goſ⸗ 
fen / wie wir hören wexden. 
Ich erinnere dich OO Gerlach / der 
vielfältigen zugefugten Echmadıtmid 
und dergrofien Gedult / Wirwelcher Du 
felbigeubertragenhaft. Ohn zweifelhat 
dichs ſehr geſchmertzt ⸗ daß dir dein gu⸗ 
ter Nam ſo unbilliger weiß genommen / 
und deine Gottgefaͤllige Bußwerck zum 
aͤrgſten ausgelegt wurden. Weil da⸗ 
durch die Ehre GOttes geſchmaͤlert / 
und das Heyl der Seelen mercklich ver⸗ 
hindert wurdenDurch alle erlittene 
Schmachen bitte ich dich / hilff mir bey 
GOtt erbitten / daß er mir / die vidfäi- 
tige ihnen zugefügte Schmachen verzti⸗ 
be / und mir gnadigft verleihe / hinfurs 
ihn nimmermehr groͤblich zu erzurnen 
Amen. * a 
6.4. Von einigen Gnaden / und 
rc 


8. . . 
2. An Zweifel hat der gütige GOtt 
1» Oi Diener in feinem: fletigen 
Gebett und Betrachtungen viele Gna⸗ 
den erwieſen / und viele hohe Geheim⸗ 
nuͤſſen offenbabrt : er. aber hat ſelbige 
wegen feiner tieffen Demuth keinem 
Menſchen und gemacht, Damal lebte 
bie H: Hildegardiß / auff Dem: Ru⸗ 


ae 
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fenbahrungen einmal in den Himmel 
verzuckt wurde· altvo fie durch alle Chör 
der Englen und Heiligen geführt wurde / 
und unter dem Ehor der Beichtiger eie 


nenhellglängenden/ mit unausfpreche . fi 


licher Zierd umgebenen / und wunder⸗ 
choͤn gegierten Thron erſahe. Über dies 
en verwunderte fie ſich gemaltiglich / 
nd fragteihren Engel/ wem doch fol 
her Poftbare Thron zugehoͤre. Der En⸗ 
jel ſprach: Diefer glorwürdige 
Chronift einem Zinfidler/ Ger⸗ 
ach genant vorbereiter;, welcher 
nie täglicher Walfarth den Heil. 
Servstinm zu Maſtricht bes 
üche. .. Durdy:diefe Offenbahrung 
choͤpffte ſie ſolche Andacht zu dem Heil, 
Zeriach / daßfieeinen cigenen Bothen 
ihm ſendete / ihn zur Standhafftig⸗ 
eit ermahnen lieſſe und zum Zeichen 
hrer fonderlichen Neigung / die Cron / 
d ihr der Biſchoff in ihrer Weyhung 
‚ur Abriffin auffgefegt hatte / verehrte 
22. Im letzten Jahr des Lebens St. 
Berlach / als ein Prieſter am Sontag 
ie H. Meß geleſen hatte bate er ihn / er 
volle ihm ein Trunck Waſſer aus feinem 
Brunnen bringen. Der Prieſter brach⸗ 
'e Das Waſſer / und der Heilig verſuch⸗ 
e e8: undals erbefande daß es der befte 
Wein ware / erfchracke er Darüber, und 
prach : Es feynd nun vierzehn 
Jahr / daß ich keinen Weinnoch 
Bier verſucht habe:und euer Ehr⸗ 
vůrde hat mir eben heut / an dem 
Daffione-Sontag Wein zu trin 
Pen geben. Der Priefter erfchrade 
uch, und ſagte / daß er feinen Wein / 
iondern Waſſer gebracht habe, Da 
khürtete St. Gerlach den Wein auff 
en Fußtritt deß Altars / und bate den 
— noch einmal Waſſer zu ſchoͤpf⸗ 
Des ODritten Hiſtort· Buche 1,Th» 


or 
fen. Diefer brachte das Waſſer / und es 
ward wiederum in Wein verwandelt; 
Dagienge der krancke Mann mit groſ⸗ 
fer Beſchwaͤrnuͤß felbft zum Brunnen/ 
choͤpffte Waſſer / undtruge es zudem 
Ort / alwo er zueffen pflegte. Wie er nun 
unter dem Eſſen trancke / da war es der 
koͤſtlichſte Wein. Worüuͤber er GOtt 
preiſete / und mit dem Prieſter den Wein 
trancke. Diefe Verwandlung deß Waſ⸗ 
ſers bedeutete die groſſe Krafft / welche 
dieſer Brunnen / durch die Verdien⸗ 
ſten deß H. Gerlachs / zu Heilung der 
Krancken / und Erquickung der Betruͤb⸗ 
ten von Bott empfangenhat. Dann 
durch deſſen Gebrauch feynd gewaltig 
viele Miracklen gefchehen : welche noch 
biß zu ietziger Zeit waͤren. Diefer miras 
culoſe Brunn ward endlich durch die 
Ketzer verſtopfft und uͤberſchuͤttet / daß 
niemand mehr uͤber eine Zeitlang wuſte / 
wo er geweſen ware. Funfftzig Jahrlan 
bliebe er verſtopfft und unbekant / un 
immittels entſtunden in St. Gerlachs 
Cloſter / (ſo auf dem Platz feiner Zellen 
gebauet worden) lauter Schaͤden und 
Ungluͤck. Endlich Anno 1599. ſuchten 
und fanden ſie den Brunnen wiederum / 
welcher wieder mit Miracklen zu leuch⸗ 
ten anfienge / und dem Cloſter den v0» 
rigen Segen wiederbrachte. 
23. Endlich als die Zeit der Beloh⸗ 
nung dieſes H. Manns herzu kame / er⸗ 
kranckte er / und bereitete fich zum Weg 
der Ewigkeit. Der Prieſter / welcher ihm 
täglich pflegte Die H.Meß zu leſen / war 
nicht beyder Hand :und die Patred von 
Elofterrad / welchen der Biſchoff die 
Seelſorg deßHeiligend anbefohlen hats 
te / waren zu weit entlegen. Deßwegen 
ſchickte er zu dem Cloſter Merſen / bit⸗ 
tend um Gottes willen / daß ſie ihm in ſei⸗ 
Yyyy u 
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ner Aufferften Noth mit den H. Sacra⸗ 
menten verfehen wolten. Diefe neidige 
Münch aber fprachen : Wir haben 
mitdem Berlach nichts 3u thun / 
er gehöre unfer Seelforg niche 
su. Gehet 3u denen / welchen der 
Bifcboff feine Seel anbefoblen 

ar. Wie nun der Mann Gottes Dies 
e traurige Zeitung bekame /feßte er feine 
Hoffnungauf Bott, undfprah: Ich 
boffe feftiglich / derbarmbersige 
Bott / welchem ich mie fo groſſer 
Mühe gedient hab / werde mich 
in difermeinerlegten Noth nicht 
verlaff:n : und Se. Servatius / 
welchem ich fo manchen fauren 
Bang 3u Ehren zn. bin / 
werde meiner nicht vergeffen. 
Die er diß außgeredt hatte, fihe da ka⸗ 
me ein Ehrmürdiger Alter / ſchneeweiß 
befleidet: undein Kndblein mit einer 
brinnenden Fackel und heilklingenden 
Schell gienge vor ihm ber. Der Alte 
grüffte alle Gegenwaͤrtige freundlich / 
trat zudem Krancken / troͤſtend ihn Fräffs 
tiglich/und redete mit ihm fo vertraulich/ 
als wañ fiedie befte lang befänte Freund 
waͤren. Darnachraichte erihm mit ges 
woͤnlichen Ceremonien das Hochwuͤrd. 
Sacrament gabe ihm auch die letzte Oe⸗ 
lung / nahme einen freundlichen Ab⸗ 
ſchied / und als er vor die Zell ware hin⸗ 
aus gangen / ward er von niemand mehr 
geſehen. Sie fragten den Heiligen / wer 
dieſer fremde Prieſter geweſen ſeye: er a⸗ 
ber wolte es nicht offenbaren. Es ward 
aber feſtiglich geglaubt / daß es St. Ser⸗ 
vatius geweſen ſeye. 

24. Sit fragten den 5. Gerlach / wo⸗ 
biner wolte begraben ſeyn. Er antwor⸗ 
tete: Zeget meinen Leibin die en 
Zell / darin ich zu Nachto zuruben 


Von dem /5. Buſſer Gerlach / 


gepflegt habr und begrabet mich 
—— *— — nn 
ieſe heili Alsdannnah- 
me er von und jeden einen freundli⸗ 
chen Abſchied / befahle ſich in ihr Gebert / 
faltete feme Haͤnd zuſammen / bielte 
das Heil. Creutzlein / ſo er mit ſich von 
Jeruſalem gebracht hatte / im feinen 
Händen / und entfchlieffe feliglich im 
Krieden. Anno 170. den 5. Jenner / am 
Heil. Drey Konig Abend. Der liebe / 
guͤtige / barmhertzige GOTT / molie 
ung aus Gnaden / wegen der reichen 
Derdienften feines getreueften Dieners 
verleihen ein frommes Leben / rag 
End  undfröliche Aufferfichung / 
men. | ’ 
25. Als fie den Heil. Leichnam ent⸗ 
Beideten / um zuwaſchen / faben fie mit 
Schrecken / wie das Cilicium und der 
eifene Danger Denfelben zerftgt und vers 
mundet hatten: und wie daß dieſe bey⸗ 
de / wegen deß langwierigen tragens ſo 
gar zerſchliſſen und zerflickt waren, 
Dannder bußfertige Mann hatte fie i» 
ber fünffund zwantzig Jahr Tag und 
Nacht an feinem Heil. Leib getragen. 
Bey grofem Zulauf deß Volcks ward 
der Heil. Leichnam in den obgemelten 
Kaſten geleat / und in die Heil. Capell 
begraben. Nach wenigen Tägen aber 
fienge die Erbedeß Grabs an meit auffs 
jureiffen / und die Leuth 7 fo bey dem 
Grab beteten / zu erſchrecken. Diefe 
trugen friſchen Grund in die Capell / 
und verftopfftenden Riß / ſo gut fiemög- 
ten. Unangefehn deſſen erhebte fich Der 
Heil. Leichnam in ihrer&egenwart obs 
ne die Laden  auffer dem Grab / und leg⸗ 
te fich mit feinen Kleidern über die Ers 


ge den. Hieruͤber lieffen fie alleſamt für 


Schrecken darvon / und 
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diß Wunder in den umligenden Orten. 
Da lieff das gantze Land zu/dig Wun⸗ 
der zu ſhen: und allerhand Krancken 
fieffen fich hinführen und tragen. Wer 
nur Ponte hinzu kommen den H. Leich⸗ 
nam mit Ölauben zu berühren / Der 
vard von feiner Kranckheit_befrepet / 
and in feinem Laid getröft. Durch Die 
vunderliche Erhebung deß Heil. Leiche 
jams word das Volck bemegt reichli⸗ 
hes Almofen zur Steur einer Kirchen 
ugeben. Welche nachgehende famteis 
yem Frauen⸗ Cloſter / zu Se.Berlach 
yenant/dahingebauet/und der H. Leich⸗ 
am in einen Marmeifteinen Sarck dar 
yin begraben wurde. 
An dieſer Legend ſpieglet euch / ihr 
30'dsten / und lernet wie ihr eure 
Sünden abbüffen follet. St. Gerlach 
are eures Gleichen / und führte «in fo 


nuthroilliged Leben / wie der gemeine 


Bau ietzund zu führen pflegt. Er hat 
ber fone Soldatiſche Sünden mit ſol⸗ 
ber Yußabgebüfft / welche ihmnicht 
yachzurhunift. Was thut ihr für Buß / 
Zihr ausgelaſſene Soldaten / für Die 
chwaͤre Sünden / fo ihr ſchier taͤglich 
‚egehet? Ihr gedencket euer Lebtag kei⸗ 
e Buß zuthun,fondernin eueırSolda- 
eren fortzufahren biß an euer End. So 
önt ihr leichtlich erachten / wie euch Gott 
mpfangen werde / wann ihr mit fo 
chwaren Laſt der Sünden vor ihn kom⸗ 
nen werdet. Ihr konnt mol gedencken / 
va8 für eineunmenfchliche Straff auff 
uch marten werde / dieweil ihr auff dieſer 
Nele gar feine Schulden bezahlt und 
‚bgebüfft habt. Mehr mag ich nicht fa» 
yen / teil ich waiß Daß ihr nichts dar⸗ 
ach thut fragen. 

Nun wende ich mich zu dir / O buͤſſen⸗ 
er Sünder; der du Deine Sünden er⸗ 


yat 
kenneſt / bereueft / und gu beſſern / wie 
auch auf dieſer Welt abzubuͤſſen geden⸗ 
ckeſt / du haſt einen groſſen Troſt an St. 
Gerlach / wie auch an allen andern buß⸗ 
a Heiligen: dieweil Du Dich ihrer 
erbienften eheilhafftig machen / und 


. ausihrem Überfluß deinen Mangel erfe- 


gen kanſt. Wann duficnur ehreft / und 
umihre Berdienften anfprichft. Dann 
die liebe Heiligen ſeynd gang barmher⸗ 
ig / und voller Liebe Gottes und def 
Nechſten. Deßwegen mit groſſem Ver⸗ 
trauen ſprich folgendes 


Gebett eines buͤſſenden Suͤnders 
zu St. Gerlach. 


Mein ſuͤndiges Hertz erhebe ich von 
per Erden zu dir in den Himmel 
hinauff / Oglorwürdiger Buffer und 
gottſeligſter Einſidler St. Gerlach : und 
erfreuemich von Hergen wegen der grofs 
en Glorh / ſo du iegundim Himmel bes 
igeft.VBor deinem herꝛlichen Thron / wel · 
chen Die H. Hildegardis im Geiſt geſe⸗ 
hen hat / falle ich im Geiſt ehrerbietiglich 
nieder/ und erzeige dir / als einemhimmli⸗ 
ſchen Fuͤrſten/ —— Ehr und Reve⸗ 
rentz. Ich wuͤnſche dir Gluͤck und Heyl 
zu deiner erlangten Glory / und erfreüe 
mich von Hertzen wegen der uͤbergroſſen 
Gluͤckſeligkeit / deren Du ewiglich genieſ⸗ 
ſeſt. Diefe iſt dir nicht gar vergebensges 
ſchenckt / ſondern warhafftig ſehr ſaur 
worden: dieweil du ſo ſchware Buß haſt 
gethan / deren wir uns mehr verwun⸗ 
dern als nachfolgen koͤnnen. Wann 
dich der allmaͤchtige GOtt hierin auch 
nicht ſonderlich geſtaͤrckt hätte / ſo ware 
e6 deiner menſchlichen Ecdmachheit 
nicht möglich geweſen / darin biß an dein 
End zu verharren. Deßwegen dancke ich 
in deinem Namen / der allerheitigften 

Dyw ii. Drepe 
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Dreyfaltigfeit / wegen aller und jeder 
Gnaden fo fie dir auf Erden erwieſen 
hat: und wegen der groſſen Glory / fo 
fie dir ietzund im Himmel ertheilet. O 
lieber Heil. Gerlach ich bin dir indem 
Suͤndigen ſehr nachgefolgt /und wolte 
Dir auch gern in dem Buͤſſen nachſolgen. 
Meine Bußfertigkeit aber iſt gegen der 
Deinigen garnichts zu rechnen / und ge⸗ 
en meinen ſchwaͤren Suͤndẽ im gering · 
ennichtszufchägen Ich waiß daß id) 
vor Sort nicht werde beſtehen koͤnnen / 
und daß in jener Welt unertraͤgliche 
Straffen auf mich warten. Derowegen 
lige ich hie auf meinen Knien vor dir / O 
Heil, Gerlach / und aus dem Grund 
meines Hergensfeuffßeich zudir inden 
Himmel hinauf. Dlieber Hril. Gers 
lach / du biſt ſo gar überflüffig reich an 
Verdienſten / und ich bin fo garuns 


Von dem feeligen Eimikanio} 
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ertraͤglich uͤberhaͤufft mit Schulden. 
Ach ſo thue deine milde Hand auf / und 
aus deinem überreichem Uberfluß erthei⸗ 
le meiner aͤuſſerſten Armuth eine bauns 
hertzige Steur mit. Sihe an das Ver⸗ 
trauen / ſo ich zu Dir trage ʒund laſſe mich 
nicht leer von dir ſcheiden. Nimm zum 
wenigſten ein einige von meinen vielfäls 
tigen Todfünden aufdich / und thue Der 
Goͤttlichen Gerechtigkeit / durch Auff⸗ 
opffrung deiner Verdienſten gnug dar⸗ 
für. Welches du leichtlich thun / und mir 


einen ſchwaͤren Laſt abladen kanſt. Ich 


wil dich ewiglich im Himmel darfuͤr preis 
ſen / und vor allen Heiligen deine freyge⸗ 
bige Mildigkeit ausruffen / Amen. 


R. P. Joannes Bolandus in Actis 
Sanctorum Tomo ı. Jan. ad diem v. 
ejusdem, 





Die Sieben und zwangigfte Hiſtory. 
Von dem feeligen Hieronymo Emiliano. 

Ar Se wunderbarlich der allmächtige GOTT in feinen Heiligen feye/ wer⸗ 
I» Goenmir in diefer wunderlichen Legend deß ferligen Emilianiz eines geweſe⸗ 
>“ nen Benetianifhen Raths⸗Herrn / mit Verwunderung vernehmen. 
Diefer liebe Diener GOttes ware auff dem Weg def Verderbens / ja fhier an 
der Pfort der Auffertten Armfeligkeit; wunderbarlicher Weiß aber hat ihn GOtt 
yon dem Wegdeß Berderbens abgeführt / und zudem Weg deß Heyls gebracht: 
auch einen fo tugendfeligen Mann aus ihm gemacht / daß die Etadt Venedig 
ſamt gang Italien fich über ihn verwundert / und ihm viele Nachfolger gegeben 
hat. Wir werden fürnemlich hieraus die Tugenden der Freygebigkeit > und 
Die Lieb zu denarmen Waiſen erlernen. Wie auch durch das herrliche Exempel 
Dicfeg treuen Dieners GOttes zur Bußwuͤrckung über unfere begangene Sünden 
ermuntert werden. Laffedir / O feeliger Emiliane unfer Dienft angenehm feyn / 

und die Lefung Deines H. Lebens zu unferm Heyl geraichen, Amen. 


1. Vond | i 
$.1 ee —— von ihnen dem allmaͤchtigen SOTE 


und anbefohlen worden. Sein Vat⸗ 


mit fonderbarer Andacht auffgeopffert - 


(@ Er feelige Emilianus ift zu 
Venedig Anno 1481, aug 


eo Edlen Eltern geboren’ und FF hieſſe / Angelus Emilianus 


» ae 
gr tig 


/ 
ein 


Die Steben und 
in Venẽetianiſcher Raͤths Herrzund die 
Mutter Eleonora / eine Adliche und fehr 
veiſe Matron. Dieſe trugen eine abſon⸗ 
yerliche Neigung zu dieſem ihrem letztge⸗ 
ohren Sr mit fürtrefflichen: 
Haben der Natur bereicht ware / und et⸗ 
was ſonders aus ihm zu werden anzeigte. 
Die gottſeelige Mutter führte das Knaͤb⸗ 
ein von Jugend auff zu aller Andacht 
m / befahle ihm täglich die Heil. Meß zu 
oͤren / Morgens und Abends fleiſſig zu: 
setren / die Kirchen zum oͤfftern zu beſu⸗ 
hen / gegen den Prieſtern ſich ehrerbietig 
uerzeigen / und gegen den Bildern der, 
Heiligen eine ſonderbahre Andacht zu 
ragen. Sie lieſſe es auch von frommen 
Praͤceptoren zu der Lehr uñ Zucht anhal⸗ 
en / und wendete allen Fleiß an die meiche 
Natur zur Tugend zu biegen. 

2. Das Kind folgte der Mutter in al⸗ 
en gang dleiſſig / nahme in der Lehr treflich 
u / und gabe alle Anzeigungen von ſich / 
daß etwas ſonderbahtes aus ihm werden 
olte. Aber / ach leider / als es funffzehen 
Jahr alt worden / bekame es einen an⸗ 
dern Sinn / und wolte weder weiter ſtu⸗ 
dieren / noch ſich von den Eltern ferners 
regieren laſſen. Damal ware Caro⸗ 
us VIl'. Koͤnig in Franckreich / mit 
groſſer Macht in Italien eingefallen / 
undehatteallbereit fo weit obgeſieget daß 
es zu fürchten ware / er würde gang Ita⸗ 
ienunterfiibbringen. Dieſem Unheil 
porzufommen/ machten Die Denetianer 
inen Bund mitdem Pabſt / dem Käys 
er/und dem Königin Spanien werbten 
tilends groffes Bolcky und miderfegten 
ih den Frantzoſen mit aller Macht. 
Damal begaben fich viele Denetia- » 
niſche Edle Juͤngling in den Krieg/ 
und lagen dem Emiliano fo lang an / big 


he ihn auch Daszubefchtwehten. Hierzu fienge Kon damal an fich fo treflich 


— - 
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lieſſe diefer fich defto leichter bereben v- 
weil eben damal ſein Vatter infenen ium: 
en ta geſtorben / und Die Mutter in 
groſſem Laid hinterlaffen hatte. Die bes 
trübte Mutter. wendete allen möglichen 
Fleiß any den Sohn zurück zumenden; 
weil ſie diß aber weder durch ſich / noch 
durch ihre Freund / noch durch die Geiſt⸗ 
liche zuwegen bringen konte; als hatte ſie 
nicht geringeggid / als dieſer ihr gelieb⸗ 
ter Sohn, auf welchen fie alle ihre Hoff⸗ 
nunggeftelt hatte / von ihr gienge/ ale 
tie ihr geliebter Ehemann durch den 
Tod von ihrgefchieden ware. Ihre mei⸗ 
fie Betrübnuß ware deßwegen / teil fie 
mufte Daß die fürtrefliche Gaben der 
Natur ihres Sohnes in dem ruchlofen 
Kriegs: Lebengang verdorben / und an 
ſtatt deren lauter boͤſe Sitten /und vers 
dam̃liche Lafter würden eingepflangt 
werden. Deßwegen verfenckte fid) Dies 
fe gottfeclige Matron in folche tieffe Bes 
truͤbnuß / daß fie fich Faum mehr herauß 
ſchwingen Fonte: und plagteden Him⸗ 
mel mit ſo vielen Seuffzernund Zaͤhren / 
daß ſich dieſer ihrer und ihres Sohns 
auf > fonderbahre Weiß annehmen 
mufte. 

3. Das erſte Treffen fo die Venetianer 
mitden Frantzoſen thaͤten / ware fo glück: 
lich ‚Daß fie felbige auf das Haupt ſchlu⸗ 
gen / und eine gewaltige reiche Beuth 
darvon trugen. Diß gefiele dan Emi⸗ 
lian jo wol / daß feine Begierd zum Krieg 
fonderlich geſchärfft / und fein ganges 
Hertz und Gemuͤth / all fein Lebtag im 
Soldaten Leben zu verharren / geneigt 
tourden. Dann er verhoffte hierdurch zu 
groffen Ehren und Reichthumen zu ges 
langen/ und feiner gangen Freundſchafft 
einen herrlichen Jdamen zu machen. Er 


zu 
yyy iij ver⸗ 
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Von dem ſeeligen Emiliano / 


verhalten / daß er don ſeinen Offitieren 
ſonderlich geliebt / und bey feiner Mut⸗ 
ter zumbeften gelobt wurde. Diefergus 
tekuf erfreuete die Mutter zwar inet- 
tag? es ware aber Diefe ihre Freud nicht 
beſtaͤndig fondern wurde bald hernach 
durch einen Gegen⸗Bericht in groͤſſeres 
Leid verkehrt. Dann der junge Soldat 
nahme bald Soldatiſche Sitten an / 
tourde gar zu frech und verzpsffen/ ergabe 
ſich gang dem gähhigiges Zorn / ger 
mohnte fich andas Fluchen / Wuͤnſchen 
und Schwoͤren / und endlich verfenckte 
er ſich fo gar in das Lafter der Gailheit / 
daß er allen feinen Mitgeſellen zur grofe 
fer Aergernuß wurde. 


4. Diß verurfachte der frommen Mut⸗ 


ter ein untroͤſtliches Hertzenleid / und trie- 
be ihr ſo manchen Zaͤhren auß daß ſie ihr 
Haupt ſeht dardurch ſchwaͤchte. Deß⸗ 
wegen lieſſe ſie dieſen ihren verlohrnen 


Sohn / welcher mehrentheils zu Venedig Feſtu 


ware / zum oͤfftern zu ſich beruffen / gabe 
ihm die heilſamſte Raͤth und Ermah⸗ 
nungen / ſtraffte ihn mit ernſtlichen 
Worten und Bedrohungen / und wann 
fie mit allem an nichts außrichtete / 
dann nahme fie ihre Zuflucht zu den Zah⸗ 
ren / und getrauetefich mit dieſen heiffen 
und weichen Zährens Bad das verſtockte 
Hertz zu erweichen. Es ergienge ihr 
nicht anders als es vorgeiten der Heil. 
Monica mit ihrem Sohn Auguftino 
mareergangen: teil dieſe beyde / damal 
ungerathene Kinder / durch kein Mittel 
moͤchten gebeſſert werden. Die Bruͤder 
und Freund Emiliani ſetzten auch zum 
öfftern an ihn, fuhren mit rauhen Wor⸗ 
ten wider ihn herauf / droheten ihm 
Schwere Straffen und Ungnabden; weil 
aber der Heil. Beift von dieſem böfen 
Juͤngling gewichen ware / als konten als 


le dieſe euſſerliche Mittel zu dem innerſten 
Hertzen nicht dringen. Owie weit kom̃t 
der Suͤnder / wann er durch ſeine Laſter 
GOtt von re —— und dem * 
Sathan eine freye Wohnung in ſeinem 
Hertzen vergoͤnnet. Dan 

- 5. Wenige Jahr nach bem vorigen 
Krieg entſtunde ein neuer Auffruhr / weil 
der Kaͤyſer Maximilianus den Venetia⸗ 
nern einige Ort abnahme / und fie 
Meerund zu Land anzufallenfuchte. Er 

tte ſich mitden Spaniern / Fr 

n / und einigen Fuͤrſten verbunden/und 
fiele zugleich mit ihnen Anno 1509. in das 
Venetianiſche Gebiet. Hie griffen die 
Venetianer zu den Waffen / und muften 
ſich über ihre Kraͤfften woͤhren / weil ber 
Feind gar zu ſtarck wider fie auffware. 
Emilianus ware damal as. Jahr altzund 
treflich in den Waffen geuͤbt: weßwegen 
ſie ihn mit dreyhundert Mann nach der 
ngCaſtro· Novo ſchickten / und ihm 
dieſen ſtarcken Poſten zu veiwahren ans 
vertrauten. Emilianus kame ſeinem 
Amt treulich nach / Life alle ſchwacht 
Mauren verbefiern / alle verwachfene 
Gräben augbugen/ etliche neue Wahlen 
aufftwerffen / ben zeit Die Stück binauff 
führen und den Drtmit nothwendiger 
Munition und Proviant verfeben. 

6. Endlich nahdem die Kaͤyſerliche 
alle Ort in ſelbiger Gegend eroberthate 
ten / ruckten fie vor die Seftung Caſtro⸗ 
Novo / mit fo vielem Volck / daß die Ein⸗ 
wohner des Orts in Anſchauung einer 
fo groſſen Macht zu verzagen anfiengen. 
Sie ſchickten alſobald einen Trompetter 
sur Veſtung / um ſelbige auffjufordern: 


widrigen Falß wolten fie bey Eroberung 


deren keinem Kind in Mutter⸗Leib ver⸗ 
ſchonen. Emilianus aber ſprach zum 
Trompetter: Sage deinem 


Die Sieben und swänzigfke Hiſtoty. 


publick einen theuren Eyd ge⸗ 
ſchworen / und vermög deſſen 
lieber mein Zeben laflen / als 
die ſen fo fürnemen Plan mein» 
idiger weiß auffgeben wolle. Es 
nag dein Bäyfer erfahren was 
ur grofien Much die Venetia⸗ 
ser haben ı. und fich verficbern / 
»aß wann er febon alle Kuglen 
suf mich folte ſchieſſen / er dans 
ch mir Slücheigen nicht auf 
ven Rüden werde zu feben bes 
Iommsen. Die Känferliche achteten 
ich Diefe Hersifche Antwort für einen 
jroffen Schimpff / und gedachten dem 
ochmuͤthigen Commendanten das Po⸗ 
hen bald zu vertreiben. 

7. Sie fiengen an mit vielen Stuͤcken 
vider die Mauren / und in die Stadt zu 
chieſſen: und thaͤten hierdurch ſolchen 
Schaden / daß ſie viele Haͤuſer zu grund / 
ind viele Mauren zu ſtuͤcken ſchoſſen. 
Nach einigen Tagen waren fie ſchon fo 
veit kommen / daß fiean etlichen Orten 
ie Mauren zu grund gefchoffen / und 
um Sturm-Lauffen allen Anftalt ger 
nat hatten. Da entfieldenbelägers 
en Soldaten der Muth fo gar,dag auch 
‚er Oberſt des Schloſſes bey naͤchtlicher 
Weil darvon lieffe / und eine groſſe Ver⸗ 
virrung unter der Soldaten erweckte. 
Dann die Soldaten wolten nicht mehr 
ireiten / und Die Bürger wolten auch keiĩ⸗ 
# Huͤlff mehr leiſten: ſondern Beyde 
volten den Commendanten zwingen 
nit dem Feind zu tractieren / und die Ve⸗ 
tung mit guter Condition ju uͤbergeben. 
Hierüber ergrimte Emilianus fo hefftig/ 
daß er Beyde übel außfchalte, und mit 
xoſſem Eifer zu ihnen fprache : Wie 
ſeyd ihr zu ſolcher Unfinnigkeie 


3 
gerathen / daß ihr en des 
Ehr⸗vergeſſenen Liber Auffere 
auch allejamt wolt meineydig 
werden, und allen redlichen Ve⸗ 
netianern einen unaußleſchlichen 
Schand⸗Flecken anbenden. Ey 
feye nicht fo versagt / ſondern 
gedenckt daß ihr ehrliche Vene⸗ 
tianer feyd. Folget vielmehr 
meinem Exempel / alsdes leicht» 
fertigen Verrätbersnac. Dann 
mein guter Nam / und das Heyl 
meines Vatterlands ift mir lies 
ber ala meın Leben: und ich ver 
fichere euch daß ich die Veſtung 
nicht werde übergeben / fo lang 
ein lebendiger Blucs-Tropffen 
in mir iſt. 

83. Mit dieſen und mehrern Worten / 
welche er mit einem Soldatiſchen Ge⸗ 
ſicht / und vollem Eiffer des Gemuͤths 
redete / machte er den Soldaten ſolchen 
Muth: dagfie alle Forcht hindan fegteny 
und fihbißaufden legten Bluts Zropfe 
fen zu wöhren verfprachen. Immii⸗ 
tels hatten bie Teutfipen alles zu einem 
Seneral- Sturm fertig gemacht ; und 
lieffennicht allein an einem / fondern ann 
mehren Orten zugleich an. Emilianus 
aber ritte von einem’ Poften zum andern 
machte allen Anftalt/ ſprache den Sol⸗ 
Daten eiffrig zu/ und fchluge Die Feind 
mit deren groſſem Verluſt wieder zuruch, 
In folgender Nacht lieſſe er Die eröffnete 
Eingaͤng mit Pallifaden vermachen / 
binderdenfelben Bolwerck auffwerffeny 
und fo viele Abſchnitt in der Stadt ma⸗ 
chen / dag die offne Plaͤtz nunmehr beffer 
verwahrt waren / als fie vor der Belaͤ⸗ 
— geweſen. Unangeſehen deſſen 


etzten Die Teutſche ihre Belaͤgerung mit 


rt wiederum 
Eiffer fort/ ſchoſſen —* 
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Preß / und liefſen noch drey anderemal 
Sturm. Der tapffere Cowmcudant a⸗ 
ber thaͤte ihnen ſolchen groſſen wieder ⸗ 


ſtand / daß er fie alledıgumalmitgrofiem ſtur 


Schimpff und Beruf zuruck ſchluge. 
9. Die Sir ſchaͤmten fich daß 
fie von fo wenigen Soldaten ſo offt abs 
getrieben / und vor dem Paß / daran ihr 
nen viel gelegen warp/ ſo lang auffgehal⸗ 
ten wurden: deß wegen lieſſen ſie ſiſche 
Voͤlcker kommen / een abermal neue 
Preſſen / und ſetzten mit gröffern! Eiffer 
als jemal an. Wann eine ermuͤdet wa⸗ 
ren / lieſſen ſie andere anſetzen / und dag 
gewaltige Stuͤrmen unauffhoͤrlich con⸗ 
finuiren und. fortführen. Hierdurch 
wurden Die Venetianer ermuͤdet / hatten 
Tag und Nacht keine Ruhe / und konten 
wegen ihrer Wenigkeit nicht abwech⸗ 
fein. Dannoch wurde der Commendant 
nicht zaghafft / wuſte feine Sach gantz 
bequemlich anzuſtellen / ware allzeit forn 
an der Spitzen / und ermunterte ſeine 
Soldaten mit Worten und Wercken 
zur Dapfferkeit. Unterdeſſen wurden 
viele von den Seinigen erlegt / viele hart 
verwundt und geſtundet / und die uͤbrige 
wegen Mangel des Schlaffs und der 
Ruhe an Leib und Seel abgemattet. 
Die Feind ſchoſſen immittels an mehr 
Orten / und marffen die Maur fo gar 
barnieder/ daß fierund um zugleich fon» 
tenanlauffen. In dieſer harten und 
langwierigen Belaͤgerung hielten ſich 
die Beldägerte fo Dapffer / daß die Zeuts 
ſchen fich Darüber entfeßten:: und teil fie 
touften Daß diß alles durch den unermüs 
deren Sleiß des Commendanten herfa« 
me / verfchtouren fich viele / daß / wann fie 
ihn lebendig bekommen ſolten / ſie eine 


grauſame Rach an ihm nehmen wolten. D 


io· Endlich als die Soldaten ſchier als 


¶vVon dem ſeeligen Emiltano⸗ 


le entweder  erfchofferf) voder mit dem 
Schwerdt ſtreitend waren erlegt wor⸗ 
den / eroberten Die Teutſche den Ort mit 
mender Hand / und Ameildie wegen 
des gro ſen Verluſts der Yhrigen gleich⸗ 
ſam raſend waren / verübtemfieunerhörs 
se und unglaubliche Tyranneyen. Sie 
ſchonten weder Männern noch Wei⸗ 
bern / weder Kindern noch Alten: ja ſie 
giengen auch. mit den todten Copeimn 
nicht anders um / als wann ſie grimmig⸗ 
Baͤren waͤren. Unter dieſer grauſamen 
Wuͤter ey ware es gleich ſam für ein Mi⸗ 
rackel zu ſchetzen / daß Emilianus / welche 
an allen Orten der Forderiſt ware / hh 
dem Leben / und gantz unverwund värblit 
be; unangeſehen cin jeder darnach trach⸗ 
tete / daß er ihn mit eigenen Hand 
erlegen möchte. Endlich nachdem alleer 
legt waren, kame er den Beinden Ichendig 
in die Haͤnd: und fo bald fieihn hatten 
inf fie ein Zeichen zum Auffhörm 
geben. 

11. Wie die Soldaten ihrem Eeneral 
Paliffiaden Commendantenvor 
vermeinte Diefer für lauterm Gifft 
Zorn / Feur zu fpeyen / und den dapffem 
Helden mit feinen Zähnen zu zerreiſſen. 
An ftatdeffen / daß er ihn nach Kriege 
Manier /als einen redlichen Officier ſol⸗ 
te gelobt haben / ſchaͤndete er ihn zum 
ärgften auß/und Fonte fich Faum erhalten 
ihn auf Dem Plag zu Stücken zu zerhau⸗ 
en. Er lieffe ihn in den allertieffeſten 
Kercker  foinder Feſtung ware / dere 
ſchlieſſen / an Hand und Fuͤſſen mit eiſe⸗ 
nen Ketten binden / an den Halß einen eis 
fenen Hals- Band legen / und an eine 
kurtze Kett / ſo an dem Hals: Band mar 
re / eine ſchwere Stuͤck⸗Kugel hangen. 
amit er von dem Gewicht derſelben 
Tag und Nacht ſolte beſchwert ". 
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ad wann er villeicht folte flüchtig 
erden / von ſelbiger in dem Lauff eine 
indernuß empfangen. Zur Nah⸗ 
ing lieſſe er ihm nichts mehr als Waſ⸗ 
rund Brod geben: und zwar nur eben 
viel⸗ daß er kaum das Leben darmit er⸗ 
alten konte. Neben dieſem allem / lieſſe 
ihn täglich von den Soldaten verſpot⸗ 
n / mit Pruͤglen und Ruthen erbarm⸗ 
ch zerſchſagen / und alle Tag auf unters 
biedliche Manier zerpeinigen. 
Dißgeſchahe nicht ohne ſonderbahre 
zoͤttuche Verordnung / weil ihn Gott 
segeni ſeiner begangen?n Miſſethaten 
solte-züchtigen./ und hierdurch feinen 
linden Berfland erleuchten. Solchen 
der dergleichen Lohn trägt man darvon 
sannnfan der ABeledienetiundin ihrem 
Dienſt zeitliche Ehren und Reichthumen 
uchet. O du ſchnoͤde Welt wie biſtu fo 
etrieglich / und in was für ein Hertzen · 
ad.bringfte Diejenigeny: fo biß an ihr 
End in deinen Dienftverharsen. Dann 
in ſtatt der geringen Lüften und Ehren / 
* ihnen auf Erden verleiheſt / muͤſſen 
hernechſt ewige Schand und Tormen⸗ 
en außſtehen / und alßdann erftlicyerfen: 
unwie uͤbelſie gethan / daß fie Dir gedient 


haben, ZI so EZ 
iz. Don der Bekehrung des fee» 
ligen sEmilianı. ; 
2 vr ift wol ein denckwuͤrdiges Ges 
ich£ zuleſen / und die munders 
liche Mächte der Hand GOttes zuerwe⸗ 
gen. Es lage der arme Emilianus in dem 
tieffen / finſtern und feuchten Kercker in 
ſeinem eigenen Wuſt und Geſtanck; und 
muſie ſo viel Elend und Kummer leiden / 
daß ſich auch die Hund ſeiner ſolten er⸗ 
barmt haben. Seine Feind aber frolock⸗ 
ten nur in ſeiner euſſerſten Armfeeligkeit: 
und machten ihm mit ihrem taͤglichen 
x ei Dritten Hiftor Buchs J. Th. 






1.7 
Spotten und Peinigen fein armſeeliges 
Leben lang Der arme Menſch ware taͤg⸗ 
lich ſemes Tods gewaͤrtig / weil er ſich 
nichts anders einbildete / als daß er endlich 
von ſeinen Feinden durch einen erbaͤrm⸗ 
lichen Tod wuͤrde hingericht werden. 
Die Forcht dieſes Tods ware das aller⸗ 
roͤſte Torment / ſo der arme Suͤnder in 
einer Gefangenſchafft litte: weil er mol 
wuſte / daß / wann er in feinen fo ſchweren 
Sunden ſterben wuͤrde / er der ewigen 
Verdam̃ nuß nicht entfliehen koͤnte. Dies 
ſe Gedancken lagen ihm Tag und Nacht 
in ſinem Sinn / und verurſachten bey 
ihm eine ungemeine Forcht der Höllen 
unddes Tods. In dieſer feiner fogroffen 
Noch wuſte er feinanders Mittel / als die 
Huͤlff und Gnad Gottes. Er ware aber 
toıgen feiner ſchweren Suͤnden nicht fo 
keck die ſelbige anzuruffen. Und wann er 
ſie ſchon ſolte anruffen / ſo konte er ſich 
Doch nicht einbilden erhoͤrt zu werden, / o⸗ 
der Verzeihung zu erlangen. — 
 12.ndiefemStreit feiner Seelen ſahe 
ihn dieGottlicheGuͤte mit gnddigen Aus 
gen an: gabe ihm die Schwere feiner 
Miffethaten zu erfenmen / und verliche 
ihmfo groffe Reu und Leid / das ihm viel 
bitterer vorkame daß erden Heben GOtt 
erzuͤrnt hatte / als daß er eine fo ſchwere 
Gefaͤngnuß muſte leiden. Fienge deßwe⸗ 
genanbitterlich zu weinen / uñ ſeine Arm⸗ 
ſeeligkeit folgender maſſen dem lieben 
Gott zu klagen: O gerechterundges . 
ſtrenger Gott / bi Bean 
fahreſtu mie mir / Daß du mich in 
diß euſſerſte Elend haft Laffenges 
ratben: Dann ich fo viele ſchwere 
Sünden wider dich bega 
babe che nn am Se om 
ern eine tau tig % 
rs: Steraff —— haben © 
3333 hl 
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Err / ich bab fo viele Sünden 
und Laſter verübt, daß ich zum 
Gräulvor GOtt und den Men⸗ 
ſchen bin worden: deßwegen ges 
traue ichimirnicht beydir Sarm⸗ 
hergigkeit zu erlangen : und bin 
auch niche ſo keck daß ich dich 
um Bnad anfpreche. 

13. In dieſen kleinmuͤthigen Gedans 
cken fiele ihm in den Sinn / daß er ſich zu 
der Mutter GOttes wenden / und ſie / als 
eine Zuflucht der Suͤnder um Gnadan⸗ 
ruffen ſolte. Dieſer Eingebung kame er 


alſobald nach / und ſprach weinend alſo: zuihm 


O Mutter der Barmhertzigkeit / 
ich bin zwar nicht würdig Deinen 
Heil. Namen auß ʒuſprechen / noch 
deine Huͤlff und Kürbite anzu⸗ 
ruffen: weil dw aber eine ſo mil⸗ 
de Jungfrau bift / weldye niche 
die DVerdienften / fondern die 
Noth der armen Sündern ans 
ſieheſt: deßwegen wende ich 
mich von Hertzen zu dir / und 
bitte dich durdy die Lieb deines 
geliebten Sohns / feye meine 
Grbitterin bey ıbm. Ach ver: 
chmaͤhe mid) boßbafften Süns 
der nicht ; fondern fiche an die 
äufferfte Noth darın ich mich 
befinde. Ich verfprich dir mie 
einem leiblichen Eyd daß, warın 
dur mich aus diefer®efängnuß er: 
Iöfen wirft / ich mit bloffen Fuͤſ⸗ 
fen deinen Heil. Tempel zu Tar⸗ 
viſia beſuchen eine gewiſſe An: 
zahl Meeſſen daſelbſt laſſen leſen / 
eine Taffel dir zu Ehren mahlen / 
und mein ſuͤndiges Leben mit al⸗ 
lem Ernſt beſſern wolle. 
14. O wie groß iſt die Guͤtigkeit der ge⸗ 
denedeyten Jungfrauen Maridrund wie 


ne ware in ſolchen Aengſten / daß er am 
gantzen Leib erzitterte: und auch 
nicht wer zu ihm kaͤme / weil er der 
frauen / wegen des hellen & 
konte ins Angeſicht ſehen. Da 

l 


Sohn vorgetragen Wañ du dein 
Beer cht en / und dein Le⸗ 
ner ern 
ich Dich aus Pan nun nn 
ten/unddich von deinen Banden 
befreyen. Durch diefe ABortiuurde 
fo gar mit Freuden erfuͤllt / daß er vor ihr 
auf ſein Angeſicht fiele / und weil er 
Freud und Leid nicht reden konte / mit 
nenden Augen / und bereute rtzen i 
nochmal verſprache ſein Gl halten, 
Alß dann reichte ſie ihm etliche Schlüffes 
lenı darmit er feine Band auffſchlieſſen/ 
und die Thuͤren der Gefangnuß erd 
folte. Sobald er die Schluͤſſelen vo 
empfangen’ verſchwande fie aus 
Augen under Füfte für Freud 
dacht unerfättlicher Weiß den Boden 
darauf ihr HBüß geftanden waren, Er 
Danckte ihr aus vollem Mund und 
tzen / und gleich wie er zuvor für Laid ges 
weint hatte / alfo meinte er jet fürlauter 
Freuden . * 
i,. Aßdanu ſchlofſe er ſeine Baͤndund 
die Kercker⸗Thuͤren auff / truge zum 
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Wahrjeichen die Schlüßlen / wie auch 
eine Baͤnd / ſamt der Kugel mit ſich / und 
ienge in feinen Hofen uh Sutter, Hemd 
dann mehrer Kleider hatten ihm die un⸗ 
armhertzige Leut nicht angelaſſen) im’ 
Ottes Namen zum Kercker hinauf. 
kEr ware aber kaum eine Halbe⸗Stund 
ortgangen / ſihe da geriethe er in das 
Räpferliche Kriegs» Heer und ſahe daß 
er gange Weg voller Pächter und 
Soldaten ware. Er erbliche für groſ⸗ 
m Schrecken / und fiele für lauter Angſt 
Boden: und meil er allbereit fich bes 
Srcheete — — ruffte © 
on m n feine Erlöferin 

Se bald er fein Gebett vollendet hatte / 
rſchiene ihm Die Mutter Gottes: in vo⸗ 
iger Geſtalt / ergriffeihn mit der Hand/ 
ndfprachzuihm: Foͤrchte dir nicht / 
— "ihn umfäeh * 
Alſo fuͤhrte i nfichtbarli 

gantze feindliche Heer / 


19 
fagunggiengeer in Die Stadt / und zohe 
alle Menſchen durch ſeinen wunderlichen 
Auffzug zur Verwunderung. Sit frag⸗ 
ten wer er ſeye / wo er herkaͤme / und was 
die Ketten und Baͤnd bedeuteten. Er a⸗ 
bergabe keinem ein Wort zur Antwort / 
ſondern eilte zum erſten zur Kirchen / all⸗ 
dorten feine Geluͤbd außzurichten. u 
der Kirch vor dem heiligen Maria⸗Bild 
kniete er halber nackend und gang baar⸗ 
nieder / und ware ſo voller alle 

it und Freuden / Daß er für lauter füf- 
fen Wainen Fein Wort außfprechen 
Ponte. Er bliebe gar lang inder Kircheny 
und verrichtete fein Gebett und Geluͤbd 
aus gangem feinem Hergen. Nach vero 
richter Andacht verfündigte er dem 
gugeloffenen Volck die Urfach feiner 
Walfarth und erzehlte ihnen alles von 
Anfangbig zum End / was fich mit ihm 


Hatte Een Hierdurch beivegte 
das; 


olck zum Lob GOttes und Ma⸗ 

rid: welches ſich nicht gnug uͤber diß 
roſſe Mirackel verwundern konte. 
Hand + Half» und Fuß ⸗Eiſen 


Freud Fame der Kugel lieſſe er in die Hoͤhe mit⸗ 


erwund 
Du kanſt wol von groſſe en ſa⸗ 
yen/ Oki Emiliane/ der du eine fo 
ürneme Ertdferin und Wegteiferin ges 
yabt haft. Ich möchtenur wiſſen / was 
yudamal empfandeſt / als dich Die glor⸗ 
wuͤrdige Mutter Gottes mit der Hand 
rgriffe/ und mit dir einen fo weiten 
Weeg gienge. Bränte dein Hertz nicht 
Jungfrau 
hielteſt / und ihre unendliche Schönheit 
mit Deinen Augen anſaheſt. O glück» 
— Reiß / O gluͤckſeeligſte Geſell⸗ 


16. Alßdann nad verrichter Danck⸗ 


du diefüflefte - 
den 


ten inder Kirchen zum Denck⸗Zeichen 
auffhencken / und das gange Mirackeh 
Schrifftlich aufffegen. _ Die verſpro⸗ 
chene Heil. Meeffen lieffe er leſen / und 
eine Taffel/ darauff das Mirackel mie 
rben entworffen ware / Herferligert, 
ach vollbrachtem Gluͤbd zohe er in fels 
bigen Kleidern / nemlich mit feinen Ho⸗ 
fen und Futterhemd / nach Venedig / und 
verkuͤndigte auf offenen Straſſen dem 
zulauſſenden Volck das groſſe Mirackel. 
Diele vermeinten der Menſch ſeye naͤr⸗ 
riſch / und rede diß ohne Verſtand: deß⸗ 
wegen verſpotteten ſie ihn / und hielten 
ihn fuͤr einen Narren. Andere aber / ſo ihn 
kenten / verwunderten ſich uͤber alle maſ⸗ 
Bi 6 ſen⸗ 


, 
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fen, und preifeten SOtt wegen dieſes 
groſſen Wunder⸗Zeichens. 

17. Vier Jahr lang wehrete der Krieg 
mitgroffem Schaden des " —— 
paͤ: nach welcher Zeit die Chriftliche Po⸗ 
tentaten wieder Frieden —* / und 
was fie einander genommen; wieder her- 
auß gaben. Dieſer Fried ware den hochbe⸗ 
trangten Venetianern ſehr heilſam / weil 
fie ihrefürnehme verlohrne Städt alles 
fat wieder befamen. Damal gaben ſie 
auch allen Dfficierern fo ſich im wehren⸗ 
den Krieg loͤblich verhalten hatten / reiche 
Pefoldungen: unſerm Emilian aber zur 
Danckbarkeit ſeiner Dapferkeit / ubertru⸗ 
gen ſie auf dreyſſig Jahr lang die Beherr⸗ 
ſchung der Veſtung Eaftel- Novo, 
nunmehr gantz bekehrte / und von aller 
weltlichen Ehr gantz entfernte Diener 
Gottes wolte dieſe Ehr nicht annehmen: 
feine Freund aber vermoͤgten Durch. ihr 
Bitten ſo viel / daß er ihnen endlich wegen 
der Ehr des Emilianiſchen Geflecht 
einmilligte. Eh er dahin zohe / begabe er 
ſich abermal nach Tarviſia/ beſuchte allda 
ſeine getreueſte Erloͤſerin / die allerfreligfke 
Jang frau Mana / befahle ihr ſein ganbes 
Jukunfftiges Leben / und bate ſie um Bey⸗ 
ſtand / ſeinen auffgezwungenen en 

zur Ehr GOttes wol zu verrichten. 

er Als die Inwohner zuCaſtel· Hovo⸗ 
welche in dem blutigen Krieg waren er⸗ 
balten worden/von der Zukunft des fees 
ligen Emiliani Zeitung bekamen / wurden 
fie alleſamt hochlich erfreuet / geengen ihm 
etliche Meilen entgegen / und empfiengen 
ihn als ihren lieben Vatter /mit wunder⸗ 
licher Frolockung. Dieſe ihre Freud wur⸗ 
de taͤglich vergroͤſſert / in dem ſie die groſſe 
Andacht, Auffrichtigkeit, Sanfftmuth / 
und tugendſeeligen Wandel in dieſem 
ihrem lieben —— betrachte» 


v ;* 


nem aus ſe iner Freund t/nahmt 
— — = 
Der ſtelnovo von ihm —* Abſchied / 


lich et / wanffe ſich 


ten. Als er nun —— mit groffer 
Vergnugung der Soldaten uud Bur⸗ 
gerſchafft feinem Amt vorgeflanden wa · 
re Fame ihm die traurige 

fein Bruder Lucas geftorben:fepes; und, 
ihm in ſeinem Teſtament feine hinterlaffe 
nie Kinder anbefohlen habe. Deßwegin 
befame er auch viele Brieff von una 
Frau Schwagtrin / uñ ander 

den / mit inſtandiger Bitt / ſich der armen 
Weißlein beſtens anzunehmen 
‚19. Auf diß offtere Bitten / verlieſſe a 
feine Commendanten Stell / nach er⸗ 
langter Erlaubnuß sondern Herhos / ti⸗ 




















kame nach Venedig den hinderla 
—— 

thaͤte diß nicht all ein mit alle 
Fleiß / ſondern —— 
zarte Jugend zu — 
führen’ und ihnen mit gutem 
hitrin vorzugehen. Damal au en erfüre 
nemlich an mit allem Ernſt hach 
gende zů ſtreben alle Eitelleit der 
zu fliehen, und ein ſtrenges Bu n 
zu fuͤhren. Er legte feine koͤſtliche Raths⸗ 
herliche Adliche Kleider von ſich / ſchnitte 
feine lange praͤchtige Haar ab / bekleidete 
ſich auf Buͤrgerliche Hoanier / ware 
eingezogen in feinem Thun und 

and fubrteeinen demuͤthigen tugen 
—— Ergie ngeaa ia 
Meeß und Predig / - zur Beicht und 
Communion/ undazu allen: 

tigen Bauder ſchafften und 

lungen. DSierdurch gelangte er je meht 
und mehr zur — feines vo · 
rigen laſterhafften Lebens / benamte 
ſeine is ner 


er je me 
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* die Erben / Püfle den ‘Boden mit 
eyendem Mund / fehluge zum oͤff⸗ 
a mit feiner Fauſt auff die Bruſt / und 
ge fich mit bitterer Reu vor GOtt 

en begangener Miffethaten an.. Er 

tzete unter ſeinen Geſchaͤfften gar offt 
den Himmel / und harte folgende 
zort ohn Unterlaß im Mund : © 
ſeſter PESU nicht feye mein 
ichter ı fondern mein lig⸗ 
scher. Und wiederum⸗ O IEſu / 
e mein JESUS. 
20. Erermöhlte fich einen verftändi- 
y und enfrigen Beichtvatter / bliebe 
che, Zahrlang beftändig bey demſel⸗ 
1 und verlahgte von ihm in Dem geiſt⸗ 
yen Leben unterricht zu werden. Dies 
rathete ihm zum öfftern beichten und 
nmuniciren 7 jur gaͤntzlichen Ders 
tung der Welt / und zur Verlaug⸗ 
ng feiner felbften. Er fprac gar offt 
ihm: "Ich Ean euch Feine andere 
iftliche Lehr geben / als eben 
eſenige / fo Chriſtus uns allen 
geben bat / fprechend : Wer 
ir wilnachfolgen, der verläug. 
ſich felbften / und nehme fein 
reutz auff fich / und folge mir 
sch. Diele Wort lagen dem feeligen 
Tann ftetig im Sinn’ und kamen ihm 
ich zu Nachts im Schlaf für. Erbes 
Mi diefer Lehr Chriſti treulich nach» 
ıfommen : fande aber in feiner ver⸗ 
xbten Natur feht groffen Widerſtand. 

"21. Durch die viele begangenelins 
ufchheiten märe feine Natur diefem La» 
erfogar zugethanmorden / daß er ſel⸗ 
ide nunmehr nicht gnugſam zuruͤck hal⸗ 
en konte. Er hatte immerdar mit der 
Hegierlichkeit zu ſtreiten / und konte ſich 
erböfen Gedancken nicht gnugſam er» 
ehren. Deßwegen mare er gar ſpar⸗ 


A 
fam im Effen und Schlaffen: gar fleifs 
figaber im Faſten und Wachen. Dann 
er ſpaͤth in die Nacht pflegre zu wachen‘ 
und zu beten: und Dei Morgens frühe 
auff zuſtehen / undfolang zu beten / bi 
die erfte Meß gelefen wurde. Alsdanu 
gienge er zur Kirchen und bliebe fo lang 
darin / als feine Geſchaͤfften erleiden 
fonten. Er hatte auch groffe Mühe feine 
zornige Natur zu übertoinden / weil er 
im Krieg eine böfe Gewonheit gemacht 
hatte,über einjedesgeringes Ding hiffe 
tig zu zürnen : jaauch zu fluchen und zu 
mwünfchen. Deßwegen geröhnte er fich 
iegund den Zorn mit Gewalt einzuhals 
ten /und durchaus feinen Fluch aus feis 
nem Mund fahren zulaffen. Es fienge 
einmalein unnüger Mann einen unge⸗ 
rechten Zanck mitihm an. Dergedulti- 

e Mann unterftunde ſich zwar mit 
Freundliche orten ihn zu befänflti= 
gen: dieſer aber zuͤrnte deſtomehr / ſchaͤn · 
dete ihn uͤbelaus / und ſagte endlich: Dis 
loſer Geſell / es fehlet wenig / daß 
ich dir deinen Bart biß auff das 
letzte Haͤrlein wolte ausreiſſen. 
Der Diener GOttes aber reichte ihm die 
Kien dar / und ſprach ſanfſtmuͤthiglich: 
Siehe / hie iſt mein Bart / wann 
dirs gefaͤllt / fo reiſſe ihn aus. 
Durch welche Sanfftmuth der ander 
verſchaͤmt wurde / und ſtillſchweigend 
darvon gienge. 

22. Es ware Emilianus zuvor auch 
gar ſehr dem Geitz zugethan / dem Al⸗ 
moſen · geben aber gar abhold geweſen. 
Jettzt aber widerſtrebte er feinem Geitz / 
und gabe wider feine eigene Natur Als 
mofen, Er ließ feinen eingigen Bettler 
unbegabt von fichgehen :und truge deß⸗ 
wegen allzeit Geld bey ſich wann erüs 
ber Die Strafen gienge. Den Hauß ⸗ Ar⸗ 

Zuu iij men 


ir Don dem fecligen Emiltano / 


men thaͤte er heimlich guts / und truge ih⸗ 
nen entweder zu Nachts das Almoſen 
ſelbſt / oder lieſſe es durch jemand in ih; 
re. Hauſer tragen. Den armen Jung⸗ 
frauen / welche in Gefahr ſtunden ihre 
Keuſchheit feil zu bieten / gabe er reichli⸗ 
ches Geld⸗ Almofen und halffe vielen 
dag he zu. einem ehrlichen Heyrath ges 
langen Fonten. In Bewahrung feiner 
Zungen und Augen ware er garflciffig / 
und in allen feinen Sitten und Gebehr⸗ 
ben alfo eingezogen / daß ihn die Buͤr⸗ 
ger mit Dertwunderung anfahen / und 
wegen der Veraͤnderung feiner Sitten 
nicht —— loben konten. 

In dieſem lieben Mann haben wir 
alle ein klares Exempel / wie wir unſer 
fündiges Leben beſſern / und zu einem 
frömmern gelangen follen : und wann 
mir ihm nichenachfolgen / fo werden wir 
niemalzu einem wahren gottisligen Le⸗ 
ben gelangen: fondern in unfern Suͤn⸗ 
den und Unvollfommenheiten fterben/ 
und vor Gottes Bericht wicht beftehen 
koͤnnen. Alles was dieſer feelige Mann 
gethan hat / konnen wir mit GOttes 
Huͤlff auch thun: ja ſollen und muͤſſen 
es thun / wofern wir unſerm Chriſtlichen 
Beruff wollen nachkommen. Wann 
wir ſchon unſere Suͤnden beichten / und 
uns zu beſſern verſprechen: befleiſſen ung 
aber nicht unſern boͤſen Gewonheiten 
Widerſtand zu thun / fo werden wir al 
unfer Lebtag nicht ein eingige Unvoll» 
kommenheit ausreuthen/ noch ein eini⸗ 
se Tugend und gute Gewonheit erwers 
ben. Deßwegen iſt es nothwendig daß 
wir ung befleiffen dem feligen Emiliano 
nachzufolgen / und mit GOttes und feis 
ner Hülffden Weg der Tugend antres 
ten. Dfeliger Emiliane / ich nimm 
mir erfilich für Deinen heiligen Leben 


nachjufolgen / und bikte dich / d 
mir hierzu befoͤrderlich ſeyn: an 
ſame Gnad GOites ertwerben, 

5.3. Wie der ſeelige aa 
volllommner Almofenı Ge⸗ 
ber worden. 

23. YU die obgefagte W * 
Di felige Mann fein Fan 
endlich Anno 528 feines Alters imar. 
Kunde Dep — 

aß Dergieichen | 

—— — ware. Weh⸗ 

gen die verhungerte Leuth gezwungen 
wurden / Kagen/ Hund, 4234 
todte Pferd zu eſſen. Die Venetianer 
batten ſich auff dig Unhel vor 
und bepzeiten viele Früchten üb 
bringen undbepführen laffen. Weßwe⸗ 
gen Die andere Stadt Sstalid ihren Zus 
flucht dorthin nahmen 7 und ſo dicke 
Früchten von bannen einfaufften ‚daß 
auch endlich Venedig felbft in Hungerd» 
Noth gerathen thaͤte. Da mare unter 
dem gemeinen Volck ein erbArmlichee 
Sammer zufehen / welche heulend und 
wainend uberdie Straffen giengen / füg 
Hunger und Froft dahin fielen / und 
— haben Ponte der ſich ihrer ers 

cm * 

24. Diß elendige Speetackel ginge 
dem feligen Emiliano tieff zu — * 
und wuſte nicht wie er dieſen armnſe 
Leuten ſolte zu Huͤlff kommen. Er hatte 
zwar noch etwas Fruͤchten auff eine 
Vorſorg / gebrauchte ſich aber deren 
nothwendig für feine eigene Haußhal⸗ 
tung. Dannoch uͤberwande ihn endli 
bie Barmhertzigkeit / unde ſſeſt 
lieber feine Haußgenoſſen laſſen Man⸗ 
gel leiden / als die Arme für Hunge⸗ 
und Kummer dahin ſalen. Dabco 
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Men Duͤrfftigen das heilige Akmoſen / 
hme die Krancke und Preſthaffte in 
Hauß auff / und diente ihnen mit 
hrer Chriſtlicher Lieb. Wie diß in 
Stadt kundbar worden / da flohen 
Arme / gleich wie ein Imenſchwarm 
thin / begehrten mit groſſem Geſchrey 
Almoſen / und wurden alleſamt nach 
Iglichktit begabt. Dann der barm⸗ 
zige Mann kame allen / fo viel ihm 
glich ware / zu Hülffs etlichengabe 
eſſen / den andern Kleider / ſich der 
ſt zu erwehren / und andern Geld⸗ 
noſen ihre Nothwendigkeiten zu er⸗ 
e 


ffen. 
5. Es theilte der mitleidige Mann 
ing mit / als er etwas zu geben hats 
kame aber in kurtzem ſo weit / daß er 
teinen eintzigen Heller aus allen ſei⸗ 
Reichthumen übrig behielte. Dans 
„lieffeernichenachmirzucheilen / fo 
als er in feinem Hauß etwas auss 
eilen fande. Er griffe feinen koͤſtli⸗ 
ı Haußrath an/riffedie Teppich von 
Waͤnden herab / theilte auch feine 
tter unter Die Armen aus endlich gas 
r alle feine Kleider und Leinwad um 
Ittes willen hinweg: und da ernun 
nichts mehr zu geben hatte / gabe er 
Armen ſein Hauß zur Wohnung 
und machte ein gemeines Spital 
ws. Was mainſt du / daß der lies 
Nann nun thaͤte ? Er hatte nichts 
r übrig als feinen eigenen Leib: und 
n gabe er ihnen endlich auch Dar. 
m well er fein Almofen mehr geben 
e 3 giengeervon Spital zu Spi⸗ 
ja von Haug zu Hauf / wo Krans 
aren / und diente denſelbigen mit 
lichſter Lieb und Fleiß. Troͤſtete ſie 
reundlichen Worten / ermahnte fie 
Zedult und Bußſertigkeit / ſtunde 


den Sterbenden biß zum lehzten Athens 
bey / und begrube die Todten ausChrifte 
licher Liebund Barmhergigkeit. In 
biefem Werck der Liebe hatte er ſehr viel 
zuthun / weil fchier auff allen Straffen 
verhungerte Todten» Eörper lagen’ und 
niemand hatte der fie begraben wolte. 
Der barmhergige Emilian aber ware 
bereingige/ melcherim Tag den Krane 
cken diente / und zu Nachts die Todten 
verſcharrete. In dieſen Wercken der 
Barmhertzigkeit brachte er ſchier ein 
gantzes Jahr zu: biß endlich in folgen⸗ 
den Jahr ein reichlicher Ernd kame / und 
— Elend ein erfreuliches End 
ma 


26. Es entſtunde aber wieder ein 
neues Unheil / teil nach dem Hunger 
eine neue ungewoͤnliche Kranckheit ent 
ſtunde / und viele fo wol reiche als ar⸗ 
me Leuthe hinriſſe. Bey dieſer hatte der 
liebreiche Mann neue Gelegenheit ſeine 
Lieb zu erweiſen / und allen verlaffenen 
Krancken beyzuſpringen. Unterdeffen/ 
meilerallen ohne Schen diente / wurde 
er auch von Diefer vergifften Sucht er⸗ 
griffen / und ohneinigen Auffſchub zu 
Bett gemorffen. Alfobald empfiengeer 
die H. Sacramenten / bereitete ſich bes 
fteng zum Tod / und Übergabe ſich gaͤntz⸗ 
lich inden Söttlichen TBillen. Seine 
Kranckheit ſchluge in ein Flecken · Fieber 
aus / und kame in kurtzem ſo weit / daß 
er von den Doctorn fuͤr deſperat gehal⸗ 
ten wurde. Der arme Mann lage in 
groſſen Aengſten ſeines Hertzens / weil 
er zwar auff die Goͤtiliche Barmhertzig⸗ 
keit hoffte / dannoch ſich gewaltig wegen 
feiner begangenen Sünden beförchtete: 
Din Erwegung daßer felbige noch mit 

einer — Buß abgebuͤſſt / und 
wegen deren Verzeihung noch keine Ge⸗ 
wißheit 


4 

mißheiterlangt hätte. Endlich warffe er 
ſſich gar in die Goͤttliche Armen / und 
ſprach mit völliger Ubergebung : Wein 
GOTT/ wanns dein Goͤttlicher 
Will iſt / daßich wegen meiner 
ſchwaͤren Lajter fterben folle : 
HERR / ſo werde dein Will an 
mir erfuͤllt. Geraicht es aber zu 
deiner Ehr und meinem Heyl · daß 
ich länger lebe / und für meine 
Sünden würdige Buß würde / 
wie auch den Armen und Aran» 
chen länger diene / fo 9 
auch dein Goͤttlicher Will an 
mir Mein Hertz / OHERRK / iſt 


bereit / mache mit mir wie es dir 


efaͤllt. Nach dieſem Gebett fienge er 
an ſich beſſer zu befinden / und algemach 
ſo weit zu kommen / daß er wieder auff⸗ 
ſtehen und gehen fonte. Es verwun⸗ 
derten ſich Die Doctores hierüber fo fehr/ 
Daß fiebefennten diſe Geneſung ſey nicht 
natürlich / fondern ein Mirackel der 
Goͤttlichen Allmacht. Emilianus felbs 
ften hielte fiafür ein Mirackel / und 
glaubte / der ſebe GOTT habihm deß⸗ 
wegen ſein Leben verlaͤngert / damit er 
mehrere Buß verrichte / und hinfuͤro 
den Armen und Krancken fleiſſiger zu 
Huͤlff komme. 

27. Nach erlangter voͤlligen Geſund⸗ 
heit begabe er ſich wiederum zum Dienſt 
der Krancken: und zwar um ſo viel fleiſ⸗ 
ſiger / wie mehr er in der That empfun⸗ 
den hatte / wie nothwendig und troͤſt⸗ 
lich den Krancken ſeye / wann ſie einen 
fleiſſigen Krancken⸗Waͤrter haben. Uns 
terdeſſen ward ihm von GOTT einge⸗ 


ben / alles Zeitliches zu verlaſſen / feine: 


Raths · Stell / ſo er biß dahin gehabt 
zu uͤbergeben / und in feinem Vatter⸗ 


Sand ein demuͤthiges armes Leben zu. 


Von dem feeligen Emiliano / 


führen. Dieſer Goͤttlichen Einſpre⸗ 
chung wit erſtrebte feine Natur geiwal ⸗ 
tiglich / und wolte ihm ſehr ſchwer fal⸗ 
len feinen fürnchmen Adel / ſeine ge⸗ 
liebte Freund / und fein Hauß und Hof / 
ſamt allem Zeitlichenzu vertaffen, > 
der Streit ferner Natur ware fo 
daß er invielen Tagen nicht effen noch 
ſchlaffen / noch ſich aus feinen ſchwa 
ren Gedancken ſchwingen konte. Nach 
langwierigem Streit redete er ſich end» 
lich alſo an: Was thun wir / O mei⸗ 
ne Seel? Worauff warten wir? 
Warumbangen wirders£itelkeit 
fo * an ? Und was iſt dann 
* eh das uns von Er⸗ 
ngun er immliſchen 
folle einen abhalten ? - Ey fo 
laſſt uns alles Irrdiſche auff ein⸗ 
mal verachten / und der heilſa⸗ 
men Eingebung Gottes mit al⸗ 
lem Fleiß nachkommen 
28. Mach dieſen Worten fiele er für 
einem Erucifie nieder / ruffte aus allen 
Kraäfftendie Goͤttliche Huͤiff an / ſeuff⸗ 
tzete aus dem innerſten Grund ſeines 
Hertzens / und fienge endlich an einen 
Bach der Zaͤhren zu wainen. Unterd 
ſen wurde ihm ſein Hertz von der 
ber Goͤttlichen Lieb per ae dunck⸗ 
ler Verſtand gang klat erleuchtet / und 
die Goͤttliche Gnad fo reichlich mitges 
theilt/ daß er auff einmal in einen ans 
dern Menſchen verändert wurde: Wach 
verrichter Danckſagung ſtunde er von 
dem Gebett auff / beruffte ven aͤlteſten 
Sohn ſeines verſtorbenen Bruders gu 
ſich / erklaͤrte ihm wie treulich er das 
Amt eines Vormunders vertreten has 
be / und ſagte ihm er folte hinfuͤro ſeine 
Guͤter ſelbſten verwalten. Dann ar 
koͤnne ihm und feinen Bruͤdem * 
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länger vorſtehen / weil er von GÖTT 
einem andern Stand beruffen werde. 
Nach dieſem zohe er feine Adliche Klei⸗ 
yeraus/ warff den Purpur⸗Rock / wel⸗ 
bedie Raths⸗Herrn bey ihren Zuſam⸗ 
nenfünfften tragen / von ſich / legte an 
yeren ſtatt plumpe Schuhe / und ein 
chlechtes Bettlers⸗Kleidlein an / und 
yenckte einen Bertel « Sat an feine 
Seiten. Sein Batter fahe dieſem ers 
irmlichen Speetackel mit traurigem 
Hergen zu / die Haußgenoffen lieffen 
sch herbey / fiengen allefamt an beweg⸗ 
ch zu wainen / und ihren Herrn zu bite 
en / er wolte doch nicht ſich ſelbſten ſamt 
‚nen vor der gantzen Stadt zu Schan⸗ 
en machen. Der Ritter Ehrifli aber 
abe ihnen Beine Antwort / nahme auch 
inenAbfchied von ihnen,fonderngiens 
e ſtillſchweigend zum Hauß hinaus / 
fuchte die fürnehmfte Kirchen der 
ztadt / undlieffe ihauff den Straf 
n in dieſem feinem Bettel⸗Kleid fehen. 
Bie angenehm den Englen / alſo wun⸗ 
rlich Fame diß Spectackel den Men⸗ 
yenfür. Dann es geſchahe alſobald 
ı groffe 
elchen viele ihn auslachten und vers 
ztteten: andere aber / fofeine Tugend 
ennten / ſich hoͤchlich dadurch auffer⸗ 
ueten. 

29. Nach dieſem lehnte er ein Hauß / 
St . Rochus Kirchen / bettelte allen 
thwendigen Haußrath / und alsdann 
ſammlete er alle Waiſen⸗Kinder / 
ichen in obgemelter Kranckheit ihre 
tern geftorben waren / in diß Hauß. 
iefen fiunde er vor als ein Vatter / 
nge für fiein der Stadt herum bett⸗ 
undfchaffteihnen allen ihre Noth⸗ 
ndigfeiten. Er lieſſe auch Handwer⸗ 
z / welche ſitzend arbeiten/in ſein Hauß 
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r Zulauff deß Volcks / unter. 
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kommen / und die Kinder in ihrer Hand⸗ 
Arbeit unterrichten. Was die pre 
arbeiteten / lieſſe er durch Verkaͤufferin⸗ 
nenzu Geld machen und zur Kleidun 
und Nahrung der Kınder anwenden. 
Fuͤrnemlich aber truge er Sorg / damit 
fie zuder Gottesforcht erzogen / und in 
der Andacht unterrichtet würden. Deß 
Morgens frühemuftenfielaut mitein 
ander das Morgen» @ebett ſprechen / 
alsdann mit einander zur Kirchen ges 
hen / und nach gehörter H. Meß zu der 
Arbeit figen. Linter der Arbeit muften 
fie allefamt ſtillſchweigend dem geiftli- 
en Gelaͤß zuhören: wofern aber ein 
Kind ohne Noth redete / eine ge 
Buß vertichten. Bißweilen muſen 
mit einander eingeiftliches Lied fingen, 
und bigmeilen mit einander Chorweiß 
den. H. Rofenfrangbeten. Nach jedem 
Sefegmuften fie einen Berg aus dem 
Salve Regina fingen’ und nach vol; 
kndtem Roſenkrantz die Litaney 
von der Mautter Gottes darzu ſe⸗ 
gen. Zweymal im Tag muſten fie von 
der Arbeit ablaffen/ und die Chriſtliche 
Lehranhören: wie auch das Lefen und 
Schreiben erlernen. Vor dem Effen 
unter dem Haͤndwaſchen muſten fie ven 
al Miſerere für die abgeftor: 

ne Leuth beten : Deßgleichen muften 
fie auch vor dem Nacht: Effen/und un; 
ter ihrem Abends Gebett thun. Der 
Kinder Better waren ein Stroh: Sack 
und Stroh + Kuͤffen: und ihre Über- 
deck ein grobes wuͤllene oder leine Tuch. 
Ihr Effen waregar gering und fchlecht: 
weil Der H. Dann für fo viele Kinder 
kaum gnugſam erbettien Fonte. 

zo. Alle Monat / und an allen groß 
fen Feſten Chriſti und Marid muften 
‚die [amtliche Rinder beichten:: und als, 

Aagaaa dann 
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dann giengen fie alle in toeiffen wüllenen 
Roͤcken vaber / miteinem Gürtel um. 
den Leib: an welchen ein Roſenkrantz 

undein Schnuptüchlein hienge. Anal 

ken Feſt ⸗ Taͤgen giengen fie mit vorher⸗ 

ehendem Ereuß ordentlich Durch die: 

P nehmfteStratfenfingend dieLitaney 

von allen Heiligen / ſamt andern geiſtli⸗ 


chen Sefängen:welchesfie auch nach an ⸗ 


gehoͤrter Meß und Predig im Ruͤckge⸗ 
henthunmuſten. Viele Leuth giengen 


dieſer Prociſſion nach / und erzeigten 


groſſen Gefallen an der Zicht und An⸗ 
dacht der Kinder. Der ſelige Mann aber 
gienge allzeit in Bauers⸗ Kladern mit 


dieſen feinem Kindern / und ſtraffte fie: 


hart / wann ſie etwas wider die Erbar⸗ 
keit beggengen. Es verwunderten ſich 
alle über dieſe ſeine Demuth und Chriſt⸗ 


liche Liebrund wurden durch diß fremde 


und niemal erhoͤrte Exempel ſonderlich 


aufferbauet. Es kamen viele / auch von 


den Adlichen Herren in das Weiſen⸗ 
Hauß / ſahen mit Verwunderung die 
Zucht der Kinder an / und empfunden ei⸗ 
ne ſonderliche geiſtliche Freud an deren 
Andachtund Ehrbarkeit. Hie war nie⸗ 
mand der dem H. Emiliano nicht ein 
reichliches Almoſen verehrte / damit ja 
wegen Mangel der Nahrung diß gute 
Werek nicht unterlaſſen würde: Hier⸗ 
Durch geſchahe es / daß die Kinder/ welche 
zuvor gar faurlich waren: ernehrt wor⸗ 
den/ nunmehr in: keinem Ding einen: 


Mangel ver ſpuͤrten. Der gute Yan def 


feligen Manns wurde auch wertausge» 


breitet: und war niemand der fich nicht: 


an ſeiner Tugend erfreuteund aufer baus 
te. Die Lieb deß H. Emiliani ſtreckte fich 
noch weiter aus: weil er den verlaſſenen 
Weißlein in den nechſt⸗ gelegenen In⸗ 
ſulen mit Uberſchickung oder Uberbrin⸗ 
gung deß Almoſens zu Huͤlff kame. Er 


Von dem ſeeligen Emiliano / 


nahme auch vielen Eltern / welche ihre 
Kinder nicht ernehren konten / ſelbige ab / 
fuͤhrte fie in ſein Weiſen ⸗ Haug und er⸗ 

efic mit fo groſſer Ueb / als wanns 
eine leibliche Kinder waͤren. 

zu. Es mare fur zuvor von dem H. 
Cajetano zu. Venedig ein: Kranckens 
Haußaufgerichtet worden :: in welchen 
diejenige / fo unheilſame Kranckheiten / 
oder geſtummelte Glieder hatten / vers 
pflegt wurden. Nachdem aber St. Ca⸗ 
jetanus von Dannen auf Rom gejogen 
war: / verlöfchte die Lieb der Krancken⸗ 
Waͤrtern / und das Krancken⸗Hauß ge⸗ 
riethe in groſſen Abgang. Deßweyen 
baten die Vorſteher ſelbigen Hauf/sden 
feligen Emilianum / er molte fich dieſts 
Krancken » Hauſes annehmen / feine 
Reifen: Kinder in felbigesüberbringen/ 
und zugleich den Kindern und Krancken 
dienen. Dig Anerbietenmar den Heil. 
Mann ſehr annehmlich / weiler mehte: 
Gelegenheit hatte ſeine Lieb aus zugieſſen / 
und ſo wol den Krancken als Geſunden 
zu dienen. Erzohe mit feinen Weiſen⸗ 
Kindern Proceſſſon⸗ weiß: aus dem vo⸗ 
rigen Hauß in das Spital der Unheilſa⸗ 
men / und verpflegte ſelbige Weiſen in 
demſelben / gleich wie er in.denrvorigen 
Hauß gethan hatte. Ja weil er in dem 


Spital mehr Patz hatte: als nahme er 
auch mehrere Kinder an / und verforgft‘ 
fie alle gar reichlich. | 


32. Den Kranckendiente er mit größe 
ſem Flaͤß / er befüchte täglich einen nach 
dem ander’ tröftere fir mit fre 
orten’ truge ihnen die Speifen auff / 
und raichte fie ihnen mit groſſer Lieb. 
hebte fieaus ihren Betterm truge fie auff 
feinen Armenjund legte fie nach 
ſten Bettern wieder nieder. Er truge ihre 
Unreinigfeiten aus / kehrte Die Zimmer 
aus / waſchte ihre ſinckende Wuntn/ 
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ind machte bey manchen / der in Gefahr 
var / die gantze Wacht. Bey den Ster⸗ 
enden war er gang eyfrig / ließ ſie bey Zeit 
nitdend Saeramenten verſehen / ver⸗ 
chaffte ihnen Doctores und Medicinen/ 
nd ſtund ihnen bey biß zum letzten End, 
Hierdurch erwarbe Emilianus fo groſ⸗ 
sLob und Ehr bey der Stadt / daß er in 
emein fuͤr einen Heiligen gehalten / und 
on allen feſtiglich geglaubt wurde / es 
ürdeder Stadt fein Ungluͤck zukom⸗ 
ſen / folang felbige Durch die Tugend 
ß Dieners Gottes befchügt wuͤrde. 

O htiliger Emiliane / ich erfreue mich 
ser Deine Bekehrung / und verwundere 
ich uͤber deine groſſe Lieb und Barm⸗ 


rtzigkeit. Ich preiſe Deine fürtreffliche Dem 


ugenden / und vollkommne Heiligkeit / 
id dancke dem hoͤchſten Außſpender al⸗ 
Gnaden I daß er dich aus einem fü 
offen Sünder zu einem ſo fuͤrtreffli⸗ 
en Heiligen gematht hat. D wann 
rde ich mich von meinem fündigen Le⸗ 
n einmal abwenden / und gu wahrer 
efferung meiner Miffethaten begeben, 
H Emiliane / der du mit deinem eyfri⸗ 
Nuſprechen gar viele ſchwaͤre Suͤn⸗ 
bekehret haſt / bekehre mich auch zu 
inem GOtt / und laſſe nicht zu / daß 
in dieſem meinem fündigenfebenvon 
fer Belt ſcheide / Amen, 
.Wie der 4. Emilienanvielen 
Nreen Spitäler aufgerichtet. 
BI LT der H. Mann fahe / daß ihm 
fein heiliged Bürnehmen fo mol 
ſtatten gieng / da gedachte er ben fich/ 
würde zu Beförderung der Ehrm 
ttes und deß menfchlihenHenlsfehr 
rießlich ſeyn / wann er die Stadt Bes 
ig verlieſſe / und ſein Fuͤrhaben auch in 
ere Städt ausgieſſete. Dieſe feine 
inung befahle er Gott mit eyfrigem 
bes, berathſchlagte ſich auch mir geift« 
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lichen Männernyundrichteteendtich als 
les zu feinem Abſchied. Seine Freund 
befliſſen ſich aufalle Weiß ihnvonfei er 
Meinung abzutvenden / und baten hn 
mit vielen Zähren und Sieben / daß er 
wolte bey ihnen bleiben. Es mögte ihn 
aber niemand von ſeinem guten EA 
abbringen / weil er feſtiglich —0 
ihm ſelbiger von Gott ſey eingeben wor⸗ 
ben. Nachdem er die Verwaltung def 
Spitals und Verſorgung der ofen 
tauglichen Leuthen befohlen hatte, nahm 
er mit vielen Zähren von der Stadt feis 
nen Abſchied / und reiſete infeinenarmen 
Kleidern / mit einem Stecken in der 
Hand ohn einiges Zehr: Geld nach De 

und Beronazu. Sein Brod bets 
telte er nach Art Der Bettlern vor den 
Thürennmd ſchlieffe zu Nachts in den 
Epitälern oder unter den Armen. 
34 Zu Bripien lehnte er ein Pleineg 
Haußlein / verſamlete die arme Weiß⸗ 
dein in Daffelbige / und verhielte ſich auff 
ſolche weiß mit ihnen / wie er zu Venedig 
zu Anfangs gethan hatte. Wie endlich 
ſeine Tugend von der Stadt erkennt 
wurde / belame er fo biel Almofen/daßer 
gemeltes Bleine Haußlein verbeffern und 
vergröffern Ponte. Als er eine QBeilafda 
geweſen / befahle er die Weiſem Kinder 
einem eyftigen Mann / und zohe von 
dannen nach Bergamo. Alda fande er 
daß viele Hduferzur Zeitdeg obgemelds 
ten Qungersgang ausgeftorben / und 
da enige Leuth in felbiger Gegend 
übrig waren / daß nicht euch gnug was 
ren / den Damaligen Erndeinzuthun, 
Deßwegen / damit Die liebe Fruͤchten 
nicht verdürben / raffte er allerhand 
Bettler zufammen fuchte / auchin den 
ausgeftorbenen Häufern einige Schulen 
auf / und fieng an mit feiner Betteb Com. 
paney das Getraid abzuſchneiden. Es 
Aaaaa ij war 
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war damal in den Sundstagen / und eine 
unerträgliche Hit : welche ihn doch von 
der ſchwaͤren Arbeit nicht konte abhalten. 
Wann ſeine Tagloͤhner ruheten / betete 
er immittels mit gebogenen Knien: und 
wanns Zeit zu eſſen ware muſte er ſamt 
ihnen mit Waſſer und Brod fuͤrlieb neh⸗ 
men. An ſtatt der weltlichenLiedern / ſo 
die Arbeiter zu ſelbiger Zeit pflegten zu ſin⸗ 
gen / ſange er ihnen das Vatter / Ave 
Maria / und den Glauben vor / und ſie 
muſten einen Verß nach dem andern 
wiederholen. 

35. Nach eingetragenem Ernd beſtun⸗ 
de er ein Hauß in der Vorſtadt / in wel⸗ 
chem er Die Weißlein und Bettler ver- 
famlete / und felbige wiezu Venedig / ans 
führteund zu ernehren ſuchte. Er lehnte 
auch ein abſonderliches Hauß fuͤr die 
Maͤgdlein / ſamlete für fie das Almoſen / 
und ſchriebe ihnen gewiſſe Lebens Reglen 


für Am allermeiſten aber bemuͤhete er ſich fi 


Die gemeine unzuͤchtige Weiber zu bekeh⸗ 
ren:tweilderen zu Bergamo gar viele zum 
Verderben vieler &eelen ware. Er giens 
ge zu ihnen in ihre Haͤuſer / redete ihnen 
gan freundlich zu / und befliſſe ſich auff 
alle Weiß ſie aus ihrem boͤſen Leben her⸗ 
aus zu führen. Wañ er nun einige übers 
redete / ſo führte er fichen fürnehme Wei⸗ 
ber / bittend fie wolten felbige fo lang bes 
halten biß er ihnen andere Gelegenheit 
verfchaffte. Es war der ſel. Mann hier⸗ 
in ſo gluͤckſelig / daß er mit ſeinẽ brinnen⸗ 
den Worten / und wann diſe nicht Uffen 
wolten / mit haiſſen Zaͤhren ſo viel aus⸗ 
wuͤrckte / daß er manche gantz unver⸗ 
ſchaͤmte und hart verſtockte unkeuſche 
Weiber bekehrte / und aus den gemeinen 
Haͤuſern führte. Gleichwol wurde er 
auch von vielen nit allein mit Schmaͤh⸗ 
Worten abgewieſen / ſondern gar hin⸗ 
weg geſtoſſen und geſchlagen. Alsdann 
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gebrauchte er ſich eines andern Mittels: 
nemlich / er redete Die Wirth⸗ und Hauß · 
Herren / welche ſolche ſchaͤndliche Wei⸗ 
ber in ihren Haͤuſern Gewinnshalber 
aufbielten / mit ernftlichen Worten an / 
erklaͤrte ihnen die ſchware Sunden / ſo ſie 
begiengen / und wuͤrckte ſo viel bey ihnen 
aus / daß fie ſelbige argerliche Detteln 
aus ihren Haͤuſern ftieffen. Wann dann 
dieſe Armſelige auff den Straſſenum⸗ 
giengen / und nirgends unterkommen 
konten / ſchandete er ſie oͤffeutlich aus / 
warff ihnen ihre ſchwaͤre Sünden fürs 
und verſprach ihnen Nahrung und Un⸗ 
terhalt zu verſchaffen / wofern ſie von ih⸗ 
sem verdammlichen Leben wolten abſie⸗ 
hen. Als er endlich Durch Die Gnad Got · 
tes viele bekehrt hatte / bewarbe er ſich um 
ein Hauß / in welches er ſie zuſammen 
fuͤhrte / ihnen die Nothwendigktit ver⸗ 
ſchaffte / gewiſſe Reglen zu leben fürs 
chriebe / zu naͤhen und zu ſpinnen gabe / 
und Durch feine Öffiere Beſuchung und 
eyfrige Ermahnungen den Weg de 
Heyls zeigte. Hierdurch wuͤrckte er fo 
viel bey ihnen aus / daß manche anfiengen 
ein ſtrenges Bußleben zu fuͤhren / mit 
Faſten und Difeiplinen ihren Leib zu ca 
ſteyen / und ihre begangene Sünden bite 
terlich zu bewainen. 

36. Neben dieſem hatte er eine groſſe Be⸗ 
gierd Die Unwiſſende zu lehren / weil er 
wahrnahme daß viele Junge und Atein 
den Haupt ſachen deß Glaubens unerfüße 
sen waren. Deßwegen nach erlangter 
Biſchoͤfflichen Erlaubnuͤß / nahme er et⸗ 
liche von feinen wol unterrich ten Finden 
zufich / begabe fich zuden umligenden 
Doͤrffern und fienge andie Junge und 
Alte in den nothwendigen Glaubens⸗ 
Articklen zu unterweiſen. Wañ er in ein 
Dorf kam / und etwas Gebets in der Kit⸗ 
chen perrichtet hatte, gienge er — 
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Rindern durch die Straſſen / gab ein Zei⸗ 
hen mit einem Heinen Schehelein oder 
Kloͤcklein / fo er deßwegen bey fich truge/ 
and fehrpe mit beweglicher Stimm : 
Ihr fromme Chriften / ſchicket 
:uere Kinder um GOttes willen 
sur Chriftlichen Lehr. Hierdurch 
meitunde ein groffer Zulauff der Jungen 
nd Alten: alßdann lieffe er auf offener 
Straſſen oder bequaͤmen P lägen Die Ju⸗ 
yend von feinen Kindern underrichten: 
r aber predigte immittels mit einfältis 
jen durchtringenden Worten den Alten / 
eigte ihnen wie fie das Ereußs Zeichen 
nachen / das Datter unfer / Ave 
Maria / und den Glauben betten/ 
nd was fie bey Empfahung der Beicht 
ınd Eommunien thun und wiſſen fols 
en. Zu Anfang redete er fieallzeit mit 
yon Worten des Pſalmiſten an: Heut / 
wann ihr die Stimm des HErrn 
hören werdet / fo wolt Doch eue⸗ 
e Hertzen nicht verharten. Und 
ılgdann redete er ihnen von der Freud 
3.8 Himmels / von den Peinen der Höls 
en/und vonder Abfeheuligkeit der Suͤn⸗ 
yenmit ſo kraͤfftigen Worten / daß er vie⸗ 
e harte Hertzen erweichte / und groͤſſern 
Frucht ſchaffte als. mancher Prediger 
nit feinen groſſen Concepten. Dann vie⸗ 
egantz Unwiſſende leruten damal erſtlich 
die nothwendige Glaubens⸗Aricklen / 
yiele feindliche Hertzen wurden mit ein⸗ 
inder verfähnt / viele verſtockte Sünder 
vurden bekthrt / das boͤſe Fluchen und: 
Wuͤnſchen wurde eingeſtelt / und die 
Heil.Sacramenten wurden oͤffter / und 
nitgröffer Andacht empfangen. Nach 
yer Chriſtlichen Lehr giengeervon Hauß 
u Hauß ſam̃len / die beſte Stuͤcklein gas 
se er feinen Kindern / und die harte Bro⸗ 
amle behislteerfürfich. Des Abende 
Fettete er gar lang ch er fich niederlegte: 
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und des Morgens ſtunde er fruͤhe auff / 
und begabe ſich wieder zum Gebett. Sei⸗ 
ne gewoͤhnliche Bett⸗Stunden des 
Tags nahme er wol in obacht / welche er 
niematunderlieffe/ wann er fchon fehr bes 
fchäfftiget mare. 

37. Demnach er eine zeitlang auf Diefe 
Weiß die Dörfer durchwandert mare 
und Die Stadt Bergamo von dieſem 
rühmlichen Gefchrey erfüllt worden > 
Fehrte er wieder dorthin’ um zu ſehen wie 
feine Weifens Kinder immittels waͤren 
verpfiegt worden. Es wurde die Stadt 
Durch fein herrliches Exempel dermaſſen 
aufferbauet / daß ſich unterſchiedliche fürs 
nehme Herren und Bürgers Soͤhn ihm 
untergaben / und feine Mitgehuͤfffen in 
Bedienung der Krancken uf Mäpfen zu 
ſeyn verlangten. Unter dieſen warẽ zween 
reiche Pfarrer / welche ihre Pfarrẽ verlief 


ſen / all das ihrige zum Dienſt der Armen 


anwendeten / und dem ſeligen Mann biß 
in ſeinen Tod nachfolgten Mit Huͤlff 
dieſer Geiſt⸗ un Weltlichen Herren richte⸗ 
teEmilianus viel Guts auß / durchwan⸗ 
derte die fuͤrnehmfte Städt und Flecken 
Italia / richtete in allen Orten Spitäler 
und Waͤyſen⸗Haͤufer auff / und ſchaffte 
unſaͤglichen Nutzen unter dem Volck. 
38. Endlich begabe er ſich auch zu der 
Volckreichen Stadt Meyland / in Hoff⸗ 
nung nicht geringen Nutzen daſelbſt zu 
ſchaffen. Er nahme fünff und dreyſſig 
von feinen Waͤyſen⸗Kindernmit ſich: 
welche nach dem vorhergetragenem 
Creutz ordentlich giengen / und unterwe⸗ 
gen die Litaney von allen Heiligen / ſamt 
andern Liedern ſungen. Es geſchahe a⸗ 
ber unterwegen Daß der heilige Mann / 
famt etlichen von feinen Kindern ers 
kranckte / und fehrfchwerlich fort kom⸗ 
men konte. Erhatte weder Geld noch eis 
nige Lebens Mittelbey fich : weil ex alle 
Aaaaa ih] geie 
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zeit als ein Armer reiſete / und ſich auf 
GBOttes und der Leuten Barmbergigkeit 
verlieſſe. Als er nun eine Weil mit ſeinen 
krancken Kindern kuͤmmerlich fortgan⸗ 
n ware / traffe er endlich ein altes bau⸗ 
alliges Hauß an / welches vorzeiten cin 
Krancken ⸗Hauß geweſen mare, Allda 
legte er ſich auf ein wenig Stro mit ſei⸗ 
nen krancken Kindern nieder / und mu⸗ 
ſte mit ihnen Hunger und Schmertzen 
um Gottes willen leiden: All ſein Ver⸗ 
trauen ſtunde a die Huͤlff Gottes / wel⸗ 
he er immerdar fürfich und feine Kinder 
anruffte. Unterdeſſen kame ein Liebha- 
ber Emiliani felbigen Weg / welcher in 
Anfchauung des Ereug und der Kinder 
erkente / daß der Vatter bey ihnen ware, 
Er beſuchte ihn in dem alten Hauß / er⸗ 
barmte ſich uͤber ſeine aͤuſſerſte Noth und 
Verlaſſenheit / und ſprach zuihm: Mein 
lieber Emiliane / ich bedaure 
euer Elend / und wil euch in das 
nechſte Wirths⸗ Hauß tragen / 
und allda / biß zu euer Geſundheit 
verpflegen laſſen. Der Heilig 
fprache: Wo ſollen dann immit⸗ 
tels meine arme Rinder verblei⸗ 
ben? Senerfagte: Ich Ean ſo wies 
le Kinder nicht unterhalten: eudy 
aber allein wil ich alles geben 
laſſen / was ihr verlangen wer⸗ 
der. Darauff ſprach der Krancke: 
33 thue mich für euere Aner⸗ 
— bedancken; 
Ran aber ſelbiger nicht gemieſſen / 
es ſeye dann daß meine arme Kin⸗ 
der zugleich mit mir verpflegt 
worden: Dann ich mir fürgenom: 
men hab bey und unter den Ars 
mer 3u leben und zu ſterben. 
39. Mit dieſer Antwort gienge ber 
Herr fort/ und Fame nach Mepland zu 
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dem Hertzog Franciſco Sfortia / deſſen 


Verwalter und Diener er ware. Erer⸗ 
zehlte feinem Herrn was ihm unterwe⸗ 
gen begegnet ware /undwie Emilianus / 
ein geweſener Denetianifcher Raths⸗ 
Her / ein Mann groffer Heiligkeit / in 
jenem alten Hauß Franck lige : bittend 
fich deſſen gu erbarmen/und ihn abholen 
zulafien. Der Hergog fchickte gleich 
gnugfame Zuhrfür Einilianum und feis 
nes Kindern hinauß / und lieffe ſie ſaͤmt. 
lich in die Stadt in ein ſchlechtes Spi⸗ 
talı nach dem — des H. Manns 
fuͤhren. Der Fuͤrſt erbotte ihm zwar 
eine beſſere Herberg an / ja wolte ihn gar 
nach Hoff nehmen: er woltees.aberfeis 


nes wegs annehmen / ſprechend: Es ge⸗ 


zimt ſich nicht daß die arme 
Aeut / deren einer ich bin, in 
Furſtlichen Palläften wohnen 
follen. Don Diefer Antwort wurde 
der Fuͤrſt aufferbauet / und befahle feis 
nen Dienern / daß fie den heiligen Mañ 
in allem wolverpflegen folten. Diefer a« 
berthäte ſich all zeit ſchoͤnſtens bedancken / 
und die freygebige Anerbletung mit 
Höffiigkeit abſchlagen / ſagend / es ſeye 
ſeiner Armuth nicht gemaͤß / reichlich 
tractiert zu werden. 

‚40. Der Furſt verwunderte ſich ſeht 
uͤber die Lieb der Armuth / ſo dieſer liebe 
Mann von ſich gabe / und gedachte eine 
Prob zu thun / ob die Werck mit den 
Worten uͤbereinſtiten. Deßwegen 
gabe er einem Hoff ⸗ Juncker einen groſ⸗ 
fen Beutel voller Ducaten/ mit Befelch 
felbige dem armen Dann mit Gewalt 
auffzutringen. Diefer kame zu ihm und 
ſprache: Emiliane / weil ihr von 
meinem Gnaͤdigſtenſ Herrn weder 
die Herberg / noch die Verpfle⸗ 
gung wolt annehmẽ / als men 
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uch hiebey ein reichli ches Geld⸗ 
Almoͤſen / damit ihr ſelbiges zu 
uer / und der eurigen NRoth⸗ 
vendigkeit ſollet gebrauchen. 
Mit dieſen Worten reichte er ihm den 
Beutel, und fagte/ er wolte ihn im Na⸗ 
nen des Hertzogs annehmen. Der Hei⸗ 


gaber ſprach: Wie wil ich mich ges 


en Ihro Durchlaͤucht danckbar 


nug erzeigen mögen: weil fie 


ih gegen mir fremd'= arıwen 
zette mann [6 liebreich erwei⸗ 
n. Als biete, der Herr wolle 
n meiner Statt die Danckſa⸗ 
ung ablegerr / und zugleich mel⸗ 
en/ daß. mir meine fürgenons- 
ene Armuth nicht gefkatte eine: 
reichliche Verehrung anzu⸗ 
hmen. Der Ebdel⸗Knab ſagte Es 
ja den Armen erlaubt / was ihnen frey⸗ 
llig verehrt wird / ohne Verletzung der 
muth anzunehmen: / deßwegen ſum⸗ 
3e£ ihr nicht wider die Atmuth wann 
der Freygebigkeit des Furſten wilfah⸗ 
Der Liebhaber der Armuth aber 
ach: 
ben Fuͤrſichtigkeit keine gerin- 
Schmach zufügen’ wann ich 
viel Geld bey mir hinderlegen 
olte: unangeſehen der liebreiche: 
Ott mir und meinen Rindern: 
zhero die Nothwendigkeit [6 
blich verfchafft but; Deßwes 
+ bitte ich r ihr woller Ihro 
rchlaͤucht ſagen / daß ich nicht: 
ber kommen feye Gelt zu ſam̃⸗ 
ſondern Seelen zu gewinnen / 
5: den armen Wäyßlein vor⸗ 
teben. Als bitteich mir gnaͤ⸗ 
ſt zu erlauben / daß ich mid 
> eine Rinder mit unſer 
lichen Arbeit / und Sam⸗ 


ch würde ja der Goͤtt⸗ 


PER 
ne des Almofens ernehren 
doͤrffe 


42. Wie der Edel⸗Knab nach langem 
Bitten ihm das Geld nicht auffzwingen 
konte / kame er wieder zu dem Fürſten / 
und konte ihm die Biſtaͤndigktit und 
groſſe Tugend dieſes neuen Bettlers 
nicht gnugſam rühmen. Wordurch 
der Fuͤrſt hoͤchlich aufferbauet / und dem 
fertigen Mann ſonderlich geneigt wurde. 
Schribe dannoch nach Venedig zu ſei⸗ 
nem Reſidenten / um voͤlligen Bericht 
des Lebens des Emiliani / und was von 
ſeinem Fuͤrhaben mit Erziehung der 
Waͤyſen · Kindern gu halten ſeye. Der 
Reſident berichtete den Fuͤrſten außfuͤhr⸗ 
lich wegen des Kbens und Tugenden 
des ſeeligen Emiliani / und rübmte ſelbi⸗ 
gen dermaſſen fuͤrtrefflich / daß der Fuͤrſt 
weit groſſere Affection zu ihm ſchoͤpffte / 
ud Ach erfreuete einen ſolchen heiligen 
Mann in feiner Stadr zur haben. Er 
milfahrte ihm in allem / was er von ihm 
begehrte / ja erbotte ihmmehran / als er 
von ihm verlangte. 


43. Es befliſſe ſich der feelige Mann 


zum erſten ein Hauß fuͤr ſeine Kinder zu 


uͤberkommen: und als ihm der —— 
ſelbige darin er zum erſten loſiert worden 


geſchenckt / lieſſe ers eilfertig nach feiner: 


Manier in Formeines Spitals accom⸗ 
modieren. Alßdann verſam̃lete er ein ſo 
groſſe Mängeder Waͤyſen Kindern / als 
ſein Hauß faſſen konte: und fuͤhrte ſel⸗ 
bige zu ſolchem Leben an / wie oben Nu⸗ 


— außfuͤhrlich beſchrieben wor⸗ 


Alle verfländige Sur hatten: ein 
grofics Gefallen ob dieſem ſehr nuͤtzlichen 
Werd: die Unmigige aber tricben ih⸗ 
ren Spoft darmit / und thäten dem ſee⸗ 
ligen Mann viele Schmachen am. Et⸗ 
liche nenten ihn einen Gleißner / andere 

einen 
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einen Faullentzer / andere einen Betrie⸗ 
ger/undandere einen Narren. Andere 
wolten ihn weder loben noch fehanden/ 
fondern mit Verwunderung erwarten 
was die ſe neue Manier endlich für einen 
Fortgang haben würde. Der frelige 
Mann mufte unterdeffen viele Wieder⸗ 
wertigkeit außftehen/in feiner Sam̃lung 
por den Häufern manches Schmach⸗ 
Wort einnehmen’ und von den lofen 
2. manchen Stoß und Straich 
empfangen. Er fahe im Angeficht gang 
vermagert / verblichen und abfcheulid) 
auf: er ware mit einem alten zerſchabe⸗ 
‚nen und jerflichten Bauren + Kleidlein 
angethan /aufjeder Achfel hatte er einen 
Bettei⸗Sack / und ineinemArmen einen 
Korb, im andern aber einen Hafen an ei⸗ 
nem Seil hangen. In ſolchem Auffzug 
ware er ein gemeiner Kinder · Spott: 
weil dieſe ihm Schaarweiß nachlieffen / 
und nicht anders / als einen Narren trac⸗ 
tierten und verſpotteten. Mit groſſer 
Gedult fraſſe er allen dieſen Spott in 
fih / und erzeigte niemal weder mit 
Worten noch Wercken einigen Wie⸗ 
derwillen. 

O ſeeliger Emiliane / wie groß iſt deine 
Lieb zur Armuth / wie ſtarckmuͤthig iſt 
deine Gedult / und wie liebreich deine 
Barmhertzigkeit. O moͤchte ich dir dar⸗ 
in nachfolgen / und zu deiner erlangten 
Volikommenheit gelangen. Ich opf⸗ 
fere dieſe deine Tugenden durch dich der 
heiligſten Dreyfaltigkeit zur Verzeihung 
meiner Untugenden / und zur Erſtattun 
aller Maͤngelen / ſo ich in Ubung der 
genden begaugen hab. 

44. Zur augenſcheinlichen Straff der 
Laſtern / welche damal zu Meiland im 
ſchwang waren / ſchickte GOtt eine ſterb⸗ 
iiche Suͤcht uͤber die Stadt; welche in 
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kurtzer Zeit ſo weit um ſich fraſſe / daß 
man nicht Leut gnug haben konte ſo den 
Krancken dienten. Alßdann erſchiene 
die groſſe Lieb Emiliani / und ſein unge⸗ 
ſparter Fleiß bey den armen verlaſſenen 
Appejtierten. Nicht allein in dem Spi⸗ 
tal St. Martini / fondern auch in Det 
gangen Stadt befuchte er die Krandkt/ 
und diente ihnen nicht ohne Gefahr ſei⸗ 
ned Lebens. Er ftunde Den Lebenden 
und Sterbenden bey/ ermunterte ſie zur 
Gedutt / ermahnte fie zur Beicht / ſtarckte 
ſie in der Tods⸗Gefahr / und befliſſe ſich / 
wie er ſie möchte zu einem ſeeligen End 
bequamen. Er diente ihnen auch ih 
allen leiblichen Nothwendigkeiten / ich⸗ 
tete ihnen die Better zu / truge ihren Un⸗ 
rachauß / ſauberte ihre unreine Zimmer / 
reichte ihnen Die Speiſen / und verſchaff⸗ 
te ihnen die Nothwendigkeiten. Ci 
ware diefe Peſt fo gar vergifft und woͤ⸗ 
tend / daß fie Durch Feinen Fieiß noch Me⸗ 
diein der Artzt / noch auch dureh Gebett 
und Buß ⸗Werck der Geiſt⸗ und Welt⸗ 
lichen Ponte gelindert werden. Deßwe⸗ 
gen wuͤtete fie Durch Die gange Stadt’ 
onteweder Reichen noch Arntenfurd 
ertvürgte fo wol groffe Herren als auch 
— — Dale Emi- 
ianus aber / wie aud) feine IB 
Kinder blieben unberührt ;_ja ir 
gar feiner von den Krancken ſeines neucn 
Spitals wurde von bern Ton — 
fen. Welches von allen für ein Mira 
gehalten / und den groffen Verdienften 
des feeligen Manns zugeſchrieben wur» 
de. Danner täglich ſchwere Bußwerck 
verrichtete / und mitimbrünftigem@ebetf 
den Zorn GOttes abzuwenden ſuchte. 
45. Das Exempel der groſſen Liebe / 
fo der ſeelige Mann der Stadt ertwieft/ 
bat foviel bey allen und jeden außge⸗ 
würcht) 
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ourekt / daß ſie lhnmicht allein für einen 
ahren Diener Gottes / fondern für eis 
en groſſen Heiligen hielten und auß⸗ 
ufften: und ihm an ſtatt der zugefuͤgten 
Zchmachen alle Ehr und Freundlich⸗ 
eit erzeigten. Ja was noch mehr iſt / 
ielevondenreicheften und fuͤrnehmſten 
yerren untergaben ſich feiner Zucht vers 
eſſen ihre Reichthumen und Ehren 
ahmen die ABeißfeines-Lebens an / und 
rlobten ſich all ihr&ebtag indem Dienft 
r Waͤyſen und Krancken zu verharren. 
s kame allen gang wunderlich fuͤr / daß 
mil ianus ein fremder und unbekanter 
zann / ja ein verächtlicher und übel bes 
eidter Menſch / die fuͤrnemſte und rei⸗ 
efte Herten der Stadt zu ſich ziehen/ 
id von ihren groffen Reichthumen und 
hren zu feiner Armuth und verdchts 
hem Stand bringenthäte. Dißaber 
urcktedie Hand Gottes durch fein hei⸗ 
es Buß⸗Leben / und durch ſein eiffrige 
rmahnungen/ in welchen er allen die 
serachtung der Welt fürhielte. 
£) fecliger Emiliane / ich dancke zur 
eich mit die dem allmdchtigen GOtt / 
ß er Dir verliehen den Krancken fogrofs 
ieb zu erweiſen / und fo viele Seelen 
GEL zu bekehren: und bitte dich du 
sfleft Dich auch befleiſſen meine Seel 
nlaidigen Sathan aus dem Rachen 
reiſſen / und als ein verlohrnes Schaͤ 
+ ihrem Erſchaffer in feinen Göttl 
n Schooß zubringen, 
Wie der ſeelige Emilian einen 
neuen Orden eingefege / und 

beiliglich geſtorben 

ſeye. 


(ES febeint mir viel zu verdrießlich 
u ſeyn /alle und jede lobwuͤrdige 

zerck fo der feelige Einilianus ges 

Des Dritten Hifor- Buche 1, Th. 
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wuͤrckt hat / nach Laͤnge Fi erklaͤren / 
deßwegen ich fie wegen geliebter Kuͤr⸗ 
tze voruͤber gehe. Von der Zeit an / daß 
er aus Venedig gangen / waren nicht 
mehr als ſechs Jahr biß zu feinem Tod 
ubrig: er hat dannoch in dieſen ſechs 
Jahren fo viele fürtreffliche Tugenden 
geuͤbt / welche kaum moͤgen beſchrieben 
werden: In einem jeden Jahr hat er 
zwey neue Spitäler vom Grund auffers 
bauet / und felbige mit gnugfamen Kens 
tenverfehen. Uber drey hundert Juͤnger 
hat er erworben / welche die Welt verlafe 
fen / und ſich feinem Gehorſam unter⸗ 
worffen haben. Unter dieſen waren viele 
Prieſter / Adliche / Doctoren / Reiche, und 
anfehnliche Herren: wie auch viele von 
gemeinen und armen Leuten / welche ſich 
den Krancken zu dienen anerbotten. Die 
fuͤrnemſte von dieſen / ſechtzig in der Zahl 
beruffte er zuaammen in das Dorff So⸗ 
mafcha ; verordnete allda mit deren Rath 
eine gewiſſe Weiß zu leben / ſchriebe ihnen 
etliche Reglen fuͤr/theilte ſeine Juͤnger in 
feine erbaute Spitäler auß / und fegte ei⸗ 
nem jeden Ort einen Morfteher oder 
Megenten vor; Er aber reifete von Ort 
zu Ort / vifitirte feine Juͤnger und ihre 
Spitäler / lieffe einen jeden abfonderlich 
gu fich kommen / befragte ihn wegen feis 
ner eigenen / und der gemeinen Noth⸗ 
wendigkeiten / und verordnete alles gang 
weißlich und liebreich. 
47. In Diefer feinee Yifitation Fame 
er auch nach Venedig / und ward allda 
mie ein neuer Heilig / mit unfäglichen 
Ehren und Sreuden empfangen. Ein 
jeder begehrte ihn in feinem Hauß zu 
beherbergen : fürnemlich aber trangen 
feine Freund am meiften Darauf : er ge 
ber verweigerte allen ihr Begehren / 
und begabe ſich zu feinen lieben Juͤn⸗ 
DBbbbb gern 
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gern und Armen. Gein heiliges Le⸗ 
en brachte die gange Stadt in groffe 
Dermunderung : Dann ber jeelige 
Mann affe nach feinem Gebrauch 
nichts mehr als Brod und Waſſer / 
lage auf dem harten Boden / zergeifs 
felte fich alle Nachts biß auf Das Blut / 
ware gank ‚übel bekleidet / und fo gar 
vermagert / daß er von lauter Haut 
und Beinen beftunde. Dannoch mas 
se er fo freundlich in feiner Anfprach / 
fo frölich von Angeficht / und fo liebs 
reich gegen Groſſen und Kleinen / Daß 
er alle zu feiner Lieb zohe / und zu ſei⸗ 
ner Anfprach lockte. Er redete allenfo 
eiffrig zu / erklärte ihnen Die Eitelkeit 
der Welt fo nachtrücklich / und pres 
digte ihnen von der Lieb GOttes fo 
imbrünftig / daß er viele harte Herken 
ertoaichte / und viele verſtockte Suͤn⸗ 
ber zur Buß brachte. Bor feiner Ab⸗ 
reiß mweiffagte er ihnen Daß ex Fein Fahr 
mehr erde leben / und niemal wieder 
nah Venedig kommen. Wordurch 
er ein fo ungemeines Laid in der Stadt 
erweckte als mann er der Stadt Un. 
dergang getveiffagt hätte. Sie gaben 
ihm mit traurigem Hertzen Das Ger 
laid /und bewainten ihn nicht anders / 
als wann ſie ihn wuͤrcklich sum Grab bes 
gleiteten. 
> 48. Nachdem er alle feine Brüder 
und Spitäler viſitiert hatte / kehrte er 
wieder nach feinem Spital zu So⸗ 
mafcha / entichluge fich fehr Der aͤuſſer⸗ 
lichen Gefchäfften / und fienge an lich 
zu feinem letzten End zubereiten. Er übers 
legte bey fich fein ganges voriges Leben / 
und empfandein fich einen groſſen Scru⸗ 
pel / ald wann er gar zu kalt und nach⸗ 
laͤſſglich GOtt gedient hätte. Dieſer 
Gedancken plagte ihn gewaltiglich / und 
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machte ihn ſehr forchtſam wegen ſeines 
zukunfftigen Oeyls. Deßwegen : ente 
ſchloſſe er ſich Die Welt zu derlaſſen / 
und in einer Einoͤde Die übrige Zeit ⸗ 
ns Lebens in ſchwerer Buß 
zu zubringen. Damit aber Fein Menſch 
zu ihm konte kommen / erwehlie er cis 
ne Hoͤhl auf einem ungeheuren Felſen / 
nahe bey dem alten verfallenen Schloß 
Somaſcha: melde er von fern erſahe / 
aber nicht wuſte wie er darzu kommen 
folte. Dann unden am Felſen iware 
der Ort mit lauter Dörnern und Strau⸗ 
chen verwachſen: Der —— 
gaͤh und glat / daß er nicht zu beſ 
gen ware. Der Eifſer zur. Eindde 
triebe Dannoch den feeligen Mann/daß 
er fih mit Lebens. Gefahr dran magte/ 
und endlich mit groffer Muͤhe 
Angſt hinauf Fame, Der Ort gefiele 
ihm wol / die Hohl aber ware: 
fo groß/ daß er für dem Regen 
konte ſicher fyn : D 
er ſich ein Huͤttlein dahin zu bauen / 
und allda fein Leben zu beſchlieſſen Alt» 
dann fiengeer an Durch Die: Felſen einen 
reg zu hauen/ und hernacher Saud/ 
Stein’ Laͤym / Hol und andere Mas 
terialien von dem underften Thal bins 
auff zu fragen. Eshatten ſeine Br⸗ 
der groffes Mitleiden mit ihm / indem 
fie / daß ihr alter ſchwacher / gan 
außgemergelter Vatter mit ſo groſſer 
—— ha —— 
rien auf Den Felſen truge: weßwegen 
fie ib gu mehrmahlen — an ſeiner 
Statt dieſe Arbeit zu verrichten / oder 
zum wenigſten ihm darin zu belffen. Er 
aber wolte diß nicht geſtatten ſprechend 
Weil wir im Himmel ſo viel 
Lohns bekommen / nachdem wis 
auf Erden viel oder wenig sn 


Die Sieben: 
eitet haben: fo würde ich ja 
seinen bimlifchen Lohn ſchmaͤ⸗ 
ern / wann ich mich der Arbeis 
egeben würde. 83 
5. Da nun endlich das verlangteZelt⸗ 
in mit groſſer Muͤhe verfertiget wor⸗ 
n / begabe ſich der ſeelige Mann dar⸗ 
n/ und fienge alda von neuem an'fo 
hwere Buß zu verrichten / als wann 
all fein Lebtag noch Feine Buß gie 
uͤrckt hätte Er fchlieffe ſchier zu Nachts 
icht über einpaar Stunden Dieübrige 
eit brachteer ın lauterm Gebett / Ber 
achtungen / Difeiplinieren / Bruſt⸗ 
opfien’ Bereuungen / Seuffzern und 
Yähren zu. Er uͤberlegte bey ſich alle Jahr 
ines Lebens / erinnerte ich feiner began ⸗ 
enen Suͤnden / klagte ſich reumuͤthig 
or GOtt an: und hewainte dieſelbige fo 
chmirtzlich als wann er fir fein Lebtag 
och niemal beweint noch bereuet hätte. 
ergerfegtefrinen ſchwachenLeib mitdem 
iglihenlang;vierigen Geißlen fo übel / 
aß ſelbiger an vielen Örteneinlauteres 
ohes Fleiſch mare; und ſchwachte fein 
Zaupt mit dem ſtaͤtigen Wainen und 
Schreyenfo gar / daß er ſich in Gefaht 
este in eine Kranckheit zu fallen. Nicht 
‚Hein feine eigene / ſondern auch fremde 
Sünden / wie auch den armſeeligen 
Stand der Catholiſchen Kirchen bes 
vainte der gottfelige Mann untröftlie 
ber Weiß / und zwar fo hefftig und 
chmerslich / daß er dardurch fein Leben 
ibgefürgt zu haben vermeint, wird, 
Dann jiwangig Jahr vor feinem Tod 
yat der Martin Luther feine Lehre 
ingefangen / und dardurch Anlaß ges 
Jeben / daß fchier in gank Europa aller 
Orten neue Lehren entflunden. Die 
——— Kirch wurde zu ſelbigen 
un 


digen: Zeiten von den Unca⸗ wandte 
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tholiſchen ſo errifen An yefiöhre? 
olifchen fo gar 5 
dag man fehr beförchtete ſie wuͤrde gar zu 
an gehen. Die Lutheraner hatten 
bon die Stadt Rom eingmommenz 
und zum Spotteinen Lutheriſchen Sol⸗ 
daten zum Pabſt erwehlt: und waren 
mit den Geiſtlichen und Kirchen ſo uͤbel 
umgangen / daß es ein Greul iſt daran zu 
gedencken. Diß groſſe Elend der hartbes 
trangten Catholiſchen Kirchen bewainte 
der ſeelige Emilianus bey Tag und 
Nacht / und toeil erden Zorn GOttes 
nicht konte verſoͤhnen / und Rn. mu. 
ſte / daß das Ubel je laͤnger je gröffer wur⸗ 
de / da verdroſſe ihn des Lebens / und be⸗ 
gehrte ſeiner Seelen daß fie von dieſer 
Welt ſcheiden möchte. 
se. Zu ſelbiger Zeit bekame er einen 
Fly ey Cardinal Caraffa / (wel⸗ 
cher ſein Beichtvatter zu Venedig ge⸗ 
weſen ware) in welchem er begehrte daß 
er nach Rom kommen / und in ſelbiger 
Stadt / wie auch in allen Paͤbſtlichen 
Stätten Wänfen- Haͤuſer auffrichten 
ſolte. Wie er den Brieff om hatter 
gene er aus feiner Eindde gu feinen 
rüdern / und ſprach: Jcb werde 
anjetzo Yon zweyen Herren 30 
zweyen underſchiedlichen Orten 
beruffen : Nemlich von dem 
Herrn Cardinal Caraffa nach 
Rom: von Bott aber zu dem 
Aimmel. Die Reiß abergen Him⸗ 
‚mel wird ohn Zweifel, und swar 
bald der Römifchen Rriß vorges 
sorgen werden. Mit Diefen Woften 
gr er ſtillſchweigend wieder in feine 
nöde. 


- 51,2u felbiger Zeitentftunde gu Bers 
gamo / und inden umliegenden Orten eis 
ne abfcheuliche Peft in den geheimen Ors 
Labs; welche ſo gifftig ware / daß 
Bbbbbij— die 
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die Doctores kein Mittel darwider zu er⸗ 
ſinnen wuſten. Wen ſie ergriffe / den rit⸗ 
befieinvieren / oderaufs langſt in ſieben 
Taͤgen auff; und mas man darısiden 
bralschte / ware alles umſonſt. Wegen 
Mangel der Geiſtlichen ſtarben viele ohn 
die H. Sacramenten: und aus Mangel 
der Wartung muſien viele verſchmach⸗ 
ten. Wie diß der liebreiche Vatter ver- 
nahme / verlieſſe er feine Einoͤde / verfügte 
ſich eilends nach Bergamo / und nahme 
fich der armen Leuten mit folcher Lieb an / 
als wann ſie alle feine Kinder wären. Ar 
ber nicht fang verbarrete er in Deren 
Dienſt / weil ibn die Peſt auchergriffe / 
und den unfehlbarlichen Tod trohere, 
Aus Mangel der Artzt und Argnyen 
Zonte er zu Bergamo Fein Mittel wider 
feine Krancfheithaben: deßwegen bega⸗ 
be er fich mit groffer Mühe wieder nach 
Somaſcha zu feinen Brüdern. 
s2. Erlieffe eilfertig feinen ordinari 
Beicht⸗Vatter fommen / und thate 
ihm mit fhmerglicher Reu eine Ge 
neral Beicht von feinem gantzen Leben. 
Mit hoͤchſter Andacht empfienge er das 
Heil. Sacrament des Altars / mie auch 
der letzten Delung : und erwartete des 
aukünfftigen Todes mit Wachen und 
Betten. Die drey erfle Taͤge feiner 
Kranckheit lite er gar groffe Schmer⸗ 
Ben Am vierdten Tag aber theikte ſich dag 
Gifft in allen Gliedern auß / und gabe zu 
erkennen / daß es um ſein Leben geſchehen 
ware. Der ferlige Mann aber erſchreck⸗ 
ge ſich hierüber nicht: ſondern mare von 
Hertzen bereit zu ſterben / und Da elende 
Leben zu verlaffen. Seine liebe Brüder 
Hunden mit mainenden Augen um ihn 
herum:er aber tröftete fie mit freundlichen 
orten und fprach frölich zu ihnen; 


Nicht besrübs euch meinetwe⸗ 
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gen / ihr meine liebes; er 
dann obſchon ich euch mit dem 
Leib verlaſſe / verlaſſe ich dan⸗ 
no h nicht mie dem urn 
und verhoffe auf die Börrlid 
Barmbergigkeit daß ich 
in dem sukünffeigen Leben mehr 
werde nügen / als ich euch .ü 
dem gegenwärtigen. genunt-be 
be. Alßdann fiengeeran ’- er 
faum mehr reden konte / ſie eiffrigſt gu: 
ermahnen daß fie den Fußſtapffen dee 
gecreutzigten Ehrifti treulich nachfolgen/ 
bie irdifche Ding gängtich verachien / dit 
Armen mit müglichfien, Lieb verpflegen / 
fi untereinander auffsichtiglichduehe 
und endlich die Lich GOttes uber alles 
ſuchen und begehren ſolten. 
53. Nach dieſem entfielen ihm die 
Krafiten fchier gar 7 / deßwegen erheb 
er fine Haͤnd und Augen gen Him⸗ 
mel’ und fprach zum oͤfftern / IE⸗ 
ſus Maria / und zwar fo lang biß 
ihm der letzte Athem außfuhre. Er 
ſchloſſe feine Augen felbften zu, erzeig⸗ 
te ein freundliches Angeſicht 7 und ga⸗ 
be zu Mitternacht under dem- Geh 
und Zähren feiner lieben Brüdern —— 
nen ſeeligen Geiſt auff. So geſchehen 
den 8.Hornung / Anno 1537. ſeines M⸗ 
ters im so. feiner Bekehrung im zwoͤlff⸗ 
ten. Sein heiliger Leichnam ward ju 
Somafcha TE 
begraben /: und leuchtete allda 
vielen Miracklen. Wie er dann auch 
in, feinem Leben viele Wundherjei⸗ 
eben gewuͤrckt hatte‘; welche ich; Dem 
Verdruß zu meiden z zu befchreihen, 
unterlafien: habe. , Als. der Heil. Ca⸗ 
rolus Borromaͤus / Ertz B zu 
Meyland/ herngch im: Jahr 15664 
nach Somaſcha Arnd im 


a 


sangder Kirchen einen wunderlieblichen 
Beruch vermerckle / wurde er in eine hei⸗ 
ige Ver * gen 
u den gegenwärtigen Herrn: In die⸗ 
er Rirchen rubet ein Zeib eiries 
Froſſen Dieners Gottes:welches 
ch aus dem ungewoͤnlichen lieb⸗ 
ichen Geruch vermercke Da ſprach 
iner von den Herrn zuihm; Alhie ru · 
yetder Leib de eg 
ni Emilieni. ' Da begehrte erman 
olte ihm das Grab zeigen ; und als er zu 
eibigem kommen / empfande er daß der 
uͤſſe Geruch von demſelbigen ausgien⸗ 


je. Deßwegen befahl er das Grab zu er⸗ 


‚nen und ıhm einige von den heiligen 
Zebainen heraus zugeben. Diefe em⸗ 
fienge er mit groffer Ehrerbietung / kuͤſſ⸗ 
e fie andachtiglich / berauchte fie mit 


Weyhrauch / und verzichtete feine An⸗ 


acht vor demſelbigen. Wir wollen 
wch dieſen groffen Diener GOTTes 
nit unferm Gebett verehren und ihm 
ns demürhiglich folgender maflen bes 


len. 
Du außerwöhlter Diener GOttes / 


teten gewuͤrckt / fürnemfich aber meine 
Seelzudeiner Lieb und Verchrung * 
ogen. Wie mag ich dich Doch wuͤrdig⸗ 
ich ehren / und mein Hertz gnugſam vor 
yir ausgieſſen. O du wahrer Verachter 
jer Welt / du Liebhaber der Armuth / du 
Eyferer der Demuth / du Vatter der 
—— / du Ernehrer der Armen / du 
t 


Die Siebenundswangigfte Hiſtory. 
heraus 


ch und mit 


ch 
Ofeliger Emiliane / dein wunderbar⸗ 


iches Leben hatin mir wunderfame Af⸗ 
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gezogen. wie hater Dich aus 
Gnaden mit fo vielen Gaben bereicht / 
fuͤrtrefflichen Tugenden gt; 
giert. Deßwegen preife ich Die Srenge- 
bigkeit GOttes gegen dir / und durch 
Gebett wolte ich gern dein Hertz neigin 
zu mir. Ach du lieber Emiliane/der du 
gegen allen Betraͤngten ein unaus⸗ 
ſprechliches Mitleiden getragen / und al⸗ 
ler Witwen und Weiſen ein wahrer 
Vatter und Ernehrer geweſen biſt: Laß 


mich auch die Mildigkeit Deines Her⸗ 


tzens empfinden / und deiner Lieb und 
reicher Gutthaten genieſſen. Ich bin 
ein fo armer Sunder, der gar feine Ver⸗ 
bienften hat / ja gar nichts gute in ſich 
empfindet. Deßwegen gehe ich als ein 
armes Bettel: Kind ven einem Heiligen 
zum andern bettlen/ und meiner äuffers 
ften Armuth mit ihren groffen Reich⸗ 
thuͤmern zu fleuren. Anjetzo fomme ich 
por deine Thuͤr / O feliger Emiliane / und 
bin verſichert / du werdeſt mich nicht leer 
abweiſen. Dann weil du ſelbſt erfahren 
haſt / wie es einen duͤrfftigen Bettler 
betruͤbe wann ır von den Thuͤren der 
Reichen unbegabt abgemwiefen wird: 
deßwegen wirft du mich nicht wollen bes 
trüben / fondern vielmehr mit einer reis 
chen Saberfreuen. Dfeliger Emiliane/ 
durch die Freud fo du hatteſt / wann 
du dem böfen Feind eine Seel abjagtefly 
bitt ich du wolleſt meine Seel aus dem 
Rachen deß Sathans erretten / undfie 
der ewigen Seligkeit fähig machen. A⸗ 
men. 


Pehrerder Suͤnder / du Exempel der 


Buͤſſer / und du Zuflucht aller Betruͤb⸗ 
ten und Verlaſſenen. O wie wunder⸗ 
barlich hat der wunderliche GOtt dein 


Leben angeordnet: und wie barmher⸗ 
glich bar er dich ——— * 


Bollandus Tomo 2. Februarü, ad 
diem 8.ejusdem- | 


J 
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Die Acht und zwantʒigſte Hit "* 
Von dem H. Joanne / von Gott genant-. = 
a der $ Joannes von Bott im vorigen 1690. Jahr im Oeloba 


Die Zahl der 


welche verlangen zu wiſſen / was für ein Leben dieſer neue Heilige 
habe, Deßrorgen wil ich zu gröffer Ehr GOttes umd dieſes lieben Heiligens 


eiligen gefchrieben worden / als werden ohn Zweifelviele 


toie 


auch zuunfer Aufferbauung fein wunderfamesLeben ausführlich befchreiben : nicht 

we fſend / es werde niemand daffelbe ohne Bewegung feines Hertzens / undgrofa 
* Nutzen ſeiner Seelen leſen. Laß dir / er dieſe meine Mühe 
waltung / und Außbreitungdeines Lobs beftens gefallen/ und mache alles fo bein 
Leben lefen oder anhören / deiner Verdienſten theilbafftig / und deiner Tugend 


fähig / Amen. 


. ER Er H. Joannes ift in Luſtta⸗ 
nien von gemeinen armen fi 


frommen Baurs⸗ Leuthen 

boren und in feiner Geburt der Welt 
ndbar gemacht worden. Dann es ſa⸗ 
hen alle £euth in ſelbigem Dorff / daß ei⸗ 
ne feurige Saͤul über dem Tach def 
Hauß ftunde : und hörten mit Ders 
wunderung / was maflen die Klocken 
der Pfarr⸗Kirchen ohne menſchliche 
Haͤnd gelaͤutet wurden. Der Bub wur⸗ 
de von den Eltern biß in ſein achte Jahr 
erzogen / alsdann aber von einem Prie⸗ 
ſter ohn wiſſen der Eltern heimlich hin⸗ 
weg / und nach Oropeſa zu einem Buͤr⸗ 
ger gefuͤhrt. Bey dieſem hat Joannes 
biß in ſein zwey und zwantzigſt Jahr 
das Viehe gehuͤtet / und fi) fo wolvers 
halten / daß ihm ſein Herr ſeine Tochter 
zur Ehe anerboten hat. Die Mutter 


GOttes aber hat ihn fur dem Eheſtand mufl 


bewahrt / weil ihnG Ott zu einem andern 
Stand verordnet hatte. 

2. Joannes truge eine ſonderliche 
Andacht zu der Mutter GOttes / und 
betete ihr za Ehren täglich den Roſen⸗ 
krantz / neben vielen andern Gebetern: 


und dann vier und zwantzig Vatter Une 
er und Ave Maria / zu Ehren der Jah⸗ 
ven / welche fie nach dem Tod 
Sohns auf Erden gelebt hatte. 
unter dem Viehe meiden gedachte er 
manchmal mit groffen Mitleiden/ was 
für ein trauriges Leben fie auff Erden ges 

hrt habe / weil fie fo lang von ihrem 
Sohn mufte gefchieden feyn. . 

3. Als Joannes zwey und zwanthig 
Jahr ait ware / zohe feines Herrn Vet⸗ 
ter wider die Frantzoſen / als ein Haupt⸗ 
— in — —— —— 

nnem / als welcher ein langer ſtar⸗ 
der / ſchwartzbaͤrtige Mann ware / daß 
er ſich lieſſe unterhalten: vermeinend er 
wuͤrde in Krieg lauter gute Händelha- 
ben. Er wurde aber [handlich betro⸗ 
gen / weil er neben groffer Unruhe und. 
Gefahr vielmal groffen Hunger leiden 
e. Einmal wolte er ju einem Bau⸗ 
ren Hof reiten um etwas zu er 


und feine Cammeraden zubolen ::und . 


er auff einem Saul / melden er den 
antzoͤſiſchen Bauren hatte abgenom⸗ 
men. ie dieſer Saul nahe zu ſeinem 
vorigen Dorf Bam / vente jo fard 
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zu ſeinem dekenten Stall / daß ihn Jo⸗ 
annes mit dem Halffter / (dann er kei⸗ 
nen Zaum hatte) nicht konte zurück hals 
ten. Der Gaul ſprunge uͤber Berg und 
Thal ſo lang / biß er endlich in einem 
abhaͤngigen Berg Joannem auf einem 
Belfen abwarffe. Alda lage der arme 
Mann uͤber zwo Stunden ohne Sin» 
nen / und warffe häufiges Blut zu 
Mundund Nafen aus. Als er endlich 
wieder zu ſich kame / befande er ſich an 
einemfeib getvaltig verlegt/und zugleich 
n groſſer Gefahr der — zu ſeyn. 
Oeßwegen nahme er feine Zuflucht zu 
yer Mutter Gottes / und rieffe fie fo eif⸗ 
igan / daß fie endlich in Geſtalt einer 
Baurs:Srauen Daher Fame / und ſich 
udernarmen Menfchennahete. Joan⸗ 
nes Hagte ihr feine Noth / und bate fie 
meinige Labung; fieabererzeigte groſ⸗ 
es Mitleivengegenihn /tröflete ihn / 
ind gabihm auseinem Geſchirr Waſ · 
er zu trincken. Als er hiervon eine ſon⸗ 
yerliche Krafft ſpuͤrte / danckte er ihr fehr/ 
ind fragte wer ſie waͤre / und wie ſie zu 
lem Stück dahin kommen ſeye. Sie 
prach: Ich bin diejenige / welche 
u angeruffen haft : ſihe in was 
ur Befabr du kommen feyeft / 
veil du hent- dein gewönliches 
Bebett unverlaffenhaft, Mit dies 
emverſchwande fie / und hinterließ ihn 
n folcher Entfegung/ daß er ſchier noch 
inmal in Ohnmacht geſuncken ware. 
Fr wainteuberflüffige Zaͤhren / kuͤſſte Die 
Fed / darauff fie geſtanden ware / unab⸗ 
ißlich; und danckte ihr tauſend und 
auſendmal / daß fie ſich gewuͤrdiget hat⸗ 


eihm zu erſcheinen. Er verrichtefe gleich” 


ein Gebeit / ſo er ſelbigen Morgen un⸗ 
au hatterund Ponte nicht von dem 
It Fommenz Darauf bie Fuß Marid 


DB — 


v4 
geſtanden waren. Weil aber die Fran⸗ 
—8 nahe bey ſelbigem ‚Ort herum 
chweifften / als mufteer aus Forcht ihrer 
ſich von dannen begeben: ſonderlich rocdl 
er eine Stimmen hörte / forechend ı 
ee in / Joannes / und feye 
ſicher für den Feinden. Alsdana 
ergriffe er einen Stecken / und gien 
langſam und voller Schmertzen zu ſei⸗ 
nen Cammeraden. Dieſe fragten ihn 
was ihm wiederfahren feye / Daß er 
ohne Baul und ganz Franck zurück Fas 
me: eraber ergehlteihnen feinen ſchwaͤ⸗ 
ren Fall / und mufte einen Schwaiß⸗ 
Trand zu Erlangung der Geſundheit 
einnehmen. | 
4. Kaum ware er wieder gefund / da 
geriethe er in eine noch groͤſſere Gefahr. 
Sein Hauptman hatte ihm einige Beu⸗ 
then / ſo er dem Feind abgenommen / zu 
verwahren geben. Da ſie ihm aber we⸗ 
gen feiner Nachlaͤfſigkeit waren geſtoh⸗ 
len worden / ergrimte fein Hauptman 
fo hefftigüber ihn daß er befohle ihn 
an einen Baum auffgubenden. Es 
konte ihn auch Fein Menſch zur Barm⸗ 
hergigkeit erwaichen / biß endlich unges 
fehr fein Obrifter fürbeyreitend ihn loß 
gabe. Alfo wurde er vom Tod erledi⸗ 
get/ dannoch feines Gewehrs beraubt/ 
und mit Schimpff aus Dem Laͤger vers 
ftoffen. Joannes gienge ſeines Wegs 
fort / und ware wegen eingenommenen 
Tods⸗ Schrecken fo matt / daß er ſich 
an den nechſten Baum anlehnte / in Er⸗ 
wegung deß Tods ſchier gantz von Sin⸗ 
nen Fame / und zween gantzer Taͤg und 
Naͤchten ohne Speiß und Tranck in 
der Erſtarrung verharrete. Nach dieſer 
fiengeer an fein groſſes Elend und he⸗ 
gangene Sünden fo ſchmertzlich zu bes 
wainen / biß er endlich für a 
ies 


Yon /⸗ 


yo 
wiederum in Ohnmacht fiele: Als er 
wieder zu ſich kame / fande er drey Brod 
und eine Flaſch Wein neben ſich; weil 
er.aber vermeinte fie gehören jemand gu / 
doͤrffte er fiemicht anruͤhren / ſondern 
wendete feine Augen gen Himmel / und 
fiengeandas Vatter Linfer zu beten / wie 
erfprah: Unſer täglich Brod gib 
uns heut jagt eine Stimmen zu hm: 
Jar ja Joannes » GOtt ſchickt 
dir dieſe Brod / daß du ſie eſſeſt 
5Nach dieſem zohe er wieder nach 
Dropefa zu ſeinem vorigen Deren: wel⸗ 
cher ihn als ſeinen Sohn empfienge und 
ihm wiederum das Dich zu hüten über- 
gabe. Nach vier Jahren, als der Graff 
von Dropefa nad) Ungarn mider den 
Tuͤrcken johe / geſelte ſſch Joannes zu 
ihm / und bliebe auch bey ihm biß er nach 
gemachten Frieden wieder mit ihm nach 
Hauß kame. Alsdann kame ihn eine 
Degierd an / in ſein Vatterland zu zie⸗ 
ben / und ſeine alte Eltern zu beſuchen. 
Als er dorthin kame / wuſte er nicht eins 
mal feine Eltern und Befreunden mit 
Nawmen zunennen: weil er nemlich in 
feinem achten Jahr von ihnen ware hin⸗ 
weggeführt / und feither nrit keinem 
Woͤrtlein bericht worden. Er fragte 
fchier von Haug zudauß nach ſeinen El⸗ 
tern / Eonte aber Feinen Bericht em⸗ 
pfangen / bißerendlich zu ſeines Vat⸗ 
ters Bruder kame / welcher ihn an feis 
ner Geſtalt erkente und zu ihm fagte: 
Deine Mutter iſt für lauter Her⸗ 
zenlaid / weil fie dich nirgends 
fragen Eönnen / swangig Taͤg 
nach deiner Wegführunggeftor; 
ben: dein Vatter aber bald nach 
ihrem Todein Srancifcaner roors 
den / und feeliglih im HErrn 
verſchieden. So du nunbey mir 


A⸗ 












verbleiben wilt / wil ich di 
Lieb — und nicht 
alsmein Rind halten. 
6. Der gute Joannes betruͤbte ſi 
ſehr wegen deß erbärmlichen Tods 
ner lieben Eltern / daß er fit 
beklagte und bitterlich bewainte. 
lich ſprach er: Weil es Gore gefal ⸗ 
Fon EEE —— neh⸗ 
men / als mag i nicht vor 
bleiben / fondern wil nad) dem 
Exempel meines Vatters in frem⸗ 
de Länder ziehen / und über mei 
ne Sünden Buß würden. Hiemit 
nahme erfeinen Abſchied / gienge vob 
ter Trauren hin und her zund bat Gott 
er wolte ihm eingeben auff was weiß et 
ihm dienen folte. Endlich Fame erin die 
Stadt Calps / alwo er einen Epelman 
antraffe/ welcher wegen einiger Diff 
thaten mit feinem Weib und vier jungen 
Töchtern deß Lands verwieſen / und nad) 
Zepta ins Elend verſchickt worden. Die 
ſer uͤberredete ihn mit Verſprechung 
groſſen Lohne, daß er mit ihm nach 30 
ia hinuͤber ſegete. 
7. Die Betruͤbnuͤß ware beh dem Er 
delman und den Seinigenfogroßwdaß 






ne. Der Edelman klagte ihm ſein dufs 
ſerſte Noth / zeigte ihm feine vier jum 
Toͤchter / und bate ihnmit bittern 
ren/ et wolte fie nicht laſſen Hungt 
ſterben. Wiewol Joannes felbl 
ſchwach und kraͤncklich ware/ dann⸗ 

verſprach er ihm alle Huͤlff und Treu) 
und bemarbe fich wie er etwas perdimm 
konte. Die Spauier bauen, uk 
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“en die Stabt Zepta in Afrien abges 
nommen, und der König lieſſe felbige 
damal befeſtigen. Deßwegen gienge er 
täglich zur Arbeit/behalffe ſich mit Waſ⸗ 
ſer und Brod / und was er im Taglohn 
verdient hatte / gabe er deß Abends dem 
Edelman. Bon dieſem Taglohn leb⸗ 
ten dieſe ſechs arme Edel-Leuch ſparſam · 
lich: und wann Joannes jeweilen we⸗ 
gen Schwachheit nicht konte zur Arbeit 
gehen / muſten ſie ſelbigen Tag Hunger 
und Mangel leiden. 

8. Es waren die Werckmeiſter fo gar 
unbarmbergig gegen den Taglöhnern /- 
Daß fie felbige als Leibeigene tractirten / 
und um einen geringen Fehler graufams 
lich prügelten. Weßwegen viele aus 
Ungedult zu den Tuͤrcken hinüber lieffen / 
und damit ſie von ihnen wol gehalten 
wuͤrden / den Chriſtlichen Glauben ver⸗ 
laͤugneten. Unter dieſen ware auch einer 
deß Joannis ſonderbarer Freund und 
Landsman / welcher heimlich darvon 
geloffen / und den Tuͤrckiſchen Glau⸗ 
ben angenommen hatte. Dieſen un⸗ 
glückjeligen Fall betraurte der fromme 
Joannes dermaſſen / daß er unauff hoͤr⸗ 
ſch ſeufftend und wainend rieffe: Ach 
mich Armſeligen / wie werd ich 
vor GOtt wegen deß Falls dieſes 
un Bruders Eönnen — 
chafft geben / en ſo 
———— denChriftlichen 
Blauben verläugnet hat. 


diß iſt weisen meiner groſſen J 


Suͤnden geſchehen; und um mei⸗ 
net willen bat GOtt meinen lie 
ben Freund in di Elend kom⸗ 
men laſſen. 

9. Der arme Joannes betruͤbte ſich ſo 
gar ohne Maß / dah er endlich kleinmü⸗ 
dig worden / ja ſchier gar in Verzweiff⸗ 
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ygt 
lung und zur Verlaͤugnung Def Glau⸗ 
bensgerathenmwäre, In diefer ſchwaͤ⸗ 
ven Anfechtungrieffeer die Mutter Got⸗ 
tes an / und fiegabe ihm in den Sinn 
daß er feine Sünden beichten ſolte. Das 
mal waren fchon Die Franeiſcanen inder 
Stadt Zepta / und Joannes beichtete 
einem gelehrten Mann mit vielen Zähs 
ven, und erflärte ihm feine Anfechtung 
ausfuͤhrlich. Dieſer ſorchtend / Joan⸗ 
nes moͤgte auch Tuͤrckiſch werden / iethe 
und befahle ihm / daß er eilends wieder 
nach Spanien ſegelte / woferner von Dee 
Teufliſchen Anfechtung wolte befrehet 
werden. Es verlieffe zwar der mitleidi⸗ 
ge Joannes nicht gern die arme Edel⸗ 
Leuth: weil es ihm aber ware befohlen 
worden / als nahm er von ihnen ſeinen 
Abſchi d. Es mag nicht geſagt werden / 
wie dieſe verlaſſene Leuth von dieſer traue 
rigen Zeitung betruͤbt worden und wie 
inſtandig ſie den guten Joannem baten / 
er wolte ſie nicht verlaffen. Weil aber 
diefer die Gefahr feines Heyls fürwens 
dete / als bewainten fie dieſen Abſchied 
untroͤſtlicher weiß / und bedanckten ſich 
aus allen ihren Vermoͤgen fürdie groffe 
ergeigte Gutthaten Es wurde abir Dies 
ſer arme gang verlaſſene Edelman bald 
darunach / von dem verſoͤhnten Königin 
Spanien mit ſeinem Weib und Kin⸗ 
dein deß Elends entlaſſen / und wieder in 
fein Vatterland beruffen welches keiner 


ch andern Uſſach / als dem eyfrigen Gebett 


oannis / ſo er für Diefe a me Leuth vers 
richtete/ zuzuſchreiben ift, | 

10. Als Joannes über Meer nach 
Spanien fuhre/ entftunde ein groffeg 
Ungemitter ‚daß das Schiff in gemiffer 
Gefahr Deß Untergangs ware. Der gute 
Joannes vermeinte di: Ungetvitter waͤ⸗ 
se megen feiner Sünden entflanden » 
cecc deß⸗ 


YOR 
deßwegen bewainte er felbige nicht allein 
in feinem Hertzen / ſondern beichtete fie 
auch offentlich vor allen Leuthen. Ja 
ſprach mit dem Propheten Jone: O 
ihr Leuth / wegen meiner Suͤn⸗ 
den iſt diß Linbeil entſtan den / und 
ihr koͤnt auch durch kein anders 
Mittel darvon erloͤſt werden / es 
ſey dann daß ihr mich ins Meer 
werffee. Diß ſagte er ſo offt und mit 
ſolchem Ernſt / daß die Schiff ⸗ Leurh 
ihmenolich glaubten / und ſich entfchlof- 
fen ihn hinaus zu werfſen. Joannes 
ſagte ſie ſolten ihm nur eine kleine Zeit / 
feine Seel GOtt zu befehlen / vergoͤn⸗ 
nen: und fienge alsdann mit hoͤchſter 
Imbrunſt an / das Ave Maria zu beten. 
Ehe er diß ausgebetet hatte / legte ſich der 
Wind / und er loͤſte nicht allein den lieben 
oanneni / ſondern auch alle Mitſchif⸗ 
nde von dem Tod. 

n Als er glücklich zu Calpe ankom⸗ 
men / gienge er zum erſten in die Kirch / 
und fiele alda vor einem Creutz nieder / 
fprechend : Gebenedeyet ſeyſt du / 
OHErr / und gebenedeyet feye 
DeineunermefleneBütigkeit/wels 
che mich armfeligfienSündervon 
dem Teufliſchen Betrug erloͤſt / 
und zu dem Geſtad deß Heyls ges 
fuͤhrt hat. Ich opffere mich zur 
Danckbarkeit zu deinem Diener 
auf wuͤrdige dich nur mir in den 
Sinn zu geben / wie ich dir dienen 
ſolle. Alsdann thäte er eine Generals 
Beicht bliebe diemeifte Zeit in der Kir: 
chen und verdientefein Brod mit feiner 
Hand Arbeit. Als er etwas Gelds ver⸗ 
dient hatte /Eieffeer Bilder / Rofenfrang 
und Böchlein darfüry truge felbige in 
dem Land herum/ und wuſte den Leuten 
fo freundlich zugufprechen, daß auch Dies“ 








jenige / fonicht t waren etwas 
Pi An or Er : 


t ermahnte 
auch alle / die Builder fleiffig 1 
undinden Büchern | 

Auf diefe Weiß gewanne er 

etwas Gelds / und richtete auch 


bey dem Nechſten aus. m | 
ı2. Einmalals er mit feinem Kräms 
lein über Feld gienge / trafſe er ein kleines | 
überaus ſchoͤnes Knaͤblein an / 
in einem Bauren⸗ Roͤcklein 
bloſſes Haupts daher gienge / und wegen 
deß rauhen Wegs feine Fuͤßlein gar üs 
bel verletzte. Der liebe Joannes hattefo 
groffes Mitleiden mit dieſem fofchänen 
Kind, daß ihm nicht moͤglich mare zuzu⸗ 
ſehen / daß dag zartı Knäbleimfo erbaͤrm⸗ 
lich ſolte daher gehm.- Deßwegen zohe 
er feine Schuhe von ſeinen Fuͤſſen / und 
fprach : Mein liebes Anäbelein: 
Das Ingewaid meine? Adebe 
barmtfich überdichv Daß du 
einem jo rauhen Weg ſolleſt bat 
fuß gehen / deßwegen nimm dieſe 
meine Schuhe und ziehe fie am: 
ich kan leichter ohne Schuhe ge 
ben als du Das Knaͤblein nahm d 
Schuhe an und verſuchte ob & darn 
gehen fonte : weil fie ihnmabtr gat zu 
groß waren / gabefie ihm ſelbige wieder⸗ 
ſprechend⸗Ich kanin 
hen nicht geben, weil ſie mir viel 
sugroßfeynd. Gib 
Eve nie udn Di 
eye / als 
NN anmesbetrübte ſich ie maſſen / | 
als er abermab die bloſſe Fuͤß anſahe , 
förchtendestwürdem felbige nee 
ſteinigen Wegs übel verletzt werdem 
darum ſprach erabermal: Eya bu ge⸗ 
benedeyres Knablein / und mein 
liebes Bruͤdetrlein / weadaan 
J r 








| 








e Schuhenicht dienen koͤnnen / 
o Ban dir wol mein Ruͤcken die 
sen. Es iſt ja billicher / daß fie 
ich 7 welchen GOTT theur ers 
aufft hat / aus Kiebe eragen / 
ls miediefem ſchlechten Buͤcher⸗ 
Laſt beſchwaͤrt werden. Alsdann 
jegteerfid,, und nahme das Knaͤblein 
uff den Ruͤcken. Wie er aber eine 
Beil fortgangen ware / wurde das Kind 
o fehnodr / als wanns ein groſſer Mann 
väre : und truckte Joannem fo hart/ 
aß ihm am gangen Leib der Schweiß 
usbrache. Gleichwol gienge er fo gut 
ort als er Fonte 7 und Das Kuabelein 
sifchteihmden Schweiß mit der Hand 
b. Er kame endlich an emen Brunnen / 
nd ware fo müd daß er nicht weiter fort⸗ 
ehen konte: deßwegen wolre er ein we⸗ 
igruhen / und feinen Durft aus dem 
Brunnenlöfchen. Geßte dahero das 
Find unterinem Baum nieder / umd 
ienge dem Brunnenzu. Das Knab⸗ 
sin aber vieffe ihn unterdeflen / und Jo⸗ 
nes wendete ſich um / und fahe in deſ⸗ 
Sãnden einen Granat⸗ Apffel / ın 
‚effen Spalt ein Creutzlein ſtunde. Das 
Tnäblem hatte auch ein ſo ſchoͤnes Ans 
‚eficht / als wanns ein Englein wäre / 
nd fpracb mit zarter Stimmen: Jo⸗ 
ınnes von GOtt / 3u Granata 
vird dein Creug feyn. Mit diefem 
Wort verſchwunde es / und bintertiche 

dannem in ſolcher Verwunderung / 
‚aß er eine gute Weil gank erſtarrend 
(da ſtunde. Als er wieder zu ſich kame / 
ondete er feine Augen nen Himmel / 
inte für Freud und Laid haͤuffige 
Zahren / und betrübte ſich uber die maß⸗ 
en’ daßer das Knaͤblein nicht erkant 
‚arte 7 Tprechend : O mein hertzaller⸗ 


jebſtes 


Zeſulein / warum biſt du fo we Um enbglonn die 


bald von mir gewichen / und - 
nicht ehe zuerfennen geben. Sud 
verſtockten Menſchen / daß ic) Di 
nicht beffer angefehen/ und nicht fefter 
gehalten habe. Ach wie hab ichs Arms 
felger um dich verdienet / daß du mir 
gottloſen Sündererfchienen hiſt / und 
die Ehre verliehen / dich auff meinem 
Ruͤcken zutragen. Woher biſt du mir 
aber ſo ſchwaͤr geweſen / da du doch ge⸗ 
ſagt haſt / dein Joch ſey ſuß / und dei⸗ 
ne Bürdeleicht? Ach ich mercke daß ich 
in Deinem Dienftviel werde leiden / und 
große Beſchwaͤrnuͤſſen ertragenmüffen. 
HERR / wann mir zu Granata mein 
Ereug bereit iſt / ſo wil ich dieſen Orth 
nicht fliehen / ſondern mich richt dahin 
begeben / und meinem Creutz entgegen 
gehen. 

13. Odu auserwoͤhlter Diener Got⸗ 
tes Heil. Joannes / ich eninnere Dich 
der vielfaͤltigen Gnaden / fo dir GOtt 
von Fugend auff ertviefen 7 und dic ſo 
mwunderlich zu feinem Dienft gezogen 
hat. Indem ſich auch das liebe Jeſus⸗ 
Knäbelein felbft / wie auch ſeine füffe 
Mutter Maria gewürdiget haben dir 
ſichtbarlich zu erſcheinen / und ihre Lieb 
und Treu zu erweiſen. Wiewol du 
dich fuͤr einen groſſen Suͤnder gehalten / 
dannoch haſt du deine Jugend in groſ⸗ 
ſer Unſchuld zugebracht / und dich in der 
Andacht und Chriſtlichen Lieb fleiſſig 
geubt· Ich aber hab Die Mieinige ir 
lauter Muchwillen / und vielfaͤltiger 
Boßhtit zugebracht / und fo wol Gott 
als den Menſchen viele Schmachen und 
Unbilden zugefügt. Defimegen befeuffe 

eichiegtdiche meine Gottloſigkeit / und 

prech vielmal mit dem heiligen David: 
Der Sünden m iner Jugend 4 


cc ij nicht 


Von dena. Joanne von Gott/ 


754 
nicht eingedench VOHERR : 
ondern wegen deines treuen Dienerd 
nnis verzeihe mir / was ich in mei» 
nen jungen Jahren wiſſentlich und uns 
—5 geſuͤndiget hab. Ich opffere 
dir alle qute Werck ſo der Heil, Joannes 
von GOit in feiner Jugend verrichtet 
hat / zur Vergeibung aller-Füunden/ 
fo ich in meiner Jugend begangen ha- 
p.. Amen. 


%.1. Von der Bußfertigkeit def 
a Heil, en 


14- TE erden wir Wunder vernebs 
Iurenımie diefer Heil. Mann feine 
Süuͤnden bereuet / und mas für wun⸗ 
Derfame Bußer verricht habe: Hie wol⸗ 
ſe ein jeder Suͤnder wol aufmercken / fo 
wird er gewißlich manchen Seufftzer 
cher faffen. Es ıft aber auch zu wife 
n daß diefer Heil. Mann / fo viel man 
waiß / fein Lebtag feine Tod: Eüund 
begangen habe fondern nur im Sol⸗ 
daten: Leben Soldatiſch gelebt habe. 
Welches er dannoch für eine fo groffe 
Suͤnd geachtet / daß er fich für den aͤrg⸗ 
A Sünder der gangen Welt gefchast 


* Nach der Erſcheinung deß Chriſt⸗ 
Knaͤbleins / gienge der H. Joannes zu 
der groſſen Bolckreichen Stadt Gras 
nata / ſeines Alters ſechs und viertzig 
Jahr: und weil er albereit etwas Gelds 
und viele Waaren hatte / richtete er alda 
unter dem Stadt » Thor einen Kram 
oder Laden auff / und fuhre in dieſem fei- 
nem Handei fort / biß auf den nachfols 
genden Et. Sebaſtians Tag. Dann 
als damal der hochgelehrte und weitbe⸗ 
ruͤhmte Doctor / Herr Joannes A⸗ 
vila deſſen Heiligkeit dam̃al gantz Spa⸗ 
nien erleuchtete / damal in der Predig 


mit groſſer Imdrunſt ſagte / daß / gleich 
wie St. Sebaftianus lieber wuͤrde tau⸗ 
ſendmal den Tod gelitten / als benGlau⸗ 
ben verläugnet/ oder GOTT mit einer 
Sund erzürne haben : eben alfo folte 
auch ein jeder Chriſt von 

feinem Gott dienen / und lieber taufends 
mal fterben / ald mit einiger Sund die 
höchfte Goͤttliche Majeſtaͤt erzumen 
wollen, Alsdann erflärte dieſer 
Mann wie graufam eine jede 

de Todſund ſehe / und was füreine uns 
endliche Schmach dem hoͤchſten EOti 
dardurch zugefügt mürbe. 

6. Diefe Predig gieuge dem H Io⸗ 
anni dermaſſen tieff zu und das 
Licht der Goͤttlichen Gnaden — 
te feinen Verſtand fo klaͤrlich / daßerti⸗ 
ne unaus ſprechliche Reu feiner Sunden 
empfienge / und ihm ſein Hertz im ch 
für Laid ſchier gerfprungenmodre, 
der Predig fienge er in der Kirchen laut 
an zů ruffen: Barmhertzigkeit / © 
Gott / ach Barmbergigkeic! Ver⸗ 
zeihe mir / OChriſte Jeſu / ach ver⸗ 
ze ihe mir! MeineSündengereus 
en mich / meine Sünden betruͤben 
mich : und nehme mir fuͤr dich 

mein Lebtag nichtmehr zu erzuͤr⸗ 
nen Der Haß wider ſich —— wurde 
beyihmfogroß / daß er ſi ze 
ten auff die Erden niederwarffe / daß 
Haupt wider die Wand ſtieß 
aufdem Hauptund Bart 
un ſich feier einem Narren eich it. 
Lieffe darnach e endig —— 
Stad / und eine groſſe — 
lieffen ihm nach / ruffend : 
zum Narren / fiber — 

Als cr infeinen —9— nn. kon 
—— und — 
ben Zaͤhnen Die am gi Unger 





Die Acht und zwantʒigſte Hiſtory. 
Wer gab erden Kindern / fo ihm waren 


nachgeloffen. Sein Gelt/ Bilder und 
Rofenkrantz gab erden Armen’ und bes 
aubte fich aljo freywillig alles un 
rhatte Fa ergab auch feinen Kock / 
Schuh und Strimpff um GOttes wil⸗ 
en hinweg / und behielte nur Die Hoſen 
md das Hemd an feinem Leib. Alſo 
ackend und bloß lieffe er heulend und 
veinend durch die Statt / und — fuͤr 
roſſer Reu feine Haar aus dem Haupt 
md Bart. Als erzur Haupt Kirchen 
ommen / fiel er auffeine Knie / und ruff⸗ 
eſo kläglich die Barmhertzigkeit GOt⸗ 
es an / daß etliche ihn für einen Narren / 
indere aber fuͤr einen bereuten Sünder 
ielten. Darnach beichtete er dem ob⸗ 
zemelten Herrn Avild alle feine Suͤn⸗ 
en / und begehrte inſtandig von ihm / daß 
r fich feiner annehmen / und ihn auf den 
Weeg des Heyls führen wolte. Der 
Her: Avila verſprache ihm alle mögliche 
Aülff bittend ihn er wolte der Welt eis 
ſen neuen Krieg durch Verachtung ſei⸗ 
ver ſelbſt anfünden/ und in allen Be 

hungen zu ihm eine ſichere Zuflucht has 


en. 

17. Durd) Diefe Ermahnung ange⸗ 
poret lieffe er gleich nach der Beicht zu 
em Stadt-Thor / Dauchte fein Haupt 
elmal in den tieffen Koth ; und marffe 
ich endlich mit Dem gangen Leib darein. 
In dieſem Koth ſtehend beichtete er öf- 
entlich demzugeloffenen Volck ade feine 
Sünden / undfegte zum Beſchluß bins 
wm: Weilich dann mit ſolchen und 
ſo ſchweren Sünden meinen 
GSoOte und Erſchaffer erzuͤrnt 
hab / fo verdiene ich ja / daß ich 
von allen Leuten verſpott·t / zer⸗ 
—*8* und für den aͤrgſten 

oͤßwicht gebalgen werde. Nah 
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dieſem lieffe er mit Kotch beſudlet 
durch die fuͤrnemſte Straſſen der Stadt / 


heulte / ſchrye / bruͤlte für groſſer Reu ab» 
ſcheulicher Weiß / und damit er von allen 
verſpottet und uͤbel gehalten wuͤrde / ſielte 
er ſich gleich einen Narren an. 

18, Die Kinder und muthwillige 
Purfch-tieffen ihm Schar⸗weiß nad) s 
mwarfjenihn mit Koch und mit Steinen/ 
rupfiten und ftieffen ihn / und warffen 
ihn vielmal mit groffem Spott zu Bo⸗ 
den. Diß alles litteer mit groffer Gedult 
und innerlicher Sreud ; weil er verlangte 
um Gottes willen verfpottet zumerden / 
und hierdurch die groſſe Schmachen / fo 
er feinem GOtt zugefügt hatte / einiger 
maſſen abzutragen. Er truge ein hoͤl⸗ 
tzenes Ereuß inder Hand / und gabe es 
allen foihmbegegneten/zuküffen. IBafı 
jemand zuihna fagte: Joannes / kuͤſſe 
um GOttes willen die Erd; ſo 
thäte er es / wann er ſchon mitten im 
Kothitunde, Erlittedengangen Ta 
Hunger / und befame fehier nichts zu eſ⸗ 
fen : wann ihm aber einige fromme Leut 
etwas zueffen gaben / nahmen ihms Die 
muthwillige Kinder aus den Händen, 
Deßwegen wurde er fo gar matt und 
krafftloß / daß er vielmal fuͤr Hunger / und 
wegen der vielen Schlaͤgen zu Boden 
fiele: und alſo ligend deſto mehr von den 
Kindern zerſchlagen und zertretten wur⸗ 
de 


Endlich erbarmten ſich zween fuͤrne⸗ 
me Buͤrger uͤber ihn / nahmen ihn aus 
dem Hauffen der raſenden Kindern her⸗ 
fuͤr / und führten ihn in das Königliche 
Spital / in welchein die Unfinnige und 
Raſende pflegten geheilt zu werden. Als 
der Epital» Meifter dieſen Menfchen 
halber nackend / mit Korh befudelt / und 
gang erbärmlich zerfehlagen und vers 

Ecece iij wundt 


wundt fahe 
ſinnigen / uñ bedachte ſich aufınas Weiß 
er ihn heilen moͤgte. Er lieſſe ihm erſt⸗ 
lich zu eſſen geben / um zu ſehen was er 
thun wuͤrde weil aber der heilige Mann / 
damit er nur übelgehalten würde / nach 
dem Eſſen die Schuglen hin und ber 
warffe / als wurde eran Hand und Fuͤſ⸗ 
fen gebunden / und mit knodigen Sei⸗ 
lern jammerlich zerprügelt. Diß wie⸗ 
derfuhre ee © 
den: undauf diefe © er gnug⸗ 
fame Gelegenheit um CHriſti willen zu 
leiden. Dahero ipracher —* allen Strei⸗ 
chen: Wolan ihr Bruͤder/ 

nur dapffer zu / und 

meinen ſchnoͤden Leib nur wol: 
als welcher mich 3u vielen Süns- 
den gebracht/ und ein Urſach al 
ler meiner Miſſethaten iſt. Uns 
» terdeffen daßer im Spital ware / ſahe er / 
daß die Diener des Spitals den Armen 
ihre Nothwendigkeit entzogen / und ſich 
durch dieſen ihren Geitz bereichten Die⸗ 
fe Untreu konte der Gottſeelige Mann 
nicht leiden / ſondern warffe dieſen Almo⸗ 
fen. Dieben ihre Dieberey mit ſcharffen 
Worten fuͤr. Wordurch er nichts ans 
ders außrichtete / als Daß er Dappelte 
Straich und Schmachen mufte außftes 
hen und mit gar wenigen Effen und 
Teincfenfürfieb nehmen. Dißlitte er 
zwar mit groffer Gedult / gleichwol 
-  fchmergte ihn garfehr / daß er fehen mu⸗ 
fte / wie Die andere Armen fo gar ſchlecht 
verpflegt murden. Deßwegen er oft 
ben fich ſelbſt ſeuffzend fagte: O daß ich 
die Zeit erleben und von GOtt 
ein eigenesSpital erhalten moͤg⸗ 
te, wie wolte ich diefen armen 
Leuten fo treulih auffiwarten 
und pflegen. Drey Monat lang 


Von dem A. ep 
r hielte er ihn für einen Un⸗ 











Elend. Nach dreyen 

ſtellte er ſich aus deſſen Gehaiß 

gig, und fienge an den armen 

mit groſſer Lieb zu dienen. Nachmal 

wurde er mit Ehren aus dem 
entlaſſen / — 2 

er ein Spital fuͤr 

richten konte. u 


ſto und feiner Mutter fein ee 


langen, und batte ſi ſie in 


Estvare nur.cin Brinee: lichtlein i 
ner Seelen auffgangen welches ihm die 
Abſcheuligkeit ſeiner Se gezeigt? 
und * EEE Su 
erweckt hatte / er für groffer 
ſchier ware ndrrifch a und nicht 
wem go er Fi —— 
uͤſſen Eönte. Hat nun —* 

gantz ein 
tıch fein Lebtag keine Tod 
bat ı gethan: O mas folten wir dann 
nicht thun / melche fo viele er 
Sünden begangen; und 
* haben. 

Ach du Spiegel der Rund 
heiliger — von GVtt / ich 
mich dir zu Fuͤſſen / und bitte 


dich durch 
Die ſchmertzliche eu / fo 
nF 












daffelbige Lichtlein vom GNHE 4 * 
ich / gleich wie du / 


den klaͤrlich erkenne / ſch | 
und wuͤrdiglich abbuſſe. Adi | 





Die Ace und zwanzigſte Stfkeri 


mein Lebtag To viele Sünden begangen, 
Daß ich dern feine Zahl noch Maaß weiß: 
gleichwol hab ich Feine wahre KR eu derfel- 
ben / und verrichte auch Feine wuͤrdige 
Buß daruͤber. Unddigkomt urfpri 
ich Daher / weilich meine Suͤndenn 
rkenne / und mir deren Abfcheuligkeit 
acht Faneinbilden. Und wann ichindie- 
er meiner Blindheit verharren + und 
terben foltey fo wuͤrde ich allmein Lebtag 
?eine wahre hergliche Reu derfelben em⸗ 
er und in groffer Gefahr meines 
eyls dahin ſterben. Darum bitte ich 
ibermal fo Eräfftig alß ich immer Fan 7 
ich4+O lieber Heil. Joannes erköre doch 
neine demüthige Bitt / und laffe nicht 
ach bey GOtt anzuhalten / big du mir 
yie klare Erkandnuß meiner Abſcheu⸗ 
igkeit erwerbeſt. Amen. 


St. Joannes verrichtet eine 
Walfarth zu der Mutter 
GOttes. 
eo. Wẽei ſich auf dieſer Walfarth 

viele denckwuͤrdige Sachen mit 
sem Heil, Joanne zugetragen haben / 
vis wil ich felbige zu unfer Lehr und Auff⸗ 
rbauung befchreiben. Es ift eine fürs 
eme und weitberuhmte Kirchin Spa- 
rien) Suadalupe genant in melcher 
in anbächtiges Marids Bild viele 
Wunderzeichen twürcker. Zu. diefem 
Hn.Zempetverfprache der Heil Joannes 
ine Walfarth / der Mutter Gottes für 
ie empfangene Gutthaten zu dancken / 
nd ihre Huͤlff zwfeinemfürgenommes 
en Stand zu erbiften. Auf dieſer Reiß 
yat Derbußfertige Mann unfänlich viele 
Befchwernuffen außgeſtanden dannoch 
le mit groſſer Gedult uͤbertragen. Der 
Weeg ware ſehr weit nemlich zweymal 
undert tauſend Schritt und die Zeit 


7 
ahnen mitten im Winter. Cs 
ediefer arme Mann weder Gelt noch 
Zehr Sad / weder Hut noch Schuhe: 
ja hatteamgangen Leib nichts mehr ale 
nur das Hemd und die Hofen. Unter 
Wegen raffte er Reiſer auff / und truge 
ſelbige mit ſich in die Doͤrffer: alda ver⸗ 
ehrte er ſelbige den Leuten / bittend / Daß 
fie ihm wolten verguͤnſtigen fich zu waͤr⸗ 
men: und über Nacht in einem Stall 
oder Scheuren zu ligen. Sein Brod 
bettelteer um Gottes millen : dannoch fo 
fparfam/daßerniemalgnugaffe. Wo 
an einem Ort ein Spital ware Fehrte er 
alda ein / und gabeden Armen ſeine Buͤrd 
Reiſer ſich darbey zu warmen, 

21. Als er nach Fentonia gegen die 
Nacht in ſtarckem Regen⸗Wetter kame / 
und niemand antreffen konte / der ihm 
ein Rück Brod für feine Buͤrd gebenz 
noch ihn über Nacht herbergen wolte: 
truge er feine Reifer auf den Marck / zuͤn⸗ 
dete fie alda an / und warmte fich darbey. 
Weil ſich dann niemand ſeiner erbarmen 
wolte / als hatte der Himmel Mitleiden 
niit ihm / und der liebe GOtt ſchickte / daß 
in dem vollen Regen nicht ein Tropflein 
auf feinen treuen Diener 7 noch im fein 
Feur fiele. Dierund um Wohnende fas 
ben dig aroffe Runder mit Augenz 
alaubtenabernicht daß es ein Mirackel / 
fondern eine lautere Zaubern mare, 
Deßwegen verklagten fieden H. Dann 
vor der Obrigkeit als einen Zauberer: als 
welcher machen koͤnte daß in ſo gewal⸗ 
tigem Regen kein Tropffen auf ihn / und 
in ſein Feur fiele. Der arme Mann wur⸗ 
de als ein Zauberer in die Gefangnuß ge⸗ 
führt und mit Spott und Streichen an 
ſtatt feines Nacht Effens erfärtiger, Des 
andern Tags murde er für Gericht ges _ 


ſtelt auf hunderterley Puncten exami⸗ 


niert? 
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niert / und mie Dielen Liſten ſpitzſindiglich 
hindergangen. Als er aber auf alle weıße 
lich. antwortete / und. einfälig ich bie 
Warheit bekante / verwieſen fie ihn end⸗ 
lich der Stadt / und gaben ihm zwey 
Broͤdlein und etliche Heller zur Weg⸗ 
Zehrung mit. 

22, Wie der liebe Mann Gottes end · 
lich nach Guadalupe kame / und den D» 
Tempel Marıd von fern erſahe / fiele er 
auf ſeine Knie /grüßte die Heil. Mutter 
GoOttes hertziglich und aus lauter Des 
much rutfchteer auf feinen Knien biß zu 
der H. Kirchen. Die Thuͤr · Schwell für 
ſte er unerfättlicher Weiß; als welche 
mit garvielen heiligen Fuͤſſen ware betret» 
gen / und mit viel taufend Preceffionen 
berühmtgenacht worden. Nach demer 
erfilich Das hochw. Sacrament angebet⸗ 
tet hatte / begabe er ſich vor den Altar 
der glormürdigften $ungfrauen/und bes 
srößehemi nen alve Regina. Das 
Miraculoſe Bild ware nach Gebrauch 
mit einem ſeidenen Vorhang zugedeckt : 
als aber der H.Mann andie Wort far 
me: Eya unfere Fuͤrſprecherin / 
Eehre deine barmhertzige Augen 
zu uns: Da thäte ſich der Vorhang 
mit einem Geraͤuſch von fich felbften hin» 
weg / und Das liebreiche Gnaden · Bild 
zeigte ihrem Diener ihr hönigflieffendes 
Angefiht. Zu Diefem ungemöhnlichen 
Gerauſch Der Ringlein lieffe der Sacri⸗ 
ſtan oder Meſner hinzu / und ſahe / wie 
daß der Vorhang wider den Gebrauch 
hinweg gethan ware. Deßwegen voller 
Zorn und Unwillen fchändete er den H. 
Mann als welcher der nechſt vor dem Al⸗ 
tar kniete / gar uͤbel auß / ſchalte ihn einen 
loſen / unverſchaͤnten und vermeſſenen 
Geſellen / und tratte endlich mit einem 


Fuß nach ihm. Durch die Rach Gottes 


aber verdorrete ihm der Buß) 
und bliebe unbeweglich in der Höhe fie 
hen. Alßdann erkente er feine Mufferhat/ 
hielte Joan nem fureinen heiligen Mali, 
und batı demuͤthiglich um Werzeihung. 
Der H. Mann ſprach: Bruder ich 
verzeibe dir von Hertzen; bette # 
ber der Mutter GOttes zu Ehren 
ein Salve Regina. Dieſer ſprache 
es mit heller Sun und andaͤchtigen 
Hertzen sund fo bald er felbiges vollendet 
hatte / ward ihm der Fuß mit gröfler 
Freud feines Hertzens geſund. Aljobald 
eilte er zu dem Pater Prior des daſigen 
Cloſters / erzehlte ıhm Das groſſe Wun⸗ 
der und bate ihn mit ſich zu gehen / und 
den heiligen Mann zu ſehen. Wie dieſet 
den armen Bettler halber nackend an⸗ 
fahe / konte er ſich nicht gleich einbilden / 
daß dieſer ein heiliger Mann ſeyn folte: 
moͤgte ihn auch nicht in feinem Gebett 
verftöhren/ fondern gedachte ſo lang ihm 
zu zuſehen / biß er außgebettet hatte. 

23. Underdeſſen OD Wunder / ſahe er 
mit ſeinen leiblichen Augen / wie daß die 
Heil. Mutter Gottes von dem Himmel 
herab kame / und dem H. Joann ihr her⸗ 
tziges Kindlein gantz nackend auf ſeine 
Armenlegte. Was aber der H. Mann 
für Wolluͤſten / und der Priorfür Ders 
wunderung in Anſchauung dieſes Gott⸗ 
lichen Kindleins empfangen habe / O 
wer wils erklaͤren! ri wer Fan ſichs eins 
bilden? Der frommeeinfältige Mann 
hatte neben feiner Freud groffes Mitlei⸗ 
den / weil das Rindlein ſo nackend ware; 
vermeinend / weil es im Winter ſeye / 
muͤſte es frieren gleich wie vorzeiten im 


Kriplein. Er hatte auch nichts darmue 


ers konte bedecken / darum ſahe er Die 
Mutter beweglich an/ bittend fie molte 
ihm etliche Windlen geben. Diegütige 


Die Acht und zwangigſte Hiſtory. 


Mutter raichte ihm nach und nach kleine 
Tuͤchlein dar; und zeigte ihrem lieben 
Diener / wie er hrem JEſulein alle feine 
Gliederlein ſolte verbinden und einwick⸗ 
len. - Und diß bedeutete / mie er her⸗ 
nacher die Krancke und Breſthaffte 
folte verbinden und verpflegen. Wie 
nan Joannes das holdfeelige Kindlein 
ol verbunden und eingemieflet hatte/ 
verfpürte er einen fonderbahren Trofl 
in feinem Hergen ; vermeinend er haͤt⸗ 
te dem füffen Efuleineinen fehr gefal⸗ 
figen Dienft gerhan. Darum Püjieer 
es / und liebkofere ihm gan hertziglich; 
und verharrete eine gute Weil imdiefen 
himlifhen Wolluſten. "Endlich nah⸗ 
me die Mutter ihr liebes Kindlein wie · 
Der von ihm ab / und fuhre zufehender 
Augenhinaufjum Himmel, 
24; Als der Prior von feiner Verzu⸗ 
ckung zu ſich kommen / gienge er. zu 
dem Heil. Mann / und bate ihn gantz 
freundlich mit ihm in das Cloſter zu 
geben. Er empfienge ihn allda mit 
groffen Ehren / erwieſe ihm alle mög; 
liche Lieb’ und fragte ihn wegen feines 
Stande und Lebens alles: auf. Er 
merckle aus allen feinen Reden und Ge⸗ 
berden/ Daßer ein wahrer Berachter der 
Welt ware: und wie mehr er von Den 
Menfchen veracht / deſto gröffer in den 
Augen Gottes ferne, Er hielte ihn zwey 
und zwantzig Taͤg bey ſich / und vermerck · 
te alle Tag etwas an ihm / darvon er 
mehr erbauet wurde. In der Ruͤckreiß 
kame er durch Oropefav alwo er etliche 
wantzig Zah Die Schaff gehütet hatte: 
und von allen Bürgern in groſſem Mitt ⸗ 
leiden in fo ſchlechtem Auffzug bedaurt 
wurde. Es wolten ihn zwar 
As einen heiligen Mann bey ſich behal⸗ 


ten: er aber eilte wieder nach Granata / 
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weil ihm das Chriſt ⸗Knaͤblein dieſen 
Ort benamt hatte. —— 

15. Diefe muͤhſcelige und andaͤchtige 
Walfart deines Dieners / O Gott opf⸗ 
fere ich dir / zu deiner Ehr und meinem 
Heyl: und dancke dir fuͤr alle Gnaden / fo 
du ihm in ſelbiger erwie ſen Haft: wie auch 
für ale Buß Werck und Andachten / fo 
er Durch Deine Gnad in der Hin⸗ und 
Ruͤck· Reiß verricht hat. Kaffe mich der 
reichlich erworbenen Berdienften theils 
hafftig werben / und nad) vollbrachter 
Walfarth meines Lebens zu deinem 
hiinlifchen Tempel gelangen. 

26, Al8 der H; Joannes nach verriche 
ter feiner mühfeeligen Reiß / in der Mut- 
ter Gottes Kirchen gu Granata / vor eis 
nem Crucifix⸗Bild andaͤchtiglich bettete / 


und die Mutter GOttes / welche mit 


St. Jognne neben dem Creutz ſtunde / 
hertziglich anrieffe / fie wolte ſich wuͤr⸗ 
digen bey ihrem Sohn zu erhalten / 
baf er ihm geigfe / auf was Weiß er ſein 
uͤbriges Leben anerdnen ſolte: da wurde 
er in dieſem Gebett mit ſolchem Eiffer 
entzuͤndet / daß er biß gegen die Nacht 
Darimverbarrete: Er vermeinte ganks 
lich daß er ſeye erhoͤrt worden / weil erfich 
mit unaußſprechlicher Freud und Troſt 
erfült zu ſeyn verſpuͤrte. Alßdann far 
he er im Geiſt / wie daß die Mutter 
GOttes und St. Joannes von dem 
Altar herab ſtigen und ihm eine. dor⸗ 
ne Kron auf fein Haupt festen. Wel⸗ 
che ihm folchen gewaltigen Schmergen 
verurſachte / daß dieſer ihm nicht allein 
das Haupt / fondern auch das Marck 
des Hertzens durchtrunge. Da ſprach 
die Mutter Gottes zu ihm: Joannes⸗ 
durch dieſe Doͤrner und Muͤh⸗ 
ſeeligkeiten / wil mein Sohn / 
daß du greife Verdienſten ers 

Doðd dd la. 


langeſt. Der Heil. Mann antwor⸗ te / gabe ihm der Sathan 
tete: Die Doͤrner und Muͤhſee⸗ Schamhafftigkeit iin’ das. 

ligkeiten » © Maris, fo mir m re das geſam̃lete 
von deiner Gebenedeyten „and n zu fragen; 
kommen / ſcheinen mir Lauter 
wolſchmeckende Roſen und Blu⸗ wen / fo hart an dem 
men zu füyn. Alßdann neigte ſich “Des andern Ta 
der demuthige Mann big zur Erden / und ſehr / und fpra 
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nach dem er GOtt und feiner Mutter du fauler und grober 1 oa 
Danck gefagt hatte, prefentierte er ih um haſtu dich geſchaͤmt mit ei⸗ 
bereitwillig an / alles zu leiden / was er nem lag in die Stadt zu 


Ho 
ihm wuͤrde zu ſchicken. geben: halt ich wil 
*— thue ihm auch / O Chriſtliche gewißlich bezahlen. Du 
Seel / erbiete Dich mit dieſem H. Mann das Holz mcten auf 
alles zu leiden was GOtt über dich ver⸗ tragen muͤſſen wann du 
hengen toird:: mweildir ja auf dieſer Welt von allen ſolteſt verfporter wer 
nichts heilſamers Fan zukommen / ats den. Als er dig thaͤte und m 
was dir die vätterliche Hand GOttes Buͤrd auf dem Marck erſchiene 
vom Himmel herab bringet. | ie . * fremd für Far 
eıther feiner angema 
$.4. Wie der 5. Joannes den Ars nice ware in der. Stadt geſehen 
men und Krancken zu Huͤlff den. Defiegen.lieffen.alle muthtvife 
Fommen, lige Purſch auf ihm dar / fiengen ih 
Errie fommen toir zu dem Zweck am zu verfpotten / und: unfer andern 
iefer Hiſtory  twienemlich der Heil. Spotte Reden zu fagen: Was if 
Joannes von Gott fobarmhergiggegen das Neues A 
allen Armen und Krancken geweſen / und 
zu diefer Ehriftlichen Lieb fürnemlich 
von EHrifto ſeye ermöhlt worden: wel⸗ 
ches dann fehr denckwuͤrdig und nuͤtzlich reſt 
zu lefen iſt. 

27. Es empfande der Heil. Mann 
Gottes in fich/ daß fein Beruff ware die 
Barmhertzigkeit zu uͤben / und den Ars Ropff ver⸗ 
men und Krancken zu Hülffzufommen: trieben. Diſſe und viel⸗ dergleichen 
diß aber zu vollbringen hat er weder Schmach⸗Neden mufte der | 
Gelt noch einige Mittel darzu. Was annes täglich hören / Dann “ 
mainſtu daßer thätes? Ergedachte tige von feinem: fü menen Holtztra⸗ 
lich aus dem Wald Holg in die Stadt gen nicht ab: und was erdarınie vn 
aufragen/ und das Geld / ſo er daraus diente / theilte erunderdie Armen auf: 
köfen twürbe under die Armen außzu⸗ er aber behalffe ich mit wenigem:drod 
sbeilen. Wie en diß das erſtemal thdie and ARaffer, | . Sim 
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8. Hierdurch lockte er die Armen 
w fi / und kamen deren fo viele, daß 
r nicht allen geben konte. Deßwe⸗ 
8 gienge er allzeut mit ſchweren Ge⸗ 
dancken um / auf was Weiß er allen 
u Hülff kommen mögte Er fahe 
angefehr daß an einem Hauß ange⸗ 
&biagen ſtunde: Diß Hauß ſtehet 
den Armen zu verlehnen. Da 
ſprach er bey ſich DB Hauß bat 
dir SOtt zugeſchickt / und wil 
daß du darin den Armen dienen 
folleft. Deßwegen bewarbe er ſich 
am daſſelbige und zweiffelte nicht 
GOtt würde ihm ferners Mittel vers 
arfen. Es ware fein Vertrauen 
ch nicht vergebens s weil ihm bald 
Darnach ein gewiſſer Capellan drey⸗ 
hundert Königs: Thaler verehrte / wie 
auch einige andere eine Steur darzu gas 
ben. Alßdann richtete er ſechs und vier⸗ 
tzig Betladen auff fuͤlte fie mit Stro und 
Pingen an/ machte leinene Stro⸗Kuſ⸗ 
fen/und verſchaffte fürein jedes zwo Des 
cken. Ju diß Hauß verfarhlete er alle Ars 
me/und Fremde / welche keine Herberg 
aben Eonteny und er fande ein neues 
—83 die Nahrung zu verſchaffen. 
29.Aufdie eine Achſel legte er einen 
groffen Bettel- Sack: aufdie andereaber 
teen groffe Häfen / miteinem Seilzus 
—— um ohren hi 
ten herab hangend. Im uͤbrigen gienge er 
— Demd und bloſſes Haupts / 
und hatte nichts mehr an feinem keib / als 
ein wullenes Futter⸗ Hemd und Die Ho⸗ 
fen. Erfahe gang bleich und vermögert 
Auß/und rieffe mit beträblicher Stimm : 
Wer wird fich dann felbften guts 
tbun? Thut euch felbften / 
um der Liebe Gottes willen / ihr 
sllerliebfte Brüderin Chriſto Yes 





fü. Zu Anfang gienge Joannes nurdes 
Nachts auß / und zwar vielmalingroffen 
Regen, weßwigen die Leut wegen unge · 
woͤhnlicher Weiß zu bettlen an die Thüs 
ven undfgenflernlieffin um zu ſehen mag 
diß neues ſeye. Und weil der liebe Joan⸗ 
nes gar erbaͤrmlich rieffe / und Die goͤtt⸗ 
liche Gnad ſeinen Worten Krafft gabe / 
als durchtrungen ſelbige die Hertzen der 
Menſchen.Es bewegte auch ſeine Bloſſe / 
und erbaͤrmliche Geſtalt die Leut dermaſ⸗ 
ſen daß ſie mit ihren Almoſen ihm entge⸗ 
gen kamen / und ihm nicht alleın Fleiſch 
und gekochte Spe ſen / ſondern auch Gelt 
und Tuch für ſeine Arme verehrten. 

10 Wann er dann wol beladen wa⸗ 
re / Bame er gu feinen lieben Armen, mit 
Freuden fprechend: Erfreuet euch 
meine liebe Brüder im HErru⸗ 
und dancket ihm für das Almo⸗ 
fen fo er euch fendet. Underdeffen 
daß er Die Speiſen Fochte/ muften die 
Arme für die Gutthäter betten‘: dar» 
nach theilte erdie Speifen unter fieauß: 
und nad) dem Effen und verrichter 
Danckſagung waͤſchte er die Schüßleny 
butzte die Keßlen / kehrte das Hauß / und 
mir zweyen Eunern truge er das Waſſer 


ins . 
zu. As nun diß kundbar wurde / kamen 
täglich mehrund mehr Armen / und wur⸗ 
den deren endlich ſo viele / daß das Hauß 
fie nicht alle faſſen konte. Deßwegen ber 
warbe er fih um ein groͤſſers Hauß / tru⸗ 
ealle Armen / ſo nicht gehen konten / auf 
em Ruͤcken dorthin: wie imgleichen 
auchallen Haußrath und Better / und 
was ernurhatte. In diefem gabe erden 
Krancken beſondere Zimmer ein under 
den Geſunden hielte er auch eine gewiſſe 
Ordnung: und hatte auch gewiſſe Zim⸗ 
mer fuͤr die Fremde zu beherbergen. Die 
Dod dd ij 





zer Vondem H.Joanne vonGoet / 


Geſunde muſten täglich Meeß hören / 
und gewiſſe Gebetter für Die Gutthaͤter 
betten: wie auch zu gewiſſen Zeiten beich⸗ 
ten und communicieren. Den Krancken 
verſchaffte er alle Nothwendigkeit / bes 
ſtelte ihnen Doctores und Artzt / die Ster⸗ 
bende lieffeermitden H. Sacramenten 
verſehen / und ſtunde ihnen bey biß in den 
od. 


Wienun nicht allein die Buͤrger der 
Stadt Granata / fondernauch die umlis 
gende Herren und Bauren vernahmen / 
was für fchdne Ordnung Joannes in feis 
nem Spital hielte / und wie er das Almor 
fen ſo fein unter die Armen außtheilte / da 
gaben ſie dem barmhertzigen Mann reich- 
liches Almoſen / uñ verſchafften ihm auch 
Bettung und nothwendige Medicinen 
fuͤr die Krancke und Breſthaffte. Wie 
mehr Almoſen Joannes bekame / deſto 
weiter ſtreckte ſich auch feine Lieb auß: 
und kame auch den Hauß ⸗ Armen / Witt⸗ 
wen / wie auch den Soldatẽ welche nicht 
bezahlt worden / den Bauren / wann das 
Getraid nicht gerathen toare / und den ar⸗ 
men Maͤgdlem / welche Fein Heuraths⸗ 
Gut hatten / mit Rath un That zu Hulff. 
Fuͤr die Hauß Arme / ſo ſich des Bettlens 
ſchaͤmten bettelte er bey den reichen Wei⸗ 
bern: und brachte ihnen zu Nachts heim⸗ 
lich / Brod / Fleiſch / Fiſch / Holtz / Kohlen / 
und was er befommen konte. Damit fie 
aber nicht muͤſſig giengen / brachte er ihnẽ 
Seiden / Flachs und Woll zu ſpinnen: 
bliebe eine Weil bey ihnen / und ermahnte 
ſie zur Andacht / und tugentſeeligen 
Wercken. 

32 Es waren der Armen ſo viele / daß 
ſich der liebreiche Joannes wegen ſtaͤtiger 
Muͤhe gantz abarbeitete / und ihm nicht 
muůͤglich mare alles allein zu verrichten. 


— 


nen Engel / der ihm ſolte helffen / wie wir 

aus folgendem erjehen werden. Es mans 
gelteeinmal zu Machts Waſſer im Hauß 
und meil der nechſt gelegene Brunnen er⸗ 
ſchoͤpfft ware / muſte Joannes mit feinen 
beyden Eimern gar weit gehen ſeibigtẽ 
zu holen, Als er zurück kame / ſande er Die 
Schüuͤßlen gewaͤſchen / das. Hauß gekehrt / 
die Better zugericht / und alle Arbeiten? 
welche er zu thun pflegte verrichtet. Er 
fragte die Krancken / wer ſolches alles ge⸗ 
thanhätte? Sie aber ſprachen einhelligs 
lich / er hättees gethan / und fein ander, 
Er aber fprach: Wie Ban das ſeyn / 
bin ich ja an jenem fernen runs 
nen geweſen. Die Krancke aber fags 
ten: Wir haben euch ja mie Augen 
geſehen diß alles verrichten. 
fprach der heilige Mann: Sürwar 
ne liebe Bruͤder / Gott hat die Ars 
men ſehr lieb / weil er auch ſeine 
Englen zu deren Dienſt fänder, 
Ich hab einmal dieſe Arbeiten 
nicht verrichtet / ſo muß es ohn 
Zweiffel ein Engel in meiner 
Beftale gewefen jeyn. Sinfolgınder 
Yacht erfchiene ihm der Heil, Ergengel 
Raphael und ſagte ihm, wie daß er von 
GOtt gefand ſeye ihm indem Dienſt der 
Krancken beyzuſtehen. 


33. In einer andern Nacht geſchahe 
es / daß Joannes auf der Straſſen einen 
Armen antraffe / welcher wainend zu 
ihm ſprache: Ach mich armen 
Mann / der ich niemand haben 
kan / fo mich in diefer groffen 
Bält und häuffigem Regen in 
fein Hauß auffnehme. Uber dies 
fen Armen wurde das Herg des mitleis 
digen Joannis bewegt + und [prach:: 


Deß wegen ſchickie ihmott jeweilen ei· Ey mein lieber Bruder / * 


| 


nie mir in das Spit al / ich wil nem und deiner Mit ER 


Dich hertzlich gern auffnebmen / 
‚nd nach Moͤglichkeit verpfle- 
zen. Des Bettler ſprach· Ich wolte 
gern mit dir geben / aber wegen 
groffer Schwachheit Ban, ıch 
sicht fo weit geben. Dertreubergis 
3e Joannes / unangefehen er mit dem 
zeſamleten Almoſen beladen ware / nah⸗ 
ne dannoch den Bettler / gleich wie er 


ormalen das Ehrift: Knäblein: / auff 


einen Ruͤcken / und truge ihn ſo gut als 
r konte. Der Laſt ware ihm aber ſo gat 
chwär / daß er mit dem armen Kran⸗ 
ken hart zu Boden fiele / und ſich ſo wol 
ls ihn verletzte. Er bedaurte den Ars 
nen mehr als ſich / fiele vor ihm auff ſei⸗ 
e Knie / und bateihn um Gottes wil⸗ 
en um Verzeihung. Fuͤhrte auch eine 
overbärmliche Klag / daß die Benach⸗ 
arte zu den Fenſtern heraus dem elendi⸗ 
zen Jammer zuſahen und zugleich 
varnahmen / wie ein anſehnlicher Mann 
yarzu kame / welcher den Bettler auffhe⸗ 
end dem H- Joanni auff den Rücken 
egte / und ihn mit der Hand nehmend 
ortfuͤhrte / ſprechend: bruder Jo⸗ 
anes / Gott bar mich geſand / 
aß ich dir in. dieſem gottſeligen 
Werck ſolle zu kommen. 
Damit du aber erbenneft/wasfür 
inen angenehmen Dienſt du ihn 
ʒierin erweiſeſt / ſo wiſſe / daß mir 
defohlen feye + alles was du um 
feiner Lieb willen chun wirft ; ges 
nananfzufcbreiben. Joannes ſprãch: 
Alles was ich thue erkenne i 

von Gott herzukommen. Ich bie. 
te dich aber / meinlieber Bruder / 
ſage mir wer du ſeyeſt / und woher 
du kommeſt? ar bin der Ertz⸗ 
Engel Raphael’ fprabır: zudei- 


Schus von GOtt verordnet. 

54 Mach etlichen Tagen als ver ſorg⸗ 
faltige Vatter feinen Arinen Die Speis 
jen austheilte / mangelte es ihm endlich 
am Brod. » Alfobald war der Ertz⸗ En⸗ 
gel Raphael gegenwaͤrtig / beileidt wie 
der Heil. Joannes / und haltend einen 
groſſen Korb voller Brods in feinen 
Handen. Alle Gegenwaͤrtige ſahen den 
HEngel / erkenten ihn aber nicht: der 
H. Joannes aber erkennte ihn tool / weil 
er ſeine vorige Geſtalt hatte/ als er ihm 
den Armen hatte helffen in Das Spital 
bringen, „Dofpra Da Engel: Bru⸗ 
—— wirbeyde feynd eis 
nes Ördens, [Timm diefe Brod 
aus dem bimmlifchen Speiß:Aa- 
ſten / unðd kom̃e darmit der Roth⸗ 
— der Armen zu Huͤlff. 
Mit dieſen Worten verſchwande er / und 
hinterliefjeden Heiligen voller himlifchen 
Ttroſt; Die Armen aber voller Schre⸗ 
den und Berwunderung: welche DIE 
groffe under in der Stadt-ausbreites 
ten/ und hierdurch manche Männer bes 
wegten / Daß fie ſich anerboten dem H. 
Joannizu helffen / und einen Theil feis 
nes ſchwaͤren Laſts zu tragen. 

35. Nicht lang darnach fande der gus 
te Joannes einen Armen auff der Straſ⸗ 
fen. welcherfogar kranck zu ſeyn ſchie⸗ 
ne / als wolte er albereit fierben. . Der 
treuhertzige Joannes nahme ihn aus 
groſſem Mitleiden auff feinen Rucken / 
truge ihn. ſaͤnfftiglich in fein Spital⸗ 
und legte ihn auff das beſte Bett. Im⸗ 
mittels bereitete er ein krafftiges zuß 
bad / und wuſche ihm / wie er allenz fo 
er in ſein Spital auffnahme zu thun 
Lan: a Su * er fie 
bige abgewaſchen / und demuͤthigli 
a kuſ⸗ 


— 


ij 
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Füfrir wone Slam: Zune garen 


lich / weil ex hellg 


darin ſahe. Ererkente klarlich Daraus ı in 


Armen = *— em⸗ 
angen dia emir. Wan 
pfang u Alm darrei⸗ 
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gu dienen / 
Be 


36 O warın toir doch eine‘ 





m Armen oder Zrandfen die Gutsf 


uͤß waͤ tod du mir 
ie * Madame ont er⸗ 


weckten indem Hertzen deß H Joannis 
Erwe⸗ 


eine groſſe Verwunderung / in 


ng mie hoch ſeine geringe Werck von’ 
Shrifio geſchaͤtzt würden. Fuͤr hertzli⸗ 


cher Lieb kuͤſſte er die glorwuͤrdige Wun⸗ 
den feines geliebteften JESU : dieſer 
aber verſchwande aus feinen Händen 


und hinterfieffenachfich einen fo groffen ſp 


Glantz indem gangen Spital / daß al⸗ 
le vermainten / das gantze 8 
voller Flammen, Deßwegen nicht als 
fein Die Geſunde / fondern auch die 
Krancken aus ihren Betterniprungen / 
nd für areffem Schrecken laut rieffen: 
eur / Feur / esbrinnt/esbrinne. 
er Aufruhr mare ſo groß Daß der H. 
Mann felbigen kaum Allen! Ponte. Wie⸗ 
tool er mit groffer Stimmen fehrye: 
Seyd ruhig fü — das Feur 
iſt ſchon geloſchen / es wird euch 
fein Laid geſchehen. Der auſſerli⸗ 
che Glantz mare zwar vergangen: das 
Feur der Liebe aber / welches in dem Her⸗ 
kendeß O. Joanne entzündet worden / 





= 
doch die Wort Ehrifti/ fo er zu fen hr 


Diener pm Wann man den 


aukflündein ihr einem 
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nein ſrommer Ehrift / und ſeye hinfü⸗ 
ro fleiſſiger im Almofengeben / als du 
bißhero geweſen bift. 


9.5: YOie viele Seelen der 3."J0- 
annes bekehrt / und freyge, 
big gemacht babe. 

(5 Ar glückfelig ift der H Joannes in 

Bekehrung der Sünder gemefen 7 
deſſen ich viele namhaffte Eremplen Fön» 
te beybringen/ fonderlich von einem / 
welchen memand Ponte bervegen feinem 
Feind zu verzeihen: der. H. Joannes As 
ber hat diß nicht allein bey. ihm ausge» 


wuͤrckt / fondern ihn auch bewegt / daß Geiſt w 


er alles den Armen geben / und im Spi⸗ 
tal ſein Mitgehuͤlff worden. Imglei⸗ 
hen hat er auch einen Juͤngling / welcher 
in eine Perſon gang verliebt ware / uͤber⸗ 
edet / geiſtlich zu werden / und all ſein 
Butden Armenzu geben. Welche bey⸗ 
de denckwuͤrdige Geſchichten du in mei⸗ 
nem Erempel- Buch finden wirſt. Ne⸗ 
bendiefen 


37. Wareein Bürgersu Granata / gr 


Simon Avila genant 7 welcher alle 
Wort und Werck deß H. Joannis übel 
zuslegte / und ihn bey andern zu ver⸗ 
leinern pflegte. Einmal gienge der Beil, 
Mann zu Nachts in das Hauß einer 


Wittwen bringend ihr und ihren drey⸗ fr 


narmen Kindern ein Almofen.Simon 
liche dem H. Mann heimlich nach / 


am zu lauren / was er indem Haußthun 


vürde, Er ſahe aber vor der Thür ſte⸗ 
yend alle feine eigene von Sjugend auff 
egangene Diflthaten ander Wand 
eſchrieben / und hörte eine Stimmen 
u Y- alfo fprechend : Warum bifk 


Wehe. Sn — 


orb fo viel an deinem 


——— 


765 
ben zu erforſchen haſt ẽ Er ſahe auch 
tie daß einer mit einem flammenden 
Schwerd über ihm ſtunde / und mit 
demfelbenihm pff zerſpalten mol» 
te. In Anſehung thaͤte der arm⸗ 
ſelige Simon einen erſchrocklichen 
Schray / und fiele alſobald fur todt auf 
der Straſſen darnieder. Zu dieſem 
Schrey lieffe Joannes eilends hinausy 
ſchrye mic heller Stimm: IEſus/ 
fie | komm uns zu 
uͤlff. Und bezeichnete deß albereit 
Sterbenden Bruft mit dem H. Creutz⸗ 
Zeichen fo lang / biß der außfahrende 
iſt wieder zurück kehrte. Als Diefer 
wieder zu ſich kame / und die erwieſene 
Wolthat deß H. Joannis erkente / folgte 
er . noch felbige Nacht in Das Spital 
nach/ fielemit groffer Reu vor ihm nies 
der / befennend feine bißhero gehabte 
böfe Meinung: und nachdem er Ders 
jeihungerlangt/ begehrte ervon ihmin 
feine Sefellfchafft aufgenommen zu wer⸗ 
den. Er lebte noch dreyzehn Fahr in 
r keit / diente den Ar⸗ 
men und Krancken mit groſſem Fleiß 
und-ftarbeendlich.eines feligen Tods. 

38. Hieraus lerne / wie jehred GOtt 
mißfalle, wann du auff anderer Thun 
pa nun 7 dan haſt / und 

eventlich urtheileſi; da du doch fo | 
viel andir felbft zu urtheilen und in 
zunehmen haft. 

Auffer der Stadt Granata ware ein 
gemeintes Huren⸗ Hauß / in welchen 
fehr viele fchändliche Sünden begangen 
turden, Der H Joannes aber legte 
ſich vielmal nach der Länge vor die Thür 

igen Haufes / und bate die hineins 
gehende junge Geſellen mit ſolchem Ey⸗ 
für von (cher Sind abzufichen / Daß 
er vieleüberredete Weber pmickignen, 


1 


yes OH SE Joanne von Goet /⸗ 


Andere aber ſpotteten ſeiner / traten ihn 
mit Fuͤſſen / und ſchlugen ihn mit ihren 
Spaniſchen Rdn: 1... mu. 
394 An allen Sreptägen gienge en in 
Die Huren: Hdufer / und efiffe ich nit 
allem Fleiß dieſe Suͤnderinnen zu he⸗ 
kehren. Er pflegte gemeiniglich die al» 
lerboßhaffteſte / an deren Bekehrung die 
aerinafte Hoffnung ware mit der Hand 
anzupacken / und zu ſprechen Kom̃ / 
meine Tochter / mit mir in dein 
Zimmer / und hoͤre mir alda eine 
Weil zu. Ich wil dir ſo viel Lohn 
geben / als dir ein ander pflege zu 
eben / welcher ſo lang bey du iſt 
ann erdiß erhielte / ſo lieſſe er fie 
niederſitzen / er aberfiele vor ihr auf die 
Knie / nahme ein Crucifix / welches: er 
allzeit bey ſich zu tragen pflegte / in feine 
Hdnd / und fienge alsdann an / ſich 
wegen feiner begangenen Sünden zu 
verklagen / wie auch mit folcher ſchmertz⸗ 
lichen Reu und häuffigen Zähren um 
Merzeihung zu bitten / daß die fündige 
Derfon dergleichen auch zu thun ange» 
reißt wurde. Alsdann laſe er ihr das Lei⸗ 
den Ehrifti mit fo Fldgliher Stimm 
mainend fürs daß er auch aug den här- 
teften Hergen die Zähren austriebe. 
Seine Ermahnung beſchloſſe er mit 
dieſen Worten: Behersige, hertʒ⸗ 
liebfte Schwefter sach bebergige 
wie theur du deinem GOtt ges 
anden feyeft/ und wie vieler ge: 
itten habe / damit du nicht vers 


lobren würdeft. Bedencke auch 


die ewige Belohnung der From⸗ 
men / und die grauſame Deinen / 
ſo den Boͤſen dereitet ſeynd. Es 
ſeye dir nun gnug / daß du bißhe⸗ 
ro in deren Zahl geweſen biſt :und 
wolleſt deinen GOTT nicht der⸗ 


— *8 


neſt ew 
zu werden. J IN 
49. Diefe treuhertzige Ermahnung 
wurde zwar von bielenwiracht und. ers 
fpottet: Dannoch von bielen angenoms 
men und zu Muß gemacht. Wann etli⸗ 
che ſagten / ſie wolten mit ihm gehenund 
in feinem Spital den krancken Beibern 
dienen / wofern fie ihre gemacht: Schul⸗ 
den bezahlt haͤtten: als dann eilte Joan⸗ 
nes voller Freuden zu den reichen Ma⸗ 
tronen / fprechend: Ey me ine aller 
liebſte Schweſtern in Chriſto Je⸗ 
ſu / ich hab wieder eine armſeelige 
dem Teufel zuſtehende Secl ge 
funden ; nun wollet ihr felbiger 
Durch euere Huͤlff und Almofen 
aus diefer fh wären Dienftbarkeit 
beraus helffen. Die Stepgebigket 
dieſer »Matronen ware fo groß / daß fie 
ihm gaben / ſo viel er vonnothen hatte, 
ann erabernichtserhalten Fonte / ſo 
berpfändete er fi mit feiner eigenen 
andfchrifft/ dem Huren» Wirth die 
chuld der befehrten Suͤnderinen gu 
bezahlen, Wann er dann eine aus dem 
Hauß der Sündenführte/ ftundendit 
andere leichtfertige Menſcher wider den 
H. Mann auff / ſchaͤndeten / Läflerten 
und tractirten ihn gar uͤbel: und ſagten 
er führte fie nur deßwegen hinweg / da⸗ 
mit er deſto freyer mit ihnen koͤnte ſun⸗ 
digen. Ungeacht deſſen gienge er ſil⸗ 
ſchweigend fort / und verpflegte ſie fo 
lang in feinem Spital / biß er ihnen ent · 
weder zum Geiſtlichen / oder zum Che 
ftand halffe. —138 
Er brachte auch viele durch ſein rem: 
pel zur Freygebigkeit: wie aus folgenden 
Geſchicht erſcheinet. Alseinmalein ge 
wiffer Marggraf / Petrus DAHER 
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nach Granata kame / und die Freygebig⸗ 
keit dis H. Joannis preiſen hörte / ges 
Dachte er felbige auf folgende Weiß zu 
probieren : Er Fame ihm in dunckler 
Nacht entgegen / gabe fich für einen 
Dürfftigen auß und fprache : Bruder 
Joannes / wiffedaß ich ein frems 
der fehr bedürffeiger Ritter feye/ 
und wegen groffer Armuth mei⸗ 
nen Stand nicht balcen Eönne: 
deßwegenbirteich/du wollefimir 
mic einer Steur zu Huͤlff kom⸗ 
men/damitich nichtaus Armuth 
mich verfündigenmöüfle. Der Heil. 
— hatte allbereitindem Wirths⸗ 
auß darin der Margraffherbergte/ 
ſwey und zwantzig Gold: Gulden von 
Den Gaͤſten erbettlet/ undgiengemit ſel⸗ 
bigen froͤlig nach Hauß. Wie er aber die 
Noth des Margrafen vernahme, ſprach 
er nach feinem gewöhnlichen Sprich⸗ 
mort: Gott fol mich holen / wann 
ich dir nicht alles gebe was ich 
Hab. Griffe darnach inden Sack / und 
gabe ihm die 22.Goldgülden. Der Mar⸗ 
graff Fehrtedarmit zu ſeiner Geſellſchafft 
Is Wirths Hauß / erzehlte ihnen den 
antzen Verlauf / und fonte ſich kaum ers 
ärtigen die Lieb des H. Mañs zu preifen. 
Am folgenden Tag gienge er zu ihm in 
das Spital und ſprach: Was hoͤre ich 
Sru der Joannes / biſtu in voriger 
acht beraubt worden? Er ſprãch: 
Bore ſol mich holen / wenn mich 
ensand beraubt hat. Was / wiltu 
S laus gnen / ſprach der Margraff / ſihe / 
BSGorttes Schickung iſt mir 
ser Diebftall zu handen kommen. 
Ae feynd deine ꝛ Goldguͤlden: 
ro Da ſeynd noch fuͤnf und —4 
ig Darzu, welche ich dir zum Al⸗ 
rofer esibe; damit du hinfürober 
Des Dritten Hifiorye che 1. Th. 


e⸗y 
utſa li 
een ur Ph an 


bringen: und taͤglich / folanger zu Gra⸗ 
nata ware / eben ſo viel zum Almoſen ge⸗ 
ben. Erbefahe auch das Spital aller Or⸗ 
ten / und wunderte ſich hoͤchlich / in Ant» 
ſehung ſolcher Maͤnge der Armen und 
Krancken / ſo allda nach ihrer Nothwen⸗ 
digkeit verpflegt wurden. 

A. Der H. Mann hatte einmal ſo vie⸗ 
leSchulden gemacht / daß er nothwendig 
hatte nach Valliſolet zu dem Koͤnig zu ge⸗ 
hen / und ihn ſamt ſeinen Hoff · Bedien⸗ 
ten um eine Steur anzuſprechen. Die 
Verwaltung des Spitals befahle er im⸗ 
mittels einem von ſeinen Geſellen / und 
begabe ſich in ſeinen Ordinari⸗Kleidern 
barfuß und bloſſes Haupts zum Koͤnig. 
Nach erlangter Audientz redete er ihn al⸗ 

o an:Herr / ich hab im Gebrauch al⸗ 

e Menſchen meine Bruͤder in 

Chrifto zu nennen: weil ich aber 
Dich einen Adnigund Aerrnerken- 
ne / dem ich zu geborchen ſchuldig 
bin / als iſt es billig —* ich wiſſe⸗ 
wie du von meir wolleſt genent 
werden. Diefer ware Dhilippus der an⸗ 
der: und mweilfein Herr Vatter noch lebte / 
als wurde er nur der Fuͤrſt in Spas 
niengenent.Diefer ſprach zuihm:T’ Terms 
nemich wie du wile. Der Heilig füge 
te: Wolan / ſo wil ich dich den gu⸗ 
ten Fuͤrſten nennen. Gott wolle 
dir einen Anfang zu regie⸗ 
ren verl / wolle die rechte 
Aand feiner Beſchuͤtzung zu dei⸗ 
nem Reich wenden / und dir 
endlih ein feeliges End und 
das him̃liſche Rei mittheis 
len. Der König hörte ihm cine 
Weil zu / fragte ihn alles auß / 
und gabe ihm’ ein reichliches Almo⸗ 
Ereet ſen. 
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e Koͤnigſ. Schweſtern / welche der Hei⸗ 

lig taͤglich beſuchte und zur Tugend er⸗ 

munterte. Wie auch deren Frauenzim̃er 
und Hofbediente:welche ihm Perlen und 

Edelgeftein verehrten: Joannes aber 

verkieff dieſelbige / und theilte das Geld 

unter die Armen ſelbiger Stadt aus. Ja 
er theilte das guntze empfangene Almo⸗ 
ſen unter die Haußarmen / welche ſich deß 

Bettlens ſchaͤmten / reichlich aus / und 

brachte gar nichts mit ſich nach Granata. 
42. Neun Monat lang bliebe der Hei 

lig zu Valliſolet / und brachte in der Ruͤck⸗ 
kehr nichts mit ſich / als etliche Wechſel⸗ 

Brief / welche ihm von etlichen groſſen 

Herren und Frauen zu Bezahlung feiner 

Schulden und Unterhaltung feiner Ars 

men ware gegeben worden. Es fiele ihm 

feine Ruͤckreiß ſehr beſchwaͤrlich: dann 
weiler barfuß gienge / und der Weg gar 
rauh und Felßaͤchtig war / als zerſtieß er 

— Fuͤß gar uͤbel an den Steinen / und 
rachte fie gantz verwund und zerriſſen 

nah Hauß. Weil er auch bloſſes Hau- 

ptes gienge / als war ihm ſelbiges von der 
groſſen Sonnen⸗Hitz nicht allein gantz 
verbraͤnt / ſondern ſchier gar geſchunden 
und uͤbel verſtellt Dannoch wurde er mit 
groſſer Freud der gantzen Stadt und deß 
gantzen Lands empfangen: und von ſeĩ⸗ 
nen lieben Armen / welche ihmmeitent- 


egenlieffen/bewillfomt. Alsdannware P 


ine erfie Sorg die gemachte Schulden 
zu bezahlen / und den neu entſtandenen 
Nothwendigkeiten zu Huͤlff zu kom̃en. 
Seine Wechſel⸗Brief aber wolten nicht 
erklecken / ſondern lieſſen ihm noch eine 
Schuld von 400. Gold⸗ Guͤlden oͤbrig. 
Es erſchiene auch die Unmöglichkeit felbi- 
‚ge jemal zu bezahlen:dann mann er ſchon 
zemal ein reiches Almofen bekame / ware 


- . * 


Von dem. Joanne von Gott / 


er deſſen an ꝛo. Orten beduͤrfftig. Deß⸗ 
wegen iget / und 
gienge allzeit in ſchwaͤren Gedancken / 
wie er fich aus den groſſen Schulden 
mögte erſchwingen. J— 

43. Es wurdeder Heil. Mann einmal 
von dem Biſchoff zum Diiftagmahlein« 
geladen :unterdem Eſſen aber fragte ibn 
der Biſchof / wit er hieffe. Er antwortete: 

ch heiſſe Joannes. DeasBifhef 

ach: Wie iſt deinzunam? Dir 
eiligfagt: Ich Hab mein Leb 
keinen Zunamen gehabt / we 
auch ehe gt ni — 
genent habe. Da ſagt der Biſchoff; 
Wolan dann / fo ſolt du 
annes von Gott genent wer⸗ 

n. Er ſprach: Wanns Gott ge 
fälle. Alsdann file dan H. Mannin 
den Sinn, was maffen das Chriſtknab⸗ 
lein ihm auch vormalen dieſen Namen 
geben hatte: als er felbiges unter dem 
Daum niedergefegt / undes hmnach⸗ 
ruffte TJoannes von Sott /ʒu Gra⸗ 
nata wird dein Ereuzfeyn. 
ee. id: 
und erbehielt ihnbikan fein End, und 
bib aufden heutigen Tag. 

Es pflegte auch der 5. Mann wann er 
ein gutes Futterhemd antruge / felbige® 
mit den Bettlern zu vertauſchen / und de⸗ 
ren Lumpen dafuͤr anzulegen, In ſolchen 
umpen kame er einmal zum off / 
welcher einen Abſcheu davor hatte / und 
zu ihm ſprach: So wahr du lebeſt/ 
Bruder Joannes von Sott /weil 
du den Famen von mir ung ed 
gen haſt / ſo ſolt du auch die, Fo 
deß Habits von mir empfangen. 
Dann das RKleid / ſo du ien anträs 
pr mit dir umge⸗ 
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Tiſch laden / einen Verdruß und 
Abſcheuen. Deßwegen ſoltu dieſe 
drey Sleider tragen:Ein wuͤllen⸗ 
Hemnd / die Hoſen / und ein Maͤnte⸗ 


lein. Alſobald lieſſe der Difchoff ſolche Br 


Kleider kauffen / ſegnete ſie mit Biſchoͤff ⸗ 
ficher Benediction / und halffe ſie dem H. 
Mann mit eigenen Haͤnden anlegen. 
Von ſelbiger Zeit an hat der H. Joan⸗ 
vs diſe Kleider biß an ſein End getragen / 
und nimmer verändert / oder mit einem 
Armen vertauſcht. Auf dieſe Weiß iſt er 
auch ein Ordens⸗ Stiffter worden: und 
fein H. Orden waͤhret noch big auf den 
heutigen Tag. 
5 5. OonStrengedeß Lebensund 
dem feeligen Tod deß Heil. 
Heil, Mann mit fo 
% ewol der Heil. 
m Laft beladen war / daß 
er Tag uͤnd Nacht kaum einige Ruhe 


fande:danmoch war ihm diß noch nicht 


genug/fondern plagte feinen ſchwachen 
Leib aufunterſchiedliche weiß / und brach 
ihm an allen Nothwendigkeitẽ ab. Wañ 
er zu Hauß aſſe / ſo nahm er mit einer eini⸗ 
gen / und zwar geringen Speiß / als mit 
gebratenen Zwiflen oder dergleichen fuͤr 
lich. Wann er aber zu Gaſt geladen wur⸗ 
de / welches Dann zum oͤfftern / wegen Der 
Andacht / ſo diefeutzu ihm trugen / ges 


ſcahe / als dañ ſetzte er ſich nicht zu Tiſch / 


ondern kniete aus groſſer Demuth an ei⸗ 
ne Banck oder Stul nieder. Bon allem 
mas ihm gegeben wuͤrde / ſchiebe er in ſei⸗ 
nem&ad oder Hafen / ſprechend: Diß 
goird mir beſſer ſchmecken / wanns 
meine Armen eſſen werden. Wann 
ihn aber die Leut jwungen zueffen / ſa⸗ 
gend / ſie wuͤrden ſchon etwas fuͤr die Ar⸗ 
men finden: alsdann nahme er Aſchen 
zus ſeiner Taſchen / und ſtreuete ſelbige 


ten ihm eine Urſach der Verdammnuͤß 
ſeyn. Alle Freytaͤg faſtete erin Waſſer un 
od: und geſſſelte ſich mit Enddigen 
Seilern biß auf das Blut. 

45. Sein Bett war eine geflochtene 
Magen von Bingen auf der Erden lies 
gend;fein Hauptküffen ein Stein / und 
feine Decken ein alte Mantel. Sein 
Haarund Bart waren glatabgefchoren: 
fein Haupt bedeckte er nimmer/weder im 
Schnee noch Regen / noch groffer Hitz. 
Und gieng auch all ſein Lebtag barfuß big 
in feinen Tod, Er litte ſolche Kaͤlt an ſei⸗ 
nen Fuͤſſen / daß / wann er bißweilen auff 
die glüende Kohlen ſtunde / er ſelbige als 
fobald als wann ſeine Fuͤß Eyß waͤren / 
ausloͤſchte. Er ſchlieff deß Nachts gemei⸗ 
niglich nur ein eintzige Stund: die uͤbri⸗ 

e Zeit brachte er in Beſuchung der 
ancken / und im H. Gebett zu. 

46. Sobald der Tag anbrache Fame 
er aus ſeiner Kammer herfuͤr und if 
mit helle Stimm: Eya meine dr 
der / machet euch auff / undlaffee 
ung zugleich mic den Vögelein 
Gott loben. Alsdann betet er feinen 
Leuten für/und muften ihm alle antwor ⸗ 
ten odernachbeten. Der Capellan legte 
ihnen alsdann die Hauptſtuͤck der Chriſt⸗ 
lichen Lehr aus: und laſe ihnen alsbann 
die . Meß. Nach der Meß beſuchte er 
alle ſeine Arme / und fragte einen jeden 
was ihm mangle / und mie er ſich befinde. 
Die Starcken muſten alsdann mit ih 
inden Wald gehen / und jeder einen Laſt 
Holtz in das Spital tragen. Nach die⸗ 
ſem gienge et das Almoſen ſuchen / wel⸗ 
ches gemeiniglich von 10. Uhr Vormit⸗ 
tag / biß deß Nachts um n. Uhren waͤrete. 

47. Die Teuffen ſetzten dieſem Heil. 

Eee ij Mann 


vos 
an ftatt deß Salg oder Pfeſſers uͤber die 
delicate Speifensförchtend felbigemögs 
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Mann gemwaltiglich zu: welche ihm ſo 


tool des Nachts aufder Straffen/ als in 
feiner Kammer offt erfehienen / und ihn 
biß auf den Tod jerſchlugen · weßwegen 
er manchmal etliche Wochen lang zu 
Bett ligen / und groffe Tamm 
Schmertzen leiden mufte. Der laidige 
Sathan erfchiene ihm einmal auf der 
Straffen in Geftalt einer Saw / lieffe 
ihm zwifchen den Beinen Durch und 
warffeihn plößlich darnider. Schleiffte 
ihn mit feinem Rüffel durch den Koth / 
zerfeßte und zertratte ihn folang / biß die 
Leut das jaͤmmerliche Schreyen hoͤrend / 
ihm zu Huͤlff kamen. Sie fanden ihn im 

ntzen Angeſicht gantz zerriſſen und vers 
Reit Sie trugen ihn in das Spital gantz 
Franck und verwund / und hatten über eis 
nen Monat .. daß fie ihm wieder 
auffhalffen. Dergleichen Ding Eönteich 
noch gar viele beybringen/vermeine aber 
diß gnug zu ſeyn die groſſe Heiligkeit dies 
ſes wunderſamen⸗Heiligens zu erfennen. 

48.O wann wir unſer Leben gegen die · 
ſes und anderer Heiligen Leben halten / 
O was für groffen Unterſchied finden 
wir zwiſchen uns undihnen. Wir har 
ben mol Urſach ung fehr zu förchten / daß 
wir nicht vieleicht irr gehen / teil wir eis 
nen andern Weeg geben wollen/ algdie 
liebe Heiligen gangen ſeynd. Es iſt ein⸗ 
mal gewiß / daß es mit uns ſehr hart wer⸗ 
de halten und unſer Heyl an jenem Tag 
in groffer Sefahr ſtehen werde. 

Endlich haben Die ſchwere Sorgen 
und Mühfeligkeiten den lieben Mann 
fo gar geſchwaͤcht / Daß fein Prancklicher 
Leib felbige nicht mehr ertragen / fondern 
gar unterligen muſte. Erverbarge feine 
Krankheit / folang er konte / damit feine 
Arme nicht aus Laid mit ihm Franc 
wurden. Alßdann nahme ex- fein 


Von dem A. Joanne von Bott! 


Schuld» Buch und einen ae 
fich / gienge zu allen feinen € | 
ren / und rechnete mit ihnenab: Gabe 
einem jeden eine Hand-Schrifft und 
vertröftete fie wegen der ‚Bezahlung. 
Nach diefer Verrichtung mufte er fi 
gleich legen: weil er aber nur auf den 
—* Brettern lage / und im Spital 
chlecht verpfl gt wurde / als lieſſe eine fuͤr⸗ 
neme Frau ihn eiffrigſt bitten / auch end» 
lich ihm durch die Geiſtliche Obrigkeit 
befehlẽ daß er ſich ſolte in ihr Hauß trage 
laſſen um alda beffer verpflegt zu werden 
49. Als er aufeinem Trag · Seſſel ſol⸗ 
te hinauf getragen werden / ftunden alle 
Bettler um ihn herum. und 
feinen Abfchied fo ſchmettzlich / Dakder 
Heil. Mann mit ihnen wainen mulle: 
endlich fprache: GOtt waiß meine 
liebe Brüder / daß ich von Hertzen 
wuͤnſche under euch mein Leben 
zu a en es —* hehe 
anders geordnet hat / ſo geſchehe 
ſein Goͤttlicher Will. —— 
be er ihnen feinen Seegen / ſprechen d 
Verbleibt im Frieden/ meine 
—— * wann = 
infüro einander nicht mehr 
ben werden / fo bitter GOtt für 
mich; Alßdann wainten und heulen 
Die arme Leut ſo gewaltiglich / daß der 
liebreiche Mann für lauterm Mitladen 
in Ohnmacht fiele. In dem Hauß ges 
melter Frauen wurde er gezwungen an 
Hemd anzuziehen / und ſich in ein ſanftes 
Bett zulegen: auch beſſere Verpflegung] 
und die fürgefebriebene Medieinen cite 
zunehmen. Es befuchte ihn viel Ydlicheuh 
andere fürnemeHerrn/und brachten ibit 
allerhand Föftliche Ding und Labungen. 
so. Esbefuchte ihn auch der Ertzbiſchof 
und fragte ihn under andern/ober kit 
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feicht noch eine Beſchwaͤrnuß habe. Der 
Heilig antwortete: Mein Datter und 

esreuer Hirt: Ks feynd drey 

ing welche mich fürnemlich 
ängjtigen. Erſtlich / daß ich 
GSoOtt niche fleiffig gnug des 
dient babe. Zum andern / die 
Armfecligkeit der Armen / fons 
derlich der ſchamhafftigen / und 
der bekehrten YDeibs > Perfds 
nen: welche ich euch treu 


lichſt befehle. Zum dritten / die 


Schulden’ foich um Gottes wil⸗ 
lengemacht babe. Zohe zugleich fein 
Schuld Bud unter dem Haupt: Küfe 
fen herfuͤr / und gabe es dem Biſchoff in 
die Hand. Diefer antwortete: Das er⸗ 
ſte belangend / muſtu ein groſſes 
Vertrauen auf Gott ſetzen daß er 
durch die Verdienſten Fans Leis 
dens deinen Mangel erffatten 
werde. Die Arme nimm ich in mei⸗ 


nen Schu / unddeine Schulden 


nimich auch auf mich. So laffe 
dann alledıefe Sorgen fahren/und 
forgenur alleinüber dein Heyl. Alß⸗ 
dann hoͤrte er des H. Manns Beicht / laſe 
Bor ihm die H.Meeß / und raichte ihm Die 
H. Communion. Under dieſer Fame die 
Murter Gottes mit dem Heil. Joanne 
Evangeliſt / und dem Heil. Ertzengel Ra⸗ 
phael zu ihm: wiſchte ihm den Schwaiß 
von der Stirnab/ und ſprach: Diß iſt 
die Stund / in welcher ich meinen 
andächt:genDienern niemal pfle⸗ 

e zuermanglen: undich wilauch 
inen Armen niemal ermans 
glen | 
51. Dif geſchahe am Freytag in wel⸗ 
ber dırheilige Mann wie auch in fol- 
gender Pacht von vielen befucht wurde, 
Gegen den Tag aber hieffe er alle zur 





In 
Kammer hinauß gehen / und ihnallein 
zu laſſen / biß er ihnen ruffen wuͤrde. Alß⸗ 
dann ſtige er zum Bett hinauß / kniete quf 
den Bodẽ mit einem Creutz in der Hand / 
und bliebe in Anſchauung deſſen lang 
alſo knien. Endlich ſchrye er mit * 
ler Stinm: O AEſu/ JEſu/ 
JEſu/ in deine „And befehle 
ich meinen —* Und mit dieſen 
orten gabe er feinen Geiſt auff. Die 
drauffen Stehende eröffneten die Thuͤr / 
vermeinend der Heil.Mann wolte ihnen 
mit diefen Worten ruften: als ſie ihn as 
bernoch kniend ſahen / fchloffen fie Die 
Thür wieder zus vermeinend der Hei⸗ 
lige feye noch lebend. Uber eine Weil 
hörten fie etliche Leut im Zimmer herum 
gehen / als wolten fie Abſchied nehmen : 
alßdann giengen fie hinein: fanden a⸗ 
ber niemand / als den Enienden todten 
Leichnam : famt einem überauß lieb⸗ 
lichen Geruch / welcher neun Täg nache 
einander allda verharrete, und alle. Hin⸗ 
ein gehende mit himlifcher Suͤſſigkeit 
erquichte. Ja es befentn- die Eins 
wohner felbigen Hauſes / daß diefer ſuͤſ⸗ 
fe Geruch über funfſzig Jahr allda vers 
blieben : fürnemlic aber anden Samſt⸗ 
fägen feye verfpürt worden. Dieſer 
Heilig ift geftorben am achten Tag Des 
Merkens/ im Jahr ısso. Seines Als- 
ters im sg. und feiner Bekehrung im 
zwoͤlfften. — 

g2. Sein todter Leichnam bliebe knie⸗ 
end / wie er geſtorben ware; und waͤre 
auch biß jetzund alſo kniend verblieben: 
wann nicht die Gegenwaͤrtige / vermei⸗ 
hend es wuͤrde unzimlich ſeyn / wann er 
auf dieſe Weiß erſtarren folte / ihn 
nach einem viertel Stund nicht nieder⸗ 
gelegt und mit groſſer Muͤhe geſtreckt 
aͤtten. Es waren vier Prieſter und 
Eeeee ij vitle 


En 
Diele Matronen gegenwärtig / welche 
in Anfehung dieſes fofeeligen Tods fich 
mehr erfreuten als betrübten. Der 
Keil. Leichnam wurde Böftlich geziert / 
und ing Bett gelegt: es wurden auch 
drey Altär in felbigem Zimmer auffges 
richt und von der Stund des Tods/ 
welcher am Samſtag frühe geſchehen / 
biß sur Stund der Begraͤbnuß eine 
Heil.Meeß nach der andern geleſen. Es 
geſchahe ein ſo groſſer Zulauff der Ad⸗ 
lichen und Unadlichen / daß als man den 

eil. Leichnam begraben ſolte / alle 

traſſen geſteckt voller Leut ſtunden. 
Boran giengen die Spitaͤler / nach 
diefen die bekehrte Weiber / drittens 
die Wittwen und Jungfrauen / ſo der 
Heil. Mann erhalten hatte; alle Ker⸗ 
gen in den Händen fragend / und ih⸗ 
ren treuen Datter bewainend und bes 
Flagend. Darnach giengen alle So 
dalitaten und Brüderfchafften der gan» 
gen Stadt / nach diefen alle Ordens» 
Geiſtliche und Stiffts- Herren / und 
endlich der Erg» Bifchoff mit feiner 
sangen Hofffladt : welchem die heilige 
Leich folgte. Nach felbiger Fame die 
Mitterfchafft/ die Adliche 7 der Rath / 
die Königliche Bedienten / und ein 
ungähliges old der Männer und 

tiber: 


53. Der H. Leichnam wurde auf eine 
Hohe Schaubühn in der Kirchen geftelt/ 
an welchem wer nur zukommen Eonte/ 
feinen Roſenkrantz / Bilder/und Bild⸗ 
pfennig anſtriche. Der General St. Fran⸗ 
ciſci Ordens hielte das hohe Amt / und 
ein Pater ſelbigen Ordens eine herrliche 
Predig von Verachtung der Welt. Der 
O Leichnam wurde under einen Bogen 
in einer Capellen begraben/und die Leich⸗ 


Vondem 5: Joanne von Gott / 


Begängnuß drep Tag lang mit hohen 
Amt und Predigen gehalten. * 

54. Der heilige Joannes erfchienenadh 
feinem Tod garvielen / wuͤrckte viele 
denckwuͤrdige Miracklen/ und kame den 
Armen in ihren Noͤthen offt zu Hülf. 
Das Ereug/foer fterbend in feinen 
Händen gehabt hatte / wuͤrckte auch viele 
Wunderwerck: weßwegen 18 von den 
Sterbenden und Hebährenden mit An⸗ 
dacht in den Händen gehalten wurde. 
Als zwantzig Fahr nach feinem Tod ver. 
floffen waren wurden in der Capellfeis 
nes Grabs viele him̃liſcheLichter gefehen: 
welche den Ertz Biſchoff angetrieben / 
daß er das Grab des Heiligen eröff · 
nen. Alßdann wurde ein gar füffer bi 
liſcher Geruch verfpürt/ und der heilige 
£eihnam gang unvertvefen gefunden. 
Wegen dieſer und vieler anderer Wun⸗ 
derzeichen ift der. A. Foannnes/vomPabfk 
Vıbano VILL, im Fahrıs ʒo. indie Zahl 
der Seeligen: und vor einem Jaht / 
nemlid 1690. von dem Pabſt Alzgans 
dro VIIL canogiert/ und in die Zahl der 
Heiligen gefchrieben worden. Seine 
ae haben nach ſeinem Tod das 

pitalzu Granata verwaltet /und auch 
anderſtwo Spitäler auffgerichtet. Weß⸗ 
wegen hieraus ein Geiſtlicher Ordenent⸗ 
ſtanden / melcher von der Carholifchen 
Kirchen gutgeheiffen und bekraͤfftiget 
worden. Die Brüder diefes Ordens 
werden ingemeindie Barmbergi 

der genent: und deren fürnemlie 

Verrichtung iſt / daß fie den Krancken 
in ihren Cloͤſtern dienen. 


55. Diß iſt der Außzug des wunderſa⸗ 
men Lebens des H. Joannis von Bott? 
über welches ſich billig alle weltliche 
Weiß heit verwundern muß. Diefer ein⸗ 
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ſültige Menſch / der in ſeinem Leben von 
der Welt fuͤr einen Thoren gehalten 
worden; iſt nach feinen Tod viel herr⸗ 
licher ald mancher König begraben 
worden. MWird auch zu kaiger Zeit ür 
ber alle irdifche König und Kaͤyſern ges 
ehrt; und nicht allein auf Erden / ſon⸗ 
dern auch von den himlifchen Heerſcha⸗ 
ren gepriefen. Alſo gefchicht denen / 
welche Die Welt verachten und GOtt 
von Kerken dienen: und von den Men: 
ſchen Feine Ehr /fondern bey GOtt ihre 
Ehrfuchen. Zum Beſchluß diefer His 


ſtory / rollen wir diefenlieben Heiligen fi 


verehren /und feine Hulff mit foigendem 
Gebett anruffen: 
O Heiliger Joannes von Gott / ich eh⸗ 
“ se/dobe und preiſe dich / und erfreue 
mid) von Hertzen wegen der Ehr / fo 
dir im Himmelundauf Erden angethan 
wird. O Du wahrer Verachter der 
Welt / wie hoch wirſtu jeg von der 
Welt geachtet, und von Königen und 
Küriten * und geprieſen. DO du 
wahrer Vatter der barmbergigen Bruͤ⸗ 
dern / der duauf Erden voller Barmher⸗ 
tzigkeit geweſen / und allen Nothleiden⸗ 
den ohne Anfchungdersperfonen Barm⸗ 
hertzigkeit erwieſen haſt. Ich armer 
nothleidender Sünder Flage dir meine 
leibliche und geiſtliche Noͤthen / 
und ruffe Dich vertraulich um Hulffund 


Barmhertzigkeit an. O mildreichefter 
. $oannes/derduauf@rdenmitallen 
etrangten hertzliches Mitleiden ges 

habt / und ihnen nach aller Deiner M 
lichkeit bift beygefprungen : mie viel 
mehr wirſtu dann jegim Himmelbarm⸗ 
hertzig ſeyn / und den jenigen / ſo dich in 
ihren Noͤthen anruffen / zu Huͤlff kom⸗ 
men. Ach neige deine H. Ohren zu mei⸗ 
nem imbruͤnſtigen Gebett / und mit dei⸗ 
nen mildreichen Augen ſtehe an meine 
vielfältige Armſeeligkeiten. Bor deine 
gebenedepte Fuͤß lege ich alle meine Be⸗ 
chwernuß nider / und übergib diefelbige 
deiner Obſorg und huͤlffreicher Guͤte. 
Gieſſe mir den Geiſt deiner Barmher⸗ 
tzigkeit ein: damit ich nach deinem Exem⸗ 
pel gegen allen Beduͤrfftigen mitleidig 
ſeye / und ihnen nach meinem Vermoͤgen 
die Chriftliche Lieb erweiſe. Theile auch 
mit mir deine ſchmertzliche Reu / damit 
ich meine Sünden von gantzem Hertzen 
und abſcheue. Stehe mir auch bey in 
meiner letzten Noth / und ſtaͤrcke mich 
gleich wie dich die H. Mutter Gottes ge⸗ 
ſtaͤrckt hat. Und endlich mache daß ich 
bey GOtt Barmhertzigkeit finde/ und 
aus feiner Gnaden die ewige Seeligkeit 
erlange. Amen. 


Ex Bolandoad diem o&avum Mar- 
ti} ubi exduabus vitis feei unam. 
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NB. Die zwofolgende Hifforien hab ich deßwegen der lieben Heiligen gefeht / dieweil 
fie noch fürglich gefloben/ und noch nicht under Die Zahl der Seeligen geſchrieben fepnb 


Die Neun und zwantzʒigſte Hiſtory. 
Von dem ehrwuͤrdigen Patre Dominico von 


Jeſu⸗ 


Maria. : 


AR %e munderbarlich Der gütige GOtt / auch zu diefen unfern Zeiten / inſei⸗ 
d, Gren Heiligen feye/ Pönnen wir überflieffig aus dem tounderbarlicben und 
Gnaden: vollen Leben des gottfeeligen weitberuͤhmten Patris Dominici/ 


von Jeſu · Maria genantı des Ordens der 


ifcalceaten/ abnehmen und erkennen, 


ch mögte gar gern zu unſerm groſſen Troft und Aufferbauung/ fein gankes Le⸗ 
En hicher fegen: mwofern felbiges nicht fo groß waͤre / daß es ein ganes Buch von 
funfizig Bögen außfülte. Deßwegen ich nur die fürnemfte Sachen ausdemfelben 


herauß ziehen / und 
dieher fegen wil. 


5.1. Don der Kindheit und Ju⸗ 
gend des P. Dominici. 


Er Gottſeelige Pater Domi⸗ das K 
nicus iſt in Spanien von tu⸗ 


gendſamen Eltern gebohren / 
und zu Wien in Oeſtreich in dem Kaͤh⸗ 
ſerlichen Hoff Anno 1630. mitden Na⸗ 
men der Heiligkeit verfehieden. Seine 
Mutter hat zehen Kinder mit groffen 
Schmertzen zur Welt gebracht : Diefen 
Dominicum aber ohneinige Beſchwaͤr⸗ 
lichkeit getragen / und ohn alle Schmer⸗ 
tzen / ja mit him̃liſcher LieblichReit geboh⸗ 
sen. Weßwegen ſie ihn allzeit, Mein 
allerſuſſeſter Sohn: und Du Sohn 
meiner Freuden und Wolluſten pflegte 
junennen, Das Kind wurdemit allen 
kinen Zähnen gebohren : weßwegen 
man ihm einen fubtilenZaummufte mas 
en, Damit e8 der Mutter Bruſt wicht 
verletzte. Es geſchahe vielmal daß un. 
ter dem Saͤugen die Heil. Englen in. 


zu gröffer Ehr GOttes und Diefes 


feines getreuen Diener 


groſſer Anzahl undGlanguondemHim 
mel kamen / und durch ihre ſuͤſſeſte Muſick 
ind ſamt der Mutter und der dis 
teften Schweſter unfäglicdyer Weiß er⸗ 
freueten. Das Kindlein ware ſhr zum 
anmuthigen Wainen / dannoch ohne 
Geſchray / geneigt : und konte durch kein 

ing / als wann man ihm den Himmel 
jeigte, geflillt werden. An allengebots 
tenen Faſttaͤgen und Feyr⸗Abenden der 
— enthielte es ſich von der Mutter 
Brüften: und konte von niemand zum 
Saugen oder Nieſſung einiger Speiß 
bewegtwerden. 

2. Als das Knaͤblein etwas erwach⸗ 
ſen / ware es ſo geſchaͤmig / daß es feinen 
Theil ſeines Luis, als nur das Haupt 
und die Hand jemal entblöfte. Es war 


‚ der Andacht ſo gar ergeben ) Daß es taͤg⸗ 


lich eh es zur Schulen gienge die He. 
Meeß hörte : und mit folcher Andacht 
bettete / als wans Ehriftum ae 
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Weiß auf dem Altar anſaͤhe Es fonders 
te fih von allen Kindern ab / verſchloſſe 
ſich in ein geheinies Zimmer / und bet 
tete allda den Roſen⸗ Krautz / ſamt andern 
heiligen Gebettern. Damal erſchiene 
ihm Chriſtus vielmal in Geſtalt eines 
Knaͤbleins / und redete mit ihm wie ein 
reund mit dem andern. Sein heiliger 
chutzengel erſchiene ihm ale Nachts: 
hund wann erdrep Stunden geſchlaffen 
hatte / alßdann weckte er ihn zum Lob 
GoOttes auff. Er fprunge mit groſſem 
Eifer aus feinem Bettlein herfür / 
fiele auf feine Knie / und brachte Die 
übrige. Pacht / auch im Falten Win⸗ 
ter im Heil. Gebert und Betrachtun⸗ 
gen zu. | 
3. Dominicustare faum ſechs Fahr 
alt’ da fienge er ſchon an fich in den 
Wercken der. Barmhertzigkeit zuüben/ 
und den Armen nach feiner Moͤglich⸗ 
Peit Das Allmofen zu geben. Er bes 
trachtete inden Armen Die Perſon Chri⸗ 
ſti / welcher auf Erden auch arm gewe⸗ 
ſen und das Almoſen empfangen hat: 
und befliffe fich den Duͤrfftigen auf alle 
mögliche Weiß beyzufpringen und gute 
zu thun. Er entzoge feinem eigenen 
Mund das Frühltu und Abends⸗ 
Brod / fo ihm-gleich mie feinen andern 
Brüdern und Schweſtern allzeit geben 
fourde: und gabe daffelbig heimlich ans 
dern armen Bertel-Rindern. Ja auch 
Bon dem Mittag⸗ und Nachtmahl ent 
uge er fich allzert Das befte: und wann 
ms vonder Mutter zugelaffen wurde / 
affe.er von feiner Portion gar wenig / 
oder gar nichts : fonder theilte dieſelbi⸗ 
ge mit Grlaubnuß der Eltern den Ars 
men Leuthen auf. Ermahnte/ batte/ 
nd überredte auch feine liebe Brüder 
weſtern / deren neben ihm noch 
Des Dritten Hiftorp- Buchs 1, Th. 


neun waren; wie auch das Geſind und 
Haußgenoſſene / daß ſie etlichmal / und zu 
gewiſſen Zeiten ſich ihrer Speiſen be⸗ 
raubten / und dieſelbige den Armen Chris 
ſti freygebiglich mittheilten. Gleich wol 
wann die Zeit herzu kame / darin ein jeder 
fein Eſſen herzugeben verſprochen hatte / 
jo ware das liebe Kind fo mittleydig / daß 
es ohne groſſe Erbarmnuß nicht ſehen 
konte / daß andere faſten oder Hunger 
leiden ſolten Darum anerbotte er ihnen 
feine eigene Speiſen / ſagend er wolle für 
fie faſten / und an ihrer Statt ihrem Ders 

ſprechen ein Gnuͤgen thun. 
Nicht allein feine Haußgenoſſene / 
ondern auch die Benachbarte und Be⸗ 
eundte ermahnte er gar offtmal zum 
reichliehen Allmofen geben: und waren 
fo wol feine geiftreiche Wort als feine 
fugendfame Exemplen fo Präfftig/ dag 
dile Dardurd) bewegt wurden/nach ihr 
ren Kräften und Dermögen den Ars 
men guts zuthun / und unter die Hauß⸗ 
Armen heimliche Allmofen außzufpens 
den. Sa etliche ausihnen gaben ihm / 
als einem getreuen Dertwalter Gottes / 
gar reiche Almoſen / und bißweilen 
auch groffe Summen Gelts unter die 
jenige/ fo in groffen Noͤthen waren 
aufzutheilen; welches er dann alſo treus 
lich verrichtete / daß nicht allein die gemei⸗ 
ne Bettler / fonder auch mancher Ver · 
ſchuldter und verdorbener wider zu 
Kraͤfften kame. Diß gefiele dem barm⸗ 
hertzigen GOtt ſo wol / daß er manch⸗ 
mal dem kleinen Dominico die aller⸗ 
verborgneſte Noͤthen und Anligen 
der armen Adlichen / wie auch anderer / 
dem aͤuſſerlichen Schein nach / fuͤr⸗ 
nemen Leuten / welche ſich des Bett⸗ 
lens ſchaͤmten / und ihre Noth niemand 
un do Fim Gebett oder im 
Schlaf 
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Schlaff offenbahrte: und ihn ermahn⸗ 
te difen heimlichen Armen heimlich. zu 
Huͤlff zufommen. Welches dann Der 
Fleine Dominicus mit groffer Mahe / 
Fleiß und Sorgfältigkeit verrichtete / 
und Durch Mittel des heimlich erbettels 
ten Allmofens den unbefanten Armen in 
ihren groffin Nöchen zu Hülff ame. 

s. Es wurden feine Gottſeelige Eitern 
durch die Werck der Barmhertzigkeit 
ihreslieben Soͤhnleins höchlich erfreuet 
und aufferbauet: und zum reichern Alle 
mofen geben’ undandern Wercken der 
Barmhertzigkeit Eräfftiglic bewegt. 
Damit dann ihr liebes Soͤhnlein / deſto 
mehr Gelegenheit hatte ſich in den Wer⸗ 
cken der Barmhertzigkeit u uͤben / ſo er⸗ 
laubten ſie ihm / daß er alle Tag einen Ar⸗ 
men was er fuͤr einen wolte / mit ſich nach 
Hauß nehmen / und neben ſich an den 
Tiſch ſetzen doͤrffte. Keine gröffere 
Freud hätten ſeine fromme Eltern ihn 
koͤnnen machen / als mit gemelter Er⸗ 
laubnuß taͤglich einen Armen zu ſpeiſen; 
weil er dardurch die beſte Gelegenheit 
uͤberkommen hatte feinem liebſten JEſu 
in der Perſon der Armen zu dienen und 
auffzuwarten. Darum auch nicht gnug · 
fam zubeſchreiben iſt / mit was fuͤt Freud 
und Eiffer der liebe Dominicus täglich 
feinen Armen fuchte/ und unter allen Ar⸗ 
menden Allerduͤrfftigſten und Prefthaffe 
tiftenheraußlafe. Wann er einen fei- 
nes Geduͤnckens gefunden) und freunds 
lich zum Mittagmahl eingeladen hatte/ 


führte er ihn mit folhen Freuden nad - 


Hauß / als wann er das allerliebſte Ding 
von der gantzen Welt gefunden hätte. 


Er ſetzte ihn mit groſſet Freundlichkeit fe 


neben ſich an die Taffel / legte und ſchnit⸗ 
te ihm Die Speifen für / ermahnte ihn 
dertzhafft und ohne Scheu zu eſſen / und 


il di 


Diente ihm mit folcher Lieb und Ehr 
bietung/ als wann er frinen 
IEſum perföntich neben fich figen hätte, 
Gleich wie nun der liebreiche HEfı 
durch die Dienfien Dominiei in | 
fon der Armen bedient wurde / alſo nah, 


me er auch bie Sf on Dan 
nico mit fölcher Liebe an) alatwannfiefii- 
ner eigenen Perſon todren. 
Und damit er ihn in fölchen * 
der Lieb eyfftig ſortzuſahren Deflo mehr. 
antreiben thaͤte / als verordnete er/daßder 
kleine Domin eus vilmal die liebe&ngeln 
in Geſtalt der Armen mit ſich nach 
führte. Er kennte zwar Anfangsd 
geln nicht / fondern der meinte / hätt: 
nen Armen eingeladen / und m ſich g⸗ 
führt: es pfiegten aber Die liche Engel 
ſich gemeiniglich ihm zu erkennen 
benz entweder durch einen ungeindh 
lichen Glantz / welchen fie big | 
ihrem Angeficht ſchieſſen Heffen ; 0) 
Durch innerliche Flammen der Biebemsehe 
che fie in feinem heiligerr Aergelein en 
ündeten: oder durch bi Ba 
* unter dem Eſſen führten, © 
dann diſer irzdıfche Engel die hirkli 
Englenerfennte/ / O GOtt: wer 
anugfam außſprechen / was für 
Freuden er ausıhrer&jegenwartempfüne 
ge. Ererzeigteibnen euffrlich allem 
liche Ehrerbietung/er wartete ihmen au 
mit böchfter Lieb und Demuth) erredete 
mit ihnen von lauter him̃li ad) 
und befliffe Diefelbige nur lang an 
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H Apoſtel Jacobus / unter dem herauß 
gehenauseinerKirchen/bep welcher Do⸗ 
minicus gemeiniglich feine Gaſt zu ſu⸗ 
chen pflegter und zeigte ſich indem Ans 


geficht ſo vermagert 7 und in der Kley⸗ 


dung fogar verriſſen / daß Dominicusin 
Anfehung ſeiner groſſen Armurhbervegt 
wurdeihn für allen andern Armen zu er⸗ 
wehlen und mit ſich zunehmen. Alſo 
gienge der H.Jacobin Geſialt eines Ars 
men mit Domnico nacher Hauß / und 
wurde von ihm nach ſeiner Gewonheit 
ol tractiert und bedient. Nach dem 
Mittagmal nahm St. Jacob Domis 


Nicum mit der Hand / führte ihn aufei⸗ 
Jacob ihn / und lieſſe nicht nach zu bitten / biß 


ne Seiten’ ſagte ihm / daß er St. Jacob 
fein geliebter Patron ſeye / und ihm zu 
Leb fich von ihm habe einladen laſſen. 
Dominicus fiele ihm auf Dife Wort zu 
Fuͤſſen / erzeigte ihm allemögliche Never 
zeng/ und wuſte für groffen Freuden nit / 
wie er ſich fur diſe Wurdigung danckbar 

nug erzeigen ſolte. St. Jacob aber 

aͤrckte ihn in dem angefangenen Werck 
der Barmhertzigkeit / ermahnte ihn zum 
enffrigen Dieuſt GOttes und Nachfol 


ung Cpriflivund nachdem er ihm den Engl 
H.Sxgen geben hatte / verſchwande er zu 


vor ſeinen Augen. 

7. Dife groſſe Lieb Dominiri zu den 
Armen’ und Die vile Gnaden 7 fo er 
yon SON impfienge / konte Der ney⸗ 
dige Sathannicht ertragen Darum bes 
Dachte er fich auf ale Weiß / wie er ihm 
eing verſetzen / und wie er ihm in ſeiner 
angefangenen Tugend verhindern moͤg⸗ 
fe, Yun höre Wunder was fuͤr einen 
Fund der Hoͤllhund erdacht / und wie 
argliſtiglich erden frommen kleinen Dos 
minicumangegriffen habe, Er nah⸗ 
me die Geftalt eines fehr armſeeligen / 
und elendiglich zugerichten Bettlers an 


» TE 
ſich / und ſtellte ſich dem Heben Jung⸗ 
ling mit ſolchen berveglichen Gebehrden 
vor Yugen daß ihm dieſe erbärmliche: 
Geſtalt gar tieff zu Hertzen gienge. Deß⸗ 
wegen aus groſſem Mitleyden erwohlte 
erihn für allen andern Bettlern / und 
barteihn/ dag er mit ihm nach Hauß ge- 
ben / und mit ihm zu Mittag effen wolte. 
Der laydige Sathan maigerte ſich Diefes 
freundlichen Einladens und ſagte Do- 
minicoerjoltefürdigmaleinen andern: 7 
fo armer wäre als er / mit fich nehmen. 
Dominicus verwunderte fich über dieſe 
groffe Demuth des vermeinten Bett · 
lers / deßwegen ſetzte er noch ſtarcker au 


difer falfche Bettler ihm endlich einwu⸗ 

te. gienge der Sathan 
= . meer / ee mit 

von unterschiedliche 

Dingensfprechend= ⸗ en : 

‚2. Mein liebes Kind’ du kanſt 
dich wol gluͤckſeelig ſchaͤtzen / und 
dich int Deinem Aergenfonderlich 
erfreuen weil dubey GOtt ſo hoch 
in Gnadenbiſt / daß ſich auch die 
en erfreuen von dir geſpeiſt 
werden weil: die Fürs 


Lob bald uͤber dem 
Gebürg / je inganz Di ers 
fallen wird; Darum fahre 
treulich fore in ‚Deinen angefans 
genen guten Wercken nice zu | 
w ein r Heili⸗ 
m werden ** Heiligen in 
mein liebes Kind / Fuͤrſichtigkeit 
ui Befheibenheitfepndbirhödhs 


er) 
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dich treuhergig wil gewarnet / uñ 
faire unterricht haben. Barm⸗ 

ergigkeit und Allmofen geben 
(fagte ver Schale) feynd freylich 
GoOte das angenemfie Opffer / 
wai fie von dem jenigen / ſo Uber⸗ 
fluß hat / geſchehen. Daß du dir 
aber ſelbſt die Nothdurfft ent zie⸗ 
heſt / und deine Kraͤfften darmit 
ſchwaͤcheſt; ja dein eigenes Leben / 
zum groͤſten Schaden des Lands / 
und der Catholiſchen Kirchen 
mercklich abkuͤrtzeſt das iſt Beine 
Barmhertzigkeit / die GOtt ge: 
faͤllt / ſonder ein Greuel den er 
ſehr haſſet Darum folge hin⸗ 
füro meinem treuen Rath / und 
nimme deine Nochwendigkeit / ſo 
vil als dir GOtt beſcheret: wan 
du aber etwas uͤbrig haſt / das 
magſt du wol den Armen mit⸗ 
theilen. Leben dem wife / daß 
andere zum Allmofen geben übers 
reden ein gar gefährliches Werck 
ſeye fintemal du ihre Mainung 
nit Eanft wiffen: und fie villeiche 
das Allmofen nicht pur um Bots 
ses Willen / fonder wegen eyteler 
Ehr / Oder wegen Erlangung eis 
nes zeit lichen Nutzens geben: 
welches dann eine Sind wäre/ 
und du durch dein Anſtifften dis 
fer Sünd Urſach wäreft: Darum 
iftes vil rathſamer / daß du andere 
sum Allmoſen geben nit ferner er⸗ 
mabneft fonder diß Der gebeimen 
Kinfprechung GOttes heimſtel⸗ 
leſt; welcher nach ſeinem Belieben 
einen jeden ſelbſt ermahnen und 
antreiben wird. Weiters / mein 
lieber Sohn / iſt auch ſehr vonnoͤ⸗ 
chen / daB du in andern geiſtlichen 
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Ubungen 


dem ge⸗ 
meinen Heyl / ja dir ſe 
moͤgen? ——— iſt eis 

er Tugenden / ſo du 
nit in den Gebett · Bůchern / ſonder 
in Leſung anderer Buͤchern finden 
und erlernen wirft. Hierzu dienen 
gar trefflich Die Hiſto⸗ 
rien und Helden Buͤcher / in wel⸗ 
chen man die Weißheit uñ Stark⸗ 
muͤt higkeit gar ſchoͤn finden wird. 
Es gibt auch für diß dein Alter 
fonders bequämedächer der ſinn⸗ 
rescheften Fablen und Gedicht) 
abjonderlih die Fablen Eſopi / 
aus denen du ſo wol die Klugheit 
— —— 

eKehren mit groſſer 

ligkeit lernen und llrley 
ſenſchafftenund nögliche Unter⸗ 
weiſungen leichtlich wirſt moͤgen 
begreiffen. Du ſoiſt dich aber deß⸗ 
wegen nicht ſchrecken laſſen warn 


ſchon bißweilen etwas unr 
mit unterlauffet: Bar Denen di 
rein ſeyn / alles rein iſt / wie der A⸗ 


poſtel ſagt · wie dann auch die 
Sonn nıemal bemackelt wird / 
obfcbon fie mit ibren 
Stralen auch unreine Ort durch · 
reicher und berühres, 

9. Diß ware die Predig / ſo der ſchaſck⸗ 
haffte Geiſt dem frommen Juͤnging 
hielte; und diß waren die faubere Uns 


| 


| 
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terrichtungen / darmit er ihn unterwieſe. 
Darausduabnchmen kanſt was fuͤr ein 
falſcher Dieb der laidige Sathan feye / 
und mie argliſtiglich er die Einfältige 
hintergehen und betriegen koͤnne. Es 
wurde aber diß Geſpraͤch keinem laͤnger 
als dem lieben frommen Dominico ; 
welcher dardurch fo verſtoͤhrt / angſthafft 
und verfinſtert wurde / daß er nicht wuſte 
was er hierüber gedencken oder antwor⸗ 
ten ſolte. Es ſchinen ihm diſe Reden 
nach dem aͤuſſerlichen Schein warhafft 
zu ſeyn / und der Bettler der ihm ſolche 
Sachen zuredete / ſchine ihm auch ein 
frommer Mann zu ſeyn; weil ihm aber 
Dife Lehren gang fremd fürfamen / und 
ernoch niemalvon einem Engel / mit 
mwelchenerofft geredet / dergleichen ver⸗ 
nommen hatte,darum Fonte er fich hier; 
in gar nicht finden ‚und wuftenicht mag 
er aus Difer neuen Predig lernen folte. 
Der laidige Sathanaber / welcher dife 
Verſtoͤhrung in ihm wol vermerckte / ſetz⸗ 
te ihm mit mehrern Worten zu / und 
machte ihn endlich ſo gar verwirret / daß 
er ſchier nicht mehr wuſte / was er geden⸗ 
cken oder thun ſolte. 

10. Immittelſt kamen ſie nach Hauß / 
und diß liebe Kind, ſo diſen vermumm⸗ 
ten Bettler für einen frommen Men⸗ 

cbenbielte / ergeigte ihm alle Lieb und 
ienften. Dem lofen Gaſt aber ware 
nichts recht/ fonder alles was er anfahe/ 
das tadelte und verachtete er. Sonder⸗ 
fich aber Daß man fo vile Bilder in die 
Stuben bienge / melche vilmehr indie 
Kirchen als indie. Häufer gehörten. Er 
brgebite unverſchaͤmt mas ihm nurans 
flunde: und mann man ihm etwas ab⸗ 
ſchluge ſtellte er ſich gang zornia und un- 
gerultig. Als die Haufgenoffen bette⸗ 
ten / erzeigte er ſich gantz unruhig / und 
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fuchte nur wie er andere in der Andacht 
mögte verfiöhren. Eh man noch recht 
ausgebettet hatte / feßte er fich der erſt 
binder den Tiſch / und nahme mit aller 
Permunderung ohne Scheu den fürs 
nehmflen Ort ein. Er griffe der erſt in 
Die Schüffeln / und nahme allzeit das 
beſte Bißlein heraus: und wiewol alles 
befteng zubereitet ware, tad Iteund ver: 
achtete erdannoch allefürgefegte Spei⸗ 
fen. Er verhielte ſich unter dem Effen fo 
ungüchtigund unverfchämt/ daß fich ale 
le Tifchgenoffene höchlich darüber drs 
gerten/ und ihn der Gebuͤhr und Ehr- 
barkeit erinnern muften fprechend : Ey 
guter Freund flelle euch doch nie 
alſo unhöflich : fonder gedencket / 
daß ihr bey ehrlichen Leuthen 
feyd/ unddaßmaneuch aus Lieb 
und Darmbersigfeit bieber ges 
laden babe, Darum nehme für 
Lieb was man euch fürfeget / und 
gebt nicht ſolche Aergernüß mis 

euren tadlen und verachten. 
Kaum aber hatte Die fromme Hauß⸗ 
Mutter Dife Reden angefangen / da wurs 
de derlofe Gaſt alfoverbittert / daß ihn 
niemand mehr befänfftigen konte. Dar⸗ 
um fprache er mit ungebeurem Geſchray 
und groffer Perbitterung : Wann ihr 
mich alleindeßiwegen zu Gaſt ges 
laden habt daß ihr mich nur außs 
ſchaͤnden und verbittern woltet: 
ſo haͤttet ihr mich ſollen aus die⸗ 
fm verfluchten Hauß laſſen. Der 
Teufel mag binfüro euer Gaſt 
feyn / ich begehre nicht mehr mie 
euch loſen Leuthen zu freſſen. So 
balder dig geredt hatte / ſtieſſe er mit 
aroffem Grimmen den Tiſch mit allen 
E peifen übereinen Hauffen das Wein 
und Waſſer + Brod und Bruͤhe alles 
Sefff ij druns 


o 


er in vollem Grimmen zum Hauß hin» 
aus und fluchte grauſamlich über alles 
was / im Hauf mare, Ale Haufgenofs 
fene maren über die maſſen erſchreckt / 
und muften nicht was fie über diſen lofen 
Bettler dencken oderfagen folten. Nie⸗ 
mand aber ftunde in groͤſſern Schrecken 
und Schanden als der licbe Dominicug/ 
welcher nicht wuſte was er anfangen o⸗ 
der laſſen ſolte. Er folgte alſobald dem 
ungedultigen Bettler nach / und bate ihn 
ſehr / er ſolte doch nicht mit ſolcher Unge⸗ 
dult ſcheiden / ſonder ſich belieben laſſen 
wider zurück zu kehren. Der Boͤßwicht 
aber ſagte voller gifftigen Zorns: Der 
Teufel freſſe mehr ineurem Hauß 
ich begehre mein Lebtag nicht 
mehr zu fölchen loſen Leuthen su 
schen. Dominicus fegtemwider an / und 
uchte ihnzuverföhnen ; als er aber auff 
einen Weg konte verſoͤhnt werden / mu⸗ 
ſte er ihn ſeines Wegs laſſen fortzichen. 
Kame alſo voller Schamhafftigkeit 
wieder nach Hauß / ſagte wie der Bett⸗ 
ler voller Ungedult von ihm geſchiden 
waͤre / und bate ſeine Eltern demuͤthig 
um Verzeihung / daß er ihnen mit Heim⸗ 
Führung eines ſo ungedultigen Bettlers 
fo groſſe Ungelegenheit verurfachet habe. 
Die Eltern ftrafften ihn mit ernftlichen 
Worten / daß er durch difen fo lofen 
Gaſt dem gangen Aaußgefind fo groffe 
Aergernüß gegeben habe / und fagten 
ihm mit gantzem Ernſt: Wirſt du uns 
noch einmal einen ſolchen Gaſt 
heimbringen / fo ſoll dir hinfuͤro 
verboten ſeyn jemal einigen Bett⸗ 
ler zu Gaſt zu laden. Das erſchro⸗ 
ckene Kind nahme diſe Beſtraffung de⸗ 
muͤthiglich an / und verſprache greu⸗ 
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i. Denandern Tag als es bald Eſ⸗ 
ſens⸗ Zeit ware / gienge er zu der Kix« 
hen deß · H. Jacobi einen Bettler zuſu ⸗ 
chen: weil er aber noch voller Betrübs 
nüß und Acngften ware 7 förchtend er 
mögte villeicht widerum einen foldyen 
undandfbaren Gaſt / tie der geftrige 
gervefen ware / antreffen + darum 
gienge er erftlich. im die Kirchen / und 

»bate den gütigen GOTT inbrünfligs 
li / er wolle ihn doc) heut in Erwoͤh⸗ 
lung eines Bettlers nichtlaffen fehlen] 
wie geſtern + damit ihm nicht hinfüro 
die Armen zu ſpeiſen von ſeinen Eitern 
verbotten würde, Mach verrichtem Ge⸗ 
bett gienge er zur Kirchen hinaus, nach 
feiner Gewonheit einen Pilgram zu für 
en undzuladen : da begegnete ihmeis 
ner in Pilgrams Geſtalt von fo wun⸗ 
Derliher Schöne und Freundlichkeit‘? 
dag Dominicus in Anfchauung deffen 
in Liebe gegenihn gang entzundt wur 
de. Er mwolteiihn zwar gern angeredt 
und geladen haben / fein Hertz war 
ihm aber mit Lieb fo gar eingenommery 
daß er nicht ein einiges Wort jagen 
konte. Darum ſprach der Pilgram zu 
ihm: Wen fucheft du mein liebes 
Kind? Dominicusfprache: Ich für 
cbe einen Pilger / dermie mei 
nen Eltern su 


aren 
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mal dörffen einigen. Bettler 
beimbringen. Dajprache der Pils 
gram: Suche heut feinen andern 
Armen / dan ich wil mit dir das 

— zn! ne ke zu. 
cus ſprache: in deſſen herg⸗ 
lich zu frieden:: ich biete dich aber / 
du woͤlleſt mie den armen Spei; 
fen / ſo dir werden fürgeftelle 
werden / für Lieb remmen: und 
nicht wie der geftrige Gaſt alles/ 
ſo dir nic ſchmecken moͤgte / tad⸗ 
len: damit mir nicht zů meinem 
groͤſſten Hertzenlayd verbotten 
werdebinfürodie Arme zu gaſti⸗ 
ren, Der Pilger antwortete Richt 
foͤrchte dir / mein liebes Rind: 
dan ich waiß gar wol mit armen 
Zeuthen für Lieb su nemmen / 
war ichnur einen guten Willen 
finde. Alſo giengen fie miteinander 
nach Hauß / undunder Wegen führs 


ten fie ein gar freund liches Geſpraͤch mit 


einander. Da der Pilger in das Hauß 
ienge / fegnete er alle Haußgenoflene / 
u A Der Sried ſey mit euch. 
Vor dem Eſſen ſegnete er den Tiſch und 
die Speiſen: undals der Hauß⸗ Bats 
ger den foliebenund fhdnen Gaſt mol 
te oben anfegen, bate Dominicus / fie 
[een felbigen neben ihm figen laſſen. 
ie Eltern erlaubten ihm diß / und Do» 
minicus legte ihm vor / und: diente 
ihm mit gröffter Andacht und: hertzli⸗ 
Ser Sreud. Der Pilgsam ſaſſe gantz 
ehibarlich am Tiſch / undredere weni⸗ 
gr :. Die aber waren Wort deß 
bens / und ſo voller Eicblichfeit und 
Majsflät / daß alle am Tiſch Sitzende 
deß Eſſens und Trinckens vergeffend + 
mit eg ee / 
BD 


In Anſchauung feinss allerliebe- 


diſer Geſtalt zu 
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ſten Angefichts nicht gnayfanı erſaͤtti⸗ 
genfonten.. Sie vermainten nicht ans 
ders / als daß diſer liebe Pilger ein Ens 
gelfeyn muͤſteʒ es ware aber Fein En» 

l4 .fonder der K aller Eng⸗ 
en Chriftus IEſus jelbften :, wel: 
cher diſen frommen Haufgenofjen. die 
geſtrige Ungelegenheit mir ſaner perſoͤn⸗ 
lichen Gegenwart wolte wider einbringẽ 

12. Als nun die Mahlzeit mit gemel⸗ 
ter Suͤſſigkeit voll bracht ware / ſprach 
diſer himmliſche Pilger die Danckſa⸗ 
gung / und bedanckte ſich gleich darauff 
gantz freundlich gegen dem Haußbat⸗ 
ter und der Hauß- Mutter / wegen der 
Gutthaten / ſo fie ihm und allen Pilgerh 
und Bettlern jemal erzeigt hatten. &ne 
dem er nunmehr darvon geben wolte / 
nahme er Dominicum beyder Hand / 
fuhrte ihn. auff eine Seiten / und res 
dete „ihn mit, Diefen hertztringenden 
guadenreicheften Worten an: J-b 
bin JESUS von Nazareth der 
Erloͤſer der Welt / der ich zu de; 
lohnung der treuen Dienften / ſo 
Ösmir in meinen en erwei⸗ 
ſeſt / mich gewuͤrdiget hab dir in 
cheinen. Der 
Arme / den dus geſtern tractiert 
haſt / wareder Teufel: mein und 
deß ganzen menfchlichen Ge» 
ſchlechts abgefagter Feind ;deme 
du auff Beine Weiß glaube / weil 
er lauter Lö u 
die gewifiefke gel des ewigen 
Lebens, die. Schriffe/und die. 
Kirch meine außerwoͤhlte Braut; 
welchen du in allem glauben ſol⸗ 
leſt. Wan in einem oder andern 
ein Zweifel entſtehen wuͤrde / ſo 
haſt du die H. Vaͤtter und Lehrers 
denen ich meinen Geiſt — 
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hab / zu welchen du / doch unter 
- der Richefehnur meiner Rircben/ 
deine Zufluche nemmen folleft. 
Dife deine Hand / die ich da mit 
meiner „and halte / wird dir das 
Zeichenfeyn/ daß ich der wahre 
Zeyland der Welt ſeye: dan durch 
diſe Hand / wan du die Krancken 
berühren und das Zeichen deß ". 
Creutʒ uͤber ſie machen wirft, wer⸗ 
den ſie von allerley Kranckheiten 
und Zuſtaͤnden Leibs und der See⸗ 
len geheilt werden. Ich werd dir 
ertheilen die Gnad der Wunder⸗ 
Zeichen / die Krafft deß Worts 
Gottes sur Bekehrung der See⸗ 
len/ und vollen Gewalt über die 
Teuflen. Ich werd dein Gebete 
erhoͤren für alle für welche du 
mich bittenwirft: und wil auch 
erbören das Gebett aller deren / 
Diein deinen [Tamen mich anruf: 


fer werden. Ich wildich oͤffters / 


abfonderlich in derch. Hoſtien / mit 
meiner Gegenwart troͤſten / und 
in allemfonderbar beſchuͤtzen und 
beſchirmen. Du aber halte meine 
Gebott treulich: und bewahre 
meine Lieb und die Lieb deß 
Nechſten eyfrig. Nach diſen fo füls 
fen Worten und reichen Verheiſſungen 
gabe der gebenedeyteſte Heyland Domi⸗ 
nico feinen H. Segen / und verſchwun⸗ 
de vor ihm in einem Augenblick. 

13. Wer wil nun ausſprechen und bes 
ſchreiben moͤgen wie Dominico damal 
zu Muth ware / als er diſe fo honig-füf: 
fe Wort aus dem Mund JEſu Chriſti 
ſelbſt anhoͤrte / und ſo groſſe Gaben und 
Bnaden ihm von Chriſto verſprochen 
wurden. Es meldet ſeine Legend / daß er 
nach diſer Erſcheinung vile Tag nach 
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einander gantz verzuckt geweſen / und in 


liebe veſter wa⸗ 
ren immerdar umihn / und wen das 


liebe Soͤhnlein fo lang verzuckt bliebe 
förchteten fie fehr / es moͤgie endlich gar 
ausbleiben, Sie konten leichtlich erach⸗ 
ten / woher diſe groſſe Süſſigkeit feines 
Hertzens kame; weil ſie aber gern den 
gantzen Grund darvon gewuͤſt 
als fragte ihn die Mutter was ihm wie⸗ 
derfahren ſeye / und was Der ſo liebe Ga 
in Geheim mit ihm geredt habe. 
liebe Kind molte es zwar aus Demurb 
verſchweigen / meil aber Die Mutter je 
länger je ſtaͤrcker ihm zuſetzte / und ihm 
aus Muͤtterlichem befahle / dar⸗ 
um muſte der fromme Krnab 
men/ undder Mutter alles was 
ſtus zu ihm geredt hatte/ nach der fan, ⸗ 
ge erzehlen. | 
Nun gedencke / was für Freud die 
fromme Mutter hatte / als ſie vernahme / 
daß Chriſtus perſoͤnlich in ihrem Hauß 
geweſen / und von ihnen ſeye tractirt 
worden. Wie dan auch als ſie erfennte, 
tag für ein heiliges Kind fie hätte / wel⸗ 
chem Chriſtus fo groffe Gewalt gegeben 
hatte Miracklen zu thun / Seelenzube: 
kehren / unddie Teuflen zu vertreiben. 
Diſe ihre gröffefte Herkenss tar 
re ihr unmöglich bey fich zu / 
fonder mufte felbige ihrem Mann und 
der älteften Tochter offenbaren: weicht 
beyde GOtt nicht gnug loben und dans 
cken konten / wegen der engli⸗ 
chen Gnaden / ſo er ihrem | 
lieben Kind ertoifen hatte, aber 
auch die Haufgenoffen in etwas Difer 
Sreudentheilhafftig / und von der von⸗ 
gen empfangenen Aergernüß befrept 
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wuͤrde / ſagten ſie ihnen / wie daß ber 
neuliche unnuͤtze Gaſt Fein Menſch / ſon⸗ 
der der Teufel geweſen ſehe: welcher fie 
von ihrem Almoſengeben habe wollen 
abhalten / oder doch zum wenigſten 
durch ſein uͤbels Verhalten zum Zorn 
und Fluchen wollen anraitzen. Der ſcho⸗ 
ne Pilger aber ſehe auch kein Menſch / 
fonder Chriſtus JEſus in eigener Per⸗ 
ſon ſelbſten geweſen; welcher ſie Durch 
feine Gegenwart in dem Almoſen geben 
toollen ftärefen/ und durch diſe Heim; 
fuchung ihnen hab wollen zu erfennen 
geben / wie lieb es ihm ſeye / fo man Die 
Fremde auffnimt / und Die Hungrige 
fpeifet. Darum ſolten ſie all ihr Lebtag 
in diſer Tugend ſich uben / und verſichert 
ſeyn / daß ſie hierdurch dem lieben Gott 
einen ſonderlichen Gefallen thun würs 
den. Ich laſſe alhie wiedereinen jeden 
urtheilen / was für Anmuthungen im 
den Hertzen der Haußgenoſſen ſeyen ent · 
fanden / als fie vernahmen / Daß fie 
erftlich zwar ben leydigen Teufel in eiges 
ner Perfon zu Gaft gehabt : hernacher 
auch widrum Chriſtum felb mit Augen 
zu fehen ſeyen gewuͤrdiget worden. 
14. Damit wir aber widrumzu un⸗ 
rm lieben Dominico fommen / fo iſt 
zu wiſſen / daß erdamal nur fiben Kahr 
altmware/ und wiewoler ein und fiben- 
ie alt worden / ſo hat er doch all 
fein Lebtag diſer ſuſſen Erſcheinung / und 
der gnadenreicheſten Worten CHriſti 
nimmer koͤnnen vergeſſen. Sonderlich 
Kan er am Oſter⸗Montag das H: Eb⸗ 
Angelium hörtelefen / wie Chriſtus in 
ilgers Geftalt den beyden Juͤngern / 
onacher Emaus giengen / erfchinen / 
nd mit ihnen ein langes Gefpräch ges 
führthabe/ ſo wurde ihm ſein Hertz fo 
waich / daß er fur Demuth / Andacht 
Oeꝛs Dritten Hiſtord Buchs J. Th. 





783 
und Liebe begunte zu verfchmelgen. Im⸗ 
gleichen geſchahe ihm auch / wann er 
am Tag der Himmelfarth Ehrifti hörte 
m Evangelio lefen zund in ber H. Meß 
ſelbſten laſe / wie Chriftusfeinen Züns 
gern Gewalt geben habe Teuflen zu vers 
treiben’ ihre Hand auff Die Kranchenzu 
legen / und fiegefund zu machen. Dan 
damalerinnerte erficy feiner empfanges 
nen Gnaden / brache in hertzliche Danck⸗ 
fagung und Lob GOttes aus / und em⸗ 
pfienge allzeit eine neue unbegreiffliche 
Suͤſſigkeit. 
115, Seine fromme Mutter bediente 
fich gar wol der Gnad der Geſundma⸗ 
chung / fo ihr liebes Kind empfangen 
hatte. Dan wer fievorhin gewoͤnliche 
Magen⸗ und Haupt Schmergen ges 
litten hatte wanihr son difer Zeit das 
Hauptoder Magen wehe thaͤte / batefie 
ihr liebes Soͤhnlein / er ſolte ihr vie 
Hand auff das Hauptiegen / und das 
H. Ereug: Zeichen über ſie machen :weil 
aber Das fromme Kind aus Demuth dig 
nicht thun wolte/ legtefie ihr ſelbſt die 
gefegnete Hand ihres Soͤhnleins auff 
das Haupt / underhielte alfobald Lin« 
derung der Schmertzen. Imgleichen 
thäte auch Dominiciditefte Schweſter / 
(welche diß ihr liebes Bruͤderlein vor ale 
fen Geſchwiſtern am meiftendiebte /) 
wan jerweilen einige Krancke in ihr Hauß 
kamen / pflegte fie ihm die Hand mit Ges 
malt hinmeg zu nemmen / und aus 
Mitleiden den Krancken auffdas Haupt 
zu legen: welche auch alſobald die Kra 
diſer gebenedeyten Hand empfunden / 
und völlige Geſundheit / oder Doch zum 
menigften Linderung der Schmertzen 
empfiengen. Es empfunden auch die 
böfe Geiſter den Gewalt difer Hand / weil 
fie durch diefelbige in vilen ihren An⸗ 
©9993 ſchlaͤ⸗ 
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ſchlaͤgen verhindert /und vertriben wur- 
den. Dan als fie ihm vilmal in graufar 
mer wilder Thieren Geſtalt erſchinen 7 
und ihn erſchrecken wolten / ſo bald Do⸗ 
minicus diſe ſeine geſegnete Hand gegen 
ſie ausſtreckte und das He Ereuß-Zeis 
chen wider ſie machte / muſten ſie alſobald 
fliehen und zu Schanden werden. 

O GOtt / wie biſt du ſo munderlich 
in deinen Wercken / und wie theileſt du 
deine Gnaden ſo ungleich aus. Deinem 
heben Diener Dominieo haft du von 
Mutterleib an deine Gaben im Übarfluß 
ertheilt: gegen mir Armfeligenaber haft 
du dich gans fparfam ergeigt und verbale 
ten. Dannochhabich mich gegen Dich 
nicht zu beflanen : fonder bin ſchuldig 
mich Deinem Goͤttlichen Urtheil zu unters 
werffen. Dan wan Du gewuͤſt haͤtteſt / 
daß ich deine Gnad fo wol wurde anle⸗ 
gen / als Dein Diener Dominicus / fo 
würde du mir ohn Zweifel auch felbi- 
ge überflüffiglich ertheilt haben: weil du 
aber wuſieſt daß ich felbige wuͤrde mißs 
brauchen / alfo haft du mir ſelbige entzo⸗ 
gen / damit ich mich nichtdeftomehr thä⸗ 
te verfündigen. So ſeye dan gebene⸗ 
deyt in deinen Wercken: und gebrauche 
mich nach Deinem Goͤttlichen Willen. 


$. 2. Wie Dominicusinden Cars 
meliter Orden getreten, 


16. Als Dominicus achtiährig ware / 

Rſtarbe ihm fein Watter : und die 
Mutterrhäteihnindag Carmeliter Clo⸗ 
ſter / in welchem ihr Bruder Prior wa⸗ 
re; damit er alda ſo wol in den Tugen⸗ 
den als Wiſſenſchafften unterrichtet 
wuͤrde. Alda fienge er an ſeinen unſchul⸗ 
digen £eibzu caſteyen / und mit Ketten / 
Diſe plinen / Faften / und andern Buß⸗ 
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ten brachte er in der Ki 


ihn die Natur zum Schlaff wange / i 
te er ſich nicht nieder / ſondern lehnte 
an die Maur / und fehliefje fiehend/ ⸗ 
mit er baldeft wider erwachte / und 
nem Gebett und Betrachtungen f 


al ner vr felbiger Kite 
miraeulofen Creutz / fo in felbiger Kite 
chen ware / andächtiglich ſiunde vieffe 
ıhm daffelbige mit heftiger Stimmen, 
—8 Dominice/ Domimc 
ifer Schall ware jo erfchröcklich / da 
er ihn zu Boden warffe / und mit groſ⸗ 
fer Forcht und Schrecken erfüllte. Der - 
erichrockene Dominieus aber fprach: 
HErr / was wilt du das ich th 
folle? Er antwortete: Ich wild 
* 3* rer 
dieneſt: jo wirft du mein Sohn 
feyn und ich ao in allem beys 
fteben. Alfobald empfienge Dominie 
eus eine fo imbruͤnſtige Begierd den 
Carmeliter Orden einzutreten welche 
ihn gantz entzuͤndete / jafchierverbrane 
ne fürBerlangenden H. Habit anzules 
gem. Deßwegen / weil eben umfelbige 
Zeit der Provineial dorthin kame/ bes 
gehrte / und erhielteer von ihm den Or⸗ 
den / wiewol er nur zwoͤlff alt wa⸗ 
De * —* 
in den Novttiat geſchickt / verreifete 
—— 
Freunden dorthin / und 





wercken zu peinigen. Alle und jede Naͤch ⸗ ¶ich ſamt 
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dahin verfuͤgten / i Meinung Domini⸗ 
cum auch ſo gar aus der Kirchen mit 
ſich hinweg zů nemmen. Gott aber of⸗ 
fenbarte Dominico in vorhergehender 
Nacht ihren Anſchlag / und diſer ſagte es 
dem PB. Prior. Deßwegen als deß Mor⸗ 
gens die fürnehmfte Freund kamen / bes 
gehrend mit Dominico zu reden / ſagte 
ihnen der Prior / es waͤre wider den Ge⸗ 
brauch deß Ordens den Novitzen zu er⸗ 
ſauben / mit ihren Freunden zu reden. 
Alſo zohen diſe mit groſſem Zorn ab / 
paſſeten dem Novitzen in der Kirchen 
fang auf: meilfie ihn aber nicht Bonten 
zu fehenbefommen  mujten ſie ohn ihn 
wieder re zehen 
19, Hie iſt nun nicht gnug zu beſchrei⸗ 
ben mit was für groſſem Eifer / An⸗ 
bacht / Demuth / Gehorſam und Stren⸗ 
ge deß Lebens der gottſelige Züngling 
feinen Nodltiat / nicht nurein / fonder 
vier Jahrlang ausgeflanden / und wie 
fehr ich die ſaͤmtliche Patres über diſen 
jungen Novitzen verwunderten und er⸗ 
freueren. Er verblibe die gantze Nacht 
inder Kirchen / ſchliefſe nicht mehr als 
wo Stunden / und brachte die uͤbrige 
eit in lauter Andacht vor dem Hochw. 
Sacramentzu, Der Teufel unterliefie 
nicht ihn mit hunderterlen erſchroͤckli⸗ 
chen Erſcheinungen zu erſchrecken; und 
son feinem Gebett und Bußwercken 
abmendigzu machen. Der guͤtige Gott 
benahme ihm auch zu mehrer ‘Prob ſei⸗ 
nen vorigen Troft/ und erfüllte ihn mit 
höchfter Dürre und Trockenheit deß 
Sernüths. Amgleichen griffe ihn auch 
Novitzen⸗ Meiſter gar hart an / 
— ihn offt gar uͤbel aus / und leg⸗ 
fe ihm ſchwaͤre underbiente Buſſen auf. 
Alsdangabeihn ver Teufel ein / er ſolte 
den Orden verlaffen / er füheia wol daß 





28; 
ihm Gott und die Leutzu wider waͤren / 
unddaßer unweißlich gethan habe / oh⸗ 
ne feiner Mutter Wiſſen und Willen 
in ſo jungen Jahren den Orden anzu⸗ 
nemmen. Hie wate der liebe Dominicus 
zu allen Seiten angefocht / gienge gantz 
betrübt und zer ſchlagen herum / und wu⸗ 
ſte nicht wie er ſich ſolte helffen und ra⸗ 
then. Wiewol ihn der Teufel ſehr an⸗ 
fochtete feine gerodnlihelndachten und 
Übungen su unterlaffen/dannodı führte 
er fie beftändig fort:unangefehener gan 
keinen Geſchmack noch geittlichen St 
darinfande. Wie nun Gott feine Bes 
ſtandigkeit fahe/und ihn lang gnug pro» 
birt hatte / da verlihe erihm widerum 
ſeinen vorigen Troſt / erfuͤllte ihn mit 
neuen geiſtlichen Gaben / und wuͤrdigte 
ihn auch mit vilen Erſcheinungen. 

20. Als Dominieus endlich das ſechs⸗ 
zehnte Jahr ſeines Alters vollbracht hats 
te / thaͤte er mit ungemeiner Andacht 
ad a0 und fienge mit neuem Eis 

er an Gott / und feiner heiligiten Wutter 
zu dienen. Er faſtete viel ſtrenger als zu⸗ 
vor / er geißlete ſich mitfcharfien Difeis 
plinen hih auf das Blut / und umwunde 
ſeinen Leib mit einem eiſenen Cilicio / wel⸗ 
ches wie ein Fiſchgarn von Drat geffech⸗ 
tet / un inwendig voller fpigigen Stach⸗ 
len ware. Diß gienge ihm tieff in das 
Fleiſch hinein z und als ihms endlich aus 
Defelch deß Priors abgenommen wur» 
de / mufteman anetlichen Orthen die 
Haut famt dem Fleiſch ſchmertzlich abs 
reiffen. Es wuͤrckte auch GOtt damal 
fo vile Miracklen durd) ihn / daß er wegen 
groſſer Unruhe / fo er von dem Volck 
hatte / begehrte von Saragoſſa nach 
Valentia verſchickt zu werden. 

ar. Es lebte damal zu Valenzy der ſe⸗ 
lige Pater Nicolaus Factor/ St. 
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rancifel Ordens / ein Mann ger 
itigfeitund imbränftiger Lieb G Ot⸗ 
te s. Zu diſem wurde einmal ein Befeffes 
ner der fich mic ſeinem Blut dem Teufel 
verſchriben hatte/ geführt und von ihm 
hart befehworenundegoreisirt. Der 
Zeufel aber hebte den Befeflenen in die 
Lufft/g:igte allen G genmärtigen Difen 
Handfihrifft zund ſchrye mit graufamer 
Stimm: Difer Menſch iſt gantʒ 
mein: ſihet da feine Aandfibriffe, 
fd ermiefeinem eigenem Blut ges 
fihricben bar. Ich förchte dich 
niche du Srarcifcaner Mönch : 
dan du wirftmich nimmer von di⸗ 
fem austreiben. Ich foͤrchte aber 
ehr unſern Feind dem Carmeliter / 
runs zu peinigen nach Valenzy 
kommen / und ietz im Chor betend 
mich peiniget. Als der ſel. Nicolaus 
diß hoͤrte / eilte er alfobald in das Car⸗ 
meliter Cloſter und gienge richt zum 
Chor / alda fande er Dominicum / 
erkente ihn durch Goͤttliche Eingebung / 
umfienge ihn mit beyden Armen / und 
fprach: 

22. Mein Sohn / gebe mit mir; 
dan alſo iſt der Will deß HErren / 
daß du einen Beſeſſenen von dem 
boͤſen Feind erloͤſeſt Nahme ihn als⸗ 
dan bey dem Mantel und wolte ihn zu 
dem Beſeſſenen führen. Dominieus vol⸗ 
ler Schrecken und Verwunderung wai⸗ 
gerte ſich deſſen / ſagend / er ſthe der are 
ſte Suͤnder / und habe gar keinen Gewalt 
uͤber die boͤſen Geiſter. Nachdem es ihm 
aber durch den Gehorſam anbefohlen 
worden / gienge et mit dem ſeligen Ni⸗ 
colao / befahle dem Beſeſſenen über feine 
Suͤnden Reu und Laid zu erwecken / und 
mit thiſtem eine General⸗Beicht zu ver- 
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richten. Unterdeſſen wuͤtele der boͤſe 
Geiſt in dem Beſeſſenen / warfjeihnmie 
eine Kugel hin und her / zeigte jederman⸗ 
niglich feine —— 
bung / und rieffe mit grau 

me: Ich ruffe vor 


Tele Rad — 
ele 
wider ihn: er gehöre mir leibeis 
—* zu / weier BOLLu 
inen verlaͤugnet un 
—* Leibirnd Seel —* Bu 
enbat: deßwe e mir 
—* und — daß man 
mir diſen Boͤßwicht nemmen wil. 
Eee 
und ſprach mit gr 
meineydiger Beift balreft Beinem 
Menſchen Glauben und Treu / 
wie darffſt du dan die Menſchen 
zwingen = —— — 
zu halten. a, 
Fk ha, rn 
daßdu mir alfobald den Zectel der . 
Verſchreibung einhändigeft/und 
aus dem armen Menſchen weis 
cheft. Dabeulteundbrüßteder Teu⸗ 
fel araufamlich / trohete Domino’ 
er ſich gewißlich wolte raͤchen / | 
den Zettel fern hinweg / flürgte den 
Menfchen zu Boden / und führe mit 
groffem Sefchrayauf. Alsdan fieleder 
eriöfte Mann vor Dominicd auff fine 
Knie / nenteihn feinem andern Erids 
fer/ und danckte ihm aus allen feinen 
Kräfften. Der Zulauff deß Volcks 
murdefogtoß / daß Dominicus fhier 
waͤre ertruckt worden > meil ein jee 
der ihm molte die Haͤnd und ben 
Habit Füffen / und ihm als einen 
wie RR 
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23. Mon ſelbiger Stund an machte 
der fetlige Nicolaus mit Dominico ſon⸗ 
derbahre Freundſchafft / verehrte ihn als 
einen heiligen Manny und befahle ſich 
feinem Gebett in allen ſchweren Sachen, 
Es offenbahrte ihm auch Gott die grofſe 
Heiligkeit Dominici/ und wie viel Guts 
er in gang Europa aufrichten würde, 
Welches ver feelige Wann den Leuthen 
Fund machte/ und allzeit gar rühmlich 
von Dominicoredete- Endlich als ihn 
von Gott vier Monat zuvor fein feeliger 
&odoffenbahrt wurde / gienge er zwo 
Etunden vor Tag zu Dominico / verkun⸗ 
digte ihm diſe Zeitung / und machte ihn 
ſeiner Freuden theilhafftig Er ſagte ihm 
auch vor / wie der gütige GOtt ihn mit 
gar vielen Gnaden würde bereichen ihm 
piele Derzucfungen und Offenbahruns 
gen verleihen und vor aller Welt in gang 
Europaglorwürdig machen. Der des 
muͤthige Dominicus aber proteflierte 
hier wider mit groffem Eiffer / undbate 
den fecligen Nicolaum inftändigser wol⸗ 
te GOtt für ihn bitten/ Daß er ihn lieber 
ponallem Volck moltelaffen verfpottet/ 
als geehret werden : und ihn durch den fis 
ern Weg des Creutzes zu fich führen 
wolte. 
24. Als nun der feelige Mann das 
Werck GOtt eiffrigſt anbrfohlen hatte, 
und Dominico die Antwort brachte / 
rad er zuihmalfo: Mein Sohn / 
ein Gebett ijt erhoͤrt worden/ 
und iſt dem allmächrigen GOtt 
ehr angenehm ‚daß du den Weg 
es Creunes außerwoͤhlt haſt 
Deine Verzuckungen wird dir 
Ott in Schmergen verändern? 
und dir an den gröften Feſtaͤgen 
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reichen dein Creug zutragen / und 
dir verleihen ſo viele Seelen zu 
gewinnen / daß alle Menſchen 
beBennenwerdender Singer Got⸗ 
tes feye mit dir. Endlich ãls der ſee⸗ 
lige Nicolaus fterben folte / befande ſich 
Dominicus im Gebett/ wurde im Geiſt 
zu demfelben übergetragen/ und ftunde 
ihm in feinem Too treulich bey. Er ſahe 
die Seel des ſeeligen Manns mit groſſem 
Glantz umgeben / mit vielen Scharen 
der Englen und Heiligen in den Him⸗ 
mel fahren / und wurde dardurch mit uns 
ſaglicher Freud erfult. 

25. Das Creutz ſo ihm ware vorgeſagt / 
und von ihm außerwoͤhlt worden / bliebe 
ihm nicht lange auß; dann ihn erſtlich 
die Teufflen erfchrecklicher Weiß peis 
nigten / zerſchlugen / und verfolgten: 
ihm ſchwere Anfechtungen wider die Rei 
nigktit eingaben / und viele fürneme . 
Weibe Perfonenantrieben / daß fieihn 
fuchtenzum all zubtingen. Neben dies 
ſem ſchickte auch GOtt / daß-der gute 
Mann in eine groſſe Ungelegenheit ge⸗ 
riethe / welchesfich folgender Maſſen hat 
zugetragen. 

26. Zu ſelbiger Zeit hatte der Koͤnig in 
Spaniecine fo gewaltige Schiff⸗ Armee 
wider die Engelländifche Königin Eli⸗ 
faberh außgeruͤſtet Daß fie unuͤberwind⸗ 
lich zu fenn fchine: weßwegen der fürs 
nemſte Adel aus Spanienmit zu Schiff 
gienge/ und unfelbarlich verhofftegang 
Engelland darmit zuüberminden. Die 
Vice: Königin zu Valenzy fragte Dos 
minicum / wie ihm Diefer Krieg anſtun⸗ 
de / und ob ſie ihren Sohn mit ſchicken 
ſolte. Dieſer aber ſagte ihr / ſie ſolte ihn 
nicht mitgehen laſſen / weil Die gantze 


Die groͤſte Peinen zuſchicken Flotta von Dem Ungewitter zerſtreuet / 


Dam och wird er dir feine huͤlff und in = 
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groͤ 


ſte Verderben gerathen 
9999 N) 


wuͤr⸗ 
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wuͤrde. Die Vice Königin folgte ſei⸗ 
nen Rath und verborte ihrem Sohn 
mitandern —* zu Schiff zu gehen. 
Und als dieſer Die Urſach deſſen wiſſen 
wolte / ſagte ſie ihm was ſie von Domi⸗ 
nieo vernommen hätte. Wie nun diß in 
der Stadt außkame / verluhre der from⸗ 
mie Pater bey den fuͤrnemſten Herren al⸗ 
len Glauben und Anſehen / und wurde 


von ihnen offentlich bey jidermanniglid D 


veracht und verkleinert. Sienentenihn 
einen hoch muͤthigen Mönchen der ſich 


für einen geheimen Secretari GOttes Heil. Juquiſi 


molle außgeben: Sie ſchalten ihn einen 
gleißnerifchen Geiſtlichen / Der ſich nach 
dem dufferliben Schein heilig anftelle/ 
damit er die Frauen⸗Bilder an fich ziehe / 
betruͤge und verfuͤhre. Sie nenten ihn 
einen Auffwickler des Volcks / und einen 
Feind des Könige und Des Reiche :wels 
. cher deffen fürtrefflicbe Kriegs ⸗Ruͤſtung 
verſchreite / und Die Gemuͤther der fürs 
nemfien Herren Damon abmendete. 
End lich nenten fieihneinenTräumer uf 
falſchen Propheten / welcher durch ſeine 
verlogenẽ Weiſſagungen einen Auffruhr 
im Koͤnigreich zu erwecken ſuche. 

27. In dieſer irrigen Meinung tour: 
den die Feind Dominici / durch eine 
Predig des H.Ludovici Bertrandi / wel⸗ 
cher damal im gantzen Koͤnigreich einen 
groſſen Namen hatte/gemaltig geſtaͤrckt: 
weil nemlich dieſer auf offener Cantzel 
ſagte / daß nicht alle Erſcheinungen von 
GBOtt / ſonder vile von dem Teuffel her⸗ 
kaͤmen und zum Beſchluß der Predig zu⸗ 
ſetzte: Meinet ihr wol daß zu Dies 
ſen unſern Zeiten alle Verzuckun⸗ 
gen gut und vor GOtt ſeyn? 
Yovolte Gott es wäre allo: "Ich 
förchte aber es feyen vielmehr 
Offenbahrungen / fo von dem 
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verdachten,von dem Teuffelbetrogenen/ 
und von dem Volck unrecht geehrter 
Mann:und daß alda fein®: 

ertorfcht/ und feine Mirackel und Offen- 
bahrungen eraminiert werden folte 

Hierdurch wurde der Pam Dominie 
gewaltig verPleinert / und im gangen 
Fand übel verfchreit und gen. 
Und wiewol die Heil: n ihn 
ſcharff eraminiert / und / alg fie nichts 
ſtraffmeſſiges gefunden / Frey gejpror 
ben hatte; dannoch konte fie Die fals 
ſche Mäuler nicht flopffen 7 noch dem 
unfchuldigen Domino feinen gut 
Namen widergeben. aber litte 
diß alles mit fo wunderlicher@edult/dah 
er feinen aͤrgſten Feinden anı meiſt 
Guts thäte : ja auch ein neues Glübt 
perrichtete/ den jenigen mehrer Cuts 
zuthun / welche ihn mehrere verfolg 


würden. 


. Nicht allein die —— 
auch feine Ordens Brüder 
alles Ubels an / hielten ihn Für eine 
Gleißner / Ehrgeisigen und Berrieger 
und verflagten ihn für Der Obrigkeit 
gielen ſchweren Sachen / auch [6 
wider feine Keuſchheit für me 
manche ſchwere Anfechtungen 
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reich uͤberwunden hatte. Die Obrigkeit 
lieſſe ihn citieren / hielte ihm die ſchwere 
Articklen fuͤt / und begehrte von ihm die 
Warheit deren zu erfahren. Was main» 
ſtu daß der gedultige Dominieus hierauf 
geantwortet habe. Hoͤre und verwun⸗ 
dere dich. Man hat billig / ſprach 
er / tauſend Urſachen wider 
mich / dann ich erkenne mich 
viel aͤrger zu ſeyn als einen 
Teuffel? und viel üblers gethan 
zu haͤben / als fie von mir ſa⸗ 
gen. O mol eine demüchige Ant» 
wort! O mol eine hochvermunderlis 
che Gedult! Wer iſt von ung / der hiers 
in Dominiconachfolge/ und eine foge: 
ringe Meinung von fich ſelbſten habe. 
Wann die Brüder ihn außfchändeten 
und ihm alleslibelsnachlagten,fprach er: 
Diefe ſeynd gar koͤſt liche Kleino⸗ 
dien: ich wils verſam̃len / und 
dem HErrn auffopffern / damit er 
mirs in meine Cron fee. Durch 
weit gröffere Schmachen und 
Unbilden iſt mein GOtt und 
SErr gangen: ıch wil ihm nach» 
folgen mit groffer Gedult / und 
mich erfreuen etwas für ihn zu 
Leiden. 

19. Under allen welche Dominica am 
sneifien zu wider waren’ ware fein Vice⸗ 
Provincial: dan weil ſich der demuͤthige 
Hann nicht verantwortete / vermeinte 
er / er gabe ſich aller furgebrachten Artick⸗ 
ten ſchuldig. Deßwegen aus lauter Mor⸗ 
tißcation nahme er ihn von Valenzy hin⸗ 
weg / und führte ihn zehen Meilen von 
dannen nach Wativa. Dominicus aber 
reiſete mit groſſen Freuden / theils den 
Gehorſam zu erfuͤllen / theils der Einſam⸗ 
keit zugeniefſen / wiewol er zu ſelbiger 
nicht gelangen moͤgte. Dann als fie dor⸗ 
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ten ankamen / befande ſich eine folche 
Mänge desgemeinen Volcks / welches 
viel von Dominico hielterinder Kirchen / 
daß der Vice⸗Provincial wider feinen 
Willen genöthiger wurde 7 ihn in die 
Kirch zu ſchicken und dem Volck den 
Seegen zugeben. Es baten auch die Fuͤr⸗ 
nemſte der Stadt / daß er den andern Tag 
bey einer Proceſſion / ſo wegen Ethaltuug 
eines fruchtbahren Regens angeſtelt 
ware / predigen / und der Proceffion per⸗ 
ſoͤnlich beywohnen ſolte. Nach ungern 
ertheilter Erlaubnuß predigte er in der 
Thum⸗Kirchen mit ſolcher Bewegung 
der Hertzen / daß alle einhelliglich auß⸗ 
ſchryen / und die Barmhertzigkeit Got⸗ 
tesfürihre Sünden begehrten. Nach 
der Predig nahme Dominieus das Heil. 
Creutz indie Hand / truge folches mit 
bloſſen Fuͤſen und mwainenden Augen 
der gantzen Proceffion vor / und bervegte 
eineungemeine Andacht / Demuth und 
Zerfnirfhung unter allem gegentwar- 
tigen Volck. 

In dieſer Proceſſion wolte GOtt dem 
Vlſce⸗Provincial ſeinen Irthum zeigen / 
und dem Volck des Dominici Hailigkeit 
zu erkennen geben. Dan es fienge an all⸗ 
gemach ſanft zu regnẽ / und nach der Pro⸗ 
ceſſion ein uber flieſſiger Regen zu fallen. 
Es ware auch ein blindes Weib allda / 
welche mitten unter der Proceſſion ſich zu 
Dominico führen lieſſe und ihn offtmal 
anſchrye / ſprechend: Heiliger Mann 
GOttes kom̃ mir zu Huͤlff: Hei⸗ 
liger Mann Gottes beruͤhre mei⸗ 
ne Augen / und ich werde ſehend 
werden. Dominieus ftelte ſich any 
als manner fie nicht hörte noch fähe : 
das Weib aber ſchrye deſto mehr und hef⸗ 
tiger daß fie moͤgte ſehend werden. Hier⸗ 


durch wurden etliche Adliche Herren zum 
Mit⸗ 
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Mitleiden bewegt / und baten den Vice⸗ 
Provincial / er wolte Dominico befehlen / 
das Weib mitdem H. Creutz zu be zeich⸗ 
nen. Diefer vermieinend Das Wunder 
mürdenicht erfolgen/befahle ihm oͤffent⸗ 
(ich vor allem Voick / die arme Blinde zu 
röften und von ihrer Blindheit zuerlds 
fen. Dominicus aber fprache: Und wie 
iſt es moͤglich / daß ein ſolcher Ceuf⸗ 
fel / wie ich bin / und der mit ſo vilen 
Suͤnden / als ich / behafeiſt / Kraft 
habe eine Blinde ſehend zu ma⸗ 
chen. Dannoch wil ich euer 
Wolehrwuͤrden zu gehorſamen / 
zu meiner groͤſten Beſchaͤmung 
das Creutz über ſie machen. So 
bald er daſſelbige gethan / wurde das 
Weib augenblicklich fehend! und alles 
Volck riefſe/ Mirackel/ Mirackel. 
Alß dann fiele der Vice · Provincial Do» 
minico zu fuſſen / bate ihn um Verzei⸗ 
hung wegen gehabter falſcher Meinung 
von ihm / und verkuͤndigte hernacher um 
fo viel mehr fein Lob / mie viel mehr er 
zuvor feine Untugend fälfchlich befchuls 
digt hatte. 
so,Unterdeffen kame eineZeitung nach 
Valenzʒy / wie daß eine geiſtliche Perſon 
in Portugal / welche für Heilig ware vers 
ehrt worden / twegen ihrer falfchen Mis 
racklen und Dffenbahrungen / von der 
H.nquifition ſeye ergriffenyentdeckt un 
verurtheilt worden. Diefe Zeitung gabe 
neue Gelegenheit wider Dominicum 
zu reden/ und eine. ärgere Verfolgung 
wider ihn zu erwecken. Dahero fage 
ten etliche: er waͤre wegen feiner heims 
lichen Boßheit von Valenzy hinweg 
genommen / und heimlich hingericht 
morden. Andere fagten/ er wäre we⸗ 
gen feinerteuflifchen Miracklen / und we⸗ 
gen Berführ-und Schaͤndung fo vieler 


Don P. Dominico von Jeſu⸗Maria ı 


Weibs ⸗Bilder / von der Erdkherſchlun⸗ 
gentworden. Ja es entſtunden ſo vieleun⸗ 
geſtume Reden unter dem Voick / daß i⸗ 
ne gantze Aufruhr ſich 
und ſich viele wider Dominſcum / wer 
fern er noch nicht todt waͤre / zu verſchwõ · 
ren. Biß endlich der Wice-Pronincial 
Dominico / nachdem er. von feiner 
Kranckheit ware geneſen / befehlen mins 
fte nad) DBalenzuzureifen / und ſich dfs 
fentlich dem Bolck vorzuftellen, 

31. Der liebe GOtt / welcher die Ge⸗ 
dult feines frommen Dieners langpros 
biert hatte und feine: groffe Unbilden 
— 

er öffentlich in der verzuckt / 

hoch von der Erden —— 
Engel glängend von allem Volck geſe⸗ 
hen wurde, Einer fo diß füreine Blen⸗ 
derey achtete, ergriffeihn bey den duͤſſen / 
und wolte ihn mit Gewalt zu Boden 
jiehen : er wurde aber Durch Goͤttlichen 
Gewalt mit ihm in Die Hohe erhebt/ 
und hierüber fo gar erſchreckt / daß erfür 
Angit feine Hand eröffnete / und mit 
groſſem Schmergenzu Bodenfiele,  - 

32, Bald darnach Fame die trauri 
Zeitung von der Königlichen Schi 
Armee an/ mas maffen fie / nach der 
Weiffagung Dominici/ von dem Un⸗ 
gewitter ergriffen, und gantz zer ſchlagen 
und verderbt worden ſeye. Wie ſehr 
dieſe elende Zeitung gang Spanien: ja 
die gange Catholiſche Kirch berräbter 
defto mehr erfreuete fie alle Freund Do⸗ 
miniei und machte ihm bey allem Volck 
fo groffes Anfehen/ daß auch ſeine deind 
ſich ihm zu Büffen warfſfen / und ihn des 
muͤthig wegen außgeftoffene | 
reden um Verzeyhung baten: Ja der 
nig / Philippus Der andere / 
nach Valenjy / in Das Carmeliter 
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fier / uud begehrte nach angehoͤrter Heil. 
Meeß Dominicum zu ſehen. Man ſchick⸗ 
te alfobald um ihn / und lie ſſe ihm ruffen; 
er aber / damit er dieſer Ehr entgienge /hat⸗ 
te ſich an ein verborgenes Ort verſteckt. 
Als er nicht konte gefunden werden / be⸗ 
fahle die Obrigkeit / daß einige durch 
Das Cloſter gehen / und laut rufſen ſol⸗ 
ten: Pater Dominice / der Gehor⸗ 
ſam befilcht euch / daß ihr alſo⸗ 
bald herfuͤr Eommen + und zu 
dem Boͤnig geben ſollet. Auf 
DIE Wort Fame er herfür / und gienge 
zum König. Diefer aber ſprach gu hm: 
Die? flieher ihr für uns / Pater 
Dominice? Diefer aber ſchwige fur 
Schauihafftigkeit ſtill. Da ſprach ei⸗ 
ne von den Hoff: Damen: Behuͤt 
mich GOtt / Pater Dominice / 
warum antwortet ıbr feiner Ma⸗ 
jeftäe niche Sagt was ge 
dünde euch von unferm Aömg. 
Er ſchauete fie züchtig an und wie er 
fie fo gar auffgebutzt ſahe / ſprach et: VWon 
euch gedůnckt mich hab der wei⸗ 
fe Mann geredet, als er fprache: 
Vanitas wanitatum & omnia vanita$. 
Es iſt Eytelkeit über Eytelleit/ 
und alles was an euch iſt / iſt 
lauter Eytelkeit. Diefe Freyheit 
zu reden gefiele dem König fo wol / Daß 
er befahte ihn nach Hoff zu ſchicken / alwo 
er mit ihmlänger reden wollt, Ä 
33. Als er nach Hoff kommen / und 
ſo wol der König / als die Infantin ſich 
iange Zeit mit ihm auffgehalten / und am 
feinen geiſtreichen Reden getröft hats 
ten / werlangte Die Infantin und ihre 
Damen eine Piedig von ihm zuhören: 
welche er unverſehens / mit. folchem 
Geiſt verrichtete / daß beyde Königs 
tie Mojeſtaͤten groſſe Begierd cm 
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piunden / ihn oͤffters Mb ſehen und zu 
hoͤren / und ihm befahlen oͤffters nach 
Hoff zu kommen / und fie mit ſeiner 
Anſprach zu troͤſſten. Welches dem 
demuthigen Dominico viel mehr Ders 
druß brachte / als ihm alle feine außge⸗ 
Hanbene Schmachen verurfacht hat 


34. Hieraus nimm ‚ab / mein lieben 
£efer / wie Diefer gottſeelige Mann die 
Widerwertigkeiten fo hoch gelchäst : die 
Ehren der Welt aber fo gar verabfcheuet 
habe, Es lieſſe ihm GOtt durch den 
ſeeligen P. Nicolaum anſagen / Daß en 
ihn vor allem Bold wolte groß machen: 
er aber ſchluge dieſe Gnad auß / und er⸗ 
woͤhlte hingegen von aller Welt verach⸗ 
tetzumerden. Diß thate er deßwegen / 
weil er wuſte wie die zeitliche Gluͤckſee⸗ 
ligkeit dem Menſchen ſo ſchaͤdlich: die 
Truͤbſeeligkeit aber fo heilſam und vers 
dienſtlich fige. Laſſtt und denn hieraus 
angetrieben werden Diefem groffen 
Diener GOttes hierin nachzufolgen / 
und Die Widerwertigkeiten nicht zu flie⸗ 
ben,fonderzufuchen. Derleihe ung hier⸗ 
zu Snadyduallmächtiger ewiger GOtt / 
durch die Verdienſten deines außerwoͤhl⸗ 
ten Freunds Dominici; damit wir dei⸗ 
nem creutz ·tragenden Sohn treulich 
nachfolgen / und durch den Creutz⸗ 
eg zur ewigen Seeligkeit gelangen. 
Amen. 


5.3. Wie Dominicus ein Diſcal⸗ 
ceat worden. 
3% Ehr und Bunft fo der fromme 
Or Dominieus von der Welt 
empfienge / fieleihm gang unerträglich: 
deßwegen bateer Jeſum und Marian 
intaͤndig / ihm einen Ort und Gelegen⸗ 
heit zu ver daffen / alwo er ihnen am beſtẽ 
Ohhhh dienen 
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dienen koͤnte. Da offenbahrten ſie ihm / 
daß ihnen ſonderlich gefallen wuͤrde / wan 
er fich ohne Verſchub in die barfüffige 
Earmeliter Reformation (welche une 
Idngft vonder H. Tereſia wareangefans 
gen worden) begeben wuͤrde. Alſobald 
chriebe er ſeinem Provincial um Erlaubs 
nuß: befameaber eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort / mit gleicher Bitt die Sach beſſer 
überlegen und Anerbietung alles defs 
Im fo er verlangenmwürde. Dominicus 
ielte abermal/und war ſo inftändig any 
daß ihm der Provincial endlich mufte 
tinmwilligen/und feinen Segen darzu ges 
ben. Alßdann eilte er in felbiger Stadt 
Balenzy zu dem Difcalceaten Kloſter / 
und mınde alda mit Sreuden angenoms 
men und eingeBleidet. 

36. Es ſchine Dominicus ein Miras 
del von einem Novitzen zu fenn: ſintemal 
er / der zu dem Gipffel der Vollkommen⸗ 
heit ſchon gelangt ware / nunmehr von 
neuem in dem Geiſtlichen Leben ſolte un⸗ 
terrichtet werden. Alſobald veraͤnderte 
ſich der Zulauff des Volcks von den 
Carmelitern zu den Diſcalceaten / und 
verurſachte daſelbſt ſolche Unruhe / 
daß die Patres Dominieum in neu Ca⸗ 
ſtilia in den Novitiat verſchickten. Mit 
was fuͤr Heiligkeit er ſeinen Novitiat 
zugebracht / und mit wie vielen Gaben 
ihn GOtt begnadet habe / laͤſſet ſich Kur⸗ 
tze halber nicht erzehlen / noch leichtlich bes 
ſchreiben. Nach Vollendung deſſen be⸗ 
reitete er ſich mit groſſen Buß⸗Wercken 
jur Profeſſon / und verrichtete dieſelbige 
bey groſſem Zulauff des Volcks im 3u 
Jahr feines Alters. 

37. Mach dieſer / als er vermeinte inder 
Einſamkeit Goit zu dienen / wurde er von 
feinem Dice: General / mit feinem grö⸗ 
fien Hertzenlaid nach Madrit beruffen. 


Allda — *2* mit vielen Miracklen / 

hatte viele Erſcheinungen 

rungen / und wurde von dem ſaͤmtlichen 
Bold für einen Heiligen gehalten, 

Seine Verzucfungen waren gemeinige 
lich alfo gewaltig / daß fie ihn von du 
Erdenin den Luffterhebten wie auch die 
Nerven ſeines Leibs mit ſolchem groſſen 
Schmertzen zuſammen zogen / daß er alle 
zeit nach der Verzuckung eine 

Menge Bluts au e. Es wurdeihm 
auch fein Magen fo ſchwach / daß er keine 
Speiſen bey ſich halten konte: und ſein 
gantzer Leib ſo krafftloß / daß er nicht auf 
den ap fonder zu Bett ligen 
mufte. Dig geſchahe ihm allzeit nach tis 
ner jeden Verzuckung: gleich wie ihm 
der feclige Nicolaus Factor vorgeſagt 
hatte: weil Dominicus an ſtatt der Eh⸗ 
ren das Creutz erwoͤhlt hatte. 

Einmal als er nach einer Verzuckung 
pich Blur außgeworffen / und ſehr 
ſchwach worden ware / befahle ihm der 
Prior / daß er nach dem Rath des Dar 
etors einen Attzeney ⸗· Tranck einnehmen 
ſolte. Dominicus roufte zwar wol daß 
dieſer Tranck nicht für feine Kranckheit 
ware / fonder ihm groͤſſere Schmertzen 
verurſachen wuͤrde: jedoch aus Gehor⸗ 
ſam / und zu Ehren der Gallund Eſſig ſo 
Chriſtus am Creutz getruncken hatte) 
nahme er ihn ein: empfande aber ſolchen 
Grauſen und Schmertzen darvon daß 
er ihn nicht lang bey ſich behalten Fontt. 
Am folgenden Abend hoͤrte er tine him̃⸗ 
liſche Melodey und ſahe etliche Choͤr der 
Englen und Heiligen / wie auch Chris 
ſtum und Mariam zu ſich kommen. Da 
ſprach Chriſtus: Es hatte zwar 
meine Mutter allein heut zu dit 
Eommen ; und der beſtim̃ten 
Metten beywohnen follen m 


| 
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du aber mir 3u Ehren den bit⸗ 
tern Trance eingenommen / als 
wil ich auch mich bey der Miet 
ten befinden / welche du zu Eh⸗ 
ren meiner Mutter fingen wirſt. 
este ſich alßdann auf einen Föftlichen 
— und ſeine heiligſte Mutter ne⸗ 
ben ſich: und befahle Dominico ſamt 
den Englen und Heiligen, Die Metten 
anzufangen / und Chorweiß außzuſin⸗ 
en... Um zehen Uhrdes Nachts ſunge 
ominicus mit heller Stimm· Bomi⸗ 
ne, labia mea aperies: Bier 
Sffire meine Keffsen : und die Eng⸗ 
fen und Heiligen antworteten : Ex os 
meum,&c. Und mein Mund wird 
dein Lob verkündigen. Domi⸗ 
nieus —* Deus in adjutotium, 
&cc. undalfofortanbiß zu End der Lau⸗ 
des. Welches alles die Bruͤder / fo vor 
der Thürftunden hörten, und aus Be⸗ 
felch der Dbernalles auffzeichneten. 
38, In folgender Nacht erfchine ihm 
Ehriftusabermalmit feiner Mutter / und 
den Scharen der Englen und Heiligen / 
uf befahle ihm / daß er vor ihm eine hoch» 
feyrliche Meß zu Ehrẽ ſeiner Mutter ſingẽ 
ſoite. Da wurde Dominicus von den 
Englen zu einem koſtbahren Thron ge⸗ 
—— er die Prieſterliche Kleider an⸗ 
egterund von St. Joſeph und Franciſco / 
als Diacon und Subdiacon zum Altar 
gefuͤhrt wurde. Als ſie vor Chriſto und 
Maria fuͤrbey giengen / ſtunden dieſe bey⸗ 
de auff / und erzeigten Dominico Ehr. 
Imgleichen thaten auch Die Englen und 
Beiligen / anzuzeigen / wie hoch wir einen 
iefter/der zum Altar gehet ſchetzen und 
Bm ſollen. In dieſer H.Meeß wurden 


zwar alle Kirchen · Ceremonien gehalten : 


es geſchahe aber keine Wandlung oder 
Conſecration / weil Chriſtus perſonlich 


* 


gegenwaͤrtig ware. Es wurde dannoch 
Dominicus von den Englen mit einer 
confecrierten Höftiengefpeift und aus 
der Seiten Chrijtianftatt des H. Bluts 
getraͤnckt. Nach der Meeß danckte Do» 
minicus&hrifiound feiner Mutter. Die⸗ 
ſer aber fagte ihm: eite dich Do⸗ 
minice / um meiner Lieb willen viel 
zu leiden / dan ich dich gebrauchen 
wil / viele Seelen aus denSuͤnden 
zu reiſſen / und in das ewige Leben 
zu bringen. Ich werde dich aber 
da für nach Silligkeit belohnen, 
und dir in allen deinen Noͤthen 
beyfpringen. Alßvann wurde er von 
St. Joſeph und Srancifco zu dem vori⸗ 
gen Thron geführt, und mitden Pries 
fterlichen Kleidern darein geſetzt Darauf 
giengen alle Englen bey ihm fuͤrbey und 
biegten ſich allemitgroffer Demüthigung 
vorihm. Zulegt kame Chriſtus mit feiner 
Mutterund gaben ihm ihren Heil. See ⸗ 
gen: und die Englenlegten feinen Leib / 
welcher biß dahin in den Luft mare erhebt 
geweſen / wieder in fein Bett, uf alſo nah⸗ 
me dieſe wunderliche Verzuckung ein End 
39. Funffzehen Taͤg nacheinander / 
von Marid Himmelfarth an / hats 
te Dominicus ale Verʒuckun⸗ 
gen / und empfande in ſelbigen ſolche uͤ⸗ 
berſuſſe Freuden / daß er vermeinte mit Leib 
und Seel im· Himmel zu ſeyn. Und dieſe 
Wolluͤſten verliehe ihm Gott deßweget / 
weil er ſo viele Truͤbſeeligkeiten ſeinet we · 
gen gedultiglich außgeſtandẽ hatte. Wie 
er nun hierauß abnahme / wie reichlich der 
guͤtige Gott die außgeſtandene Truͤbſa⸗ 
len zubelohnen pflege / ba entſtunde in 
ihm eine ſo groſſe Begierd zu leide / daß er 
ſich folgender maſſen vor Gott beklagte: 
Wan / O HErr werde ich 
ſeyn den Belch deines Leidens zů 
5hhhh ii trin⸗ 
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trincken? wan wirſtu mir Bote] 
verle hen alle Marterun —chmer⸗ 
genfürdich außzuſtehen Ms iſt ja 
Peine Lieb ohne aıd uñ kein Lie⸗ 
ben ohne Leiden. Wan du dann 
wiltdaßich dich liebe ſo gibauch 
daß ich für dich leide: und war dus 
gedencheft in mit deine Gnaden zu 
vermehren’ ſo vermehre auch in 
mirdein Leiden. Kafle O RErr / 
meine Tröftungen is lauter Qual 
undPeinen und alle meine Ehr in 
lauter Spore un Shmachen vers 
ände swerden.Dancbendif mein 
groͤſter Croſt ſeyn wuͤrde / wan ich 
diel leiden / und euer Goͤttlichen 
Maſjeſtaͤt groſſen Wolgefallen 
erzeigen koͤnte. ee 
O Bott/wiehabendie Heiligen einen 
fo gar andern&inngehabt. als wir arıne 
Suͤnder haben : Dann dieſe haben alle ir» 
diſche und him̃liſche Freuden veracht,und 
an ſtatt deren lauter Creutz und Verfol⸗ 
gungen geſucht und verlangt: wir Elen⸗ 
De aber ſcheuen und haſſen alle Wider⸗ 
wertigkeit von gantzem Hertzen / und fires 
ben nach allen leiblichen und geiſtlichen 
Freuden mit gantzem Ernſt. Sol es auch 
wol moͤglich ſeyn / daß wir in einem Him · 
mel zuſammen kommen / die wir eines ſo 
gar widrigen Siñs und Lebens mit den 
Heiligen ſeynd. Ich waiß fuͤrwar nicht 
mas ich hierzu ſagẽ ſolle / als allein / daß ich 
foͤrchte / ts werde ſehr hart mit uns halten. 
40. Es konte GOtt feinem getreuen 
Diener das billige Verlangen nicht ver⸗ 
weigern: deßwegen was die Menſchen 
ohne Suͤnd nicht verrichten konten / lieſſe 
er durch die Teufflen ins Werck ſtellen. 
Dahero in einer Nacht kame ein gantzes 
Kriegs⸗Heer der Teuflen in erſchreckli⸗ 
chen Geſtalten in ſeine Zell welche mit 
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einhelliger Stirn raſend UMd wütend 
außſchryen Nun haben wir einmal 
von GOtt Gewalt brkommen 
Asch über ihn zu nehmen / und al · 
len unſern Teufliſchen Grimmen 
über ihn zuß zugteſſen ¶ Die Patres 
hoͤrtẽ diß grauſame Geſchrey der Teuffen / 
umd lieffen dus Befelch des Priors ri⸗ 
lends hin dem armen Pater zu helffen. 
Es hatte ſich aber ein ungeheurer groffer 
Teuffel mit dem Ruͤcken wider die Thür 
geſtelt und hielte ſelbige fo feſt zu / daß die 
Bruder mit allem angewendetem Ge⸗ 
walt fie nicht konten auffbringen. Deß ⸗ 
wegen blieben fie vor derZellen kniend / uñ 
für das Heyl Dominici bettend + und 
hörten dem Elend mit ſolchem Mitleiden 
zu / daß fiefich Des Seuffzens und Weis 
nens nicht fonten enthalten. 

41. Der oberſte Teufel fegte ſich auf 
einen finfteren erſchrecklichen Richter⸗ 
Stuhl / und verordnete rund um viele 
Teufflen gute Wacht zu halten’ und den 
himlifchen Euecurs abzutreiben. Alßdan 
felte er Die Ankläger und Zeugen Domi⸗ 
nici neben ſich: und die Scharffrichter 
und Henckersknecht mitihren peinlichen 
Inſtrumenten auf die andere Seiten. 
So batd Dominicusvon zweyen Teufs 
flen vor den Oberſten geftelt worden / hoͤr· 
ten Die Patres eine Bermifch:und Ders 
mwirrungungablbarer &timmen : welche 
alle wider ihn ſchryen / ihn artoaltiglich 
verflagten un die aͤuſſerſte Rach uͤber ihn 
riefſen. Der Diener Gottes aber ſtunde 
gang unerſchrocken / und ſprach mit heller 
Etim: Gebenedeyet ſeye mein 
Gott / der mir dieſe Geleg 
zu leiden geben hat dan er 
daß mein Verlangen iſt etwas am 
Chriſti willen suleiden. Darum / 

ihr leidige Teufflen / thut is 
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mich was euch mein GOTT und 
HERR wird zulaſſen: und er⸗ 
füllee volltommentlich den Wil» 
len GOttes anmır. 

42. Da ſchryen die hölifche Furien 
einbelliglihwiderihn: O du vermeſ⸗ 
ſener Soͤßwicht / darffſt du uns 
noch den Trug bieten? Halt wir 
wollen dir bald deinen Ho chmuth 
vertreiben. Dan deine Boßheit 
iſt ſo groß / daß weder GOtt noch 
die Herligen dich weiter gedulten 
Eönnen: deßwegen haben fie uns 
geſand die Böttliche Gerechtig⸗ 
keit zu exe quiren / dirdeinen Pro- 
ceß vorzuleſen / und die verdien⸗ 
te Straff an dir zu vollbringen. 
Alsdan fienge ein Teuffel an aus einem 
Brieff den Proceß laut abzuleſen / ſpre⸗ 


chend: 

Erſtlich / haſt du eine groſſe Suͤnd 
deß Fraß und Vollerey begangen / als 
du mit einem Bruder auff der Reiß et⸗ 
liche Maulbeern abgebrochen / und ge⸗ 
fraͤſſiger Weiß eingeſchluckt haſt. Zum 
Andern / haft Du zween Patres in dei⸗ 
ner Zeil mit deinem Geſpraͤch auffgehal⸗ 
ten / und verhindert / daß fie nicht fo 
geſchwind und fleiffig/ wieandere / in 
den Shorfommenfennd. Drittens / 
haft du GOtt verſucht und von ihm 
freventlich ein Mirackel begehrt: als du 
tinem Krancken / welcher von Dem Do: 
ctor fürdefperat gehalten worden / Die 
Gefundheit haft ermerben möllen, 

iertens / haftdu eine ſchwaͤre Tod» 
Suͤnd begangen / als dich in Beſuchung 
eines Krancken eine Frau / zweymal mit 
dem Fuß beruͤhrt / und zur Unzucht ans 
reczen woͤlen. Du aber haft fie nicht als 
lein nicht hierüber geſtrafft / ſondern ihr 
gar Fein wurriſch Angeſicht erzeigt / ja 


Die Neun und zwangʒigſte Hiſtory. 





795 
auch in diſer TodSuͤnd Meß geleſen / 
und vile Leuth Beicht gehoͤrt. 

43. Alsban fiengen alle Teuflen an 
zu rüffen: Du verraͤtheriſcher Boͤß⸗ 
wicht / antworteiez/ und vers 
ehätıge Deine Kafler warn Du 
Eanft. Dominicus ſprach: Ich hof? 
fe auff die Barmberzsigkeit mei; 
nes GVttes / daß ich Jeine Mia» 
jeftät in Beiner ſchwaͤren Sach 
werde belaidiget haben; Ich bes 
kenne / daß ichfürdie Befundheit 
jenes Krancken mit Vertrauen 
GOtt gebeten / wofern es ihm 
efallig uud ſeiner Glory erſprieß⸗ 
ich ſeyn wuͤrde Die boͤſe Gedan⸗ 
cken jener Frauen habt ihr boͤſe 
Ge iſter ihr eingeben: ich aber gar 
nicht darin bewilliget / ſondern 
groſſes Abſcheuen darfürgebabe. 
Daß ich ſie aber nie hab geftraffe/ 
das hat die Chriſtliche Kieb nicht 
zugelaſſen / und mich geheiſſen 

ihrer Ehren zu verſchonen. 
44. Hierauff ergrimte der höͤlliſche 
Richter und ſprach: O du vermeſſe⸗ 
ner Boͤßwicht / wilt du noch ſo 
vilen Zeugen widerſtreben ? Auff⸗ 
auff / ihr meine Schergen / fal⸗ 
let diſen Boͤßwicht an / und pei⸗ 
niget ihn auff das allergreulich⸗ 
ſte. Als dan fielen diſe grimmige Teuf⸗ 
flen uͤber den unſchuldigen Dominitum 
dar / zerbiffen ihn mit ihren Zähnen / 
zerkratzten ihn mit ihren Klauen / zerrife 
fen ihn mit ihren Hacken / und zerfetz ⸗ 
ten ihn mit folcher Grauſamkeit / Daß 
Dominicumgedünckte daß nicht allein 
fein Fleiſch / fondern auch alle Adern 
und Nerven / famt dem Ingewaid felbft 
in die allerkleineſte Stuͤcklein zerfetzt wur⸗ 
den. Letzlich ſprunge eine ungebeure 
Sb lang 
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Schlang daher / welche fich umdie Knie Beſch 


Dominici wicklete / und ſelbige mit ih · 
renallerfpigigften Zähnen zerbiſſe. Der 
arme Dominicus litte zwar Dife uns 
menfchliche Marter mitgroffer Gedult / 
dannoch wegen Groͤſſe deß Schmertzens 
ſeufftzete er zum oͤfftern hertzlich / und 
rieffe GOtt um Hülff an / fprechend: 
© mein GOtt / O mein IEuU / 
Ach mein Gott verlaß mich nicht. 
Ach mein JEſus ſtehe mir bey. 
Die Teuflen aber ſchryen hingegen : 
Was bilfft es dich / daß du Bott 
anruffeſt weil dich feine Gerech⸗ 
tigkeit in unſere Haͤnd übergeben 
bat. Verflucht fey duund dein 
Sott / ic. Uber diſe Gottslaſterung 
wurde Dominicus ſo gar erzuͤrnt / daß 
er dem oberſten Teuffel in ſein Angeſicht 
ſpye / und das Creutz ſo er auff der Bruſt 
truͤge / heraus nemmend / fagte: Ich 
vertraue auff meinen HERRV 
IESUmM CfSriſtum / daß er euch 
alle werde zu Spott und zu 
Schanden machen. 

45. Diß hatte erfaumausgeredt/da 
erſchine eine gantze Leglon Englen / in 
weiſſen Kleidern und glängenden Waf⸗ 
fen; welche Creutzweiß unter Die hoͤlli⸗ 
ſche Geiſter ſchlugen / und ſie in einem 
Augenblick verjagten. Darnach kamen 
ſie zum Dominico / welcher mit zerriſſe⸗ 
nem Leib voller Wunden da lage / und 
unerträglichen tee. | 
tröfteten ihn in feinen Peinen / preifeten 
feine Starckmuͤthigkeit im Leyden / und 
brileten endlich alle feine YDunden und 
Mafen: ausgenommendiejenigefoihm 
die Schlang an beyden Knien gebiffen 
hatte: anmelchen ihme.alle fein Lebtag 
eine Wundmal verblibe. | 
öffneten die Patres die Thür ohn alle 


waͤrlichkeit / 
gantz geſund auff 
und mit ſolcher zu leiden ers 
füllt / Daß fievonfeinen Mor 
* für Chriſtum zu leiden tous 


46. Dergleichen Verfolg⸗ und Pa⸗ 
nigungen hat der fromme Pater Demi⸗ 
nicus von den Teuflen gar vule erlitten : 
erhat auch vile ſchwaͤre Sünder, Keher 
und Ungläubige bekehrt / wie auch uns 
zahlbare Miracklen und denckwuͤrdige 
‚Ding verrichtet: welche in ſeinem Leben? 
ſo zu Wien Anno 1673. getruckt worden! 
ausfuͤhrlich beſchriben ſeynd. Er wurde 
endlich im Jahr 1604. von Pabſt Elts 
—— a nad) Rom beruffen, 

amit er auch Italien mit feiner Heilige 
Peit folteerleuchten. Dass er 
Das Gnaden · Bild Marid / wie hie oben 
inder 57. Hiſtoth iſt beſchtiben worden. 
Damal wurde er auch von dem Herto⸗ 
gen aus Bayern begehremit ſich im den 
Krieg wider die Ketzer zu ziehen / wie ich 
in meinem zweyten Hiſtory Buch inder 
40. Hiſtory ausführlich erklaͤrt hab Und 
damal fande er auch die Bildnuͤß Ma⸗ 





Pariß. Wurde an allen Orthen mit 
groffen Ehren empfangen / ren gar 
vil Guts aus, und wuͤrckte gewaltig vile 
Miracklen. Von Pariß wurde er von 


Nach diſem dem Pabſt auff Rom beruffen / alwo er 


groſſe Feindſchafften verglichen / = 


—— ——— — — — — 
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von dem Pabſt zum Cardinal r:foloirt: 
er aber ſchluge foiche hohe Wuͤrdigkeit 
aus, und wuſte ſo demuthig jureden / 
Daß er ihn in feiner Ruhelieffe. Alſo 
der glortwürdige Pater Dominicus / 
gleich wie einander Apoſtel / Spanien / 
Sicilien / Italien / Lothringen / Teutſch · 
land / Böhmen + Niederland / und 
zn. durchgangen / überall das 

ort GOttes geprediget / den Catholi⸗ 
ſchen Glauben verfündiget / die verſtock⸗ 
ie Sunder erwaichet / die Ketzer zum 
Glauben bekehrt / die Krancken geſund 
gemacht / und die Welt mit ſeinem gu⸗ 
ten un aufferbauet. 

48. Deßwegen preife ich dich O 
glorwürdiger Diener dep Allerhoͤchſten / 
gortfetiger Pater Dominice, und dans 
ce zugleich mit Dir dem allerhöchften 
GLTT/für dieunbefchreibliche Gna⸗ 
den fo Erdir erwiſen; und für Die groffe 
Wolthaten / foer der Welt durch Dich 
verlyhen hat. Es kan dir / Odu grund⸗ 
guͤtigſter GOTT / deine heilige Kirch 
niemal wuͤrdigen Danck jagen / für das 
Heyl / ſo ihr durch Deinen außerwoͤhlten 
Freund zukommen iſt: deßwegen wollen 
dir die himmliſche. Heerſcharen wuͤrdiges 
Lob und Danck ſingen / und unſere Un⸗ 
vermoͤglichkeit erſtatten. Seye Doch 
gebeten / O du leber GOTT / daß du 
dergleichen munderthätige Männer 
mehr auff Die Welt fandelt / und durch 
fie Die Sünder aus dem Rachen Sa» 
ihans reiſſ ſt  undauff den Weg deß 
Heyls anaͤdiglich führeft. Amen. 

6.4. Von der letzten Kranckheit 
und — — Tod Do⸗ 


mini 
49. Shatdifer Mann GOttes ſeinen 
Tod lang zuvor gewuſt / und vor 
zehn Jahren / als er von Wien auff 


”7 
Rom reifete/ dem Fürften von Eg⸗ 


—— — auff Wien 
mmen / und alda ſterben wer⸗ 


iſt de. Weil dan der Kaͤyſer Ferdinandus 


der Ander groſſes Verlangen nach ihm 
truge / und ihn inſtaͤndig von dem Pabſt 
begehrte / als ſchickte diſer Dominicum/ 
wiewol er gantz kranck mare / in einer 
Senfft von Rom hinweg / und befahle 
ihm / daß er dem Kaͤyſer in allem will⸗ 
fahren / und gleich als ihm ſelbſt gehor⸗ 
ſamen ſolte. Aller Orten wo er durch⸗ 
reiſete ware ein unzaͤhlicher Zulauff deß 
Volcks / welches ihn von einem Ort 
zum andern etliche Meilen weit beglaite⸗ 
te / ſeinen Segen von ihm zu erlangen 
begehrte / und ein Stuͤcklein von feinem 
ee fehneidenfuchte. Er mürckte 
vile derwerck auff diſer Reiß ‚und 
machte ſchier an allen Orten die Kran⸗ 
cken geſund. 
so. Wiewol er von zweyen Maul⸗ 
Thieren in einer Senfft getragen wur⸗ 
de / dannoch hatte er eine ſehr beſchwaͤr⸗ 
liche und gefährliche Reiß. Dan eh er 
von Rom hinweg reiſete / ſahe er / was 
maſſen vile Teuflen wider ihn Rath hiel⸗ 
ten / wie ſie diſe Reiß verhindern moͤg⸗ 
ten. Da fie aber nicht uͤberein ſtimmen 
Fonten  fprach einerunter ihnen: Reife 
ernur fort: ich wil ——— mas 
chen daß ihn dife Reiß gereuen 
werde. Durch Anftalt diſes boͤſen Gei⸗ 
ftes geſchahe es daß die Maul: Thier 
fehr unruhig waren / die Sänfft vielmal 
an die Baͤum und Stein anftieffen / ja 
gar ummorffen / und den franden 
Mann zu Boden flürgten. Der 
o ware wegen pilen Regens dermaſ⸗ 
n auffgeloffen / daß Dominicus vilmal 
in Lebens: & fahr kame. Einmal fiele 
er mit der EAnfft in einen Woſſer⸗ 
Graben / 
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Graben /und als er gank naß mit groß 
ſer Muͤhe wieder heraus gebracht wor⸗ 
den / fpraher: GOtt Lob / das iſt 
der erſte Fall noch zweymal iſt 
uͤbrig / daß ich in das Waſſer fal⸗ 
len muß. Welches dan gar bald er⸗ 
folat. Und zwar / alser Das drittemal 
fiele / Jienge ihm das Waſſer ſchon in 
das Maul / und kome ihm nie mand me: 
gen deß Lettens und tieffen Waſſers zu 
Hüuͤlff kommen. GOtt aber ſchickte / 
daß ſich die Maulthier geſchwungen / 
und den krancken Mann aller naß und 
voller Koth aus den Graben brachten. 
Die Sänfften » Knecht ſprachen für 
groffer Verwunderung / Daß ihnen 
niemal auffeiniger Reiß ſo viel Unglück 
zugeftanden feye. Der Demüthige Pas 
teraber fagte: Diß gefchiche deß⸗ 
wegen / weil ihr niemal einen [6 
üblen Laſt / als ietzund geführe 

bt. 

si. In allen difen Ublen lobte er 
GLITT / und danckte ihm daß er ihn 
würdig achtete etwas für ihn zu leiden. 
Endlich Fame er nach vilen ausgeſtan⸗ 
denen Gefahren und Beſchwaͤrnuͤſſen 
den 22. Wintermond Anno 16 9. nach 
Wien / und wurdevon den Difcalceas 
ten/ alsderen Dice: General/ mit ges 
woͤnlichen Ceremonien eingeholer. Die 
Kaͤyſerin befuchte ihn zum eiſten infel- 
bigen Cloſter / und hieltefich eine hal⸗ 
be Stund bep ihm auff; Hernach Fame 
auch der Kaͤyſer mit feinen Sohn Fer⸗ 
dinando dem dritten: Dominicus aber 
gienge ihnen weit auff der Gaſſen ent⸗ 
gegen / und ſie empfiengen einander mit 
wunderlicher Lieb und Freundlichkeit. 
Der Käpfer redete fang mit ibm in ſei⸗ 
ner Zellen : weil er ihn aber gern näher 
bey fich gehabt hätte /als befahle er ihm 


Von P. Dominica von Jeſu Maria/ 


daß er in der Kaͤyſerlichen Burg logi⸗ 
ren ſolte. Alda beſuchte er ihn taͤglich 
und redete etliche Stunden lang mit 
ihm von feiner Seelen Heyl / und dem 
Wolſtand deß Reichs. ee 
‚52. Der fromme Diener GOttts 
führte eben ein ſo ſtrenges Leben bey 
Hof / als wan erim Cloſter waͤre / aus⸗ 
genommen wan ihm der Kapjer etwas 
mebrerd su nemmen anbefahle. Erlitte 
auch gar ungewonliche Schmergin / 
dannoch unteilieffe er nichts von feiner 
Andacht und Strengigkeit. Am Chiiſi⸗ 
Tag Nachmittag beſuchten ihm ihre 
Mujeftätenmirder jungen Herrfchafit: 
und redeten lang mitihm von Der Gna⸗ 
denreichen Geburt Ehrifti. Dominicus 


aber ricffe unterdeffen mit flaıde 
Um | 


Stimmen: O mein GOTT 

mwurdeinaller Gegenwart im Geiſt ents 
guckt. Der Kay er fuchte ihn auffalle 
Manier zu ermuntern: teil er aber 


nid ts ausrichten Fonte / fpracheer u u 


deff n Beicht⸗Vatter / daß er ihm bes 
fehl. folte wieder zu fich zu kommen, 
Difer aber ſprach: Ich befoͤrchte / 
daßesıhm viel an feiner Geſund 
heit fdyaden werde / wan ich der 
Seelen den Lauff fo geſchwind 
abbrecben würde: als wolle ſich 
ihro Majeſtaͤt nur ein wenig ge 
dulten. Liber eine Weil ſprach er mit 
heller Stimmen: Pater Dominice/ 
ich befebleeuchbeyder Krafft deß 
a Beborfams / Daß ihr zu euch 
kommen ſollet. Alfobatd kame er zu 
ſich / und fienge an mit heller Stimme 
GOtt zu loben / und fo ſuͤſſiglich von 
deſſen Guͤte zu reden / daß alle Gegen⸗ 
waͤrtige zu häuffigen Zaͤhren bewegt 
wurden. Sie giengen auch nicht ehe 
von ihm / biß eranfienge viel Blut * 
e 
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ſchmertzlich auggumerffen. Welches ihm 
allzeit nach ſeinen Verzuckungen zu ge⸗ 
ſchehen pflegte / damit er nach ſeinem 
WVerlangen etwas um GOttes Willen 
«zuleiden hatte, 
53. Der Beichtvatter fragte hernach 
‚aus Scheiß deß Kaͤyſers auf was Weiß 
er zu ſich kommen ſeye / und ob er ſeine 
Stimm gehoͤrt und verſtanden habe? 
Dominicus fprah =: Ich hab eure 
Stimm nicht gehoͤrt noch ver⸗ 
ſtanden / weil Gott meine Seel / 
(wie allzeit zu geſchehn pflege /) 
Eraͤfftig in ſich gezogen / und al⸗ 
ler Sinnenbersubtehatee. Wann 
aberdurch den Gehorſam etwas 
äufferlich befoblen wird/fo unter. 
laͤſſet Gott die Seel anfich zu zie⸗ 
hen / und laͤſſet ſie jum den Gehor⸗ 
ſam zu verrichten / wieder zu ihren 
Sinnen kommen. DersBeichtvatter 
ſprach: Was ſiehet dan die 
wan ſie alſo in Bott gezogen und 
verzuckt wird? Er antwortete: Groſ⸗ 
ſe und wunderliche Ding ſihet ſie / 
und Gott zeiget ſich ihr auff un⸗ 
ausſprechliche Weiß. Mehr doͤrffte 
ihn der Pater nicht fragen. 

54. Wiewol nun P. Dominicus 
fehr kranck ware / dannoch unterlieffe er 
nicht mit Dredigen / Beichthören/ und 
geiftlichen Ermahnungen Das Heyl der 
Seelen zu befoͤrdern. Bigerendlichden 
29. Jenner 1650. ſo gar an Kraͤfften ab» 
nahme / daß er nicht mehr auff den Fuͤſ⸗ 
fen ſtehen konte. Der Käper befahle 
zwar feinen Medieis allemdglihe Mits 
telanzumenden. Derliebe Pater aber 

rach: Ich waiß / daß mir kein 
rtzt / als nur der himmliſche helf⸗ 
en koͤnne: dannoch weil es Ihro 
ajeſtaͤt befehlen / wil ich alle 
Deb Dritten Hiſtory ·Buchs 1, Th. 


irrdiſche Mittel gebrauchen. Am 
Licht meß⸗ Tag lieffeer ſich in die Käyſer⸗ 
liche Capell führen undlafemit ſhwa⸗ 
chem Leib ſeine allerletzte H. Meß. Ge⸗ 
gen den Abend aber nahme die Kranck⸗ 
beit ſo ſtarck zu / daß der Medicus woi⸗ 
te / man ſolte ihm noch ſelbige Nacht das 
Viaticum geben. Dominicus fagte : 
Es iſt noch unvonnöchen, meine 
Zeit iſt noch nicht kommen. Dans 
noch / weil alle darauf trangen / wu 
ihm deß Abends um acht Uhren das 
Hochw. Sacrament gebracht. Alhie 
verrichtete de Mann GOttes fo kraff⸗ 
tige Ubungen deß Glaubens / der Fe 
nung / der Liebe / der Reue und Der 
muth / daß Die gegenwaͤrtige Kähſerl. 
und Konigliche Majeftäten zu groffer 
Andacht / und vilen Zähren bewegt 
wurden. 

55. Zwey Tag darnach / als man ihm 


Seel die letzte Oelung gabe / begehrte er von 


ihro Majeſtat und allen Gegenwaͤrtigen 
mit groſſer Demuth und Bereuung / 
Verʒeihung aller feiner Belgidigungen: 
und feßtehingu: Jcherkenne zwar! 
daß ich der Hoͤllen würdig bin 
dannoch hoffe ich / der liebe Bote 
werde mir durch feine Barmher⸗ 
gigkeit/unddurch das Blut IS⸗ 
fu Thriſti die Hoͤll in das Fegfeur 
verändern. Die Schmergen / jo er 
biß auff fern Endfitte / waren fo grau⸗ 
ſam / daß alles foihn leiden fahen / ſich 
feiner erbarınten und über feine Gedult 
verwunderten. Diedreyfolgende Taͤg 
blibe er ſo gar ohne Sprach und Ge⸗ 
brauch der Sinnen / daß man nicht wu⸗ 
ſte ob er verzuckt ware / oder in Ohnmacht 
lage. Nach diſen kame er wider zu ſich / 
eröffnete die Augen / und ſprach frolich: 
Gott ſeye ewiges Lob / ich lebe 

Jiiii noch⸗ 


der gang ſchwach wındefpracher: Laſt 


unsin den Himmel gehen. Wie ih⸗ 
re Majeſtaͤt / fo eben damal über Taftl 
ware / diß vernommen, eilte fie zu dem 
Diener GOttes / und umfienge ihn mit 
roſſem Laid. Diſer aber richtete ſich im 
tt auff / und Iprach: Wolan wir 
möffen von binnen [beiden / und 
endlich reifen wo GOtt bin wil. 
2 muß verlaffen meinen aller 
jebrei heſten Käyſer: ich werde 
aber ſiner in Ewigkeit nicht ver⸗ 
effen. Weiles Gatt wil / ſo ſchei⸗ 
3 ich gern, Der $ried bleibemit 
ihnen / Gott fegne fie, und feyen 
giefegner alleseit, 2“ 
56. Nachdem er den Känfer famt 
dem König in Ungarn umfangen und 


gefegnet hatte lieſſe er fich Die Commen# · 


dationem animz borlefen / und ante 
wortete auf alles mit hoͤchſter Andacht. 
Er danckte auch GOtt / daß er ihm ſo 
viel zu leiden verlyhen hatte) und daß ſei · 
ne Schmertzen mehr und mehr erwuch⸗ 
fen. Der Kaͤyſer fragte / wie er ſich bes 
fände.Erantwortete: Dem allmaͤch⸗ 
tigen Gott ſey Lob / ich befinde 
mich wol: dann neue Art und Er⸗ 
findungen zu leiden ſeynd uͤber 
mihEsmmen. Der Känfer fragte: 
Wo leider ihr abfonderlich? Er 
ſagte: Gewißlihb am ganzen 
Leib, "Ich werde müffen ringen 
wie der Patriarch Jacob : ver; 
boffe aberes werde wol gelingen. 
Ich bin noch nicht gefforben / 
fonder werde vil müffen leiden: 
wie ihr feben werdet. 

Die Nacht brachte er in aroffem 
Schmertzen zu :am folgenden Tag aber 
erfchine ihm di Mutter GOttes mit ih ⸗ 


henden GOtt ö 


ngen / und thaͤte nichts mehr / als bimwel 









er ſtarbe aber nicht / ſonder bliebe 
gantzer Tag ohne Sehen und Hören 


len Athem ſchoͤpffen / und tieffe 
gerzichen. Und damal wurde erfullt / 
was eram vorigen Abend gefagt hatte: 
Ich bin noch nicht — 
möffen leiden / 
eben werder, Gewißlich iſt 
es fehr zu vermundern 7 daß derg 
een. 
bartenTodhatheimgefuhl, = 
8. Unter mährender diſer Krande 
heit und fehmerglichen Tod; be⸗ 
klagte ſich die gottſelige Mutter 
Maria / Stiffterin der Diſca 
zu Wien / gegen Gott / wie doch ſein al⸗ 
ſermildeſtes Hertz zuſehen koͤnte / daß diſt 
ſo reine und heilige Seetfopilteidenmu- 
* —— 
und feine Majeftarzu genieſſen verhin⸗ 
dert wurde. GOtt aber offenbarte ihr: 
daß a —— 
ſeye / die ſein andaͤchtiger Diener 
fuͤr ſeine fondern fuͤrandere Suͤnden 
ihm ſelbſt außerwoͤhlt und von ihm bitte 
weiß erhalten habe. Sie werde ſich doch 
bald endigen / und in groffe Glory ver» 
wandelt werden. | a RN 
;9. Mac) verfioffenen acht Taͤgen de 
Nachts um zehnitihr,öffneteerfeit 
gen / fahe ihro Majeſtaͤt ſamt den 
ſtehenden freundlich an + und alsdan 
fchloffe er felbft feine Augen und 
zu / und gabe feinen Geiſt ſeeliglich 
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So geſchehen im Jahr 7630. ven is, 
Hornung. Seines Alters im 71. fer 
ner Profeffion in ss. Es entſtunde bey 
allen Gegenwaͤrtigen ein groſſes Wai⸗ 
nen und Klagen über diſen ſchmertzlichen 
Tod / ſo gar Daß ſich der Käfer felbft 
deß wamens und ſeufftzens nicht eut hai⸗ 
ten konte. Der Leib deß gottiſeligen Datz 
ters verblibe gantz Schneewei/ / und 
ware fo ſchoͤn und lieblich von Angeſicht / 
daß ſich jederman daruͤber verwunder⸗ 
te / und nicht genug erfättigen konte ſel⸗ 
bigen anzuſchauen. Der Leichnam wur⸗ 
de mit einem neuen Ordens Habit be⸗ 
kleidet / und indie Hoft Capell geſetzt⸗ 
damit er von dem Volck koͤnte geſehen 
und geehrt werden. Als der Graff von 
Buquoy vonfeiner Reiß zurück kom⸗ 
mend / den Leichnam zu beſchauen gien⸗ 
ge / ware Wunder zu ſehen / wie dieſer 
ihm feine todte Hand zu kuͤſſen darreich» 
£e/und alsdan wider am ihrporiges Ort 
legte. Amfolgenden Morgen kame der 
Kaͤyſer ſelbſt und kuͤſſte ihm die Haͤnd 
und Fuͤß / deßgleichen auch feine gange 
Hofitatt und alles zulauffende Volck 
thaͤte. Endlich wurde der gebenedrpte 
Leichnam von der gantzen Eletifey zu 
ren / und allem Boldin die Carme- 
liter Kirch getragen / von dem andaͤchti⸗ 
gen Volck noch ein paar Tag lang vers 
ehrt / undalsdan unter Die Erden bes 
graben. > 
60. Unter difem Hintragen uber Die 
Straſſen / wit auch deſſen Begraͤbnuß 
wuͤrckte der allmaͤchtige GOTT unters 
ſchiedliche Miracklen beyi denjenigen 
Srancken / ſo den eihnamfeines treuen 
Die ners andaͤchtiglich anruͤhrten / und 
deſſen Huͤlff in ihren Noͤthen 
der Stund feines 


Wal o.actı 2, WERTE TEE 74 : 
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LET 


a. —— 
Es er ſchiene au Diener GOttes in 


Lor 
geweſenen Beichts Vatter / Patri P 
tro / welcher zu Nom kranck lage ko 
Geſtalt einer penneemeiffen Tauben, fai 
teıhm feinen Tod, und Fünffeige Selig⸗ 
keit vor / und flohe als dan gen Haumel, 
Der Krande aber tiefe: O wine für 
eine ſchoͤne Taub! Owasfüreine 
ſchoͤne Laub! Offenbarte ven Pa⸗ 
tribus Die gehabte Erſcheinung / und 
ſtarbe in wenigen Taͤgen ſeeliglich Yin 
gleichen erſchient auch die glorwuͤrdige 
Seelunterſchiedlichen Geiſt· und MRelts 
lichen. wie auch etlichen Krancken/ fg 
feine Fuͤrbitt anrieffen / zeigte ihnen ſei⸗ 
ne Glory an + und offenbahrte ihnen 
fünfftige Ding, 

6. Unangefehen der wuͤrdige Leiche 
nam aneinem feuchten Ort begraben 
worden / auch etlichmals als die Donau 
gewachſen / im Waſſer geftanden ıft; 
dannoch / ale derfelbigenach fünff Jah⸗ 
ren erhebt / und in die neu erbaute Kirch) 
muſte getragen werden / iſt er gantz un⸗ 
verweſend und wolriechend befunden 
worden. Im leichen als der ietzregiren⸗ 

deKapſer etliche dreyſſ gJahr 
hernach einen neuen Altar aufirichten 
laſſen / und deßwegen der Ort der Be⸗ 
graͤbnuͤß wiederum muſie veränderg! 
werden / wurde der koſtbare Leich⸗ 
nam noch wie zuvor unverweſen ge⸗ 
funden. Wegen diſer und anderen! 
Urſachen iſt der Proceß feines ebens 
verfertiget / und nach Rom um Erlan⸗ 
sung det Seeligſprechung überfändee 
worden. - 


"62: Aunderbarlich bift du OGott/ 
in Deinem Heiligen / wie auch oinen 
getreuen Diener Dominico. O daß q 
und alle / ſo diß wunderſame Leben leſenh 

herrliches Crempel au 
nouga Jiit Te in prunne 
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muntert / und gu einem tugendfamen 
Beben mögten angefrifcht werden. O 
HERR, der du ihm deine Gaben nicht 
allein ingroffem Uberfſuß mitgerheilt / 
fonder ihm auch verlyhen haft felbige 
wolanzulegen und zu gebrauchen:wegen 
der treuen Dienften/ ſo dir dein außer 
woͤhlter Diener geleiftet hat / verleibe 
unsauch Deine ertheilte Gaben und Gna⸗ 
den wol anzulegen / und zu deiner Ehr 
und unſerm Heyl zu gebrauchen. Den 
Uberfluß ſeiner Verdienſten und guten 
Wercken opffere ich dir zur Erſtattung 


Don Bruder Bernard’ Capucinern / 


aller meiner Nachlaͤſſigkeiten und Ver⸗ 
faumnüffen ; und, bitte Dich durch die 
grofie Lieb / fo du zu difen deinemlieben 
Freund getragen haft / ringere in mir 
die Liebder Welt / und vermehr inmir 
. — * sn 
ife Hiſtory i 

gottfeligen und wunderthaͤtigen Dies 
ners GOttes / Dominicivon Jeſu Ma⸗ 
ria / deß barfuͤſer Carmeliter Ordens ge⸗ 
weſenen Generals / fo zu Wien 1678. 
getruckt worden / heraus genommen 
und abgefürgt, 


Die Dreyfligfte Hiſtory⸗ 
Bon Bruder Dernard von Gorlion/ Capuciner Drdens, 


tigt Leben deß Ehrmürdigen Bruders Bernasd von Corlion aus Sielien; 
melchen ich aus etlichen hundert @apucinern / fo mit dem Namen der Heil 


2 Beſchluß der lieben Heiligen Männlichen Geſchlechts / ſetze ich Das buffer, 


keit von difir Welt gefchieden feynd / deßwegen alhie bepbringe / diewell di 


einervondenjüngftenift / welche heiliglich gelebt und verſchieden und von Bott 
ſo wol in ſeinem Leben / als nach feinem Tod mit Miracklen iſt geziert worden. 
Er iſt zu diſer unſerer Zeit / nemlich im Jahr Chriſti 1667. ſeeliglich geſtorben / und 
fine Seitigkri iftvondenjenigen Zeugen/ foannoch leben, Epdpflichtig befeunt 
und erwieſen / wie auch der Proceß feines heiligen Lebens nah Kom zu der Heil. 
Congregation überfchickt worden. Auß welchem Proceß dife Furbe Lebens Br 
fihreibunggenommen / undzur Überzeugung deren / welche vermainen / daß 
jetziger Zeit Feine Heligen mehr auffder Welt ſeyen / hicher gefeget worden. Jh 
hätte zwar lieber die ausführliche Befchreibung difes wunderfamen Lebens Bicher 
eſetzt / wan ichs hätte zu. Handenbringen können. In Abgang deffen aber müfs 
en twirungmit diſem Furgen Yußzug vergnügen. Du’ O gütiger GOtt / vers 
leihe durch Br ag ae daß diß bußfertige Leben allen Sündern zur 
Beſſerung geraiche / und fie zur wahren Bußwuͤrckung auffmuntere. Amen. 


Ss. Von der Bekehrung und angeführt mord& Als eraber erwachſen / 
Dußwärdung Bruder Bern⸗ unddurcden Tod feines Watters fein: 
ards, eigener Ernehrer worden / hat er daß) 

Handwerck an einen Nagel gehenckt / uñ 


Er gottſelige Bruder Bernard 
iſt zuCorlion / einer Stabtin 
dem Königreich Sitilien ‚von 
gemeinen Buͤrgers⸗ Leuten geboren/und 


Yon Jugend an / von feinem Vatter Le⸗ Kri 


mhard zum Schuhmacher⸗Handwerck 


ſich um eine andere weiß zu leben bewor⸗ 

ben. Er ware von Natur ſehr gaͤh⸗ hiig 

und vermeffen / er Luft zum 
> 


mpfunden / und — 
ts Soldaten —* — 
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ieng an ein ausgelaſſenes Soldaten Les 
ven zu fuͤhrtẽ / ſich in den Waffen fleiſſig zu 
uͤbẽ / und miteigenenHandenfo manche 
Preiß · wuͤrdige Proben zu thun / daß er in 
kurtzer Zeit den Ruhm des beſten Kempf ⸗ 
fers in dem gantzen Koͤnigreich erwarbe. 
Alßdann ward erfehr ruhmſuͤchtig und 
hochmuͤthig / ſehr keck und vermeſſen / ſeht 
begierig zum rauffen und ſchlagen / ſehr 
geneigt zum rauben und ſtehlen / uñ gantz 
unverſchaͤmt zu allerley Geilheiten und 
Unzuchten. Hierzu tribe ihn die Hitz ſei⸗ 
nes Gebluͤts / die Freyheit ſeines Lebens / 
und die Gelegenheit der Suͤnden je laͤn⸗ 
ger je mehr an: ſo gar daß er in ſeinem 
Sinn gantz verkehrt wurde / in dem Un⸗ 
flat feiner Unkeuſchheiten vertiefft lage / 
Fa — gantz zaumloſes aͤrgerliches Leben 
rte 


2. Unangeſehen alles deſſen ware dans 
noch das Licht der Chriſtlichen Fromkeit 
in ihm nicht völlig erloſchen / ſondern bey 
fo vielen Laſtern verrichtete er dannoch 

u zeiten etwas Gutes, Dann er ware 
hr barmhergiggegen den Armen / wel⸗ 
chen er nicht allein nach feinem Vermoͤ⸗ 

n Almofen gabe / fonder fie auch für 

nbild und Schadenbefhüste, Wie er 
danzuderen Beſchuͤtzung täglich gegen 
der Nacht bewaffnet außfpagierterdamit 
felbigen von denen auffer der Stadt li⸗ 

gendenSoldaten Feinelingelegenheitzu- 
gefügt wurde. Neben diefem pflegte er 
auch vielmal ein Erucifir-Büdnuß ans 
dachtiglich zu befuchen/ und auffeine Ko⸗ 
fen vor felhiger ſtets eine brinnende Am⸗ 
Izuunderhalten. Er ware auch dem 
inf und Verehrung des Heil. Sera⸗ 
phiſchen Bartersßrancifcifonderbar zu- 
han: in deffen Bruderſchafft er fich 
telaffen einfchreiben und deſſen Guͤr⸗ 
Kloder Cord erin-feiner Wohnungehrs 
sihistig auffgehengt bebielse- Weiche 


er zu zeiten aus wahrer Andacht kuͤſte / und 
fie feine zukuͤnfftige Braut zu nennen 
pflegte. Wann ihn ſeine Mit ⸗Soldaten 
wie dann offt geſchahe / zum Heurathen 
ermahnten / und ihm feine Jungfrauen 
zu — fprach er zu ih⸗ 
nen: Ich habmu ſchon eine Braut 
außer woͤhlt: nemlich die Gürtel 
St. Franciſci wird meine zukuͤnff⸗ 
tige Geſponß ſeyn. Diß ſprach er 
nur Schertz · weiß: Dann er keines wegs 
entſchloſſen ware die Welt zu verlaſſen: 
ſonder in vollem Lauff ſeinem ewigen 
Verderben täglich ja ftundlich mehr und 
mehr zueilete. | 
3. Werwolte nun vermainen/ daß 
aus einem fo gar Gottloſen / und ſo we 
nig Frommen / jemal etwas Gutes / A 
gareingroffer Diener Gottes ſolte wer 
den. Dannoch was bey den Menfchen 
unmoͤglich iſt / iſt bey GOtt moͤglich: wie 
in dieſem ehrloſen Soldaten zu ſehen 
eyn wird. Die Gelegenheit zu ſeiner Be⸗ 
ehrung ware folgende: Er geriethe in 
einen Zanck mit einem fürnemen Mann: 
Dieſen forderte er vor die Kling? rauffte 
ſich aufden&od mit ihm / und verwun⸗ 
dete ihn in dem Arm ſo groͤblich / daß je⸗ 
ner all ſein Lebtag daran lahm verbleiben 
muſte. Wegen dieſer Miſſethat wurde 
Bernard al flüchtig / und aus 
Korcht der Gerechtigkeit indie Händ zu 
fommen,mufte erlang flüchtig verblei⸗ 
ben. Man feste ihm fleiffig nach / vers 
folgte ihn aller Orten und underlieffe 
Feine Mühe ihn gefangen zubefommen, 
Bernard ware Tag und Nacht in Sor⸗ 
/ konte mit Ruhe weder eſſen noch 
Vohen und die Gefaͤngnuß ſamt dem 
Tod ſchwebten ihm immerdar vor Au⸗ 
gen. Alßdann giengen ihn erſtlich Die 
innerliche Augen auff / fienge an die Ge» 
fahr feines zeitlichen und ewigen Heyls 
Jiiii iij zu er⸗ 
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gu erkennen und endlich bey fich ſelbſten 
aͤlſo zu fprechen: Wehe mir Unglück; 
ſeligen / wie bin ich in einem ſo üble 
Stand / und in ſo groſſer Gefahr 
mein zeitliches mit dem ewigen 
Heben zu verlieren. Wann ich un⸗ 
gefehr ertappt und gericht würs 
de / wo kaͤme alßdann meine arme 
Seel hin? Ohn Zweiffel würde 
ſie mit ihren ſchweren Suͤnden zur 
Hoͤllen fahren / und in dem brin⸗ 
nenden Pech und Schwefel⸗Ceich 
ewiglich brinnen muͤſſen © we⸗ 
be meiner armen Seelen! O wes 
beinalle Ewigkeit. Ey fo ift es 
ja beffer daß ich die Welt ſamt 
meinen Sünden verlaffe / und 
durch Eintrettung eines Ördens 
Stands der groffen Gefahr ent. 
fliebe. :c. 

4: Nach diefem gemachten Fürfag 
fiele er auf feine Knie / bewainte ferne 
Sünden bitterlih / und bate GOtt er 
molte ihm anzeigen in was für einem 
Stand er feine Sünden büffen folte, 
Damal fiete ihm der Capuciner⸗Orden 
inden Sinn, entfchloffe bey fich ernftlich 


Denfelben einzutretten / und reiſete unver ·⸗ 


zuͤglich zu dem Provincial um den Orden 
anzuhalten. Dieſer / in Erwegung des 
ehrloſen Lebens / ſo Bernard gefuͤhrt hat · 


te / nahme ihn nicht allein nicht auff ſon⸗ 


Der ſchaͤndete ihn übel auß / und ſchickte 
ihn gantz mißtroͤſt von ſich. Bernard 
verluhre den Muth dannoch nicht / kame 
am folgenden Tag wieder zu ihm / hielte 
noch eiffriger als zuvor an /und wiewol 
er wieder obn einigen Troft abgemiefen 
wurde / dannoch lieffe er nicht nach fo 
lang anzuhalten / biß der Provincial ver- 
merckend daß fein Beruff warhafft feye/ 
ihn feiner Bitt gewehrete / und ihn zu 


% 


dem Ort des Novitiats verſchickte. Auf 
dieſem Weg geſelte ſich ein haͤßlicher 
ſchwattzer / erſchrecklcher Hund zu ihm / 
welcher ihm ſtatig an der Seiten herlieſ⸗ 
fer und un ſaͤglich groffe Angſt einjagte, 
Bernard beflifjefich Dielen abfcheulichen 
Hund von ſich zu jagen: Diefer aber fahe 
Inn mit feurigen Augenan/ murrete mit 
grimmiger Stim̃ und fehltewenig dars 
an / daß er ihnzu Boden geriffen hätte. 
In ſtaͤtigem Angſt · Schwaiß eilte Bern · 
ard fort / und der Hoͤll Hund blibe im⸗ 
merdar.bey ihm / biß er endlich an deug 
Creutz / ſo vor dem Cloſter ſtunde / aus 
genblicktich verſchwunde. Alßdann vers 
merckte Bernard erſtlich / was dieſer für 
ein Hund geweſen ware / und was für ei⸗ 
nen harten Streit er mit ihm würde zu 
fampffen haben. 
5.418 er nun im Clofter auffgenoms 
men worden /empfiengeer den Ordens⸗ 
Habit mitunbefchreiblicher Froͤligkeit / in 
dem Jahr Ehrifli 1633. feines Alters 25. 
und fienge den geiſtlichen Krieg mit gröſ⸗ 
ſerm Eiffer an / als er den weltlichen 
Krieg angefangen hatte. Der Novitzen⸗ 
Meiſter ſetzte ihm ſtarck zu / lege: ihm 
ſchwere Bußwerck auff / und mortificier: 
te ihn in allen Stuͤcken: dannoch ware 
diß Dem bußfertigen Bruder nicht gnug / 
fonder er ladete ſich ſelbſten fo viele und 
ſchwaͤre Buſſen auff / Daß es zu foͤrchten 
ware / er moͤgte ſich an feiner Geſundheit 
ſchaden. Weßwegen ihm der Magiſter 
verbieten muſte / einige Bußwerck auſſer 
ſeiner außtruͤcklichen Erlaubnuß zuver⸗ 
richten. Keine ſchwaͤrere Buß hatte 
ihm koͤnnen aufferleat werden / als eben 
dieſe: weßwegen er ſich fehr Darüber bes 
trübte ; und was er mit äufferlicher Buß⸗ 
wuͤrckung nicht thun doͤrffte mit inners 
licher Bereuung feiner Sünden erfekte. 


Li 


1: Died 
Unaußſprechlich iſt es / wie gewaltiglich 
er feine begangene ſchwaͤre Miſſethaten 
bereuete / und mit was für bittern und uͤ⸗ 
berflieffigen Zähren er felbige zu Tage 
und Nachts bewainte: fogar Daßer nie⸗ 
mal ein trockenes Aug bekame / noch fein 
bereutes Hertz ſich in einigem Ding / auſ⸗ 
ſer GOtt / erfreuen konte. Er wendete 
alle feine Kraͤfften an / feine Seel von 
allem Unrath ver Suͤnden zu reinigen / 
und die boͤſe Sitten und Gewonheiten 
von der IBurgel außzureuthen. Dier- 
durch gelangte er in feinem Prob» Jahr 
zu folcher Veranderung des Lebens / daß 
er ein gantz anderer Menſch worden / als 
er in der Welt geweſen ware. 

6. Nach vollbrachtem Prob⸗ Jahr / 
als ihm etwas mehrers erlaubt worden 
ſich abzutoͤdten / fienge er ein ſo ſtrenges 
Leben an / daß ihm kein einiger konte 
nachfelgen. Die ſieben gewoͤhnliche 
Faſten des H. Franciſci waren ihm nicht 
gnug feinen Leib zuzamen, ſonder ſetzte 
noch viele andere Taͤg in groſſem Ab- 
bruchdarzu. Dann alle Bigillen oder 
Vorabend der Mutter GOttes / des 
H.Ergengels Michaels / des H. Vatters 
Franciſci / feiner H. Patronen / ſamt al⸗ 
len Feyertaͤgen in der Faſten / aſſe und 
trancke er gantz und gar nichts: und 
verrichtete noch darneben andere ſchwere 
Bußwerck / wie wir bald ſagen werden. 
Nach etlichen Jahren / als er in dem Eif⸗ 
fer des Geiſtes ſtarek zugenommen; hielte 
er Die ſieben obgemelte Faſten maiſten⸗ 
theils in Waſſer und Biod: und genoſſe 
deſſen fo wenig / daß es Wunder warez 
wie er ſeine aufferlegteAıbrit bey ſo gerin⸗ 

er Nahrung verrichten konte. Aber die 
este vierzehen Jahr feines Lebens vers 
mehrte exfeine Kaflen fo gar / daß er nicht 
allein in den Sallägen/ fonder alle Tag 
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ber gangen Wochen zufeiner nothwen⸗ 
digen Wahrung nichts mehr als ein we⸗ 
nig Waſſer und Brod nahme. Dicfe 
firenge Abftineng hielte ev big in feinen 
Tod/ und veränderte fieniemal/ als wan 
ihm durch den Gehorſam beſohlen ward / 
eine Suppen oder ein Kraut zugenieſſen. 
Alßdan verrichtete er dieſen Gehorſam 
freywillig; damit er aber in dieſen Spei⸗ 
ſen keine Sinnligkeit / noch einigen Ge⸗ 
ſchmack haͤtte / pflegie er dieſelbige heim⸗ 
lich mit Aeſchen zu vermiſchen. 

7. Von ſeinem Guardian begehrte er 
Erlaubnuß allzeit auf dem Boden zu eſ⸗ 
ſen / ſagend: daß er wegen ſeiner ſchweren 
begangenen Sünden nicht würdig ſeye / 
neben den andern frommen PBrüdirn 
am Tifch zufigen. ach erlangter Er⸗ 
laubnuß kniete er nahe bey der Thür auf 
den Boden / legte fein Brod und ftellte 
fein Trinck⸗Geſchirr auf den Boden / 
und an ftatt einer Servet oder Tiſch⸗ 
tüchlein bediente er fich eines zerriffenen 
Küchen Lumpleins. Wann ihm an 
groffen Feſtaͤgen einegure Speiß vorges 
ſetzt ward wendete erallzeitfeine Augen 
darauf / nahete fiegu feinem Mund/ und 
erweckteinfich einegroffe Begierd ſelbige 
zuverfoften: dannoch affeerfienicht als 
leinnicht/ fonder verfuchte nicht einmal 
das geringftedarvon. Er nahme auch 
zu jeitenein ftücf von gutem wolgeſotte⸗ 
nem Bleifch / hängte es im feiner Zellen 
auff / kuͤſte es manchmal / und roche dar⸗ 
an: genoſſe es aber niemal / ſonder lieſſe es 
ſo lang hangen / biß es endlich verfauite 
und voller Madenmurde: Damit er zus 
gleich von dem boͤſen Geruch und ab⸗ 
ſcheulichem Anſchauen gepeiniget wurde. 
Wormit aber vermaineſtu daß er feinen 
Durſt geleſcht habe? Ach daß GOtt er⸗ 
barm! Erhatee zwar allzeit einen MWaſ⸗ 
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ſerkrug vor ſich ſtehen: dannoch ware fele 
biges Waſſer niemal pur oder lauter / 
ſonder allzeit mit Wermuth oder andern 
bittern Safft vermiſcht. Ja was noch 
mehr iſt: In der haiſſeſten Sommer⸗ 

eit lieſſe er diß bittere Waſſer bey dem 

eur gantz haiß werden / und trancke es 
fo warm / als er es nur leiden konte. Ein 
Bruder wolte aus Fuͤrwitz dieſes Waſ⸗ 
fer verkoſten /empfande aber einen fo wi⸗ 
Dermärtigen Geſchmack / daß er nicht als 
lein gleich wider außſpyhe / ſonder den bit⸗ 
* Geſchmack lang nicht vertreiben 

onte. 

O lieber Bruder Bernard / wie haſtu 
doch ein ſo ſtrenges Leben koͤnnen fuͤh⸗ 
ren / und deinen Geſchmack im Eſſen und 
Trincken ſo gar moͤgen abtoͤdten. Und 
zwar nicht allein ein Jahr / ſonder fünff 
und dreyſſig gantzer Jahr / von Anfang 
deines Ordens. Stands biß zum End 
deines Lebens fortfuͤhren. Uber dieſen 
deinen ſtrengen Abbruch verwundert ſich 
mein Verſtand / und mein Hertz traͤgt ein 
wahres Mitleiden mit Deinem außge⸗ 
mergelten Leib. Ohne groſſe Gnad 
GOttes wäre dirs nicht möglich gewe⸗ 
ſen / diß ſtrenge Leben zum End zuführen: 
deßwegen preife ich Die jenige Göttliche 
Güte 7 welche Dir diefe langwierige 
Standhafftigkeit verlyhen hat. Ehrifte 

Eſu / in Vereinigung deiner ſtrengen 

aften und Abtoͤdtungen opffere ich dir 
das ſtrenge Faſten und Mortificieren 
deines Dieners Bernardi / zur Verzei⸗ 
hung aller Suͤnden / welche ich mit uͤber⸗ 
flieſſigem Eſſen und Trincken begangen 
habe: und bitte / daß du mir verleiheſt / 
meine Nothwendigkeit alſo zunehmen / 
damit mein Leib dir dienen / im gering⸗ 
ſten aber nicht widerftreben möge. A⸗ 
men: 


Von Bruder Bernard Capuciner/ | 


8. Neben dem Faſten peinigte der from 


me Bruder Bernard ſeinen ve 


ten Leib mit Buß⸗Kleidern / Difeiplis 


nen und hartem Läger fo gewaltiguch / 


daß van fo es behergiget  Darfür 


araufen muß. Der rauhe wullene Ha⸗ 
bit / welchen die Capuciner ohne Len⸗ 
wad fragen; ware ihm viel zu waich 
deßwegen muſte er underſchidliche his 
sine Kleider haben / weiche feinen Leib nut 
gnug peinigten. Under dieſen Cilicien 
ware eins / welches in Geſtalt eines Rocks 
oder Habits ineinander gemebt, und in⸗ 
wendig Durchgehends mit fo vielm 
ſcharffen eiſenen Spitzen beſetzt ware / daß 
das bloſſe Auſehen einem eins Forcht und 
Schrecken einjagte. Dig unerträglich 
Buß: Kleid legte er an obgemelten Fall: 
tägen und Bigillen, wie auch anandern 
Bußtaͤgen über feinen außgezehrten 
Leib an/ und ward darvon fo erbaͤrmlich 
verwundt und zerſtochen / daß es Wun⸗ 
der iſt / wie er felbiges.bab koͤnnen ertra⸗ 
gen. Wann er ſich biegte / oder nieder⸗ 
kniete / oder ein wenig bewegte / giengen 
ihm die eiſene Spitzen tieff in den Leib / 
und verurſachten ihm unſaͤglichen 
Schmertzen. Es mare fein Leib im⸗ 
merdar von den Geiſſel⸗Straichen vers 
wundt und blutflieſſend: wan dan num 
diß ſcharffe Cilicium darüber kame / O 
GOtt was füreine Marter mußes ver 
urſacht haben... Erlitteeinmal fogrof- 
fe Wehethum von diefem Eilicio / daf 
er getrungen worden felbiges abzujie⸗ 
hen / und einen von feinen vertrauten 
Brüdern zu bitten / daß er ihm feinen vers 
wundten Leib ſalben und heilen wolte 
Als dieſer Bruder ſahe / mie daß feine 
gantze Haut eine eintzige Wund wart / 
erſchracke er von Hertzen daruͤber / und 
ſprach mit ernſtlichen —— © 
ru⸗ 
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Bruder Bernard / was ſeyd ihr 
für ein unbeſcheidener Menſch: 
daß ihr euern Leib ſo gar zer⸗ 
peiniget Vermeint ihr dann 
Daß es GOtt gefälle wann ihr 
euch gantz verderbt / oder gar 
um das Leben bringer? &es 
wißlich thut ihr mehr Suͤnd als 
Guts durch euere unbefcherdene 
Buß: Werd, Da fprab Bruder 
Bernatd:’ Was bedünche euch 
mein Bruder: vermeinet ihr dan 
Daß es löblich ſeye / daß wir unfere 
haut gang in das Grab brins 
gen? Was mid betxiffe. / b’ete 
ich BOLT / en: wolle. folsbes 
nicht zulaffen. Ja ich ſage in 
WDarbeit : wan mich die Öbern 
nach meinem Beduͤncken verfah⸗ 
renlieffen / wolte ich diß Thier/ 
meinen: Leib wol, anderjt bals 
ten. O wol ein Eifer zur Buß’,.O 
wol ein grimmiger Daß wider fich 
felbfien! : ; Ä 
9. MNun höre noch: mehr von Dies 
ſem Büffer / und erſchrecke über Diefe 
Strenge Meben dem Zerpeinigen 
der Buß⸗Gliedern zerfetzte der arme 
Bruder feinen ſchwachen Leib ohn Uns 
derlaß mit Difeiplinen 7 und zergeiße 
lete ihn mit einer eifenen Ketten inners 
alb Tag und Nacht fiebenmal. Durch 
vn vielfältige Zerſchlagen mit den 
Ketten / wolte der Leib endlich ſchier 
unempfindlich werden ; deßwegen der 
FBruder an die Kettlein ſcharfſe eifene 
pörlein hefftete 7 und dardurch 
en arınen Leib jaͤmmerlich zerhaekte. 
iefe Spörlein waren ihm noch nicht 
charff gnug / deßwegen bedachte er 
/. wie er aus zerbrochenen Glaß⸗ 
"Des Dritten Hiftorpe. Buche 1,3. 
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Scherben eine Difeiplin machen mdg- 
te, Höre was er erfunde: Er —* 
lete viel abgetropfftes Wachs zuſam⸗ 
men / formierte bey dem eur eine 
Ide Kugel darauß / und zohe in 
Mitten eine lederne Schnur dars 
durch. Dieſe gidferne Kugel ſteckte 

er rund um voller Glaß⸗Scherben / 
gergeißlete ſich darmit täglich ſieben⸗ 

mal / und jerfleiſchte feinen armen 
£eib fo erſchrecklich Daß er gang ges 

ſchunden und nur eine eingige blutfliefs 

fende Wund ware. Diß hauffige ab» 

Rieffende Blut zu flillen / machte er 

eine Salb von Salg und Unſchlit: 

und peimigte Darmit feinen verwundten 

Leib viel ärger / als mit den fcharffen 

Glaß Scherben. O Bruder Bern- 

ard was gedenckeſtu? O lieber Brus 

der wie magſtu doch deinen armen Coͤr⸗ 

per ſo gar jerpeinigen? , 

10. DIE alles ware dem Feind feines 
Leibe noch nicht gnug + dahero er offt 
zu feinem Leib ſprache: Du bar 
mich durch deine Geilheit wöls 
len umbringen : deßwegen wıl 
ich nicht machlaflen / biß ich 
dich mie meinen Difciplinen 
umbringe. Dieweil er aber fich nicht 
gnug peinigen Ponte / deßwegen bate 
er GHtt / Daß er fid) felbft an feinen 
Leib rächen / und den hoͤlliſchen Gei⸗ 
fer} Gewalt über denfelben geben wol⸗ 
le. Zu feinem gröffern Verdienſt ers 
hörte GOtt feine Bitt / und übergas 
be ihn dem Gewalt der böfen Geiftern : 
telche von felbiger Zeit an biß in feis 
nen Tod faft alle Nachts in feine Zeh 
— *— — any — 
grauſamlich zergeißlet / zerpruͤglet un 
jerfchlagen —* daß der Wider⸗ 

Ken | ſchal 
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ſchall der Straich und Schlägen durd) 
das gantze Elofter gehört wurde. 
Nicht allein auf ven Rücken und uns 
derm Leib’ fonder auch auf Das Haupt 
und Angeficht fihlugen Die laidige 
Teufflen ven armen Bruder fo uns 
barmbirgiylich / daß die blaue Straich⸗ 
malen zu zeiten etliche Tg lang in feis 
nem Angeficht verblieben und gefehen 
morden. Wegen dieſer continuirlis 
chen Marter und Peinigung haben ale 
le Die jenige / fo diefen lieben Mann ges 
ent / mit gründlicher Warheit ges 
fagt: daß er die fünff und dreyßig 
Jahr / welche er im Orden jugebracht ; 
nichts anders / als ein freymilliger 
Mta:ter der Abtoͤdtung / und ein ſtaͤ⸗ 
tes Schlacht Opfſer der Bußfertigkeit 
gemwefen fine. 

Ab mein lieber Bruder Mernard / 
ich waiß nun fchier nicht was ich hiers 
zu fagen / und mit wen ich Dich vers 
gleichen folle. Ich entſetze mich fo gar 
über Deine ungeheure Buß⸗ Werck / daß 
ich denen nicht allein nicht kan nach⸗ 
folgen / ſonder ohne Grauſen kaum 
daran mag gedencken. O mein Bru⸗ 
der; mie bitter⸗wehe muͤſſen Dir die 
Teuffliſche Straich gethan haben / die- 
weil dieſe verfluchte Geiſter ſo grim⸗ 
miglich auf dich ſchlugen / daß man 
den Schall der Straichen durch das 
gantze Cloſter hört. Wie ware es 
Dir immer moͤglich / O mein lieber 
Bernard / foldıe graufame Schläg zu 
gedulten ; und fo viele Jahr lang fchier 
alle Nachts eine fo tyranniſche Pei⸗ 
nigung zu überfiehen. Wann dudeis 
ne Sünden ſo ſchmertzlich abgebüft 
haft, was foll ich Armfeeliger dann. 
thun ; der id) dir im Sündigen nach⸗ 
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gefolgt / und vielleicht länger ale du / 
Darin verharret bin. O gerechter 
GOtt / ich opffere dir die uͤberflieſſige 
Bußwerck Deines gefreuen Dieners 
Bernardi von Earlion: und bitte/ du 
wolleſt felbige zur Gnugthuung meiner 
Sünden auffnehmen / und aus Deren 
Uberfiuß meinen Mangel erftatten. A 
men. | 


6:2. Von der innerlichen Abt$ds 
tung und andern Tugenden 
Diefes Bruders. _ 
11. B Ikhero haben wir mit Schreckin 
vernommen / wie graufam Der lit 
be Bruder Bernard feinen Leib mortis 


fieiert / jetz wollen wir vernehmen / wie 


er feine Seel / undböfe Neigungen abs 
gerödserumd bezwungen habe. In Be⸗ 
zwingung ſeiner Natur und eingewur⸗ 
gelten boͤſen Gewonheiten hat ver gutt 
Mann ſehr viel zu thun / dieweil er einer 
gar zornigen und hochmuͤthigen Natut 
mare: und feine innerliche An muthungen 
der Vernunfft gewaltig widerſpennig 
waren. Deßwegen muſte er immerdar 
auf ſich acht haben / und gleichſam feine 
Zahn zufammen beiffen / Damit er den 
jenigen / jo ihm etwas zuwider redeten! 
feine zornige Antwort gäbe. 


12.418 er einmal zulang in der Kits 
chen verblieben / und feine Arbeit in der 
Küchen verfaumt hatte fprach der Guar⸗ 
dian zu ihm: Es iſt nicht recht / 
Bruder / Daß ihr dem Gebett 
abwarten/ und die Nothwen⸗ 
digkeit der Bruͤdern verfaumen 
woller. Bruder Bernard fiele für 
idermillen .dem Guardian in Die 
Red / und ſprach: Was menge 
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dem Brüdern dann? Kaum hatte: 


er dig Wort außgeſprochen / da ern: 
nerte er fich feines Fehlers / fiele vor 
dem Guardian auf die Knie, und ers 
ſchluge feinen Mund mit beyden Fau⸗ 
ften fo übelv. daß das helle Blut dar⸗ 
auf floffe : immittels fagend: Du 
lofes Maul / kanſtu Dann nicht 
ſchweigen 7 wann dir deine O⸗ 
bagkeit etwas ſaget. Halt / ich 
wil dichs lernen / damit du ein 
andersmal daran ſolleſt geden⸗ 
den. Bald darnach als ihm ein an- 
der Pater fürrupfite / daß er wegen 
feines langen Bettens Die Speijen 
nicht wol gnug kochte / fprach er im 
gähhigigem Zorn: Was bat euer 
FEhrwürde mich viel au 
ſchanden. Gleich nad Diefem Wort 
eilte er zur Küchen / nahme ein brins 
hendes Scheit aus dem eur / und 
ſtiffe es offt an feine Leffzen / ſprechend: 
Nae roorte nicht, du boͤſes Maul. 
YO offt hab ich dirs [bon ge⸗ 
-fage: Antworte nicht. 
13. Dergleichen Übungen verrichtes 
te Bruder Bernard. gar viele und 
uhre in denfelben fo lang fort / biß er 
Fine böfe Natur in den Zaum brach» 
fe: und hernacher alle Widerredungen 
mit Stilſchweigen konte übertragen. 
Welches aus folgendem Geſchicht abs 
junehmen. Eines Tags wolte ein 
Sruder einen Keffel voller fiedenden 
Daffers von dem Feur abheben / ver 
hielte ſich aber ſo ungeſchickt darmit / 
Daß er dem armen Bruder Bernard 
fehier das ſamtliche ſiedende Waſſer 
über den Schenckel herab ſchuͤttete / 
und den Fuß gantz verbrente. Es 
entſtunde zwar in dem Gemuth des 
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frommen Bruders eine ungedultige 
Bewegung wider die Grobheit des 
ungeſchickten Bruders / dannoch wi⸗ 
derſtrebte er derſelben ſo ritterlich / daß 
er dem Bruder kein zorniges Wort 
widerredete / und ſeinen gewaltigen 
Schmertzen mit fo groſſer Gedult uͤ⸗ 
bertiuge / als wann ihm gantz Fein 
Schaden todre zugefügt worden. Er 
konte auch nicht beredet werden einis 
ge Medicin gu gebrauchen : fonder er 
hielte folche Wund mit gröften feinem 
Schmertzen / die gange Zeit feines Les 
bens ungeheilt zu einem Sieg⸗Zei⸗ 
chen feiner Überwindung. 

diefem Stück follen wir ung bes 
fleiffen dem Bruder Bernard nachzu⸗ 
folgen / und wann und etwas Wider⸗ 
wertiges gefchicht / unfere Zung mit 
Gewalt zuzämen / daß fie Fein zorni⸗ 
ges Wort außfprehe. Diß iſt das ein⸗ 
ige und beſte Mittel ſo wir wider den 
orn haben / und wer ſich deſſen nicht 
gebraucht / der wird ſein Lehtag niemal 
gedultig werden: ſonder mit ſeiner Un⸗ 
gedult in jene Welt abſcheiden / und 
alldorten dieſelbige in dem grauſamen 
Feur muͤſſen abbuͤſſen. Wir koͤnnen 
zwar dieſem ſeeligen Mann in ſeinen 
Bußwercken nicht füglich nachfolgen: 
in dieſer heiligen Ubung aber koͤnnen 
wir ihm nachkommen / und ſeynd auch 
ſchuldig daſſelbige zu thun. Ein jeder 
nehme ſich diß ernſtlich fuͤr / und bitte 
Gott daß er ihm verleihe in dieſer heilſa⸗ 
men Übung unablaͤßlich fortzufahren. 
Wie du dich uͤben ſolleſt lerne aus fol⸗ 

gendem Erempel. | 
14, Der gottfeelige Bruder Bernard 
verfabedie meifte Zeit feines Ordens die 
Küchen: Dieroeil er aus Demuth zwan⸗ 
PERF sig 
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tzig Jahr lang aneinander Koch gewe⸗ 
fen. An einem Ort ware ein Bruder 
Keller Meifter/ welcher ſich fürnahme 
die Gedult des Bruder Bernards zu pros 
bieren ; und zu fehen / ob er ihn nicht koͤn⸗ 


# zu einer Ungedult bew gen. Deßwe⸗ 
* fo offt als Bruder Bernaid zu ihm 


ame eiwas Wein zum Fochen / oder 
Biod zur Suppen zu begehren / fahe cr 


ihn allzeit mit jornigen Augen an’ und. 
vergönte ihm niemal ein gutes Wort. 


Bißweilen erzeigte erfih gang ungdule 
tig / und führe den unſchuldigen Mann 
in Gegenwart anderer mit Schmach⸗ 
Worten any fpredend : ch Ban 
niche glauben / daß du ſo viel 


Wein und Brod in der Rüchen' 


bedsrff: ft; Jonder glaube feſt g⸗ 
lich ‚ daß du den Wein heimlich 
auffeft und das Brod freſſeſt / 
mit du zu Zeit des Mittag⸗ 
mals nach deiner gleißnerifcben 
Manier defto beffer faften koͤn⸗ 
neſt. Bruder Bernard antwortete zu 
diefer Schmach Fein Woͤrtlein / ſon⸗ 
der bliebe ſtillſchweigend fo lang ſtehen / 
biß ihm der Bruder Wein und Brod 
mit angemaſter Ungedult gabe. An⸗ 
dermalen / wann der liebe Bruder ka⸗ 
me etwas zu begehren / ſprach jener mit 
zornigen Worten: Ich glaube der 
boͤſe Feind babe dich im Zaum / 
welcher dich allzeit zu mir * 
ret / daß du mich ſolleſt verſtoͤh⸗ 
ren und ungedultig machen. Ge: 
be nur bald hinweg / oder ich 
wil dir die Thür werfen. Alßdann 
warff ſich der liebe Bruder demüthig 
zu Boden / ſprechend: Verzeibet 
mir / mein lieber Bruder / daß 
ich euch mie meiner ®robheit 
fo manche Ungedult verurfache : 
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es iſt mir laid daß ich ſo offt 
kommen muß euch zu verſtoͤhren. 

Alßdann gienge er ſullſchweigend dar⸗ 
von / und der Refectorier ſtellte ihm 
die begehrte Ding heimlich an den ge⸗ 
hörigen Ort. Auf Dieſe und derglei⸗ 
chen Weiß hat dieſer Bruder den Bru⸗ 
der Bernard lange Zeit mit Schiwpff⸗ 
und Betrohungen in der Gedult geubt / 
niemal aber zu einer Ungedult / noch zu 
einem- unfreundlichen Wort bewegen 
mögen, ' ar. 

15, Imgleichen ift auch folgende Prob 
fehr merckwuͤrdig / und ung zu einem 
berlichen Beyſpiel fehr dienftlich. Als 
ber P. Provincial nah ‘Palermo / 
allwo Bruder Bernard viele Fahr ges 
mohnt hat / kame / und von deffen groffer 
Gedult viel Lobwuͤrdiges hoͤrte / befahlt 
er ſeinem Geſellen / er ſolte ihn in der Ge⸗ 
dult probieren. Under wehrendem 
Eſſen gienge Diefer in das Revent / 
und als er Bruder Bernard nahe bey 
der Thür auf den Boden kniend effen 
ſahe / riffe er ihm Das jerriſſene 
Lumplein / ſo der Bruder am ſtatt eis 
nes Tifch: Servet brauchte / mir Zorn 
aus der Hand / und warff es ſamt 
den Brod fern hinweg / forechend: 
Auf ſolche Weiß verfecllen fib 
die vermumte „heiligen und 
wahre Bleißner : deren du ei⸗ 
ner bift / und uns auf folche 
Weiß zu betriegen vermeineft, 
Ich bielte.mehr darvon / wan 
du mie andern: Brüdern 34 
Tiſch ſaͤſſeſt und mic ıbnen 
Das eil.: Allmofen auffäfleft. 
Der demüthige Mann verſtoͤhrte ſich 
über dieſe grobe Verſchmahung gar 
nichts .:. ſonder ftunde ſtillſchwei⸗ 
gend anf / raffte fein —— 
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Luͤmplein wieder zuſammen / und aſſe 
wie zuvor ohn einiges Zeichen einer 
Verwirrung. Wordurch jener Pater 
Die Gedult deß frommen Bruders gnug⸗ 
ſam probirt / und ſamt den andern Pa⸗ 
tribus darvon wol aufferbauet worden. 
Alſo weit hat es Bruder Bernard mit 
ſemer Ubung gebracht / Daß er alle Uns 
bilden ohn einige Ungedult uͤbertragen 


konte. 

15. Neben diſer groſſen Gedult ware 
diſer liibe Bruder auch ſehr demuͤthig / 
und erzeigte in allen ſeinen Worten und 
Wercken eine wahre Demuth und Ver⸗ 
achtung feiner ſelbſten. Seine began⸗ 
gene Sünden lagen ihm ſtets im Sinn / 
und wiewol er diſelbige uͤberfluͤſſ glich 
abgebuͤſſt / und deren vollkommne Ber» 
zeihung erlangt hatte; dannoch erkente 
er ſich allzeit für den aͤrgſten Sünder; 
und wan ihnjemande lobte / klagte er 
ſich allzeit wegen feiner Sünden an. 
- &inmalmarder von feinem Guardian 
indie Kirhgefand / umetliche andach« 
tige Weiber / fo feiner begehrt hatten 
zu tröften. Unterdiffen daßer mitihnen 
von Goͤttlichen Sachen redete / ſprach 
eine zu ihm: Lieber Bruder / ſaget 
uns wie ihr euer Gebett anord⸗ 
net, damit wir euch Darinmögen 
nachfolgen. Derdemüthige Bruder 
abır fprach : Fraget ihr wieich bes 
te? Wölleibr von mir die Ma⸗ 
nierzubetenerlernen? Wiſſet ee 
dann nicht daß ich ein Boͤßwicht 
bin, der tauſend Hoͤllen verdiene 
bat / und aus lauter Barmher⸗ 
Zigke it in diſen Orden angenom⸗ 
men worden / damit ich nicht auf⸗ 

ehenckt wuͤrde / wie meine La⸗ 
rverdienthaben. Alsdan fienge 
zr an bitterlich zu wainen von Grund 


8u 
feines Hertzens zu feufigen / und fein 
Angeficht mit feinen Handen zu gerfchla: 
gen. Unter diſem Sıufigen und Wai⸗ 
nengiengeer ohn allen Abſchied daı von/ 
und verlieffe die Frauen wegen ſeiner 
Demuth wol aufjerbauct. 

16. Wan zu Zeiten fürnehme Herrn 
zu ihm kamen / und mit ihm von hohen 
geiſtlichen Dingen redeten: gabe er ih⸗ 
nen zwar auff alle ihre Fragen verſtaͤn⸗ 
Dige Antwort: pflegte aber gemeinig⸗ 
lich zum Befchluß zu fagen : Ich bin 
nicht anderft als der ‘£fel Sala: 
ams / welcher mit ſeinem Herren 
redend nicht verſtunde was er re⸗ 
dete. Alforede ich unſtudirter E⸗ 
ſel / der weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben kan / von Goͤttlichen Dingen / 
und waiß ſelber nicht was ich re⸗ 
de / und was die Wort bedeuten. 
Wegen ſeiner tieffen Demuth ſchaͤtzte er 
ſich unwuͤrdig mit einigem Menſchen zu 
reden: und wan er nicht aus Gehorſam 
darzu gezwungen wurde / konte niemand 
über ein paar Wort von ihm bringen, 
Wegen felbiger Demuth fonderte cr fich 
von der Gemeinſchafft der Menichen 
ab /hielte fich meiftentbeils in den Kruff⸗ 
ten/ wie auch inden Begraͤbnuͤſſen der 
Todten auff / und bewainte alda feine 
alte Sünden und feine übilzugebrachte 
Jugend. 

17. Zu der Demuth geſellete er Die 
Armuth / zu welcher ergröffere Lieb tru⸗ 
ges als ein Keicher zufeinem Geld und 
Gut. eine Zelltvare die allerkleinſte 
in dem gansen Tloſter / in welcher nichts 
mehr als lauter Yrmuth zu ſehen ware. 
Dan alda ware weder Stuhl noch 
Banck / weder Tiſch noch Beth / we⸗ 


der Haußrath noch Zierath. An ſtatt 


deß Beths bediente er fi) eines bloſſen 
SERFR üj und 
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und ſehr ſchmalen Brets / und an ſtatt 
deß Kuͤſſens eines harten Blocks. Die 
Bruͤder ermahnten ihn / daß er zum we⸗ 
nigftennochein anders Bret zu dem ei⸗ 
nigen ſtoſſen wolte / damit er nicht here 
abfallenthäte: Er aber gabe ihnen zur 
Antwort: Mit diſem einigen Bret 
und engen Bettlein hab i h gnug: 
dan der Weg zum Himmeliſt auch 
gar ſchmal und eng. In diſer ſei⸗ 
nerarmen Zellen zuͤndete er niemal ein 
Licht an / als allein an den Feſt · Taͤgen 
der allerſeligſten Jungfrauen Marid: 
welcher zu Ehren er eine irdene Ampel 
anzuzuͤnden pflegte. 

18. Seine Kleider waren von den al⸗ 
lerſchlecht⸗ und geflickteſten / ſo in dem 
gantzen Cloſter zu finden waren. Er ge⸗ 
brauchte niemal ein neues noch doppel⸗ 
tes Kleid / auch in der gröften Winters⸗ 
Kält: ſonder behalffe ſich allzeit mit ei⸗ 
nem alten abgeſchabenes Habit ohne 
Mantel. Im Winter gienge er niemal 
zum Feur ſeine erſtarrte Glieder zu waͤr⸗ 
men: und wan er Koch ware / und bey 
dem Feur ſeyn muſte / hebte er dannoch 
niemal ſeine erfrorne Fuͤß über die haiſſe 
Kohlen. Er ware ſehr behutſam daß er 
unter dem Kochen die H. Armuth nicht 
verletzte / noch auch das Geringfte lieſſe 
zu Schanden gehen. Alle Truͤmlein 
von Holtz oder Stauden / alle Spaͤn⸗ 
lein und Strohalmen laſe er zuſammen / 
und truge ſie in die Kuͤchen zu verbren⸗ 
nen. Er pflegte offt zu ſagen / Daß der 
boͤſe Feind ſich fleiſſig bemuͤhe / die Geiſt⸗ 
liche zu Verabſaumung der Armuth in 
geringen Sachen zu ziehen / auff daß 
er etwas habe fie vor SOTT zu verklas 
gen. Einmalalserzu Nachts ungefehr 
indie Küchen gienge/ faheer mit grof, 
ſem Schrecken einen abſcheulichen Teu, 
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felauffder Spuͤlbanck ſitzen. As er 
ſich von dem Schrecken erholt hatte / 
ſprach er zuihm: Was machſt du 
alda / du böllifche Nefkia * Der 
Sathan antwortete: Ich nımme in 
acht mit was für Fleiß die Armuth 
gehalten werde: und zeichne alle 
darwider begangene Nachlaͤſſig⸗ 
keiten fleiffig auff. Der Diner 
GOttes ſprach mit Ernſt: Hinweg 
mit dir alſobald / du Menſchen⸗ 
Feind / dan diſer Ort iſt nicht fuͤr 
dich. Der Sathan flohe darvon / und 
der Bruder trate mit einer Kertz zur 
Spuͤlbanck: alwo er einen Theil Taigs / 
welchen der Koch / zugleich mit dem 
Waſſer⸗Keſſel ausgeſchuͤttet hatte, 
Diſen Taig hebte er auff / zeigte ihn dem 
Koch / und ermahnte ihn / mit Erzeh⸗ 
lung deß Geſchichts / hinfuͤro die Ar⸗ 
muth fleiſſiger in Obacht zu nemmen. 

Es ſolten billich alle Cloſter - Köch in 
diſem Punct ſehr behutſam ſeyn / und 
nicht das geringſte was den Bruͤdern 
oder Armen zu eſſen Bienet ; hinwerffen 
öder verderben laffen. Dan der böfe 
Feind difegeringe Ding genau aufjeich- 
net, undinderen Tod ſelbige vor Gott 
auffweiſet: wie wir deſſen vñe erſchroͤck⸗ 
liche Exemplen in unſern Jahr · Geſchich · 
ten haben. 

19. Von der Armuth kommen wir 
zur Keuſchheit / um zu ſehen / wie der 
fromme Bruder diſe ſchoͤne Tugend in 
Obacht genommen habe. Es wird 
glaubwuͤrdig erzehlt / wie daß er in vie⸗ 
len Jahren Fein einiges Weibs · Bild je 
malangefehen habe :unangefehen er tau ⸗ 
fenderley Gelegenheiten darzu gehabt 7 
in Dem erdeß Almoſen Sammlers Ge⸗ 
ſell / und offtmal Portner gervefen / wie 
auch aus Gehorſam offt mit mode 
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gen Weibern reden und krancke raus 
en vilmal befuchen. müffen. Er redete 
mit ihnen mit niedergeſchlagenen Aus 
gen / ernſthafftem Angeſicht / uns 
reundliher Manier / und machte gar 
wenige Wort. Wan er zu Zeiten Die 
“Kirch kehrete / und ungefehr eine Wei⸗ 
bes. Derfon hinein Fame; warffe er den 
Beſem von ſich / ‚und eilte in Die. Sa⸗ 
criſtey fich zu verbergen. 
29, Einmalalser von feinem Suar- 
dian zur Kirchen beruffen worden’ mit 
einer fürnehmen Fuͤrſtin zu reden / ges 
fchahe ungefehr / daß eine vonden Hof⸗ 
raulem ſich etwas zu ihm naͤherte. 
orob er gleich als für einer unverſe⸗ 
hener Feursbrunſt eilfertig darvon ge⸗ 
flohen und ſich hinter den hohen Altar 
verborgen. Waͤre auch nicht mehr zus 
ruck kommen / wan das Fraͤulein nicht 
waͤre von dannen geſchafft worden Hie 
erfuͤllte er in der That / worzu er die 
jüngere Brüder vilmal ermahnen thaͤ⸗ 
te / ſprechend: Fliehet fliehet das 
Anſchauen der Weiber: dan ſel⸗ 
bige unter einem Schein deß Bus 
tens vilc heili zeManner zum Fall 
gebracht haben. Ein andermal / als 
er mit einer alten rauen redete / beruͤhr⸗ 
te ſelbine ungefehr mit dem aͤuſſerſten 
ihres Fingers ſeine Hand. Wegen wel⸗ 
cher Beröhrunger: gleich als ware er 
Boneirem&corp ongefischen worden/ 
laut auffageft:ryen / und mir groffer Bes 
fi: guna der armen Grauen Darvon ges 
loften. Bekente auch hernach / folche 
gennne Ps erührung habe ihn dermaffen 
feiner Seelen verwirret  Daßer funfl» 
end ii lang anua zu hun gehabt / 
ine Serl wieder in ihre vorige Ruhe 
zu brinaen, 
2 Sein Gthorſam und Ehrerbies 
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fung gegenfeine Obern ware fo groß / 
Daß er niemal als mit gebogenen Knien 
mit feinem Guardian redete / und in 
ihm die Perſon Ehrifti anfahe und ver» 
ehrte. Niemal widerfpracheer ihm auff 
einige Weiß / fonder verrihtete allzeit 
einfaͤltiglich / was ihm anbefohlen ward. 
Kein Gehorſam fiele ihm ſchwaͤrer / als 
wan ihm befohlen ward fein: gewoͤhnli⸗ 
che Bußwerck und Baften zu unterlafs 
fen: dieweil er gräffere Begierd hatte 
feinen Leib zu peinigen / als wir haben 
unfern ärgften Feind zu verfolgen. An 
einem Öftere Tag unter dem Mittags 
Mahlbefahle ihm der Guardian / daß ek 
alles eſſen ſolte / was ihm vorgeſetzt 
würde. Bruder Bernards Magen 
ware deß vilen Eſſens von langer Zeit 
her gantz abgewoͤhnt worden / deßwe⸗ 
gen ihm vil ſchwaͤrer fiele vil zu eſſen / als 
uns fallen thut lang zu faſten. Unange⸗ 
ſehen deſſen nahme der gehorſame Bru⸗ 
der alle vorgeſetzte Speiſen an / ſchuͤt⸗ 
tete ſie in einem Hafen zuſammen / und 
aſſe fie alleſamt mit groſſer Beſchwaͤr⸗ 
nuß aus. Nach dem Eſſen ſagte er zu 
den Brüdern / welche ihn fragten wie 
ihm das Fleiſch geſchmeckt haͤtte / ſpre⸗ 
chend: O liebe Brüder, wie gut iſt 
es / eſſen und gehorſamen / ſich 
ergetzen und mie Verdienſten bes 
reichen. 

Von dergleichen Stuͤcken waͤre viel 
zu vermelden / dieweil der Diener Got⸗ 
tes täglich neue Weiſen erfande die Tu⸗ 
* zu üben. Ich aber befehle alle 
eine heroifche Thaten dem lieben Gott / 
und mich felbften indife tugendliche U⸗ 
bungen. Dir O Brunn alled Gutens / 
von welchem alle Tugenden und Gna⸗ 
den herflieſſen / dancke ichfür alle Lob⸗ 
wuͤrdige Thaten / welche dein * 

ſe⸗ 
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Diener auff Erben verricht hat / und 
biste dich / Durch Die groffe Freygebig⸗ 
keit / fodugegen ihm erwiſen haft / du 
wolleſt mir Armſeligſten / Der ich Beine 
einige Tugend habe / zum menigiten 
ein einige mittheilen: und zwar Diejenis 
ge / ſo du ammeiften inmir zu fehen vers 
langeft. Amen. " 
$.:. Von dem Gebete und Ans 
dacht zur heil. Communion 
Bruder Bernards. 


2. Cht tröftlich würde ung gewe⸗ 

fen feyn / wan dife Matery in 
Dem Leben def feligen Bruders aus: 
führlicher befchrieben wäre : nunmehr 
aber muͤſſen wir uns mit dem wenigen / 
ſo wir darvon in Schrifften finden / ver⸗ 
gnuͤgen. Dem Gebet ware Bruder 
Bernard ſo gar ergeben / daß er all die⸗ 
jenige Zeit fo ihm auſſer dem Gehor⸗ 
ſam uͤbrig ware / dem beten und betrach⸗ 
ten zueignete. In den erſten Jahren / 
als er das Amt eines Kochs zu vertreten 
anfienge / beſuchte er gar offt die Kir⸗ 
chen: und verweilte ſich ſo lang darin / 
daß er von ſeinen Obern deßwegen mu⸗ 
ſte geſtrafft werden. Deßwegen er gleich 
morgens die wenige Zeit / ſo ihm ſein 
Kuͤchen⸗ Dienſt uͤbrig lieſſe / mit groſ⸗ 
fem Fleiß ſich felbiten zu Nutz machte. 
Er ſteckte ſich offt in einen geheimen 
Winckel / fein Sebertdarinzu verrich- 
- ten: und wan ihm die Zeit zu burg ficde/ 
gabe er in Eyl ſeinem gecreugigten IJE⸗ 
fü einen freundlichen Gruß und herglis 
en Kuß. Am Nachmittag aber / ala 
er mehrere Zeit hatte / ergabe er fich 
gank vollkommentlich GOTT dem 
HERAN / und wendete Diefelbige 
gange Zeitinder Kirchen zu dem Gebett 
en. Er verharrete Die meifle Zeit auf 
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feinen gebogenen Knien / vor dem. Hoch⸗ 
wuͤrdigen Sacrament: und empfande 
fo groſſen Troſt feines Geiſtes / daß er 
kaum mehr von kommen kon⸗ 
te 


2. Gleich wie erden Tag en 
beiten und zum Dienft def 
anmendete: alfo mendete er hingegen 
die Nacht zum beten / und zum-Di 
GOttes an. Er fchlieffe gemeiniglich 
nur zwo / auff das höchfte aber drey 
Stunden lang : ligend aufffeinem obs 
gemelten ſchmalen Bret / umd Falten ı 
harten/armen Beth : bekleidet mit dem 
ſtachlichten Eilicio/ oder einem andern 
rauhen Buß Kleid. Nach diſem kur ⸗ 
gen muhſeligen Schlaff ſtunde er auff / 
bewapffnete ſeine Haͤnd mit den Ketien 
und Geißlen / und zerfleiſchte ſeinen Leib 
biß zum Blut. Nach diſer Marter be⸗ 
gabe er fich voller Blut und Wunden zu 
der Kirchen / verrichtete zum erften ftir 
ne Andacht vor dem Hochw. Sacra⸗ 
ment: al8danaber giengeer von einem 
Altarzudem andern befuchend die lie⸗ 
be Heiligen, deren —— in ſel⸗ 
bigen Altaͤren in der Kirchweihung mas 





ren begraben worden. Am liebſten aber 


hielte er ſich in der Creutz·Capellen auff: 
in welcher ein ſehr bewegliches Cruciſir 
Bild ware / fo die erbaͤrmliche Geſtalt 
deß gecreutzigten Chriſti anmuthiglich 


vorſtellte. Diß Creutz liebte er vor allen: 


andern Bildern / wegen ſolgender 

24 In den erfien Jahren ſeines 
Geiſtlichen Stands / ward er von einem 
feiner vertrauten Bruͤdern vielmal er⸗ 
mahnt und gebeten / daß er ſich befleiſſen 
wolte / Das Leſen und Schreiben zuer⸗ 
lernen: dieweil ihm ſolches zu mehrerer‘ 
Andacht und zur Erkqntnuͤß der = 


1 


| 
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komnen Manier zu betrachten fehr dienft- 
- lich ſeynwuͤrde. Bruder Bernard folg⸗ 
tedifen Kath / lieffe fib von felbigem 
Bruder im Lefen unterrichten / und 
wendete etliche Täg lang groffen — 
zur Erlernung der Buchſtaben an. Die⸗ 
weil ihm aber das Lernen ſehr ſchwaͤr fie⸗ 
le / begabe er ſich eines Tags in gemelte 
Capell / betete gar andaͤchtig vor ſelbi⸗ 
gem Crucifix / und bate Chriſtum / er 
wolte ihm ſeinen duncklen Verſtand in 
etivaserleuchten. Unter deſſen hörte er 
mitgroffem Schrecken und Verwunde⸗ 
rung das Crucifix mit heller und deutli⸗ 
ber Stimmen alfo zu ihm fprechen: 
Bruder Bernard / dein Buchfeyn 
meine Wunden: begehre nicht ſo 
vil zu wiſſen. Von ſelbiger Stund 
an lieſſe er das Lernen fahren / begabe 
fh auff die Betrachtung der Wunden 
Chriſti / und lernte aus diſem wunder⸗ 
lichen Buch ſo groſſe Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ig daß fich auch die gelchrtes 
e Doctores Darüber muften vermuns 
dern. Es ware ein groffes Wunder⸗ 
Werck der Goͤttlichen Allmacht / einen 
Menſchen eines geringen Verſtands 
und gang unwiſſend zu ſehen: welcher 
zu einem Handwerck erzogen / in den 
Kriegs: Übungen unterrichtet / niemal 
eine Schul betreten / nichts in den Buͤ⸗ 
chern geleſen / und von keinem Lehr⸗ 
meiſter unterrichtet worden; dannoch 
einer von den fuͤrnehmſten in der hohen 
Schul deß Geiſtes worden: weleher ge⸗ 
wuͤſt Reglen der Tugenden fuͤr zuſchrei⸗ 
ben / Kuͤnſten der Vollkommenheit vor⸗ 
zutragen / Weiſen der Betrachtungen 
zuerklaͤren / und immerdar neue Weg 
zu en / zu dem höchften Gipffel 
der Heiligkeit zu gelangen. 
25. Von felbigem Tag an) daß dig 
Des Dritten Hifiorge Buchs I. Th. 


H. Creutz mit dem ſeligen Bruder gere⸗ 
det / ſchöpffte er eine inbruͤnſtige Anz 
dacht zu demſelbigen / und fienge an ſel⸗ 
biges alle Nachts zu beſuchen und zu ver⸗ 
ehren. Hingegen hat der geereugigte 
IJIESuUs ſeinen getreuen Diener wie⸗ 
derum geehrt / und ihn vor dieſem Heil. 
Creutz mit unterſchiedlichen Gaben be⸗ 
gnadet. Dan der Bruder faſt alle Nachts 
aller feiner aͤuſſerlichen Sinnen beraubt/ 
mit dem Leib in Die Lufft erhebt / und 
vondifem H Ereug/ als feinem Lehr⸗ 
meifter in der himmlifchen Weißheit un« 
terrichtet worden. Was mainjt du aber 
daß Difer groffe Liebhaber deß Creutzes 
damal empfunden habe / als er vor dem. 
H.Creutz Chriſt h webend in denkLuͤff⸗ 


ten hienge / und mit ausgeſpanten Ar⸗ 


men daſſelbige umfienge. Syn ſelbigen 
Verʒuckungen ward er gang in den ge⸗ 
creutzigten Chriſtum verwandelt / em⸗ 
pfandedamalin feinem Leib und Glie⸗ 
dern / in feiner Seel und Hergen was 
Chriſtus am Creutz an feinem Leib und 
Seelen’ an feinem Hergen und Glie⸗ 
dern empfundenhatte. Er ward hie im 
Geiſt mir Chriſto geereutziget / und mus 
ſte all dasjenige / was Chriſtus am Creutz 
gelitten hatte / ſo vil feiner blddẽ Menſch⸗ 
heit moͤglich ware / mit ihm leiden und 
empfinden. Dieweil dan diß ſchier alle 
Nachts geſchahe / ſo gedencke wie un⸗ 
menſchlich groß die Marter diſes ſeligen 
Bruders geweſen ſeye. Damit nundiß. 


der Welt kundbar wuͤrde / als als 


Chriſtus daß fein Diener in folcher Ger 
ftalt folte gefehn werden. 

Einmal als der Sacriftan deß Nachts 
vor der Metten indie Kirche Fame / fan⸗ 
de er den frommen Bruder in felbiger 
Creutz⸗ Eapellen/ bey acht Spannen 
hoch / mit ausgeſtreckten Armen inder 

gi Lufft 
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Lufft ſchwebend / und feine Augen auff 
die [hmerghaffte Ereug: Bildnuͤß uns 
berveglichrwendend.  Ereiltealfobald 
mit groffer Dermunderung zu dem 
Guardian / und bewegte ihn mit fich zu 
gehen’ und das groffe Wunder zu je- 
hen. Diß warenicht dag erftenoch Das 
letzte mal / daß Bruder Bernard inder 
Lafft ſchwebend gefunden wurde / ſon⸗ 
ber geſchahe nachgehends ſchier alle 
Nachlts / wie oben geſagt worden. 

26, Neben diſem Geheimnuͤß wa⸗ 
re dem fremmen Mann feines lieber / ale 
das Geheimnüß deß Hochw Sacra⸗ 
ments: zu deſſen Verehrung und Be⸗ 
trachtung er a Wßzet deß Tags 
und der Nacht an te. Diß mare 
feine fuffefte Ergeg'ich» und Luſtbarkeit: 
diß ware feine hoͤch ſte Hoffnung und 
zus: diß ware feine lieblichfte 
Speißunderquickende Mahlzeit. Zur 
Empfahung der Heil. Communion be: 
reitete er fich mit Vergieſſung viler füfs 
# und bittern Thraͤnen: in Erwegung 

iner unergruͤndlichen Unwuͤrdigkeit / 
und der unendlichen Goͤttlichen Hoch⸗ 
wuͤrdigkeit. Nach der H. Communion 
pflegte ſelbige mit ſolchem Gewalt in 
ihm zu wuͤrcken / daß er zu Zeiten ſich 
nicht konte enthalten laut aus zuſchrehen / 
und wunderbarliche Gebehrden und 
Bewegungen zu erzeigen. Er ſancke 
auch vilmalin eine füffe Ohnmacht, und 
lage wegen der Voͤlle der Goͤttlichen 
MWolluftbarkeiteinegeraume Zeit ohne 
Zeichen Def Lebens wider der IBand an» 
gelehnt. Er ward auch fall flätignach 
der H. Communion verzuckt / ſchoſſe 
unter waͤhrender Verzuckung feurige 
Seufftzer aus ſeinem Mund / undrede 
te gang fammende Goͤttliche Wort / 
welcht auch eihkalte Hertzen anzuzunden 
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mächtigwaren. Den gangen Vor⸗ 
mittag blibeer in Der Kirchen’ wohnte - 
allen O Meſſen andächtiglich bey und 
betete Das auffgehebte H. Sacrament 
foehrerbietig an / daß er in allen Segen» 
waͤrtigen den Glauben und die Andacht 
gegen diſem höchfien Gut erweckte. Am 
Nachmittag befuchteer/ fo offt als ſei⸗ 
ne obiigende Geſchaͤfften julieſſen / fer 
nen ſuͤſſeſten Heyland in dem Taberna⸗ 
ckel: und in folgender Nacht verharre⸗ 
te et etliche Stunden lang vor demſel⸗ 
—* in flätiger Anbetung und Danck⸗ 
agung. 

37. Wiemwolerin den erften Jahren 
feines Ordens / nach gemeinem Ge 
brauch wochentlich nur weymal / oder 
auffs hoͤchſt dreymal communicirte; 
dannoch als die Begierd zu diſem hoch⸗ 
wuͤrdigen Gut in ihm ſehr zugenom⸗ 
men / erlangte er Erlaubnuͤß taͤglich 
daſſelbige zu empfangen. Wie oͤffter er 
es empfienge / deſtomehr wuchfe die Bes 


gierd zu demſelbigen; welche endlich 


einen unerſaͤttlichen Hunger in ihm er⸗ 
weckee. Diſen feinen Hunger pflegte er 
mit dem Verlangen eines Baursmans 
zu vergleichen: welcher von einem Koͤ⸗ 
nig zu einer Mahlzeit eingeladen / in 
vorgehender Nacht für groſſer Begierd 
nicht ſchlaffen noch ruhenfan : nach 
angebrocyenem Tag aber gangbegierig 
und voBer Freuden dem ertsünfchten 
Gaſtmahl zueilet. Kein Tag deß Fahre 
ware ihm verdrieglicher / als Der Heil, 
Char: Sreptag /diemeiler nach Dem Ge⸗ 
brauch der Kirchen diſer H. Speiß ente 
rathen muſte. Wegen deffen mare er 
nicht allein in feiner Seelım gang bes 
trübt 7 fonder auch am Leib fo kranck 

und matt / daßer nicht Krafft gnug 

hatte einen eintzigen Schritt zu —* 
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Am Ofters Abend aber / man cr Das 
Brod def Lebens wieder empfienge / 
mard nicht allein feine Seel in Gott ges 
ſtaͤrckt / fonder fein Leibempfienge auch 
eine frifche Krafft und übernatürliche 
Nahrung. Welches ihm nicht allein 
an felbigem/fonder an allın Tägennad) 
der H.Communion zu geſchehen pfleg⸗ 
te. Ja was noch wunderlicher ware: 
was er ſich am Tag vor der Commu⸗ 
nion wegen wuͤrdiger Vorbereitung 
zu derſelben an Speiß und Brodentzo⸗ 
e das empfienge den Geſchmack deß 
immliſchen Manna / und eine uͤber⸗ 
natürliche Krafft allerhand Kranckhei⸗ 
ten zu heilen. Dieſelbige Stücklein 
Sroͤds verbliben auch dreyzehn Fahr 
fang gang unverweſen· nach felbiger 
it aber wurden fie fehimlich und gang 
ul. 39 nde in Schriften was für 
SMirackel felbige Broͤcklein Brod bey 
Stummen / Lahmen / Schwachen und 


Francken gewuͤrckt haben : mer ſelbige 


aber ausführlich wiſſen wil / leſe dase⸗ 
ben diſes Bruders im andern Theil im 
erften Capitel. In difem Stüd hat 
&Dtt difem Liebhaber DeEH. Sacra⸗ 
ments eine fonderbare Gnad ergeigt : 
dieweil wir feine folhe von einigem 
Heiligen leſen noch wiſſen. 

28. Einmal als Bruder Bernard zu 
Caſtronovo / ſamt andern Brüdern 
am NH. Fronleichnams⸗ Tag mit der 
Drache gehen ſolte / und vor der 
groc ion in dem Chor der Haupt: 

irchen kniete / erhebte er feine Augen 
gegen demhohen Altar / und ward ge⸗ 
waͤhr / wie Daß das Heil. Sacrament 
dem Volck zu verehren ausgefegt ſtun⸗ 
* —— cn Kl den 
Seel mit fo imbrünftiger Be 2 
gen feinen geliebten ZESU * 
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bet / daßfiefich zugleich mit dem Leib 
von dem Ort erhebte / in Anfehung al- 
ler Menfchen durch die Lufft flohe /und 
nahe bey dem Hochw. Sacrament in 
der Lufft ſchwebend verblibe. Die gan⸗ 
fe Menge deß gegenwärtigen Volcks 
geriethe hierdurch in ſo groſſe Verwun⸗ 
derung / daß ſich fämtliche zudem ho⸗ 
hen Altar drängten / und diß groffe 
Miradelinder Nähe beſch auen wolten. 
Ein jeder wolte dem H. Bruder die in 
den Lüfften ſchwebende Fuͤß kuſſen / und 
den Habit beruͤhren / und erſchuͤttelten 
den gebenedeyten Leib dermaſſen / daß 
der Bruder von ſeiner Verzuckung zu 
ſich kame / und fänfftiglich zu Boden 
herab ſancke. Was fürgroffe Vereh⸗ 
rungihm Das Volck angethan habe / 
magftduleichtlich erachten: dieweil du 
auch felbften/ man du gegenwaͤrtig ges 
vr waͤreſt / dergleichen getham 
29. Alsereinmalaneinem Morgen 
fehr frühe / dieweil er ja nicht länger 
martenfonte / die Heil Communiom 
empfangen / und fich nach felbiger in 
eine Capell der Kirchen alleinig gefeät 
hatte : da gefchahe unter der erfien 
Meß / daß ein Juͤngling von unbes 
fehreiblicher Schönheit, zu dem Bru⸗ 
der / welcher zur Meg diente / hinzu 
nahete / und zuihm freundlich fprache : 
Bruder’ fibe den Bruder Bern; 


ard an / welcher dorten in jener 


Capell kniet. Der Meß- Diener / 
twelcher dem Bruder Bernard gank 
vertraut ware / wendete fich um / und 
fahe den Diener GOttts / gleicheinem 
andern Simeon/ das Kindlein JE⸗ 
ſus in feinen Armen haltend / und mie 
unergründlicher Lieb und Freud an fein 
Kers truckend. Das Göttliche Kind» 

gu ü kin 
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lein ſtreckte feine Aermlein ebenfald ger 
genden Biuder aus / umbalfcte ihn 
n& freundlich / lächletegang frölich / 
Füfie ihn gan rufhglich / und ermiefe 
ihm moltaufend Luſten und Liebe + Err 
egungen. Bruder Bernard aber zer⸗ 
offe ſchier furlauter Suſſigkeit / benetz⸗ 
te mit feinen froͤlichen Zaͤhren Das Ange⸗ 
ſicht deß himmliſchen Kindleins / und 
ware mit fo uͤberfluͤſigen Wolluͤſten an 
Leib und Seel erfüllt 7 daß fein Hertz 
undganger Leib ein warmes waiches 
ads zufennfhien. Sein Beicht⸗ 
Vatter fragte ihn nachgehends / mas 
für Troſt er aus der Empfahung deß 
H. Sacraments zu empfangen pflege. 
Da antwortete er ihm folgender maſſen: 
© Pater ı niemand Ban gnug⸗ 
fam erklären ; wie weit und hoch 
ſich die bimmlifche Tröftungen 


erſtrecken / welche BOIT einer 


Seelen mittheilt / fo durch die 
ehörige Buß und Abtoͤdtungen 
ich bereitet ihn wuͤrdiglich zu em⸗ 

pfangen. 

Aus difer Antwort Finnen wir abs 

nehmen/ warum mir nicht fo groffen 

Troſt und Gnad aus der Heiligen 

Eommunion empfangen haben: Dies 

meil wir nemlich ung nicht mit fol 

cher Bußfertigfeit / als fie gethan / 
zur heiligen Communion bereiten. Wie 

vil man dem Leib an feinen Lüften ab- 

briebt / fo vile Wolluͤſten feget man 

der Seelen zu: dieweil wir dan unferm 

Leib nichts abbrechen / fo ift auch un. 

fere Seel nicht fahig geiftliche Lüften zu 

verkoften. Lerne diß zum wenigſten von 
dem Bruder Bernard / Daß du dir 
am Bor + Abend der Eommunion ein 
Bißlein Brod abbrechefl ; und feye 
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verfichert / daß / gleich mie fein ab» 
gebrochenes Brod den Geſchmack deß 
Himmels Brods bekommen , alio 
erde Das Brod / fo Du Dir / dem 
Heil. Sacrament zu Ehren / abbris 
cheſt / dir ſelbſten zum Himmel: :Brod 
werden / und dich in der ewigen Se⸗ 
ligkeit auff eine ſonderliche Weiß erlu⸗ 
ſtigen. CHRISTE IESh / ich 
dancke dir fürale Suͤſſigkeiten / fo du 
deinem Diener Bernard in der heiligen 
Communion eingegoffen haft ; und 
bitte dich durch alle dieſelbige / Daß du 
mir verleibeft » mich hinfüro / nad 
meinem ernfttichen Fuͤrſatz / epffriger 
zur Nieſſung deines Heil. Fleiſch und 
Bluts zubereiten. Amen. 


$ 4. VDonder Liebe deß Nechſten 
und den Wunder⸗Wercken 
Bruder Bernards. 


38. DJe Liebe / ſo Bruder Bernard 

gegen den Nothleidenden und 
Krandengetragen/ kan man nicht beſ⸗ 
fer beſchreiben / als dag man ſage ser has 
be gegen allen das Hertz einer Mutter 
gehabt. Daner liebte feine Nechſten 
hertziglich: erbedientefir ſorgfaltiglich / 
er Fame ihnen zu Huͤlff millediglich. 
Im Elofter ware er zwantzig Sahı lang 
Koch / und bereitete den Brüdern die 
Speiſen mit folcher Liebe/ als man fie 
lauter Englen geweſen wären. Witwol 
die Epeifen an fich ſchlecht und unge 
ſchmack waren / dannoch befliffe er ſich 
ſelbige mit ſolchem Fleiß / und Zuthuung 
unterſchiedlicher Kraͤutern zubereiten / 


damit ſie ja den Dienern GOttes ange ⸗ 


nehm und wolgeſchmack ſeyn mögten. 
Er pflegte auch aus übermäfliger * 


| 
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zuſagen: Ich wil den Uberfluß der 
Zubereitungen mit meinen Buß⸗ 
wercken gern bezahlen / damit 
nur meine liebe Brüder defto ver. 
Snögter feyn mögen. Nach vers 
Kichtem zwantzig Jaͤhrigem Kuͤchen⸗ 
Dienſt ware er funffjehen Jahr lang 
Pforiner / und verrichtete fein Amt mit 
folcher Liebe / daß er niemand unbegabt 
noch meßtroſt von der Pforten licffe bins 
weg ſcheiden. Dieſe beyde mübfeelige 
Aemter verwaltete er nicht allein auf das 
allerfleiſſigſte fonder verrichtete aud) ans 
derer Brüder Dienflen und Arbeiten / 
und ladete fich felbften Die Buͤrden aller 
andern auff. Fuͤrnemlich aber verrich⸗ 
tere er diejenige Dienſten / welche am vers 
ächtlichiten waren, und von feinem gern 
verrichtet wäirden. Er underlieffe auch 
nicht, manner Franck mare / die alte Pa⸗ 
tres / welche einer Hülff bevürftig waren: 
gu bitten daß fie ihm vergünnen wolten 
ihre Zellen zufäubern / ihre Kleider zu 
waͤſchen / und ihre Habitter zu flicken, 

31. Aber feine Lieb gegen den Krans 
cken / infonderheit-mann erderen Sorg 
tragen miſte / uͤbertraffe alles anders. Er 
zer floſſe gleich ſam aus Mitle iden ab deren 
Schmertzen und Zuſtaͤnden / und ſtunde 
ihnen unauffhoͤrlich in allen Nothwen⸗ 
digkeiten ben, Liebkoſete ihnen mit freu⸗ 
digem Angeſicht / er bediente fie mit 
freundlichen Gebehrden / und tröftete fie 
mit liebreihen Worten: alfo dag eine 
liebende Mutter ihremeingigen &öhn» 
lein mit gröffer Lieb nicht hatte koͤnnen 
dienen. Dres Nachts wiche er nicht. von 
ihnen / fonder legte fich neben der Thür 
des Zimmers auf den bloffen Boden/ 
Damit er zu einem jeden Zeichen des 
Krancken erwachen / und ihme beyſprin⸗ 
gen konte. Zu Zeiten hatte er ſo groſſes 
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Mitleideu mit den Krancken / daß er 
GOtt mit groſſem Ernftbate/ er wolte 
ihm die Schmertzen der Krancken auff- 
laden, damit ſie darvon mögten befreyet 
werben. 
zo. Ein Capellan eines groffen Praͤ⸗ 
latens litte etliche Monat lang den Blut⸗ 
Fluß wordurch er gang untauglich wur⸗ 
de ſeinem Herrn nach ſeiner Schuldigkeit 
auffzuwarten. Wie es nun an dem wa⸗ 
re daß ihn ſein Herr wolte abſchaffen / 
und einen andern Capellan wolte an⸗ 
nehmen / ſuchte der Krancke Huͤlff bey 
dem Bruder Bernard / erklaͤrte ihm / wie 
daß ihm all fein Heyl und Glück an ſei⸗ 
nem Dirnfigelegen ſeye / und bateihn/ 
daß er GOtt für feine Geſundheit bitten 
wolte. Der liebreiche Bruder Bernard 
fiele auf ſeine Knie / und ſprach mit er⸗ 
hebten Händen: O HERR / wans 
nicht wider deinen Goͤttlichen 
Willen iſt / fo bitte ich / du wol: 
left difen armen Geiſt lichen ſeiner 
Kranckheit befreyen, und mir fels 
bie auffladen : dann ich mich 
erbiete felbige folanı zu tragon / 
als difer Krancke ſie haͤtte leiden 
ſollen. O Wunder groſſe Lieb! In 
ſelbiger Stund ward der krancke Capel⸗ 
lan geſund / und Bruder Bernard ward 
mit dem Blutfluß behafft: welchen er ſo 
lang muſte leiden / als der Capellan ſelbi⸗ 
gen hätte leiden ſollen, Eben auf ſolche 
Weiß,und von ebenderglfichen Zuſtan · 
den befzenete er den ih Wrancıfeum und 
Bruder Bonaventuram / beyde vom 
Eorlion:- und.nahme deren Krangkheit 
uͤber ſich / Damit fie nur Deren moͤgten 
enthebt feyn. Iſt diß nicht eine groffe 
Lieb? RE diE nicht dem SemplChriſti 
nachaeſolgt / welcher unſere Kranck · 
beiten auf ſich genommen / und 
"0 uhfere 


S:o 
unfere Schmergen getragen bat: 
wie Iſaias fagt. 

32. Difegroffe Lieb gegen ſeinen Nech⸗ 
fen ift auch Die fürnemmftellrfach gerorfen/ 
daß Bruder Bernard fo vieles und ſo 
wunderſame Miracklen gewuͤrckt hat. 
Dan wan er den Nothleidenden natuͤr⸗ 
licher Weiß nicht konte helffen/ ſchrye er 
o lang zuGott biß daß er ihnen Durch ein 
Mirackel muſte helffen. Wiewol ich in 
diefem Hiſtory Buch wenige Miracklen 
anziehe, dannoch dieweil Diefer Diener 
Goͤttes zu Difen unfernZeiten gelebt hat / 
als mil ich etiiche Wunder⸗Zeichen bey- 
bringen damit die Welt erfenne / Daß 
such zu jeßigen Zeiten wahre Miracklen 
gefchehen. 

33. Einarmer Bürger zu Palermo’ fo 
vier Pleine Kinder hatte, hatte aus Ars 
muth Herrn Antonio Sloro etwas ges 
ftohlen, und ware über Dem Diebſtall er⸗ 
lappt worden, Weßwegen dieſer Florus 
die Sach ſo weit gebracht / daß der arme 
Buͤrger fuͤnff Jahr lang auf die Galten 
verdammt wurde. Jeder der elende Zu⸗ 
ſtand des atmen Buͤrgers / noch das 
Wainen und Klagen ſeiner vier kleinen 
Kindern / noch auch die Fuͤrbitt anſehn⸗ 
licher Stande: Perfonen konten Das 
barte Hertz Flori erwaichen dem armen 
Mann zu verzeihen und zu fchonen. End» 
lich fuchten die Freund des Bürgers 
Huͤlff bey dem liebreichen Bruder Bern⸗ 
ard: und dieſer gienge zu dem Floro / bit⸗ 
tend / er wolte dem armen Mann den 
Diebſtall verzeihen / und die Straff nad» 
laſſen. Wie der Bruder nichts erhalten 
konte / begabe er ſich zu dem Gebett / und 
bettete ſo lang / biß dem hartnaͤckigen 
Mann fein befter Gaul / und endlich er 
auch felbftin einetödliche Kranckheitfies 
a. Er hatte ſchon die Heil. Sarramenten 


ihn augenblicklich gefund. 
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empfangen / und griffe allbereit in die Jů⸗ 
gen: dannoch wolte er dem Armen die 
Straff nicht nachlaſſen. Bruder Bern 
ard gienge aus Barmhertzigkeit zu ihm / 
legte ihm ſeine. Hand aufdas Haupt / bet⸗ 
tete etwas wenigs für ihm / und machte 
Imgleichen 
nn auch dem Saul als er ihn mit 
iner Hand berührte. Alßdann date er 
den ·Herrn / er wolte zur Danckbarkeit der 
von GOtt verliehenen Geſundheit dem 
Sünder verzeihen. Es ware aber das 
Her fo gar verſtockt / daß es auch durch 
diſe gerwaitige Gutthat nicht konte ers 
waicht werden. Bruder Bernard gehet 
wider nach Hauß / ruffte den H. Vatter 
ei ya en en alß⸗ 
an wieder zu dem Floro / fprechend: 
ch bin von dem AU, Voeter 
ranciſco geſaͤndet / dir zu ſagen / 
daß du deinem Feind verzeiheſt. 
Er ſprach Fein weiters Wort / ſonder kehr⸗ 
te gleich zuruͤck in fein Cloſter. Dife mes 
nige Wort aber hatten fo groffe Krafft / 
daß der Florus feinem Feind von Her⸗ 
gen vergiehe/ und felbft zu dem Richtet 
gienge/ / dem armen Bürger Die S 
abzubitten. Hieraus erſcheint wie gr 
das Lafter der Nachgierigkeit feye: und 
tie derZeuffeldierachgierige Hertzen ſo 
gar verhärte/daß fie auch in ihrem Tod 
nicht verzeihen Binnen. 4 
34. Difes Flori Sohn Antoninus 
hatte vile Fahr lang mit einer geriffen 
Weibs⸗Perſon in Unehren gelebt, und 
mare vilmal von dem Bruder Bernard 
ebetten worden / won Diefer fchmeren 
und abzuftehen / oder fich mit felbiger 
Derfonzuverebelichen. Der boͤſe Jung⸗ 
ling wolte keins von beyden thun / und 
ſein Vatter wolte auch — 
ex bie Perfon heurathen ſolte. Als Btu⸗ 


Die Dreyßigfte Hiſtory. 


der Bernard mit Bitten und Ermahs 


nen michts außrichten Ponte / Juchre er be 


Huͤlff bey GOit / und date / daß er den 
Sundier durch ein Mirackel bekehren 
woite. Als er erhoͤrt worden / gienge er 
eines Tags in den Garten Flori / und 
fande den Sünder ſamt ſeinem Vatter 
und Bruder under einem wilden Feigen⸗ 
baum ſitzen. Es ware damal im Jenner / 
dannoch ſchine die Sonn ſo warm / als 
wans im Sommer waͤre geweſen. Bru⸗ 
der Bernard kame zu dieſen dreyen under 
den Baum / und jeigte ihnen eine uber⸗ 
auß ſchone gantz zeitige Feigen an einem 


Aſt hangend. Sie verwunderten ſich ab Aachen begegn 
6 ſtellen / ale wolten fie dich in die 


lefamt bieruber/und muſten glauben, Da 
diem Mirackel ware: dieweil nimmet 
erhoͤrt worden / Daß cine zeitige Feigen in 
dem Jennen an einem unfruchtbaren 
Baum gehangen ware. Der Bruder ers 
riffe den Aſt mit der Hand  brache Die 
eigen ab / und fprach zudem Antonino: 
Wolan Antonine/ oͤffne deinen 
Mund / und effe dife Feigen: ber 
ie fie aber nicht mit deinen 
nden. Difer aſſe Die Feigen mit groͤ⸗ 
fiem Luſt / dan er fein Lebrag feine furjere 
geffen hatte: fpürte auch alfobald Die 
Krafft deren in fich : dieweil ihm fein füns 
Diged. Her gantz umgewendet wurde, 
Wurden auch fein Vatter und Bruder 
durch Dig fcheinbahre Mirackel jo ſtarck 
bewegt / daß ſie verſprachen dem Rath des 
Br. Bernaros zu folgen / und den vers 
langten Heurath anzuſtellen. Der Bru⸗ 
der gabe dem Baum ſeinen Segen / und 
machte ihn gang fruchtbar: ſo gar daß er 
Bon ſelbigem Jahr an die allerbefte Fei⸗ 
gen getragen har. Dannoch nicht länger/ 
als Br. Bernardlebte. Dan an ſelbigem 
Tag / als dieſer flarbe / verdoͤrrete Der 
Baum in des Wurtzel / und wol⸗ 


te gleichſam mit dem Bruder ſter⸗ 
n 


35. Bruder Bernards Schweſter gien. 
ge einmal von Corlion nach Palermo / ih⸗ 
ren lieben Bruder zu beſuchen / und von 
ihm einen geiſtlichen Troſt zu holen. 
Nachdem ſie eine zeitlang bey ihm gewe⸗ 
ſen / und in allem ihrem Anliegen getroͤſt 
worden / und wider nach Hauß zu kehren 
gedachte / ſprach Bruder Bernard im 
Abſchiedzu ihr: Schweſter / wan du 
an jenen Ort (welchen er ihr nente) 
wirſt kommen / werden dir vile 
boͤſe Geiſter mio auffgeſperten 
nen / und ſich ans 


Hoͤll ke — — 
ganz kein Mißtrauen/ r 

du abreifeft / bewaffine dich mit 
der a. Communion: und wann dis 
dich injenem gefährlichen Streit 
befinden wirſt ſo ruffemich dir zu 
einem Gehuͤlffin an: und ich werd 
dir unverzůglich beyſpringen. Die 
gute Frau volzoge den Rath ihres Bru⸗ 
Ders ı und begabe ſich nach der Beicht 


und Communion auf den Weg. Als 


fie den benenten Ort erraichte / kame ihr 
ein ganges Geſchwader der abfcheul 

ſten Teufflen mit offnen Rachen entges 
gen / und wolten fie zerreiffen und auffe 
freffen. Sie aber ſchrye mit heller Stine: 
O Bruder Bernard Form mir zu 
Huͤlff! Da ſchryen die Teufflen : Ver⸗ 
flucht ſeye der / der dich diß Ship 
fen has : wir wolten dich fonften 
anderft tractiert haben. Sie aber 
lieffe nicht nach ihren heiligen Bruder 
anzuruffen biß Die Teufflen auf einmal 
mit groſſem Geſchray darvon flohen. 
Ohn Zweifſel hat Bruder Bernard Dies 
fen geoffen Gewalt über Die Teufflen > | 
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tommen dieweiler ſchier ale Nachts von 
ihnen gar graufamlich gefhlage wurde. 

36. Diele Srau hatte zwo Töchter / 
nemlich Salvatora und Bernardi⸗ 
na / welche beyde zu Corlion Cloſter⸗ 
Frauen worden: in dem Prob / Jahr a⸗ 
ber wider indie Welt kehren wolten: mit 
Vorgeben / Daß man ihnen ald Layen⸗ 
Schrvejtern/mehre Arbeit auffladete / als 
fie verrichten koͤnten. Als Bruder Berne 
ard dißerfahrem: kame er alſobald dahin / 
ermahnte ſie zur Beſtaͤndigkeit uñ ſprach 
under andern: Wan euch die Arbeit 
zu ſchwer wil fallen fo ruffet mich 
zum Gehuͤlffen an und ich erbiete 
mich bey aller euer Arbeit zu er⸗ 
ſcheinen. Die Schweſtern achteten 
Diefe Wort fuͤr einen eitelen Troſt / und 
lieſſen ihren Vettern wieder von ſich ge⸗ 
hen. Bald darnach befahle die —*— 
der Schweſter Salvatora / ſie ſolte das 
friſch gebrachee Holtz an feinen gewoͤhn⸗ 
iichen Ort tragen. Die Schweſter ſahe 
den groſſen Hauffen Holgmit betruͤbtem 
Kerken an/ und fande darunder einen 
fehr Diefen groffen Stock, welchen zween 
Männerfaumtragenfonten, Ab tel» 
chen fie gang erſchrocken / und bitterlich ju 
mainen anfienger ſprechend: Wo biſtu 
nun / Bruder Bernard / daß du mir 
nicht helffeſt? Eine Wunder Sad! 
Sie hatte diß Wort kaum außgeſpro⸗ 
ben da ſahe ſie mit groſſem Schrecken/ 
wie jener ſchwere Block ſich under ihren 
Haͤnden ſelbſten bewegte / und in feinen 
gehoͤrigen Ort weltzte. Ja was noch 
mehr iſt: Er zohe die erſchrockene Schwe · 
ſter mit ſoicher Staͤrcke nach ſich / daß ſie 
deſſen Gewalt auf keine Weiß wider ſte⸗ 
hen Ponte. Uber welches Mirackel fie ſich 
dermaffen aufferbauete/ Daß fie in Dem 
Elofterbeftändig zu bleiben und inallen 
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ihren ſchweren Arbeiten bie hanbgreifis 
liche Hülffihres Bettern anzuruffen ge⸗ 
finnetware, Unangefehen deffen ward 
fie von Dem böfen Geiſt abermal fogar 
hefftig verfucht den Ordens Habit zu 
verlaffen / daß fieihre weltliche Kleider 
ſchon angezogen / und widerum im die 
Welt kehren wolte. Die Abtiſſin aber 
wolte ſie nicht entlaſſen / biß ſie züwor ih⸗ 
ten Vettern den Bruder Bernard 
hiesvon bericht harte. Als Diefer kom⸗ 
men / und feine Baaß nur angefehen/ 
vermerckte er Die Anfechtung und Bes 
— des Sat hans / und befahle man 
olte ſeine Baaß zu ihm hinauß führen. 
Wie fie zu ihm in das Red⸗ Stüblein 
kame / ergriffe er fie bey den Zoͤpfſen / und 
ſprach zudem boͤſen Geiſt Wie bi 
daher kommen / du Vermaledey⸗ 
ter: Pack dich nur alfobald vom 
dannen / Oder ich wil Dich fortja⸗ 
se Underdeſſen fchürtelte ex feine 
aaß mit dem Haupt / und ſprach zu ihr: 
Gehe wider in dein Clofter / und 
feye frey von deiner Anfechtung. 
Aißdann kame fieerfilichrgleich als von 
einem ſchweren Traum zufich Abermune 
derte fich wie fie aus dem Cloſter kom⸗ 
men / und ter fiemit weltlichen Kleidern 
angelegt hätte. Sie fienge bitterlich an 
zu weinen / und begeugtevor allen Gegen⸗ 
waͤrtigen / daß ſie von allem / was fuͤgan⸗ 
gen ware nichts wuſte / woraus alleſamt 
die Schwaͤre dieſer Anfechtung / und die 
Gewaltthaͤtigkeit des Verſuchers erken⸗ 
ten. Bruder Bernard aber forach zus 
ihr: Wann dich diefer Sößwibe 
noch einmal anfibe/ fo 
mit Steinen nachihm : du wife 
ihn unfeblbarlich vreffen / une 
von dir verjagen. Sie fölgtedi 
Kath und als fie eines Tagsunder de 
Arbei 











ee ty 


Arbeit abermal angefocht wurde das 


Eloſter ju verlaffen / ergriffe fie einen 


Steinund warffihn aus allen Krafften 
von fih/fprechmd: Difen Stein wi 
ich dir in dein Maul werffen,/ du 
laidiger Teuffel; Alfobald ward fie 
vonder Berfuchung befrepet/und befan: 
de fich — 55 wann ſie den Teuffel 
in fein hoͤlliſch Maul geworffen hatte, 
AS Bruder Bernard nachgehends zu 


“ ihr kommen / und fie ihm von Diefem 


Wurff ſagen wolte / kame erihr vor und 
rach: Jetzund haſtu ritterlich ge⸗ 
ritten mein Jungfrau Baͤßlein / 

nnd haſt mit jenem Wu 
den Verfischer in fein Maul ge- 
troffen / und ihm alle feine Zaͤhn 
eingeworffen: er wird fo bald 


nicht wieder 35 dir kommen. 3 


Diefen Worten glaubte fie. feftiglich 
Dierveil ihr Vetter von diefem Werf⸗ 

en / welches fiefeinem Menſchen / aus 
Forcht verlacht zu werden / geſagt hatte / 

lare Nachricht hatte. Demnach fie 
dann die Prob eines foleichten Mittels 
erfahren; Iebte fie 55 — ohne Sorg / 
blibe von aller Verſuchung befreyet / 
und diente GOtt als eine fromme geiſt⸗ 
liche Per ſon biß an ihr End. 

Es ſolte nicht unrathſam ſeyn / wann 
du in deinen ſchweren Anfechtungen mit 
einem Buß gleich ſam nach dem Sathan 
trettend pfaͤcheſt: Im RNamen Gars 
tes und Bruder Bernards / trette 
ich bir in bein vergifftes Maul / 
Du laidiger Sathan / und befeh⸗ 
le dir daß dis von mir weicheſt. 
Dann obſchon der Sathan nicht 
leiblich iſt Dannoch empfindet er Dies 
fen Schimpff vielmehr /_ als wann 
ie dir in dein Angeficht tretten 

t, ’ I“ 4 ’ * 


“Des Dritten Hifforp. Buche I. Th. 


37. Der obgemelten Bernarbinä/ 
diefer Salvatora Schweſter / ergienge 
es viel leichter: dann als ihr von der Ab⸗ 


I tiffin befohlen ward einen ſchwaͤren daſt 


weit hinweg zu fragen / fiele fie auf ihre 
Knie / und ſprach: O GOtt / ſchick 
mir doch meinen Vetter / Bruder 
Bernard zu Huͤlff / damit ich dis 
ſe ſchwaͤre Buͤrd fortbringe. Al⸗ 
ſobald befande ſie ſich mit ſolcheñ Kraͤff⸗ 
ten begabt / daß ſie den ſchwaͤren Laſt von 
ber Erden erheben / auf ihre Schuldern 
laden / und einen weiten Weg mit ſol⸗ 
cher Ringfaͤrtigkeit tragen koͤnnen / als 


ff hätte fie nur einen Strohalm auf ihrer 


Achſel. So moldiefe Bernardina / als 
ihre Schroefter Salvatora haben vor 
ihrem End befennet/ daß fie die gange 
eit ihres Lebens wunderbarliche Hülff 
in allen ihren Nothen auf die eingige 
Anruffung des Namens Bruder Bern» 
ards erfahren haben. Als dieſe Bern⸗ 
ardina ſolte Profeſſion thun / ladete fie 
auch ihren lieben Vettern / neben an⸗ 
dern vielen Freunden zu ihrer geiſtlichen 
Hochzeit :und bereitete ein gew ſſes Con⸗ 
fect / nach Gewonheit der Stadt Cor⸗ 
lion / under Die geladene Gaͤſt auß zuthei⸗ 
len. Als fie in Mitten ſolcher Auß paͤn⸗ 
dung begriffen ware / gebracheesihr am 
dem Eonfeet / wegen des ungewoͤhn⸗ 
lichen Zulauffs des Volcks. Sie klag⸗ 
te diß hrem lieben Vettern / und er nah⸗ 
me Das wenige Überblibene von ihr ab / 
und theilte es ſelbſten auß. Welches ſich 
in ſeinen Haͤnden alſo vermehrte / daß 
* Menſchen gnug darvon bekommen 
aben. 

38. Bruder Bernard hatte ein hoͤltze⸗ 
nes Creutz / waiß nicht woher befommen; 
welches er über Die maſſen ehrte und hoch⸗ 
ſchaͤtzte. Hielte es in feiner Zeil ehrer⸗ 
IR mm min bietig 
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bietig auff / und wan es außgienge nahme 
ers mit ſich. Er kame einmal auff der 
Reiß an den Fluß Burgio / und mweilener 
nicht hinüber konte / nahme ihn ein Herr / 
welcher ungefehr darzu kommen / hinder 
ſich auf ſein Pferd. Es mangelte aber 
wenig daß der gute Bruder nicht ertrun⸗ 
cken wäre: ſinte mal das Pferd mitten im 
Fluß ſtrauchelte und beyde von ſich 
abwarffe. Er kame zwar mit groſſer 
Muͤhe und Gefahr widerum zum Ges 
ſtadt / fahe aber mit feinem groffen Her⸗ 
tzenlaid / wie daß fein Sack ſamt dem 
fo lieben Ercuglein hinab tribe. Er 
file auf ine Knie / bewainte den Ders 
luft des Creutzes / welches er höher ale 
ſich felbften ſchaͤtzte / garbitterlich / und 
bate GOtt imbrünfliglichr ee wolte ihm 
ſeldiges wider ſchaffen. Unangeſehen 
deſſen ſcwumme fein liebes Crtutzlein 
fort und kame ſo weit / daß es von nie⸗ 
mand mehr konte geſehen werden. Er 
ermunterte feinen Glauben und Ver⸗ 
trauen zu GOtt / kaͤmpffte mit ihm durch 
Die Stärcke ſeines Gebetts eine geraume 
Zeit: biß folang dag fein Heil.Ereußs 
kein den Fluß hinauf geſchwummen 
Fame; und an dem Dit / mo er fnies 
fe / zum &efladt triebe. Er ergriffe es 
mitbenden Händen / truckte es an fein 
fröliches Hertz gabe ihm mol taufend 
Kuß / und bedanckte fich gegen ihm / 
Daß es zurück fommen ware. Mit 
dieſem Ercußlein hat er bald darnach 
einen Todten erweckt / als er es aufdefe 
fen Bruſt legte und ein kurtzes Ger 
bet virrichtete. Er hat auch darmit 
pirle andere Wunder⸗ Zeichen bey 
den Krancken gewuͤrckt: und hierdurch 
U fich gegeben: daß manfeine Bildnuß 
m.teinem@reußlein inder Hand mahlet, 
39. Der Wunderwercken / ſo Bruder 


Bernard gewuͤrckt / ſcynd ſo viele / daß ſie 
far —— —* und die⸗ 
elbige ſeynd ſo wun daß derglei⸗ 
chen wenige von Perg 2 
je werden. Sch mögte gern Br 
iche dreyſſig von den munderbarlichfien 
bieher feßen / mann Die Die dieſes 
Buchs ſolche ertragen Ponte, Bil 
deßwegen nurnoch eins bepbringen/v: 
Durch feine groffe Lieb gegen den Pe 
ften erhellt. Im Jahr Ehrifti 1665. tin 
Jahr vor dem Tod dieſes feeligen Brus 
ders / entſtunde in Sicilien einefo 
Ergieffung des Waſſers / daß etli 
ſonen ertruncken/ und viele&sebäu indes 
fahr des Unfalls geſtanden. Bruder 
Bernard hatte dieſe Straff Gotes vor⸗ 
längft vorgeſehn / un ſich mit alem En 
befliſſen / felbige vonder Stadt Palı 
abzuwenden. Er faſtetete viel ſtrenger / 
bettete viel länger / und difeipfinierte 
viel fehärfier den erweckten & 
tes zulindern. Einmal inder Pacht er⸗ 
fehiene ihm Chriſtus mit erfchreeklicheh 
Angeficht/ haltend ein gantzes Buͤſch⸗ 
kin Donner» Pfeil. in feiner rechten 
Hand / und trohete darmit der Stadt 
das Aufferftie Verderben. Bluder 
Bernard aber/ wollend Chriſto Gewalt 
anthun, ſchrye mit heller Stimm; Ich 
wil nicht / daß du diß chueſt / © 
mein HErr: Nein / nein: 
bitte dich / daß du deinen Zorn uͤ⸗ 
ber mir außgieſſeſt / und alle 
Straff mir allein über den Aal 
ſchickeſt. Diefe Stimm hörten viel 
Brüder im@lofter :undsmwarnichtallin 
damal,fonder aud vile Naͤchten hernach 
dan der liebreiche Bruder nichtnachlieffe 
Gottzubitten/ und feinen Rücken den 


Geiffel- Straichen darzubieten. Erfonte - 


zwar wegen Gröffe der Sünden did 
Bold 


Volcks die Straf nicht garabbitten / 
dannoch hat er fie gewaltig fehr gemil⸗ 
dert. Diß hat der laidige Sathan / von 
GOtt gezwungen / ſelber bekennen müfe 
ſen / als er aus einer Beſeſſenen Perſon 
alſo ſprache: Es wäre diſer Scadt 
ein vil groͤſſerer Schaden zuge⸗ 
fEanden/ wan der lauſige Bruder 
Bernard ſelbigen mit ſeinem Ge⸗ 
bettnichtabgewenderhätte. We⸗ 
gen deſſen erzeigten ſich die Bürger der 
Stadt Palermo gar ehrerbietig gegen 
ihm / und danckten ihm mit Mund und 
Hertzen fur den erzeigten Schutz. Era- 
ber fprach: Wie moͤgt ihr dem Teuf 
fel glauben / da ihr doch wiſſet / 
daß er ein Vatter der Lügen iſt 
Dancket aber meinem H. Vatter 
Franciſco / den ich fuͤr euch ange⸗ 
ruffen / und welcher euch für groͤſ⸗ 


ſerm Ungluͤck beſchuͤtzet bat. 


Hierauß nim̃ ab/ daß die Heiligen 
Gottes nicht allzeit Die zubereite Straß 
fen gar abwenden mögen: fie koͤnnen a⸗ 
ber gar viel von Der verdienten Straff ab⸗ 
bitten. Ja wan nicht die liebe Heiligen 
im Himmel / und die fromme Menfchen 
auf Erden immerdar den Zorn GOttes 
linderten,fo wäre vermuthlich die Welt 
borlängftundergangen. Dann es gehet 
in derſelben ſo groſſe Ungerechtigkeit fuͤr / 
daß wer es bedencket / ſich entfeßet / wie 
der gerechte GOtt der böfen Welt fo 
lang fönne verfchonen. | 

40: Neben der Gnad ber Wunder⸗ 
— hat Br Bernard auch den Geiſt 
der Prophezeyung von GOtt empfan⸗ 
gen / und vile verborgene Ding / lang zu⸗ 
vor eh ſie geſchehen ſeynd geweiſſaget. 
Deren vile in feinem Leben beſchrieben 
ſeynd / von mir aber mit Fleiß außgelaſſen 


werden. Er hat auch vile Erſcheinungen 
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Chriſti / Maria / und St. Franciſci ges 
habt / welche auch zu lang fallen zu de⸗ 
ſchreiben. Viele Seelen des Feg Feurs 
ſeynd ihm auch erſchienen / welche ſeine 
—*— begehrt / und ihm die Urſach ihrer 

ualentdeckt haben, Under dieſen ware 
die Seel des Btuders Alexii von Caca⸗ 
mo / Capuciners / welcher von jederman 
fuͤr einen Heiligen gehalten wo den / dan 
noch wegen einiger geringen Nachlaſſig⸗ 
keiten einen gantzen Taglang in den heif⸗ 
fetten Flammen hat verharren muüffen. 
Die Seel des Bruders Urbani von 
Morreal / welcher gewißlid) ein Mann 
Gottes geweſen /erſchine ihm / uñ beklagte 
ſich wegen der Nachlaͤſſigkeit fünff Prie⸗ 
ſtern / welche ihregermöhnliche H. Meſſen 
für feine Seel nicht gelefen hatten. Brus 
der Antonivon Sambuca Capuciner ers 
ſchiene ihm bald nad) feinem Tod mit 
Feur⸗Flam̃en gangumgeben/und fprach 
mit erfchreckliher Stift: Bruder 
Bernard kom̃ mir zu Huͤlff / dann 
ich laide die grauſamſte Schmer⸗ 
gen. Br.’Bernard fragtes Weßwe⸗ 
gen leideſtu fogroffe Peinen? Der 
Geiſt antwortete: Dieweil ich gar 
— Nds. any Zuneigung in 

r 


aufamepein verſchul⸗ 
det? Di Sea maeteh: ne 
ich in denn leuten Faßnachts Täs 
gen einige Schertzreden die junge 
Brüder dardurch auffzumun⸗ 
tern’ außgegoſſen habe. | 
Mmm min ii 
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Aus difen allen nimm ab wie fireng 
die Göttliche Gerechtigkeit in jener Belt 
ſeye / als welche die liebe eelen um fo 
er inge Verbrechen fo gar ſcharff ſtraffet. 
eßwegen huͤte dich nicht alle in für den 
groſſen Suͤnden / ſonder auch fuͤr die taͤg⸗ 
liche Nachlaſſigkeiten: und wan du aus 
Schwachheit in einige gefallen bift / fo 
bereue ſie und fprich mit bußfertigem 
Kerken: O Jeſu durch deinen bit⸗ 
tern Tod / verzeihe mir dife meine 
—— !t und reinige meine 
Seel dur dein rojenfarbrs 
Blue. 
5. In was für g offen Ehren 
Bruder Yembars gehal⸗ 
ten worden. ? 

. WIe mehr Die liebe Heiligen Die 
‚zeitliche Ehr fliehen / deſto mehr 

folgt ſie ſhnen nach / und machet ihre vers 
borgene Heiligkeit bekant. Dan die Tu⸗ 
gend iſt ein fo ſchoͤnes Ding / welches von 
allen vernuͤnfftigen Menſchen geliebt und 
gelobt wird. Der fromme Br. Bernard 
ware ein ſo demuͤthiger Menſch / welcher 
feine vorlängft begangene Laſter allzeit 
por Augen hatte und fich derentwegen 
für den ärgften Suͤnder febegte. Das 
Volck aber welches felbiger Laſtern vors 
laͤngſt vergeffen ware / und vielmehr feine 
Tugenden und Miracklen betrachtete / 
lieffe ihm Hauffenweiß zu / und breitete 
fein £oballerOrthenauß. Das &edrang 
des Volcks / und die Maänge der Kranz 
cken melche ftündlich in dem Creutzgang 
Des Cloſters / und vor dem Eingang der 
Pforten feiner erwarteten, ware fogroß/ 
daß es nicht zubefchreibennoch zu glaus 
ben iſt. Sie verlangten nur zum wenig⸗ 
ften fein Engliſches Angeſicht zu ſehen / 
und feine Chord oder Gürtel zu kuͤſſen: 
wol wiſſend dag eine übernatürliche 


“ 


Von Bruder Hernard Capueiner / 


Krafft darvon 
hafft —— * t 
4:2, Seine arme ward täglich 
—* fuͤrnemſten 
wie ein ge er Tempel in Eh⸗ 
ren gehalten. Sie; tratten mit ſolcher 
Ehrerbietung hinein + als wan fie in eis 
nen geweyhten Tempel eingehen / ‚und 
vor dem Goͤttlichen Orarulo erfcheinen 
foiten. St hatt en eine grofje Begiert 
den Geruch der Heiligkeit zu riechen / 
welchen jene/ mit feinem Blut gantz be⸗ 
ſprangte Wand von ſich geben. Sie vers 
langten jene Erden zu Füffen z welche ſo 
offt und reichlich mit ſeinen Zaͤhren be⸗ 
feudtiget worden. Sie hegehrten jenen 
Lufft an ſich zu ziehen / welchen er mit ſei⸗ 
nen fovielfaltigen herglichen Seuffjern 
— 5 — BU — ch erfreuten ſie 
ich in jeniges Heiligthum einzugehe 
welches der König der Glory /die Yu 
nigindes Himmels; und die Enalifche 
Heerſcharen mit ihrer hundertfältigen 
Pperfönlichen Gegenwart geweyhet hate 
ten Andere famenzuihmemit ihn we⸗ 
en ihrer Seelen Heyl zureden mit fes 
em Glauben glaubend/ daß allts was 
erihnen fagen würde / aus dem Mund 
Gottes herkaͤme. Dann deffen hatten fie 
mol hunderterley Proben und Beweis 
thumen : indem ihnen der Bruder Die 
Heimligkeiten ihrer Hergenoffenbabrtz 
und maß er ihnen geweiffaget, unfelbar⸗ 
lid mahr worden, I 
43: Der hobwürdiafle Herr Came⸗ 
rus / Ertzbiſchoff zu Morzeal /. hatte 
eine groſſe Dieinung von Diefem Dies 
ner Gottes / ‚befuchte ihn vielmal / und 
bediente fich feines Raths in wichtigen 
Geſchafften. Imgleichen thaͤten auch der 
Ertzbiſchoff zu Palermo / der Biſchoff 
zu Patti / der Vice / Konig — 
€ 
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ale Inquſitorn und Richter deß Ko⸗ 
nigs in Spanien : welche alle ihn oͤff⸗ 
ters im Elofter befucht um ihn zu fs 
ker / mitihm jureden/ feineheilfame 
smahnungen anzuhören und fich feir 
nem Sebettzubefehlen. Ergabe einem 
jeden geroiffe£ehren nach feinem Stand: 
und melche difen Lehren nachkommen / 
denen ift es allzeit wol gangen.Unter gar 
vilen / ſo in feinem Leben zu lefenfind / 
wil ich nur diejenige beybringen / wel⸗ 
che er einem reichen Herrn gegeben. 

44. Herr Antonius Virgadamo / 
ein Edelman von groffen Mittien / und 
jualeic ein fürnehmer Kauff- Herr ges 

achte offt bey ſich / ober auch mit ſei⸗ 
nen groſſen Reſchthumen koͤnte ſeelig 
werden: In Erwegung daß Chriſtus 
ſagt: O wie ſchwaͤrlich werden 
diejenige. / welche Geld haben / 
in das Reich GOttes eingehen. 
de lage euch / daß ein Cameel 
ichtlicher durch ein Nadel Loch 
werde gehen / als ein Reicher in 
das Himmelreich eingehen werde. 
Wegen diſes Scrupels befragte er 
ſich bey dem Bruder Vincentz Ferreri / 
aus dem dritten Orden St. Franciſti / 
einem Mann groſſer Heiligkeit : und 
bekame von ihm zur Antwort daß er vil 
Almoſen geben ſolte. Unangeſehen deſ⸗ 
ſen wolte er zu mehrer Sicherheit ſich 
auch mir Bruder Bernard berathfchia: 
er als welchen er für einen groffen 
iener GOttes hielte. Als er zu ihm 
ins Cloſter Fame  fprach er zu ihm : 
Bruder Bernard / was foll ich 
thun / / damit ich das ewige Le- 
ben erlange. Der Bruder antwor⸗ 
tete: Habe ihr dan nicht hiervon 
mie Bruder, Dınceng geredet / 
warum fragt ihr mich dan aber: 
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mal Thut nur / was er euch bes 
fohlen / und ihr werdet einen ſi⸗ 
chern Weg haben. Er hat euch 

eſagt / ihhr ſollet vile und reiche 

lmoſen geben / und diſe würden 
euch gewißlich zu GOtt führen. 
Eben dißgib ich euch auch zur 
Antwort, Und fage euch mit 
Ernſt; daß ein Reicher den Weg 
zum Paradiß nimmermehr finden 
werde / es ſeye dan daß er von Dem 
Almofen= geben dahin geleitet 
werde. Der Kauff: Herr vermunders 
te fich fehr / daß Br. Bernard alles tous 
ſte / was ihm Br. Vincentz gefagt hatte: 
glaubte, diſe Lehr muͤſte von dem Him⸗ 
mel kommen / deßwegen kame er felbis 
ger all ſein Lebtag fleiſſig nach. 

Thut diß auch / ihr Reiche / wofern ihr 
wolt felig werden: und glaubt feſtialich / 
daß der ſelige Br. Bernard Die Warheit 
geredt / als er ſprache: Ein Reicher 
wird den Weg zum Paradiß nim⸗ 
mermehr finden / es ſeye dan daß 
er durch das Almoſen geben da⸗ 
hin gelaitet werde · Dahero ſeynd 
Diejenigegang ungluͤckſelig / welche ihte 
Reichthumen zu dem Pracht / zu Gaſte⸗ 
reyen / zu groſſen Sebduen/ und zu eite⸗ 
len Dingen anlegen / und gar wenige Al⸗ 
moſen geben. Dan diſe werden / nach 
dem Spruch diſes ſeligen Dina GOt⸗ 
tes / den Weg zum Paradeiß nimmer⸗ 
Fe :fondern mit jenem reichen 
Praſſer / der fich prachtiglich bekleide⸗ 
tesund fcheinbarlich tractirte/in die Hoͤl 
begraben werden. 

45. Die Dice: Königin in Sicilia 
hielte Br. Bernard in ſolchem Werth 
der Heiligkeit daß ſie aus lauter Ehrers 
biethung ſich nicht getraueteihn inihren 
Palaft zu beruffen: fonder felbft vilneal 
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alleinig / wie eine geringe Magd bePleis 
det / zu dem Cloſter kommen / den Bru · 
der ju ſich in die Kirchen beruffen / und 
mit ihm eine gute Weil in Geiſtlichen 
Geſpraͤch zugebracht hat. Alle Adliche 
Damen hielten fo vil von Bruder Bern⸗ 
ard / daß ſie ihn / ſo offt ihnen moͤglich 
ware beſuchten / und ihm all ihr Anligen 
offenbarten. Alle Kindbetterinnen lieſ⸗ 
ſen ſeinen Guͤrtel bey ihm abholen / ſich 
darmit umzuguͤrten: und alle Sterben⸗ 
den wolten ihn bey ſich haben / auff daß 
ſie von ihm getroͤſt und beſchuͤtzt wer⸗ 
den moͤgten. 
+0. Wan ungefehr unter den Adels⸗ 
erſonen ein Sireit entſtanden / ward 
r. Bernard zu einem Richter erfifen: 
wan ſich ein Zweiffel erhoben / ward er 
zum Erklaͤrer erſucht: und man ein Zwie⸗ 
tracht herfur kommen / ward er zum 
Mittler erwoͤhlt. Und in ſolchen Faͤl⸗ 
len galte ein eintziges Wort deß Bru⸗ 
ders bey beyden Gegenthelen ſo vil / daß 


keiner weiters appelliren Dörffte. Ja bey 


den Gerichts⸗Plaͤtzen ſelbſten ward 
dasjenige genau beobachtet / was Bern⸗ 
ardus den Armen zum beſten ausgeſpro⸗ 
chen hatte. Es iſt ihm auch niemal ein 
ſo hartes Hertz vorkommen / welches er 
nicht erwaichet / und mit ſeinem Feind 
verſoͤhnt hatte. In ſolchem groſſen An⸗ 
ſehen ftundeer bey der Welt: und alſo 
hoc) wurden feine Wort gefchäßt/ und 
feine Perfon geehrt. 

47. Noch vil groͤſſer ware die Meis 
nung/melche die Ordens: Perfonen von 
ihm geſchoͤpfft und der Ruhm / welchen 
fie von ihm ausgebreitet haben. Unter 
andern Religioſen ward er am meiſten 
von den Capucinern hoch geſchaͤtzt: 
fürnemlich von denjenigen / welche jes 
mal beyihm gewohnt und fein tugend⸗ 


Von Bruder Bernard Capucinerm/ 


ſames Leben in acht genommen hatten, 
Gluͤckſelig waren die Elöfler darin der 
fromme Mann j malgewohnt hat: und 
glückfelig die Brüder / welche jemal im 
feiner Gefellfchafft geweſen waren. Dan 
allefamt Durch ihn zu einer fonderbaren 
Froͤmmigkeit / viſe auchzugrofferHels 
ſigkeit gebracht worden. Ditjenige Bruͤ⸗ 
der / ſoim Geiſt lau / und n Haltungder 
Cloͤſterlichen Zucht nachlaͤſſig waren 7 
ermahnte er unablaäßlich / ihren ungluͤck⸗ 
feligen Stand zu verbeſſern; und ihre 
licht / (nach der Vollko nmenheit zu 
trachten) in Obacht zunemmeın. Hier⸗ 
von lieffefich der eifrige Mann durch kei⸗ 
ne Beſchwaͤrnuͤß noch Widerſprechung 
abfchrecken : ſonder beflit jich auff das 
aͤuſſerſt 7 ietz durch bitten’ bald durch 
Ermahnen / endlich auch durch Beſtraf⸗ 
fungen die Nachlaͤſſige zu groſſerm Eis 
fer zu bringen. Der daraus erfolgte Nu⸗ 
hen hat meiftentheils mit feiner Sorge 
fältigfeit eingetroffen: und ware ein ers 
freuliched Spectackel anzuſehen / wie ſo 
vile Eingeſchlaffene widerum erwachet / 
und vile Traͤge einen neuen Eiffer ge⸗ 
ſchoͤpfft / vile Erkaltete wieder entzündt 
worden: und vile Gefallene ſich auff ein 
neues auffgericht haben. 

48. Seine Obere / als Generalen 
und Provincialen wurden durch ſein 
Anſehen und Geſpraͤch ſo gar auffer⸗ 
bauet und vergnuͤget / daß deren vile ihm 
befohlen ſeinen Habit und Guͤrtel mit 
ihnen auszuwechſeln; damit ſie ſelbi⸗ 
ge als Reliquien auffbehalten / und nad 
feinem Tod feinen Liebhabern austhei⸗ 
len mögten. In Summa / die fuͤrnehm⸗ 
ften Patres der Sicilianiſchen Provint 
haben ihn nicht anderſt / als fuͤr einen 
heiligen Mann erkennt und verehrt: und 
nach ſeinem Tod in den geſchwornen 

Zeuge 
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Zeugnuͤſſen beglaubet Bruder Bern⸗ 
ard habe den hoͤchſten Stapffel 
der Betrachtung / der Vereini⸗ 
gung mit Gott / und aller fuͤrtref⸗ 
ichen Tugenden erraicher. a 
koͤnne in der Vollkommenheit und 
Strenge deß Lebens mit dem H. 
Seraphiſchen Vatter Franciſco 
verglichen werden. 

O iſtdiß nicht ein ſchoͤnes Lob deß 
ſrommen Bruder Bernards. Was 
koͤnte groͤſſers / als eben diß / von ihm ge⸗ 
fagt warden? Ich wuͤnſche dir hierzu 
Gluͤck / D mein lieber Bruder Bern» 
ard und eıfieuemich von Bergen / Daß 
Du zu fo groffer Heiligkeit geftiegen bifl. 
Lob Ehr und Preiß fey dir geſagt / D als 
lerglorwürdigite Dreyfaltigkeit / für ab 
le Gaben und Gnaden fodu deinem ger 
treuen Diener ausdeiner milden Frey⸗ 
Hebigkzitmitgetheilt haft: und feye um 
feiner Sn founbmibeistotgen gebeten / 
daß du mich vor meinem End zuder vers 
— Vollkommenheit führen wols 


leſt. 

49. Schließlich muß ich auch hinzu 
feßen / mas fein eigenes Vatterland / 
nemlich die Stadt Corlion / von ıhm ge> 
halten/ und mie hoch er feine Heiligkeit 
geſchatzt habe. Unangeſehen fiemuften / 
daß Bernard von geringem Geſchlecht 
geboren / ein Schuhmacher ſeines Hand⸗ 
wercks geweſen / biß in ſein ſiben und 
zwar tzigſt Jahr ein aͤrgerliches Leben ge · 
fuhrt. und vile able Handel und Schan⸗ 
den angeflellr hatte: dannoch / als ſie ihn 
nunmehr in einem geiftlichen Stand fa- 
hin ‚feine Tugend und Heiligkeit erken⸗ 
ten / und von feinen Miracklen aller Or⸗ 
gen erzehlen hörten, ſchoͤpfften fie ſolche 
Ehrerbictung gegen ihm daß fie ihn nie⸗ 
mal anders als den heiligen Bruder 
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Bernard hieffen.Sieglorüirten/ daß er 
ausihrer Stadt geboren ware; und ftols 
tzirten daß Gott aus einem ihres Gleis 
chen einen fo groffen Heiligen gemacht 
hatte. Daserftemalsals Br. Bernard 
aus Gehorſam nach Eorlion reifen mus 
fie / gienge ihm die gange Geiftlichfeit / 
famt allem Adel undeinhelligem Bold 
weit entgegenzempfiengen ihn mit grofe 
fen Ehren und herglicyen Sreuden /und 
fprachen mit heller Stimmen: Gebes 
nedeyetfey der da koͤmmt im Na⸗ 
men deß HErrn / Öfanna inder 
Hoͤhe. Sie führten ihn zudem Cloſter 
der Capuciner / alwo die Geſchworne ihn 
im Namen der Stadt beſucht / ihm zu 
ſeiner erwuͤnſchten Aukunfft Gluͤck ge⸗ 
wuͤnſcht / und alles was in der Stadt 
ware / zu feinen Dienfien anpraͤſentirten. 
Sie bedanckten ſich auch ſonderbar ge⸗ 
gen den P. Guardian / und ſchickten 
dem fämtlichen Convent eine reiche Por⸗ 
tion. Br. Bernard hatte noch einen 
Bruder und zwo Schweſtern / welche 
ſich für die Gluͤckſeligſte von der Welt 
ſchätzten / und dem lieben GOtt nicht 
gnug dancken konten / daß er ihnen eine 
ſo heiligen Bruder beſchert / und durch 
ihn ihr geringes Geſchlecht fo glorwuͤr⸗ 
dig gemacht hatte. 
6.5. Von dem Tod und Begraͤbnuͤß 
Bruder Bernards. 
y. DAmit dem frommen Bruder 
Bernhard an Feiner Gnad / wel⸗ 
che GOtt feinen Heiligenerzeigt / etwas 
abgienge ; als hat er ihm auch ſeinen Tod 
und zwar durch die Koͤnigin deß Him⸗ 
mels ſelbſten laſſen verkuͤndigen: welches 
folgender maſſen geſchehen. Die Muts 
ter Gottes’ welche ihren Diener in feis - 
nem eben gar vilmalzubefuchen und zu 
tröften gepflegt hatte / wolte ihm auch * 
N) 
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Endfeimes Lebens offenbaren / und ihn 
mit Difer froͤlichen Zeitung erfreuen, 
Deßwegen inder Wacht dep Feſts ihrer 
H. Geburt/ vier Monat vor den End 
deß Lebens Br. Bernards / gienge fle ihn 
in feiner Zeil zu befuchen / und verlangte 
auch den Br. Antoni von Partonna / 
einen vertrauten Freund deß Br. Bern⸗ 
ards / darbey zu haben. Dahero ward dis 
ſer zu ſelbiger Stund von einer unſicht⸗ 
baren Hand zu der Zellen Br. Bernards 
fo ſtarck gezogen / daß er diſem Gewalt 
nicht widerftehen Ponte. Als er nahe bey 
der Zellen ware / faheereine mit blauem 
Mantel gang bedeckte Matron / mit 
ernfihafftem Bang Daher gehen und in 
Br. Bernards Zell hinein treten. Er 
erſchracke gemaltiglich/ vermeinend / es 
feye ein Geſpenſt. Sprach deßwegen in 
voller Anaft.: Ich beſchwoͤre dich 
beyGott daß du dich von dannen 
macheft oder offenbarefk wer du 
feyeft. Alsdan zohe ſie ihren Schleyer 
ehrbarlich hinweg / zaigte ihm ihr glor⸗ 
wuͤrdiges Angeſicht / und ſprach mit 
laͤchlendem Mund: bimes/ was 
foͤrchteſt du dich? Ich bin kom⸗ 
men meinen Sohn Bernardum zu 
beſu hen und zu troͤſten: Ergetʒe 
du dich immittels mit diſem groſ⸗ 
fen Schatz / weil ich mie meinem 
Bernardo rede. Unter diſen Wor⸗ 
ten legte ſie ihm ihr Goͤttliches Kindlein 
auff ſeine Armen / und lieſſe ihn ſeines 
Gefallens darmit handlen. Difer glück. 
ſelige Bruder wurde ſo gar mit Freuden 
übergoffenvdaß ihm fein Hertz für Süfs 
ſigkeit zerſchmoltze / und lauter fröliche 
Zähreniv die Augen goſſe. Bruder 
Bernard aber warffefich inAnfchauung 
der Mutter GOttes auf fein Angeficht/ 
und fprach für Uberfluß der Sreuden : 
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‚ben ‚fegte ich nebeiihnn 7 et 






en ? a 






/ 
Anzergungen ihrer Liebe/ und führte ein 
langes &efpräch mit ihm, Unter diſem 
offenbarte fie ihm auch / (wie man aus 
den Thaten Br. Bernards abgenoms 
men hat) die Stund feines Tods / und 
die Glory fo ıbm im Himmel zubereitet 
mare. Nach allem difem nahme fiei 
liebes Kindlein von dem Bruder Ant 
nio wieder ab / und verſchwunde vor dis 
fen beyden ihren Augen. Difer fromme 
Bruder Antonius befande fich hernach 
wider infeiner Zellen / und zwar megen 
Uberfluß der Freuden fo gar verzuckt / daß 
er acht Tag lang nicht recht wiſſen koͤn⸗ 
nen / ob er im Himmel oder auff Erd 
ſehe. Nach diſer Zeit fienge er an zu jioeb 
flin / ob die Erſcheinung gewe⸗ 
ſenrer hoͤrte aber in der Nacht eine him⸗ 
liſche Stimmen / ſprechende Die Er⸗ 
ſcheinung iſt warhafft geweſen / 
zweifle nicht daran. Er lieſſe dans 
noch vonfeinem Zweifel nicht ab: wiß⸗ 
megener abermal die Stimme hörte/ 
ſprechend: Zweifle an der Erſchei⸗ 
nung nicht dan du waiſt nicht wie 
vertrauer unſere Zoͤnigin dem 
Bruder Bernard feye. Alsdan gien⸗ 
ge er zu diſem und wolte mit ihm von ges 
habter Erfcheinungreden.Br. Bernard 
aber fprah : Von folchen Sachen 
muß man nicht mehr reden: fort 
der felbige in dem Hertzen vers 
ſchloſſen halten, 5 
sı. Wer wil aber nunjenen Juhel 
und Wolluſt / welchen Br.Bernardauf 
diſe froͤliche Zeitung ſeines Tods und 
a a ae 
gn 
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gnugſam befchreiben / oder in feinem 
Hergen betrachten? Dan felbige fo 
groß ware daß esein Mirackel zu nen⸗ 
nen / daß ſein ſawaches Hertz für lauter 
Freuden nicht zerſprungen iſt. Die gan⸗ 
tze übrige Zeit horte man ihn von nichts 
anders / als von himmliſchen Dingen 
eeden/nach dem Himmel hinauff feuff: 
tzen / zu dem Himmel hinauff fchauen / 
und in den Himmel hinauff Die ange- 
flammte Anmuthungen feines - Her 
zens ſchieſſen. Er fagtedemgemelten 

r. Antonio / daß er den nn 
werde überleben / und daß erein groß 
ſes Verlangen trage ihn mit fich zu 


nemmen. 
g2. Am Feſt der. Königen befoh⸗ 
le ihm der P. Guardian / Daß er etwas 
weniges von einem Zuͤgen⸗Kaͤß nieſſen / 
und (ich mit den Bruͤdern / welche wegen 
angehender Benediction⸗Faſten ſich et · 
was erluſtigten / erfreuen ſolte. Br. 
Bernard / uneracht daß ihm jener Biſ⸗ 
uͤbel bekommen / ja gar das Leben 
n würde / widerſetzte ſich keines 
Wegs / brachte auch keine Entſchuldi⸗ 
gungfür / ſonder aſſe diſe Speiß mit 
iger eines wahren Gehorſams. 
ach diſem Eſſen befande er ſich ger 
ſtracks übel / begabe ſich in feine Zellen / 
und bate den Br. Antonin / daß er ihm 
vondem P. Guardian Erlaubnuͤß bes 
gehren woite / von dem Nacht: Eſſen zu 
bleiben. Diſer gabe ihm in einem Löffel 
etwas von Confecturen: er aber wolte 
es nicht ann n / ſagend / daß es wis 
der ſeine Armuth ſeye. In folgender 
Nacht ward er von einem neuen Zu⸗ 
rg überfallen :mweßrmwegener dem U⸗ 
Leichen ‚und fi) am folgenden Tag 
im das Kranden-Hauß / welches 
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Bat. 
biertel Stund von dem Cloſter g 
ware / begeben mufte. Erbeurlaubic ſich 
zuvor gantz freundlich von ſeinen ver⸗ 
frauten Mitbruͤdern / und fagteihneny 
ee er fie hinfüro nichtmehr fehen würs 


e. 
53. Zu dem Krancken⸗Hauß gien 
er zu Fuß / und gelangte mit Stoffes 
hedorthin: alwo ihn der Medicus mit 
einem Fiber behafft befande / und ihm 
Die Wacht auszuruhen befahle. Am fol⸗ 
genden Tag wolte man ihm zur Ader 
laſſen / es wolte aber die Ader / wiewol 
ſie gantz ſichtbar vor Augen lage / und gu 
re st ge Far 
ges Tröpflein von fi en. 

Als nun der Diener Gottes das Abne 
men feiner Kräfften verfpürte/ beruffte 
er feinen Beichtvatter / thaͤte ihm eine 
gangreumüthige Beicht /und empfien» 
ge am Sontag damach / drey Täg 
porfeinem Tod die letzte Heil. Com⸗ 
munion. 

54: Wiewol der liebe Bruder in den 


fuͤnff und dreyſſig Jahren ſeines Ordens 


ſeht vil von den Teuflen gelitten hatte : 
fürnemlich alsdan / wan er einen fündis 
gen Menfchen ihnen aus den Rachen 
geriffen und zueinem frommen eben 
befehrt hatte: Dannoch waren alle dife 
Kampff und Berfolgungen gegen feis 
nem letzten Kampff nicht zu vergleichen, 
Dan der gerechte Gott erlaubte der Teu- 
fliſchen Schaaren mit ſeinem Diener in 
den Kampff zu treten / und ihre letzte 
Prob wider ihn fuͤunemen. AchGott 
mas muß dan diß für ein ſchwaͤrer 
Kampff gervefenfeyn : war Die.meiften 
Teuflen der Höllın über Difen armen 
Bruder herfommen feynd. Er mare 
kaum mit dem Brod deß Lebens verfes 
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ben worden 7 ba geriethe er in eine 
Schwacheit : und ſahe wie daß fein 

anses Zunmer voller der abfcheuliche 
—* Teuflen ware. Diſe erſchienen ihm 
in allerhand erſchrecklichen Geſtalten / 
ſperrten ihre Rachen und Klauen weit 
wider ihn / und ſuchten ihm einen 
Schrecken einzujagen / ſamt einer 
Verwirrung im Haupt zu verurſachen. 
Alsdan fiengen ſie an ihm ſein gantzes 
Leben vor Augen zu halten / alle feine 
gute Werck uͤbel auszulegen / und alle 
feine Tugenden als Lüfter zu tadlen. 
Sie faaten / er habe fein Lebtag nichts 
Gus gewuͤrckt / noch eine eintzige 
Stund feinem GOTT recht gedient, 
Deßwegen habe er keine Hoffnung 
sum Himmel/fonder werde unfehlbar« 
lich mit ihnen verdammt werden. Dife 
undhunderterlen andere ſchwaͤre Ding 
hielten fie ihm für / und fuchten ihn 
mit allem Gewalt zur Verzweiflung 
zu bringen. Der tapffere Kaͤmpffer 
aber mare Durchlang: Übung deß firei> 
tens erfahren / fochtete vitterlich wi⸗ 
der feine Feind / und hielte ſich ſo mei» 
ſterlich / daß fieihm nad langem Kaͤmp⸗ 
fen nichts konten angewinnen. 

55. Wie nun die hoͤlliſche Geiſter ſa⸗ 
ben / daß fie mit ihren Eingebungen 
wenig augricheeten / griffen fie nach 
Bruͤglen / und zerfehlugen den tod« 
Francken Mann vom Haupt biß zuden 
8 ıffenfo graufamlich/ daß er miracus 
lofer Weiß für dem Tod mufte erhal⸗ 
ten werden. Am folgenden Montag 
waren Die teufliihe Streich fo gar 
graufam / daß der Krancken⸗Warter 
ab dem. groffen Getuͤmmel zugeloffen / 
und den armen Profitlofen Mann im 
Beth gang umgelehrt / und hart 
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ſchnauffend und ſeuſſtzend gefunden 
Er fragte / wer ſelbige Unruhe erweckt 
habe? Der Bruder antwortete: Die 
boͤſe Geiſter laſſen mich nicht 
ruhen / und es kommen immer⸗ 
dar neue Scharen über mich ber. 
Der Krancken⸗ Warter eilte zu dem 
Weyh⸗Waſſer / befprengte Das Zims 
wer rund um / und vertrieb: Die hökfifche 
Scharen ineine fchimpfliche Flucht. 
56. Wegen diſes hatte der arme 
Krancke am übrigen SNontag etwas 
Ruhe: am Dienftag zu Nachts aber 
ward der Stum und Aufall viel ers 
ſchrecklicher. Dandie hoͤliſche Spott⸗ 
Voͤgel ihn mit neuen Ein gebungen pei⸗ 
nigten / und mit allerhand hoͤlliſchen 
Unrath verwüfteten. Einer von ihnen 
bote ihm ein Geſchir voller geflockter 
Bruͤhe dar / fagend: Ich ſihe / daß 
du Durſt leideſt: darum trincke 
diſe kraͤfftige Bruͤhe / welche dir 
den Durſt treflich leſchen wird. 
Als Br. Bernard die Bruͤhe nicht an⸗ 
nemmen wolte / ſchuͤttete er ſie ihm uͤber 
das Haupt: die andere Teuflen aber 
zerſchlugen ihn widerum mit Bruͤglen 
ſo grauſamlich / daß er / wan ihm die 
gebenedeyte Mutter Gottes nicht waͤre 
eilends zu Huͤlff kommen / darvon haͤt⸗ 
te ſterben muͤſſen. Sie vrrjagte die grim⸗ 
mige Geiſter in einem Augenblick / tro⸗ 
ſtete den halb⸗ todten Mannmit freund⸗ 
lihen Worten / ſprechend Reimweiß⸗ 
Ein eintʒige Nacht im Angſt und 
Quaal / bringt ewige Tag im 
Himmels⸗Saal Und laitete ihn mit 
ihrer Hand zu der Zell deß Br. Anto⸗ 
nius / welcher ebenfals daſelbſt kranck la · 
ge. Diſem erzehlte Br. Bernard mie 
lang und grauſam ihn die boͤſe Geiſter 
* tractitt 


traetirt haͤtten / und widerholte oͤffters 
Geſangweiß die Wort Maridꝛ Ein 
eintzige Nacht in A und 
Quaaãl / bringt ewige Taͤg in Him⸗ 
mels:Saal. .. ia mn un mmiln 
"7. Bruder Anton legte ihn auff 
fein Bethlein um etwas zu ruhen: gabe 
ihm auch etwas voneiner Quitten⸗ Lat; 
wergen; aber dergeſchworne Feind ſei⸗ 
nes Leibs wolte nichts darvon verſuchen. 
Nachdem er von acht Uhren deß Abends 
biß zu der Morgenroͤth alda verbiibenv 
und die gantze Nacht in Vorbereitung 
ſeines inſtehenden Tods zugebracht hat⸗ 
ie/ward er don dem Krancken⸗ Waͤrter 
mit Hülff deß Br: Antonius in fen vo⸗ 
riges Zimmer zuruͤck getragen. So bald 
der Tag angebrochen / begehrte er die 
letzte Oelung / und empfienge fie mit 
Zeichen einer ungewoͤnlichen Freu⸗ 
De TE! 
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58. Immittels ward feininftchender > 


Tod in der Stadt ruchtbar / und’ es 
eilte eine unzehlbare Menge der Edlen 
und Unedlen hinaus den heiligen Mann 
ſterben zu ſchen. Der Biſchoff von 
Morreal / ſo damal zu Palermo ware / 
ſendete ihm Indulgentz⸗ Pfennig / mit 
vollkomnem Ablaß in Tods⸗Gefahr: 
welche er mit groſſen Freuden annahme / 
und darob ein ſonderlich groſſes Gefal⸗ 
fen erzeigte. Ein Adlicher Herr / ſehend 
wie der arme Bruder für Durſt ſchier 
verſchmachtete / gabe ihm zur Abkuͤh⸗ 
lung eine Candirte Frucht; welche er 
mit Freuden annahme / biß zu dem 
Mund auffhebte / und als der trocke⸗ 
nie Mund vermeinte ſich ein wenig zu 
erquicken / brache er ſie ihm ab / ſpre 
chend: Mein ſuͤſſer HErr IEſus 
Chriſtus iſt gantʒ durſtig geſtor⸗ 


— ent 
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ben / und ich ſolte Erfriſchunge 
annemmen? Die lerne I — 
mortifichten / und in der Abtoͤdtung biß 
an dem End verharren ſolleſt. 
055 Zu der letzten Stund feines Les 
bens bate er einen * / daß er ihm 
etwas wolte Horlejen : er aber fete ſich 
infeinem Bethleinauff / zohe fein Ca⸗ 
putz biß auff die Augen hinab 7 hörte 
‚a Leſenden quffmerckſam zu / undres 
Dete nichts / als allein daß er bißweilen 
die Umſtehende fragte: Wie wiel Uh⸗ 
ren iſt es? Hat es noch nicht drey 
geſchlagen? Als es endlich drey ſchlu⸗ 
ge / ruffte er mit Freuden: Laſſec 
uns gehen / laſſet uns gehen! Sie 


ſprachen: Wohin ſollen wir geben? 
‚Er ſprach: In den Himmel / in den 
Hummel. Diß war fein letztes Wort / 


auff welches or fein Haupt licffe ſincken / 
und gabe mit geneigtem Haupt feinen 
auff. Areinem Dienftag Wach» 
mittag um drey Uhren, dent. Jenner / 
Anno 1667. Seines Alters 62. Seins 
Drdend 55. In der Stade Dalerıno 
oder Panormitano in Sicilien. Nun 
bitten wir dich / O gütıger barmhertzi⸗ 
ger GOTT/ durch den ſeeligen Tod 
deines getreuen Dieners Bernardi / du 
wolleſt uns aus Gnaden aueh ein gott⸗ 
ſeliges Leben und einen gluͤckſeligen Tod 
verleihen. Amen. 

60. Nach ſeinem gluͤckſeligen Hin⸗ 
ſcheiden erſchiene er feinem lieben vera 
trauten Freund / Bruder Antonin von 
Partana / mit einem ſeligen Angeſicht ⸗ 
und wunderbarlichen Klarheit 7 im: 






merdarzuffendb: Daradeyß, Daras 
deyß. Jener ſpach —— 
a Say miraber / wie 

an daft du im egfeuer bleiben 
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muͤſſen ? Er antwortete: ch hab 
aus Önaden meines JESL das 
Fegfeur gar nicht beroͤhrt / fon» 
ET at fo meinem Abſchied das 
ſchoͤꝛe Angeſicht GOTCTes an» 
geſchauet. Ale dan umfienge er ihn 
Hertzlich / ſprechend: O gluͤckſelige 
Laſten. G gluͤckſeliges Wachen, 
© — Diſciplinen. © 
gluͤckſelige Abtoͤdeungen. O 
gluͤckſelige Bußfertigkeit. Und 
gluͤck ſelige Verleugnung deßeige⸗ 
nen Willens, Asdan umfienge er 
ihn abermal / und verkieffe ihn in einem 
Paradeiß der Wolluſtbarkeiten. 

61. Sein Angeſicht mare nach Dem 
Tod nicht mehr ſo ernſthafft wie zuvor : 
fonder fahe aan freundtich und läch⸗ 
lend aus / und bewegte alle Anſchauen⸗ 
de zur Andacht. Die Begierde deß 
Volcks nahme dermaſſen zu / daß ſie 
feinen Habit in vile Stuͤcklein zerſchnit⸗ 
ten / und den gebenedeyten Leib ſchier 
gangeniblöften. Sogar daß manihn 
neunmalvon neuem befleiden mufte/ ch 
er begraben werden. Man mufieendlich 
den Seichnam megen deß groſſen Ges 
trängs inner das Gitter der Hauß Ca⸗ 
pellen felbigen Krancken-Hauſes vers 
ſchlieſſen / und zu mehrer Verticherung 
die Teutſche Guardy darzu beſtellen. 
Nach etlichen Stunden kame dar Fuͤrſt 
von Catholica / verlangend eine Reli— 
quien von dem Heil. Leib zu haben: und 
dieweil er nichts beſſers haben konte / 
lieſſe er ihm eine Ader eröffnen. Sihe 
Wunder / wo man vor drey Taͤgen in 
ſeinem Leben kein Troͤpflein Blut er⸗ 
zwingen konte / fande man damal ſo 
vil Bluts / daß in ſolchem vile Fatzilet 
und Schnuptuͤchlein konten eingetunckt 
werden. Dem Fürften warediß Seil, 
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nete deß 
muͤhete fich auff alle Weiß / ihm einen 
Zahn auszubrechen : muſte aber / nad) 
allem vergebens angervendtem Fleiß / 
von feiner Muͤhwaltung ablaffen. Der 
P. Guardian / welcher den Fuͤrſten gern 
vergnuͤgt geſehen hatte / ſprach zu dem 
Todten· Coͤrper: Bruder Bernard) 
du biſt in deinem Leben alzeit ge⸗ 
horſam geweſen / ſo ſeye auch le 
nach deinem Todg 
wegen befebleich dir / daß du dir 
einen n la 
Wunder⸗Ding. Wie der Balbirer 
abermal den Mund eroͤffnete / fande er 
einen Zahn von fich ſelbſten ausgefallen 
ligend. Welchen der Fuͤrſt mit Andacht 
in ſeine Hand nahme / mit groſſen Freu⸗ 
den kuͤſſte / und fuͤr ein groſſes Heilig⸗ 
thum mit ſich nahme. Am folgenden 
Tag ſchnitte ihm einer / waiß nicht wer / 
ein Stuͤcklein Fleiſch unter dem 
ab: und mufte mit Schrecken fehen 7 
wie das helle Blut ausfelbiger Wunde 
häuffig herfür floffe. er 
6:2. Amfolgenden Donnerflagtward 
eine Proceſſion angeftellt / in welcher 
der Adel von Palermo den verſtorbenen 
Leihnam wechſelweiß / in Anfehung al 
les Volcks durch die fuͤnehmſte Straſ⸗ 
ſen der Stadt auff eigenen Schultern 
getragen / und ſich vil anſehnlicher er⸗ 
zeigt / in gottſeliger Verehrung diſes ar⸗ 
men Capueiner Leyen⸗ Bruders / als an 
den Hochzeitl. Taͤgen ihrer eigenen Kin⸗ 
dern. Die zween Ertz ⸗Biſchoͤff von Pa⸗ 
lermo und Morreal’ Runden in einem 
Schau⸗ Fenſter deß Ertz · Bifchofllichen 
Pallaſts / und verehrten den vorbey kom⸗ 
men⸗ 
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menden Leib/ welcher mit einem nie- 
mal gefehenen Pomp triumphierlich 
ragen ward / mit entdecftem Haupt, 
ie Bahr wurde zu mehrer Werfiches 
rung von den Zrabanten Ihro Er- 
eeleng beglaitet ; deren bey einem vier⸗ 
‚tel Siund lang eine groffe Menge un: 
derfchidlicher Stands⸗Perſonen folg» 
te. Welche bey Ankunfft des Leibe in 
die Elofter+ Kirchen / alles fo fie von 
ihm abnehmen koͤnnen / zu fich geriffen ; 
und mare ihnen gnug / wann es nur 
ein Ding mare / fo den Heil, Leib bes 
rührt hatte. 
6. Der liebe GOtt / welcher feinen 
Diener in feinem Leben mit vielen 
Wunderzeichen gegiert hatte» ‚molte 
ihn vielmehr nach feinem Tod glors 
mürdig machen : Deßwegen ald der 
Heil.Leichnan in der Kirchen ftunde/ 
trangen fich vile Schadhaffte zu ihm / 
ri wurden durch deffen Berührung 
und. Ein verſtockter Tuͤrck ward 
von ſeinem Herrn zu dem Heil. Leib ge⸗ 
führt / und mufte aus deſſen Befelch 
den Hiiligen bitten / Daß er ihm fein 
Gemuͤth erleuchten wolle : welches auch 
alfobald gefchehen / und der Tuͤrck nach 
acht Tägen getaufft worden. Ein 
zweyjaͤhriges kranckes Knaͤblein / Ju⸗ 
bij genant / ward von feinem Vatter zu 
dem Heil. Leib getragen : und als es fels 
bigen erfehen / fehrenckte es feine Yrm« 
lein ereutzweiß über fein Herglein / und 
naigte fi Das Knie des Heiligen zu 
füffen. Nach welchem «8 mit aller 
Bermunderung gefund worden. Nach 
perrichtem Sottes⸗Dienſt / beFleideten 
Die Brüder den Heil. Leichnammit eis 
nem neuen Habit / lieffen ihn in Die 
gemeine Begrabnuß der Brüder bins 
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under / ftelten ihn auf feine Fuͤß / und 
lainten ihn an die Maur. In welcher 
Pofturer etliche Taͤg lang verbliben / 
und allen Andächtigen hinab zu fleis 
gen / und den Leib zu verehren ver⸗ 
gönt worden. Mach diſen Tagen 
ward er ohne Laden in die Erden vers 
graben und der Eingang zu der 
Krufft oder Begraͤbnuß vermacht. 

64. Es waren bereits fiben Monat 
nach feinem Tod verfloſſen / da konte 
die groffe Andaht Herrn Franciſci 
Corbino nicht länger gedulten / daß 
der Ehrwuͤrdige Leichnam in der Bes 
graͤbnuß ohn Ehrerbietung ligen ı und 
arınfeeliglich verfaulen folte. Weßwe⸗ 
gen er Durch eiffriges Anhalten von - 
dem P. Provincial erhielte / felbigen 
zu erheben und in Die obgemelte 
Creutz⸗ Capell / darin der feelige Bru⸗ 
der fo manche Nacht verzuckt gewe ſen / 
zu begraben. Er bereitete hierzu eine 
uͤberauß ſchoͤne Laden oder Truhen / 
mit dem beſten Tuch gefuttert / den 
Heil. Leib darin zu legen; und einen 
Marmelſteinen Grabſtein mit außge⸗ 
hauener Grab⸗Schrifft das Grab dar⸗ 
mit zu bedecken. Er ladete den ge⸗ 
ſamten Adel in achtzig Perſonen hier⸗ 
zu / daß fie dieſer Solemnitaͤt bey⸗ 
wohnen / und nach Vollbringung de⸗ 
ren zugleich mit ihm bey den Capuci⸗ 
nern fpeifen folten: Alßdann ward 
der Heil. Leichnam mit groffer Ehrers 
bietung und Solemnität aus der Bruͤ⸗ 
der Brgräbnuß erhebt / in gemelte 
Fodtens Pade eingelegt / und in die 
Ereug: Eapell den zı. Augufti Anno 
1667. andaͤchtiglich beygeſetzt. Nach 
der Solemnitaͤt erſchienen weit mehr 
Perſonen in dem Capuciner Cloſter 

Nunnn ii bey 


336 
bey dem Gaſtmal als Herr Corbino 
eingeladen hatte. Dann Diefer nur 
80, geladen/ und die.-Sptifen auf fo 
viele zubereitet hatte. Unangeſehen 
nun dreyhundert Perſonen erfchinen / 
und allefamıe im Cloſter geſpeiſt wur⸗ 
den / dannoch wurden fie alefamt er⸗ 
fättiget / und verblibe den Capucinern 
noch ein groſſer Überrift für einige 
Tag über. Welches von allen für ein 
groſſes Mmrackel gehalten / und Der 
freygebige GOtt in ſeinem Diener ge⸗ 
prieſen worden. 

65. In dieſer Heil. Creutz⸗Capellen / 
bey dem. Grab Bruder Bernards / 
ſeynd ſehr viele Miracklen geſchehen / 
darvon ich nur eins wil erjeblen. 
Herr Antonius Camucci gienge mit 
feinem Weib Angela und zwey⸗Jaͤh⸗ 
rigen Rnablein an dem Feſt des fee- 
tigen Sehr in Die Capuciner Kirchen / 
diefen feeligen Bruder Selig allda zu 
perehren. Als fie zur Kirchen kom. 
men / begabe fi Das Knäblein von 
fich felbft gang alleinig in die Ereußs 
Gapell / kniete auf dem Marmelſtei⸗ 


nen Grab ⸗ Stein Des Bruder Bern⸗ 


ards nider / und kuͤſte ſelbigen vielmal 
andaächtiglich. Sein Vatter ſuchte 
das Knoͤblein / fande es endlich in ges 
melter Capellen / und ſprach: Was 
machſtu allda mein Soͤhnle? 
Es ſprach: Der Heilig / der Hei⸗ 
lig Zeigend auf den Grab-Stein. 
Der Vatter wuſte nicht wer allda be> 
graben lage / fonder erfuhre es erftlich 
in Ablefung der Grab» Schrift. 
Weßwegen er-neben feinem Soͤhnlein 


niderßniere / für Freuden viele Zäh mi 


ven wainte / und den Grab» Stein 
vielmal andachtiglich kuͤſe. Immit⸗ 


Von Bruder Bernard Capuciner / 


tels eilte das Knaͤblein gu feiner Mut⸗ 
ter / zohe ſie mit der Hand zu der 
Ereug: Eapell / und ſprach immerdar: 
Der Heilig / der Heilig; Mam⸗ 
ma / der Heilig. Mehr konte es 
nicht außiprechen dieweil es nur zwey 
Jahr alt ware: Hierdurch ward die 
Mutter bewegt dem Kind zu folgen/ 
auf dem Grab nieder zu Enien / und 
den Stein andächtiglich zu Eulen, 
So bald fie diß thäte / toard fie von 
einem groſſen Magen: Ißche / den fie 
lange Zeit erlitten / und feine Spei⸗ 
fen bey ſich behalten koͤnnen / augen 
blicklich befreyet. Sie. konte ihre 
Freud nicht verbergen / fonder offen 
bahrte es allen Umſtehenden / und 
bemwegte fie mit ſich Den höchften 
GOtt in feinem Diener Bernardo zu 
loben. Immittels eilte das Knaͤblein 
alleinig zu dem Altar des ſeeligen Fe⸗ 
lix / raſſte alle Blumen / fo auf dem 
Antritt des Altars geſtreuet lagen ı in 
fein Schürslein zuſammen / und fireues 
te felbige aus Goͤttlichem Antrib auf 
Bruder Bernards Grab : Eniete abers 
malnieder / Füfte den Stein etlichs 
mal / und fchrte alßdann wieder zu 
feiner Mutter 7 ohn unterlag ruffend: 
Mamma / der Heilig: Mam⸗ 
ma , der Heilig. Ale Menden 
hielten diß für ein fcheinbarliches Mir 
rackel / und glaubten,’ daß GOtt 
durch den Mund des unfdhuldigen 
Knaͤbleins den Bruder Bernard für 
Heilig erflären wolte. Wie er dann 
in gemein von den. Leuten der bei 
lige Bruder Bernard genen 


D. 

66. Nicht allein auf dem Grab bie 

ſes feeligen *Bruderd / fonder ker 
| an 


anderſtwo durch feine Reliquien⸗Bil⸗ 
der / und Kleider gefchaben gewaltig 
vile Miracklen. Loreng Roſa ward 
im Jahr 1672. von einem hitzigen Fie⸗ 
per fo ſiarck ergriffen / Daß er aller 
. Sinnen beraubt wurde / und dem 
Tod zunahete. Sein Weib Gratia 
bekame ungefehr ein papırenes Bild 
des Bruder Bernards / und legte es 
mit groſſem Glauben auff das Haupt 
ıhres Manns. Alſobald eroffnete er 
die Augen / fienge an zu reden / und 
ward in Furger Zeit gank gefund. 


67. Einerfechsschen jährigen Toch⸗ 
fer zu Palermo erfibiene der Sathanu 
in eines Juͤnglings Geſtalt / und reitz⸗ 
te ſie ſo lang an / biß ſie mit ihm ſuͤn⸗ 
digte. Diefe Süuͤnd veruͤbte fie bey 
zwantzig Jahr / underlieſſe dannoch 
Die Beicht und Commun'ion nicht: 
verſchwiege aber allzeit dieſe abſcheu⸗ 
liche Suͤnd aus Befelch des Sa, 
thans. Ihr Beicht⸗Vatter / ein Je⸗ 
ſuiter / vermerckte es endlich an ihr / 
legte ihr ein: Stücklein von dem Has 
bit Bruder Bernards auf ihr Hertz / 
und befahle ihr ſein Grab zu beſuchen / 
und fich ihm zu befehlen. Wie dig 
geſchehen / ward fie vom böfen Geiſt ber 

reyet / und hat megen ihrer Sünden 
HR waͤre Buß gemürckt. 


63. Franciſca Vita pflegte alle ihre 
Finder vor der Zeit mit gröfter Le 
bens Gefahr zugebaͤhren: da fie nun 
Bruder Bernard anruffte / erfchiene 
er ibr im Schlaff mit groffer Glory 
umgeben / und ſprach : 
Schwefler / wann du von dies 
ſem Zuftand verlangeſt befreyet 
sn ſeyn / ſo trage allzeis ein 


Die Dreypigfte Hiſtory. 


Mein: 


Stůcklein von meinem Aabit 
bey dir: und ich verfichere dich 
daß du gänzlich biervon ſolleſt 
erloͤſt werden. Die Frau folgte die⸗ 
ſem Rath / und ward dardurch von 
dem Ubel befreyet. Dieſe und derglei- 
chen Mirackel ſeynd ohne Zahl: und 
wehren noch zu jegigen Zeiten. Weß⸗ 
wegen aus Befelch Der geiftlichen Ds 
brigkeit der Proceß feines Lebens und 
der Wunderwercken verfertiget / und 
nach Rom an die Heil. Congregation 
überfhickt worden. Der liebe GOtt 
wolle geben / daß fein getveuer Die- 
ner in Die Zahl der Seeligen einges 
ſchrieben werde / damit |man ihn dfs 
fentlich anruffen doͤrffe. Immittels 
magſtu ihn wol in geheim bey dir eh⸗ 
ren und anruffen / und ihm ohne Nach⸗ 
theil der Kirchen folgendes Gebett zu 
Ehren fprechen. 


D Betreuer Diener GOttes / lie⸗ 
ber Bruder Bernard: wies 
wol dich Die Heil. Catholifche 
Kirch noch nicht are le 
chen: dannoch bar d.h GOtt 
ungesweiffele zu der Seel.gkeic’ 
auffgenommen/ und dich durch 
die unmündige Rinder und uns 
zahlbare Mirachlen auf Erden 
feelig gefprochen. Deßwegen 
wann du, wieich vermeine / im 
Himmel bijt / fo ebre ich dich / 
für meine Privat-Perfon / als 
einen Seeligen / und opffere dir 
diß Gebett zu deiner Ehren auff. 
© lieber Bruder Bernard / ich 
bitte dich durch die groffe Kieb 
und fchwäre Bußwerck / fo du 
für deine eigene und auch fremde 
| Süns 


und Buß meiner Sünden und 
wahre Beſſerung meines arms 
jeel:gen Lebens. Ich bitte dich 
durch die groſſe CLieb und An⸗ 
dacht / fo du zu dem gec:eunig- 
ten "WESU / und dem body» 
würdigen Sacrsment getragen 
haft: Sieſſe mir etwas von die- 
jer deiner Andacht in mein Hertz / 
und verfchaffe Daß ich das bitte» 
re Leiden IESU / und das hoch⸗ 
wuͤrdige Sacrament ſonderlich 
liebe und ehre. Ich bitte dich 


durch deinen ſchwaͤren Tods⸗ 
BRampff / und alle Marter / fo 
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von Bruder Bernard Capuciner / die zo. Hiſtory. 


dir die boͤſe Geiſter angethan 
haben / ſtehe mir bey in mreinem- 
Tods: KRampff / und beſchuͤtze 
mich für dem Bewals der böfen 
Geiftern : Ich befihle mic: dir 
lebend und fterb. nd; und verhof⸗ 
fe du werdeft mich lieben, gleich 
wie ich dich liebe: und nicht 
nachlaflen bey GOtt zu birten/ 
biß du mich zur Seeligkeit brin⸗ 
geſt / Amen. 

Hanc Hiſtoriam defumpfi ex Com- 
pendio vitæ & miraculor. Ven.F.Bern- 
ardi &Corleone &c. confcripto äP.Mi- 
chaele Frarreta Soc, Jeſu, translaro & 
P.Wolffgango Eder, Ord.S.Auguttini, 
Impreffo Monachii 1682. 
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